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Wii.i),  Dr.  Karl,  Professor.  Karlsruhe. 

WiiTi:,  Dr.  Heinr.,  Professor.  Hagenau. 


Redaktion. 

Arrhivrat  Dr.  Ohskr.     Arthivdirekt«>r  Prof.  Dr.  Wikhaxi). 


Redaktionsausschuss. 

Geh.  H«>frat  Prof.  Dr.  Erdmannsik^ki-fkr. 
Art  hivrat  Dr.  Obser.     Professi»r  Dr.  S(  HÄI  KR. 
Hofrat  Prof.  Dr.  von  .Simson.    Arohivdirckt*  ir  Pn)f.  Dr.  Wik(;ani>. 
An  liivdirektor  Geh.  Rat  Dr.  \  ()N  \Vkf(  h. 


Zu  den  Urkundenfälschungen  Grandidiers. 


Von 

Hermann  Bloch. 


Jiei  dem  Nachweis,  class  die  boiden  ausschliesslich  durch 
Grandidier  überlieferten  Dij)lome  Karls  d.  (jf.  fiir  das  Bistum 
Strassburg-  Mühlbacher  Re^-.  150  und  ig 5  moderne  Fäl- 
schungen seien,  sprach  ich  im  XII.  iiande  dieser  Zeitschrift 
S.  482  N.  2  die  Hoffnung-  aus.  dass  mein  Beweis  nach 
dem  Erscheinen  der  Karolingerurkunden  in  den  Mon.  Germ, 
noch  ergänzt  und  verstärkt  werden  würde;  ich  hoffte  nämlich, 
dass  die  von  Grandidier  aus  Bouquets  Kecueil  entnommenen 
Bruchstücke  seiner  Machwerke  durch  Druck-  oder  Lese- 
fehler, die  Bouquet  begangen  und  die  Grandidier  ahnungs- 
los Übernommen  hätte,  völlig  in  gleicher  Weise  ihren 
modernen  Ursprung  verraten  würden  wie  die  Fragmente 
der  Urkunden  Grandidiers  für  die  Klöster  Schuttem  und 
Ebersheim  durch  die  Fehler,  die  sich  aus  den  Drucken 
Schoepflins,  Cocdus*.  Ludewigs  in  sie  eingeschlichen  haben. 
Zu  meiner  Freude  bin  ich  schon  jetzt  durch  die  Güte  des 
Herausgebers  der  Karolingerdiplome,  Herrn  Prof.  MOhl- 
hacher,  in  der  Lage  meine  Vermutung  bestätigt  zu  sehen ; 
er  hat  durch  seinen  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  Lechner,  an 
den  fraglichen  Stellen  den  Text  Bouquets  mit  der  jeweilig 
besten  Überlieferung  vergleichen  lassen  und  mir  die  wich- 
tigen Ergebnisse  mitgfeteilt.  Ich  sage  beiden  Herren  meinen 
aufrichtigsten  Dank. 

Mühlbacher  Reg.  150,  das  ich  nach  meinem  Abdruck 
S.  481  ff.  eitlere,  enthalt  darnach  an  den  folgenden  Stellen ') 


')  Ich  lasse  alles  rein  Ortlio(;raphii>che  bei  Sdte. 
Zeiuchr.  f.  Ottch.  d,  Obcrrh.  N.  F.  XIII.  4.  36 


544 


Bloch. 


einen  Text,  der  nicht  mit  einer  echten  KaroUngerurkunde, 
sondern  nur  mit  deren  ungenauer  Wiedergabe  im  5.  Bande 
von  Bouquet  übereinstimmt: 

S.  481  Z.  21:  que  nostris  foerint  auribus  prolatae 
perducimus  ad  effectum  =  Bq.  715  Nr.  5;  doch  bietet 
dessen  Original  in  Kolmar  (vgl.  Kaiserurkunden  in  Ab* 
bildungen  III,  1)  nostrae  und  producimus. 

S.  482  Z.  14:  iterato  hoc  concedere  et  confirmare 
deberemus  =  Bq.  731  Nr.  27;  nach  beiden  Originalen 
dieser  Urkunde  in  Paris  lautet  sie  jedoch  an  dieser  Stelle 
hoc  iteratis .... 

Z.  21:  superius  nominata  =  Bq.  724  Nr.  19;  die  einzig 
überlieferte  Kopie  saec.  XII.  im  Capitelarchiv  zu  Verona 
hat  denominata. 

Z.  30:  de  ae  predictis  rebus  inquietare . . .  presumat 
SS  Bq.  724  Nr.  19.  Dieser  völlig  sinnlose,  nur  durch  einen 
leicht  zu  beg^enden  Lesefehler  erklärliche  Text  lautet  in 
der  Abschrift  des  12.  Jahrh.  richtig  de  supradictis. 

S.  483  Z.  2:  et  ut  haec  nostra  auctoritas  =  Bq.  724 
Nr.  19;  in  der  Kopie  saec.  XII.  fehlt  indessen  —  der 
gewöhnlichen  Gestalt  der  damaligen  Corroborationsformel 
ent^Mrechend  —  das  zu  jener  Zeit  nicht  gebräuchliche 
nostra. 

Nicht  weniger  beweiskräftig  sind  die  Fehler,  die  Mühl- 
bacher Reg.  195  mit  Bouquet  gemeinsam  hat: 

S.  484  Z.  26  vel  quibuslibet  iudiciaria  potestate 
praeditis.  Summa  cura  et  soUicitudo  =  Bq.  733  Nr.  31; 
aber  das  Pariser  Orip^inal,  das  überdies  mit  der  VTJ,  Mühl- 
bacher Reg.  58  übereinstimmt,  bietet  den  abweichenden 
Text:  seil  (juicumque  iudiciaria  potestate  preditis.  Summa 
cura  et  maxima  soUicitudo  ....  Bouquets  Abdruck  ent- 
hält darnach  hier  nicht  weniger  als  drei  Fehler,  die 
sämtlich  in  Grandidiers  Text  von  Stumpf  Reg.  195  wieder- 
kehren. 

Diese  Zusammenstellung  von  Fehlem ,  die  Hnuquet 
und  den  beiden  Urkunden  Grandidiers  gemeinsam  sind, 
erweist  mit  nur  irgend  wünschenswerter  Klarheit,  dass  die 
beiden  Diplome  Mühlb.  Reg.  150  und  195  aus  den  Bruch- 
teilen echter,  bei  Bouquet  gedruckter  Karolingerurkunden 
komponiert  wurden  und  dass  sie  nichts  anders  sind  noch 
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sein  können  als  moderne  Machwerke,  wie  ich  sie  in  meinem 
Aufsatze  geschildert  habe:  »wie  bei  den  Diplomen  für 
Schuttern  und  Ebersheim,  so  sind  auch  bei  den  beiden 
Diplomen  Karls  d.  Gr.  fiir  die  Strassliurger  Kirche  um 
einen  gegebenen  Rechtsinhalt  als  Mittelpunkt  neue.  ial>clie 
Urkunden  geschmiedet  worden;  wie  bei  jenen  Schoepflin. 
so  hat  bei  diesen  Bouijuet  das  geeignete  Material  gelieferte'). 

Ich  hatte  aus  der  charakteristischen  Art  der  Zusammen- 
schweissung  aus  verschiedenen  Elementen,  die  allen  von 
mir  behandelten  Fälschungen  eigentümlich  war,  und  aus 
der  Benutzung  derselben  echten  Bruchteile  in  verschiedenen 
Urkundengruppen  den  Schluss  gezogen,  dass  nur  ein  und 
derselbe  Mann  sie  liabc  verfassen  können;  ich  hatte  ferner 
in  Erwägung  aller  I  nistände  diesen  Fälscher  in  Grandidier 
selbst  erkennen  müssen,  —  denn  die  Konstruktion  eines 
mit  den  gleichen  Kenntnissen  ausgerüsteten  und  mit  dem 
gleichen  Material  ausgestatteten,  ihm  aufs  engste  befreun- 
deten »unbekannten«  Zeitgenossen  würde  denn  doch  jeder- 
mann unzulässig  erschienen  sein;  ich  hatte  endlich  sowohl 
an  einer  Urkunde  Heinrichs  II.  ftlr  Gengenbach  wie  ina- 
besondere (S.  5ooff.j  an  einem  Placitum  Karls  d.  Gr.  f&r 
das  Kloster  Hönau  (Mfihlb.  Reg.  196)  die  von  Grandidier 
beabsichtigte  Täuschung  und  zugleich  ihren  Zweck  auf- 
gedeckt Da  ist  es  denn  von  Bedeutung»  dass  nach  der 
von  Herrn  Dr.  Lechner  gütigst  ausgeführten  Vergleichung 
Grandidier  gerade  bei  der  »Verbesserung«  dieser  Gerichts- 


FOr  aQe  nait  viuem  WiweoKbaft  Vertraatoi  ist  die  Sa^lage,  die 
■ich  »IM  der  Wiederholung  der  Fehler  enderer  durch  Grandidier  ergiebt,  to 
einfach,  dass  ich  mich  oben  noch  kQrzer  hätte  fassen  dürfen,  wenn  nicht  in 
der  Revue  catholique  d'Alsace  XVII,  401  (1.  allen  Kriistcs  der  Versuch 
gemacht  worden  wäre,  die  dort  ätl&  gleich^iUige  Ba|;atellen  bchandeltcu  gemein» 
•unen  FeUer  Giaadidien  «nd  Sdiocpflim  ab  einladie  «lapnu«  beider  tu 
behudelnl  Meine  Behaoptniig,  dau  Gnndidier  «ich  lein  Material  Ar  die 
Karolingerurkunden  aus  dem  Werke  Bouqaets  geholt  habe,  wird  offenbar  in 
unverständigem  Anschluss  an  meine  Anmerkung  S.  481  N.  l  in  einer  Weise 
abgethan,  die  ebenso  charakteristisch  für  die  »Methode«  dieser  Entgegnung  ist, 
wie  sie  nach  den  obigen  Nachweisen  bumorialisch  ericbeinl.  Ea  baiaat 
aimlicb  dort  (S.  411  N.  i):  »Poorqmi  Booqoet?  paice  qoe  Graadidier  refar» 
dait  un  recttdl  comme  capital  ponr  laa  dipl6mes  carolingicns.  Donc  il  a'ett 
aenri  de  Bouqnet!  et  ai  Ton  atontiait  k  IL  Blocb  qu'U  a'eat  aeni  da 
Scboepflia!« 

36* 
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Urkunde,  deren  frühere  Fassung  ihm  nicht  genügte, 
einem  Fehler  oder  richtiger  vielleicht  einer  Emendation 
Bouquets  zum  Opfer  gefollen  ist.  In  der  Honauer  Urkunde 
(Histoire  de  Strasbourg  W>,  119  Z.  14)  lesen  wir  nämlich: 
et  ipsas  in  praesentia  nostra  protulerunt  recensendas; 
und  genau  so  heisst  es  bei  Bouquet  V,  734  Nr.  32  in  dem 
Pladtum  för  S.  Denis  Muhlbacher  Reg.  187,  während 
in  dessen  zu  Paris  noch  erhaltenem  Originale  das  Wort 
trecensendas«  fehlt  1  Stimmt  nun,  wie  schon  Mfihlbacher 
bemerkt  hat,  das  Formular  von  Grandidiers  längerer,  sonst 
nicht  bezeugter  Fassung  des  Reg.  196  für  Hönau  eng  mit 
Reg.  187  für  S.  Denis  Qberein,  so  bewebt  dieser  eine 
Fehler  neben  dem,  was  ich  früher  (S.  501  f.)  ausgeführt 
habe,  und  noch  entschddender  als  jenes,  dass  Ghrandidier 
nicht,  wie  er  vorgiebt,  eine  handschriftliche  Ghrundlage  für 
seinen  ausfuhrlichen  Text  gehabt  hat,  sondern  dass  er  ihn 
aus  dem  kürzeren,  allein  sonst  bekannten  und  allein  hand- 
schriftlich überlieferten  Honauer  Pladtum  mit  Hilfe  der 
Gerichtsurkunde  für  S.  Denis  nach  dessen  Druck  bei 
Bouquet  V,  7  ,4  Xr.  32  zurecht  gemacht  hat.  Ich  darf  in 
diesem  Nachweis  den  wertvollen  Schlusstein  für  meine 
früheren,  wie  für  die  obigen  Darlegungen  über  die  Urkunden- 
fälschungen Grandidiers  erblicken. 
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Jobann  Reuchlins  Berichte  über  die  Krönung 
Maximilians  I.  im  Jahre  1486« 

Von 

Eugen  Schneider. 

Johann  Reuchhns  Bedeutung-  als  Staatsmann  mag" 
hinter  derjenigen,  die  ihm  als  Gelehrten  und  Humanisten 
zukommt,  weit  zurückstehen,  die  Rolle,  die  er  als  Rat  in 
württembergischen  Diensten  gespielt  hat,  war  doch  nicht 
unwichtig.  Kaum  hatte  der  junge  Pforzheimer  sich  in 
Tübingen  niedergelassen ,  um  dort  eine  passende  Thätig- 
koit  zu  suchen,  als  Graf  Eberhard  im  Bart,  der  treffliche 
P'ürst  uiul  hervorragende  Gönner  der  Wissenschaften,  auf 
ihn  aufmerksam  gemacht  wurde  und  ihn  in  seine  Dienste 
zog  (1482)').  \*ierzehn  Jahre  lang,  bis  zum  Tod  Eberhards, 
stand  Reuchlin  diesem  mit  seinem  Rate  bei;  auch  nachher 
hat  er  das  Land  nur  voriihorgehend  verlassen,  wenn  er 
auch  läni^MTc  Zeit  nicht  als  fürstlicher  Beamter,  sondern  als 
Richter  des  schwaljischcn  Bundes  und  zuletzt  als  Lehrer 
an  der  Tübinger  Hochschule  thätig  war. 

Unter  den  Aufträgen,  dit^  Reuchlin  von  Eberhard 
erhielt,  war  auch  dessen  Vertretung  bei  dem  Frankfurter 
Reichstag  und  bei  der  Krönung  Maximilians  L  im  Jahre  i486. 

Zu  dem  Reichstag  waren  Eberhard  und  sein  \'etter. 
Eberhard  d.  J.,  als  gefürstete  ( trafen  geladen  und  die  Sitzord- 
nung für  dt-nselben  nimmt  deren  Erscheinen  in  Aussicht*). 
Einer  der  Grafen,  am  ehesten  der  jüngere,  scheint  sogar 
mit  einem  Markgrafen  (wohl  Christoph)  von  Baden  vom 
Kaiser  dem  aus  den  Niederlanden  heranziehenden  Maxi- 

*)  L.  Geifer.  Johaaa  lUaddin  S.  ai  C  ~  •)  MflUar,  RckfasUgtllMatar 
«ater  Fitedridi  V.  (HL),  6.  Voffitelhiiic  S.  6. 
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milian  entgegengeschickt  worden  zu  sein*).  Aber  die  Ver- 
hältnisse zu  Hause,  wo  eben  die  endgiltige  Wieder- 
vereinigung des  Landes  betrieben  wurde verlangten  die 
Anwesenheit  der  Grafen.  Eberhard  im  Bart  schickte  daher 
an  seiner  Stelle  den  Ritter  und  Doktor  Hermann  von 
Sachsenheim,  den  Kanzler  und  Probst  zu  Stuttgart  Ludwig 
Vergenhans  und  den  Dr.  Johann  Reuchlin  nach  Frank- 
furt*). Sie  kamen  dort  schon  vor  der  Königswahl 
(i6.  Februar)  an;  wenigstens  kann  sich  eine  kurze  Auf- 
zeichnung Reuchlins  über  den  »ufgang  uf  den  kaiserlichen 
stul,  als  unser  allergnedigster  herr  der  romische  kaiser  den 
fursten  ir  lehen  weit  lihenc  nur  auf  einen  Vorgang  des 
14.  Februar  beziehen«). 

Nach  der  Wahl,  am  22,  Februar,  durften  die  Gesandten 
dem  neuen  Konig  die  Glückwünsche  ihres  Herrn  über- 
mitteln ft).  Von  ihrer  sonstigen  Thatigkeit  wissen  wir 
wenig.  Von  Reuchlin  selbst  sind  aus  der  Frankfurter  Zeit 
nur  vereinzelte  Au&eic^nungen  erhalten;  erst  nach  der 
Heimkehr  seiner  Genossen,  als  er  den  Auftrag  erhalten 
hatte,  allein  Maximilian  zur  Krönung  zu  begleiten,  entwarf 
er  ausftUirUchere  Berichte*).  Ein  Teil  der  Aufzeichnungen 
ist  personlicher  Natur.  Er  schreibt  da  nieder,  wie  viel  er 
Geld  gebraucht  hat  —  in  Frankfurt  nach  der  Abreise  der 
beiden  Begleiter  nur  noch  fünf  Gulden  — ,  was  er  zu 
besorgen  und  wem  er  Briefe  geschickt  hat.  Für  die 
Geschichte  seines  Lebensgangs  nicht  unwichtig  ist  die  in 

')  Ebeoda  S.  2.  —  -)  Am  14.  März  kam  der  Uracher  Verlrag  zu  Siaud. 
—  ^  Sie  laeen  in  der  Herberge  mm  (roMsteiB  auf  dem  Konun«ri(t  (Juuaeo, 
Frenkrart»  Reichricorrespoodeoi  II,  428,  wo  der  eine  Nene  in  Reytlin  ent- 
stellt ist).  —  ♦)  MoHnet,  Chroniques  III,  27  S.  schildert  diesen  Vorgang  als 
»relief,  fait  ä  l'empereur  par  l'archevesque  de  Mayence  etc.«  und  als 
»mist^res«  der  Kurfürsten.  —  Die  Aufzeichnung  führt  die  Fürsten  auf,  die 
den  Kaiser  snm  und  Tom  Stnhl  geleiteten,  darunter  Henog  Maximilian,  nnd 
bemerkt  nnr,  dasa  der  KurlUrrt  von  Mains  die  Lehen  zuerst  empfangen 
habe.  —  *)  Molinet  a.  a.  O.  S.  44  (unter  22.  Februar  1485 1).  -  pje 
Originale  derselben,  die  -icli  im  Wiiittcml)eri,'ivchcn  Staatsarchiv  befinden, 
liegen  diesen  Ausführungen  zu  Grunde.  Ks  sind  tajjebuchartige  Aufschriebe, 
vielfach  mit  Zusätzen  und  Wiederholungen  auf  andern  Blättern;  die  Form 
eines  Schreibena  hat  nor  der  Bericht  Ober  die  KrOnung  sdbst.  Wir  geben 
nnten  den  letsteren  und  die  Darstellungen  der  Andiene  der  polnischen 
Gesandtschaft,  sowie  des  FOistenrennens  im  Wortlaut,  weü  sie  am  meisten 
Neues  bieten. 
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griechischer  Sprache  gemachte  Bemerkung,  dass  er  seiner 
Frau  von  Liebe  geschrieben  habe  Von  politischen  Auf- 
zeichnungen aus  diesen  Fagen  findet  sich  nur  folgende  auf 
das  gespannte  Verhältnis  zwischen  dem  Kaiser  und  Ha  \  orn- 
Landshut  bezügliche.  Am  27.  Miirz  seien  die  Gesandton 
des  Herzogs  Georg  abgefertigt  worden;  nach  Mitteilung 
des  Marschalls  Sigmund  (von  Pappenheim)  habe  Gral  liaug 
von  Werdenberg  im  Xamen  des  Kaisers  Unterstützung 
gegen  Ungarn  durch  Lieferung  von  Lebensmitteln  für  das 
Heer  und  durch  Verbot  der  Ausfuhr  aus  der  bayerischen 
Herrschaft  Spitz  (im  Erzherzogtum  Österreich)  verlangt. 
Der  eifrige  Verkehr,  den  Keuchlin  damals  mit  dem  vene» 
tianischen  Gesandten  Hermolaus  Barbarus  gepflogen  haben 
soll,  ist  eine  irrtümliche  Annahme  Geigers*). 

Am  28.  März  erfolgte  der  Aufbruch  von  Frankfurt 
nach  Aachen  zur  Krönung.  Reuchlin  schloss  sich  den 
österreichischen  Räten  an  und  fuhr  auf  einem  der  16  oder 
17  Segelschiffe  des  kaiserlichen  Zugs  den  Main  und  Rhein 
hinunter.  Am  30.  März  nachmittags  3  Uhr  stiessen  die 
Schiffe  bei  Rense  an  das  Land.  Während  der  Kaiser  im 
Schiffe  blieb,  stieg  der  König  mit  den  Forsten  aus  und 
ging  unter  Trompetenschall  auf  den  alten  gewölbten,  zer- 
rissenen Konigsstuhl  zu,  der  in  den  Nussbäumen  steht. 
Reuchlin  macht  dabei  die  merkwürdige  Mitteilung,  dass 
hier  der  Bischof  von  Mainz  von  dem  König  gefordert  habe, 
dass  er  die  Fürsten  des  Reichs  bei  ihrem  alten  Herkommen 
bleiben  lassen  möge;  dann  sollen  ihm  auch  die  Fürsten 
gehorsam  sein.  Nachdem  der  Konig  eingewilligt  hatte, 
ging  er  sofort  wieder  zu  Schiff,  um  am  Abend  Andernach 
zu  erreichen. 

')  Von  Reurhlins  Frau  (oder  Fraurnrt  ist  nicht  cinn..il  der  Name 
bekannt  '^Geiger,  a.  a.  O.  S.  27).  Nach  obigem  scheint  er  in  tl'ucklichcr 
Ehe  gdebt  sm  lubcii.  Oftobar  »uumite  dw  Frau  tod  Dititogen  (wflrtu 
OA.  Ltooberg),  wo  R.  gegen  sehn  JÜoigcn  Güter  b«MUM.  D«  er  in  der 
Nachbaischaft  nuamtnen  mit  Heinrich  Luxen  Kindern  von  Ditzingen  eben- 
falls begütert  war,  gch^rlc  wnhl  «eine  Frau  der  jjcnanr  trn,  son^l  unbekannten 
Faniiiic  an  (Lagetbuch  von  i^ov)-  ilicr  ist  auch  »ein  LanUgut  zu  tacben. 
—  *)  A.  n.  O  S.  31.  Die  Venetianer  kamen  erst  im  Angnst  «nd  «war  nach 
Brflgge  (s.  B.  Ulmann  in  Foncbongen  rar  danfacben  Geecbicble  ai,  134)* 
aneh  dl«  von  Geiger  angexogtne  Stelle  bei  Sebflck,  Aldna  lianntini  $.114 
wciH  nichts  von  Frankinrt. 
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Am  31.  gelangte  man  nach  Köln.  Am  Rhein  in  der 
Trankgasse  wurden  der  Kaiser  und  der  König  in  köstlicher 
Prozession  empfengen.  Mit  dem  Kaiser  schritten  auch  die 
Markgrafen  Albrecht  und  Christoph  von  Baden;  dem 
Könige  trug  Markgraf  Friedrich  von  Baden  das  Kreuz 
vor*).  Der  Zug  ging  an  die  Treppe  von  St.  Margarethen <); 
da  hielt  der  Weihbischof  von  Koln*  der  seinem  Erzbischof 
ein  Stuck  vom  heil.  Kreuz  reichte,  damit  es  der  Konig 
küsse.  Dann  föhrte  man  diesen  vor  die  heiligen  drei  Könige, 
zuletzt  vor  St.  Peters  Altar.  Hier  kniete  er  nieder,  während 
ihm  die  Erzbischofe  von  Köln  und  Trier  ein  Buch  vorhielten, 
aus  dem  er  eine  Kollekte  las. 

Am  3.  April  wurde  in  Dflren  genächtigt  und  am 
folgenden  Tag  erfolgte  der  feierliche  Einzug  in  Aachen'). 
Bürger  der  Stadt  ritten  mit  etwa  50  Pferden  bis  einen  Ross> 
lauf  hinter  dem  hohen  Kreuz  auf  der  Staige  entgegen;  hier 
ordnete  sich  der  Zug.  i'/s  Stunde  wogte  er  zum  Thor 
hinein,  an  dem  die  Stadtwächter  nach  altem  Brauch  des 
Königs  Pferd  mit  Beschlag  belegten,  aber  um  55  Gulden 
auslösen  Hessen.  Reudilin  hatte  der  Marschall  die  Erlaubnis 
erteilt,  mit  den  österreichischen  Botschaftern  vorauszureiten 
und  sich  den  Zug  in  der  Stadt  anzusehen. 

Über  die  am  9.  April  erfolgte  Krönung  erstattete 
Reuchlin  dem  Grafen  Eberhard  den  unten  (Nr.  I.)  ab- 
gedruckten Bericht.  Er  hatte  offenbar  bei  derselben  im 
Gedränge  vieles  durchzumachen  und  brach  den  Bericht 
erschöpft  mit  den  Worten  ab,  er  könne  jetzt  nicht  mehr. 
T Tnter  denjenigen,  die  im  Anschluss  an  die  Krönung  zu 
Rittern  geschlagen  wurden,  zählt  Reuchlin  aus  dem  Gefolge 
des  Kaisers  den  Markgrafen  Albrecht  von  Baden,  aus  dem 
des  Königs  dessen  Bruder  Christoph,  unter  den  selbständigen 


'I  über  (Ho  Anwesenheit  der  Markgrafen  von  Baden  bei  der  Krönung 
vgl.  die  Angaben  bei  Fugger,  Spiegel  der  Ehren  des  Krzbauses  Österreich. 
S.  954,  Hcrtzog,  Chronicon  AUaliae  2,  139,  Sachs  Kinl.  in  die  Ge*»ch.  von 
Baden  2,  623.  3,  23  f.  —  *)  Später  spricht  R.  von  St.  Margen,  so  dass  wohl 
eine  Verwechslang  mit  Maria  roiliegt  —  •)  Renchlin  giebt  eine  aniflBhrliche 
Beichreibung  dessdbea.  Wir  beben  daron  nnr  heran»,  was  mr  Eiginnug 
der  schon  bekannten  Berichte  dient  (Möller,  ReichstagsÜieater  unter  Maxi- 
milian T.  I,  31  rt.  Molinct,  Cbroniquet  III,  58  ff.  Fugger,  a.a.O.  S.  952  ff. 
Hertzog,  ».  a.  O.  2,  135  ff. 
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des  letztem  Sohn  Bernhard  auf  i).  Bei  dem  sich  anschliessen- 
den Gang  in  das  Rathaus  fällt  ihm  die  Ähnlichkeit  der 
roten,  mit  weissem  Tlermolin  verzierten  Kappen  (Mantel- 
kragen) der  Kurfürsten  mit  der  Tracht  der  Pariser  Doktoren 
auf.  Er  beschreibt  die  ganze  Pracht  des  Aufzugs,  die 
Sitzordnung  beim  Festmahl,  die  ihm  einen  Platz  an  dem 
Tische  der  Herzoge  von  Sachsen,  Bayern,  Jülicli  und  Cleve 
anwies,  die  Handwaschung  des  K'Snigs,  bei  der  der  Herr 
von  Weinsberg  diesem  das  Wasser  aufgoss  und  Markgraf 
Friedrich  von  Baden  das  Tuch  hielt,  und  alle  die  durch 
die  goldene  Bulle  vorgeschriebenen  feierlichen  Handlungen. 

Am  Tage  nach  der  Krönung  ward,  so  bemerkt  Reuchlin 
weiter,  das  Heiltum  oben  zum  Turm  heraus  öffentlich  gezeigt: 
unser  Frauen  Hemd;  dann  zwei  Tücher,  als  wären  sie  \  on 
einem  Kappenzipfel  geschnitten,  lünglicht,  das  eine  schwarz, 
das  aiulcre  mörlinsfarbig  (Farbe  der  Mohrrüben),  darin 
unser  Herr  in  der  Krippen  ist  gewickelt  (die  von  Aachen 
heissen's  Josephs  Hosen);  dann  ein  weisses  esclienlarbenes 
Tüchlein,  darauf  St.  Johannes  enthauptet  ist  und  sieht  man 
Blutstriemen;  zuletzt  unsers  Herrn  Tuch,  das  ihm  am 
Kreuz  ward  umgebunden  vor  die  Scham.  Am  11.  April 
schwuren  die  von  Aachen,  dem  König  zu  gehorchen,  wenn 
er  zur  Regierung  komme,  doch  unschädlich  dem  Herzog 
von  Jülich,  an  den  die  Vogtei  verpfändet  war.  An  dem- 
selben Tage  noch  ritt  der  König  nach  Düren  und  erwartete 
hier  den  Kaiser,  der  am  folgenden  nachkam. 

Am  13.  April  ritt  der  Konig  wieder  zu  Köln  ein,  im 
ganzen  Harnisch,  während  der  Kaiser  sich  eines  Wagens 
bediente.  Als  sie  vor  St.  Märgen  ankamen,  bestätigte  der 
Konig  die  Freiheiten  der  Stadt;  da  sangen  sie  ein  Antiphon 
und  zogen  in  den  Dom  zu  den  heil,  drei  Konigen.  Am 
nächsten  Tag  erschien  hier  endlich  die  Botschaft  des 
Königs  Kasimir  von  Polen.  Sie  hatte  den  Auftrag,  die 
£tn]gung  der  Christenheit  gegen  die  Türken  zu  betreiben, 
die  freilich  durch  die  Ausschliessung  Böhmens  von  der 
Königswahl  nichts  weniger  ab  gefordert  war').   Die  der 

■)  Auch  Müller  a  a.  O.  S.  38  nennt  den  damals  noch  nicht  ujihrigen 
Bernluurd;  die  flbrig«ii  Berichte  erwlbnen  ihn  nicht.  —  ^  Dem  einen 
Gesandten  kct  Reodilin  die  Fnfe  in  den  Mnnd,  qnid  ifti  Tdittt  nnctnmae 
bae  factiones.  —  Noch  in  denadben  Jahr  verband  aich  Polen  mit  BOhmen 
nnd  Ungarn  gfgen  deo  Kaiser. 
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Botschaft  erteilte  Audienz,  bei  der  der  alte  Kaiser  Friedrich 
nach  seiner  Gewohnheit  einschlief,  und  das  dabei  gebotene 
Schauspiel  eines  Ritterschlags,  das  ihn  wieder  belebte, 
schildert  Rouchlin  als  Augenzeuge  auf  das  anschaulichste 
(unten  Nr.  Tl.). 

üen  Aufenthalt  zu  Köln  füllten  zahlreiche  Festlich- 
keiten aus.  Hin  mehrtägiges  Turnier  wurde  am  24.  April 
durch  ein  Fürstenrennen  gekrönt,  bei  dem  König  Maxi- 
milian mit  dem  Pfal/.grafen  Philipp  sich  mass,  nachdem  er 
das  Verbot  des  Kaisers  durch  Fälschung  seiner  Unter- 
schrift zu  umgehen  gewusst  hatte;  auch  die  Markgrafen 
Albrecht  und  Christoph  von  Baden  zeichneten  sich  im 
lAnzenstossen  aus  (unten  Nr.  IIL}-  Nach  dem  Rennen  wurde 
ein  Banket  mit  vielen  schönen  Frauen  abgehalten;  Renchlin 
wurde  mit  den  polnischen,  brandenburgischen  und  öster- 
reichischen Räten  in  einem  Nebensaale  reich  gespeist  Mit 
sichtlichem  Interesse  verzeichnet  er  die  sich  anschliessenden 
Tänze  und  Mummereien,  die  bis  3  Uhr  nach  Mitternacht 
dauerten,  worauf  die  Frauen  noch  in  einem  kleinen  Saal 
vom  König  Konfekt  bekamen,  während  die  Botschafter 
nach  Hause  gingen. 

Schon  längst  wäre  Reuchlin  am  liebsten  in  die  Heimat 
zurückgekehrt;  er  musste  ausharren.  Erst  am  2.  Mai  zu 
Nacht  konnte  er  den  Versuch  machen,  seinen  Abschied  zu 
erhalten.  Er  ging  zum  König,  doch  der  ritt  zum  Kaiser. 
Bis  1 1  Uhr  wartete  er  auf  Zulassung;  dann  ging  der  König 
wieder  zu  Banket  und  Tanz  mit  schönen  Frauen.  Die 
brandenburgischen  Gesandten  trösteten  jenen  nachher,  sie 
haben  auch  nichts  erreicht,  weil  der  Kaiser  mit  einem 
Kaufinann,  der  Edelsteine  brachte,  besdiaftigt  gewesen  sei. 
Wahrscheinlich  ist  es  Reuchlin  bald  nachher  doch  gelungen, 
sich  loszureissen,  obgleich  die  Feste  in  Köln  noch  langer 
andauerten.  Einzelne  Andeutungen  verraten,  dass  er  sich 
bei  seiner  Sendung  nicht  recht  am  Platze  fühlte;  uns  hat 
er  Beschreibungen  derselben  hinterlassen,  die  in  mancher 
Beziehung  von  Wert  wären,  auch  wenn  sie  nicht  von 
einem  so  bedeutenden  Manne  herrührten. 
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Hocfageponncr  ^Mdiger  heim.    Des  rOmschen  kfln^  krOnnng  eu 

Ach  beschenhen  will  ich  üwern  gnaden  yetzmals  ylends  und  in  der  gemain 
bezeichnen,  sovil  ich  des  gesenhen  hon.  Darnach  ob  ich  etwas  von  den 
persevanteo  mag  eilerneii,  das  will  ich  üwero  gaaden  mündüich  endcckcn, 
wan  ich  haim  komm.  Als  «t  donntag  nach  quaiimodogeniti  [6.  April] 
daa  gemain  gctchray  was,  der  kflng  sollt  denselben  tag  gekrönt  werden, 
ward  ich  bericht,  das  ain  switracht  yngevallen  wer  zwQschcnt  den  ertz- 
bischoven,  und  nemlich  so  wolt  der  bischof  von  Trier  sin  suffraganien  by 
im  an  der  krönung  haben  und  nit  der  mindst  sin,  als  der  nit  vorgon  .solt. 
Darob  ist  man  gesessen  und  hat  es  TCrtedingt,  das  man  dem  bischof  von 
Trier,  als  ich  nn  yetsund  bericht  bin,  sin  wjrdiUadiof  oudi  hat  in  die 
schranken  der  krdnuog  gelassen  und  gat  doch  vor  den  andern.  Also  nf 
samstag  vor  misericoidia  domini  [H.  April]  hat  unser  herre  der  küog  gefastet 
und  sich  zu  d'^m  haili^en  >acrament  berait.  Uf  den  5olbi^;en  sonntag 
[9.  AprilJ  am  morgen  inb  mau  all  die  weit  uss  utiüer  lieben  Iruwea  kirchcn 
sn  Ach  nnd  het  den  kor  ▼erschlossen,  nnd  hieassen,  da  unser  liebe  frow 
saichen  tut,  dieselben  vier  sOien  het  nun  3^gebsst;  und  fnrter  als  dasselbig 
darvor  rand  geweiht  ist  mit  Sülen  in  form  aius  gccirks,  dieselbigen  siiwiea 
waren  ouch  in  runder  wyss  yngcfasst  und  mit  breiter  verschlagen,  also  das 
der  gemain  man  nit  mer  in  aller  kirchen  dann  ain  ringwyscn  schmalen  gang 
mocht  haben.  Man  tet  euch  alle  tnren  verschiiesscn,  00  allain  zu  anfang 
der  grossen  porten  stat  ain  palats  und  dn  gehus.  Dasselbig  hat  ain  tflr  uf 
die  andern  gamen  gegen  des  kungs  herberg.  Dahin  wnrdent  heimlich  die 
curfirsten  und  fürsten  ainstails  besrhaiden,  zu  demselbigen  hus  und  fürohin 
durch  das  hus  und  durch  den  palatz  oben  in  die  kirchen  zu  kommen  Ich 
tet  mich  zu  den  österrychschcn  raten  oui  &onutug  morgends  Irüw  als  der, 
der  allain  was  mud  uf  den  man  nit  vU  adit  mocht  haben,  und  bat  sie 
mitsampt  mir  anzubringen  an  den  marschalk  dam  bestdlt,  das  man  mich 
ouch  hinyn  licbs  als  ain  botsduft  %'on  Wirtenbelg.  Des  ward  mir  etwas 
zusje«.agt.  Und  da  kamen  wir  mit  einem  hufen  zusamen,  graf  Jos  von 
Zolrn,  der  von  Kapeistain,  die  brandemburgschen  rät  und  die  ösierrychischen 
lit  und  ich.  Under  den  wylen  was  mans  sin  innen  worden  des  yngangs 
nnd  kam  ain  gross  mengen  für  das  genannt  hos,  und  da  wir  darsn  kommen 
in  aincm  gsdvsng,  da  volgt  uns  nach  min  herre  toq  Cöln.  Da  Hess  man 
ms  lang  Stan,  und  waiJciU  alldn  ;^edrtin;:en,  da^  an  tailcn  der  athem  gelag. 
Die  hindern  diungen  nach  und  min  mUj^M  sellcn  hinin,  und  kamen  also  mit 
gedreng  durch  dry  türen  bis  in  die  kirchen.  Da  nun  sullicher  raass  vil 
v<Hks  hinyn  kam  nnd  oudi  in  derkirdien  anhnb  ain  gedreng  zu  werden,  da 
kam  der  kaiser  und  der  kttng.  Dnrvor  het  man  usgeschmwen  und  aim 
yedcB  gesagt,  welche  wern  in  hotschaften  oder  gesellschaften,  die  sAlltend 
ain  US  in  welen,  derscib  bclib  da  innen  und  die  andern  wunlcn  hinusgon. 
Des  trost  ich  mich  und  bclib  da  inn.  Da  kament  die  plaften  und  darnach 
die  biscboten  und  gieng  zuvor  der  bischof  von  Trier  und  darnach  Maints 
und  COln  und  hertzog  Ernst  und  der  pfabgraf;  die  betten  ir  kurfurstUch 
gawand  an.  Uni  der  kttng  der  hett  an  ain  kurta  gflldins  rScklin  nf  die 
fiaasosich  art,  und  \tcr  kaiser  in  der  maiestat.  Und  als  man  kam  awiachent 
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die  vier  sül  iror  dem  kor,  d»  unier  frow  saldien  tnt,  dt  vm  hf  dem  alter 
zur  xecbten  lyten,  da  man  das  ephtd  singt,  nnserin  hecrn  den  kaiser  i^n 
hoher  stul  ufgemacht  und   darur  gebrait  ain  gflldin  stuk  in  blnwer  wat. 

Hienidcn  zu  des  kuisers  link  syten  lapen  rway  kCissen,  das  erst  dem  pfaltz- 
gtafon,  das  andor  hertzo«^  Ernsten  von  Sachsen.  Darnach  am  yngang  vor  dem 
altar  über  stund  in  der  mit  ain  hober  stul,  daruf  ain  gülden  stuck  in  roter 
wat  fllr  den  kflngi  und  hieniden  uf  sine  ledite  band  ein  kOaein  Ar  den 
biscbof  von  MenU  und  uf  der  Knk  syten  sn  ort  am  kflssin  Ar  den  bhdiof 
TOO  Trier.  Also  giengen  die  btschof  und  apt  in  die  sacresty  und  laiten  ir 
pontifical  an  und  täten  dem  kün^  ain  kormantcl  an,  der  het  ain  nidcrs  hiiblin 
uf  sinem  houpt  nach  haideschin  sitten.  Da  fürten  in  der  bischof  von  MenUt 
und  Tntr  Ar  miser  irow  vnd  las  der  Uaciiof  von  COln  swo  collMt  ttber  in, 
dann  mnsst  der  kflng  uf  dem  anditt  Ugen  vor  dem  altar  etc.  Und  da  haben 
in  die  swen  bischof  wider  uf  und  fürten  in  uf  den  sttd.  Da  fieng  man  das 
ampt  an.  Gtiedij^-cr  herre.  die  wyl  will  mir  zu  kartz  werden :  icli  will  darnach 
uwcrn  f^naden  /u  crlctnnen  geben,  wie  man  in  jjckrönt  hat  und  wie  er  ritter 
4;eschlagcn  liai  und  am  fryberrn  gefürstet ')  und  all  fürsteo  geladen  zu  tisch 
nnd  wie  vil  essen  er  geben  bat  etc.  leb  kan  yetso  nit  mee. 

Gesdirieben  sn  Ach.  Doctor  Johan  Beuchlin. 

n. 

Note  nf  mentag  nach  jubilate  [17.  April]  anno  etc.  LXXXVI  hat 
unser  herr  der  römisch  kaiser  und  künp  der  botschaft  von  Bolen  wollen 
in  gegcnwurlif^kcit  der  fürslen  und  lürstenbotschaften  in  siner  kammer  zu 
Cölln  by  der  tbum  audientz  geben,  nachdem  die  obgenanteo  uf  den 
frytag  darvoT  waren  gen  Cfiln  komen.  Und  ist  die  verfaörmig  geschenben 
twflscben  XI  und  XU;  Inn  ich  doctor  Jo.  Reucblin  anstett  mint  gnedigen 
berm  toh  Wirtemberg  Ottch  binyn  gelassen.  Da  kamen  die  polischen  rät, 
nemlirh  dry  mit  andern  ir  edellütcn,  die  in  berlin-)  geklait  waren.  Aber 
der  erst  rat  und  oberster  marschalk,  baisst  Raphael,  was  geklait  in  ain  gülden 
rock  uf  schwarz  sammet  genmusiert  und  der  ander,  genant  Andreas,  in  ain 
golden  rode  uf  glatt  damast  rot  gemnsiert,  und  der  dritte  hiess  Pliilippus 
Callimachus,  het  an  ain  rote  atlassin  schoben.  Da  saas  der  kaiser  und  der 
küng  in  gülden  ufschlag  in  wyss  sammet  {jehlümt ;  nach  dem  küng  uf  der 
linken  syten  der  bischof  von  Mentz,  darnach  hcrtzog  Albrecht,  darnach  der 
hcrtzog  von  Jülich,  darnach  der  niarkgraf  von  Baden,  darnach  der  von  Augs> 
purg  in  gülden  ufseblegen  uf  rot  sammet  geUflmt,  snr  rechten  syten  der 
biscbof  von  Cöhi  und  davnadi  der  pteltsgnf  in  gülden  ubdriegen  in  schwarte 
sammet  geblflmt.  Und  vor  dem  kaiser  stund  ain  stul  aiosig  gestult,  darin 
sasB  Trier.  Da  ward  durch  den  bischof  von  Gran  us  bevclb  nnscrs  herren 
des  kaisers  in  boleckiscb  geredt,  sie  möchten  ir  Werbung  thun.  Da  redt 
Raphael  in  boleckiscb,  und  stunden  dl  dry  vor  d«n  kaiser  nr  rechten  band 
und  der  biscbof  von  Gnn  snr  linken  band,  also:  der  kfing  von  Bolen, 


>)  Karl  von  Croy,  Graf  von  Chimay  (Utiler  a.  a.  O.  S.  40).  — > 
<)  berlin  -*  berwer,  SchaffeU  (Leser). 
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Casiiniras,  cmbüt  zuvor  an  unsem  gn.  h.  den  tuiwr  sin  frflndlich  bradetlich 
dienst  und  wölU  siner  kaiserlich  maicftat  ■wolm^igcn  nit  minder  gern  hören 
dann  als  sin  aigen  jjlück  etc.  Uf  die  mainung  den  küng  ouch  und  des  mer. 
Der  kung  von  Folan  hab  nit  gewisst,  als  sie  sind  usgevertigt,  dass  sin  gnaU 
sy  sn  rSnndMT  knm  eilifldit;  sy  syen  aber  ob  swyfd,  «r  frSwe  rieh  des 
alt  gross»  als  wer  es  im  selber.  Und  keret  sidi  wider  gegen  kaiser  und  sagt 
der  künirin  willig  dienst  in  aller  gebur,  desglycben  von  sinen  kinden  und 
das  die  der  k.  m.  gluckseligen  stand  nit  minder  gern  hörten  dann  ob  es 
wer  irs  lyblicben  vatters  Da  nun  Raphael  soliche  salutation  volbracht  und 
ab  der  kaiser  su  aioem  ycklichea  was  von  stoem  st\ü  ufgestanden,  da  bot 
Raphael  herfSr  ain  credents,  die  ward  von  dem  biscbof  von  Ments  als  dem 
kaatsler  «mpfuigen  und  gelesen.  Uf  die  credcntz  hub  an  an  reden  der 
ander  ambassator  genannt  Andreas,  aber  in  boleckisch,  die  maynung:  Die 
k.  m.  lict  \oi  ivten  irciii  hcrren  dem  küng  von  Polen  ^uembotcn  sich  zu  veraynigen 
wie  man  den  lurken  und  den  haidescben  zn  nutz  gemainer  krulenliait  wider- 
stand ton  nOeht,  der  bet  berwideranb  sin  willen  der  k.  m.  etöSnett  den 
man  darnach  mit  werken  hab  befunden.  Dann  er  hab  sieb  der  nit  allein 
enthalten  sonder  onch  mit  der  gott^hiir  usser  land  VOTtriben  und  Mol')  von 
iren  banden  gerissen  und  er  sy  allzvt  der  hoffnung  gewesen,  man  söh  mit 
ernst  daiyn  gesenhen  hon.  Aber  es  hab  gar  dick  gefeiet.  Dann  als  in  papa 
Paulus  in  den  krieg  bct  gebracht  mit  verbaiasen  manigfaliiger  hilf  der  Venediger 
und  ander  fdrsten  [vnd]  Iwtren,  sy  er  crfröwt  woiden  nnd  beb  alle  sine  bab 
mit  sin  anstOssem  wOUen  wider  die  ungloubigen  setzen.  Da  betten  die 
Venediger  in  selbs  ain  richtung  gem.ichf  mit  dem  türken.  Darus  ist  erwachsen, 
das  d'T  Tiirk  gesterkt  ward  und  brach  in  die  Walachy  und  hab  zu  im 
bracht  zweu  hcrren  »in  anstüssern,  die  wul  haben  vermöcht  hundert  tnscnt 
man  in  das  ftld,  die  yetsnnd  sin  bdfer  nnd  wider  die  cbtisten  mtsesn  sin. 
Ober  das  so  der  Tflrk  gesenben  bab  kein  redtnng  von  den  ktisten,  hab  er 
sich  tcglichs  gesterlrt  und  sieh  Ar  und  Ar  in  der  Christen  land,  also  das  er 
ircm  herren  gar  gnaw  an  der  tür  Hg  mit  gro^s  veisammlelem  volk.  Deshalb 
der  kung  von  Pulen  zu  unserm  haiigen  vattcr  dem  pabst  geschickt  hab  aU 
zu  dem  ersten  houpt  der  christenhait.  So  hab  er  dis  botschafk  au  der  k.  m. 
gesandt  als  au  dem  andern  bonpt  der  diristenhait,  das  man  nit  nog  sprechen, 
er  woll  sich  sollichs,  daa  die  genta  cristenhait  antrifil,  allein  nnderwinden  00 
verküml'.in  ■  den  h  iiptern  der  cristlichen  kirchen,  oder  wa  es  us  Verachtung 
übel  gon  wurJ  der  hailgcn  cristenlichen  kirchen,  als  vor  ouch  ilurch  Verachtung 
geschenben  »y,  das  man  nit  mog  sprechen,  hctl  ei  darzu  die  krutenhcben 
füfslen  errordeft,  so  wer  sAllicber  grasser  schad  nit  gesdienbcB.  Daa  an 
Arkommeut  so  hab  ir  her«  ab  dar  den  gemainen  nnts  der  christenhait 
belracbt,  sie  hergeschickt,  diewyl  er  verstanden  hab,  daa  die  k.  m.  saitsaapt 
den  kuifürsten  by  anander  sin  werden,  sie  zu  bitten  -(  llichen  großen  genommen 
schaden  zu  hertzen  nemen,  dann  küngrvch,  fürbtenthura ,  herrschallen  in  des 
Türken  band  gebracht  sien,  die  vor  klainer  zyt  gloubig  cnsten  gewesen  sien, 
und  nit  allain  sftlifcfaen  genommen  scbsden  au  betrachten,  sonder  ouch  waa 
noch  kttnftigs  dareaa  nnd  das  gsr  in  knrtscn  erwachsen  m6g.  Dann  soll 
das  abermals  veradit  werden,  ab  vor  gcachenben  iat,  so  Werdens  in  einer 


I)  Mohol  a.  d.  Theiss. 
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kfiitii  vfl  bef&Dden,  die  ytUo  oislnen,  es  sy  in  gar  feir.  Vil  der  Idtaig, 
fibfsten  md  hcrm,  ut  ntt  «in  lange  lyt,  die  haben  wenig  gedadit,  das  sie  der 

nngloubigen  werden  solten;  aber  us  Verachtung  and  das  ain  yeder  sin  aigen 
nutz  hat  understanden  zu  suchen  und  zu  behalten,  so  sin  dieselben  verlasen 
von  der  ktikthait  und  unglöubig  worden.  Nun  bedörf  nyeman  gedenken, 
das  ir  her  der  küag  von  Polen  söllicbs  füw  umb  sins  aigen  nutz  willen, 
dann  er  wiss  sich  selber  vor  schaden  sa  vetUten,  welche  stand  er  weil, 
daniss  im  nit  allain  kenug  veigaagei  schades  sonder  ooch  meridich  groner 
künftiger  nutz  entstan  würd.  Er  well  aber  tnn  als  aim  christeolichen  küng 
wol  gezim  und  wa  er  sech,  das  es  verlcngklich  sv,  so  wöll  er  lyb  und  gut, 
und  was  im  gott  verüben  hab,  darsirecken  wtder  die  uugloubigen.  Des 
▼erhoff  er,  bapst,  kaiser  nnd  fOrstea  wodenti  oodb  tnn  «k  sie  dat  a»  tnn 
mich  schnidig  und  pflicbtig  sind,  nit  minder  dann  er.  Aber  wie  dem  allem, 
so  verstee  ir  herre  der  kflng  wd,  wes  sich  am  meesten  die  ungloubtgen  und 
der  Türk  tröste,  das  sy  zwitracht  und  unainigkait  der  fürsten  christcnlichs 
gloubens.  Das  hab  im  bisher  verholfen  und  helf  im  uf  disen  tag  zum 
höchsten,  nit  allain  das  die  cristen  under  anander  switrechtig  syen  sonder 
ooch  das  das  chriatenHdi  honpt  ang^fedrtea  wttid,  ■amlirh  yeCio  vnser  aller- 
gnedigster  herre  der  rfimisch  kayser;  das  dem  TOrken  n«n  Itrter  ain  graas 
htrtz  machen  und  sin  fümeraen  Sterken  werd,  so  der  küng  von  Hnngam  aK 
ain  christcnlichs  glid  understand  das  houpt  der  christenhait  zu  bekriegen. 
Das  irem  herren  sonder  gross  laid  bring  nit  allain  von  früntschaft  und 
brtdeiiidMr  verwantnns  wegen,  so  er  mit  der  k.  m.  hab,  sonder  ondi  der 
gantaen  christenhait  halb,  als  der  so  wol  kfind  betrachten,  ob  es  lengere  syt 
weren  nnd  also  veiiiarren  soll,  das  es  dem  kristenlichen  glouben  und  der 
ganizen  christenhait  merklichen  abbrach  in  kunzkünftiger  zyt  geberen  muss* 
Darumb  so  er,  ain  chrisienlicher  küng,  wol  mög  ermessen,  das  ainigkeit  der 
forsten  des  Tarken  verderben  sy  und  die  switracht  und  krieg,  so  beschicht 
wider  den  rAmscben  kaiser  und  das  rych,  sy  ain  ufkommen  der  Qa^ddUgeii, 
so  erbiet  er  sich,  dem  rflmischen  kaiser  als  dem  houpt  der  christenhait  mit 
allem  dem,  das  er  vermö«,»,  hilf  und  bystand  zu  tun  in  hoffnung,  wann  die 
fyend  des  römischen  rychs  gehorsam  gemacht  werden,  das  man  dann  lychtlich 
mit  der  hilf  gotts  die  unglöubigen  verjagen  xind  vertilken  mög  und  das  ouch 
tan  wcid;  md  in  demsdbea  loU  an  irem  henrn  onch  kein  mangd  eifimdea 
weiden.  Da  diae  led  in  boledraseh  gcredt  nnd  ye  ain  danad  aadi  der 
andern  durch  den  bischof  von  Gran  gentolmetscht  ward,  hiess  man  die 
botschaft  ustretten.  Und  nam  der  kaiser  [den]  kün^,'  und  die  kurfiirsten  zu 
im  und  beschlussen,  was  der  bischof  von  Gran  in  bolackesch  anuvurten  sollt. 
Da  liess  man  sie  wider  hinyn  gan  und  gab  der  bischof  von  Gran  die  antwwt 
in  boleekesdi.  Nndi  der  antwnrt  Ue«  der  kaiser  die  botaehaft  nidenitaen; 
da  was  vor  im  ain  bank  bcrait  nnd  darüber  ain  glatt  gfllden  tnch  in  rot 
geUOmt 

Da  kamen  erfur  siben  junger  gesellen.  Zu  den  sprach  graf  Ihig:') 
der  römscb  küng  het  angesenhen  ir  löblich  wesen,  das  sie  der  hailgen 
rittertchaft  nachsflgen  md  in  willen  gewesen  weiea  sn  ainer  m.  krOnmg 
sjrt  gnug  an  kommen,  des  sie  aber  ferre  des  wegs  und  knrtsi  der  syt  hab 

')  von  Werdenberg 
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veifaindert.  Dicwyl  er  fie  mm  erineont  von  iren  eitern  ber  dem  rydi  dienttUdi 
gewesen  und  gat  dienst  bewjraen  heben*  so  wfillt  er  sie  onbdont  von  im  nit 
kommen  lassen  und  wAllt  in  mitteilen  die  er  der  rittenduft.  Und  da  keret 
sich  der  küiig  hinuinb  zum  kaiser  und  bat  in,  das  er  von  hertzog  Albrecht, 
der  dann  zunial  dem  küog  das  bloss  scbwert  vortrug,  ncmcn  wöUl,  dann  d^ 
sin  kaiserlich  m.  die  sihtn  ni  tittcr  sdUflg.  D»  xoch  der  kaiser  den  buchof 
von  Coln  mit  dem  ermd  den«  und  winkt  dem  biscbof  von  Ments  nad  sagt 
in,  wie  im  sin  sun  das  zumute,  und  lachet  inniglichen  ser  darzu.  Und  wie 
ser  sich  der  küng  weret,  noch  vil  mer  ward  er  durch  den  vatter  darzu  genOtt« 
und  dät  doch  dem  kaiser  von  hettzen  wol,  das  ini  i.lcr  sun  wolt  die  er  peben, 
das  sach  man  wol  au  allen  siueo  geberdeo.  Also  ward  der  küng  von  dem 
kaiser  wid  den  swnyen  knrfllrsteii  Sbenedt.  D«  imb  dw  kaisar  dia  adiwitt 
von  hertaog  Albeedttcs  in  sin  band  und  hewchots  >),  das  es  lütert»  das  audi 
wunder  nam,  wie  ain  (.o  alter  man  och  in  den  armen  als  staik  were.  Da 
hub  an  graf  Hug  zu  den  Mhen:  ir  werden  unserem  herren  dem  römischen 
küng  globen,  das  ir  die  ritter!>chait  wölieot  eriich  halten,  wittweu  und  waisea, 
arm  nnd  dttrfUgen  getrflwUdi  handhaben  nnd  besdiirmen  nach  Aweim  vannOgeB 
und  wider  das  ballig  ramscb  rydi  nit  an  sin.  Under  den  wylen  hielt  der 
kaiser  das  bloss  schwert  in  siner  hand  und  ^libt  dem  küng  alner  nach  dem 
andern  D.i  -^Ah  der  kaiser  dem  kün^;  das  blo:>s  schwert  in  die  hand  und 
knOwt  aincr  nach  dem  andern  und  gab  der  küng  uf  yedea  tuckeu  dry  ktraich 
und  spricht  lyns:''j  besser  rilter  daon  koecht,  und  gibt  yekÜchem  den 
schwertzknopf  in  sin  band,  wann  er  ufirtat.  Es  waren  swcn  Wolkenstaiaer 
nnd  ain  Liecbtenataiacr  nnd  ain  FeUser  «nd  ainar  von  Massminalar«  Dan 
sahen  die  Boleckeschen,  nnd  was  der  kaiser  gaas  irowlich,  wiewol  er  in 
der  verhoruog  gar  dick  entschlafen  was. 

Da  (;raf  Osswalt  von  Tierstain  sach,  das  der  kaiser  so  frolich 
was,  practidert  er  mit  den  kurfürsten,  sie  sollen  im  helfen  bitten,  das  der 
kaiser  aineoi  bndar  gaedig  nad  igiad  ahataWan  wMtle.  Die  gieogea 
Bit  graf  OawalMi.  der  M  dem  kaiasr  an  Aua  nad  bat»  die  k.  n.  w8h  g^^ea 
ainen  bruder  Wilhelm  (ich  wen,  er  haiss  Wilhdm)')  die  ungnad  abitsUaa, 
Der  kaiser  wolt  in  von  der  erden  ufriehen.  er  wolt  nit  uf,  dio  curfürsten 
baten  den  küng  und  den  kaiser.  Die  atilwurt  Jet  kaiser,  er  lutt  ungnad 
verschuldt,  imd  als  sie  aber  baten,  sprach  der  kaiser:  lasst  in  selber  zu  mir 
koBMMBi  nad  kaia  aadet  ntwait  BMchlaa  sin  henahriagaa  daaa  diwalbs; 
laset  ia  adber  aa  «ir  kmaaien. 

Damit  idiied  maa  vom  keiner  nad  bettea  wb  nodi  ah  in  iaUss  gessen, 

und  schlug  doch  gljch  drüw  nach  mittag.  Da  Inden  mich  die  osterrychischen 
rit  mit  in  zu  inbiss  in  ir  herbetg.  Das  tet  ich  nnd  ass  mit  in  an  inbiss,  do 
CS  druw  schlug.    Es  hett  der  kaiser  ouch  nit  geesseu. 


*)  adrilttdle  es;  erschAten  «  schfltleln  (Lexer).  —  ')  leise.  —  Gemeint 
ist  wol  Gtaf  Heinrich  von  Thierstein,  von  dem  die  Zimmeiuche  Chronik  4 

(Bibliothek  des  litterarisdien  Vereins  in  Stuttgart  94),  S.  362  f.  berichtet. 
Mit  ihm  und  dem  obengenannten  Oswald  ello^^ch  das  Dynastengeachlecbt 
(Stammbuch  des  Adels  in  Deutschland  s.  v.  Thierstein). 
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Nota,  nf  mentag  nach  sant  Jeisen  tag  [34.  April]  hat  man  tn  eten  dem 
käng  und  onch  der  kttng  selber  zu  eten  achoner  frawen  ain  fflrstenrennen 

wollen  halten.  Da  hat  der  kaiser  den  fürsten  Terbottcn  und  nuch  andern 
verbieten  lassen,  das  nyemand  mit  dem  küng  rennen  sollt.  Der  kün^  lict  in 
willen  mit  dem  pfaitzgrafen  zu  rennen  und  macht  ain  supplication  an  uosera 
henen  den  kidter  und  bat  im  in  vergflnden  mit  dem  p&Itqpafeft  au  nnnen. 
Darnadi  ritt  er  anm  kaiser  nnd  woU  die  antwort  holen.  Da  het  der  kaiser 
sinen  diener  bevolhen,  wann  er  kam,  söliten  si  sagen,  er  wer  schlafend  und 
der  küng  sollt  warten,  bis  er  erwachet,  so  wöllt  er  im  ain  antwurt  jjcben. 
Da  sass  der  küng  wider  uf  und  ritt  haim  und  nam  die  supplication  mit  im. 
Und  contrefayt  des  kaisers  hand^cschtiR  gania  ab  und  schrib  darunter  placet 
dismal,  eben  als  wer  es  sins  vatte»  aigen  band«  und  laigt  das  dem  pfaitz- 
grafen, als  liett  ers  an  sinem  vatter  erworben.  Der  pfkltagraf  glottbt  der 
geschrift  und  tat  sich  an,  dcsglychcn  der  küng. 

Uf  denselben  mentag  waren  schranken  umb  die  ban  gemacht  und 
gettrowt  mit  nuwem  frischem  strow  ut  dem  alten  mark  zu  Cöln.  Und  als 
es  was  awlschen  swayen  und  dryen  nach  mittag  kamen  «f  die  ban  geritten 
mit  trompteren  swen  jnni^  '  yeder  umb  XX  jareo,  atner  von  Yaenbori^  der 
ander  von  Sayn,  in  ganz  wyss  Hny  baid  geklaidt  mitsampt  den  teckine.  Die 
haben  mit  anander  baid  wol  fjetroffen  und  sin  baid  gefallen. 

Darnach  kamen  geritten  auf  die  ban  mit  den  trompteren  dry  neben 
anander,  der  hertzog  von  Gilch,  der  hertsog  Albrecht  von  Sachsen,  der 
markgraf  Albrecht  von  Baden,  all  in  schwaitcem;  Galch  in  ainer  sdiwattsen 
damastteckin  mit  achwaitzem  sammct  umbiegt,  Sachsen  in  schwartzem  zendel, 
Baden  in  schwartzem  zendel,  gemalt,  daryn  zway  kiudlin,  die  mit  wind- 
flOgerlin  stechen.  Darnach  kam  junkher  Philipps  von  Nassow  in  roter  wat, 
die  teckin  was  durchus  gestryft,  rot  und  eschenfar  und  brune ,  köstlich  von 
syden  gewirkt  Der  vcm  Gflldi  nnd  der  von  Naasow  tniSend  wol  und  sind 
baid  gelallen,  nnd  hat  Gfllch  nf  dem  rechten  backben  by  dem  oug  ain  stoss 
empfangen,  das  er  sich  hat  mtisscn  verbinden.  Item  hertzog  Albrecht  von 
Sachsen  und  margraf  Albreoht  von  Kaden  hand  wol  getroffen  und  sind  baid 
gefallen,  und  fürt  margraf  Aibrecht  sin  erste  riitersctuft. 

Darvor  kam  der  kaiaar  in  wyscr  wat  in  ain  atnben  uf  dem  maik  nnd 
het  aia  gnlden  hüben  uf  und  ain  aipfei  darumb,  nnd  mit  im  der  von  Gran 
und  der  lantgraf  ob  im.  In  ainem  andern  hns  daneben  lagen  die  III  bisdiOf 
all  in  guldin  stücken. 

Darnach  umb  die  tierte  stund  nach  mittag  ist  uf  die  ban  gekommen  der 
römsch  küng  in  geteilter  wat,  die  socken  wareod  sin  farw,  rot,  blaw  und 
wyss,  das  rOcklln  was  von  ainem  silberin  stock  uf  der  rechten  syten  und  nf 
der  Ihiken  syten  von  ainem  gOldin  stnck  und  daryn  gemadit  zwen  gross 
enker,  geschrenkt  crützwis,  der  ain  rot  der  ander  gelpf  oder  wyss,  darob  ain 
ringketten;  und  het  wyss  struifcdern  uf  den»  heim.  Der  pf.-ilt/.graf  kam 
neben  dem  küiiig  geritten  ul  die  bau  in  guutz  brun,  mit  sUber  kösllicii 
gestidit,  und  was  sin  rBdclin  mArlinfarw  *)k  und  uf  dem  heim  au  yeder  qrteu 
ain  glatte  schyb  zum  halbtaiL 

')  Farbe  der  Mohrrübe  (Leaer). 
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Item  noch  im  kam  uf  die  ban  der  Sturmfeder,  pfalt/gretisch,  in  gantz 
rotb,  und  das  röcklin  nörlingraw  und  in  der  teckia  und  uf  dem  heim  ichinn 
silberin.   Dnmach  kern  auurggraf  Christof  too  Beden  in  gante  roten,  das 

röcklin  rot  scharlach  und  in  der  tccken  sflberin  buin  mit  ainem  lymen 
dadurch  ^cinalct  und  uf  dem  heim  uf  yeder  syteo  ein  hucket  und  ain  dflnns 

tüchlin  darum h 

Item  vor  niargrat  Chn>tol  kamen  ul  die  ban  ji^eritten  zweu  neben 
anander,  her  haus  von  Seckendorf  nnd  Heinrich  rca  Waldenftb»  fcenkisch» 
des  kftttgs  diener,  heid  in  mOtHaürw  rOekUA  und  sust  genta  dee  kfbig»  farv, 

rot,  \vyss  und  blow.  hemder,  bintlen  und  tecktn.  Die  waren  gaoU  bloss  nnd 
hetten  grüne  crentdin  uf  irem  har  und  Hirt  man  in  rwon  ring  scharpf  spiess 
vor  und  het  yeglicher  nit  mc  dann  uf  der  linken  schiltsytea  ain  (iereckt  rost, 
nit  Aber  ain  spannen  lang  und  brayt,  dann  das  oben  ain  klein  taeh  hat  eins 
turnen  breit.  Darin  was  gemalt  ain  snnne,  des  von  Seckendorfs  gülden  und 
des  von  Waidenfels»  des  nuwen  rittcrs  silberin.  Die  rantcn  ainraal  in  u<>zugs> 
wys  gegen  anandcr,  «las  ?in  vil  lüt  er«.chracken,  und  der  kaiscr,  als  ers  im 
ffnstor  s.ich,  lioss  ins  durch  den  marschalk,  hern  Sigmunden  von  Bappen* 
liaim  verbieten,  äie  ^uUien  also  vervvcgenlicL  nit  rennen.  Wie  üie  uf  ainmal 
cnsemmen  kommen,  sie  redien  ain  klein  mit  anander  und  nnder  anderm,  als 
die  andern  hin  und  herwider  ritten,  da  redt  der  von  Seckendorf  mit  dem 
marsclialk,  er  sollt  zu  unserm  Herren  dem  kalser  saijen,  es  wer  kain  sorg 
daran,  und  sie  beten,  dn<»  er  sie  üets  rennen:  .lann  \va  sie  fälten.  sn  sc»lU  er 
in  lassen  die  köpf  abbawen.  Der  kai»er  wuiu  nit  zugeben.  Also  under 
anderm  rennen  uf  nnd  nider  versnchtent  sie  sich  gegen  enender  und  ton 
dritten  so  treffen  ^e,  dee  dem  Waldenfdser  der  spiess  einsway  sprang  (ich 
han  gemeint  dem  Seckendorf,  aber  darnach  hat  mir  einer  gesagt,  dem  Waiden« 
khcT  SV  der  spioss  ^cl'iochem  und  orliolion  ain  gross  lob,  dann  es  zu  Cdn 
vor  iiit  j^cvruh.  n  i-'.  ;:<'\\  cscn  Also  ritten  sie  rnit  anander  ab  der  ban  und 
teten  sich  anders  an  und  kanten  herwider  zum  rennen  der  fdrsten. 

Daniech  trafend  der  küag  nnd  der  pfiütigraf  und  streich  der  küng  gpc 
mutiem  hinsn  und  der  pfrltigraf  beg!egnet  in  laagMm  und  senft  und  stiess 
den  küng  uf  die  recht  syien  herab  ledig.  D^-r  1  faltxgraf  ward  ^vider  in  den 
sattel  geschoben  und  belib  sit/en  also.  Des  laclit  der  kaisf-r  und  tut  vom 
fensler  herab,  dann  es  glych  darby  wa»,  man  sölt  in  den  küng  ligen  Ion. 
Also  werf  der  küng  den  arm  uf,  eb  er  noch  lag,  und  ward  uigdiebw. 

Denech  rannten  mit  enender  merggraf  Christof  nnd  der  Stnrmfeder 
und  nach  langem  und  gnawem  hersuchen,  -o  >ie  bäidcrsNt^  letcn.  trafend  sie 
fast  wol  und  tandtcn  baid  sich  anander  fry  hinder  steh  hcrai',  las  sio  über- 
giengen.  Das  was  ^.it  ain  lusilich  trorten.  Also  ward  das  rennen  «umal  »er 
gelopt,  darumb  das  sie  all  wul  gctrorien  hetten. 

De  kern  einer  von  Liechtenstein  und  hid  die  flstenychiechen  nnd  mich 
gn  einer  coUadon  oder  benket,  eis  ers  nemmeL  Des  wollt  der  kOng  den 
schönen  frowen  zu  nacht  geben  und  ain  tantz  hon.  Also  tct  ich  mich  tu 
d-Mi  .■',>tfuychischen  und  kamen  ihf  brandenburp<chen  ouch  m  ir  herbc^^:.  Da 
giengen  wir  mit  anander  in  den  sal,  da  der  küng  das  baukcl  geben  sollt. 
Der  was  in  ainem  bus  glych  binden  am  tantclme  an  COltt. 
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Französische  Bemühungen  um  Strassburg 

im  April  15x9. 

Von 

Karl  Jacob, 


Das  Beglaubigungsschreiben,  mit  dem  im  April  15 19 
Johann  von  Sains,  Herr  von  Marigny,  als  fran/  sischer 
Gesandter  in  Strassburg  erschien,  war  längst  bekannt^). 
Über  den  Inhalt  seiner  Mission  war  daraus  kaum  etwas  zu 
entnehmen.  Denn  gerichtet  an  den  Rat  und  die  vornehmen 
Bürger,  aber  auch  an  die  Kaufleute  der  Stadt,  begnügte 
sich  das  Schreiben  damit,  in  Erinnerung  an  die  alte  Vor- 
liebe des  Königs  für  die  Reichsstädte  und  besonders  an 
die  alten  freundschaftlichen  und  kommerziellen  Beziehungen 
Strassburgs  zum  französischen  Reiche,  aufs  schärfste  dem 
Gerüchte  entgegenzutreten,  als  ob  König  Franz  die  P'einde 
der  Städte  —  gemeint  war  der  Konflikt  des  Herzogs  Ulrich 
von  Württemberg  mit  dem  Schwäbischen  Bunde  —  mit 
Geld  und  Kriegsbedürfnissen  unterstützt  habe. 

Aus  verschiedenen  Aktenstücken  im  ersten  Bande  der 
jüngeren  Serie  der  Reichstagsakten  liess  sich  dann  wohl 
der  Zweck  der  Sendung  Marignys  erkennen,  über  ihren 
Verlauf  aber  und  Erfolg  fand  sich  dort  keine  Aufklärung'-). 

Im  Strassburger  Stadtarchiv  (VDG  85)  hat  sich  nun 
neuerdings  das  ofli/ielle  Protokoll')  des  Rats  über  die 
zwischen  ihm  und  dem  französischen  Gesandten  geführten 
Verhandlungen  gefunden.   Es  ist,  abgesehen  von  den  drei 

^)  Gedruckt  bei  Lagoille,  hiat  d'Alsace  fol.  preuves  p.  119;  Schüpflin, 
Als.  dipl.  II  S.  454  n.  1452.  Regest  in  Polit.  Korr.  der  Stadt  Strassburg  I, 
ed.  Virck.  .S.  25.  —  2,  s.  Khickhohns  Bemerkungen:  RTA  I  S.  512  a.  3.  — 
^)  Düin  wir  Üiat»achhch  das  ofliziellc  Protokoll  vor  uns  haben,  ist  nach  Form 
und  Inhalt  der  Anfceichnungen  xweifeUos. 
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in  lateinischer  Sprache  überreichten  Anträgen  Marignys 
und  der  Übersetzung  des  ersten  Antrags,  ganz  von  der 
Hand  des  späteren  Stadtschreibers  Peter  Butz  und  ermög- 
licht uns,  auf  Grund  seiner  anschaulichen  Schilderung,  der 
eingeflochtenen  Akten  und  im  Zusammenhang  mit  den  in 
den  Reichstagsakten  gegebenen  Nachrichten  eine  ein- 
gehende, wenn  auch  nicht  ganz  lückenlose  Schilderung 
von  dem  Verlaufe  der  Mission  zu  geben  und  zu  zeigen, 
dass  dieselbe  vollständig  gescheitert  ist. 

An  diese  Schilderung  wird  sich  dann  der  Abdruck  der 
wesentlichen  Teile  des  Pk'otokolls  schliessen. 


Verhältnismässig  spät  erst  erscheint  die  R(.'ichsstadt 
Strassburg  in  den  Praktiken  der  französischen  Diplomaten, 
in    deren    Hände    Konig    Franz    den    Wahlfeldzug  zur 
Gcwiiniung   der   Kaiserkronr    vornehmlich    gelebt  hatte. 
Pür  die  Wahl   selbst  war  ja  nur  dio  Abstimmung  der 
Kurfürsten  entscheidend.    Und  an  eine  Beeinflussung  der 
Elektoren  durch  die  Reichsstädte  war  schwerlich  zu  denken. 
Wenn  es  aber  zum  Kriege  kam  —  und  darauf  Hess  sich 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1519  der  Gang  der 
Dinge  doch  sehr  stark  an  — ,  dann  musste  die  Haltung 
der  grossen,  kapitalkräftigen  Städte,  2um  Teil  auch,  wie 
die  Strassburgs,  ans  strategischen  GrOnden,  von  erheblicher 
Bedeutung  werden.  Das  hat  Konig  Frans  frühzeitig  erkannt 
Im  Reiche  galt  als  ausgemacht,  dass  Herzog  Ulrich  von 
Württemberg  bei  seinen  Unternehmungen  gegen  den 
Schwäbischen  Bund  sich  des  Einverständnisses  und  der 
Unterstützung  von  Frankreich  zu  erfreuen  hatte.  Sobald 
der  König  davon  Kenntnis  erhielt,  beeilte  er  sich  (am 
3.  März)  seinen  Vertretern  nach  Lun^ville  —  von  hier  aus 
zunächst,  spater  von  Nancy  leiteten  Qrval,  Bonnivet  und 
Guillart  die  ganze  Aktion  —  für  eine  Reihe  von  Reichs- 
städten Schreiben  zu  schicken,  in  denen  er  jenem,  nach 
seiner  Behauptung  natürlich  falschen  Gerüchte  auf  das 
entschiedenste  entgegentrat  *).  Indess  scheinen  diese  Briefe 


1)  FfMis  L  «n  Bonaivct  und  Gmilart  1519  Hin  3.  RTA  I  S.  358 
a.  120  n.  m.  1. 
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daniuls  nicht  weiter  gesendet  zu  sein*).  Immerhin  ist  auf- 
fälHi^,  dass,  soviel  wir  wissen,  Strassburgs  dabei  nicht 
gedacht  zu  sein  scheint. 

Früher  schon  war  von  des  Königs  Seite  eine  Gewinnung 
des  Bischofs  von  Strassburg  ins  Auge  gefasst*).  Ob  und 
wie  weit  dem  Folge  gegeben  ist,  wissen  wir  nicht;  wenn 
der  Versuch  gemacht  wurde,  so  ist  er  sicher  vergeblich 
gewesen.  Denn  von  einer  franzosenfreundlichen  Stimmung 
im  Hlsass  bt  nichts  zu  bemerken.  Im  Gegenteil:  schon  im 
Februar  regste  der  österreichische  Landvogt  im  Unterelsass 
eine  Landsrettung  ^)  zur  Abwehr  eines  von  Frankreich  zu 
befürchtenden  kriegerischen  Einfalls  an.  Sowohl  der  Bischof 
wie  die  Stadt  Strassburg  erklärten  sich  zur  Hilfeleistung  be- 
reit*}.  Der  kriegerische  Xx>sbruch  Herzog  Ulrichs  ft)  trugnatur- 
gemäss  zur  Verschärfung  der  antifranzosischen  Stimmung 
bei;  seine  Katastrophe,  die  sich  sogleich  ankandigte,  nahm 
dem  Konig  Fr§nz  die  letzte  Hoffnung  auf  die  Geldmittel 
der  schwäbischen  Städte.  Man  musste  auf  andere  Mittel 
und  Wege  bedacht  sein;  gleichzeitig  mussten  militärische 
Massnahmen  ergriffen  werden.  In  diesem  Zeitpunkt  tritt 
nun  die  Bemühung  um  die  Gewinnung  Strassburgs  im 
Kreise  der  französbchen  Bestrebungen  auf. 

Nicht  vom  Hofe,  sondern  von  Bonnivet  und  Guillart 
ist,  soviel  wir  wissen,  die  Anregrung  ausgegangen.  Am 
I.April  machen  sie  den  König  darauf  aufmerksam,  welche 
Dienste  unter  den  damaligen  Umständen  drei  Reichsstädte 
ihm  leisten  könnten:  Frankfurt  als  Wahlort,  Metz  zur  Ver- 
sammlung der  Armee,  wenn  sich  da^  nOtig  erweise,  und 
Strassburg  für  den  Übergang  über  den  Rhein.  Diese 
Städte  für  die  Interessen  des  Königs  und  für  ein  Bündnis 
mit  ihm  zu  gewinnen,  wollen  sie  bemüht  sein  und  —  es 
ist  bezeichnend,  dass  sie  das  gleich  hinzufügen  —  dem  Ver- 
dachte, als  ob  Franz  den  Herzog  Ulrich  gegen  die  Städte 
unterstützt  habe,  entgegentreten*). 


')  HTA  I  S.  371  a.  4.  —  -)  Frau/.  I.  an  Honnivet  und  Guillart  15 19 
Febr.  17.  KlA  1  S.  247  n.  71,  s.  auch  S.  274  n.  84.  —  ^)  So  heissen  «iie 
Verteidigungsbandnbse  der  dsässiscben  Stände.  —  ^)  PoUt.  Korr.  der  Sudt 
Strassburg  I  S.  25  o.  54  und  «.  I.  —  *)  Über  Ulricli  von  Wfirttembeigs 
Künflikt  mit  dem  schwäbischen  Band  und  seine  Katastrophe  s.  Ubnann» 
Fünf  Jahre  wflntemb.  Gesch.  1867.  —  *j  RXA  I  S.  512  n.  193. 
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Wie  weit  der  König  die  Absichten  seiner  Gesandten 
hinsichtlich  Strassburgs  j^ebillig-t  hat.  lasst  sich  nicht  klar 
erkennen*),  doch  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  er  mit 
ihrem  Plane  einverstanden  war^).  Dass  das  Kreditif  für 
Marigny')  vom  7.  April  aus  Paris  datiert  ist.  ist  freilich 
nicht  entscheidend:  es  ist  wahrscheinliclior.  dass  krtift  der 
ihnen  erteilten  Vollmacht  die  (  jesandten  auf  einem  Blankett 
die  V«)llmacht  selbst  ausgestellt  haben*). 

Der  Mann,  dem  die  Mission  aufgetragen  wurde,  Johann 
von  Sains,  Herr  von  Marigny,  Bailli  von  Senlis,  war  durch 
vielfachf^  \'crwendung  seit  Jahren  mit  den  deutschen 
Angelegenheiten  vertraut:  in  der  diplnmatisch.en  Aktion 
zur  Erlangung  der  Kr^ne  war  er  einer  der  meistbeschiif- 
tigten  franzosischen  Agenten'). 

Am  1 1 .  April  spätestens  war  er  von  einer  Sendung 
zum  Kurfürsten  von  Trier  wieder  bei  Orval  und  seinen 
Kollegen,  die  inzwischen  ihr  Hauptquartier  nach  Nancy 
verlegt  hatten,  eingetroffen.  Bereits  am  15,  melden  diese 
ihrem  Herrscher.  Marigny  sei  mit  dem  IVojiste  von  Sierck 
in  Strassburg  um  des  Rheinübergangs  willen«).   In  der 


')  A.  a.  O.  S.  514  n.  I  wird  nur  aogegeben,  dass  KOnig  Franz  in  s. 
Ant-yiort  %'om  April  (W"  von  c\.  Gesandten  erlassenen  Anweifungcn 
billigt.  —  *)  Immerbin  bleibt  auffällig,  dm  hei  der  lebhaften  Kottcspondenz 
switdicB  dem  KSnig  nnd  teinen  Vertretern  wir  ertt  m  30.  April  voa  einer 
auadvflckUdien  BilHganf  der  Mlidoii  doich  den  Künig  hAren,  also  sn  dner 
Zeit,  wo  dieselbe  bereits  ihr  Ende  gefunden  hatte;  s.  RTA  I  S.  619  n.  261. 
—  ^»  '  )ri|;i!ial  im  Str.is>-bur};er  Stadt.»rclüv  VlHi  85.  '»  Schon  .im  21.  Febr. 
hatte  der  Kunig  seinen  Generalvertretern  Sckrctsic;;el  und  BLinktits  jjr^Nchickt 
(RTA  I  S.  264  n.  79  u.  a.  86);  vgl.  dazu  die  umfassende  Vollmacht  für 
Orral,  Bonnhet  v.  GnülMt  RTA  I  S.  157  n.  11  vom  39.  Ju.  Dui  Muignyi 
Kreditif  von  Onral  n.  i.  w.  «asfastdk  iit,  dnfllr  epricfat  bes.:  dam  Frau  in 
dieser  Zeit  nicht  in  Paris  (wie  das  Kreditif  angiclui.  '-ondern  St.  Gennain-«n- 
Laye  ist;  dass  wir  keine  Spur  davon  haben,  dass  die  Vollmacht  vom  Hofe 
übersendet  ist,  oder  dass  Marigny  von  den  Ges.  als  geeignet  bezeichnet  wurde ; 
Fkms  kmmtn  nk&t  «isaan,  ob  U.  verfilgbar  vnr.  Y^.  vie  anch  spUer  M.' 
rem  Kteig  Antwort  und  Befehle  erhalten  haben  will,  wo  sie  sicher  nnr  too 
den  Gesandten  herrühren  (s.  im  folgeodea  S.  568).  —  Ober  Marigny»  Thätig» 
kcit  im  Reiche  s.  RTA  I  (RcKiMeru  —  *)  RTA  I  S.  556n.  323:  hier  heisst 
es  nur;  avec  un  des  ccn-  .ie  mon-r  ,le  Lorraine;  dass  es  der  Propst  von 
Sierck  war,  darf  man  wohl  aus  dem  Briefe  von  Orval  u.  Gen.  an  Marigny 
sddicsaen  (RTA  I S.  581),  in  dem  M.  angewiesen  wird,  ade  tont  cemmnniqncr 
avec  le  pr^vost  de  Sierq«. 
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That  miiss  er  an  diesem  Tage  in  Strassburg  eingetrofifen 
sein,  denn  schon  am  i6.  April,  Sonnabend  vor  Palmarum, 
war  er  in  der  Lage,  nach  Überreichung  seines  Kreditifs 
seine  Werbung  in  eU^ganter  lateinischer  Rede  vor  dem 
Rate  der  Stadt  anzubringen  und  zugleich  schriftlich  zu 
überreichen 

Schon  das  Beglaubigungsschreiben  hatte  der  Begün- 
stigungen gedacht,  deren  sich  von  jeher  in  Frankreich, 
dessen  Unterthanen  gleichgestellt,  die  Angehörigen  der 
Reichsstädte  in  ihren  I  landelsbr'ziehungen  zu  ertreuen 
gehabt  hätten;  es  hatte  insbesondere  an  die  alten  Ver- 
bindungen und  Freundschaftsbande  zwischen  Strassburg 
und  den  französischen  Königen  erinnert  und  vornehmlich 
das  Gerücht  bekämpft,  dass  Ki»nig  Franz  mit  Geld  oder 
andern  Kriegsmitteln  die  Feinde  der  Städte  unterstütze. 
Diese  Gedanken  führte  der  Abgesandte  weitläufig  aus. 
Sein  Gebieter,  so  begann  er  in  überschwänglichen  Worten, 
sei  gewillt,  die  freundschaftliche  Gesinnung  und  die  Wohl- 
tliaten,  die  seine  Vorgänger  der  Stadt  bewiesen  h&tten, 
noch  2u  steigern.  Dann  aber  ging  er  auf  die  aktuelle 
Veranlassung  zu  seiner  Entsendung  Ober.  Er  bat,  der  Rat 
möge  dem  Gerfichte  nicht  Glauben  schenken,  dass  Konig 
Franz  nach  der  Kaiserkrone  strebe,  um  die  Freiheiten  und 
Privilegrien  der  Städte  zu  brechen;  nichts  liege  ihm  femer 
bei  seinen  Bemühungen,  aber  niemand  sei  geeigneter  zur 
Wahl  als  König  Franz,  den  sein  Lebensalter  imd  person- 
liche Tüchtigkeit,  seine  Macht  und  kriegerische  Erfahrung 
gleichmässig  empfehlen,  der,  nach  der  Wiedergewtnntmg 
des  ihm  rechtmässig  zustehenden  Herzogtums  Mailand, 
dauernden  Frieden  in  der  Christenheit  herbeigeführt  und 
seine  ganze  Kraft  auf  die  Bekämpfung  der  Türken  ge- 
richtet habe.'  Denn  nicht  der  eigene  Vorteil,  sondern  der 
Nutzen  der  Gesamtheit  leiten  ihn.  Daher,  so  bittet  der 
König  durch  seinen  Gesandten,  möge  der  Rat  von  Strass- 
burg feindseligen  Ausstreuungen  über  ihn  keinen  Glauben 
schenken,  insbesondere  nicht,  dass  er  dem  Herzog  Ulrich 


')  Hiermit  bec^nnt  nadi  einer  Obenetsung  des  Kreditifs  du  lUts- 
protokoll.  Marigny  wohnte  in  der  Herberge  znm  Seidcofeden,  Schiffleot- 
ataden  33  (Seybotb,  d.  alte  Strassburg  S.  208). 
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von  Württemberg  gegen  die  Reichsstädte  habe  Unter- 
stützung zu  Teil  werden  lassen:  seine  Macht  sei  doch  so 
gross,  dass  solches  Eintreten  leicht  für  jeden  zu  erkennen 
gewesen  wäre.  Nichts  Hege  auch,  so  fuhr  Marigny  fort, 
dem  Könige  ferner,  ab  l^egerische  Pl^ne  gegen  das  Reich; 
wählen  ihn  die  KurfOrsten,  so  wolle  er  seine  ganze  Madit 
in  den  Dienst  der  Rechte  stellen,  die  er  dann  an  das  Reich 
habe.  Darüber  dürfe  sich  niemand  mehr  freuen  als  die 
Bürger  von  Strassburg,  denn  nur  den  kaiserlichen  Namen 
erstrebe  Konig  Franz,  thatsachlich  würden  sie  die  Gebieter 
sein  und  der  König  nur  auf  eigene  Grefohr  und  mit  eigener 
Kraft  der  Vollstrecker  ihrer  weisen  Ratschläge.  Dann 
werde  in  Deutschland  Friede  einkehren  und  Gedeihen  für 
Handel  und  Wandel.  Aber  auch  wenn  wider  Erwarten 
dem  Könige  die  Kaiserkrone  nicht  zufalle,  möge  ihm  Strass» 
bürg  seine  Freundschaft  bewahren,  gleichwie  er  der  Stadt 
stets  wohlgeneigrt  bleiben  werde. 

Der  ganze  Vortrag  des  Franzosen  bestand  eigentlich 
nur  aus  schönen  Redensarten  ohne  reale  Anerbietungen, 
ohne  auch  deutlich  auszubrechen,  was  sein  Konig  vom 
Rate  der  Reichsstadt  im  Grunde  begehrte.  Dass  die  Be- 
hauptungen,  mit  denen  in  hochtrabender  Weise  die  Unter- 
stütztmg  des  Württembergers  schlankweg  abgeleugnet 
wurde,  viel  Glauben  gefunden  haben,  ist  nicht  anzunehmen. 
Die  übrigen  Anpreisungen  zu  gunsten  einer  Wahl  Franzens 
sind  die  bekannten:  die  Bekämpfung  der  Türken,  des  Königs 
MachtfÜlle  und  der  Glanz  seiner  Persönlichkeit  Es  ist  mit 
Recht  hervorgehoben  worden dass  die  stete  Betonung 
der  beiden  letzten  Umstände  bei  den  die  deutschen  Reichs- 
stände erfüllenden  Anschauungen  sicher  wenig  geeignet 
war,  des  Königs  Kandidatur  für  die  Kaiserkrone  zu 
empfehlen.  Und  die  schonen  Vorspiegelungen  des  Ge- 
sandten von  der  Uneigennützigkeit,  mit  der  Konig  Franz 
das  Kaisertum,  wenn  es  ihm  zufiele,  in  den  Dienst  der 
städtischen  Interessen  zu  stellen  beabsichtige,  werden  sicher 
in  ihrer  Hohlheit  erkannt  worden  s«'in. 

Dem  Gehalte  des  französischen  Anbringens  entsprechend, 
fiel  denn  auch  die  Antwort  des  Rats  nichtssagend  genug 


')  ROsler,  Kaiserwahl  Karls  V.  S.  68. 
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aus.  Der  Rat  9&gt  seinen  Dank  für  die  Gnade  und  die 
freundschaMichen  €resinnungen  und  Erbietungen,  die  der 
König  der  Stadt  in  Aussicht  stellt.  Kann  sich  die  Stddt 
diese  Verheissungen  durch  ihre  Dienste  verdienen,  so  wird 
sie  jederzeit  dazu  bereit  erfunden*werden.  Ins  Lateinische 
übersetzt  —  denn  das  war  die  offizielle  Sprache,  in  der  der 
Gesandte  mit  dem  Rate  verkehrte  —  ward  diese  Antwort 
am  folgenden  Tage,  Palmsonntag  den  17.  April,  von  den 
Deputierten  der  Herren  Rat  und  XXI,  dem  Ritter  Ludwig 
Bocklin,  Konrad  von  Duntzenheim,  Georg  Marx  von  Eck- 
wersheim,  Nicolaus  Knibis  und  Jacob  Meyer  Marigny 
überreicht. 

Der  aber  ist  gamicht  zufrieden  damit  Er  begehrt 
Antwort  auf  den  mQndlich  vorgetragenen  Wunsch  seines 
Königs  nach  Einigung  und  Bflndnis,  denn  in  zwei  Monaten 
werden  die  Kurfürsten  zur  Wahl  nach  Frankfurt  kommen, 
und  da  man  nicht  wisse,  ob  der  König  von  Böhmen  oder 
der  von  England  oder  der  von  Spanien  oder  der  aller- 
christüchste  König  werde  gewählt  werden,  so  beabsichtige 
sein  Grebieter,  zwei  Botschafter  >)f  darunter  den  Admiral 
Bonnivet,  zum  Wahltage  zu  entsenden:  denen  sei  auf  ihrer 
Hin*  und  Rückreise  Sicherheit  und  Geleit  nötig  und  Geld 
zu  ihrem  Unterhalte.  Daher  sei  des  Königs  Begehr,  dass 
der  Rat  dieselben,  wenn  sie  die  Stadt  erreichten,  geleite 
und  ihnen  gestatte,  eine  Summe  Gelds  zu  ihrem  Unterhalte 
bei  ihm  zu  hinterlegen*). 

Die  Abgeordneten  erwiderten  ihm,  es  geleite  der  Rat  nur 
in  der  Stadt,  nicht  ausserhalb;  jede  weitere  Verhandluhg, 
auch  die  Obermittelung  seiner  Wünsche  wiesen  sie  als  über 
ihre  Kompetenz  gehend  ab;  Marigny  möge  sich  selbst  an 
den  Rat  wenden,  der  werde  ihm  bereitwillig  Gehör  geben. 
Jener  entgegnete:  er  zi^e  vor,  die  ihm  zu  Teil  gewordene 
Antwort  dem  Admiral  Bonnivet  zu  schicken  und  dessen 
weitere  Weisungen  abzuwarten. 

So  ruhten  die  Verhandlungen  fast  eine  Woche.  Bisher 
war  Marigny  seinen  Aufh-ägen  nur  in  sehr  ungenügender 


')  ThatsSchlich  sin<l  die  drei  Leiter  der  Wahlkampagne  gesdlickt 
worden :  r>rval,  lionnivct  und  GuillarU  —  *)  »Dorztt  etltch  geU  SU  ir  lening 
hinder  unser  hcrn  zu  erlegen*. 
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AVeise  nachgekommen.  I3ie  ihm  aus  Nancy  zukommende 
Antwort')  auf  seinen  Bericht  macht  denn  auch  den  Ein- 
druck erhebhcher  Unzufriedenheit  seiner  Auttrai^-^tber. 
Dadurch  wird  bestätijft,  dass  er  die  drei  Punkte,  zu  deren 
Erreichung  er  nach  Strassburg  geschickt  worden  war,  gar 
nicht  dem  Rate,  sondern  erst  auf  dessen  Antwort  den 
Deputierten*}  vorg-ebracht  hat  Wenn  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit behauptet  hatte,  er  habe  bereits  mfindlich  dem  Wunsch 
aehies  Königs  nach  Einigung  und  Bündnis  Ausdruck  gegeben, 
so  kann  das  nur  neben  dem  offisiellen  Anbringen  in  sehr 
unbestimmter  Form  geschehen  sein.  Sonst  hätte  der  Rat 
sicher  geantwortet.  Zudem  entsprach  das  gar  nicht  seinem 
Auftrage. 

Jetzt  werden  ihm  von  den  Vertretern  des  Königs 
strikte  Weisungen  gegeben  über  alle  drei  Punkte  und  er 
soll  sich  damit  an  den  Rat  wenden.  Der  erste  Punkt 
betrifft  die  Begünstigung  des  Handels  und  die  Vermehrung 
der  den  Strassburgem  zustehenden  Privilegien  von  einer 
andern  Allianz  mit  Frankreich  sei  ihres  Wissens  nie  die 
Rede  gewesen*).  Aller  Nachdruck  liegt  auf  dem  zweiten 
Punkt:  den  Vertretern  des  Königes  und  ihrem  Gefolge  den 
Durchzug  durch  die  Stadt  zu  sichern»).  Marigny  wird 
getadelt,  dass  er  Namen  genannt  hat,  statt  ganz  allgemein 
von  Reisigen  des  Königs  zu  sprechen*);  muss  er  Zahlen 
nennen,  so  soll  er  1000  angeben,  zu  Pferd  und  zu  Fuss. 
Viel  weniger  Wert  wird  auf  das  Deponieren  des  Geldes 
gelegt,  denn  wenn  für  die  Reisigen  und  ihr  Tross  der 
Durchzug  bewilligt  sei,  werde  auch  alles  Übrige  sicher 
sein.   Mit  dem  Propste  von  Sierck  soll  er  alles  bereden 

RTA  I  S.  580  f.  n.  239.  Da«.  Datum  ist  von  den  Henuugebeni 
richtig  auf  ca.  20.  Apiil  angesPtrt.  denn  am  17.  Uctiilittt  Maii^^-nv,  am  23. 
hat  er  die  Aotwori  in  Händeu.  —  •/  Wenn  ui  der  Antwort  der  üc&andtcn 
(RTA  I  S.  s8o)  von  adit  RaUdeputieiten  die  Rede  ist,  so  ist  du  nach  dem 
PratokoU  ein  Intan.  —  *)  n  se  doit  entendre  leallement  poor  le  &it  de 
leurs  mardiandues  et  de  leur  previUelges  etc.  —  *)  Et  croyons  qoe  junab 
n'ayent  cu  autre  nlliancc  ;i  la  mai«on  de  France.  —  *)  Von*  cntcndez  assez, 
que  le  principal  all  lirc  que  ayons  de  la  ville  dudit  Strau'.bour^,  C4t  pour  nous 
•neuier  du  pas^igc  pour  le  gen»  du  roy;  uud  weiterhin:  et  I.i  est  nüsire 
prindpal  affaire  que  d'ettre  asseortx  du  pasMige.  —  Et  n'ettoit  beaoiag 
que  notts  deusiiec  espmsfment  nommer,  mais  en  gtniiml  devies  nommer  le* 
gent  du  roy. 
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und  nach  bestem  Vermögen  sich  bemühen,  Strassburg  auf 
die  Seite  des  Königs  zu  bringen. 

Auf  Grund  dieser  neuen  Weisungen  erschien  Marigny 
dann  am  Samstag  vor  Ostern,  den  23.  April,  wieder  vor 
den  Herren  Rät  und  XXI.  Er  behauptete,  die  ihm  erteilte 
Antwort  habe  er  seinem  l^önige  geschickt,  der  sie  in 
Gnaden  vernommen.  Das  war  eine  bewusste  Unwahrheit, 
es  ist  zeitlich  und  durch  den  Brief  von  Orval  und  Genossen 
ausgeschlossen.  Darauf  bringt  dann  Marigny  die  drei 
speziellen  Punkte  vor,  auf  deren  ErOrtertmg  und  Übei^ 
mittelung  die  Deputierten  des  Rats  sich  nicht  eingelassen 
hatten.  Zunächst  beschränkt  er  die  Bündnisforderung  auf 
das  Begehren  gegenseitiger  Sicherheit  für  Handel  und 
Wandel.  Dann  verallgemeinert  er,  gemäss  der  neuen 
^^^oisung,  den  zweiten  Punkt  auf  die  B'orderung  freien 
Zugangs,  Aufenthalts  und  Ausgangs  für  die  Gesandten  und 
Botschaften  des  Königs  zur  Wahl  nach  Frankfurt  in  ge- 
nügender, angemessener  Zahl.  Drittens  soll  dem  Könige 
gestattet  sein,  für  den  Unterhalt  seiner  Gesandten  oder  zu 
andern  Zwecken  Geld  in  Sicherheit  in  der  Stadt  zu  depo- 
nieren, so  dass  der  König  oder  seine  Beauftragten  jeder- 
zeit darüber  verfügen  können.  Alle  diese  Abmachungen 
sollen  zu  grösserer  Sicherheit  gegenseitig  verbrieft  und 
besiegelt  werden. 

Da  Marignys  Anbringen  wieder  in  lateinischer  Sprache, 
der  die  Mehrheit  des  Rats  unkundiijf  war,  erfolgte,  begaben 
sich  in  dessen  Auftrag  am  Nachmittag  Claus  Knibis  und 
Jacob  Meyer  zu  dem  I-Vanzosen,  ihn  um  schrittliche  Ein- 
reichuug  seiner  Wünsche /u  ersuchen.  Der  zog  unverzüglich 
den  lateinischen  Aufsatz  aus  der  lasche  und  händigte  ihn 
den  Deputierten  ein. 

Infolge  des  Osterfestes  wurden  vliesc  .\rtikel  —  ins 
Deutsche  übersetzt  —  erst  arn  Dienstag,  den  26.  April, 
vor  dem  Rate  verlesen.  Man  nn-rkt  dem  offiziellen  Berichte 
selbst  an,  wie  schwer  den  regierenden  Herren  der  alten 
Reichsstadt  die  Entscheidung  wurde.  Auf  der  einen  Seite 
fiel  ins  Gewicht  die  Nähe  der  franzosischen  Macht  und  die 
f  urcht  vor  Repressalien  im  Falle  der  Ablehnung.  Auf 
der  andern  Seite  konnte  eine  Zusage,  wenn  Konig  Karl 
gewählt  wurde,  leicht  dessen  Ungnade  und  die  Eeindselig- 
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keit  anderer  Reichsstände  zur  Folge  haben.  Zudem  fehlte 
eine  Anzahl  alter  Herren^  bei  der  Beratung.  So  kam 
man  zu  dem  Entschluss  —  dem  Gesandten  gegenüber  den 
zuletzt  genannten  T'mstand  als  Grund  der  Verzögerung 
angebend  —  die  Kntscheidung  hinauszuschieben  und  in- 
zwischen äunsern  gnädigen  Herrn  von  Strassburg-,  den 
Bischof  Wilhelm,  in  seiner  Residenz  Zabern  um  Rat  an- 
zugehen. 

Marigny  war  begreiflicherweise  mit  dem  ihm  durch 
Hans  Ludwig  von  Rotwil  und  Caspar  Hoffmeyer  über- 
brachten Bescheid  sehr  wenig"  zufrieden.  An  die  vierzehn 
Tage,  so  liess  er  sich  übertreibend  vernehmen,  läyo  er 
hier,  ohne  eine  Antwort  erhalten  zu  k^nticn.  l'nd  die 
Forderungen  wären  doch  billiv:  und  würd'  ii  von  andern 
.Ständen  nicht  abgeschlagen.  Der  Wahltag  näherte  sich 
und  wenn  er  keine  Antwort  emphenge,  so  würde  sein  König" 
»verschnupft  werden.  Ganz  unverständlich  aber  ist,  dass 
er  nun,  oiine  dass  die  Notwendigkeit  erhellt,  gegen  seine 
Instruktion  den  Hauptpunkt  folgendermassen  erläutert: 
nicht  mit  Gewalt,  so  lässt  er  sich  vernehmen,  begehre 
König  Franz  den  Durchzug  f&r  seine  Gresandtschaften, 
sondern  f&r  30  oder  20  Pferde.  Das  widerspricht  doch 
völlig  den  uns  bekannten  Weisungen.  Wir  wissen  nicht, 
was  ihn  zu  dieser  Abweichung  veranlasst  hat,  ob  etwa  ein 
Missventandnb  oder  ein  Fehler  in  der  Instruktion,  die  in 
seine  Hände  gelangt  war.  Genug,  wenn  die  Antwort  sich 
weiter  verzögere,  so  wolle  er  nach  Nancy  retten  und 
einen  Diener  in  Strassburg  lassen,  den  Bescheid  zu 
empfangen.  Schliesslich  gab  er  sich  doch  zufrieden,  als 
ihm  die  beiden  Deputierten  för  Donnersug,  den  28.  April, 
eine  Antwort  in  Aussicht  stellten. 

Zum  Bischof  waren  die  Ritter  Hans  Bock  und  Claus 
Knibis  gleich  von  der  Ratssitzung  am  Dienstag  in  aller 
Eile  entsendet  worden.  Bereits  am  Mittwoch  Morgen  kam 
Gaus  Knibis  von  Zabem  zurück  und  referierte:  des  Bischofs 
Rat  sei,  dass  man  sich  einen  Monat  Bedenkzeit  nehme, 
den  Gresandten  fortziehen  lasse  und  einen  Ort  bestimme, 
an  dem  dann  die  Entscheidung  mitzuteilen  sei.  Inzwischen 
könne  sich  die  Lage  verändern  und  weder  zu-  noch  abzu- 
sagen, sei  jetzt  ratsam. 
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Xa(  b  langer  Beratschlagung"  entschloss  sich  aber  der 
Rat,  duch  dem  Gesandten  eine  »unvorgreifliche«  Antwort 
zu  geben.  Dieselbe  wurde  von  Rotwil  und  HofFmeyer 
aufgesetzt,  nach  dem  Imbiss  verlesen,  ins  Lateinische  über- 
setzt und  am  folgenden  Tage,  Donnerstag,  den  28.  April, 
durch  Hans  Ludwig  von  Rotwil,  Caspar  Hoffmeyer  und 
Jacob  Meyer  in  seineni  Quartier  im  Seidenfaden  an  Mangny 
übergeben.  In  höflichen  und  recht  weitschweifigen  Worten 
wird  der  eigentliche  Kern,  der  auf  Ablehnung  aller  fran- 
zösischen Forderungen  hinausläuft,  verhüllt. 

Für  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  des  Königs 
Franz  und  die  den  Kauf  leuten  in  Aussicht  gestellten  Ver- 
günstigungen sagt  der  Rat  seinen  aufrichtigsten  Dank 
und  erbietet  sich  seinerseits  zu  allen  Diensten  und  zu«» 
gl^chmassiger  Behandlung  der  französischen  Unterthanen 
und  Kaufleute  wie  bisher.  Damit  war  ftkr  den  Konig 
nichts  gewonnen;  in  seinem  Interesse  lag  die  Bewilligung 
der  beiden  andern  Punkte.  Da  aber  war  der  Rat  keines- 
wegs entgegenkommend.  Zwar  sei  man  bereit,  so  hiess 
es,  dem  Könige,  wo  immer  möglich,  zu  Grefellen  zu  s&n; 
auch  sei  bisher  französischen  Gesandtschaften  stets  Durch- 
zug und  Aufenthalt  von  der  Stadt  gewährt  worden;  und 
da  von  einer  besonderen  Verfdndung  von  Reich  und 
Ständen  mit  Frankreich  neuerdings  nichts  bekannt  sd,  so 
werde  auch  jetzt  den  Abgesandten  des  Königs,  wenn  sie 
wie  bisher  in  bescheidener  und  geziemender  Anzahl  mit 
nicht  mehr  als  dreissig  oder  vierzig  Pferden  kämen,  sich 
in  öffentlichen  Gasthäusern  unterbrächten  und  keinen 
längeren  Aufenthalt  begehrten,  wie  gebräuchlich  freies 
Geleit  in  der  Stadt,  aber  nicht  ausserhalb,  wie  allen 
Andern,  gewährt  werden.  Eine  solche  Zusage  kam,  mit 
den  Absichten  der  franzosischen  Staatsmänner  verglichen, 
einer  Absage  gleich. 

Und  eine  Absage  wurde  für  den  dritten  Punkt  direkt 
ausgesprochen:  der  Rat  bat,  ihn  mit  Hinterlegung  von 
Geldern  zu  verschonen.  Da  den  Gesandten  erlaubt  werde, 
ihre  Bedürfnisse  in  der  Stadt  zu  bestreiten  und  ihnen  Geleit 
zugesichert  sei,  so  sei  eine  Deponierung  von  Geld  beim 
Rate  oder  bei  Einwohnern  ubcrliüssig,  auch  widerspreche 
solche  Verpflichtung  allen  Gepflogenheiten  der  Stodt.  Von 
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schriftlicher  Vereinbarung  ist  keine  Rede.  Solche  Antwort 
möge,  so  wird  sum  Schlüsse  gebeten,  der  Konig  in  Gnaden 
aufhehmen. 

Auf  diesen  Bescheid  entgegnet  Marigny,  man  habe 
ihn  durchweg  missverstanden.  Es  sei  für  seinen  König 
eine  Beleidigung,  ihm  die  Entsendung  einer  Ambassade 
von  30  oder  40  Pferden  zuzumuten,  denn  der  König  von 
Frankreich  sei  gewöhnt,  wenn  er  an  Papst,  Kaiser,  Könige 
oder  Fürsten  Gesandtschaften  abordne,  sie  in  stattlicher 
Zahl,  mit  200  oder  400  Pferden  zu  schicken.  Auch  jetzt 
wolle  er  an  die  Kurfarsten  seine  besten  Räte  mit  statt- 
lichem Gefolge  zur  Wahl  nach  Frankfurt  deputieren, 
nicht  in  WaffenrOstung,  aber  in  grossem  Prunke.  Wie 
könnten  die  sich  mit  30  oder  40  Pferden  begnügen,  wenn 
Herren  darunter  wären,  die,  för  sich  selbst  reitend,  in 
Frankreich  mit  200  Pferden  einherzögen.  Auch  handele 
es  sich  nur  um  einen  Aufrathalt  von  einem  oder  zwei 
Tagen.  Das  Geld  wolle  er  nicht  beim  Rate,  sondern  bei 
seinem  Wirte  oder  bei  Kaufleuten  hinterlegen,  nur  wolle 
er  sicher  sein,  dass  es  der  Rat  nicht  angreife. 

Die  Deputierten  liessen  sich  wieder  auf  \'erhandlungen 
nicht  ein,  sondern  wiesen  Marigny  an  den  Rat;  der  habe 
sich  an  die  ihm  schriftlich  tmterbreitete  Eingabe  gehalten 
und  nicht  wissen  können,  was  jener  sonst  im  Sinne  gehabt. 
Der  Franzose  aber  kam  noch  einmal  auf  die  abgelehnten 
Forderungen  zurück.  Er  begrenzt  jetzt,  auf  Anfrai^-^o,  die 
Zahl  der  Pferde,  die  durchzielien  Mellon,  auf  sechshundert. 
Andererseits  begehrt  er  nur  Sicherheit,  dass  nicht  durch 
Arrest  vonseiten  des  Kaisers,  des  Schwäbischen  Bundes 
oder  anderer  Stände  den  Gesandten  die  Verfügung  über 
die  deponierten  Gelder  entzogen  werden  könne.  Schliess- 
lich wird  abgemacht,  dass  er  sich  schriftlich  an  den  Rat 
wenden  soll,  da  er  bereits  am  folgenden  Tago  abrrisrn, 
aber  einen  Diener  zum  iimpfang  der  Antwort  zurück- 
lassen  will. 

An  diesem  Tage,  Freita-^-^  den  20.  April,  hat  dann 
Marigny  die  neu«'  I"urnuilicrung  seiiu-r  l'orderungen  an 
den  Rat  gelangen  lassen.  Er  beantragt  jetzt  dreierlei: 
erstens  Durchzug  für  die  Uesandtschaft  nach  I  rankturt  auf 
der  Hin-  und  Rückreise  mit  je   Ooo  Pferden;  zweitens 
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Sicherheit  und  Geleit  für  die  Gesandtschaft  und  ihren  Tross 
soweit  es  die  Stadt  zu  gewährleisten  pAegt,  zugleich  Sicher- 
heit und  jederzeit  freie  Verfügung  über  die  bei  Kaufleuten 
zu  hinterlegenden  Gelder;  drittens  Erlaubnis  für  die  Ge- 
sandtschaften, wohin  sie  auch  bestimmt  seien,  sich  zwei 
bb  drei  Tage  oder  jedenfalls  eine  kurze  Zeit,  je  nachdem 
es  sich  notwendij;  erweise,  in  der  Stadt  aufzuhalten. 
FOr  die  Gewährung  dieser  Wünsche  werde  es  der  König 
an  Dankesbezeugungen  gegen  die  Stadt  nicht  fehlen 
lassen. 

Auf  diese  Eingabe  liess  der  Rat  den  Gesandten  um- 
gehend durch  Konrad  von  Duntzenheim,  Rotwil  und  Meyer 
mündlich  bescheiden,  dass  er  es  bei  seiner  früheren  Antwoit 
bewenden  lasse,  im  übrigen  zu  allen  billigen  Diensten  dem 
Konig  Franz  jederzeit  bereit  sei. 

Damit  bricht  das  Protokoll  über  die  Verhandlungen 
ab.  Marigny  muss  die  endgiltige  Resolution  des  Rats 
umgehend  den  wieder  in  Lun^ville  befindlichen  General- 
bevollmächtigten geschickt  haben,  da  diese  am  Morgen 
des  ersten  Mai  den  Bericht  erhalten  haben  0.  Fr  selbst 
begab  sich  von  Strassburg  aus  alsbald  <)  mit  neuem  Auf- 
trage —  auch  aus  diesem  Grunde  hatte  er  wohl  den  Rat 
so  sehr  zur  Entscheidung  gedrängt  —  zum  Herzog  Wilhelm 
von  Bayern*). 

Noch  am  26.  April  hatten  Orval,  Bonnivet  und  Guillart 
auf  Grund  von  Berichten  Marignys,  die  vnr  leider  nicht 
kennen,  deren  sicher  optimistische  Färbung  aber  schwerlich 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprochen  haben  wird, 
dem  Könige  Hofihung  gemacht,  dass  es  hinsichtlich  des 


')  Bonnivet  und  Guillart  an  Fianz  I.  15 19  Mai  I  Luneville.  RTA  I 
S.  633  D.  265.  —  *)  MarigDy  ist  fillhestciu  am  Sonaabcnd,  den  30.  April 
abgereist,  denn  an  diesem  Tage  Icommt  er  beim  Rate  um  die  Erlaubnis  dn, 

von  dem  Kaufmann  Daniel  ein  Pferd  erhandeln  zu  dürfen  (das  Gesuch  liegt 
dem  Proloknil  bei»;  am  Q.  Mai  ist  er  bereits  auf  dem  Rückweg  vom  Bayern- 
herzog wieder  in  Strassburg  (RTA  1  S.  681).  —  '}  Schon  am  26.  April 
berichten  Orval  u.  Gen.  dem  Könige,  dasä  sie  Marigny  den  Befehl  zu  dieser 
Reise  geschickt  baben:  RTA  I  S.  603.  n.  353.  Der  Rat  hatte  ihm  wegen 
des  liei  seiner  Abreise  su  liefiirditenden  »GeschTeis«  angeboten,  ihm  bis  zu 
sechs  Dienern  mitzugeben,  nicht  um  ihn  zu  geleiten,  sondern  nm  ihm  den 
Weg  zu  weisen  (s.  am  Schlosse  des  Protokolls). 
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Durchzugs  zu  einem  guten  Abschlüsse  kommen  würde  i). 
Franz  bilhgte  darauf  am  y>.  April  ausdrücklich  die  Ent- 
sendung Marignys,  da  Slrassburgs  Haltung  für  ihn  von 
Nutzen  sein  könnet).  Indes  schon  am  1.  Mai  müssen  ihm 
die  GenL-ralbevollmächtigten  melden,  dass  Marignys  Aktion 
völlig  ge.-.ciieitert  ist:  das  einzige  Resultat,  das  sie  angeben, 
ist  die  Bewilligung"  des  Durchzugs  fiir  eine  ("avalcade  von 
dreissigr  bis  vierzig  Pferden;  ein  Zusatz,  den  sie  machen, 
beweist,  dass  sie  sich  über  die  wenig  fran/' >senfreundliche 
Gesinnung  der  Städte  im  Reiche  keiner  iäuschung  hin- 
gegeben haben"). 

Von  weiteren  Anknüpfungen  mit  .Strassburg  vonseiten 
des  franz<jsischen  Königs  oder  seiner  X'ertreter  während 
der  Wahlkampagne  wissen  wir  nichts.  Schwerlich  würde 
ein  erneutes  Liebeswerben  von  grösserem  Erfolge  begleitet 
gewesen  sein.  Kurz  darauf,  im  Mai,  schlössen  sich  die 
unterelsässischen  Stände  gegen  einen  von  König  Franz  zu 
befürchtenden  kriegerisclien  AngrHF  auls  neae'iu  einer 
Landsrettung  zusammen;  indem  sie  sich  aber  unvermögend 
fiohlten,  im  Emstfalle  dem  mächtigen  Nachbarn  zu  wider* 
stehen,  wendeten  sie  sich  um  Hilfe  und  UnterstOtzung  an 
das  österreichische  Regfiment  in  Ensisheim  und  an  den 
Pfalzgrafen  in  Heidelberg«). 

Die  Bemühungen  der  franzosischen  Staatsmänner,  in 
der  alten  Reichsstadt  am  Oberrhein  einen  Stützpunkt  f&r 
ihre  politischen  Bestrebungen  zu  gewinnen,  waren  voll- 
kommen vergeblich  gewesen.  — 


*)  Croyoni  k  ce  qa*a  aons  a  eaeript  dwakremcm,  «it  läit  qoelque 
bonne  conclusion  fXNur  le  passaige  audtt  Ueu:  RTA  I  S.  602  n.  353.  — 

•)  RTA  I  S.  619  n.  261.  —  RTA  I  S.  633  n.  26;:  (.Marigny^  nous  .\ 
envoyi  par  cscripl  cculx  dudil  Sirausbourg,  qui  e>t  >cullt'iiient  Ic  passaj^e 
pour  V09   geus  jusques  ii  30  ou  40  chevaulx  au  plus.    Kt  cutcude/,  »ire. 

qa'ü  n*y  ■  Tille  cn  AUenwigne  qui  oiast  parier  Fran^ois  — 

*)  S.  PdiU  Korreap.  der  Stadt  Stranbaif  I  S.  a6  f.  n.  S^S^- 
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Jacob. 


Beilage. 

Xanig  von  Fratukrichs  wtriung  an  unur  h*m  rH  umf  XXJ  gtthon 

muh  absterben  -.viland  rom.  Iteystrs  MajamiHaMt  kocklobHsttr  gedeckiKus, 

Anno  Dumini  .}fDXIX. 

•  iratoriü  rcgiü  Francie  christiani»äimi  ad  doniinos  prepotenies,  >ioiiiinos 
cives  et  gubernatores  indite  civitatis  Argentine  oratio'):  £t&i,  viri  percelebres 
atque  generosissimi,  Demostbcnis  eloquentia  aut  Tulliana  non  sit  mecttm 
fiwttiidia,  hnmanitate  tarnen  vestra  —  que  coptota  est  et  qua»  ut  soletis,  apod 
omnes  utimint  —  fretus  atquc  coniUu^  in  conspectum  tarn  honeste  cootionis 
descendeie  imn  eruhencam.    Credo  equiilem  (tipc  vane)  vos  satis  exploratum 
habere,   viri  magnitia,  ijuaulü  cum  studio  quantaque  cum  animi  ioteioerata 
affectione  nges  christiaidsflitiii  perantea  Teslram  amkkiani  vestcasqoe  magni- 
ficandas  semper  obaenraTennt;  quibosque  preconliis  et  quam  vüoendher  voa 
civitatemque  vestram  excellentissimam  semper  cott;  ri;  t  atque  amaveriot,  nemo 
vestrum  est  qui  ne-ciat.    Ea  d-?  rc  cupicntissime  deskletans  rcx   ad  prciciis 
chrisf""»  suorum  niore  predecessorum   illam   eatndcm   amiciciam   non  sohnn 
continuare  sed  etiam  cum  incremeoto  magis  ac  ma^is  augcre  atque  roboraie: 
plaodt  Sue  diricfa«  >Cii  me  tamquam  oratorem  snnm  (licet  inmeritum}  ad 
«teeUentissima*  Dm«  V'^»  destinare,  qoatini»  sinoate  ane  affiKtionit  er^  voa 
civitatemque  vestram   nobilissiinam    suum    summum   desiderium   vobis  ego 
nunciarem,  quod  quidem  iacile  expeiiri  potcritis,  ubi  aut  quando  casus  conti- 
gerit  aut  quando  negotium  vestrum   se  obtulerit  aut  suadebit.    Sed  quia 
(semioatore  discordie  procnrante)  plerumqiie  acctdit,  quod  mali  homiaes 
aasicide  mntne  regunit  prindpnm  ac  dvitatnm  iavideotea  aaramopei«  aatagnnt 
amicidam  perturl  .ire  •  t  tit  eam  dissolvere  atque  diasipare  pocaint,  infinitas  viaa 
et  multos  nocendi  modos  exquirunt   ntqiic  nioHuntur,  dicam   que  ad  aures 
regis  chiis.t"'',  domini  inci  suprenii,  devenerunt:   videlicet  quosdam  nialivolos 
atque  sediliosoä  per  toum  fere  Germaniam  divulgasse  regem  ipsum  cbristmun 
ad  Impcrinm  anhelare»  ut  Ubertatea  et  piivillegia  dvitatun  imperialium  tolleret 
alque  destrueiet  et  ut  easdem  civitates  anb  iago  cervitutia  detineret  Qui- 
quidem  falsus  rumor  atque  mendOia  seminaria   ro.;at   atque    obtestatur  M»*« 
Christ'"»  non  auribus  vcstri*  inmorentur,   non   fallanl   prudentissimas  animas 
vc^tras  nec  patiammi  vui.  fallaci  quadam  verbosilate  hominum  perditiäsimonim 
decipi,  qui  nichil  aliud  volunt  quam  ut  amiddamt  quam  eiga  vos  christ»*» 
rex  obsenrantissime  custodtvit,  destruant  atque  labeiactent,  et  ut  omnino  ab 
eadem  amidcia  animos  vestros        t  »sos  distrahant,  leparent  atque  penitus 
ali^nrnt.    —    Qticso.    viri    perfnutlentrs ,    sinistrum    quilrjuam    de    regia  M'* 
chribt''  "  iion  credatiä,   scd  nec  nicndatia  malorum   hominum  atque  versutias 
veritaii  aiueponatis.    Omnis  enim  homines  qui  in  niaximis  principatibus  aut 
qui  de  rebus  publids  aut  privatis  Consultant  decet  inprimis  animadTertere,  ne 
cuiusquam  detntctioni  assentiant,  sed  vigilantius  enitendum  est,  ut  durent 
invictis  animis  et  ut  reruin  omnium  veritatem  cireumspidant  atque  inteUigant. 

Die  Handschrift  dieser  ersten  Froposition  iSsst  auf  franz.  Ursprung 
scUiessen;  wahrschdalich  das  vom  Gesandten  fiberreichte  Exemplar;  sdne 
beiden  spiteren  AntrSge  (s.  S.  578  u.  S.  583)  sind  von  demselben  Schtdber. 
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Vnlt  enim  «tquc  percupii,  imo  »mmnopMre  dnidtrat  res  chiist""*  voi  colete, 
vo»  UberoMiiie  veatiot,  innmiil  omam  fortniuu  vmutm  anuure  et  tplendidiMUBani 
dviUlem  ircstram,  si  cuntin^eret»  Bcdnm  bonis  suis  prophis.  led  etiam  cor- 

porali  prescnti-»  deflendcre.  Int^upcr  vos  admonitos  vclim,  cives  aU|ue  viri 
splcndidjsi?iini,  quod  clsi  rcx  ip>e  cluisl'""»  ad  Imperiuni  ad>pira\i  rit.  non 
lucri  propiit,  non  causa  UberUlum  civitatum  tollendarum  hoc  intcndit,  sed 
potins  attcendwum  et  omnittni  ranm  bene  dispoooidMViat  ti  ad  Imperii 
oeliitiidiiieiii  penrcniiet.  NnlU  siqvidein  maior  dcbet  ctie  prindpi  diiistiaBo 
ad  Imperinni  adspiiandt  occasio  quam  ipsi  regi  cliristoio,  cui  etas  persona 
virtus  potentia  et  rerum  prescrtin  in  armis  experientia  sufTragantur,  (jui  post 
ducatum  Mcdiolaneuscni  sua  virluie  et  manu  militari  ad  manus  auas,  sicut 
iuris  erat,  rednctttm  fedus  pacem  et  amidciaiii  —  qnaiii  noatrfe  temporibm 
noo  eat  tim  —  com  omnibns  prindpibus  chtistiasi«  oomposuit  iodetebUem 
et  omni  tempore  (si  Dco  placueiit)  dmatufam.  Quc  omnia  Sna  chriat™* 
M»»«  copulavit  atque  solidavit,  ut  faciliorcm  expeditionen»  in  Turcbas  com- 
poncre  po»sit.  Non  cnin>  partiiul.ui  suc  aut  pcculiari  utilitati  vult  intendcre. 
ut  alii  forte  fecerunt  imperatorcs.  Et  cum  Dei  permi&>ione  et  gratia  üit 
omnimn  prindpum  chriatianoram  {.oleiitiasinras,  aova  dominia  oon  exfetit, 
aed  aelo  commtini  et  pttblJce  «tilitatis  Christiane  desiderat  oranibos  soia 
negotiis  postergatis ')  Imperiam  dvitates  et  omnem  plebem  ( hri^tian  im 
concordare.  quatiniis  nefaiie  Torcharum  invasioni  ad  Dei  laudem  et  lidd 
Christiane  exaltalioneni  possit  et  viribus  et  armis  re^istete. 

Obaecrat  etiam  res  ip«e  diriit'""«,  ne  inimida  honiinibaa  et  tarbatioinem 
in  Cbristianitate  infetre  volentibas  faeiles  auret  prebeatis,  dcttt  btia  qni 
venenoM  liogua«  ut  aniiciciam  regia  chritt"**  quain  babet  com  nobiUadma 
gcnle  Geimanoium  dissij  arent.  non  enibucnint  a?«.cverr,re  regem  chriil""" 
Mippelias  et  auxilium  duci  de  WiMenbeih •)  dedisse  contra  civitates  imperfales, 
quod  quidtm  falsissimum  est  tt  omni  vetitati  contiarium  et  cuius  tei  vcriias 
»ptid  Tiros  gravea  et  aapientes  dare,  imo  loddisissime  competta  est  Cui 
quidem  duci  de  Wistenbergh  *)  si  chritt">*Mia>  adinvameii  prestitisset,  «tiqne 
fttisset  facile  crgno*ccio.  cum  potentia  regia  chrisfoi  satis  sit  ubique  nota. 

Non  l'uit  prcterea,  viri  prcpotcntcs  ac  nohilissimi,  umquam  intentionis 
legis  Christ«"'  velle  arma  sumere,  sicut  quidem  seditiosi  ventilarunt,  ut  ad 
Imperium  >iolentia  et  armorum  tenorc  penreniret,  led  st  Deo  anctore  vota 
illttstrium  principum  electoraro  in  eins  peisonam  christawM  convertereDtur, 
habet  omoia  prompta  et  patata  ad  conservandum  ius  quod  haberet  ad 
Imperium.  Pro  quo  quidtni  ir.re  conservando  rt"n  sohini  rp{;niini  sed  et 
omncs  pc&sessiones  »uas  et  pu  pti.nn  pet&onam  c\{  <  :h  ic  nnn  du!  italut.  Nec 
minor  exultatio  aut  gaudium  vobis  esse  debet  quam  >ue  chiisi"«:  M'i,  si  ad 
Imperium  perveoiat,  cum  ipse  oonine,  tos  autem  re  Imperium  ipsum  in 
manibna  habebitis.  Nomen  tantummodo  petit,  non  Imperii  ulilitatem  sibi 
profuturam  desiderat:  vos  imperatores  esse  volet,  ipse  anicm  cxectttor  bene 
coniultorum  vestrorum  adcrit  et  suis  propriis  expensis  executionem  bene 
gerendarum  teruui  per  vos  malure  con^ultarum  ptcüiabit.  Quod  si  contiogat 
fteri.  ut  sperant  omnes  fere  Cbriatiani,  Getmania,  que  est  preda  multis  et 


')  poitergare  ^  posiponcic,  relinquere:  Oncange  II.  363.  —  *}  Wisten- 

beib,  Wistenbergh  =  Württcmbeig. 

Zetucbr.  i.  Ge»cb.  d.  Obmb.  N.  F.  XIlI.  4.  «8 


p'f'üfi»  h'/niinilrj»,  :t  Inj*,  ainf»»  riov/  Irrif/T^tf/re  red'Ji  f»'j1<-rjt  pafiffifi  et  in* 
«>i<im  Ufii' ni'j'i«  1»!  ♦»tri«  Ituj-^rit  < ofi»^r vabitur,  lijlr  m*f'. ifri'/nia  ft  commerti* 
«ri»rf^lMnlar  «t  niitri'i'l«  unuvjuur^te  a<l  «u»  negotu  propeT»im:  *lia«  cum 
A<f|{ii»ilfM  fi^ü*  4km0  poMtm:  r«giw  tia«  iaadtia  nidiil  «Hod  MMt  vM  vera 
lalror  inu. 

ff>r(.  mniii*.  viri  |>erpra^«nt««  »tqtte  iiAbflUtifni«  1<M)|;<^  meliut  «apiti«  et 
ir>i' lll{{ttu  «juarri  longa  orafion"  vohU  ^dic^r"  pi>n%\m.  Kxtfino  tamrn  vo» 
iii*Ui%  vrlirn,  Ol  «•;im'i>'rTi  BinKkiam  votunLattrm  et  %-otucn  opUmum,  qurKl 
«»rnfKr  «I  li«rl«na«  '  rj^.i  (brittfMin  Mt#m  haJUiUtui,  obMrvaf«  et  rondowii« 
dliMinint,  qaorl  fir»«taiwlo  n*4nfii  amicttin,  Md  etiam  amfcittimam  regem 
rhri»t«»«<"  «ol»i«  facieti«  et  aon  Untam  propiia  bone«  ted  et  propriam  penootm 
|.f'i  f '.ni^rvüti',»!»-  lil,f  ftniiim  '  t  privil Irj^toriim  vc»trr)r«m  rxpon<'t  atquc  exihcbit. 
Im  «i  f Ofilifujpfrl  IjMUffi  r.if  t'  II   rioti  fiin,  quod  miiitruf  -«j»' randum  »-«kt, 

hati^frli«  tarnen  euii<l«>m  «cmpcr  rcii;<*iii  i'rancie  |>otenti»»imum,  qui  vobi» 
amldMlnitt«  in  per|>»ttiam  r»iii«n«fiit  ■tmile«  vice«  M«nidcie  5^ie  chrlat*"*« 
Mit  p*r  vot  r^fHmdendfi 

Ai«';  nun  uf  ftan>*ta({  drn  |<almoii<nd  a«  di  XIX  lolcher  credeiisbrief 
und  Werbung  ir^boft*  habrn  nach  gehabter  uoderred  unser  hera  erkanl,  der 
franltoiarhen  boUrharten  nachgend  unv«rgriflrHcb  antwort  au  geben: 

[>'■»  iillT'ldft  l»tiir|i(ij»»fefi  rritt)icl)«teri  furxlfit  iiii'l  li''in,  im»''Ts  .-ill'-r- 
^ui  >\i^*\rt\  lii  fti  ,  kotiig  zu  !•  laiK  Kii>  Ii«  iKw.  crc'!' ti?  «niiibt  einer  iiclx  ii 
initii)li(  lirn  ml  <iiiri  li  •Iri'^r  kooi^lickirn  riiaieoUt  ^ci>aiilcii,  den  r<lcln  und 
wolgel>orn4>n  herii  Jol.an  von  S»tn«,  mit  erxelung,  wat  fmnttchnft,  betragd*) 
und  \fMn  awiiwhrn  drm  b.  rc>m.  tirh  und  der  durcbluchtlg^teo  croo  «o 
Kt'Uirkikh  bll/liff  nll/li  i,:'-vvi  «i<  ii,  wcli  lip  r.uili  die  jcir.  regierende  koniK'ith 
Kiiilf-xlit  tiil  miiidrr  tnit  all'in  llili  uii'l  'iii»!  li^nci^t  si^i  /u  iH-halioii  und 
vi/Utfikoii,  deshalb  oucli  Ir.  ko.  M'  di«*  »tct  de»  h.  riclih  in  kondcr  grosicr 
li»b  alUit  gahalien  uml  deren  xugewanten  in  ilnen  riehen  und  landen  nit 
inlnderi  mit  Privilegien  und  rriheitrn  furtehen,  dan  alt  ob  tie  trer  fco. 
M*  iifidrithanfii  und  richtverwanl^n  Kcwrorn  wereni,  tnit  anKchenkter  mont» 
Ii'  Im  I  Irr^rr  I,  r|ii   i)it   »olrli   frtintiirhafl   und   nuU  n   willen,    s"   '  in  stat 

Sli.iJUiun^  itl/il  g«"v:' II  lif-r  <  iistlii  liHirn  M'  k«"''-''"  "'  '"-lialten  und  wiicr  vol- 
iui«*!!  woltril  :  lint  <-in  rutmiirr  r.it  diHCt  »tut  Sirablxii);  mit  vil  und  mer 
aitd(>in  woit<*n  «n  not  lile  all  au  «rxelen  —  der  lenge  nach  mit  gebur* 
lUiim  wutili>n  rmpr^ngm  und  aller  demul  verbort«  Und  bemelter  ku. 
M*  dankt  rln  rat  dei  »tat  Sttaftburg  Irer  M<  ^ncdi^on  anbietun^'.  Ircr  ^nnden 
und  Iruiil"!«  lindrn  nml  iii.inii;vid(ii;<'r  ril)i<  liiii|,;  li'  i  j^ii  i  !ci>  und  ^;utr^  un'<ci*n 
(liuri^fiij  in  Ii  M*  k<iiil|{rit  Ii  ){<Mliaii.  Wo  »olcli»  Wg'^w  Ir.  ko.  M'  und  iici 
li<inlt:ii«-li  und  iamlrn  Hn  lal  »ambt  der  burger«rhaft  d4>r  itat  StmBbiirg  mit 
Itrn  undrKrnIgrn,  dfmullg''n  dienvten  wutten  au  verdienen,  iioln  ai  alzit 

')  Im  I'iitl'diiill  dio  Obri«t  i/iiii;.'  dif^T  U-'tlo   von  unbekannter 

llniid  *)    lllri    br^iuiil    lii«»    liiill.ml' Ilde    Aul/.fii  linun^;    von    lUil*.  — 

')  liciimj  coiivrulio,  vcrlr.ij^.  (itiiiiiu  1  170H  -  ')  fehlt,  int  aber  aui  dem 
dei  Antwitri  cu  (tiumlc  liegenden  (iutarhten  vm  Seb.  Rnint«  da«  dem  offi» 
flellen  l'iulok<dl  belbrgt.  ru  rtgiln<en. 
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wUUk  und  bereit  befunden  werden,  th  zu  Jr.      ein  »tat  StraBbnri;  und  ir 

bnigersrhart  ottch  aller  {i'.i  i<\  und  guts  [icil:  ticli]  vertrottcn. 

l'nil  vernnlnetcn  <lotiif  'lie  «Irengcn  «nd  frommen,  h.  Ludwig  Becklin 
riltir,  hr  Conrnt  von  Dunt^enheim,  Jcrg  Marx,  Claus  Knibi»  und  Jacob 
Meiger  antwort  zu  geben.    Actum  VI*  palmaium  a^  d'  XIX. 

/m  Protokoll  folgt  mtH  muf  tingttehmUeUm  BlatU  von  andtrtr  Han4 
di»  lattimtcht  Oberutaung  der  vtrsUhfiidtn  Anheort  tUt  Hots.  Im  dititr 
Porttt  vurdf  ie  —  wit  Hütt  auf  dtr  Rückseite  des  ßluttei  bemerkt  —  von 
4tm  Deputtrten  mit  kurier,  lateinischer  Anrtd*  dtm  FranZostH  tMgtitiUt, 
Dann  fährt  iiutz  mit  dtm  Protokoll  fort: 

Ab  ttf  tonlag  Palmanim  a«  xvl  die  strengen,  vesten,  fureiditigen  und 
wiaen.  her  Ludwig  Bocklin  ritter,  her  Dttntsenlieym,  Jorg  I^Iars  von  EckwerA* 
lieini,  Claus  Knii)i^  uii  1  Jacob  Meiger  als  geaanten  von  untern  bcrn,  den  ret 
(inil  xxj,  dem  \v<ilj;eb(irn  hern  Ji>han  von  Sains  a!»  frantzoschcn  bot*chaften 
uf  y»\n  miintlicl) ,  outh  schriftlich  oracion  ,  von  wegen  d<'s  konigs  von 
t  rancrich  an  unser  hern  gethan ,  lut  angetetztcr  latin»chc  antwurl  die 
übergeben: 

hat  genanter  her  Joban  «ngeTMigen,  getagt:  Er  nein  dk  antwort  gut« 

willigiich  an.  Nachdc.n  er  aber  in  «incr  montlichcn  re  1  furgetragen  und  von 
wegen  sin*  .dleicri' lenlichcn  konigs  ein  einigun;;  und  l>u"id?ius  mit  einer  »tat 
Slrabburg  zu  nmchen  bcgerl,  werd  im  dan  antwurt.  L/ouu  %o  werden  in 
aween  monalen  die  churfuraten  gen  Franekfort  komen  «od  mchdem  man  nit 
weit,  ob  do  der  konig  mn  Bebem,  Engellant,  Hitpanien  oder  der  critUicb, 
sin  konig,  zu  ein»  rnm.  konig  crwelt  werd,  so  werd  sin  konig  zwo  bot* 
Schäften,  rien  .imiral  imd  noth  ein  licrn  gf-n  KraiKktnrt  /u  den  churfursten 
tchick^ti,  die  dan  >m  zu-  und  vonritcn  «•uhetheil  oder  gleid,  «lar/u  gelt  rw 
ihrer  zcrung  noiturftig:  so  wer  »in  beger.  ^o  si  diüe  »tat  erreichen  werden, 
si  au  vergleilen,  daran  etlich  gelt  au  ir  aerung  htnder  anier  hern  sa  erlegen. 

Daraf  die  geaantto  hern  tich  1>edacht.  in  geantwoit:  ai  weren  an  im 
ge«>r.nt,  die  antwort  inhait  der  geschrifl  tw  ubergeben  und  heften  witer  nit  in 
bevelh  noch  g^wall  zu  handeln;  de«»  gl'"i«U  halb  im  gc«agt :  f%  glridet  ein  rat 
nit  witer,  dan  in  der  stat  und  nit  u»wendig.  Uf  solch«  er  witer  angefangen 
und  begert  wie  Ibr  und  daa  die  geaanten  aotch  th  begem  an  ein  rat  bringen, 
und  im,  so  er  widerkem,  deshalb  ein  antwort  geben.  Doruf  nach  gehabtem 
bedank  die  hern  im  witer  getagt,  daa  aolch«  do  gebruch  nit  wer,  daa  die 
ge^iinten  etwa"«  über  vi,  h  n»»men.  an  ein  rat  solcher  ijestnlt  r\\  liringen,  «ondern. 
so  iiM  doshall»  witer  etwa»  angeirgen,  mecht  er  cm  rat  <!c»halli  ersuchen 
wurd  im  gutwilluh  veihur  ge»tatci  und  geben,  l^f  solchs  er  gesagt,  di»c 
antwort  dem  amiral  au  achicken  und  einer  gegenantwort  eiwarten. 

Demnach  uf  samMag  vigilia  I'asce,  xxiij  aprilit  a»  d"»  xi\.  bemeher  her 
Jolian  von  Sains  wider  für  un*er  hern  rci  und  xxj  komen  und  aldo  jn  latin 
atf gesagt:  Nachdem  ul  »in  nehstgethon  begci  von  wegen  des  konigen  von 
Franckricha  im  von  den  geaanten  hern  ein  antwort  worden:  die  hct  er  dem 
konig  augetchtck,  der  ti  mit  grosen  gnoden  empfangen :  aber  der  sonderlichen 
puncten  halb,  so  er  an  die  veronlt-nten  hern  langen  l,i»*en,  weren  *i  im  mit 
antwort  liegegnet,  das  si  nichts  deshalb  mit  im  /a  bandeln  o  Icr  /u  besliessfn 
gwalt  betten.     Uf  »okh»  erschien  er  mit  begcr,   das  ein   stat  Strasburg 
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Mcnritotem  und  ein  sidierheit  mit  dem  konig  von  FnuDckrich,  sinen  kouf* 
luten  und  zugcwanten,  also  das  dieselbigen  und  einer  stat  Straßburg  kouflut 
und  angehongen  bcdersits  zu  und  von  einander  handeln  und  wandeln  mochten, 
machen  und  ufrichlen  woln.  Am  andern  das  eins  konig  von  Franckrichs 
oratores  and  botscbaften,  so  kurz  uf  erwelang  eins  romisdica  konig  gen 
Ffanckfort  riten  weiden,  ein  sichern  sn-  und  usgmng  in  diser  stat  haben 
mögen.  Zum  dritten  das  solch  gelt,  so  der  konig  von  Fnndnicb  su  under- 
haltung  siner  hot<chaften  und  gescheiten  hinder  min  hern  empfangen  oder  an 
den  wehsei  erlegt  oder  sonst  weg  angezeugt  wurd,  domit  das  der  konig  oder 
die  sinen  zu  iien  gcscbeften  solch  gelt,  wan  in  geliebt,  zu  iren  banden  wider 
empfahen  nnd  domit  fri  und  unbekumert  handeln  mediten,  und  das  solch 
securitet  und  Sicherheit  in  artikelswise  in  ein  geschrift  veriafit  nnd  mit 
bedersits  anhangenden  insigeln  bewart,  auch  im  hern  zuverordnet  wetden,  die 
im  solch-i  helfen  in  ein  geschrift  anstellen. 

Ul  verhör  solcher  siner  Werbung,  oucli  an/oig,  wo  die  sUaßburgischen 
konflnt  nit  ein  friheit,  wie  dan  die  von  Ougspurg  eine  haben,  hinder  in  hetten, 
soldis  anzuzeigen,  solt  in  dergUchen  ouch  zugestelt  werden,  mit  viel  mer 
gesimerten  und  geplumpten  woricn  inbracht  -  : 

haben  unser  hern  ret  und  xxi  erkant:  dwil  ein  rat  dutsch  und  d'^r 
mererlheil  des  laiins  ungwissen  und  aber  dhein  theil  des  rats  on  da>  andere 
theil  etwas  bandeln,  tractiern  oder  besliessen  macht  hei,  im  zu  sagen,  solch 
sin  beger  in  geschrift  zu  nbergebfo,  und  damf  Claus  Knibis  und  Jacob 
Mdger  im  solchs  sagen  zu  lossen  zugeordnet. 

Doruf  codem  die  hora  3«  post  meridiem  bestimpt  hern  z\i  cinanteni 
hern  Johan  von  Sains  /um  Sy<1enfadeJi  gangen  ttnd  nebsterkant  meinung 
nachvolgends  inhalts  sagen  lossen: 

Nobilis  ac  generöse  cristni  regis  ontor  et  domine.  Andivit  incHtns 
huius  urbis  Argentine  senatus  qoe  hodierna  Ince  D.  V**  verbis  quidem  oma- 
tissimis  coram  eo  proposuit.  Verum  quia  maior  pars  knius  wbb  Senates 
(<|ui  satis  ampUis  esii  plebeifjue  et  a  latina  lifn]gua  alienus  existit  n?que  una 
pars  senatus  sine  altera  aliquid  traclare  agere  aut  concludere  solet,  ideo 
opoitunum  erit,  ut  si  D.  V*  hos  tres  quos  hodie  proposuit  articttU»  senatni 
proponere  intendat,  quod  hi')  in  scriptum  deducantur  et  senatui  ezhibeantur, 
ut  ipse  dcsuper  deliberare*)  et  D"'  V^'  re>pondere  possit. 

Dcmn.icli  j^enanter  her  J'^'ban  ll^  miü  husem  n ach volgende  artikel  gesogen 
mit  bej^ci,  im  dinul  /um  ersten  anlworl  werden  zu  loßen: 

Articuh^)  uraturis  rcgis  christ'"'  ad  senatum  et  dominationcs  nobilissinuis 
egiegie  civitatis  Argentine: 

Primo  desiderat  rtx  Christ"»,  nt  anicida,  que  Semper  fnit  et  est  inter 
Soam  Mt*"^  Christ"*»  et  inditam  dvitatem  Argentinensem,  sit  et  maneat 
firma  incrementum  Semper  ex  utraque  parte  su[s Jcipiendo.  Inteiidit  etiam 
prelatus  re.v  christ>"us  nun  solum  con^ervare^  sed  etiam  augmeniare  libertates 
favores  et  pnvillcgia  per  suos  predeeessom  ddem  dvitati  Argentine  nobili» 
bttsqne  dvibns  meicatoribus  et  snbditis  etusdem  civitatis  Argentine  concessa 
pro  transcundo,  eundo  et  redenndo  et  mercantias  suas  ezercendo,  quam 

')  Gr:  he.  —  Or:  dcliberari.  —  Diese  Iateini>chcn  Artikel  auf 
eingelegtem  Blatte,  von  derselben  Hand  wie  die  erste  Proposition. 
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dviutem  una  cum  subditis  suis  vult  dictus  rex  chmfnus  cum  omni  humani« 
täte  pioieqiii  et  eiaden  omoem  favoiem  atque  beaivoleodam  in  suis  ngao^ 
prilicipalibita  et  dmniniU  preitaie  et  hnpendeie. 

Sacundo  cupit  regia  Mtaa  christ"«.  ut  insequendo  picdietam  anucidana 

sui  oratores  et  nlti  in  riumero  competünti  et  <.ufticienti  transeunto^  p^r  civi- 
tntcm  Ar^jcntinensem  ad  eundiim  cx  parte  Sue  M"*  christ'"'^  in  Kr.iticfordiam, 
sint  secuti  in  suis»  personis  rebus  et  bonis,  solvendo  pro  nece!>siutibus  suis  el 
expendendo  snas  pccvnias  et  qvod  possint  Hbete  et  aeaue  ite  transiie  et 
manen  in  dicta  dvitate  Argentin«  tarn  enndo  qnam  redemido,  qturndo  et 
qnotiena  opos  fneiit. 

Item  et  tertio,  nt  si  pecunie  regis  christni  pro  suroptibus  suorum 
oratonim  aut  pro  aliis  suis  ne^oiiis  deponerentur  in  dicta  civitate  Argentina, 
quod  diac  ]>ecunie  sint  ibidem  in  secuntate  et  quod  sine  aliquo  obstaculo 
aut  impedimento  possit  dictus  rex  christnus  tcI  eins  aegotia  tractaates  illaa 
easdem  pecunias  habere  recnpeiare  et  importare.  qootiens  eidea»  diiiat«** 
five  sna  negotia  gerenttlMM  placoerit. 

Et  quod  de  anpradictis  omnibua  fiant  articuli  ab  utraque  parte  in 
scripfis  pro  «ecuritato  partis  utriusqtie  et  quod  signentur  et  aigUleotur,  pTOttt 
consuUius  atque  melius  V"»  D*»*»»  excell™'»  videbitur. 

Als  nun  obingelibt  attikcl  für  nnser  he»  ret  und  xxj  uf  zin^tag  poat 
Pasee  ao  d'  xix  bracht  und  \ erlesen  worden  und  aber  etlich  alt  h-^rn  nit 
zugegen  und  ein  regiment  in  betrachtung,  das  ein  konig  von  Fraacknch  in 
W0I  und  nohe  gemessen  und  wo),  wu  li  im  tin  bcgtm  abslugen,  einschoch*) 
eradgen  modit,  dargegen,  wu  ai  im  es  snaagteo,  konig  Carlas  von  Hiapaaien, 
wo  der  an  das  ro.  rieh  erwdt  wnid,  und  anderer  stend  des  rldu  unhuld  uf 
»ich  laden  wurden,  sich  berotslagt,  dwil  solch  handlung  z«  nutz  oder  nachteil 
der  stat  Sttaßhurj»  und  dem  ganzen  land  reichen  mag.  un<eni  gncdigen  hetn 
von  Strasburg  umb  rat  zu  ersuchen  und  der  botschafl  sagen:  dwil  ^in  beger 
etwas  trefflidi  und  aber  der  rat  samenthafk*)  nit  bi  dnander.  woU  sich  dn 
rat  witer  bedenken  und  im«  so  erst  es  dn  [sdL:  kOnntel,  nacbantwort  geben. 
Und  werden  domf  zu  episcopo  verordnet  her  Hans  Bock  ritter  und  Claus 
Knibis.  rw  der  botscbnft  Hans  Ludwig  von  Rotwil  C.  HofTmeyer.  Uf 

solch*  die  verordenten  zu  episcopo  ilends  abgeritten  und  die  zu  der  botschart 
ir  Werbung  mit  disen  werten  getbon: 

Nobilis  ac  generöse  domiae.  crist"»!  regis  orator  dlgnisdme.  Domini 
depnuti  a  senatn  pridie  a  Dm  yn  reeepemnt  noonnlkM  articnlos.  qnos 
hactenna  ob  festi  pascalis  celebriiatem  usque  in  hodiemnm  diem  senatui 
prfsentare  non  potuerunt.  Verum  qnia  et  hodic  magna  pats  senatttS  propter 
eorum  absenciam  in  concionc  senntus  niinime  conipartüt  et  negotia  tarnen 
senatus  non  nisi  adunatis  personis  tractari  et  concludi  consueverunt,  iddrco 
precatur  aenatoa  quatenns  D.  Vre  in  utleriori  deliberadone  habende  non  egte 
ferat  neqne  tedinm  snsdplaL 


')  SS  scbach:  schach  er/eigen  a.  Lexer  mhd  Wb  II,  6a  f.  —  •)  ge* 
sammt:  Leacr  a.  a.  O.  II,  597. 
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Uf  »olch>  die  botsthaft  mit  iiitlei  jjeslajjncm  hcul)t  clayeiulcrwi-e 
anjjefangen:  wen  im  doch  die  antworl  werden  mecht,  dan  er  wer  bie  den 
xitij  lagen  ')  hie  gelegen  und  einer  antwort  erwartet,  und  mecht  im  die  noch 
nit  werden,  ao  doch  dai  begem  ähnlich  and  von  den  stand  oder  stat  des 
ridis  nit  ab^edahen  wurd.  Es  wer  ouch  die  erwdung  eüis  konig  nehig  und* 
so  er  dheiii  antwort  «^mpfing,  wurd  vin  koni^  versnupt,  hcgcrt  ouch  nit  mit 
gwalt,  sonder  die  botsthalion  hie  mit  eim  pferd  xxx  uiier  xx  losscn  durch- 
zihen.  Ks  hat  ouch  sin  itonig  dheiii  ungwilleu  oder  lindschaft  gegen  dheim 
konig,  fiursten  oder  stend  des  ricbs,  es  wer  onch  wor,  das  im  in 
konig  Carles  land  und  region  (den  ein  rat  villicht  forcbt)  sokh  begem 
/ulicß  (').  Deshalb  er  begert,  im  antwort  zu  geben,  wo  aber  die  ihe  solt 
verzogen  werden,  wolt  er  gen  Nanse  riten  und  hie  ein  diener  uf  antwort 
10ä:>en  wallen. 

Ali»  nun  die  vtrurdentea  hern  uf  ir  antwort  bliben  und  er  doch  stete 
im  tag  zu  ernennen  begert,  haben  si  für  sicli  tdbs  im  gesagt,  ti  hoffen,  bits 
domstag  solt  im  antwort  werden.  Des  er  wol  zufrieden  und  geasgt,  des  tags 
audk  gern  zu  erwarten.  Also  des  mols  abgescheiden. 

Uf  nehsl  iniltwuch  morgens  kam  von  e[)isc(jpo  her  Claus  Knibis;  sagt, 
das  her  Hans  und  er  S.  f.  Go.  umb  rat  ersucht,  der  in  gerotten:  dwil  man 
in  vertmwer  meinang  rata  fragt,  wolt  er  onch  gern  tum  besten  raten,  und 
wer  sin  rat,  das  man  sich  nem  ein  monat  zu  bedenken  und  das  die  botschaft 

abriten  und  ein  moUtatt  ernennen  solt,  woliin  man  im  die  antwort  schicken 
s  dt;  dwil  wurd  villicht  ein  ander  geschrei  werden,  dan  es  nit  gut  zu-  oder 

absiahen  wer. 

Uf  solch»  ein  rat  nach  vil  rati>lagen  erkanl:  ilwil  er  so  lang  hie  gelegen 
im  ein  unvergrifflich  antwort  geben  und  die  ansetzen  losseii  nnd  wider  nach 
dem  imbis  hie  hom.  Als  mm  Rotwil  nnd  Hoffineiger  ein  antwort  bcgrifien. 
Int  des  buchstöbens,  und  fnr  XXI  bmcht,  nt  seqnitnr: 

Ad  ariiculos  d"^  oratoris  legis  crisimi  pridie  senatoi  hnius  nrbis  oblatos: 
et  priino:  quomodo  rcx  crisf»»"»  dcsidcrat,  quod  amicitia,  quae  semper 
luil  et  est  inter  Suam  Mtcm  cris^inam  et  civitatem  hanc  Argenunam,  ^it  et 
maneat  firma  incrementum  semper  es  utraque  parte  su^ipiendo  etc;  et  quod 
idem  res  crist"***  intendit  non  sotnm  conservare,  sed  etiam  augmentare 
libertates  favores  et  privilegia  per  sno«  predecessorcs  eidem  civitati  Argentine 
et  subditis  eiusdem  concessa  pro  transeundo  eundo  et  tcdcundo  et  mcrcantias 
suas  cxcrcendo")  el  quod  diclus  rex  crist™"!*  eandem  civitatem  una  cum 
subdiiis  suis  cum  omni  humanitatc  prosequi  et  eisdem  omnem  favorem  aiquc 
benivolenciam  in  suis  regno,  prindpatibns  et  dominüs  prestare  et  impendcte 
velit  etc:  a^^t  et  habet  regie  Sue  senatus  nrbis  Argentine  gradas  qoam 
amplibsimas  pro  tarn  magnifica  «tqu«  pientiseima  ie|^e  Sne  Uberalitate 
et  beneficionim  exhibicione;  quibuscunque  deniqtie  in  rebus  regle  Sue 
Mt'>  aut  illius  subditis  senatus  urbis  Argentine  una  cum  suis  civibus  obsequiura 
prestare  posset  humilimuro,  offen  se  senatus  cum  omni  sedulitate  et  diligenda 
pronum  et  paratun,  qnemadmodum  non  aliter  eis  constat,  qnin  etga  regsam 


')  Dazu  bemerkt  Buts  am  Rand:  et  non  foit  verum.  —    Or:  exercendas. 
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ettt*  ndestatem  illitttqne  subdhoi  et  mevcntores  eo  modo  in  mbe  Argentia« 
hactettu  nmicnbiliter  et  ben^«  factum  etabeqtMqnerela')  obtenratum  fttcrit; 

ad  teeandum;  qnod  Sna  regia         crist«*  capit,  quod  tnaeqnendo 
predktam  anicitiam  sui  oratores  et  alii  in  n  tmero  competenii  et  luffidenti 

transcunte>  per  ci%itatem  Argenünam  ad  cuiuium  ex  pane  Sue  M'»»  cristiane 
in  Francfordiarn  äitu  i<ecuri  in  sui»  persouis  rebus  et  buni«,  solvendo  |iro 
neces&itatibu>>  »ui^  et  c.\pendei;do  inas  peocunias,  et  qnod  poit:>int  libere  et 
secure  ire  traniii«  et  manere  in  dkta  civitale  Aistntina  tam  ewido  quam 
redcvndo,  quando  et  quotiens  opos  fncrit  etc:  mpoodet  wnatus,  quod  senatnt 
ipsc  regie  Sue  Mt",  quemadmodum  premissum  est,  animo  paratissimo  in 
rebus  sibi  condeccntibus  morem  gercre  est  inclinatus.  Fucre  eciam  hactenus 
Sue  Ml'*  oratores  et  tnissi  qui  in  hanc  arbem  aplicueiunt  ingrediendo  et 
exenndo  scenri  et  in  hotpicio  ramptni  rao«  fimre  non  impediti.  Ein»  animi 
senatvt  eciam  adhuc  pro  tempora  et  Interim,  qnod  nnllam  aHam  contioveniam 
vd  iadignadoaem  a  principibu»  et  staiibus  S.  R.  Imperii  erga  regiam  Suan 
Mtem  quam  hactenus  factum  fuerit  intellexerit,  bonigvolus  M'"  Suc  oratores 
et  roisMis,  cum  hi  quemadmodum  hactenus  in  deccnti  numero,  iia  quod  non 
snpra  tr^iota  vel  quadragiota  equis  in  hanc  urbeni  Argentinam  et  per  eam 
diverterint,  »umptni  anos  in  hospidii  publids  fecerint,  ila  tamen  qnod  ibi 
continvam  mansioncm  ant  commoracionem  in  hac  nrbe  non  haben  pteteadant, 
«aivum  conductum  in  hac  urhe  »olum  ct  BOn  extra,  quemadmodum  omnibus 
aliis  darc  consueverit  iuxta  huius  urbis  iura  et  consuetudinem,  hoc  est  exchisis 
bis  qui  baono  S.  R.  Imperii  aut  ecclesiastica  excommunicaciooe  tuerint 
innotatl,  et  adUect  hi»  qui  damnum  urbi  Atftntino  intiüerint  «t  aondnm  com 
senatn  recondliati  fnerint; 

ad  tercinm :  qnod  si  pecunie  regia  criit"*i  pro  ramptibufl  inonim  oratorum 

aut  pro  aliis  suis  negodis  deponerentur  in  ci\ntate  Argentir.a,  quod  dicte 
peccunie  sint  il-iiltni  in  stcurit.Tt«'  rt  quod  sine  aliijuo  obstaculo  nut  inipedinicnto 
possit  dittu-5  rex  cnsl'"''"  vtl  eui>  iir;;i,icia  tractantes  illas  «.asdtrm  peccuiiias 
habere  rccuperare  ct  impoitaic,  quocieu»  eidcm  regi  crisf"»  sive  »ua  negocia 
gerentibus  placnerit,  tt  quod  de  rapradiclis  omnibus  fiant  articuli  ab  utraqne 
parte  ioscripti  pro  secnritate  partis  utriusque  et  quod  signentur  et  tigilleniur, 
prout  consultius  ac  melius  videtur  etc :  ad  hoc  senatum  Argentions  regiam 
Suam  M"^!"  humiliter  precatur,  qualenus  ci'm  deposicione  huiusmodi  peccu- 
niarum  rc^ia  Sua  M'**  senatum  ipsum  suportatum*)  et  graciose  cxonetatum 
habeie  dignctur.  Reputat  etiam  smatus,  quod  ontoffei  nfU  et  •  Sua 
M*«  roissi,  veluti  predictnm  est,  in  hac  urbe  Argentiaa  sumptns  tuos  faoera 
salvo  cottdnetu  Tuerint  muniti,  quod  preter  omnero  neces^ltatcm  fnerit  talbmodi 
pecunias  aj^ud  urbcm  ipsam  aut  aliquem  eius  inculani  ileponere,  neque 
preteica  h.;ctenu^  unquani  iiiori>  aut  consuetudinis  fuit  urbis  Argcntinc  aut 
lUiUü  »cuuius,  aliquas  pecunias  eo  modo  sub  litterari«  obligacione  aut  alia 
consifBadone  vel  assecumtione  penes  le  recipere  ant  in  ipaam  urbcm  deponci» 
pcrmtitm.  Id  regia  Sua  M<**  gradoso  animo  intelligcie  di^ietur,  qnia  eiden 
regi«  Md  humüia  obsequia,  quemadmodum  premissum  est*  cxhibere  teoatna 
ipse  cum  omni  benevoleoda  inclinatus  est  et  paratus. 

')  Or:  quenla.  —     Supportare  «s  resignaie:  Ducange  II.  1026. 
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Sol^  aagtseUt  uitwort  «riranten  unser  hcm  let  und  sxj,  der  frutto 

sischen  botschaAen  in  latinischer  schrift  zu  ubergeben,  und  verordnenten  dorzu 
Hans  Ludwig  von  Rotwil,  Casparn  Hoffmeigem  uDd  Jacob  Mciger.  Actum 
quiota  post  Pa^ce  a«  >^IX. 

Domf  bendt  verordent  hera  su  der  botschaft  eadem  die  tnia  Siden 
fiMlen  gangen,  haben  si  im  toldhe  antwort  mit  diaen  Worten  abergeben  lotien: 

Nobilis  ac  generöse  crittn!')  icgis  orator  dignissime.  Senatua  mittit 
ad  Dncm  vram  responsioncm  istaro»  qnemadmodum  domini  ad  hoc  a  senat«  • 

deputati  D"'  V'f*  pollidti  sunt. 

Doruf  der  Frantzose  die  antwort  empfangen  und  si  geleeea  und,  als  er 
darin  venrtanden,  das  des  kon^  botsehaften  oder  «nratoribus  nit  nier  dan  XXX 
oder  XL  pferd  sagdossen,  desglicben  das  im  abgedahen  wer  gelt  au  hinder> 

legen,  beswerd  empfangen  und  gesagt:  in  neme  wunder,  das  ein  rat  nit  Sn 
im  eilich  hern  verordnet,  die  dn  der  sachen  halb  sin  gemiit  betten  verstanden, 
dan'  es  nit  sin  roeinung,  wie  es  dan  miu  hem  verstanden  hetteo,  wer,  ouch 
lim  kott^  ein  inivrj,  dn  aoldi  sali  pferd  an  bespanen,  dan  ein  konig  von 
Frandtridi  gewon  wer,  ao  er  dn  botadiafien  an  bebst,  kdser.  Innig  nnd 
fursten  schicken  wolt,  mit  dner  grossen  anzall  als  zwei-  oder  vietlinndert 
pferd  schickt.  Also  wer  er  ouch  willens,  diser  zit  zu  den  churfursten,  so  in 
ahwesen  eines  keisers  oder  konigs  selbs  keiser  oder  konig  weren,  sin  bei«ten 
ret  mit  einer  trefTenlichen  zall  geu  Franckfort  uf  die  erwelung  ein  nuwen 
konigs  an  aehidcen,  alt  gervst  mit  Waffen,  sondern  mit  irer  .oostlidien 
derddeider,  bargdt  nnd  sHbergeMhirren;  wo  dan  die  nit  nber  XL  oder  xxx 
pferd  haben  sollen,  wer  swer,  dan  hem  nnder  der  botschaft  sin  werden,  so 
die  für  sich  selbs  in  Franckrich  riten,  zweihundert  pferd  haben  etc.  Der 
wonung  und  legerstat  halber  begerten  sie  nit  also  hie  zu  legem,  sondern,  ob 
sich  begeb,  ein  tag  swra  oder  dri  Ue  su  Uibea,  solcha  snankMsen.  —  Des 
gdts  hdben  wer  nit  die  meiaun^  das  er  es  binder  min  hem  erlegen,  sondern 
hinder  sin  wurt  oder  konUot  erlegen  und  das  soldi  gdt  sicher  vor  min  hem 
wer,  das  si  es  nit  nemen. 

Donif  im   gesagt,   snlchs   turft  er  nit   besorgen,   dan   ein   rat  solchem 
ZU  erlich  und  mi  aUu  hurkumen;  wem  si  gleit  zusagt  oder  gibt,  das  si  jo 
und  gloatMn. 

Er  aber  doch  tmangssdien  begert,  das  im  die  gesanlen  dn  ander  antwort 

geben.  Doruf  si  ein  bedank  genomen,  usgangen  und  nach  gehabtem  bedank 
gesagt:  es  het  ein  rat  sin  ubergeben  artikcl  lut  des  buchstabens  gehört  und 
im  doruf  ein  antwort,  wie  im  ubergeben,  lossen  werden;  dobi  Hessen  es 
besten,  hetten  für  ir  person  nit  gewalt,  im  ander  antwort  oder  sonst  etwas 
mit  im  tu  tractien,  su  handdn  oder  geben.  Wu  er  aber  nit  ruhig  dn 
wolt»  mecht  er  sin  gemut  und  meinung  persönlich  oder  in  geschrift  dm  nt, 
so  man  acht  uf  morn  zusam^'n^ornen,  ubergeben. 

Doruf  er  wider  uf  vorgeud  red  der  pferd  halb  verhart;  und  als  er 
befrogt,  mit  wie  vil  pferden  er  doch  begert  durchzuziehen,  sagt,  mit  DC 
pfeiden;  des  gelte  hdben  wer  sin  beger,  ob  er  oder  andre  des  konigs  oratores 
gelt  Under  ir  wurt  oder  kouflut  erlegten,  das  solda  gelt,  ob  es  schon  durch 

')  Im  Or.  folgt,  sieher  versehentlich:  Ro.  Regis. 
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•Iranig  Cad  von  HispaniMi,  den  •wetmchen  bmid  od«r  andeie  funten  od«r 
■tend  dM  fkht  in  vtrbot  gddt  oder  min  hern  getdiriben  ward,  das  gdt 
Bit  den  Frantzosen  Ioss«n  volgen,  das  ri  «•  danaebt  nnbeknnwit  empfUien 

mechten.  Doran  besehe  sim  konig  grosor  gernllen ;  on  swifel  gegen  einer 
stat,  er  wurd  rom.  konig  oder  nit,  großlich  erkenneo. 

Und  nach  vil  gehabter  nnderred,  oudi  anzeig,  das  ein  rat  sin  geschria 
•Int  dee  bnchslobena  wol  verstanden,  aber  nit  kennen  wissen»  was  er  im 

gemut  gemeint,  im  gesagt,  sin  meinnng  Inr  ein  nt  in  eigner  person  oder 
geschriftlich  lossen  langen;  d.i«  er  atij,"'noir.mcn  und  antjezeigt,  er  werd  morn 
fnig  hinweg,  wol  aber  ein  dicncr  liic  lotsen  und  Mti  bojjer  Juter  in  geschrift 
ubergeben.  Doruf  im  die  hem  angezeigt,  dwil  er  hinweg,  so  sye  vü  rumoren 
nnd  geidwei  nnder  dem  votk;  wo  dan  er  ein  diencr  oder  VI  bedarf;  wel 
man  in  sn  eren  sim  konig  den  weg  sn  wisen  «nd  nit  tageMten  geben,  dan 
ein  stat  usserhatb  nit  zu  geleilen  bab.  Das  er  frandich  angennmen  und  dri 
diener  bcgert,  die  im  zuge!o<isen. 

Und  uf  morn  fritag  sin  diener  nachvolgend  artikel  in  rat  uberantworten 
lossen,  des  intialts  ut  sequitur  in  foHo  sequenti: 

Orator')  regia  cbiist^  petit  a  nobifosimis  civibns  et  a  senntn  pmden- 
tissimo  egiegic  civitatis  Argentine: 

primo:  "t  favore  aniicicic  contracte  a  nniltis  tcmporibus  cum  corona 
Francie  velint  dnre  Imnuni  et  securum  salvuir.  conductum  oratoribus  regis 
chrisl"ii  pro  sexceutuni  homiuibus  tarn  eciueütnbus  quam  pedeslribus  in  eundo 
Frandordiam  vd  aUbi  et  redenndo,  qnotiens  <^ns  fiierit 

item:  nt  in  dicta  dvitate  Argentina  et  in  locis.  in  qnibas  sditi  sunt 
dare  salvnm  conductum,  omnia  dictorum  oratorum  mobilia  sini  in  securitate: 
et  si  pecunie  vel  alie  res  deponantur  in  manibus  aliquonim  mercatorum  %-eI 
ho»pitum,  a  nuUo  possint  impediri,  sed  statim  restituantur  de)>onentibus 
qnaodo  et  quotien«  repetentur. 

tettio:  nt  dicti  oratores  com  svb  enndo  In  Prancfordiam  vel  alibi  et 
etiam  redenndo  posaint  quiescere  per  tunm,  dnos  vd  trss  dies  aut  alio  brevi 
tempore,  secundum  exigonciam  negotiorum  et  quotiens  opus  eril.  Et  hoc 
faciendum  crit  j^ratis-Nimum  regie  M''  chrisf"«,  que  <juiden»  regia  M'" 
Christ"**  in  simih  aut  maioti  negotio  vellet  indile  civitati  Argentine  seuatui 
dvlbns  et  snbditis  omnem  lavorem  benivolendam  atqne  amiddam  prestare. 

Als  nnn  soldi  artikd  von  dm  rat  verstanden,  haben  ri  eriiant.  Im 
fhintlicher  metnung  mit  mund  antwort  gehen,  da»  man  es  bi  forgender 
antwort  bliben  lass,  und  bevolhen  her  Conrat  vcn  Dunt/enheim,  Rotwü  und 
Meiger,  die  in  auch  solch  nachgend  antwort  geben  lassen: 

Prestantissime  domine  crist'""'  regis  orator.  Articulos  pridie  senstd 
oblatos  cxcepit  Idem  scnatns  et  es  benivob  atqne  obseqnio  animo  snper  hoo 
lesponsionem  O"!  Soe  dcdit*)  Rogat  atqne  preeatnr  senstns  qnam  plarimnm, 
ut  illam  responsionem  (quam  .ilienare  nunc  stante*)  tempore  non  potest) 
l)enigno  atquc  gracio<.o  aninio  percipere  dignctur.  nam  crist"»«  Sue  omnia 
licita  atque  condccenlia  obsequia  prestare  senatus  paratissimus  existit. 

•)  Diese  Artikel  auf  eingelegtem  Blatte  von  derselben  Hand  vic  die 
früheren  Anträge  de«  GesatMten.  —  *)  Or:  dedere.  —  •)  Or:  stanto.  — 
*)  Or:  crisfna  M'«  Sua. 
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Der  Sturz  des  Mainzer  Oberhofmarschalls 
Johann  Christian  von  Boyneburg  im  Jahre  1664* 

Voo 

Karl  Wild: 


Der  aufstrebende  Staat  des  Grossen  Kurfürsten  nimmt 
für  die  zweite  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  die  volle  Auf- 
merksamkeit des  deutschen  Geschichtsforschers  in  Ansprach. 

Daneben  verschwindet  das  Interesse  an  den  kleinen  Staaten- 
gcbildf'ii  Süddeutschlands,  die  sich  in  fruchtlosen  diploma- 
tischen Versuchen  abmühten.  Der  Erfolg  hat  etwas  Be- 
zauberndes auch  für  den  Historiker.  Es  erscheint  lohnender, 
die  ersten  Grundlagen  der  Macht»  von  der  die  Rettung 
Deutschlands  ausging,  im  «nzelnen  zu  erforschen  als  den 
vielvcrschlungenen  Pfaden  süddeutscher  Politik  nachzu- 
gehen, deren  Anstrengungen  zumeist  in  einem  erfolglosen 
Ergebnis  endigten. 

Doch  nicht  ohne  Gewinn  vertieft  man  sich  in  die 
Geschichte  der  leitenden  Staatsmänner  von  Mainz;  denn 
hier  tritt  uns  nach  Ausgang  des  30jährigen  Krieges  eine 
erstaunhche  1-ülle  von  anregenden  Gedanken,  hochsinnigen 
Plänen  und  patriotischen  Bestrebungen  entgegen.  Licss 
sie  der  Mangel  an  realer  Macht  keine  Verwirklichung 
hnden ,  so  verdienen  sie  nichtsdestoweniger  gebiahrende 
Beachtung.  Wir  gewinnen  aus  ihnen  die  Erkenntnis,  dass 
es  nicht  Landesverrat  war,  was  die  verlassenen  Glieder  im 
Westen  des  Reichs  zum  Anschluss  an  Frankreich  trieb, 
sondern  der  Zwang  der  Notwendigkeit.  Sie  mussten  sich 
mit  Frankreich  in  treundschattliche  Beziehungen  einlassen, 
wenn  sie  nicht  anders  einem  ersten  Angritf  des  gewalt- 
thatigen  Nachbars  erliegen  wollten. 
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Der  bedeutendste  Staatsmann  am  Hute  des  Main/er 
Kurfürsten  Johann  Philipp  von  SchOnborn  war  Johann 
Christian  von  Boyneburg.  Schon  vor  seinem  Eintritt 
in  den  Mainzer  Dienst  hatten  sich  daselbst  mehrere  Diplo- 
maten durch  ihre  Geschicklichkeit  ausg-ezeichnet:  Keigers- 
Vjerüfer,  Vorbur^-",  Meel  und  andere.  Aber  erst  als  es  dem 
Kurliirsteii  yelang-,  den  kenntnisreichen  Boyneburg-  an 
seinen  Hot  /u  ziehen,  gewann  die  Mainzer  Politik  einen 
kräftigeren  Zug  und  einen  höheren  Aufschwung.  Dieser 
verstand  es,  die  verschiedenen  Bestrebungen  seines  Herrn 
in  ein  planvolles  System  zu  bringen,  das  den  Charakter 
einer  antihabsburgischen  Reichspolitik  besass.  Durdi  seine 
kluge  Abschätzung  der  Sachlage,  durch  seine  Gewandtheit 
verwickelte  Geschäfte  zu  erledigen,  durch  seinen  patriotischen 
Eifer  und  durch  seine  geistreiche  Art  erweckte  Boyneburg 
bald  das  Zutrauen  der  deutschen  Stände  zur  Mainzer  Politik, 
so  dass  Kurmainz  eine  unbestreitbare  Hegemonie  im  Reiche 
erlangte. 

Boyneburg  besass  als  erster  Minister  dieses  Staates 
eine  einflussreiche  Stellung;  Fürsten  und  Könige  bemühten 
sich  um  seine  Gunst.  Aber  in  seinem  hochstrebenden  Ehr- 
geiz gab  er  sich  nicht  damit  zufrieden,  sondern  strebte 
nach  einer  noch  glänzenderen  Stellung.  Er  wollte  ein  Amt 
bekleiden»  das  seinem  politischen  Genie  einen  weiteren 
Spiehraum  gewährte,  er  wollte  Reichsvicekanzler  werden 
Bei  seiner  Bewerbung  um  dieses  Amt  Uess  er  sich  zu 
einigen  bedenklichen  Schritten  verleiten,  die  von  seinen 
Gegnern  benutzt  wurden,  um  seinen  Sturz  herbeizufuhren. 
Die  Wahlarbeit  wurde  gegen  Boyneburg  ganz  im  Geheimen 
begonnen,  so  dass  der  unglückselige  Mann  bis  zuletzt  nicht 
recht  wusste,  wer  denn  eigentlich  seine  Feinde  waren  und 
was  sie  gegen  ihn  planten.  Er  kämpfte  mutig  gegen  seine 
Verleumder;  aber  es  war  ein  Fechten  im  Dunkeln.  Da 
traf  ihn  der  vernichtende  Schlag  mit  erschütternder  Wir- 
kung. Während  er  auf  der  Martinsburg  zu  Mainz  mit 
einigen  Gesandten  unterhandelte,  wurde  er  plötzlich  fest- 
genommen und  eingekerkert;  obwohl  er  später  wieder  die 

*)  über  die  Bcdeniang  diese«  Amtes  tidie  Kretsebnftr,  Du  denlsdie 
Reichsvicekaazlermiiit.  1898.  (Archiv  Ar  Osteneichisdie  Geschieht«  Band  84, 
2.  Hüfte.) 
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Freiheit  erhielt,  wurde  er  doch  nicht  mehr  in  sein  Amt 

Die  Ursachen,  die  den  Sturz  Boyneburgs  bewirkten, 
den  Vorgang  selbst  und  die  begleitenden  Umstände  hat 
der  Leibnizibrscher  Guhrauer')  ausführlich  behandelt. 
Aber  seine  Untersuchungen  bedflifen  der  Ergänzung  und 
Richtigstellung  durch  die  neuerdings  im  gräflich  von  Schön- 
bomischen  Schlosse  zu  A^esentheid  entdeckten  Akten  des 
kurmainzisdien  Archivs.  Vornehmlich  auf  diese  Quellen 
gründet  sich  die  nachfolgende  Darstellung. 

Boyneburgs  Laufbahn  vor  seinem  Eintritt  in  den  Mainzer 

Dienst. 

Johann  Christian  von  Boyneburg  entstammte  einem 
adeligen  Geschlechte,  das  in  Hessen  und  Thüringen  begütert 
war*}.  Er  wurde  am  12.  April  1622  zu  Eisenach  geboren, 
wo  sein  Vater  Hofmarschall  war.  Während  der  Kriegs- 
lärm durch  Deutschland  tobte,  betrieb  der  strebsame 
Jüngling  seine  Studien  zu  Jena,  Marbuig'  und  Helmstädt 
In  Helmstädt  sass  er  zu  Füssen  des  gelehrten  Conring-, 
dessen  vertrauter  Freund  er  bald  wurde,  und  das  Band 
der  damals  geschlossenen  Freundschaft  wurde  selbst  nicht 
durch  den  Cilaubeiiswechsel  Boyneburgs  zerrissen,  sondern 
hielt  an,  bis  der  Tod  es  löste''). 

Nach  Beendigung-  seiner  Studien  nahm  Boyneburg 
Dienste  beim  Landgrafen  Johann  von  Braubach,  dem 
jüngeren  Bruder  des  Landgrafen  (reorg  von  Darmstadt, 
der  liiie  eigene  Hofhaltung  besäst.  Im  Auftrage  der 
beiden  Landgrafen  wurde  Boyneburg  nach  Schweden 
geschickt,  um  der  Königin  C  hristine  die  Darmstädtcr  Sache 
im  Marburger  Streite  zu  empfehlen.    Wie  wird  sich  der 

>)  In  dem  enten  Bande  seine»  Weike«:  Kannainx  in  der  Epoche 

von  1672.  Hamburg  1839.  —  -1  Boyneburg  selbtt  ichrieb  sich  Böineburg 
und  gicbt  an ,  dass  der  Name  ties  (ieschlechts  ursprünglich  Bemelburg 
gelautet  habe,  vgl.  dazu  den  Brief  Bucclins,  des  Verfassers  der  üerniania 
$temato*grapbica  an  Boyneburg,  datiert  Feldkirch,  5.  IX.  61.  Aich.  s.  W. 
Gelehrtenkorresp.  Über  die  ehemaligen  Besittnafett  der  Boyneburg  in  Helsen, 
Arch.  f.  naiMttische  Altertumskunde  VIII,  31.  —  >)  Boyneburgs  Korre- 
spondenz mit  Conring  findet  sich  iti  Gruber,  Commercium  EfMStolicnm 
Leiboitianum  (Hannover  und  Göttingen  1745). 
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Gesichtskreis  des  jungen,  22jährigen  Diplomaten  durch 
den  Aufenthalt  am  fremden  Hofe  und  unter  der  Fülle  von 
Eindrücken  auf  der  Reise  erweitert  haben  !  Über  ein  Jahr 
verweilte  er  in  Schweden ,  wurde  mit  grossen  Staats- 
nKinntrn  bekannt  und  mehrmals  zur  Audienz  bei  der 
Königin  zugela.vsen.  Ik-i  seiner  Rückkehr  im  Jahre  1045 
hielt  er  sich  erst  längere  Zeit,  wohl  der  Kriegsgefahr 
wegen,  in  Sachsen  auf),  um  dann  im  Auftrage  der  Land- 
grafen die  Verhandlungen  mit  den  Kasseler  Räten  zu 
leiten,  und  es  wäre  auch  durch  Boyneburgs  glückliche 
Vennittlung  Vergleich  in  dem  langjährigen  Streite 
zustande  gekommen»  wenn  nicht  um  jene  Zeit  die  kaiser- 
lichen Truppen  einen  ansehnlichen  Erfolg  im  Kasseler 
Crebiete  davongetragen  hätten.  Daraufhin  wuchs  den 
Darmstädtem  der  Mut;  Boyneburg  wurde  zurflckgerufen 
und  auf  Grund  der  Anklage,  dass  er  seine  Instruktion  uber- 
schritten habe<),  verhaftet,  jedoch  bald  wieder  freigelassen. 
So  lernte  der  junge  Staatsmann  frühzeitig  die  Gefahren 
kennen,  denen  ein  Diplomat  seiner  Tage  nicht  selten  aus- 
gesetzt war. 

In  der  Folgezeit  wurde  Boyneburg  öfters  nach  Frank- 
furt geschickt,  wo  er  bei  den  Kreisversammlungen  und 
bei  andern  Gelegenheiten  mit  den  Mainzer  Räten  zusammen- 
traf. Damals  wird  der  Wunsch  in  ihm  aufgestiegen  sein, 
an  einem  grösseren  Hofe,  wie  der  zu  Mainz  es  war, 
Anstellung  zu  finden.  Als  daher  sein  Herr,  Landgraf 
Johann  von  Braubach,  starb,  lehnte  er  die  Anträge  des 
Landgrafen  Georg  von  Darmstadt  ab  und  liess  sich  für 
kurmainzische  Dienste  gewinnen. 

Mit  seinem  Eintritt  in  den  Mainzer  Dienst  hängt  auch 
sein  Übertritt  zur  katholischen  Kirche  zusammen. 
Aber  es  waren  nicht  nur  äussere  Gründe,  die  ihn  zum 
Glaubenswechsel  bestimmten.  Seine  protestantische  Ober- 
zeugung war  schon  lange  in's  Wanken  geraten.  Als  ein 
Schuler  des  Irenikers  Calixt  beschäftigte  er  sich  eingehend 
mit  dem  Studium  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  und 
fand,  dass  sich  weniger  die  Lehre  und  die  Verfassung  als 


')  Gtthratter,  Lcibniz'  deutsche  Schrifttn  h  ty  —  *)  A.D.B.  Anikel 
Boyneburg  and  Struve,  Acu  liu  I,  tesc.  3,  Vita  J.  Chr.  d.  B. 
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der  Kultus  geändert  habe.  Die  Apologeten  des  katholischen 
Glaubens  machten  auf  ihn  mit  ihrem  Hinweis  auf  die 
notwendige  Einheit  der  Kirche  überwältigenden  Eindruck. 
Ihn,  den  Politiker,  der  die  Gewaltfragen  abzuwägen  hatte, 
erfüllte  die  Macht  der  romischen  Kirche  mit  Bewunderung. 
Welches  Hin-  und  Herschwanken,  welche  Zerfahrenheit 
erblickte  er  bei  den  Anhängern  Luthers!  Die  papierenen 
Kriege  der  streitbaren  Theologien  der  protestantischen 
Orthodoxie  erweckten  seinen  Abscheu  Er  wünschte  über 
dem  Hader  der  Parteien  zu  stehen  und  sich  ein  freies 
Urteil  zu  bewahren.  Die  Art  eines  Erasmus  und  Melanchthon 
schien  ihm  christlicher  zu  sein  als  das  stürmische  Wesen 
Ecks  oder  Luthers. 

Ohne  die  Einwirkung  seiner  Umgebung  wäre  aber 
Boyneburg  nicht  zum  Entschlüsse  des  Übertritts  gekommen. 
Unter  seinen  Freunden  befand  sich  eine  grosse  Anzahl  von 
Konvertiten  und  gelehrten  Ordensleuten.  Am  Kasseler 
Hofe  machte  er  die  Bekanntschaft  des  Landgrafen  Ernst 
von  Hessen-Rheinfels  und  des  Grafen  von  Rantzow. 
Beide  traten  zur  katholischen  Kirche  über.  Die  gfrossen 
Ketzerbesieger,  die  ihre  Bekehrung  vollzogen,  knüpften 
auch  mit  Boyneburg  Beziehungen  an*).  Dieser  führte 
damals  eine  rege  Korrespondenz  mit  dem  Jesuiten  Nihusius 
von  Erfurt  und  mit  den  Brüdern  Walenburg,  den  gelehrten 
Streitern  der  katholischen  Kirche.  Bei  seinen  protestan- 
tischen Freunden  erregte  dieser  Verkehr  grossen  Verdacht; 
gnlf^rntliche  Andeutungen  in  seinen  Briefen  steigerten 
denselben.  Aber  Boyneburg  stellte  ihnen  gegenüber  jede 
Veränderung  seiner  Gesinnung  in  Abrede;  seinem  Lehrer 
Conring  aber  ofihete  er  sein  Herz  und  teilte  ihm  mit, 
dass  er  über  gewisse  Punkte  der  protestantischen  Lehre 
Zweifel  hege.  Conring  bemühte  sich,  in  zwei  umfangreichen 
Schreiben  ihn  wieder  zu  beschwirhtig«'n  Kr  i^t  voll 
rührender  Sorge  um  seinen  geliebten  Schüler:  er  ahnt, 
dass  dieser  sich  schon  zu   sehr  von  den  »papistischen 

')  Vgl.  Erdmannsdörffcr,  Deutsche  Getchichte  von  1648 — 1740  I, 
482.  —  *)  Der  Jesuit  Kedde  und  der  Kapuziner  Valerianus  Magnus  Uber« 
schickten  Boyneburg  Kadiiiditen  Aber  das  vom  Landgrafen  Emst  angeordnete 

Rdif^Honsgcsprilch,  Dez.  165t.  —  •)  Vt;I.  Struve,  Acta  litt.  I  fasc.  8.  epist. 
dat.  9.  Juni  1652.  —  *)  Vgl.  Struve  II  fasc.  2      114 — 134, 
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Intflmemc  hat  einnehnien  lassen;  aber  er  will  nichts 
unversucht  lassen,  um  sein  »carum  caput«,  wie  er  Boyneburg 
nennt,  vor  dem  Abfall  von  der  protestantischen  Sache  zu 
bewahren. 

Die  Antwort  auf  einen  zweiten  Brief  beruhigte  Conring 
etwas;  denn  Boyneburg  hatte  geschrieben,  dass  wieder 
alles  in  Ordnung  sei*}.  Abor  bald  regten  sich  neue 
Zweifel,  und  eine  Versuchung  trat  an  Boyticburg  heran, 
der  er  nicht  zu  widerstehen  vermochte.  Die  Aussicht  auf 
eine  glänzende  Stellung  am  Mainzer  Hofe  brachte  sein 
langes  Schwanken  zur  Entscheidung.  WährctKl  er  im 
Sommer  i^=;2  im  Diplomatenbade  zu  Schwalbach  weilte, 
lernte  er  den  Kurfürsten  von  Mainz  kennen.  Der  Graf 
von  Rantzow  führte  ihn  bei  demselben  ein  und  übernahm 
die  Vermittlung  bei  seiner  Anstellung  als  mainzischer 
Rat 2).  Job.  Philipp  von  Srhönborn  war  kein  religiöser 
Eiferer;  er  hatte  sogar  cineii  protestantischen  Sekretär  an 
seinem  Hofe;  aber  als  ein  Krzhischof  konnte  er  doch  nicht 
seine  wichtigsten  Staatsgeschätte  durch  einen  Protestanten 
besorgen  lassen.  .Seine  Zusage  an  P.' »ynebursT,  die  diesem 
hohe  Würden  in  Au'^sirht  stellte,  wird  siclierlich  auch  die 
Bedingung  des  Übertritts  zur  katholischen  Ivirclie  ent- 
halten haben.  Boyneburg  vollzog  iiu-i  auf  tiein  Reichs- 
tage zu  Regensburg,  nachdem  er  bereits  in  den  Dienst 
des  Kurfür'«ten  eingetreten  war^i 

Zwischen  rV)yneburg  und  seinen  pf  >te'-t:uni"^chen 
Freunden  stellte  sich  nun  eitie  starke  lüitfrenuiunu  ein; 
ja  es  kam  zu  heftigen  Auseinandersetzuni^cn,  al>  I«oyneburg 
versuchte,  auch  sie  auf  seine  SvMte  hinifnerzuziehen,  und 
diese  das  Streben  nicht  aufgaben,  Boyneburg  wieder  für 

<)  Gruber,  Commercium  Epist.  LeibniL,  tom.  prodromns  I.  48.  — 
*)  Vgl.  den  Brief  Rantiowt  an  Boyatbarg.  dat.  Main«,  den  7.  Sept  tb$2 : 

Apcrui  ipsi  tuum  propnsiuim,  qun<l  v.ildc  ipsi  placuit,  tarn  quoad  relißionem, 
qii.^n»  .id  alia.  «  >mni;i  sc  laclurum  pollicctur,  o,unc  Schwalbaci  promi*.il. 
Arch.  z  W.  —  ^)  Aul  dem  Keich^ta^e  zxi  Re^cnsbur^  "'Si  erzielte  die 
rfimiKhe  Ptopaganda  einen  grossen  Erfolg.  00  Bekelirungen  sollen  ihr 
damals  gelangen  sein.  Unter  den  Konvertiten  befand  sich  auch  ein  Frennd 
Boynehurgs,  Ileintiih  Julius  Blum,  der  bereits  zum  ProiVssor  der  Kirchen- 
pescliiclu^-  in  Helnjsi.ult  dc^ipnicrt  war.  F.r  dm a  n  n  s  Ti  <>  1  1 1  er .  Deut»,  he 
Gei»chichte  I,  4H3;  Köcher,  Geschiciite  von  üannovcr  und  Braun- 
schweig  I.  35;. 
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Hause  'j.  So  lange  als  immer  mög-lich  soll  der  Kurfürst 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  dliedern  des  Reichs  bleiben. 
Besonders  müsse  er  an  seinem  Plane  festhalten,  unter  den 
deutschen  Ständen  eine  Gesamtvereinigung  ohne  Unter- 
schied der  Konfession  herzustellen.  Lasse  sich  eine  solche 
Organisation  auf  Grundlage  des  Friedensinstrumentes 
schaffen,  dann  sei  Hoffnung  vorhanden,  dass  die  aus- 
einanderfallende X'erfassung  zusammengehalten  werde,  dass 
die  Züge  und  Flecken  des  Rcichskörpers ,  die  den  Tod 
ankündigen,  wieder  verbcliwinden  und  neues  Leben  in 
seine  Glieder  einströme.  Zeige  es  sich  aber,  das;>  ein 
solcher  Bund  nicht  zustande  gebracht  werden  könne,  so 
sei  es  umsonst,  sich  weiter  um  den  Bestand  des  Reiches 
abzumühen;  denn  dann  sei  es  klar,  dass  die  Götter  seinen 
Untergang  beschlossen  hätten. 

Um  die  Wende  des  Jahres  i05()  zeigte  sich  Joh. 
Philipp  nicht  abgeneigt,  ein  Bündnis  mit  Frankreich 
einzugehen.  Boynelmrg  wurde  nicht  müde,  es  ihm  zur 
Sicherung  seines  Lrzstifies  anzuraten  2).  Xatürhch  sollte  es 
einen  defensiven  Charakter  haben;  denn  von  einem  Oflfensiv- 
bunde,  den  der  PfaXzgraif  von  Neuburg  befürwortete,  wollte 
weder  der  Kurfürst  noch  sein  Minister  etwas  wissen'). 
Auch  noch  später,  nachdem  schon  ganz  andere  Verhand- 
lungen im  Gange  waren,  kamen  die  mainzischen  Mini^er 
auf  den  Gedanken  einer  Sonderallianz  zwischen  Frankreich 
und  Mainz  zurück  0*  Allein  Joh.  Philipp  konnte  sich  doch 
nicht  zu  einem  solchen  Bündnisse,  das  ihm  gewagt  erschien, 
entschliesen,  und  den  Franzosen  war  der  Anschluss  eines 


*)  »bt  kein  aaderM  Mitbd  flbrig  ali  b«i  dieaem  mUgemtinen  Obelttaad 

des  Reichs  und  einreissender  Vergessenheit  des  Publici,  seines  Besten  bei 
Zeiten  auch  h  pari  zu  jjedenken  und  sich  aus  dem  Haufen  der  zum  sicheren 
Ruin  laufenden  Glieder  allmahlig  abzunestelni.  Brief  Boyneburgs  anjoh.  Ph., 
II.  Jan.  1657.  —  -j  Vgl.  den  Brief  Boyneburgs  an  feinea  Kon,  dat. 
II.  Jan.  1657:  »IMeter  Friedentbnnd  fiil,  (»i  omaes  nollnl)  taltem  mit  etlichen 
ohne  Religionsunterschied  (nam  bellum  non  geritur  leligionii  ohim)  nnd  (li 
commembra  Imperii  patria  nolint)  cum  servantibus  pacis  exoticis  potestatibus 
omni  modo  et  ratione  werkslellig  zu  machen*.  —  Vgl.  Joachim,  Die 
Entwickelung  des  Rheinbundes  vom  Jahre  1658,  247  und  Pribram,  Beiträge 
a.  Gcflchicihte  d.  RbeinlNuides  (Sittnngsb.  d.  W.  Akad.  B.  115),  14t.  — 
*)  die  AnmeikiingeB  Voiburg»  tw  AlHananote  von  Käflidi,  JoB  1657. 
Aich.  s.  W. 
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ein/einen  Fürsten,  der  über  keine  militärische  Macht  verfugte, 
nicht  vorteilhaft  genug.  Sie  wollten  in  einem  grösseren 
Umfange  die  deutschen  Stände  an  ihre  Politik  ketten. 

An  den  deutschen  Höfen  gab  es  damals  eine  Fülle 
von  Allianzprojekten.  Die  bedeutendsten  Vereinigungen 
im  Westen  Deutschlands  waren  die  Frankfurter  Allianz 
vom  Jahre  1651  und  die  Kölner  Allianz  vom  Jahre  1654. 
Nachdem  es  Joh.  Philipp  von  Mainz  gelungen  war,  sich 
die  FTihrung  in  beiden  zu  verschaffen  und  sie  zu  einem 
Ganzen,  zur  rheinischen  Union,  umzubilden,  ging  er  darauf 
aus,  die  Hildesheimer  Allianz,  die  aus  protestantischen 
Gliedern  bestand,  mit  der  rheinischen  Union  zu  verschmelzen 
und  auch  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  hereinzuziehen. 
Dies  Einigungswerk  stiess  aber  auf  erhebliche  Sdiwierig^ 
keiten  i).  Darum  gibt  Boyneburg  seinen  Herrn  den  dnn^ 
genden  Rat,  eine  Annäherung  an  Frankreich  zu  suchen, 
um  die  Stiftung  der  Friedensliga  mit  besserem  Erfolg  zu 
betreiben.  Die  katholischen  Stände,  die  wegen  der 
Teilnahme  Schwedens  an  der  Hildesheimer  Allianz  Bedenken 
trugen,  sich  mit  den  Plrotestanten  zusammenzuschliessen, 
worden,  meint  Boyneburg,  durch  die  Hereinziehung 
Frankreichs,  ihre  Besorgnis  fehren  lassen.  Frankreich  ist 
nach  seinem  Urteil  das  rechte  Bindemittel  fOar  die  geplante 
Friedensuniou<).  Durdi  den  Einschluss  Frankreichs  werde 
dem  Bunde  jeder  offensive  Charakter  genommen. 

Der  französische  Gesandte  Gravel  kam  in  der  Mitte 
des  Jahres  1656  nach  Deutschland,  um  den  St&nden  die 
Drohungen  Ludwig  XIV.  wegen  der  Verletzung  der 
Friedensbestimmungen  durch  den  Kaiser  zu  fiberbringen*). 

')  über  das  niederländische  Projekt  vgl.  Joachim,  1.  c.  118.  Pri- 
bram,  I.  c.  ii2.  —  ')  Boyoeburg  spricht  dieseo  Gedanken  iu  einem  späteren 
Memoriale  deutlich  aus,  indem  er  fragt:  Qnei  ratem  cathoUd  itabuit  In 
foadere  cum  Saecis  et  siattlra«,  quontm  pleriqoe  et  potentiores  sunt  AcnhoBd, 
Mne  GmttU,  quae  est  sane  unicum  foederis  et  verum  coagulum,  statumen 
oertnm  ac  solidum  fulcimentura?  s.  «1.  (l^58).  —  Über  die  Instruktionen 
Gravcls  vgl.  Pribran»  1.  c.  i.V>  '44  Vgl.  die  Meldungen  Boyneburgs : 
»Le  roi  de»irc  entcndre,  si  I  on  uuuvau  i  propos  qu'il  lasse  uouver  et  ren- 
coatrer  k*  Impiruiu,  «vaat  qa*ili  terant  Joint  le  gm  des  Espagnolet.  U 
•ipin  qnt  kt  Elalt  iToppoeeront  d'ortanvant  «vcc  ph»  d«  tigeor  qne  per  le 
pawi  ponr  ^iter  let  Iroables  en  leur  voi$in.i^-c.  Gravel  doit  pousser  ce  point  bien 
•vant  et  plaa  qa'ancaa  aatrcc  Bericht  Boyacbuxgs  an  Vorbuig  und  Med  s.  d. 

39» 
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Boyneburg  trat  in  intimen  Verkehr  mit  Gravel;  inlblg^e 
dessen  konnte  er  nach  Mainz  berichten,  dass  es  dem  Willen 
Ludwig  XIV.  entspreche,  wenn  die  Stände  durch  eine  freie 
Vereinigung  den  Vertrag  zu  Münster  gewissennassen 
erneuerten.  Da  der  König  Mitkontrahent  des  Friedens 
gewesen  sei,  so  habe  er  an  dessen  Aufrechtertialtung  und 
Durchfuhrung  das  grosste  Interesse.  Der  Kaiser  solle  nicht 
grundsfttzHch  aus  der  tliaison  g^^ale«  ausgeschlossen  werden, 
aber  er  zeige  sich  nur  geneigt,  mit  katholischen  Standen 
eine  Verbindung  einzugehen.  Die  Gründung  einer  neuen  liga 
müsse  jedoch  unter  allen  Umständen  vermieden  werden. 

Gravel  hatte  also  von  Mazarin  auch  Auftrage  über  das 
Allianzwesen  erhalten.  Wichtiger  schien  dem  Kardinal  die 
Kaiserwahl  zu  sein,  denn  wenn  diese  in  französischem 
Interesse  erfoigfte,  so  war  der  Eintritt  Frankreichs  in  die 
rheinische  Allianz  unnötig,  ja  vielleicht  unzweckmässig. 
Auf  alle  Fälle  musste  man  von  Seiten  Frankreichs 
Beziehungfen  zu  den  Alliierten  unterhalten. 

Die  erste  Verhandlunsf  mehrerer  Alliierten  über  eine 
Anknüpfung  an  Frankreich  tatul  auf  dem  rheinischen  Kur- 
fiärstentag  statt,  der  zu  Kärlich  wegen  der  Kaiserwahl 
zusammentrat.  Das  Projekt,  das  den  betreffenden  Verband'^ 
lungen  zugrunde  gelegt  wurde,  hatte  Boyneburg  aus- 
gearbeitet. Es  erwähnt  als  Norm  für  das  Bündnis  die 
Frankfurter  und  die  Kolner  Allianz.  Wie  diese  Ver- 
einigungen, so  soll  auch  der  geplante  Zusammenschluss 
der  Föderierten  mit  Frankreich  ein  Defensivbündnis  darstellen. 
Nur  die  im  Münsterischen  Vertrag  ausdrücklich  gewähr- 
leisteten Reclite  werden  durch  diese  Vereiniguntjf  garantiert. 
Alles,  was  keine  Aufnahme  in  die  Friedensbestimmungen 
gefunden,  so]]  ausgeschlossen  bleiben.  Doshalb  wollen 
sir'h  die  »derierten  nicht  in  den  s{), mischen  Krieg  mischen, 
aber  sie  verpthchton  sich  wenigstens,  zu  verhindern,  dass 
d^n  Feinden  des  K«')nigs  aus  dem  Reichsgebiete  Ver- 
stärkungen zukommen^).    Dafür  verspricht  Ludwig  XIV., 

>)  Vgt  »Den  XU  Kirficb  (Juli  1657)  approbierten  AnfiMts  der  Affianz«, 

§  4:  Ideoqtie  IxH.i  Hispano-Gallica  altaque  omnia  ad  Tnstrameotnm  pacis  non 
pertinentia  ah  hac  dcfenüiv.i  oblij^ationc  penitus  «int  <«xcla>;a.  §  12:  tenMntiir 
quoque  Electores  ei  principcs  foederali,  omni  opcra  cavere,  ne  a  hnibu» 
Imperii  hostibus  Regis  Chr«n>  vires  accedant. 
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die  Föderierten  gegen  jedermann  innerhalb  oder  ausserhalb 
des  Reiches,  der  sie  dieses  Bündnisses  halber  oder  aus 
einem  anderen  Grunde  angreife,  zu  schützen.  Unter  den 
vereinigten  Ständen  galten  Mainz,  Köln,  Munster  und  Xeu- 
burg  als  geneigt,  ein  Bündnis  mit  Frankreich  einzugehen, 
Trier  verhielt  sich  ablehnend,  von  den  Hildesheimer 
Allierten  konnte  man  keine  bestimmte  Zusage  bekommen. 
Indes  auch  Mazarin  hielt  zurück,  denn  er  wollte  zuvor 
den  Ausgang  der  Kaiserwahl  abwarten. 

Seit  dem  Ableben  Kaiser  Ferdinands  in.  trat  die 
Wahlfrage  immer  mehr  in  den  Vordergrund.  Joh.  Philipp 
von  Mainz  hätte  am  liebsten  die  Wahl  auf  den  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  gelenkt  >).  Er  sah  jedoch  bald  ein,  dass 
sich  die  Wahl  seines  Neifen,  des  Königs  Leopold  von 
Ungarn,  nicht  umgehen  liess. 

Nachdem  er  diese  Oberzeugung  gewonnen  hatte,  erklärte 
er  den  österreichischen  Gresandten  seine  Ber^twilligkeit, 
i^r  den  König  von  Ungarn  einzutreten,  stellte  aber  zugleich 
die  Forderung  auf,  dass  vor  der  Wahl  der  spanisch-fran- 
zosisohe  Friede  geschlossen  werden  mflsse').  Da  Joh. 
Philipp  mit  seiner  Forderung  Emst  machte^  so  erfuhr  er 
von  vielen  Seiten  Widerspruch,  weil  dadurch  die  Wahl 
aufgehalten  wurde.  Aber  die  kriegführenden  Machte 
waren  nicht  abgeneigt,  unter  Vermittlung  des  Kurkolle- 
giums Verhandlungen  mit  einander  anzuknapfen. 

Allianzprojekte,  Wahlsachen  und  Friedensvorschlage 
wurden  damals  zu  gleicher  Zeit  in  Frankfurt  beraten.  Der 
Reichskanzler  gewann  während  des  Interregnums  ein  An- 
sehen, das  weit  über  die  Grenzen  des  deutschen  Landes 
hinausging.  Boyneburgs  diplomatisches  Geschick  kam  bei 
den  einander  durchkreuzenden  Aufgaben  zur  vollen  Geltung. 
Er  leitete  die  Sitzungen  der  Föderierten  und  die  Beratungen 
des  Kurkollegiums,  auch  besorgte  er  die  Geschäfte  bei  den 
Friedensverhandlungen.  Er  sagte  einmal  in  einem  späteren 
Schreiben  über  den  Versuch«  den  Krieg  zwischen  Frank* 

')  über  die  Heise  Boyneburgs  nach  München,  um  die  Gesinnung  dieses 
Höfel  zu  «rfonchen,  siehe  Heidci  Die  WaU  Leopolds  I.  zum  römischen 
Kdtu,  Focadi.  a.  deatacfa.  GeMUclite  XXV,  1885«  p.  34-  —  Vgl.  Pri- 
br*m,  Zw  WaU  Ltopoldt  I.,  AMtMr  t  flrtwwiAiicht  GMdiidile.  &  73, 
I.  &  III. 
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reich  und  Spanien  beizulegen,  er  habe  damals  (1657)  alles 
in  Händen  gehabt  1).  Von  Seiten  Frankreichs  seien  äusserst 
annehmbare  Anerbietungen  gemacht  worden,  es  habe 
mündlich  und  schriftlich  dem  Erzbischof  von  Mainz  und 
Köln  versprochen,  sich  von  England  und  unter  gewissen 
Bedingungen  auch  von  Portugal  zu  trennen,  in  Katalonien 
und  Italien  die  eroberten  Länder  zurückzuerstatten,  sich  in 
den  Niederlanden  mit  einigen  Plätzen  zu  begnügen»  nur 
sollten  die  Spanier  die  Rechte  Frankreichs  auf  Savoyen 
zugestehen  und  ihre  Bundesgenossenschaft  mit  dem  Prinzen 
von  Cond^  aufgeben.  Aber  Peneranda«  der  spanische 
Bevollmächtigte,  habe  nicht  gewollt  und  sei  eilends  nach 
Neapel  abgereist*). 

Nachdem  sich  zu  Frankfurt  unter  den  streitenden 
Mächten  keine  Einigung  hatte  erzielen  lassen,  begnügte 
sich  der  Reichskanzler  Joh.  Philipp  mit  der  schon  früher 
geltend  gemachten  Forderung,  dass  in  der  Wahlkapi- 
tulation dem  Kaiser  verboten  werde,  sich  irgendwie  durch 
Truppensendungen  oder  Greldspenden  in  den  spanisch- 
franzosischen  Krieg  zu  mischen.  Die  Durchsetzung  dieses 
Teils  der  Wahlkapitulation,  des  sog.  Assistenzpunktes,  ver- 
ursachte dem  Kurfürsten  von  Mainz  viele  Muhe,  obwohl 
ihm  hierin  sein  Kolner  Kollege  thatkraftig  zur  Seite  stand. 
t)ie  österreichischen  Gesandten  und  ihr  Anhang  suchten  die 
Aufnahme  des  betr.  Färagraphen  dadurch  zu  hindern,  dass 
sie  erklärten,  es  s^  ungerecht,  dem  Kaiser  jede  Unter- 
stützung der  Spanier  zu  verbieten,  da  ja  England  oder  ein 
anderer  Feind  mit  neuer  Heeresmacht  in  den  Kampf 
eingreifen  könnte.  I>er  päpstliche  Nuntius  unterbreitete 
dem  Mainzer  Erzbischof  eine  Schrift,  in  der  behauptet 
wurde,  dass  jenes  Verbot  den  Kaiser  an  der  Ausübung 
seines  Schutzamtes  über  die  katholische  Kirche  hindere. 
Boyneburg  wurde  beauftragt,  solche  Einwendungen  zu 
widerlege.  Conring  lieferte  ihm  dazu  treffende  Gründe. 
So  wurde  es  Boyneburg  leicht,  die  Nichtigkeit  der  gegne- 
rischen Behauptungen  darzuthun.  Er  wies  in  seinen  Gegen- 

*)  Brief  Boynebargs  an  Melchior  Friedrich  von  Schönbom,  dat  Mainz, 
18.  Min  1670.  —  *)  Bei  den  tu  St  Jcta  de  Lns  «ngestdlten  Friedens- 
Tcrhandlnngen,  an  denen  auch  Boynebwg  leikiahin,  musetcn  die  Spanier  irid 
nngüurtigere  Bedingungen  eingehen. 
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Schriften  darauf  hin,  dass  der  Krieg  in  den  Niederlanden 
mit  der  Religion  durchaus  nichts  zu  thun  hätte,  und  dass 
der  Papst  sich  wegen  der  vermeintlichen  Gefahr  durch 
England  lieber  an  den  Konig  von  Frankreich  wenden 
sollte,  der  ja  mit  dem  Ketzer  Cromwell  einen  Bund 
abgeschlossen  habe'). 

•  Nachdem  es  gelungen  war,  den  sog.  Assistenzpunkt 
durchzusetzen,  wurde  bald  die  ganze  Kapitulation  zur 
Richtigkeit  gebracht  und  die  Wahl  vorgenommen.  Über 
den  Ausgang  derselben  konnte  kein  Zweifel  mehr  herrschen: 
der.  Sohn  Ferdinands  III.,  Leopold,  wurde  zum  Kaiser 
gewählt. 

Während  der  ganzen  Dauer  des  Wahlgeschäfb  waren 
die  Allianzverhandlungen  nicht  stille  gestanden.  Es 
erforderte  die  unermüdliche  Arbeit  Boyneburgs,  um  bei 
den  widerstrebenden  Interessen  der  emzelnen  Stande  eine 
Einigung  zu  erzielen.  Viele  trugen  Bedenken,  mit  einer 
auswärtigren  Macht  in  Beziehung  zu  treten.  Um  solchen 
Standen  ihre  Besorgnis  zu  nehmen,  f&hrte  Boynebuig  in 
einem  Memoriale  aus,  dass  den  Reichsgesetzen  und  dem 
Friedensschluss  zufolge  die  deutschen  Forsten  das  Recht 
besässen,  mit  fremden  Königen  Bündnisse  einzugehen,  nur 
sollten  sie  nicht  gegen  das  Reich  oder  den  Kaiser  gerichtet 
sein.  Die  g-eplante  Vereinigung  verfoIt,^e  den  Zweck,  dem 
Reiche  den  Frieden  zu  erhalten.  An  eine  Zustimmung  des 
Kaisers  seien  die  Fürsten  nicht  gebunden.  Ohne  dieselbe 
seien  im  Laufe  der  Zeit  schon  viele  Bündnisse  zwischen 
deutschen  Ständen  und  auswärtigen  Konigen  zustande 
gekommen.  In  einer  interessanten  Liste  giebt  Boyneburg 
eine  Zusammenstellung  von  15  Bebpielen  aus  den  Jahren 
1324  bis  1630,  in  denen  Reichsfursten  mit  fremden  Poten- 
taten Abmachungen  getroffen  hatten'-'). 

Der  päpstHche  Nuntius  He^-s  auch  in  der  AHianzfrage 
seine  warnende  Stimme  hören  und  widerriet  den  katho- 
lischen Ständen  ein  Zusammengehen  mit  den  Protestanten. 

■)  Vgl.  PnwIcstiM  Anglicaniu  vtdtat  vod  Rcsponsfo  ad  Scriptum  qooddain 
a  Nvntio  aposloUcQ  submiamuii.  JtuUci*  BcnebofgU,  1.  44.  Aldi.  «.  W., 
vg\.  auch  Guhrauer,  1.  c  I  52  und  Gruber,  1.  c.  I  290.  —  *)  B<qfMbaiitt 
Memorial:  Pro  federe  cum  Rtge  CbmtiuÜMiiDo  etiam  sine  contenm  Inpe- 
ratoiis.   Judicia  B.  1.  c 
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Boyneburg  betonte  gegenüber  solchen  Abmahnungen,  dass 
die  segensreichen  Folgen  des  Bundes  der  Religion  nur 
nützlich  sein  könnten;  denn  er  diene,  wie  einst  der  Araphik- 
tyonenbund,  zum  Schutze  der  heiligsten  und  höchsten 
Güter  des  Vaterlandes.  Wenn  Salome  unter  göttlicher 
Billigung  mit  dem  heidnischen  Könige  Hiram  ein  Bftndnts 
abschloss,  warum  sollten  nicht  die  katholischen  Stande  mit 
den  evangelischen  eine  Vereinigung  eingehen,  die  schon 
durch  das  natürliche  Recht  geboten  erscheine?  Man  billige 
deshalb  noch  nicht  die  Lehren  und  Einrichtungen  der 
Protestanten ,  wenn  man  anerkenne,  dass  auch  sie  .die 
allgemeinen  Vorschriften  der  Moral  für  bindend  erachten. 
Nicht  als  Häretiker,  sondern  als  Deutsche  nehme  man  die 
Protestanten  zu  Bundesgliedem  auf«). 

Der  religiöse  Gregensatz  war  jedoch  der  Durchführung 
des  Allianzwerkes  nicht  so  hinderlich,  wie  die  politischen 
Verwickelungen. 

Besonders  die  Verfeindung  Brandenburgs  mit  Schweden 
bildete  ein  grosses  Hemmnis  der  Bimdesbestrebungen. 
Schon  waren  die  Abmachungen  ratifiziert,  da  geriet  noch 
einmal  Xeubuig,  durch  Schweden  verleitet,  ins  Schwanken. 
Es  zögerte,  den  Austausch  der  Urkunden  vorzunehmen; 
denn  es  hätte  lieber  eine  Offensivallianz  mit  Frankreich 
geschlossen,  um  diese  Macht  in  einen  Krieg  mit  Branden- 
burg hineinzuziehen.  Boyneburg  drang  mahnend  in  seinen 
Herrn,  man  solle  ohne  allen  Aufechub  die  Auswechslung 
der  Ratifikationen  mit  Frankreich  vornehmen,  sonst  werde 
das  Bündnis  der  Föderierten  auseinanderfallen  oder  einen 
offensiven  Charakter  erhalten  und  das  Reich  in  einen  Krieg 
verwickeln.  Nur  der  Einschluss  Frankreichs  gebe  der 
Allianz  einen  sicheren  und  ruhigen  Bestand.  In  des  Kur- 
fürsten eigenem  Interesse  liege  der  schleunige  Vollzug 
der  Allianz  mit  Frankreich  >). 


*)  Vgl.  du  imdalierte  Memorial  Boyneburg«  in  den  Judicia  BwebufU, 
1.  44:  Utimur  auxiliis  eorum,  ut  hominum  Chri-^ti  nomen,  cultu  tarnen  catho« 
hcis  Dobis  improbaio,  colentium,  ceterum  reliquis  humanae  vitae  ofücUs 
publica  bonctutis  pratxepia  servantjum.  Uürour  iis  non  qua  haeretid,  sed 
qua  Gennani.  —  ^  1H»  GutachleB  Boynebnifs  Aber  d«n  Atntauidi  der  Rati- 
fikationen, Judicia  BenebufgU  L  44,  I,  Arch.  an  W. :  Ratificattones  cum  Galli« 
sine  Ulla  dilatione  sunt  commutandae,  ri  Prinoepi  noster  foedua,  quod  tnctator 
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Einen  Monat  nach  der  Wahl  Leopolds  zum  Kaiser 
wurde  die  Allianz  mit  Frankreich  abgeschlossen.  Mazarin 
war  klug  genug,  wenigstens  diesen  Vorteil,  den  der  Rhein- 
bund der  französischen  Politik  gewährte,  zu  ergreifen,  wenn 
er  auch  die  Kaiserwahl  nicht  nach  seinem  Interesse  hatte 
lenken  können. 

Kaum  war  die  Allianz  vollzogen,  da  brach  der  zweite 
dänische  Krieg  aus,  in  dem  Schweden  und  Brandenburg 
zusammenstiessen.  Etwas  Unliebsameres  hätte  sich  für  die 
Mainzer  Politiker  nicht  ereignen  können.  Welche  Mühe 
hatte  es  gekostet,  um  den  Eintritt  sowohl  Schwedens  als 
Brandenburgs  in  die  Allianz  zu  ermöglichen!  Mit  welcher 
Vorsicht  hatte  man  die  Bundesartikel  abgefasst,  um  den 
drohenden  Konflikt  der  beiden  Staaten  zu  verhindern!  Als 
er  nun  doch  erfolgte,  vermochten  alle  Neutralitätsprojekte, 
Kriegsratsinstruktionen  und  Abmahnungsschreiben  den  Lauf 
der  Dinge  nicht  zu  hemmen.  Der  Rheinbund  sah  sich 
schon  hier  vor  eine  Aufgabe  gestellt,  der  er  nicht 
gewachsen  war'). 

Boyneburg  glaubte  mit  seiner  Allianzidee  einen 
patriotischen  Gedanken  zu  nähren,  und  befürwortete  des- 
halb eine  zweimalige  Verlängerung  des  Bundes;  das  zweite 
Mal  allerdings  that  er  es  nur  mit  halbem  Herzen. 

Solange  Mazarin  die  französische  Politik  leitete,  besass 
sie  noch  nicht  den  gewaltthätigen  Charakter,  den  sie  seit 
dem  absoluten  Regimente  Ludwig  XIV.  annahm.  Öster- 
reich und  Frankreich  erschienen  den  an  der  Westgrenze 
wohnenden  Deutschen  als  Mächte,  die  dem  Reiche  gleicher- 
massen  fremd  gegenüberstanden.  Über  die  unheilvolle 
Politik  der  Habsburger  während  des  30jährigen  Krieges 
herrschte  zu  Mainz  nur  eine  Stimme.  Man  entfremdete 
sich  zusehends  dem  spanisch-gesinnten  Wiener  Hofe,  und 

et  cum  statibus  ralihabitum  est,  in  defen<>ivis  terminis  et  ab  ofTensione  liberum 
servare  valt,  si  denique  vult  cum  Gallia  Corona  potente,  vtcina,  catholica, 
optime  merita  et  pacis  consorte,  amicus  et  bonus  vicinus  permanere. 

•)  Vgl.  das  Gutachten  Boyneburgs,  das  er  nach  seiner  Rückkehr  von 
den  pyrenäischen  Friedensverhandlungen  über  die  damalige  J^ge  abfasste. 
Judicia  Beneburgii  1.  c.  Man  gewinnt  aus  ihm  den  Einitruck,  dass  Boyne- 
burg sich  in  Ratlosigkeit  befand,  welches  Mittel  er  vorschlagen  sollte,  um  die 
Autoritüt  des  Rheinbundes  bei  den  kriegerischen  Verwicklungen  zur  Geltung 
zu  bringen. 
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auf  der  andern  Seite  liess  es  Frankreich  an  Drohungen 
und  Lockungen  nicht  lehlen.  So  kamen  die  Mainzer 
Staatsmänner  zu  ihrer  Rheinbundspolitik.  Man  mag  den 
Anschluss  an  Frankreich,  den  sie  ins  Werk  setzten,  unklug 
finden,  aber  man  wird  zugestehen  müssen,  dass  sie  die 
verderblichen  .Wirkungen  desselben  nicht  voraussehen 
konnten;  man  mag  ihre  Politik  kurzsichtig  nennen,  aber 
man  darf  nicht  bestreiten,  dass  sie  im  guten  Glauben  han- 
delten, mit  ihren  Massnahmen  dem  Reiche  zu  dienen. 

Ein  grosser  Fehler  der  Politik  Boyneburgs  lag  darin, 
dass  er  die  Macht  der  Realitäten  unterschätzte  und  meinte^ 
die  kleinen  Staatengebilde  des  Reichs  konnten  Frankreich 
gegenüber  ihre  Selbständigkeit  bewahren.  Die  Franzosen 
sahen  aber  ihre  Interessengemeinschaft  mit  den  deutschen 
Standen  nur  auf  ihren  eigenen  Vorteil  hin  an,  und  die 
deutschen  Forsten  besassen  keine  Macht,  um  die  Berück- 
sichtigung ihrer  besonderen  Zwecke  durchzusetien.  Nur 
mit  staatsmannischer  Kunst  und  fiiedliebenden  Gedanken 
kann  kein  Staat  sich  Ansehen  und  Achtung  verschaffen  >). 
Eine  Überschätzung  der  Diplomatie»  ein  falscher  Optimismus 
gegenüber  Frankreich  und  ein  übertriebener  Pessimismus 
in  Bezug  auf  die  deutschen  Verhältnisse  sind  die  hervor- 
stechenden Kennzeichen  der  politischen  Anschauungsweise 
Boyneburgs. 


Die  Gründe,  die  Boyneburgs  Starz  herbeiführten. 

Wie  konnte  es  geschehen,  dass  Boyneburg  aus  seiner 
angesehenen  Stellung  verdrangt  wurde,  der  vertraute  Rat- 
geber seines  Herrn,  der  einflussreiche  Mnister,  um  dessen 
Gunst  sich  Fürsten  bemühten,  der  gelehrte  Diplomat,  der 
Kurmainz  den  Ruhmestitel  einer  Heimstatte  des  Geistes 
und  der  Bildung  verschafft  hatte? 

Wir  bemerken  an  Boyneburg  viele  Fehler.  Er  war 
ohne  Zweifel  von  einem  rastlosen  Ehrgeiz  erfüllt,  der  ihn 
zu  allerhand  kühnen  Plänen  verleitete.  Was  er  sich  einmal 
vorgenommen  hatte,  das  verfolgte  er  mit  feuriger  Leiden- 

')  Vjjl.  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  PolitUc  III,  2,  S83; 
Joachim  1.  c.  lOi  und  Erdmannsdörffer  1.  c  I,  316. 
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Schaft.  Aber  durch  sein  herrisches  "Wesen  beleidit^te  er 
die  mit  ihm  auf  gleicher  Stufe  Stellenden,  und  durch  unver- 
hüllte Darlegung  seiner  Überlegenheit  verletzte  er  seinen 
Herrn.  Dass  er  sich  durch  seine  Freimütigkeit  und 
Unbedachtsamkeit  im  Reden  schon  viele  Feinde  zugezogen 
hatte,  war  ihm  selbst  nicht  unbekannt;  noch  kurz  vor 
seinem  Falle  warnte  ihn  Conring  vor  den  Intriguen  des 
Hoflebens. 

Nach  seiner  Parteistellung  war  Boyneburg  französich 
gesinnt,  nicht  ni  der  Art  der  beiden  Fürstenberg,  dass  er 
sich  fremden  Interessen  ausgeliefert  hätte;  dazu  verpflichtete 
ihn  nicht  einmal  das  Geld,  das  er  von  Frankreich  annahm.  Die 
Zuwendungen,  die  er  von  den  Franzosen  erhielt,  bestanden 
in  einer  lebenslänglichen  und  erblichen  Rente  von  dem 
Landgute  Rhetel')  in  der  Höhe  von  1000  Thalem  und  aus 
einer  jährlichen  Gratifikation  von  1500  Thalem»).  Die  erste 
Summe  sollte  ein  Entgeld  sein  fSac  die  ROckgabe  eines 
Wechsels  von  20000  Thalem,  der  ihm  von  den  Spaniern 
beim  Frankfurter  Wahltage  ausgestellt  worden  war*). 
Ausserdem  erhob  Boyneburg  noch  Ansprüche  auf  die  Ein- 
künfte von  Rappoltstein  im  Elsass,  die  ihm  einst  von  Fer- 
dinand III.  versprochen,  aber  nie  gezahlt  worden  waren. 
Mazarin  sicherte  ihm  daf&r  eine  Vergütung  zu,  liess  es 
aber  auch  an  der  Erfüllung  seines  Versprechens  fehlen  <). 
Durch  die  franzosische  Pension,  durch  Geschenke,  die  er 
von  anderer  Seite  erhielt,  und  durch  seine  Umsicht  gelangte 
Bo3meburg  allmählich  in  den  Besitz  eines  Vermögens  von 
ungeföhr  50000  Thalem,  was  für  jene  Zeit  einen  beträcht- 
lichen Reichtum  darstellte.  Man  hielt  am  Mainzer  Hofe 
dafür,  er  ziehe  aus  seinen  diplomatischen  Geschäften  Un- 
geheuern Gewinn  und  häufe  gewaltige  Schätze  auf. 

Der  Kanzler  Meel,  der  Bruder  des  Kurfürsten*)  und 
der  Domherr  Reiffenberg  mit  seinem  Anhang  blickten  voll 
Neid  auf  seine  einträgliche  Stellung.  Reifienberg  war 
französisch,  die  beiden  ersten  mehr  kaiserlich  gesinnt. 

•)  Das  I.andj^ut  Hegt  in  den  Ardcnncn.  —  *)  Der  Bruder  des  Kur- 
farsten, Philipp  Erwin  von  Schonboru,  erhielt  nur  lOOO  Ihaler.  —  Vgl. 
Gubraner  1.  c  I  $0  vmd  das  Tcttamtat  Boynebuft  vom  Oktober  1663. 
Aldi.  t.  W.  —  *)  Vgl.  Gtthraucr  1.  c  II  340.  —  *)  Philip  Erwin  von 
SchOnbota.  Er  war  Inmnainritchtr  Gebcimerat  «nd  Oberamtmann  ra  Staiahatm. 
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Meel  scheint  ein  intriguanter  Kolleg-e  j:,'-e\vesen  zu  sein. 
Bei  den  westfälischen  Friedensverhandlungen  haue  er  die 
Berichte  des  damaligen  Würzburger  Abgesandten  Vorburg 
als  leere  Phantasieen  hinzustellen  versucht;  mit  dem  Kanzler 
Reigersberger  entzweite  er  sich  infolge  seines  hinterlistigen 
Gebahrens  so  sehr,  dass  ihm  dieser,  wie  Vorburg  erzählt, 
am  allgemeinen  Freudentage  des  Friedensschlusses  einen 
Backenstreich  gab.  £r  wurde  am  Mainzer  Hofe  durch  den 
Binder  des  Kurffinten  begünstigt  und  setzte  es  im  Beginn 
des  Jahres  1663  durch,  dass  Joh.  Philipp  mch  entschloss, 
den  Reichstag*  zu  beschicken  und  ihn  dorthin  abzuordnen. 
Dies  war  ein  grosser  Triumph  gegen  Boyneburg,  der  den 
Deputationstag'  und  mit  ihm  den  rheinischen  Bundestag  zu 
Frankfurt  zusammenhalten  wollte.  Bald  liefen  von  Seiten 
des  neubuigisdien  Abgesandten  Rautenstein  Klagen  ein, 
dass  sich  Meel  zu  Regensburg  bemühe,  Unfrieden  unter 
den  rhehuscfaen  BundesfiOrsten  zu  stiften,  ja  dass  er  darauf 
ausgehe,  den  Bund  zu  sprengen,  indem  er  die  katholischen 
Stande  vor  einem  Zusammengdien  mit  den  Protestanten 
wame  und  offen  verkflndige,  er  wisse  gewiss,  dass  es  den 
Protestanten  nicht  um  ihre  vielgeruhmte  Freiheit  zu  thun 
sei,  sondern  um  die  völlige  Austilgung  der  katholischen 
Religion  im  Reiche.  £s  gelang  Meel  wirklich,  die  Parteien 
so  sehr  zu  verhetzen  und  die  Greschäfte  derart  zu  verwirren 
dass  Joh.  Philipp  sich  im  Oktober  1663  genötigt  sah, 
Boyneburg  nach  Regensburg  zu  schidcen,  damit  er  wieder 
Ordnung  schaffe. 

Kaum  war  Meel  an  den  Mainzer  Hof  zurückgekehrt, 
so  beklagte  er  sich  beim  Kurftkrsten  Über  Boyneburg, 
Dieser  habe  sich  nur  aus  Eigennutz  nach  Regensburg 
gedrängt  und  suche  ihn  nun  überall  anzuschwärzen.  Es 
bleibe  ihm  zu  seiner  Rechtfertigung  kein  anderes  Mittel 
übrig,  als  sich  von  den  Regensburger  Abgesandten  ein 
Zeugnis  über  die  Führung  seines  Amtes  ausstellen  zu  lassen. 
Boyneburg  antwortete  darauf  durch  den  Main /er  Rat 
Lincker  seinem  Herrn'):  >Dass  Meel  meint,  ich  hätte  es 
meines  Interesses  willen  gerne  gesehen,  dass  ich  hierher 

>)  Vf^.  Gcmtiaer,  G«Mhichte  det  tn  RcgOMbinx  noch  fortwihfeikdeo 

Reichstags.  N.  1794.  I  S.  84£  —  *)  Brief  BoyBcboisi  «n  Ltaektr,  dat 
R«gaisbaig»  den  6.  I>es.  i66j. 
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kommen,  thut  er  mir,  Gott  weiss,  Unrecht.    Halte  ja  noch 
zeitlich  g"enug  mit  I.  K.  Gn.  hierher  kommen  und  vieler 
Sorge  und  Mühe  überhoben  sein  können.    Weiss  ja  wohl 
nit   eines   Hellers   w^ert   (ausgenommen   zwei  Bücher  zu 
München),  so  ich  auf  dieser  Reise  cfcwonnen   oder  auch 
bisher  zu  hoffen  gehabt.«    Gegen  den  Vorwurf  der  Ver- 
leumdung rechtfertigte  er  sich  mit  den  Worten:   »Es  ist 
I.  K.  Gn.  nächst  Gott  mein  bester  Zeuge,  dass  ich  nie 
nichts  gegen  ihn  (Meel)  gethan,  sondern  für  ihn  oftmals 
den  Glimpf  gesucht  habe«.   Boyneburg-  meinte  aber,  es 
sei  doch  gut.  dass  er  hierher  gekommen  sei,  sonst  wäre 
durch  Meel  und  Beringer  alles  in  Verwirrung  geraten. 
Wenn  Meel  von  Regensburg  em  Zeugnis  haben  wolle,  so 
werde  er  >sich  schlecht  verstehen  und  seine  Existimation 
übel  salvieren«.  Die  Anklage  Meels»  dass  Bojmeburg'  sich 
von  seinem  Privatinteresse  leiten  lasse,  wurde  von  dem 
Kurf&rsten  nicht  ohne  weiteres  zurückgewiesen,  denn  er 
glaubte  selbst  die  Reobachtung  gemacht  zu  haben,  dass 
Boyneburg  die  Geschäfte  nach  seinem  Gewinn  einrichte. 
Schrieb  er  doch  einmal  an  seinen  Bruder  PhiHiip  Erwin 
von  Schönbom  <) :  »Boyneburg  will  immer  mascule,  wie  er 
meint,  zu  Wien  und  Frankfurt  geredet  haben.  Hierdurch 
bekommt  er  zwar  ohne  Zweifel  munera.  Wo  kommt  aber 
des  Erzstifts  Interesse  hin?«  Dem  Kurfürsten  war  auch 
nicht  entgangen,  dass  sein  Minister  öfters  eigenmächtig 
handdtet  denn  er  bemerkte  ein  andermal  seinem  Bmder 
gegenüber'):  >Der  von  Boyneburg  thut  in  dieser  Sadie 
gegen  meine  Intention  und  vidmahge  Erklärung,  und 
scheint,  als  wenn  er  den  Winter  ä  part  imd  hinter  mir 
animiere  und  mich  also  hineinzuführen  trachte.  Ist  er  noch 
zu  Frankfurt,  so  sage  er  es  ihm  mit  Manier,  er  müsste 
nicht  wider  meine  Intentiones  negotUeren,  sonst  werde  ich 
es  nicht  leiden  können.« 

Ein  weiterer  Umstand  bestärkte  den  Verdacht  des 
Kurfürsten.  Boyneburg  unterhielt  eine  vertrauliche  Korre- 
spondenz mit  dem  gothaischen  Rate  Veit  Ludwig  von 
Seckendorf.  Sie  besprachen  unter  anderem  den  Streit,  den 

^)  Briefkootept  Job.  Plnlipps,  dat  23.  Aug.  (|6S9).  —  *i  BriefkMKcpt 
Job.  PhiUpp«,  >lit.  I.  Mirz  I165Q).  K%  handelte  ÜA  damals  «n  die 
DiichfltettDg  der  £lbUme  durch  dk  RhdnbnadsfOiBteD. 


6o4  Wild. 

Erftirt  um  seine  Freiheit  g'eg'en  Kurmainz  führte,  prüften 
in  gelehrter  Weise  die  Rechtskraft  der  beiderseitigen 
Behauptungen  und  berieten  mehrere  Vorschläge  über  eine 
Regelung  der  Verhältnisse  im  Thüringer  Lande.  Joh. 
Philipp  verlangte,  dass  ihm  sein  Minister  von  dieser 
Privatkorrespondenz  Mitteilung  machte.  So  erfuhr  er  die 
vertrauten  Beziehungen  Boyneburgs  zu  Seckendorf.  An- 
fangs wollte  er  nichts  dagegen  einwenden,  weil  er  sich 
nur  Nutten  davon  verspradu  Aber  «s  ärgerte  ihn  schon, 
dass  man  einen  Anspruch,  der  ihm  nach  seiner  Meinung 
rechtmässig  zustand,  zum  Gegenstand  langer,  gelehrter 
Untersuchungen  n&achte.  Als  es  sich  nun  herausstellte, 
dass  einige  Briefe  Boyneburgs  in  unrechte  Hände  geraten 
waren,  geriet  der  Kurfürst  in  heftigen  Zorn.  Boyneburg 
dagegen  empfand  es  Qbel,  dass  sein  Herr,  ohne  ihn  zu 
fragen,  eines  der  Seckendorfischen  Schreiben  bekannt  gab. 
Als  der  Kuiftrst  bemerkte,  dass  sein  Minbter  die  Meinung 
der  Sachsen  nicht  scharf  genug  xurflckwies,  ja  sogar  ihnen 
gewisse  Zugeständnisse  machte,  erliess  er  an  Bojrneburg  den 
gemessenen  Befehl,  allen  Verkehr  mit  Seckendorf  zu 
meiden').  Der  Minister  versprach  dies.  »Ich  werde  —  so 
schreibt  er  seinem  Herrn*)  —  nunmehr  mit  Seckendorf 
allerdings  und  purement  abbrechen,  damit  er  nicht  Ursache 
habe  zu  gedenken,  dass  er  mich  hemmfbhren  thue.  Hat 
keine  Not  darum.  Nachdem  ich  sehe,  dass  nichts  mit  ihnen 
auszurichten,  dimovebo  manum  absolute  a  tabula  et  simpli- 
citer  ab  omni  cum  ipsis  communicatione  abstinebo.  Habe 
in  der  Welt  auch  nichts  mehr  mit  ihnen  weiter  zu  thun, 
nachdem  ich  schon  a.  1 66 1  meine  übrigen  Güter  in  Hessen, 
Thüringen  und  den  fuldischen  Grenzen  verkauft  habe.« 

Boyneburg  hielt  sein  Versprechen  aber  doch  nicht  in 
vollem  UmÜEtnge  und  machte  auch  keinen  Hehl  daraus, 
dass  er  für  ratsam  halte,  mit  den  sächsischen  Fürsten  in 
dieser  Angelegenheit  einen  X'^ergleich  abzuschliessen.  Sein 
Vorschlag  fand  indes  damals  keine  Billigung^). 

')  Auch  mit  dem  kurpfälzbcheo  Hofe  sollte  Boyneburg  nicht  mehr 
kotrapoodieren.  —  *)  Brief  Boynebrnss,  dat  a6.  Febr.  1663.   Aich.  z.  W. 

•)  Ent  tplter,  ab  ei  aicb  aeigte,  daat  die  roainaiachea  Esekationitnippea 
dem  Erfurter  Heer«  nicht  gewachsen  waren  (vgl.  Urk.  u.  Aktenstücke  1. 
Gcach.  de»  Kurf.  Fr.  Wilhelm  von  Brandenburg  XI  35$^  iuun  man 
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Auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  verkehrte  Boyne- 
bürg  mit  den  sachsischen  Abgesandten  sehr  freundschaftlich. 
Man  versäumte  nicht,  dies  sogleich  dem  Kurfürsten  zu 

hinterbringen,  der  ihm  Vorstellungen  darüber  machte. 
Boyneburg-  entschuldigte  sich  in  einem  Briefe  an  Lincker, 
der  zur  Mitteilung  an  seinen  Herrn  bestimmt  war^i:  »Ich 
habe  —  schrieb  er  —  mit  diesen  Leuten,  dem  Alten* 
burgischen  nur  einmal  und  dem  Gothaischen  zweimal  nur 
bei  mir  greredet,  dass  also  ganz  keine  Gemeinschaft  noch 
Gefahr  von  gar  zu  genauer  Familiarität  ist.  Werde  doch 
I.  K.  Gn.  Befehl  inacht  nehmen.  Mit  dem  Kursächsischen, 
da  ich  jetzt  zu  Gast  muss.  halte  ich  gute  Freundschaft,  sed 
extra  aleas  nimiae  confidentiae.  Allein  diese  Rechtfer- 
tigungsversuche halfen  nichts  mehr,  bei  seinem  Herrn  war 
das  Misstrauen  gegen  ihn  wach  geworden. 

CSchiuss  folgte 

•nf  idnea  Votsdilag  mivfldc  und  ftbertnig  ihm  die  Annrbeitttog  der  inetraktion 
f3r  den  cur  Ret«e  «n  den  karf.  tlcbibelien  Hof  bestimmteD  DocDhemi 

Rciffenberg  (vgl.  Judicia  B.  1.  44). 

')  Brief  Boynebargi,  det  6.  Des.  1663. 


Reinhold  Blum. 

Von 

Gustav  Toepke. 


Zur  Reform  der  Hddelbersfer  Universttätsstatuten  onter 
Karl  Ludwig  hat  K.  Obser  im  zweiten  Hefte  des  laufen- 
den Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  (S.  357  fg.)  aus  dem  Karls- 
ruher Archive  mehrere  kurfürstliche  Erlasse  veröffentlicht, 
aus  welchen  sich  ergiebt,  dass  der  Kurftbrst  mit  dieser 
Reform  in  erster  Reihe  den  schwedischen  Rat  Blum  (Bluhm) 
betraute,  ihm  auch  »die  aufeicht  und  femdere  bestell-  und 
anordnung  der  Universität,  wie  auch  geistl.  gutter  und 
gefäll  Verwaltung«  übertrug.  Im  Heidelberger  Universitäts- 
archive ist  von  diesen  Erlassen  nichts  mehr  zu  finden,  weder 
urschriftlich  noch  abschriftlich  in  den  Universitätsakten, 
aber  ganz  lässt  uns  das  erstere  in  der  vorliegenden  Frage 
doch  nicht  im  Stich.  Die  Bemerkung*  bei  Winkelmann, 
Urkundenbuch  II.  1693:  »Von  1661  Dezember  24  bis  1677 
April  27  fehlen  wieder  alle  Senatsprotokolle,  mit  Ausnahme 
weniger  Blatter,  welche  sich  auf  1674  Okt./Nov.  beziehen», 
ist  nicht  ganz  zutreffend*).  Es  ist  aus  den  Jahren  1671 
und  1672  noch  eine  ganze  Reihe  von  Protokollen  des 
Senats  und  des  akademischen  Konsistoriums*)  nebst  sonstigen 
Aufzeichnungen  des  Syndikus  der  Universität  (Annalen, 
I.  3  Nr.  182  und  Xr.  183)  vorhanden,  und  in  diesen  wird 
der  schwedische  Rat  Blum  vielfach  erwähnt.  Derselbe  tritt 

')  Vgl.  übrigens  die  Bemerkungen  Winkelmanns  I.  S.  IX  ad  III. 
JeUt  ist  du  AfchW  gtordnet.  —  *)  Die  des  Jahres  167  t  b^onea  erst  mit 
dem  7.  Jmi,  tdidiieii  aber  von  d«  ab  voUstlBdig  tu  sein;  von  167a  li^en 
nur  vereinzelte  Protokone  aus  verschiedenen  Monaten  vor,  danmter  aber  sehr 
wichtige  vom  Januar. 
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dort  als  Kurator  und  Reorgfanisator  der  Universität  auf. 
Er  dringt  vor  allem  auf  eine  genaue  Beobachtung  der 
Statuten  und  auf  die  Beseitigung  von  Misbbräuchen,  die 
sich  eingeschlichen  haben,  ist  im  übrigen  auch  sonst  eifrigst 
bemüht,  dem  ihm  erteilten  Auftrage  nach  allen  Richtungen 
hin  nachzukommt-'n.    So   macht   er  den  Professoren  bez. 
'dem   Senate   Vorhaltungen   über   die   ungebührliclic  Ab- 
kürzung  der   Vorlesungen  '1,   über   die   Unterlassung  ch-r 
Prüfung    der    Lektionsversäumnisse   icensura  neglectarum 
lectionum) über  das  eigenmächtige  Ansetzen  von  Ferien*), 
über  die  Vernachlässigung  der  vorgeschriebenen  ordentlichen 
Disputationen  und  der  sonstigen  öffentlichen  Exercitien«) 
und  über  die  mangelhafte  Form  der  Disputationen  über- 
haupt»); er  schreibt  femer  vor,  wann  ihm  von  den  Pro- 
fessoren die  »Wochenzettel  wegen  gehaltener  lectionenc 
schedulae  hebdomadales  radone  lectionum)  einzureichen 
sind«),  erinnert  an  die  Einführung  einer  Korrespondenz 
mit  anderen  Ländern  bezuglich  neuer  Entdeckungen  und 
Erfindungen 7),  wirkt  bei  der  Berufung  von  Professoren*), 
bei  der  Anlegung  von  Kapitalien  und  bei  der  Ordnung 
der  Vermögensverhältnisse  der  Universität  mit*)  und  prfift 
deren  Rechnungslegung       Anderseits  wendet  sich  der 
Senat  mit  Gesuchen  an  ihn;  er  bittet  ihn:  die  dem  Lektions- 
kataloge seitens  der  einzelnen  Professoren  etwa  beigefugten 
Programme  nicht  auf  Kosten  des  Fiskus  der  Universität 
drucken  zu  lassen");  seine  Vorstellungen  beim  Kurfürsten 
gegen  die  von  demselben  verfugte  Heranziehung  der  Uni- 
versität zur  Schätzung  und  Tflrkensteuer  zu  befürworten**); 
den  Rat  Loefenius  auf  etwa  vierzehn  Tage  von  den  Ver- 
waltungsgeschäften zu  dispensieren,  damit  er  auswärts  im 

3  Beilage  l  2.  —  ^)  s.  Beilage  I  ad  3.  —  f.  unten  S.  O18 
(Anm.  :i  —  ♦)  s.  »ujten  S.  631  A.  i.  —  »)  ».  Beilage  II.  —  *)  Nr.  182 
1.  c  fol.  39V.  vgl.  foL  10*,  ti  «ad  Btibt»  I  ad  3.  —  ^  1.  Bdkfe  IL  — 
•)  t.  Uten  &  614  a.  E.  4.  •)  Nr.  iSa  fbl.  9  L  f.,  9*»  «>•  *>>  'i*- 
wird  dabei  «.  a.  Aber  den  Wnuch  d««  KvftniMi  Terhandelt^  dan  die 
l'iiiv.  rsit.lt  'Von  den  abgelegten  Geldern  der  itatt  Straßburg«  Hivner  in 
Mannlieim  und  Friedrichsburj;  bauen  lasse.  —  Nr.  1M3  fol.  3;  »Syndicm 
empfingt  die  von  hm.  Blumen  auifge*et<te  notata  über  gemeiner  universilAt 
rechauativcrbfir  aanpc  chorpf.  gaid.  resohl tioa  and  mcripto  detwagen» 
<4.  Jas.  1673).  ~  ")  n»id.  foL  3,  yr.  ^  **)  Nr.  183  foL  16,  vgl.  fol.  6«^ 
iSi  >8>  19.  43** 

Zaittcfar.  L  Getck.  d.  Obenh.  N.F.  xnL  4.  40 


6o8 


Toepk«. 


Interesse  der  Universität  bei  der  Regelung  von  Gültbriefen 
derbelben  thätig  sein  kann  i).  Der  Senat  macht  ihm  auch 
Mitteilung  von  dem  einem  Professor  gewährten  Urlaub-), 
sei  es  nur  zur  Kenntnisnahme,  sei  es  zur  nachträglichen 
Genehmigung.  Einigemal  hat  Blum  in  eigenen  Angelegen- 
heiten mit  der  Universität  zu  thun.  Das  eine  Mal  Verlan  crt 
er,  dass  sie  ihm  einen  Stall  am  Collegium  Casimirianuin 
bauen -^j,  dann,  dass  sie  ihm  einige  l-"enster  in  seinen 
Kammern  machen  lasse*)  (er  bewohnte  also  —  gleich  einem 
UniversitAtsmitgliede  —  ein  derselben  gehöriges  Haus); 
drittens  beschwert  er  sich  Ober  einen  seinem  Sohne  bez. 
ihm  von  einig-en  Studenten  angeblich  angethanen  Schimpf 
und  verlangt  Genugthuung*). 


*)  Bhm  BuitB  «Im  mdk  dessen  Voifesetf ter  gewesen  sein.  Loefen  war 
einer  der  beiden  von  der  R^erang  deputierten  Rite»  welche  dem  jahrHchen 

RedmuDf^sverhür  der  Universität  beisttwohnen  hatten  (ibidem  fol.  lo«).  Er 
gehörte  vielleicht  auch  der  zweiten,  von  Obser  S.  357  a.  E.,  358  erwähnten 
Kommission  an,  die  wahrbcheinlich  ebenfalls  unter  Blums  Leitung  stand,  so 
dsss  er  deshalb  dessen  Utlaubsbewilligung  bedurfte.  —  *)  ibid.  fol.  lo^  i.  f. 

—  •)  Bhun  hielt  sich  Pferde.  Der  Senat  meint,  nicht  auf  das  Verlangen  ein- 
gehen SU  sollen,  und  wendet  rieh  an  den  KnrfBrsten.  Ibid.  fol  18*,  30,  a8. 

—  *)  >uTnb  einen  und  den  andern  darinn  zu  logiren«,  nämlich  von  den  zu 
der  bevorstehenden  Hochzeit  des  Kurprinzen  sich  einfindenden  Gästen.  Die 
Bitte  wird  bewilligt.  Ibid.  fol.  32.  —  *)  Die  Studenten  hatten  den  Besuch 
eines  Kollegs  aufgegeben,  nadidem  »der  junge  Blum«  sich  daran  beteiligt 
hatte,  so  dass  dasselbe  mangds  ZnhiHer  einging.  Ahnliches  war  schon  frfther 
mal  vorgekommen.  Umständliche  Vernehmungen  und  Verhandlungen  finden 
st.ilt,  die  sich  vom  Augusl  bis  November  1671  hinziehen  Die  Vernommenen 
antworten  teils  ausweichend,  teils  suchen  sie  die  Schuld  an  dem  Vorfall  auf 
Blimi  jun.  zu  wälzen,  der  sich  unpassend  benommen  habe.  Der  Senat  schiebt 
die  Beschlnssfassnng  immer  wieder  hinaus.  Blum  sen.  wiid  mit  der  Zeit 
ungeduldig,  sltat  S^dtworte  und  Droirnngen  g^en  die  betr.  Studenten  aus 
(Blum  jun.  schliesst  sich  an),  redet  »gegen  andere  von  denen  professoribus 
verkleinerlicb«  und  lässt  dem  Senate  die  in  dt-r  Beilage  I  ad  i  angeführte 
Botschaft  zukommen.  Die  Angelegenheit  wird  scbliessUch  dem  Kurfürsten 
ontarbnit^  »weil  der  senatns  nidit  siliet,  wie  er  hm.  Blum  kOnne  satisfaction 
geben,  damit  den  Studenten  andi  nicht  zu  viel  gesehdiec  Wie  der  Knrflint 
entsdiieden  hat,  wird  nicht  geasgt.  Ibid.  foL  26— 33V,  37,  39.  —  Bei  obiger 
Gelegenheit  wird  unterm  6.  September  1671  erwähnt  (fol.  30*).  dass  sich 
Blum  jun.  habe  immatrikulieren  lassen,  weil  die  Studenten  nämlich  u.  a.  auch 
eingewendet  hatten,  dass  derselbe  kein  immatrikulierter  Student  sei.  Die 
Hatrikd  der  betrefienden  Zeit  ist  nicht  mehr  vorhanden  (t.  Toepke,  Matrikel  I. 
S.  V  fg.,  IL  347),  im  UnivtfBitAtsarchiv  (Stodiranda,  VII.  a  Nr.  33)  befindet 
sich  al>er  ein  von  einem  schwedischen  Kommissar  Adlerfljreht  verfiwtigter 
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Der  Senat  lässt  sich  Blums  Aufsicht  ohne  Widerrede 
gefallen  und  fügt  sich  den  Anordnungen  desselben  im 
allgemeinen  willig,  ist  auch  bemfiht»  »alles  dahin  zu  richten, 
damit  i.  churf.  dtirchL  nicht  veranlast  werden  zu  gedencken, 
daß  einige  passiones  bey  der  Universität  wieder  den  hm. 
Blumen  flarlau£Ben«0-  Von  der  im  Werke  befindlichen 
Reform  der  alten  Statuten  bes.  von  der  bevorstehenden 
EinfShrung  der  neuen  ist  wiederholt  die  Rede*).  In  den 
letzteren  sind  gerade  die  oben  erwähnten  Punkte,  welche 
Blum  zu  bemängeln  hatte»  so  die  betreft  der  disputationes 
und  der  censura  neglectarum  lectionum,  besonders  berück* 
sichtigt  und  ausführlich  geregelt  *}.  Blums  Urheberschaft  ist 
hier  unverkennbar.  Ober  die  Thätigkeit  der  Kommissionen, 
welche  mit  den  Vorarbeiten  und  mit  der  endgültigen  Fest- 
Setzung  der  neuen  Statuten  unter  Blums  Leitung  oder 
Mitwirkung  betraut  waren,  verlautet  nichts.  Ein  Mitglied 
der  erstgenannten  Kommission,  der  Pandektist  Sylvester 
Jakob  Danckelmann,  verlasst  im  August  1671  Heid^berg«), 
ein  anderer  Angehöriger  der  Universität  scheint  jedodi 
nicht  an  dessen  Stelle  getreten  zu  sein,  vidleicht  weil,  wie 
schon  Obser  bemerkt,  die  Kommission  ihre  Arbeit  zu 
dieser  Zelt  bereits  beendigt  hatte.  Anderseits  allerdings, 
wenn  man  die  Äusserungen  des  Joh.  Ludw.  Fabritius,  des 
dritten  Mitgliedes  der  gedachten  Kommission,  vom  Nov.  167 1 
und  Januar  1672*)  liest,  erscheint  es  einem  sehr  fraglich, 

Auszug  derjenigeo  Scbwedeo,  welche  von  1Ö62 — 1673  in  Heidelberg  »tudiert 
liabeii.  Uater  dicten  wird  Blun  juu.  nidit  «nfgeführt  Es  ist  aber  ania* 
aelin««,  dm  Adtefflydit,  der  sdn  Vcndchnis  wihnclitiaUck  1673  ver* 
Itrtigte  oad  Blam  sen.  also  kannte,  den  Sohn  als  Landsmann  in  Anspruch 
genommen  haben  würde,  sdh>t  wenn  dCMW  Geburtsort  nickt  ia  Schwedca 
lag,  falls  der  Valer  ein  Schwede  war. 

')  Nr  182  fol.  29.  Die  Protokolle  aus  der  Zeit,  wo  dei  Kur(iu»t 
Blum  diese  Aufsicht  überträgt  (14.  Februar  1671),  fehlen  allerdiogs.  Sieht 
dagegeii  das  VerinUen  der  Uohrersült  iMj,  ab  Kurftrat  Karl  sie  unter  die 
Avfricht  dee  Vteekaaslen  Ptil  tteUcB  will   Da  etklirt  tie,  dau  solche  Auf- 

•icht  allen  Statuten  tuwider  und  ungewöhnlich  »H,  un<l  er/irU  mit  ihrem 
Proteste,  dasi  Peils  Vollmacht  hcscIirAnkt  winl  Karl  war  oben  nicht  Karl 
Ludwig.  Vgl.  Wtnkelmann.  Urkuudenb.  IL  1756,  1757,  1701;  Hauu,  Gesch. 
d.  Univ.  Heiddb.  IL  an.  —  ^  Mr.  tSa  Ibl.  20  L  f.  (JnU  1671).  46; 
Nr.  tSs  fei.  t.  ~  •)  a.  A.  Thorbeckeb  Statnlta  &  266  (§  33)  bis  «71.  bes. 
S.  267  §  34  and  S.  269  §  37.  —  •)  Nr.  182  fsL  2$,  27  sq.  —  *)  s.  naten 
S  618  A.  I  und  S.  621  A.  1. 
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ci*:ya  Mh^ed  sich  je  sc'd*frl:ch  mit  den  Statuten,  alten 
TTje  neuen,  beschAfdgt  hat,  ob  also  von  einer  Arbeit  der 
Konni:%*;on  überhaupt  die  Rede  sein  kann:  man  empfängt 
v^Im^hr  auch  hiemach  den  Eindruck,  dass  Blum  in  der 
Haupt=^a.cr.e  ?^'.b«tär.d:g'  verfahren  bt. 

Wer  war  nun  dieser  königL  sch-vedLsche  Rat  Blum 
'■.der  -Herr  Blurn?.  wie  er  gewöhnlich  kurzweg  in  d»rn 
Akten  ^'onannt  wird?  Meines  Erachtens  kein  anderer  als 
der  ehemalige  Heidelbei^er  Staatsrechtslefaro'  aDd  knr- 
ptalzische  Vicekanzler  Remholdi}  Blnm.  An^ohrikiiere 
Xactmehteo  ober  letztem  finden  sicii  bei  Jöcber,  Gclchiten- 
lexikon  L  1135  und  bei  H.  Schioder,  Lexikon  der  bain- 
borgiicfaen  Schriftsteller.  Hamburg  1551,  L  272  Nr.  330. 
Beide  berichten  (Schröder  hierin  jedoch  wohl  ledigüdi 
Jöcher  folgend)  n.  dass  Blum  fBlome),  nachdem  er  bei 
dem  Karfillrsten  Karl  Ludwig*  in  Ungnade  gefidlen  war, 
in  die  Dienste  des  Königs  von  Sdiweden  getreten  nnd 
darin,  bis  er  sich  in  das  Privatleben  zmUckzog.  veri>]leben 
ist.  Den  2^tpunkt,  wann  Bltmi  den  pfalaschen  Dienst 
veriassen  hat,  geben  beide  nicht  genauer  an;  nach  ihren 
Darstellungen  muss  man  annehmen,  dass  es  nach  1669 
gewhehen  ist.  Jöcher  war  es  wohl  bekannt,  dass  Blum 
noch  am  An&mg  der  70er  Jahre  in  Heiddbeig-  diStig 
gewesen  ist,  und  da  er  diesen  Umstand  mcht  mit  dem 
schwedischen  Dienst  in  Einklang  zu  bringen  vermochte, 
hat  er  den  Beginn  des  letzteren  spater  angesetzt.  Nach 
meinen  Ermittelungen  nun  lassen  sich  die  erwähnten  und 
die  sonstigen  Angaben  der  Genannten,  wie  folgt,  berichtigen 
und  vervollständigen. 

Reinhold  Blum  ^)  wurde  um  16 17')  in  Hamburg  geboren, 
besuchte  seit  1634  das  akademische  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt,  bezog  im  Juni  1637  die  Universität  Rostock«), 

<)  HmU  «.  a.  O.  II.  190  nennt  flu  intflmikh  Rdnhaid.  — >  ^  In  d« 
Htidtlbergtr  Sehrffkitidicn  «bd  der  Nsme  dnnbwcf  Blnm  (Bhniias) 

geichricben,  in  den  Karlsruher  Bluhm,  die  Zettschrift  des  Vereins  f.  Ham- 
burgitcbe  '^»r«chichte  IX.  s,fS  schreibt  Bloom,  Jf>cher  und  Schröder  a.  a.  O. 
haben  Blume.  bonkt  kommt  auch  filuroe,  Blomios,  Blommius  vor.  — 
*)  Stehe  die  Altenengabe  in  der  Leydener  Ifatrikel  nntea  S.  611  A.  t;  die 
betr.  Attffibcn  der  Stndeoten  sind  jedodi  nicht  immer  genz  Mveriinie.  — 
*)  A.  Mofrt  i^ter.  Die  Melrikd  der  UniTers.  Rostock  IIL  ifo:  »Rrinholdn» 
lilomius,  Hamburgenit»'. 
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wurde  am  ii.  Juni  1639  in  Leyden  (als  Student  der 
Philosophie)  immatrikuliert^},  am  13.  September  1642  in 
Helmstedt'),  wo  er,  wie  auch  vermutlich  vorher  —  nach 
Erledigung  des  philosophischen  Kursus  —  in  I.eyden, 
Jurisprudenz  studierte  und  1644  zum  Doktor  beider  Rechte 
promoviert  wurde.  Nach  Beendigung  einer  »gelehrten 
Reise-  soll  Blum  dann  um  1653  (leheimor  Rat  des  Grafen, 
seit  1654  Für>it.Mi  Knn()n  Ludwig  von  (Jsttriesland  geworden 
sein.  Letzterer  starb  i  oOo.  Ob  Blum  schon  vor  oder  erst 
nach  dessen  Tode  Ostfrieslaiid  verlassen  hat.  steht  nicht 
fest,  ebens(j  nicht,  ob  er  schon  vor  seiner  xXnstellung  an 
der  Universität  Heidelberg  kurpfalzischer  1  lufgerichtsrat 
gewesen  ist,  jedenfalls  wurde  er  1003  ordentlicher  Professor 
des  Staats-  und  Lehnrechts  an  der  genannten  Universität 
(am  15.  April  ej.  a.  in  den  Senat  aufgenommen  und 
vereidigt)»),  legte  jedoch  bereits  im  folgenden  Jahre  { 1  ()64) 
seine  Profcssur  wieder  nieder  und  wurde  vom  Kurtürsten 
zum   Rat  und  Vicekanzler   ernannt  *).    Auch   in  dieser 


')  Du  Rieu,  Albuin  studiostorutu  academiae  Lug<.iuno-üat»vae  pag.  305: 
»Reyooldiu  Blominitu,  Hambnig.,  [anoor.]  22,  phil.  [ttud.j«.  —  *)  Albam  der 
Ui#.  Hdmttedl,  s.  Z.  b«fiadlieli  im  HenofL  LuidnIiMiptefcUT  su  Wolfen- 
büttel:  »Rcinhold.  Blomius,  Hamburgensis«.  Akten,  welche  über  die  Promotion 
Auskunft  geben,  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Gef.  Mitteilun;^  des  Vorstandes 
des  gen.  Archivs.  1644  hat  Blum  zu  Helmstedt  eine  «(lispuiatio  juridica  de 
compeoMtionibat,  pracside  dorn.  Job.  Loticbio^  drucken  las!»en.  H.  Schröder 
«.  a.  O.  S.  373  ad  3.  —  •)  s.  imteB  A.  $.  —  ^  A.  Thorbecln^  Stataten 
S.*XXII;  Acta  secularia  acad.  Heidelb.  1786  pag  230  Nr.  96.  —  Jöcher 
a.  a.  O.  sagt:  »Der  Churfürit  aber  /' ihn  1665  zu  sich  an  Hof  und  machte 
ihn  zum  Vicecantzlcr,  wie  auch  zum  geh.  R;uhs-Pia>idciiien«.  H.  Schröder 
a.  a.  O. :  >Aut  Betebl  des  Kurfürsleo  von  der  Pfalz  Karl  Ludwig  aber  ver- 
Itett  tr  dit  Uaivenitlt  und  ward  Procanxkr  am  Hofe  dendben  und  Prtses 
4ea  Obofeiidita  1665«.  V^.  Ueisn  «wd  Reskripte  det  KnrfUnten  d.  d. 
Heiddbeij^  8.  Jnni  oad  2.  Juli  1664,  Karisr.  ArcUv,  Veioidnnngeo,  Bd.  214 
fol.  140,  178  (diese  und  die  sonstigen  Mitteilungen  ans  dem  gen.  Archive 
verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Archivrat  K.  Obser):  1.  Kurfürst  eröffnet 
den  korf.  Regierung»-,  HufgerichU*  und  anderen  Riten,  data  er,  da  »bcy  dem 
cansley  einige  neve  dispoaitiones  bejr  Terhandhmg  nnd  eipcdinmg  der  pubU- 
conm  nnd  privatorum«  getroffen  seien,  den  bisherigen  Viodunaler  Dr.  Mieg 
zum  Geh.  Kanzler,  den  KammerJircktor  von  Wolzogen  zum  Kanzleidirektor 
und  >den  gcwcsscncn  hortgcrichtsr  ch  und  prDfcssurcin  allhier  dr.  Bluhmen 
znm  rath  und  vicekanzler«  ernauul  habe.  2.  Kf.  reskribiert,  dass  *m  laodt* 
nnd  regierangasacben«  der  Kanileidiriktor  von  Wobogen  nnd  in  dessen  Ab* 
Wesenheit  Vieekauler  Dr.  Blnhm«  nrdehe  ohnedem  im  raUi  piesidiien,  also 
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Stellung  ist  Blum  nicht  lange  verblieben.  1665  wird  der 
Vicekanzler  Blum  zum  letztenmale  als  noch  im  Amte 
befindlich  erwähnt  1668  ist  er  bereits  in  schwedischen 
Diensten.  Constantinus  Gennanieiis  (aL  Fh.  A.  Olden- 
burger) sagt  in  seinem  Itiherarium  Gennaniae  politicam 
(ohne  Datum  und  Druckort)  S.  408:  Ante  paucos  annos 
quoque  membrum  hujus  [sc.  Palatinae]  electoralts  camerae 
erat  excellent.  dorn.  dr.  Blumius,  juiisconsultus  et  vicecan- 
cellarius.  natione  Hamburgensis,  qui  in  summe  gradu  artes 
regnandi  calluit,nunc  praesidis,  ni  fallor,  munus  in  Pomerania 
Svecica  gerens.  Quum  Heidelbergae  adhuc  esset,  incurrit, 
in  odium  subditorum,  quod  dom.  electori  nova  tributomm 
et  onerum  vocabula  suggereret,  inter  quae  etiam,  quod 
publicum  monopolium  chartae  sigillatae  (gestempelt  papler)") 
primum  in  Palatinatum  introduxerit«.  Das  Werk  ist  nach 
Jochcr')  wahrscheinlich  1668  erschienen  und  kann  nicht 
später«)  erschienen  sein,  denn  Blums  Schrift«),  in  welcher 


auch  den  voniz,  wann  «uch  schon  ein  oder  ander  addicher  oder  gelehrter 

geheimber  rath  cxtraordinari  darzugezogen  oder  sonsten  dabey  Kin  würde, 
haben  -eile  .  Iiibetrell  des  sonst  in  den  noch  vorhandenen  Akten  und 
Reskripten  nicht  erwähnten  Vornamens  siehe  auch  die  Verfügung  des  if.ur- 
fürsten  d.  d.  Friedrichsburg,  18.  Nov.  1664  (Karlsr.  Archiv,  Verordnungen, 
Bd.  213  fol.  3):  das»  die  bei'  der  Kanslel  dnlanlenden  Sachen,  >divipf. 
regalia  nad  privflegia,  andi  andere  üerechtaane  betr.«,  durch  dsa  Kandri- 
direkter  Christoph  Andreas  v.  Wolzogen,  den  Vicekanzler  »Reinholdt  filohtnen«, 
den  Vicehofrichter  Job.  Friedr.  fiödtelnunn  und  benannte  andere  erledigt 
werden  sollen. 

')  In  einem  Verzeichnisse  derjenigen  Beamten,  denen  allj&briich  vom 
Hofe  Wildprtt  verehrt  wird.  Karlar.  Archiv,  -Akten  PfUs  Gen.,  Fmc.  8534. 
Eine  »Besoldnngttabdl  über  den  cantaleyttab  d.  e.  1669c,  wdebe  alle  höheren 
Kandel-  und  Hofgerichtsbeamten  verzeichnet,  führt  weder  den  Vkekansler 

Bluhm   noch    einen    andern  Vicekanzler  auf  (ibid.  Fase  während  in 

einem  Reskript  vom  13.  Febr.  Ib68  (Karlsr.  Archiv,  Verordnungen,  Bd.  214 
fol.  245;  die  Stelle  des  Vicekanzlers  zwar  angefahrt  wird,  aber  ohne  Angabe 
ihrei  Inhabers.  —  *i  Ober  die  Einiilhning  des  Stempelpapiers  1664  siehe  n.  a. 
L.  Hlnsser,  Gesd).  d.  ihcin.  Plals,  184S.  663;  v.  Finsterwald,  J.  P. 
V.  Lndewigs  Germania  princcps,  1746,  V.  (Pfalz.)  519  Anm.  (nach  welchem 
Samuel  Pufendorf  16(14  beim  Kurfürsten  (vorübergehen J)  in  Ungnade  fiel, 
weil  er  sich  öffentlich  Scherze  über  das  Stempelpapier  erlaubt  hatte.  — 
*)  Jöchcr-Adelung  V.  1033.  —  Es  kann  sich  höchstens  noch  um  die  ersten 
Monate  1669  handeln,  das  Resultat  hier  bleibt  dasselbe.  —  *)  »R.  B.  Defensio 
per  epistolam  ad  amicum,  edita  sine  loco  et  typographo  in  13.  16.  ApriL 
1696  [1.  1669]  paginis  17s  vgil*  Vincent.  Placcius,  Thealnmi  anonym,  et 
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er  sich  gegen  die  Beschuldigungen  Oldenburgers  verteidigte 
und  rechtfertigte,  datiert  vom  i6.  April  1669.  Die  Angaben 
Oklenburgers  in  VerUndung  mit  dem  Befund  des  Karlsruher 
Archivs  lassen  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  schltessen, 
dass  Blum  1665/66  den  pfalzischen  Dienst  verlassen  hat. 
Was  ersterer  Aber  die  Hnfühnmg  neuer  Steuern  u.  s.  w. 
vorbringt»  wird  trotz  Blums  Widerlegung  von  J.  H. 
Andreae»  Riesmannus  redivivus  S.  222  (A.  6,  fast  wortlich) 
und  von  D.  L.  Wundt,  Geschichte  Karl  Ludwigs  S.  271  *) 
wiederholt  Wahrend  aber  die  Genannten  nur  von  dem 
Hass  der  Unterthanen  zu  berichten  wissen,  taucht  bei 
Jöcher  die  Behauptung  auf,  dass  Blum  sich  die  Ungnade 
des  Kurfürsten  zugezogen  habe.  Auch  mit  dieser  Ungnade 
kann  es  nicht  viel  auf  sich  gehabt  haben,  wie  Blums  aber- 
malige Berufung  zeigt,  falls  erstere  nämlich  überhaupt 
stattgefunden  hat  und  nicht  vielmehr  Blums  Entlassung 
zur  angegebenen  Z^t  bei  einer  Verringerung  des  Beamten- 
status, wie  sie  bei  Karl  Ludwig  öfkers  aus  Sparsamkeits- 
rücksichten vorkam,  erfolgt  ist.  Für  letzteres  sprechen  die 
oben  S.  612  A.  i  angefahrten  Schriftstücke  de  1668  und  1669, 
nach  welchen  die  Stelle  des  Vicekanzlers  damals  nicht 
besetzt  bo/.  eingeg-an^r^n  war.  1670  also  berief  der  Kurfiirst 
den  schwedischen  Rat  Blum  nach  Heidelberg,  um  ihm  die 
Reform  tler  Universität  anzuvertrauen.  Dies  ist  nach  den 
von  Obser  mitg-eteilten  Reskripten  und  nach  dem  oben 
angeführten  Inhalt  der  Universitätsakten  de  1671/72 
zweifellos.  Die  Ankunft  Blums  in  Heidelberg  wird  nach 
dem  Reskript  vom  2.  November  im  Oktober  1670  erfolgt 
sein.  Dass  Karl  Ludwitf  mit  der  Ausführung  des  wichtigen 
VV^erkes  nur  einen  Mann  betraut  haben  wird,  dessen 
Befahig^unir  dazu  im  allj^rcmein**n  ihm  genau  bekannt  war 
und  von  dem  er  insbesondere  wusste.  dass  ihm  die  Heidel- 
berger Verhältnisse  nicht  fremd  waren,  ist  von  vornherein 

pseudonyroonim  I.  354.  H.  Schröder  a.  a.  O.  S.  273  art  6  schreibt: 
»DeÜMwio  . . . .  scripta  Fnncofurti  d.  16.  April.  «.  1009  ab  K.  B.  12.  1  B^;.- 
Es  ist  mir  leider  nicht  geliiBcen.  diese  Defensio  in  die  Hand  sn  bekommen. 

■)  »Viceluniler  Blnm  hat  sieb  darcb  seine  grosse  Einsiebt  in  das 
KameralwcMn  die  Achtung  des  Knrfllrslcn  erworben,  ob  ihn  glcieb  die  Ein- 
fflhrxinß  des  Stempelpapiexa  die  Achtnnc  nnd  Liebe  seintr  ZcitfeaMsen 
kostete.« 
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anzunehmen.    Irgend  einen  beliebigen  schwedischen  Rat 
wird  er  schwerlich  —  auf  blosse  Enij)rehlunir  etwa  hin  — 
berufen  und  hutort  mit  den  weitgehendsten  N'ollmachten 
ausgestattet  haben.   Die  Eigenschaften,  welche  der  Kurfürst 
von  seinem  i3evollmächtigten  verlangen  musste,  waren  bei 
dem  einstigen  Heidelberger  Professor  u.  s.  w.  Blum  vor- 
handen,   und    dass   der  schwedische    Rat   eine  genaue 
Kenntnis  der  einschlägigen  Verhältnisse,  wie  er  sie  sich 
kaum  in  der  kurzen  Zeit  durch  ein  Studium  der  Akten  u.  s.  w. 
allein  erworben  haben  konnte,  besass,  zeigt  sein  ganzes 
Auftreten.    Dass  aber  in   der   That   der    Kuratorc  der 
Universität   1671/72    und   der  frühere  Rechtslehrer  des 
Namens  ein  und  dieselbe  Person  sind,  bestätigt  G.  F. 
Zentner  in  s/e&ner   Oratio   de    memorabilibus  facultatis 
juridtcae  in  acad.  Heidelbergensi,  Acu  secularia  academiae 
Heidelb.  1786  S.  195  fg.  Die  Angaben  Zentners  sind  des- 
halb besonders  wertvoll  und  zuverlässig,  weil  sie  aus  den 
damals  noch  vollständig  —  oder  wenigstens  bei  weitem 
vollständiger  als  jetzt  —  vorhandenen  Akten  der  Universität 
und  der  Fakultät  geschöpft  sind,  wie  die  fortlaufenden 
Citate  desselben  beweisen.    Im  vorliegenden  Falle  sagt 
Zentner  zunächst  S.  212:  aSed  bonos  hic  (nämlich  der  erste 
Professor  des  Staatsrechts  an  der  Universität  zu  sein) . . . 
cessit  Blumio,  qui  primus  juris  publid  doctor  in  academia 
nostra  inauguratus  est.   Interea  cathedra  haec  nondum 
firma  ac  stabilis  erat,  discedenti  subinde  ab  universitate 
nostra  Blumio  surrogatus  fuit  [Magnus]  Wedderkoppiusi), 
vir  in  rebus  publicis  versatisdmus«.    Nachdem  Zentner 
dann  kurz  von  der  Anstellung  verschiedener  Rechtslehrer, 
zum  Schluss  von  der  des  Christian  Emst  Reichenbach  und 
des  Heinrich  Cocceji  gesprochen  hat,  fahrt  er  unmittelbar 
darauf  fort:  »Blumio  (womit  fn^los  der  vorher  von  ihm 
erwähnte  Staatsrechtslehrer  gemeint  ist)  tum  temporis  cura 
universitatis  nostrae  incumbebat,  quae  magnam  partem 
eo  nitebatur,  ut  facultatis  juridicae  splendorem  majorem 
in  modum  promoveret,  hinc  ut  primum  cathedra  vacabat, 
omne  Studium  in  eo  posuit,  ut  vir  quidam  celebritate 

1)  Blnn  tnt,  wie  crwilmt,  1664  swrOck  (vg^.  audi  S.  339  Nr.  96  L  c), 
Weddeckopp  Ut  «m  7.  Febr.  1666  als  exlraonUnar.  vcrpfliditet,  siehe  Thor- 
bedce,  Sutvten  S.  XXII. 
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nominis  conspicuus  surrogaretur.  Ita  nihil  non  actum,  quo 
huc  vocaretur  [Joh.]  Strauchius,  et  paulo  post  ad  cathedram 
decretalium  Mastrichtius,  Beckmannus,  Holtermannus  et 
Stryckius,  qui  vero  cum  ad  nos  delati  non  essent,  vacantes 
professiones  inter  collegas  dispertiebantur.«^  Reichenbach*), 
Cocceji')  und  Strauch  sind  1671/72  berufen  bez.  angestellt, 
bei  der  Berufung  Strauchs  wird  die  Mitwirkung  des 
»schwedischen  Rats«  Blum  in  den  Akten  ausdrücklich 
erwähnt^).  Wie  es  sich  mit  Mastricht,  Beckmann  u.  s.  w. 
verhält,  geht  aus  den  jetzt  noch  vorliegenden  Akten  nicht 
hervor;  Zentner  haben  eben  andere  Quellen  zu  Gebote 
gestanden,  vielleicht  hat  er  auch  nur  dem  Vorbehalte  S.  195 
gemäss  hier  zusammengefasst,  was  sich  auf  eine  längere  Zeit 
verteilt  und  zum  Teil  nicht  mehr  unter  Blums  Wirksamkeit 
fällt.  Ich  möchte  es  aus  dem  »et  paulo  post«  schliessen. 
Die  Knappheit  der  Rede  hat  denn  auch  Zentner  verhindert, 
sich  über  die  Veränderungen,  welche  in  den  dienstlichen 
Verhältnissen  Blums  seit  der  Niederlegung  der  Professur 
vorgegangen  waren,  insbesondere  über  dessen  Stellung 
zur  fraglichen  Zeit  näher  auszulassen.  Er  bezeichnet  ihn 
als  Kurator  der  Universität,  was  Blum  ja  auch,  nicht  dem 
Titel,  aber  seinen  Obliegenheiten  nach  war.  Letzterer  hat 
bei  seiner  zweiten  Anwesenheit  und  Wirksamkeit  in 
Heidelberg  überhaupt  keinen  kurpfälzischen  Titel  u.  s.  w. 
erhalten,  er  bleibt  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  königlich 
schwedische  Rat,  und  daraus  folgt,  dass  er  den  schwedischen 
Dienst  nicht  aufgegeben  hatte,  dass  er  sich  nur  auf  Urlaub 

')  Professor  pandectarum,  vorher  in  Jena,  am  l.  Sept.  1671  vereidigt 
und  iu  den  Senat  aufgenommen,  Nr.  182  1.  c.  fol.  38,  cf.  fol.  19,  20,  23V,  25, 
36,  38V,  45.  —  ')  prof.  juri»  naturac  et  gentium  extraord.,  am  18.  April  1872 
in  Pflicht  genommen,  Nr.  183  fol.  7,  cf.  Nr.  182  fol.  23^  24*  44.  — 
>)  Nr.  182  fol.  43v  (30,  Nov.  1071)  und  Nr.  183  fol.  3  ([3.]  Jan.  1672): 
»Syndicus  zeiget  an,  daß,  nachdem  der  königl.  schwed.  rath  hr.  Blum  i. 
churf.  durchl.  gnäd.  rescript  wegen  hrn.  dr  Sträuchen  [in  Jena]  schreiben  ihm 
zugestelt  und  sein  guttachten  dahin  geben,  daß  genantem  hrn.  dr.  Sträuchen 
durch  hrn.  dr.  Reichenbach  wiederumb  geantwordet  werde,  daß  man  ihm 
dißorthß  alles,  was  er  wegen  aufTzugskosten  außlegen  würde,  wiederumb  solle 
gult  gethan  werden  [!],  er  solche»  hrn.  rectori  alßobald  berichtet,  welcher 
gleichfalb  es  dafür  gehalten  und  daß  hr.  dr.  Strauch  durch  hrn.  dr.  Reichen- 
bach damebens  autls  beweglichste  ersuchet  werde,  die  ihm  aufl'gctragene 
profession  nicht  außzuschlagen«  etc.  etc.  Es  wurden  ihm  die  besten  Ver- 
sprechungen  gemacht,  er  lehnte  jedoch  den  Ruf  ab. 
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in  der  Pfalz  befand;  der  Kurfürst  hatte  ihn  sich  von  seinem 
Vetter»  dem  Könige  von  Schweden,  auf  einige  Zeit  aus- 
gebeten. Wenn  weder  in  den  Heidelberger  noch  in  den 
Karlsruher  Schriftstocken  der  froheren  Dienstverhältnisse 
Blums  in  Kurpfalz  Erwähnung  geschieht,  so  verliert  dieser 
an  sich  auff&llige  Umstand  an  Bedeutung  und  wbrd 
erklärlich  bei  der  Wahrnehmung,  dass  man  sich  zu 
damaliger  Zeit  überhaupt  mit  derartigen  Aufzählungen  für 
gewohnlich  nicht  aufhält,  ja  selbst  den  gogfenwärtigen 
Stand  und  Rang  einer  Person  häuHg  nicht  anfuhrt  und  z.  B. 
die  Professoren  kurzweg  als  Herr  Leunenschloss,  Herr 
Carr6  u.  s.  w.  bezeichnet.  Im  übrigen  war  Blums  Ver- 
gangenheit allgemein  bekannt;  er  wird  mit  einem  gewissen 
Nachdruck  immer  nur  der  schwedische  Rat  genannt. 
Nachdem  der  /weck  seiner  Berufung,  die  Universität  zu 
reformieren,  erfüllt  war,  ist  1^1  um  wieder  in  sein  Amt  bei 
der  Krone  Schweden  zurückgekehrt.  Wann  er  von  Heidel- 
berg fortgegangen  ist,  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln. 
Die  Senatsprntokolle  de  167::  sind,  wie  gesagt,  sehr  unvoll- 
btilndig,  die  der  tdi^^enden  jähre  felilen  ganz*).  Blum  wird 
zum  lei/teinn.il  als  noch  anwesend  in  Heidelberg  j.,relegent- 
lirh  erwähnt  am  iS.  April  1072'),  es  ist  aber  anzunehmen, 
dass  er  weni,is'.si<'ns  bis  zur  l  ertigstellung  der  neuen  Statuten 
bez.  bis  zu  deren  <  lenehmigung  durch  den  Kurfürsten 
(11.  Juli  bez.  I.  September  1672)  thiseibst  verblieben  ist. 
Er  hat  sich  zuletzt  '),  nachdem  er  auch  die  ^ansehnliche 
Staatsbetlienung  ,  welche  er  vom  Köniy  von  Schweden  in 
dessen  deutst  hen  Provinzen  erhalten  hatte  (derselbe  soll 
ihn  aucli  als  desandten  nach  Rcgenshurg  geschickt  haben), 
aufgesehen  hatte,  in  litterarischer  Müsse«  in  Bremen  auf- 
g«"lialieii'i  ihS(,  war  er  noch  am  Leben,  sein  Todesjahr 
ist  niclit  bekiinnt. 

')  VolUtilnilig  sind  u.  a.  vorhanden  die  ProtükoUe  des  akad.  Kons!- 
»toriuroi  de  K>73~  i(»7^>-  Auch  !>ie  ^Univ.^Archiv  II.  8  Nr.  i),  ebenso  die 
duclbst  iiib  1.  3  Nr.  57.  Nr.  184  und  Nr.  348—249  attftwwahrtes  Sduift- 
atttckt  dtr  Id  Frage  komn«Dd«ii  Jdm  entlulteii  aidat»  mehr  Aber  Blum.  — 
•)  ibid«  I.  3  Nr  i«3  f'  I  f*.  —  •)  Nach  Jöcher  und  Schräder  ».  O. 
•)  Blums  Werke  sind  .mft^clührt  bei  II.  Schn'ider  a.  a.  O.  I.  273  f^:  Ein 
tractalua  de  formi»  reruin  jiublicatum  von  ihm  unter  dem  Namen  Julius 
Florua  soll  1680  erschienen  sein  »curaate  Job.  Christuno  baroDC  a  Boineburg 
cditva«  (ad  7  1.  c).  Boinebiuf,  ala  Gelehrter  und  Slaatamana  tu  idner  Zeit 
aehr  berflhrot,  atarb  aber  schon  1672. 
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Dem  Reinhold  Blum  wird  besonders  ein  gfroBses 
Verwaltungstalent  nachgerühmt.  Auf  einen  klaren,  prak- 
tischen (reist  des  Verfassers,  als  welchen  man  Blum  wohl 
ansf'hen  muss,  lassen  die  T'niversit.'it'^statuten  de  1672  nach 
Form  und  Inhalt  schliessen.  Karl  Ludwigs  Anteil  an 
denselben*)  soll  dabei  ungeschmälert  bleiben,  wenn  er  aiub 
nach  seinen  eigenen  Worten  die  fertigen  Statuten  nicht 
mal  ganz  durchgelesen  hat.  Er  hat  es  vor  allem  verstanden, 
den  rechten  Mann  an  den  richtigen  Platz  zu  stellen. 


Beilage  I. 

In  consiütorio  die  28.  Octobris  [1671J.  [i.]  SyDdicuü  referirt, 
wie  daß  hr.  Blum  iha  in  sich  beraren  laßen  und  <u  veraehmen 
gegeben,  daß  gleich  wie  er  mit  dem  senatu  aerio  handele  und 

alles,  was  er  demselben  vortragen  laße,  serio  meyne,  .ilGo  auch 
nicht  wolle,  <laG  sell>igf^r  jocose  mit  ihm  verfahren  sulle.  Es 
hab  der  seMatu>.  acadcmicus  wegen  der  Studenten,  so  seines 
sohnü  halben  aub  dem  collegio  verblieben,  seine  meyaung 
begehrt,  ietzo  da  er  selbige  schrifitUch  fibergeben,  bleibe  die 
aach  ersitzen,  habe  dar.Iurch  keine  Batisfaction,  daß  dr.  Glockuer*) 
das  collegium  auffgehuben,  sondern  wolle,  daß  sein  söhn  von 
allen  untl  jeden  professoribus  elwat  lerne,  zu  dem  so  kt)nten  ja 
ietzo  noch  vorige  Studiosi  ihr  gehön  nicht  lasen,  sondern 
beiengten  allerley  wiederigkeiten. 

[2.]  Idem  referin,  wie  daß  aoch  herr  Blum  gemeldet,  waß 
masea  einige  Studenten  ihn  berichtet,  welcher  gestalten  einige 

auG  denen  professoribus,  ietzo  da  die  lectiones  wiederumb  ihren 
anfang  genommen,  so  kurtz  abbrechen,  <la(«  kaum  der  mühe 
Werth,  selbige  zu  besuchen,  solle  alL>o  hr.  prorector Verordnung 
thun,  damit  solche  lectiones  behörender  maßen,  obschont  eben 
nicht  ad  cleptjtnm,  gehalten  werden. 

[3.]  Idem  referirt,  daß  auch  herr  Blum  gefragt,  ob  man 
zeither  keine   censuram    lectionum  gehalten,    worauff  alß  er 

syndicus  geantwortet ,  da(.>  der  senatns  nicht  anderC  verraeyne, 
alü  dab  durch  ubers«>ndung  der  wochcnzettel  wcilhere  censur 
nicht  vonnuthen,  hab  hr.  Blum  replicirt,  dab  solches  ihrer 
churf.  durchlancht  gnftd.  meynnng  nicht,  sondern  die  wöchent- 
liche schedae  würden  nur  daramb  erfordert,  damit  i.  ch.  durch- 
laucht  iederseit  wißen  möge,  was  füt  lection  gehalten  oder  nicht 


')  •.  Thorbecke  a.  a.  O.  S.  XII  fg.  —  •)  üeorg  (ii>k>cri  ülöckner,  der 
Profetaor  der  loaUtotioDeB.  *)  Job.  Carri;  Rector  magnifkcntiBsimus  war 
Graf  Karl  Ludwig  von  Isenbttrf^Bfldiiigta. 
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gehalten  werden,  darbey  aber  kein  cognitio  canaarum,  propter 
quas  lectiones  intefmittnntar,  nicht  genommen  werde,  sondern 

selbige    gehöre    ad    censuram    lectionuro,    die    der  senatns 

academicus  fiirzunehraen  ,  hätte  aÜ  o  der  senatus  cclliicre 
förderlichst  fürzunehmen ')  und  darbey  auch  der  angesetzten 
ferien  \vegen  deü  churpriiizen  durchlaucht  beylager-)  zu 
gedencken. 


«den  Statuten  gemäßf  (fol.  39V).   Am  15.  Nov.  (fol.  41  j  wird  die 
Sache  im  Senat  ertrtert.  Dabei  erkllrt  Dr.  Fabrititts:  exoneclre  edne  con- 

scientiam  ralione  Icctionum  alle  wüche   in  Überreichung   seines  schedae  uod 
halte  daraufT  weither  kein  rc"istcr« ;  Dr.  Glöcknei :    hab  alle  woch  bev  seinen 
pflichten  seine  lectiones   übergeben,    wibe  daihey   weither   nichts  zu  sagen«. 
Die  anderen  Senatoren  schliessen  sich  den  Erklärungen  der  Vorredner  an, 
»erinnero  dabey  sätnptlicb,  dafi  sie  nach  iedeneit  ttbenendetem  wocbeoiettd 
weither  nichu  zu  tbiui  wüsten,  Infi  i.  chnrf.  durehU  ein  anderfi  gnidigst  ver- 
ordnen  wfirden«.    DaM  die    Icctionum  neglectarum  censnra  instituta«  nodi 
l66t  so,  wie  sie  Blum  verlangte,  abgehalten  worden  war,  ergeben  die  Senats- 
protokolle des  betr.  Jahres  (Annalen,  I.  3  Nr.  55  fol.  31V,  59,  85,  lOOv; 
spltere  liegen  bis  1671  nicht  vor).   Es  fanden  damals  am  20.  MlrE|  3.  Juli, 
19.  Okt.  und  18.  Dea.,  also  viermal  im  Jahre,  genane  Prfifimgett  der  von  den 
einzelnen  Profeaioren  für  ihre  Verslumnisse  angegebenen  Gr&nde  statt  Ein 
Teil    der    Senatoren    167 1    gehörte  schon    1661   dem   Senate   nn  (Fabriti-as, 
I.eunenschloss,   Israel,   Gerlach);   man  wussie  also  Bescheid,   obwohl  man  in 
der  Zwischenzeit  dos  •'Cxamen  leclionum  debitum«  (fol.  59  1.  c.)  hatte  ein- 
schlafen  lassen.   Die  an  der  Zeit  noch  geltenden  Statuten  Job.  Kasimirs  ent> 
hidten  swar  Bestimmungen  Aber  die  Strafen  fOr  ohne  triAigen  Grund  ver* 
säumte  Vorlesungen,  aber  der  Passus,  dass  der  Rektor  viermal  im  Jahre  die 
Professoren   vor    sich    berufen    und    tiber    ihre   Versäumnisse  vernehmen 
solle  u.  s.  w.,  welchen  Ludwig  VI.  diesen  schon  seit  Otto  Heinrich  geltenden 
Bestinunu^^  beigefügt  hatte  (Thorbeek«,  Statuten  S.  173  §  38),  war  von 
Joh.  Kadmir  wieder  weggdassen  (Thorbedce  S.  330  §§  40  u.  41).  Er  muss 
also  vor  1661  durch  kurfürstliche  Verordnung  vrieder  hergestellt  sein.  Karl 
Ludwig  erliess  auf  Blums  Bericht  eine  Resolution  (30.  Nov.  1671   im  Senat 
verlesen),  deren   Inhalt   nicht  angegeben  wird  (Nr.  182  lol.  43V  i.  f.),  und 
regelte  den  Punkt  dann  in  §  37  der  Statuten  de  1O72  (Iborbecke  S.  269). 
—  *)  Im  September  1671,  vgL  u.  n.  L.  Klusser  II.  674  fg.  »Wetten  man 
in  adit  genommen,«  heisst  «s  in  den  Senalqnotokoll  vom  a.  SepL  167  t, 
Nr.  182  1.  c.  fol.  29,  »daS  fast  alle  Studiosi  auff  bevorstehende  solenniteten 
mit  allerhand  excercttiis  begriffen,    die  nobiles  im   tantzen,    balleten  und 
anderem  occupirt,  die  in  coUegio  sapientiae  auf  die  angestelte  comoedien 
praepariren,  alfio  kdn  coUegium  frequentiren,  zu  dem  auch  anietso  keine 
newe  collegia  wegen  lievorstehender  Franckfurther  mefi,  da  man  fiemhder 
stndiosonim  gewertig,  anzufangen,  alß  sind  feriae  angesetzet  worden.c  Blum 
unterliess  es  trotz  alledem  nicht,  diese  Eigenmächtigkeit  zu  rügen  und  dem 
Kurfürsten  daiübcr  zu  berichten  (fol.  43V  i.  f.),  denn  dem  Senat  stand  es 
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Den  II.  Januar  [1672]  halt  der  königl.  schwedische  ralh 
hr.  Blum  mihr  [dem  Syndikus]  anbefohlen,  dat  hm.  rectori ') 
nächst  freundlicher  begrüÜung  anzeige,  was  maUen  er  nun 
verschiedentlich,  sonderlich  bey  heutt  gehaltener  disputatione 
inaugurali  mit  Verwunderung  angehört,  wie  so  gar  schlecht  alles 
im  dispDtüren  hergehe,  in  dem  gantz  keine  forma  syllogismi 
beobachtet  und  weder  die  argumenta  in  forma  proponirt,  urgirt, 
resolvirt  oder  distinguirt,  sondtrii  alles  durch  einander  geworffen 
und  gehacket  würde  und  so  confus  hergehe,  dali  es  für  frembden, 
so  darbey  anwesend,  eine  schände  sey,  bäte  alGo  hm.  rectorem, 
daß  er  wolle  anff  einige  vorschlage  bedacht  seyn,  wie  solchem 
zu  hel/Ten,  nnd  weil  hni.  Carre  profession  mit  sich  pringe,  daß 
er  darinn  anweiCung  thue,  daß  selbiger  den  modum  disputandi 
in  einem  lolle-io  zu  tracliren  fürnehme,  und  da  sonsten  keine 
auditorcs,  die  alumni^)  solches  zu  halten  mugteu  angewiesen 
werden.  Mögte  wohl  Selbsten  mit  hm.  rectore  daraoß  reden 
und  wann  es  auff  der  cantslQr  gelegenbeit  gebe,  ihn  sprechen. 
Ferner  hat  hr.  Blum  gemeldet,  nach  dem  schont  vor  dirGem  in 
Vorschlag  gebracht  worden,  wie  eine  correspoiuientz  in  Engelland, 
Franckreich,  Holland  und  anderer  orthen  mugte  zuweg  gebracht 
werden,  und  bißher  man  nicht  gewust,  wer  dann  tu  gelMavdien, 
anietzo  aber  hr.  Hachenberg  bey  der  Universität  sich  befände*), 
ob  nicht  er  hierzn  könne  disponirt  werden. 

AIL'  nun  solches  aißbald  hm.  rectori  vermeldet,  hatt  selbiger 
den  1 2t«-'n  [Jan.]  mihr  wieder  hrn.  Blum  zu  referiren  befohlen, 
daL«  so  viel  den  ersten  punct  wegen  der  disputationes  belange, 
so  seye  nicht  ohn,  daß  es  nicht  formaliter  hergehe,  es  hätten 
aber  die  stadiosi  mehrem  theilß  aafT  andern  nniversitSten  stadirt» 
und  wann  sie  hier  her  kähmen.  wollen  sie  keine  cullei^ia  logica 
mehr  besuchen;  die  alumni  würden  alle  dahin  angehalten,  daCs 
sie  in  forma  disputiren  müsten ;  hr.  Carrc  iiabe  bereits  ein 
collegium  logicum  angestellt*;,  darinn  er  meihodum  disputationum 

nicht  zu,  Ferien  ausser  den  in  den  Statulcu  bewilligten  anzusetzen,  die  Hunds- 
lagsferien  waren  anMcrdem  kaum  vorüber  (10.  August)  und  die  Herbttfierieo 
ttaadeii  bevor.  Von  der  Hochteitsfeier  ist  noch  mehmalt  die  Rede,  foL  24, 
29*.  3>*.  32,  32V,  33,  34.  Für  das  Hochaeilsgescbenk  warf  die  Universität 
300  fl.  aus;  sie  Hess  sich  erkundigen.  »wa<!  fiir  Silbergeschirr  bcy  hotT  befind- 
lich« und  »worxtt  dieselbe  [deb  cburprintzen  durchlaucbt]  incliniren  mögte«- 
»Des  Diahlers  icdnl  wegen  seines  verdieosts  bei  der  ehreopfort«,  wekhc  die 
Univeititit  erbauen  Uesi,  belief  sich  anf  144  fl. 

Job.  Ludwig  FabriUua.  —  ^  coUegU  aapientiae.  «)  Seit  ss.  Kov. 
1671  (Nr.  t82  fdl  43V).  —  «)  Jedenlalli  auch  erat  infolge  des  Einadmitena 
Shunt,  s.  unten  S.  6ai  A.  1. 
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gar  hübsch  anweise  Kr,  hr.  rector,  wolle  doch  ferner  noch 
bedacht  seyn,  wie  hierinn  einige  verbe|:erung  geschelien  könne; 
habe  dielicn  tag  auff  der  cantzley  selbst  mit  lirn.  Blumen  zu 
reden  fürgebabt,  sey  aber  dnrch  andere  geschäfiie  daran 
verhindert  worden.  So  viel  die  correspondentz  belange»  80 
wolle  hr.  Blum  nur  ihrer  churf.  durchlaucht  gnädigste  meynung 
erkimdigen,  auff  was  weiße  selbige  so  wohl  ratione  materiarura 
&lLi  auch  sumptuum  solle  aogestellet  werden,  solle  an  jemand, 
80  solche  entweder  gäntzUch  oder  pro  parte  fiber  sich  nehme, 
nidit  ennangien  und  hr.  Hachenberg  diamnter  ersacht  werden. 

Alß  dießes  hm.  Blum  wiedentmb  referirt  worden,  hatt 
selbiger  weither  zu  vernehmen  gegeben,  seine  meynung  gehe 
dahin,  daG  hr.  Carre  frequentiores  disputationes  publicas  halte 
und  die  professores,  sonderlich  juris,  wann  so  gar  unformblich 
disputirt  werde,  sao  loco  aHe  in  fcmna  repettren  und  resolviren, 
anff  dafi  solcher  gestalt  die  dispvlatio  noch  eine  fonnb  bekomme^). 
Wegen  der  coiTeqx>ndents  hätte  die  Universität  zuforderst 
würcklichen  anstalt  zu  machen,  welchen  er  i.  churf.  durchl.  vor- 
tragen und  wie  es  in  allem  zu  halten  vernehmen  wolle.  Die 
correspondt-aiz  scya  dahin  nur  angesehen,  da'.'  man  alle  newe 
inventa  physices,  matheseos,  anatomices,  medidnae  and  was 
sonsten  von  rariteten  haben  möge,  welches  fOnnenUich  aufl 
Italien,  Franckreich  and  Engelland  könte  erlanget  werden. 

HieraufT  ist  wegen  deß  anstalts  in  senatu  den  13*«"  [J^'^-] 
deliberirt  worden  und  hatt  hr.  dr.  [Joh.  Friedr.]  Mieg  die 
correspondens  in  Engelaudt,  hr.  [Paul]  Hachenberg  in  Holland 
und  Dennemarck,  hr.  [Joh.-  von]  Luenenschlofi  aaflF  Padua  in 
Italien  angenommen,  wegen  Franckreich  wehr  mit  monsieur  de 
VeillesS)  zu  reden.  Weil  in  juridica  facultate  raehrern  theilß 
leges  et  textus  opponirt  würden,  so  wird  auff  solchp  respondirt, 
ob  selbige  nicht  schont  in  forma  syllogismi  proponirt  würden, 
und  wehte  die  seit  nur  verlohren  dardarch,  auch  bey  denen 
fämembsten  professoribus  nicht  gebräuchlich;  wann  aber  rationibus 
opponirt  würde,  so  sehe  der  praeses  selbst  lieber,  daß  solches 
in  forma  geschehe,  und  sehen  die  Studiosi  vieiraehr  auff  ihren 
nutzen,  daf«  die  textus  wohl  explicirt  und  resolvirt  würden,  alß 
daß  man  auiT  die  formalitaten  viel  sehe.    Ratione  hru.  Carre, 


M  Arn  R.inde:  >Decretum.  Soll  bey  der  den  Statuten  gemäß  vom 
senatu  gemachten  Verordnung  pleiben«,  s.  unten  S.  021  A.  t.  —  *)  Extra- 
ordiMiina  <Nr.  182  1.  c  (oL  45«).  Es  wird  ihni  wd  den  mdenllidieii  Piro- 
fessoren  Rcidwataeh  [«|^  föL  38*.  Genich  des  LicentiBteii  ReidMabsch  an 
die  Universität  Jena,  den  Doktorgrad  anderswo  annehmen  zxx  dürfen]  und 
Hachenberg  (Hackenberg)  mit  Bewilligung  des  Kurfürsten  »in  senatu  [die 
20.  Dez.  1671]  absque  solennitatibus  der  gradxis  doctoratus  in  jure  et 
resp.  in]  phiJosopbi«  yon  jeder  fftcuU&t  decmno,  hm.  dr.  GlSdcner  und 
lim.  dr.  Mieg,  oonfierirt«  (foL  4S)- 


^  II 
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■o  aey  albeieit  vor  dem  den  Statuten  gemäß  Verordnung 
geschehen*). 

Nachschrift  der  RidakUon.  Die  obigen  Austuhrungen  Toepke's 
vrerden  in  dankenswerter  Weise  bestätigt  und  ergänzt  durch 
eine  Zuschrift,  welche  mir  auf  eine  Anfrage  von  Seiten  des 
Vorstandes  des  Stockholmer  Reichsarchives,  Herrn  Dr.  Odhner, 
Ende  Mai  ziige?anc:en  ist,  infolge  meiner  raelirwöchentlichen 
Abwesenheit  von  Karlsruhe  leider  zu  spät,  um  von  Herrn  Hofrat 
Toepke  bei  Ausarbeitung  seines  Manuskripts  noch  verwertet 
werden  zu  können.  Ich  lasse  also  den  wesentlichen  Inhalt  des 
Schreibens,  welches  insbesond«re  den  Zeitpunkt  des  Eintritts 
Blums  in  schwedische  Dienste  genau  fixiert,  hier  tulgen.  Danach 
ist  der  pfälzische  Vicekanzler  Reinhold  Blum  im  Jahre  1666  im 
Auftrag  des  Kurfürsten  in  Stockholm  erschienen,  um  seinem 
Herrn  —  vermutlich  im  Wildftmgstreite  —  Schwedens  Beistand 
gegen  Karmainz  zu  sichern.  Er  wurde  bei  dieser  Gelegenheit 
von  dem  schwedischen  Reichskanzler  Grafen  Magnus  Gabriel  de 
la  Gardie,  den  er  von  Jugend  an  kannte,  aufgefordert,  in 
schwedische  Dienste  zu  treten  und  folgte  diesem  Rufe,  nachdem 
Karl  Ludwig  seine  Einwilligung  erleilt,  im  Jahre  1667.  Im 
Sommer  des  folgenden  Jahres  wurde  er  sum  Königl.  Rat  und 
Residenten  bei  den  oberen  Kreisen  ernannt  und  nahm  seinen 
Sitz  zu  Frankfurt  a./M.,  ohne  indes  zuniiclist  die  Geschäfte  zu 
übernehmen.     Aul   Einladung    Karl   Ludwigs    begab   er  sich 

1)  Nimtidi  sehn  Tafe  voriier.  Blnm  halt«  bcraits  1671  serOct,  dut 

die  Profc-s  ren  die  Torgeschriebcnen  ordentlichen  Dispulatlonea  und  andere 
öffentlichen  Exercitien  nicht  abhielten,  und  hatte  eine  entsprechende  Ver- 
fügung des  Kurfürsten  an  die  Universität  erwirkt  (Nr.  182  fül.  a,y  i.  f.). 
Ldolg«  der  IctttMca  hdsst  in  dem  Ssastspiotokoll  vom  3.  Jan.  1672 
(Kr.  183  IbL  3  L  f.  iq.):  »Hr.  lector  mignifiens  [Fabrithu]  propoatrt*  aaeli 
dem  i.  chutf.  durcbl.  vorkommen,  ob  thltCB  die  hrn.  professores  mit  diiputiren 
und  andern  publicis  excrcitiis  nicht  genungsamb  ihre  Schuldigkeit,  alß  wehre 
zu  sehen,  was  die  statuta  von  jedem  erfordern  und  wie  zu  ihrer  churf.  durchl. 
gnädigstem  vergnägen  und  tatisfaction  man  sich  hierinn  su  verhalten  habe. 
Wonoff  rag  denen  ■tatntto  [Jdi.  CMimiri]  der  paMO«,  die  ditpntstionet  und 
piMsIdia  betr.,  ist  abgeleßen  worden,  ride  in  stat.  ftd.  53,  id.  fd.  47  pag.  % 
[Tgl.  Thorbecke  a.  a.  O.  S.  f-;.  §S  3-  \\    38].    Nach  dem  bey  dießer 

Ableßung  verstanden  worden,  wie  weith  jeglicher  verbunden  ,  alß  haben 
lämptliche  htn.  professores  diebem  albo  nacluukommen  nad  daß  in  jeder 
facoltit  jlhrUch,  ao  vil  maU  die  «tatata  venwdaen,  dispntift  werde  w- 
quochen . . .  md  darliey  hr.  Cairi  sich  erkldift,  dag  er  Ar  sich  sweymahl 
solches  verrichten  wolle  etc.  etc.  (vgl.  Nr.  182  fol.  48  *iq.,  wo  sich  der  erste, 
ausführlichere  Entwurf  de-  Protokolls  befindet,  aber  ohne  die  Verbesietiuifeen 
und  Zusätze  des  Rektors  Fabrittus). 
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v&hrend  der  Wartezeit  wiederholt,  im  Dezember  1669  und 
Mai  1670,  nach  Heidelberg;  in  einem  Schreiben  vom  13.  Mai 

1670  ersuchte  dann  der  Kurfürst  seinen  Vetter,  den  König:, 
Blum  für  einige  Zeit  zu  beurlauben,  damit  er  ihm  iin  den  unserer 
geistlichen  Güter  Verwaltung  und  Universität  allhie  betreffenden 
Sachen«  an  die  Hand  gehe.  Die  Genehmigung  wurde  erteilt 
und  Blum  widmete  sich  der  ihm  übertragenen  Au%abe  vom 
Herbst  1670  bis  zum  Herbst  1672.  Im  September  dieses  Jahres 
wurde  er  zum  schwedischen  Reichstagsgesandten  in  Regensburg 
ernannt  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  April  1674,  wo 
er  infolge  gewisser  Beschuldigungen  abberufen  und  xnr  Rechen- 
schaft gesogen  wtnde.  Erst  im  Frühjahr  1675  kehrte  er,  nachdem 
er  sich  völlig  gerechtfertigt  hatte,  wieder  nach  Deutschland  zurück 
und  liess  sich  während  des  Krieges  zwischen  Schweden  und  dem 
Reich,  wie  es  scheint,  in  Bremen  nieder.  Nach  dem  Frieden, 
im  Jahre  1679,  bot  er  Schweden  seine  Dienste  von  neuem  an* 
es  ist  diesem  Gesuche  aber  anscheinend  nicht  entsprodien  worden, 
wenigstens  begegnet  sein  Name  femer  nicht  mehr  in  den 
schwedischen  Akten.  Obser» 


Pfeffel  und  Rieder. 

Ein  Beitrag 

zu  Pfeffels  Lebensgeschichte  in  den  Jahren  1798—1800'). 

Von 

Theodor  Schoell. 


T. 

Rieders  Vorgeschichte  2). 

Am  9.  April  1777  war  Kaiser  Josef  II.,  auf  der  Reise 
nach  Paris  beg^riffen,  in  Strassburg').  Die  Stadt  durch- 
wandelnd, begegnete  er  einem  Brautpaare,  das  aus  der 
Aurelienkirche  kam,  wo  Pf.  Schübler  es  getraut  hatte. 
Die  durch  originelle  Gärtnertracht  noch  erhöhte  natürliche 
Schönheit  der  Braut  fiel  dem  Fürsten  auf.  Er  grüsste  sie 
und  erkundigte  sich  nach  ihrem  Namen.  Es  war  Maria 
Salome  Ileydel,  nunmehrige  Ehefrau  von  J.  J.  Ricder,  der 
wie  sie  der  geachteten  Gärtnerzunft  angehörte. 

Ihr  Erstgeborener  ward  Pfeffels  Sekretär  und  starb 
J852  als  Pfarrer  an  der  Neuen  Kirche.  Im  Grünen  Bruch, 
neben  dem  sog.  Dapphof,  da  wo  später  der  alte  Bahnhof 
entstand,  kam  er  am  5.  September  1778  auf  die  Welt  und 
erhielt  die  väterlichen  Vornamen.  In  diesem  Hause  starben 
Vater  (i8it^)  und  Mutter  (1832)  und  wohnte  lange  sein 
Bruder  Theobald  (t  1841).   Unter  den  damaligen  Nachbarn 

>)  Auf  Grund  über  lOO  ungedrnckter  Briefe  von  Pfeffel,  Rieder,  Frau 
Lorenz,  Haas,  Ha(;eubach,  Emcrich.  HolTmann,  Flick,  Schweighäuscr.  Türck- 
heim.  Lippmann  u.  s.  w.  —  *)  Sein  vierter  und  jüngster  Sohn,  den  <>.  Juli 
1828  in  Strassburg  geboren,  gestorben  den  9.  Oktober  1896  in  Paris  als 
Direktor  der  Ecolc  Alsacienne.  Der  älteste  Sohn,  Pfeffels  Patn  kind  wie 
Aug.  Slöber  und  Luise  Lavater,  1807  in  Kolmar  geboren,  starb  1S80  als 
Chef  der  grossen  Papierfabrik  auf  der  Napoleonsinsel  bei  Mülhausen.  — 
Am  selben  Abend  sah  ihn  Frau  v.  Oberkirch  im  Thealer  (Mcnioires  1,  99). 
Zr1t«chr.  f.  Gnch.  d.  Oberrh.  N.F.  Xlll.  4.  jf 
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nennen  wir  StÖberOt  Kleber«)  und  Friese').  Letzterer 
leitete  die  Ah  St  Peter  Pforrschule,  wo  Rieder  den 
ersten  Unterricht  genoss.  In  derselben  Kirche  konfir- 
mierte ihn  Pfarrer  MflUer,  dem  er  treu  ergeben  blieb  und 
dessen  Einfluss*  so  wie  dem  der  Pfarrer  Lauth  und  Pfauth, 
des  Knaben  frühe  Benifewahl  zugeschrieben  wird.  Die 
Prediger,  die  er  von  nun  an  am  liebsten  hörte,  waren  Lob- 
stein und  Blessig,  der  ihn  später  (Dienstag  den  23.  Juni 
1805)  ordinierte. 

Privatunterricht  bei  Stud.  Jaiser  ermöglichte  ihm  den 
Eintritt  ins  Gymnasium,  wo  er  Göll,  Werner,  Fries^  Emerich 
und  den  Gymnasiarchen  Oberlin  zu  Lehrern  hatte.  Sein 
Eifer  war  so  gross»  dass,  wenn  er  zu  Hause  die  zum 
Studieren  nötige  Ruhe  nicht  fand,  er  sich  in  den  städtischen 
Leichenwagen,  der  unter  einem  Schoppen  im  väterlichen 
Hofe  stand,  oder  sogar  au£s  flache  Münsterdach  flüchtete. 
Bald  gtenügte  seinem  heissen  Forschungstriebe  die  Aussen- 
welt  nicht  mehr:  Einkehr  in  sich  und  anhaltende  Selbst- 
'  Prüfung  flttirten  zu  regelmässig  niedergeschriebenen  Betrach- 
tungen. So  entstand  sein  »Unparteiisches  Tagebuch  meiner 
Gesinnungen  und  Handlungen«,  das  jahrelang  fortgesetzt 
wurde. 

Zugleich  erwachte  die  dichterische  Neigung,  die  in 
keinem  Augenblicke  seines  Lebens  mehr  völlig  ein- 
schlummerte und  ihm  manche  heitere  Stunde  berätete.  Saß. 
ist  es,  die  den  tief  angelegten,  gefühlvollen  Jüngling  zum 
blinden  Kolmarer  Sanger  hinzog  und  von  der  ersten  Begeg- 
nung an  die  zwei  verwandten  Seelen  eng  und  für  immer  an- 
einanderknüpfte.  Rege  Freundschaft,  freier  Gedanken- 
austausch, inniges  Verständnis  seiner  gebtigen  Bestrebungen 
war  ihm  schon  damals  Bedürfiiis.  So  vereinigte  er  sich  mit 
seinen  Schulgenossen  zu  einem  durch  Statuten  geregelten^ 
litterarischen  Vereine,  dessen  allsonntägliche  Sitzungen 
unter  anderen  die  drei  Lehrersohne  Schweighäuser,  Oberlin 
und  Göll,  femer  Arnold <),  der  zukünftige  Verfasser  des 


1)  Alsalia,  1853,  S.  287.  —  *^  G«n«iml  KMwr  too  Fr.  Tei^r,  &  11 

(im   3.   Heft    der  BeitrS^^c    zur  Landes*    und  Volkeskunde  von  Elim 

Lothringen).  —  Jahrbuch  des  Vo<:..KIuhs  X,  31.  —  ♦)  Ein  Küferssohn  trat 
er  1795  ios  Kriegsburean,  studierte  die  Rechte  in  Guttingen  1801 — 3,  bereiste 
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Pfingstmontag,  Türckheiin  (LilU's  Sohn)  und  besonders 
Ehr.  Stober  ^)  besuchten. 

Musik  wurde  auch  nicht  vernachlässigt.  Rieder  lernte 
Klavier,  komponierte  gelegentlich  und  bildete  sich  über- 
haupt durch  solche  Fertigkeiten  zum  vollkommenen  Gesell- 
adMdftw  aus.  Daneben  fand  er  Zeit,  erst  seinen  Brüdern, 
dann  anderen  Knaben  Privatunterricht  zu  erteilen.  Seinen 
pädagogischen  Ruf  begründete  er  seit  Juni  1793  in  der 
Familie  des  Färbers  Röderer  in  der  Kronenburgerstrass«-  so 
fest,  dass  er  bald  über  eine  beständige  Kundschaft  ver- 
fügte. Beim  Tode  seines  Mitschülers  Theobald  Lix*>.  aus 
der  5.  Klasse,  hielt  er  nicht  nur  eine  Grabrede,  soiKh-ni 
sang  auch  dem  pntschlafeuen  Freunde  ein  Gedicht  nach, 
wovon  ein  Sonderabdruck  uns  vorliegt.  Folgendes  Jahr 
starb  ihm  ein  Schwesterlein.  Da  vertasste  er  ein  längeres 
Klagelied  voll  milder  religiöser  Gefühle  nach  Stcibers  Vor- 
bilde, der  eben  auch  einen  Bruder,  Ludwig,  verloren  und 
für  seine  Mutter  Worte  des  Trostes  gedichtet  hatte.  Dass 
er  solche  I  ler/ensergiessungen.  die  zugleich  vortreffliche 
Siilubungeii  waren,  als  echter  Elsässer  in  beide  Sprachen 
einkleidete,  beweist  der  aus  16  achtzeiHgcn  Strophen 
bestehende,  am  18.  Mai  1794  niedergeschriebene,  handschrift- 
lich erhaltene  Versuch  einer  französischen  Beschreibung  des 
Weilerthals.  Aber  damals  war  er  schon  kein  Gymnasiast 
mehr.    Michaelis  1793  hatte  er  bei  der  Preisverteilung, 


Frukreich  und  lulieo  und  wurde  1806  Professor,  erst  in  Kobiens  und  iSio 
io  Stratsbuf};.  Elütt  GoD  starb  Aaf.  Sept.  rioo  in  Rietet  Amen  (Über 
«ädere  Til(|er  de»  Naneii»  Göll«  •.  dicee  Ziedur.  1846^  S.  48,  vo  Aan.  t* 

Ehr.  Slöbcr  statt  Chr.  zu  lesen).  Friedr.  Oberlin  Int  als  SCttd.  Med. 
in  Ii«  y  B-il-  der  Nioi^rrhcin.  Freiwilligen,  ward  «m  27.  Aug.  1703  bei 
B^Tg/.ilx  rn  schwer  verwundet  und  starb  Tags  darauf  zu  Weissenburg  in  den 
Armen  des  Pfarrers  Kreis»  (später  an  Jung  St.  Peter),  21  Vt  Jahr  alt.  Auf 
SdtWil^iMiir  komne«  vir  noch  aehnMlt  mrick. 

>)  NotaitaohB,  ttadieft  in  Eriaafe«  1801— a,  hlU  rieh  in  Paris  «nC 
Ulft  dann  arinen  Vater  aae»  pebt  1807 — 8  mit  Scbeffd.  Lamey,  Arnold, 
Hebd,  lippmann  (über  den  wir  weiter  unt  t>.  N  Uipn-s  nutteil'<n)  und  Rieder 
selbst  das    Alsat.   Taschenbuch,   und  mit   UrUcI  ,     I  schocke,  Aloys 

Schreiber  (vgl.  diese  Ztschr.  1890,  S.  51)  u.  a.  die  nur  kur^  bestehende  Alse 
heraos.  «->  *)  1791  «nd  nicht  1793  (Kmila).  Theobald  Iis  der  Vater,  Inih. 
Pfimnr  n  MarUrdi,  kommt  als  WaUawnn  nach  Kobnar  den  5.  JuU  1790. 
1793  finden  wir  ihn  an  te  Ntnen  IUicIm. 
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unter  Blessigs  X'orsitz,  eine  selbstverfasste  Abschiedsrede 
gehalten  und  als  Geschenk  von  Professor  Oberlin  dessen 
Orbis  antiquus  empfangen. 

Schon  wütete  der  Krieg  in  unmittelbarer  Nähe:  am 
12.  September  hatten  die  Strassburger  das  von  den  Öster- 
reichern besetzte  Kehl  beschossen.  Alle  Bürger  waren  in 
Anspruch  genommen:  wer  nicht  die  Waffen  trug,  leistete 
Frohndienste.  Auch  Rieders  Vater  musste  dem  Fuhrwesen 
der  Armee  nach  und  kam  schliesslich  ohne  Pferde  noch 
Entschädigung  zurück,  so  dass  der  Wohlstand  seiner  Familie 
sich  in  Dürftigkeit  verwandelte.  Während  seiner  Abwesen« 
hcit,  im  Oktober,  begleitete  der  angehende  Student  Karl- 
und  Heinrich  Oberlin  zu  Fuss  nach  Waldersbach.  Aber 
erst  im  Marz  immatrikulierte  ihn  der  Rektor  Thomas  Lauth, 
so  dass  er  nur  den  allerletzten  Vorlesungen  im  Stifte  bei-, 
wohnen  konnte :  Lorenz  lehrte  Latein  und  Geschichte,  Herren- 
schneider Mathematik,  der  Pädagog  Dahler  Griechisch,  Frie» 
Französisch.  Auch  dieser  spärlich  besuchte  Unterricht  hörte 
auf,  als  Blessig  und  Ha£Eher,  des  Hochverrats  angeklagt, 
im  Stifte  selbst  eingekerkert  wurden  <). 

Doch  blieb  Rieder  nicht  lange  müssig:  im  Juni  berief 
ihn  der  öffentliche  Wohlfahrtsausschuss  als  Gehilfen  in  die 
an  Stelle  der  Aurelien-Pfarrschule  neu  eingerichtete  National- 
schule. Von  Bezahlung  war  keine  Rede,  aber  nein  sagen 
wäre  gefilhrlich  gewesen.  So  hielt  der  i5jfthrige  Lehrer 
jeden  Abend  Unterricht  för  kleine  Kinder,  bis  er  im  Oktober 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Mittelbergheim  kam,  einer' 
Gegend,  in  die  er  25  Jahre  später  als  Pfarrer  zu  Gertweiler 
zurückkehren  sollte,  und  wo  er  nun,  in  dem  nahen  Barr, 
Pfarrer  Lauth  kennen  lernte,  der  ihm  zuerst  von  Pfeffel 
erzählte,  sowie  den  späteren  Professor  und  Inspektor  Fritz, 
der  damals  Volkslehrer,  und  dessen  junge  Frau,  eine  Tochter 
des  Strassburger  Arztes  Segenhagen,  Stöbers  Tante  war^. 
Letzterer  bekleidete  gleichfalls  eine  Lehrerstelle,  und  zwar 
am  Strassburger  Findelhaus,  wohin  Rieder  seinerseits  im* 
Mai  1795  berufen  ward  und  wo  beide  Freunde,  froh  ver- 
einigt zu  sein,  redlich  und  munter  dieselbe  Arbeit  teilten. 

')  über   beide   Namen,    die   unter    Ricclcrs    Feder    oft  vorkommen 
werden,  vgl.  Alsatia,  1873,  S.  132.U.  14t.  —      Alsatia,  1862    67,  S.  424.: 
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Nun  fing-en  auch  die  Vorlesunsjfen  am  Seminare  witnior 
an:  Herrenschneider  setzte  seinen  matl^ciiiatischen  Unter- 
richt fort,  llaffner  las  über  Ästhetik,  Schwcii^'^hauser  über 
griechische  Litteratur,  Oberlin  über  Litt»,  ralurgeschichte, 
Lorenz')  erteilte  (ieschichtsunterricht  und  IMessig  führte 
in  die  biblische  Theologie  ein.  Aber  neben  dem  üesuch 
dieser  Kollegien  und  seiner  Amtsthaiigkeit  am  Findelhause 
musste  der  mit  den  Bedingungen  einer  strengen  Wirklicli- 
keit  früh  bekannt  gewordene  Student  noch  Müsse  tinden. 
nicht  nur  zum  weitern  Unterrichte  seiner  Hrüder.  sondern 
auch  zu  den  häufigen  Privatstunden,  die  ihm  seine  päda- 
gogischen Erfolge  verschafften.  Solche  Gestalt  nahm  sein 
arbeitsvolles,  aber  nicht  freudenloses  Leben,  als  ihm  eines 
Tages  Schweighäuser  und  Blessig*  mitteilten,  Pfeffel  suche 
einen  Sekretär  und  habe  sich  diesbezüglich  an  sie  gewandt; 
sie  hätten  den  jungen  Rieder  warm  empfohlen,  dem  sie 
nun  rieten,  solch  unerwartetem  Rufe  Folge  zu  leisten,  da 
die  Unterbrechung  der  Studien  durch  anderweitigen, 
geistigen  wie  materiellen  Gewinn  reichlich  würde  ersetzt 
werden.  Der  poetische  Hang  ihres  Schützlings  gab  den 
Ausschlag;  einen  Wink  der  Vorsehung  in  diesem  Vorfall 
erblickend,  liess  er  sich  leicht  überreden,  den  Rat  seiner 
Gönner  zu  befolgen. 

U, 

Der  Kolmarer  Sekretär.  I7<^8. 

Für  die  2  Vs  Jahr,  die  er  am  Findelhaus  gewirkt,  bekam 
er  \mm  Abschied  eine  Vergütigung  von  1 50  Franken.  So 
konnte,  in  finanzieller  Hinsicht  wenigstens,  der  Wechsel 
für  ihn  nur  vorteilhaft  sein.  Er  sollte  seinen  neuen  Posten 
zu  Neujahr  antreten.  Pfeffel  achrieb  ihm  am  12.  Dez., 
er  freue  sich  über  ihr  Abkommen  und  Ober  die  günstigen 
Gesinnungen,  die  &ein  angehender  Gehilfe  mitzubringen 
scheine.  »Keinen  Gelehrten,  sondern  einen  blossen  Dilettanten 
müssen  Sie  bey  mir  suchen,  und  es  wird  gans  auf  Sie  ankommen, 
auch  einen  Freund  zu  finden.  Um  vor  der  Abreise  Ihres 
Voigängers^)  Bekanntschaft  mit  meinen  Geschäften  und  meiner 

*)  Soba  des  TlieologMi,  veo  itm  E.  StSber  in  sdaem  Oberlin  (S.  47) 
•pricht.  Vgl.  PfistM't  SehOpflb,  S.  73  u.  79.  *)  Des  Beelen  Bustorf,  t. 
Jehrboch  dee  Vo(.'Khibe  XI,  21. 


üigiiized  by  Google 


628 


Schocll. 


Lebensweise  zu  erhalten,  wünschte  ich,  dass  Sie  vor  Weyhnachten 
einträfen.  Ist  Jhr  KofTer  beträchtlich,  so  kann  er  einem  Schiffer 
mitgegeben  werden  .  .  .  .t 

Rieder  wird  diese  Anweisungen  pünktlich  befolgt 
haben.  Im  neuen  Wirkungskreis  war  er  so  thätig  und 
sah  so  viel  Neues,  dass  7  Wochen  verstrichen,  bis  er  den 
Eltern  seine  ersten  Eindrücke  mitteilen  konnte.  Allerdings 
ereignete  sich,  ausser  seinen  gewöhnlichen  Berufsgeschäften, 
manches  Ungewöhnliche  in  seiner  neuen  Umgebung,  das 
seine  Aufmerksamkeit  fesseln  musste.  In  der  eng  befreun- 
deten Familie  v.  Bergheim  bereitete  man  die  Hochzeit  der 
ältesten  Fochter  mit  dem  Thüringer  Freiherrn  v.  Stein, 
dem  Bruder  der  Gräfin  Waldner  zu  Olhveiler,  vor,  die 
zweite  Tochter  war  bereits  mit  Aug.  Perier  verlobt  und 
sollte  wenige  Monate  nach  ihrer  Schwester,  allerdings  nach 
entgegengesetzter  Richtung,  das  traute  Heim  mit  ihrem 
Gatten  verlassen.  Noch  mehr,  im  Pfeffel'schen  Hause  selbst 
geschah  Ausserordentliches.  Das  6jährige  niedliche  Mädchen 
aus  Paris,  wahrscheinlich  eine  Waise,  um  deren  Herkunft 
ein  gewisses  Dunkel  schwebt '),  und  deren  munteres  Wesen 
seit  einem  Jahre  des  Dichters  Familienkreis  erheiterte, 
starb  in  den  ersten  Februartagen,  und  ihr  Pflegevater 
weihte  ihrem  Andenken  das  traurigschöne  Liedlein  Mein 
Blümchen  (Poet.  Vers.  VHI,  8). 

Erst  am  17.  Februar  schrieb  der  junge  Sekretär  nach 

Hause.    Sein  Brief  ist  durch  seinen  nachmaligen  Kollegen 

Kuntz*)   teilweise   veröffentlicht.     An   Stöber  und  andre 

Freunde  hatte  er  schon  vorher  geschrieben  und  Aufträge 

für  seine  Eltern  gegeben.  Jetzt  schrieb  er  ihnen  direkt,  um 

den  Empfang  eines  Päckchens  und  eines  Briefes  von  einem 

Vetter  anzuzeigen.  Er  sei  recht  glücklich:  »Pfefiel  ist  ganz 
der  würdige  Mann,  wie  ich  mir  ihn  dachte;  auch  er  scheint  sich 
in  seinen  Erwartungen  von  mir  nicht  ganz  betrogen  zu  finden. 
So  entstand  bald  gegenseitiges  Zutrauen ,  welches  mir  seinen 
stündlichen  Umgang  zu  einer  reichen  Quelle  der  Belehrung 
macht'.    Er  sei  schon  in  etliche  der  besten  Familien  eingeführt. 


*)  Der  Mann,  welcher  ihr  Kostgeld  bezahlte,  und  dessen  Briefe  noch 
vorhanden  —  er  hiess  Hogger  —  scheint  ihr  nur  ein  laues  Interesse  geschenkt 
zu  haben  und  also  kein  naher  Verwandter  gewesen  tu  sein.  Er  hielt  sich 
zu  der  Zeit  in  der  Schweiz  auf.  -  Rieders  Leben,  im  Auftrag  des  Neu- 
Kirch-Konsistoriums  geschrieben,  Heiiz,  1852. 
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besonders  in  die  Bergheim'sche  und  xtxm  alten  Pfr.  Bassmann. 
»Aach  bei  Herrn  Lenz,  ehmaligem  Baumeister  ra  Strasi^ug^ 
war  ich  mehrmals.  Er  ist  sehr  freundlich  und  ers&hlt  mir  von 
meinem  Grosspapa,  den  er  wohl  kannte.« 

Ausser  seiner  Mutter  besuchten  ihn  Arnold,  Göll, 

Schweighäuser,  der  seit  1796  in  Paris  war,  wo  er  jetzt  bei 
Humboldt's  als  Hofmeister  wirkte,  und  Wittwe  Lorentz, 
geb.  Pfauth,  seine  treue  Beschützerin  seit  mehreren  Jahren, 
der  es  am  Pfeiferscfaen  Heerde  so  wohl  gefiel,  dass  sie  \'on 
nun  an  öfters  hinkam,  wie  wir  sehen  werden.  Ihren  Bruder 
übrigens,  dor  Pfarrer  war,  kannte  Pfeffel  schon. 

Sonst  ist  kein  Brief  aus  dieser  Zeit  erhalten,  so  dass 
wir  eigentlich  von  Rieders  Kolmarer  Erlebnissen  wenig 
wissen  und  uns  mit  dem  Sat^e  begnügen  müssen:  Die 
Glücklichen  haben  keine  ( ieschichte  I  Glücklich  und  ruhig 
verstricli  der  Sommer,  nur  unterbrochen  durch  die  gewöhn- 
lichen Austlüye  zu  tlen  zahlreichen  Freunden  der  Umgegend: 
Luce')  in  Münstet;:,  Müder  und  Spürlin  in  Mülhausen, 
Sarasin  in  IV^sel,  ohne  von  den  Vertrauten  in  nächster 
Nähe  zu  reden,  tiie  l'fetfel  so  häufig  aufsuchte:  Bergheim's 
in  Schopen Weier,  Pfarrer  Resch  in  Andolsheim,  Joh.  Ilcinr. 
Binder  in  Sundhoten  (von  171,1  bis  182g),  dessen  Bruder 
Kolmar  s>elbst  bewohnte  und  dessen  XefFe  Georg  Friedrich, 
mit  Rieder  gleichaltrig,  Luce's  Nachfolger  in  Münster 
werden  sollte. 

Zu  Jacobi  nach  Freiburg  kam  Rieder  nicht,  Frst 
einige  Jahre  spater  macht«*  er  seine  persönliche  Bekannt- 
schaft. Zwar  wäre  die  Gelegenheit  zu  einem  Ausflug  iub 
Überrheinische  günstig  gewesen,  da  gerade  Friede 
herrschte.  Ein  gebrechlicher  Friede  allerdings,  eher  ein 
Waffenstillstand  zu  nennen,  der  gar  bald  einem  neuen 
furchtbaren  Krieg  weichen  musste!  Sobald  die  Nachricht 
von  der  Vernichtung  der  fnuiiSaiachen  Fhitte  bei  Abukir 
ankam,  erwachte  die  Koalition  wieder,  der  das  IKrektorium 
auf  General  Jourdan's  Rat  durch  das  Konskriptionsgesetz 
entgegentrat  Alle  vor  dem  22.  September  1778  gebomen, 
unterm  25.  Jahre  stehenden  Franzosen  mussten  dem  Auf- 
gebot Folge  leisten.   Das  Gesetz  eischien  am  5.  September 

1)  Dessen  Briefe  an  PfeflFel  (179$— >79^  iSoi'^iSoS)  cfsdidiiea  im 
dietjlhrigeD  Jahrbudw  des  Vog.*iCIabi. 
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—  Kiod/Th  (ieburtstapf  —  und  wurde?  sofort  alh  rw.irts, 
au<:h  in  Kolmar,  untf-r  'lrouMuf\s(:)i\iHj;  vcrküi)dct  und  von 
JMclfuI  mit  kaum  ^H-rin^MTm  .S*;lin  (  k<'ii  v<TnomrjH'n  als  von 
s«-ini'm  Si"kr<  l.ir  s«  ll»sl.  VV'.'in-  dieser  17  I  aj^c;  jiin^j^er 
^'ewe  ,cn,  so  li.itle  ihn  (las  Anjj.;el)'4  ni(  Jit  '^»^etroffen.  S«!ine 
und  seines  l'.ttrons  (lefulile,  diesem  iinerwarleU-n  Sclii<:k- 
nalssihla^f  yeg<;nübj!r,  offiMibarl  er  seinen  Eltern  am 
4.  Oktober. 

»Mujii  guter  Patron  war  eben  ho  betrofien  alü  ich;  üocli 
«Htiiien  wir  lugleich  anf  Mittel  zu  meiner  Befreiung.  Ich  schriet» 
fletinelben  Tag  an  Herrn  v.  Tflrckheiin*)  hoffend,  dast  er  alt 

V^TWHtidtor  (Ich  KriegHlcommiMärN  Matliieu  mir  würde  zu  einer 
S(  l.fet;irNl<-lli-  verln'lf<Mi  k'"»jin«Mi t  alleiti  i'r  Ii  lirjUte  ver;.M!l)eiis  Kr 
anluotletr  mir,  daNN  es  jedem  Krie^ik<>mmiss.ir  ^cii.irt  verholen 
»vi,  jutigo  heute,  die  zur  C'ont>kriplioii  guiiorcit,  in  ihre  ituruuux 
auftunehnen,  verRpracli  mir  alMsr  durch  leine  ausgebreiteten 
liekaiintNi  hafion  einen  an<l(rrn  AiiHwcg  aufsasuclien.  Indessen 
urlleiten  nit^iii  l'nlron  und  Meine  l'reunde  auch  hier  eifriK  an 
dietiem  Werke  nf»ter<lessen  sut  he  ich  ihm  einen  einst- 
weiligen Naclilolgut  lur  iui<:h  /.u  vcmcliuilen '^J ,  denn  buinc 
Freun<lschaft  fltr  mich  Ist  so  gioss,  dais  er  auch  nicht  den 
blossen  <9e<lanken  einer  gftntlichen  Trennung  von  mir  hegen 
mag**). 

Nicht»  half;  aoffar  das  Anerbieten  soinea  Bruders,  an 
seine  Stelle  zu  treten,  wurde  abgewiesen;  Er  musste,  an 
der  Spitxe  einer  Kckrutenabteilung,  zur  Donauarmeo 
marschieren.  Nun  —  so  sehr  er  sich  auch  angestrengt, 
arinom  Schicksal  au  entgehen  —  als  dasselbe  entschieden 
war,  unterzog  er  sich  mit  festem  Sinne  der  eisernen 
Notwendi^kült.  Natürliche  ('harakterstärke,  verbunden 
mit  christlicher  i'>gobung,  verlieh  ihm  Selbstbehorrschung 
genug,  um  sich  zu  ermannen  und  seine  neue  Rolle  mit 
Wttrdo  zu  spielen. 

')  Fiirdridi  ll<i iiliiiel,  I)iril*iiii  .irs  \\'iu»i'hhuu!«<>N,  Brmlci  des  I)cpu- 
tii  iicii,  vniOhfr^rlifiiil  M.i\tr  [Iii- f.  I7<jj  hi«  Jnu.  1794)1  Nachfolger  ncinci 
VaIcii  im  littiikitoiicliUU  »eil  i;;«».  vermiihlt  mit  Uli  Scliünem«DO  »eil  1778. 
Srln  Hohn  Karl,  dir  Atn  17.  September  1791  mit  der  Mutlsr  Pfdffid 
lit'Kuchtf»,  war  HltUeni  Juuendfirnnd,  wie  schon  oImr  ge»B|;t.  Ileri  v.  Tilrck* 
hrim  wnr  <  )iikrl  «Irr  Frau  Nfntlil^ii.  -  *)  Kr  Liiul  tich  in  der  PenOlt  des 
Jungen  iUt{en(>«ch.  -~  *)  llel  Kunt«,  «.  «.  O.  i>.  3i. 
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III. 

Rieder  alt  Soldat  Nov.<-Des.  1798. 

Zunächst  kam  er  nach  Beifort,  wo  er  3  Tage,  und 
Delle,  wo  er  doppelt  ao  lang  blieb,  dann  nach  Lepuix,  wo 
er  am  22.  November  seinem  treuen  Stöber  schrieb:  Nichts 
als  Strohhätten  und  Strohbetten,  aber  gute  Mensihen  und  Erd- 
äpfel in  Menge.  Seit  8  Tauen  hin  ich  liettlilshaber  unsrcr 
'i'ruppc  und  habe  itn  Wirtshaus  gute  Kost  und  reinliches 
Federbett  Mil  Niemand  kann  ich  Freundschaft  pllegen;  es  sind 
lauter  Bauembnrschen,  die  mir  aber  eifrig  ergeben  sind.  Da 
solltcät  mich  vor  der  Front  des  wilden  Haufens  stehen,  Appell 
halten  oder  Ordrcs  erteilen  sehen.  .  .  I<  h  var  so  glücklich, 
einen  alten  schmutzigen  Kurtius  aufzutreiben,  von  dem  ich  mir 
Alexanders  Kriegsruhm  er^hlen,  nicht  aber  Geschmack  um 
WafTeobaadwork  beibringen  lasset. . . .  Plötzlich  kam  Befehl, 
nach  Belfbrt  zurück  und  Ober  Basel  in  die  Schweiz  zu 
marschieren.  Das  war  Riedem  recht;  dort  konnte  er  ja 
gleich  Pfeffels  Empfehlungen  verwerten,  dem  er  seine 
Ankunft  in  Zürich  sofort  meldete,  und  der  ihm  am 
26.  Dezember  antwortete: 

»Ich  bin  Ihnen  drey  Antworten  schuldig,  die  ich  bloss  in 
Erwartung  Ihrer  Adresse  verschoben  habe.  Aus  Ihrem  Briefe 
von  Altkirch  habe  ich  ergehen,  dass  Sie  meinen  zweyten,  den 
ich  Iliiicn  nat  h  I'.ellort  schrieb,  schwerlich  erhallen  haben  müssen, 
weil  ^iie  dessen  mit  keinem  Worte  erwähnen.  Ich  sprach  darin 
von  Ihrem  Freunde  Oberlln  und  von  einem  Packe,  das  Ich  fOr 
ihn  erhalten  und  auf  die  Bnssmannische  Diligence  gelegt 
hatte.  .  .  .  Ich  wusste  zum  Voraus,  dass  Sie  überall  Freunde 
finden  würdi'n  und  es  tluit  mir  wohl,  dass  unter  ihnen  meine 
Freunde  Lavater,  liirzel,  Üreitinger  und  Hess*)  sich  beünden. 
Am  meisten  freute  uns  alle  Ihre  Befl^rderung  sum  Amte  eines 
Dollmetschers,  das  Sie  einstweilen  vom  Kriegsdienste  befrejret 
und  Sie  eine  Zulage  zu  Ihrem  Solde  hoffen  lässt.  Allein  Sie 
irren  sich,  wenn  Sie  glauben,  dass  ich  ihnen  dieses  Glück  ru 
Wege  brachte.  Ich  war  nur  ein  sehr  entferntes  Werkzeug  und 
weiss  erst  seit  gestern  den  wahrscheinlichen  Gang  dieser  Sache. 
Mehrmals  lärmte  ich  bey  Miesel  und  Simon  über  das  feige  und 
ungefällige  Betragen  der  Munizipalität  gegen  Sie,  wodurch  Sie 
genötigt  worden,  mit  den  hiesigen  Conscribierten  fortsusiehen. 

*)  pr.irier  Felix  Hess  war  e«,  der  im  Mai  1763  mit  Heinrich  FflftU 

Lavairr  /u  l'f.irrer  Spaltlin>;  n.tch  Barth  in  Schwe<lisch-Pomm<?rn  li«j;lcitele. 
Sie  blieben  dort  bis  xum  1.  MAit  1764,  uod  kuix  darauf  wurde  Spaldin^ 
nach  Berlin  berufen. 
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Da  non  die  Monizipalilät  den  Schlnss  fiisste»  dem  General- 
adjutanten und  Chef  des  Etat-major  der  Scbweizerarmee  B.*) 
Reinwald,  der  eine  hiesige  Frau  hat  und  hier  wohnhaft  ist,  die 
Colmarer  Conscribierten  schrifthch  zu  empfehlen,  so  erinnerten 
obige  Freunde  sich  ihrer  Sünde,  und  es  wurde  des  B.')  Rieders 
all  meineB  ehemaligen  Sekretärs  namentlich  Meldung  gethan 
mit  dem«  Beysatze,  anf  eine  Versovgong  f3r  Sie  zn  denken.  So 
i»t*s  möglich,  dass  Schauenburg^),  der  mehrmals  bey  mir  war, 
auf  unsre  Verbindung  Rücksicht  nahm;  mehr  aber  wirfl  ilui  der 
Eifer  bestimmt  liaben,  womit  Sie  ihr  provisorisches  Kommando 
führten. 

Da  uns  Metzgers*)  Antwort  von  Ihrer  Verj^anzang  in  die 

20.  Hall  brigade,  nnd  selbst  unter  das  Strassbniger  Depot  weit 

weniger  Vorteile  versprach  als  die,  so  Sie  jetzt  geniessen,  so 
bat  ich  ihn  alle  weitern  Schritte  hvy  dem  Minister  einzustellen. 
Da  es  ungewiss  ist,  ob  diese  Halbbrigade  iu  Paris  bleibt,  und 
sie  ihr  Depot  '/o  Stunde  von  der  Hauptstadt  auf  Dörfern  hat, 
so  würden  Sie  Ihren  littenriscben  Endzweck  fast  ganz  verfehlen 
und  Gefahr  laufen,  ihr  in  eim'gen  Monaten  Gott  weiss  wohin 
tolgen  zu  müssen.  In  Strasi.burg  mnstten  Sie  scliliesslich 
auch  zur  Halbbrigade  stossen  und  als  Soldat  dienen.  .  .  .  Wollen 
Sie  doch  Ihr  jetziges  friedliches  Asyl  verlassen,  so  melden  Sie 
es  mir  gleich;  denn  Metzger  trifft  spitestens  in  8  Tagen  ein, 
um  der  Hochzeit  seiner  Tochter  beyzuwohnen. 

In  Aarburg  war  ich  oft,  wenn  ich  von  Ölten  aus  den  Schullheiss 
Senn  in  Zofingen  besuchte,  für  den  ich  llinen  ein  Hriefcheu 
beylege.  Ich  hotie  er  ist  noch  am  Leben;  bei  der  letzten 
helvetischen  Gesellschaft  in  Aarau  traf  ich  ihn  noch  an.  Er  ist 
mein  einziger  dortiger  Bekannter,  indem  der  wackere  Schnlberr 
Krug  von  Olten  schon  mehrere  Jahre  todt  ist.  Senn  halte  zween 
Söhne  bey  niir,  wovon  aber,  soviel  ich  weiss,  nur  einer  in 
Zotingen  wohnt.  Die  dortige  Uibliothek  ist  mit  sehenswertheu 
kleinen  Statuen  nach  antiken  Mustern  geziert  <). 

Können  Sie  mir  sagen,  ob  ein  Andolsbeimer  Rekrut,  Namens 
David  Löscher,  gesund  ist?  Sein  Vater  erkundigte  sich  mehrmals 
bey  mir,  weil  er  ihn  unter  Ihrem  Kommando  wnsste.  •  •  • 
Sarasin^)  berichtet  mir  Ihren  Basier  Aufenthalt.  .  .  .< 

1)  Bfirger.         Ueber  dieten  Befehlshaber  der  Sch«eiteramiee  siebe 

weiter  unten.  -  •)  des  Kolmarer  Deputirtcn.  —  )  Joli.  Ailam  Senn  war 
mit  Hotzc,  Sulzer  und  Steiner  am  2:.  Juli  I7"8  in  Kolmar.  LcUtgenannter 
wird  sein  Schwager  yewc?.eii  fcein,  da  eme  Krau  Sieiiicr,  geb.  Senn  aus 
Winterthur,  wie  Sulzer  und  Stciocr,  am  /olgendcn  Zü.  Scpi.  Pfeflel  besuchte, 
uatcr  dessen  Schfilera  wir  vach  einen  1783  «bgesangenen  Joh.  G.  Steiner 
stM  Winlertiinr  finden.  Senn*s  SAhne  waren  i779*-8i  auf  der  Kde|{sschale. 
An  22.  April  1801  operierte  StUling  den  Schultheiss  vom  Staat  (StillhlfK 
l.ebentge schichte  3.  Auü.  S.  678,  wo  auch  vom  Dr.  Steiner  die  Kede).  ~ 
*)  Jahrbuch  des  Vog.-K.lub!>,  1897,  S.  133. 
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Über  Rieders  Ernennung  zum  Doli  metscher  erfahren 
wir  näheres  aus  einem  Brief,  den  er  gleich  nach  dieser 
glücklichen  Veränderung  seiner  Lage,  am  15.  Januar,  von 
Aarburg  aus  an  seine  Eltern  richicte: 

»In  Basel  angekommen,  fand  ich  durch  Pfellels  Freundschaft 
viele  Bekannte  and  weitere  Empfehlungen  nach  Zärich,  wo  wir 
am  4.  Tage  ankamen  und  in  ein  schönes  Dorf  am  See,  Zollikon, 
kantonirt  wurden.  Als  Chef  kam  ich  zum  Pfarrer  zu  wohnen, 
der  mich  wie  das  Kiud  vom  I  lause  behandelte.  Hier  blieben 
wir  8  Tage,  die  ich  benutzte,  um  täglich  in  Dienstgeschäften  in 
die  Stadt  zu  gehen  und  um  die  Familien,  an  die  ich  dort 
empfohlen  war,  an  besuchen.  Die  Freondscliaft  dieser  guten 
Lente  hatte  mich  fast  gänzlich  vergessen  machen,  dass  ich  in 
der  unglücklichen  Lage  eines  .Soldaten  in  dieser  Gegend  war. 
Ich  wurde  wie  aus  einem  süssen  Traum  erweikt,  als  Gen. 
Schauenburg  mich  rufen  liess,  um  mir  auzuzeigen,  dass  er  mich 
tum  DoHmetscher  beim  Krtegsrathe  ernannt  habe.  Diese  Stelle 
lässt  mir  Zeit  zum  Studieren  übrig;  ich  mnsste  mich  aber  in  die 
100.  Halbbrigade.  deren  Depot  in  Basel  ist,  eincorporiren  lassen 
und  habe  zum  Chef  einen  II.  Lava),  »1er  eine  Frau  von  Colmar 
hat  und  einer  der  besten  Oüizieie  der  >cliweizcrarmee  ist  '). 

Ehe  wir  Kieders  weitere  Schicksale  in  seiner  neuen 
Stellung  betrachten,  müssen  wir  dem  Manne  einige  Auf- 
merksamkeit widmen,  der  ihn  in  diese  Stellung  versetzte. 
Dass  Baron  v.  Schauenburg  br-i  Pfeffel  persönlich  bekannt 
war,  erfuhren  wir  eben  durch  Letzteren  selbst.  Im  Juli  ijH  j 
begleitete  er  nach  Kolmar  einige  Oftiziere  seines  Regiments 
Deux-Ponts  aus  L.inilau,  u.  a.  den  Sohn  der  Sophie  Laroche. 
Im  Januar  stand  er  an  der  Spitze  einer  Division  der 

Rheinarmee,  als  er  in  die  Schweiz  beordert  wurde,  um 
unter  General  Brune  den  dortigen  Aufstand  zu  bekämpfen. 
£r  drang  durch  den  Mont-Terrible  ins  Land  ein  und  enwang 
am  5.  März,  nach  heftiger  Gegenwehr,  den  Einzug  in  Bern, 
worauf  er  General  Brune  als  Oberbefehlshaber  ersetzte. 
In  dieser  Eigenschaft  erschien  er  auf  der  eidgenössischen 
Versammlung  zu  Brunnen  (15.  April)  und  brach  im  Mai 
Uri's  verzweifelten  Widerstand  bei  Rothenthurm  und  Ein- 
siedein,  sowie  Unterwaldens  und  Schwyzens  neuen  Aufstand 
im  September.  Seine  Mftssigung  und  Leutseligkeit  trug 
viel  zur  Beruhigung  der  arg  aufgebrachten  Gemüter  bei. 
Golb^  sagt  von  ihm:  »Ce  g^^al  ^tait  Tun  des  tactidens 

*)  Kuots.  S.  34. 
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les  plus  habiles  de  son  temps  . . .  Doue  par  la  nature  d'une 
foroe  extraordinaire,  haut  de  taille  et  d'une  figure  imposante, 
sl  Gommandait  le  respect.  et  la  confiance  ne  pouvait  manquer 
k  un  dief  qui,  ni  dans  les  rangs  ^lev^  de  la  sodit^ 
avait  combattu  comme  le  ferait  un  simple  volontairet  i). 

Mit  dem  Frühling  wurde  er  durch  Mass6na  ersetzt,  der 
von  Rom  kam. 

IV. 

Rieder  ala  Militardollmetscber. 

Bis  zur  Sciilacbt  bei  Zürich.    Januar— September  1800. 

Man  erinnert  sich,  dass  Pleffcls  langer,  zuletzt  mit- 
geteilter Weihnachtsbrief  drei  Rieder'sche  Schreiben  zu- 
gleich beantwortete.  Da  einer  seiner  vorhergehenden  Briefe 
verloren  gegangen  war,  so  verwendete  er  auf  die  Ver- 
sendung des  nunmehrigen  besondere  Sorgfalt.  Einer  seiner 
beiden  Sohne')  musste  ihn  selbst  der  Httninger  Post  bestens 
empfehlen.  Dennoch  hatte  er  am  29.  Januar  noch  keine 
Nachricht,  was  ihn  um  so  mehr  wunderte,  da  ja  seio  junger 
Freund  im  neuen  Wirkungskreis  mehr  Ruhe  und  Müsse 
genoss. 

»Nun  will  Ichs  veranchen,  meldet  er  ihm  an  jenem  Tage; 
Ihnen  dieses  Blatt  durch  B.  Thi^rion  zuznfertigen,  der  bey  noarer 

Gesandtschaft  in  Luzern  steht.  Metzger  ist  hier  und  räth  Ihnen, 
Ihren  Posten  in  Aarburg  nicht  zu  verlassen,  wo  das  Tribunal  3) 
wahrscheinlich  so  lang  als  unsre  helvetische  Armee  bestehen  wird. 
Ober  dieses  zeigt  sich  wieder  eine  ganz  neue  und  nahe  Hoffnung 
zum  Frieden  . . .« 

Diese  Hoffiiung  sollte  gar  bald  getäuscht  werden.  Am 

28.  April  hielt  Suworov  seinen  Einzug  in  Mailand,  der 

cisalpinischen  Republik  ein  rasches  Ende  bereitend,  und 

am  selben  Tage  gab  der  Rastatter  Gesandtenmord  die 

unwiderrufliche  Losung  zu  einem  watenden  Kampf,  der  nun 

')  Histoire  et  description  de  la  Sui^se  et  du  Tyrol,  1-irmin  Didot,  1863. 
S.  282.  —  Konrad  Augusi  war  seit  1793  Postdirektot  lu  Kolmar.  Karl 
('775~'iSsS)>  <lcr  184S,  TOB  Frankfurt  aus,  mit  Rieder  korrespondiert,  war 
bi«  Ende  Juni  98  Schreiber  beim  frans.  Gceaadten  in  Baad,  fiel  dann  andi 
aaler  d.i$  Konskripüonsgesetz ,  wurde  aber  am  a8.  September  99  wegen 
schlechten  Sehvermögens  befreit.  —  Das  erste  Kriepgericht  der  4.  Division, 
die  am  rechten  Flügel  der  Armee  stand. 
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auf  allen  Grenzen  entbrannte.  Auch  die  helvetische  Armee 
sah  sich  bald  von  allen  Seiten  angegriffen  >).  Aus  Grau- 
bünden  verdrängt,  musste  sich  Lecourbe,  Mass^nas  schneidig- 
ster General,  hinter  die  Linth  zurückziehen,  und  sein  Chef 
selbst  konnte  dem  Erzherzog  Karl  und  Hotze,  die  am 
13.  April  den  Rhein  bei  Schaflfhaiisen  überschritten,  nicht 
lange  widerstehen.  Nach  einer  Reihe  blutig«:  Kämpfe 
(besonders  am  27.  Mai  und  4.  Juni)  musste  er  Zürich 
räumen  und  seinerseits  hinter  Reuss  und  Limniath  auf  dem 
Albis  eine  Defensivstellung  einnehmen,  in  der  er  ohne 
sonderlichen  Glücks  Wechsel  verharrte,  bis  am  lO.  August 
die  Russen  unter  Korsakov  in  SchafFhausen  erschienen  und 
zugleich  die  noch  beunruhigendere  Nachricht  eintraf,  dass 
Suworov  sich  anschickte  über  die  Alpen  zu  steigen,  um 
Massena  im  Rücken  anzugreifen.  Wie  dieser,  die  I-Chlcr 
des  Wiener  Kriegsrates  rasch  benutzend,  sich  ruhmvoll 
aus  seiner  misslichen  Lage  zog,  werden  wir  bald  sehen. 
Kehren  wir  einstweilen  zu  Rieder  zurück. 

Dieser  musste  dem  allgemeinen  Rückzug  folgen  und 

mit  seinem   Kriei^sgericht   von    Aarburg   nach  Solothurn 

wandern,    1, eider  wissen   wir  wenig   von    ihm   aus  dieser 

Zeit,  in  der  geratle  sowohl  seine  als  rtelfels  Briefe  fehlen. 

Zwar  wird  e^,   bei  dem  liewegteti  Leben,   weniy  delegen- 

heit  zum  Schreiben  gegeben  haben,  und  s(>lljst  die  wenigen 

mit  Mühe  abj^r^amlien  Briefe  blieben  ott  unterwegs.  So 

berichtet  Pfeffel  in  den  ersten  Julitagen: 

»Ihre  Freundin';  hat  mir  endlich  das  Käthsel  Ihres  langen 
Schweigens  gelöst,  indem  sie  mir  zweener  Briefe  erwähnte,  die 
Sie  an  mich  abgelassen,  die  aber  nie  den  Weg  nach  Cofanar 
gefunden.    Der  letzte,  der  bey  mir  einlief,  war  aus  SoloÜlQni, 

unmittelbar  nach  Ihrer  dortigen  Ankunft  geschrieben,  und  unver- 
züglich von  mir  beanlworiet  worden,  Ilir  immerwahrender 
Quartierwechsel  hinderte  mich,  diesen  gänzlichen  Mangel  an 
Nachrichten  Ihnen  ansozeigen.  Denn  trotz  nnsrer  Grenznachbar- 
schaft  erfuhren  wir  von  Ihrem  Kriegstheater  nur  Widersprechen- 
des, ans  lü^eiih.iften  Zeitungen  geschöpftes,  deren  Verfasser  mcht 
einmal  alles  s-  g.-n  dürfen  w.is  sie  wissen  !")()(  h  die  vorgefallene 
grosse  \  eränderung     wird  uns  holienllich  mehr  Licht  gewähren 

')  Nach  Jourdan's  Niederlage  bei  Stockacb  (25.  März)  wurde  des&en 
Rheiiuirmee  mit  der  helretiacliea  verdni^t.  *)  Fim«  Lofentt  war  in  Kolmar 
ra  Besuch.  —  *|  Wohl  der  Rflckznc  hinler  Reusi  und  Limnat. 
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und  den  Lauf  der  Briefe  sicherer  machen.  Was  ich  noch  sagen 
könnte,  überlast'  ich  Ihrer  Freundin  und  Qnutrme  Sie,  n^st 
meinem  Gmss  an  Ihren  Freund  Oberiin.c 

Bei  diesem  wohlbekannten  Namen  halten  wir  uns  einen 
Augenblick  auf.  Heinrich  Oberlin,  ein  jüngerer  Sohn  des 
Steinthäler  Pfarrers,  war  auch  von  der  Konskription  getroffen 
worden  und  hatte  am  27.  November,  den  Tornister  auf 
dem  Rücken,  Strassburg  verlassen.  In  Kolmar  besuchte  er 
Pfeffel,  in  Mülhausen  die  Familien  Mäder,  Witz  und  Graff'). 
In  Basel  ward  er  krank  und  in  der  Familie  Stehlin durch 
den  geschickten  Arzt  Stückelberger  gepflegt.  In  Zürich 
nahm  sich  Lavater  seiner  väterlich  an  und  widmete  ihm 
sogar  am  24.  Februar  1799  einige  von  Stöber  (Vie  de 
J.  F.  Oberlin,  S.  447)  aufbewahrten  Hexameter.*  Bald 
wurde  der  schwächliche  Jüngling  wieder  krank  und  ging 
Anfangs  März  1800  auf  Urlaub  ins  Steinthal,  um  folgendes 
Jahr,  nach  erhaltenem  Militärabschied,  Theologie  und 
Medizin  weiter  zu  studieren').  Als  Soldat  war  er  zuerst 
in  die  84.  Halbbrigade  eingereiht  worden,  erhielt  aber  bald 
durch  Percy's  Fürsprache,  des  Chirurgion  en  chef  der  Rhein- 
armee und  wohlwollenden  V^orgesetzten  von  Heinrichs 
älterem  Bruder  Karl  * ),  eine  angemessene  Stellung  als 
officier  de  sante.  Den  Urlaub  erhielt  er  erst  nach  der 
Schlacht  bei  Zürich,  so  dass  er  Zeuge  war  aller  der  Scliick- 
salsschläge,  welche  Lavater  in  diesem  verhängnisvollen 
Jahr  1799  trafen. 

Im  Mai  war  Lavater  nämlich  wegen  seines  rücksichtslosen 
Freimutes  verhaftet  und  nach  Basel  geführt  worden.  Diese 
gewaltsame  Entführung  erzählte  er  Pfeffeln  in  einer  poetischen 
Epistel  (28.  Mai),  woraus  einige  Verse  hier  lolgen  mögen: 

Auf  dem  Morgenlager  (mich  peinigten  quälende  Scliinerzeu  1 
Hob'  ich,  matt  von  schlafloser  Nacht,  mein  Haupt,  und  der 
Bald  dem  kommenden  Tag  . .  .  [Schmerz  wich 

Briefe  and  Briefchen  an  Liebe,  von  Lieben,  Zeilen  der  Liebe 
Lagen  zerstrent  auf  dem  Bett . . . 

')  Peter  Wiu  (seit  18J5  Pfarrer  in  Kolmar;,  ward  sein  Schwager  1802 
undJomMGnff  1804.  —  *J  BaUham  Stehlin,  Basier  Ratsherr,  bmiditPf^Fel 
Im  Herbst  1782,  wul  Joh.  Konr.  Stfickelberger  1779.  —  *)  Er  bestand  seine 
Frflfing  1805  und  ward  einige  Zeit  Stirtspidagog.  f  1817.  —  *)  Diesem 
begegnet  StUling  in  Ludwigsbnrg  FrOhU  t8oi.  (Leben^gMchicht«,  5.  Aufl. 
S.  669.) 
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Alsbald  traten  herein  ins  kaum  geöffnete  Zimmer 
Unbekannte  Drey  .  .  .  ich  erkannte  zwey  von  den  Dreyen. 
Tobler  war  bescherpt,  und  Affsprung  der  Kosraopolite  ') 
Stand  dem  Besclierpten  zur  Seite.    So  ward  zum  Kranken 
.  .  .  gebt,  so  befiehlt  es  Luzern,  sogleich  uns  [gesprochen: 
Alle  eure  Papiere!  —  und  es  wurden 
Alle  Schriften  vom  Bett  und  alle  vom  Tische  versiegelt. 
Alle  Taschen  geleert  .... 

AfFsprung-  und  fünf  Dragoner  geleiteten  ihn  nach  Basel, 
wo  er  bei  Jakob  Schmidt  gute  Herberge  fand. 

Pfeffel  antwortete  ihm  bald  (10.  Juni),  und  zwar  eben- 
falls in  Hexametern,  deren  Wiedergabe  aber  seinen  Dichter- 
ruf wenig-  fördern  würde.  Halten  wir  von  seiner  Epistel 
nur  so  viel  fest,  dass  er  AfFsprung  persönlich  kannte  und 
Luise  Lavater  erst  einmal  gesehen  hatte.  Aus  einem 
Rieder'schen  Briefe  vom  i.  August,  der  aber  einen  Monat 
unterwegs  blieb,  erfuhr  er  nochmals  die  Gefangennahme 
des  Zürcher  Freundes. 

»Luisens  Vater,  schrieb  er  sofort  zurück,  berichtete  mir 
sein  Schicksal  von  Basel  aus  in  einem  poetischen  Briefchen.  Meine 
gleichartige  Antwort  tral  ihn  dort  nicht  mehr  an;  doch  liess  sein 
edler  Wirth^)  mir  sagen,  dass  sie  ihm  glücklich  zugekommen; 
von  beyden  Episteln  sollen  Sie  Abschriften  bekommen  3).  Auf- 
fallend war  mir  die  beynahe  wörtliche  Übereinstimmung  seiner 
und  Ihrer  Erzählung. 

Es  freut  mich,  dass  das  Schicksal  Sie  endlich  mit  Ihrem 
guten  Oberlin  zusammenführte,  sagen  Sie  ihm,  dass  sein  Bruder  4) 


')  Joh.  Michael  Affsprung,  1748  in  Ulm  geb.,  war  seit  70  Erzieher  in 
Wien,  Dessau,  Amsterdam  u.  a.  O.,  79  —  82  in  der  Ulmer  Sudtkanzlei,  dann 
wieder  Erzieher  in  Heidelberg  (von  wo  aus  er  am  i.  Nov.  88  PfctTel 
besuchte),  St.  Gallen,  Lindau  und  am  Seminar  zu  Reichenau  (Graubünden,. 
Nun  war  er  Sekretär  des  Regicrungsstatthalters  in  Zürich.  Am  21.  März 
1808  gestorben  io  Ulm,  wu  er  seit  fünf  Monaten  Griechisch  unterrichtete. 
Er  gab  einzelne  Oden  und  t8o6  eine  Gedichtsammlung  heraus.  Der  Name 
Tobler  war  in  Zürich  sehr  verbreitet:  ein  dortiger  Kaufmann  T.  und  sein 
Sohn  waren  bei  Pfeffel  am  5.  Nov.  1778.  Joh.  Georg  T.  (1768— 1843»  war 
Pestalozzi's  Gehilfe  in  Burgdorf  und  dann  eigner  Institulsvorsteher  in  St 
Gallen,  Genf,  Lyon;  er  schrieb  eine  Reihe  von  Erzählungen  von  1820  an. 
Ein  anderer  T.  war  damals  Pfarrer  in  Maschwanden,  sein  Sohn  .Salomen 
(1794  1875),  ebenfalls  Pfarrer,  verfasstc  die  zwei  Epen:  Die  Knkel  Winkel- 
rieds (1837)  und  Columbus  (184b).  —  *)  Jakob  Schmidt.  —  ^  Diese  Ab- 
schriften sind  es,  die  wir  benut7en.  —  ♦)  Karl  O.  war  Militärarzt  bei  der 
Rheinarmee,   wo   sein    höchster   Vorgesetzter,   der   erwähnte   Baron  Percy 
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uns  bisweilen  von  Breisach  aus  besucht.  Ihr  Schreiben  ent- 
schädigte uns  reichlich  für  die  verloren  gegangenen.  Ich  theilte 
es  den  Personen  mit,  an  die  Sie  mir  den  unnöthigeo  Auftrag 
gaben,  Ihr  Andenken  ihnen  zu  erneuern.  Nur  Luc^  bleibt 
noch  zurfickf  dem  ich  es  in  wenig  Tagen  selbst  zu  überbringen 
hoffe,  dann  soll's  mit  erster  Gele^^enheit  nach  Strassburi,'  abi^ehen. 

Im  Striche,  den  Sie  jetzt  bewohnen,  hab'  ich  keine  Hekai;nten; 
kommen  Sie  aber  nach  Aarau,  so  werden  Sie  im  Präsidenten 
der  dortigen  Cantonsverwaltung,  meinem  ehemaligen  Eleven 
Rothpleta*)  einen  unterrichteten  und  gefalligen  Mann  finden... 
Mein  guter  Karl  ist  hier,  um  seinen  Abschied  der  Revision  zu 
unterwerfen.  Er  machte  seine  Herreise -0  ül)er  Paris,  wo  er  sich 
eine  Woche  aufhielt  und  nebst  Metzger  auch  Annette  und  ihren 
Mann  antraf,  der  seine  durch  das  Nationalinstitut  gekrönte  Preis- 
schrift') dort  drucken  lässt. 

Schweighäusem  genoss  er  nur  einige  Tage,  weil  das  Con- 
scriptionsgeschäft  diesen  nach  Strassburg  trieb,  wo  er  laut  seinem 
gestrigen  Briefe  endlich  einen  Regimentsabschied  erhalten  und 
nun  Hoffnung  hat  an  der  Kölloer  (?)  Ceniralschule  Professor  zu 
werden;  doch  dieser  Posten  wird  ihn  nicht  fär  die  interessante 
Reise  nach  Spanien  entschädigen,  die  er'  mit  Hrn.  u.  Fr.  v.  Hum- 
boldt unternommen  hättet),  wenn  es  ihm  möglich  gewesen  wäre, 
einen  Pass  zu  erlialten. 

Von  meinen  Beschäftigungen  sage  ich  Ihnen  nichts,  ausser 
dass  ich  jetst  alle  Materialien  sur  neuen  Auflage  der  poetischen 

(1754—^1835)  ihn  auszeichnete  und  bescliiit. ;  Nachher  tr.it  er  zur  Theologie 
ilbcr  wnd  \v.ird  1808  durch  seinen  Vater  als  Rotbauer  Pfarrer  installiert. 
1830  lebte  er  als  Artt  in  Fouday. 

Job.  Heinr.  Rothpletx.  major  de  departement,  and  seine  Frau,  geb 
Tranekhuier  besacbten  Pfeftel  Aug.  1779  und  Juli  82.  Ihr  Sohn,  aadi  Job. 
Heinr.,  war  Eleve  vom  3.  Juni  Hi  bis  15.  Sept.  82.  —  •)  Wober?  In  England 
war  er  öfters;  dnmals  aber  herrscht-  Krie'^'.  Im  November  war  er  wieder 
in  Paris  bei  Gcratulü's,  d.üin  hra>!iti-  er  ein  Jalu  in  Reims  zu;  endlich  l8o2 
fand  er  seine  I^benbaufgabe  iiu  Banichaus  Bethmann  zu  Frankfurt.  liier  ist 
woU  awranebmen,  dass  er  von  der  Armee  kam  —  ')  Le  traiti  des  eignes  et 
de  l'art  de  penser,  in  ScbopeAweier  vor  der  Heirat  geschiiebM.  1803  krSnie 
die  Berliner  Akademie  sdne  Abhandlung  Sur  la  g^n^ration  des  connaissances 
hamaines,  aus  welcher  1804  seine  Histoire  compartre  des  systemes  philo- 
sopbiques  entstand.  —  *)  Die  Reise  dauerte  von  Mitte  August  1799  bis 
Mitte  April  1800.  Die  Briefe  Wilhelm  Humboldts  und  seiner  Fran  an 
den  frfiberen  Informator  ibrer  Kinder  sind  von  A.  Laquiante  in  frans  Übei^ 
settung  vcröflentlicht  (Nancy-Paris.  Berger-Levrault,  1893  S.  Annale^  de 
TEst,  S,  q2  u.  3-6).    Sie  erstrecken  sich  von  Juli  1700  bis  Okt.  I1S23. 

SchwcigbiUiscr  wurde  übrigens  nicht  S05,'leich  vom  Dienste  frei,  sondern 
musste  sich  noch  im  Bureau  eines  Strassburger  Proviantamtes  aufbalten.  Er 
war  damals  22  Jabre  alt  Humboldt  war  bei  Pfefiel  Ende  Nov.  1789  mit 
Campe,  bei  der  Rflckkebr  von  Paris,  auf  der  Reise  in  die  Schweis. 
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Versuche  in  reinen  Abschriften  bereit  h'egen  habe,  um  gleich 
nach  dem  Frieden  deren  Druck  veranstalten  zu  können.  Von 
der  »Flora«  ist  mir  seit  dem  Hornung  kein  Stück  zugekommen. 
Ausser  der  »Ernestine«,  in  der  eine  ganze  Sendung  überhüpft 
war  und  nachgeholt  werden  musste,  wird  sich  noch  eine  Erzehlung 
iHenriette«  darinn  finden,  die  ich  vorigen  langen  Winter  zu 
Stande  brachte,  und  vermuthlich  auch  eine  kleine  dramatisierte 
Novelle  »Adeline«.  Das  Taschenbuch  meines  1.  Jacobi  wird  für 
künftiges  Jahr  in  einem  andern  Verlage  und  einer  des  Verfassers 
würdigen  Gestalt  erscheinen  Im  Cottaischen  werden  Sie  unter 
meinen  Beyträgen  wenig  finden,  das  Ihnen  nicht  schon  bekannt 
wäre.  Doch  ich  vergesse,  dass  man  in  Uetikon^)  kaum  einen 
Eauernkalender,  geschweige  einen  Daraenkalender  antreffen  wird. 
Gott!  Wann  werden  die  Greuel  der  Verwüstung  und  die  Scenen 
des  Wehklagens  ein  Ende  nehmen.  Die  Hartholdische  Garten- 
gesellschaft und  das  Bussroannische  Comite  grüssen  Sie  herzlich. 
Caroline  erwarte  ich  mit  Ende  dieses  Monates  zurück').« 

Hagenbach,  der  Sekretär,  fügte  noch  einige  persönliche 

Zeilen  hinzu:  »Gestern  ^Sonntag)  waren  wir  in  Schoppenwihr, 
ich  hätte  gern  die  Zeit  anders  angewendet.  Ihr  liebevolles 
Briefchen  machte  mir  viel  Freude.  Sie  haben  sich  in  Colmar 
sehr  beliebt  gemacht  jedermann  fragt  nach  Ihnen.  Eben 
kommt  Pfarrer  Lucc  bey  uns  an.  Empfangen  Sie  den  Hände- 
druck eines  redlich  meynenden  Schweizers.  Gott  wolle  sich  unser 
erbarmen!    Dieser  Brief  kömmt  in  Basel  auf  die  Bürgerpost.« 

Wie  er  es  am  Anfang  seiner  Antwort  versprochen, 

teilte  PfefFel  Rieders  Brief  der  Frau  Lorenz  mit,  die  ihm 

am  21.  September  dankend  zurückschrieb:  »Ich  benütze  die 
Gelegenheit,  welche  Sie  die  Güte  hatten,  mir  anzuweisen  und 
schicke  Ihnen  durch  Hm    Steinheil*)   Kieders   Epistel  wieder. 

•)  S  diese  Zeitschrift,  1896,  S.  37.  Note  l.  —  *)  Ein  Dörfchen  dieses 
Namens  liegt  bei  Männsdorf  auf  dem  rechten  Ufer  des  Zürchersees.  Da  aber 
damals  die  Franzosen  nur  das  linke  Ufer  besetzten,  so  wird  wohl  ein  gleich- 
namiger, westlicher  gelegener  Ort  gemeint  sein.  Übrigens  hätte  Pfeffel  von 
der  Umgegentl  von  Stacfa  nicht  gesagt,  dass  er  dort  keine  Bekannten  habe. 
—  »)  Lina,  Pfeflels  zweite  Tochter  07^9 — 181 1).  die  spätere  Krau  liergcr  in 
Mömpelgart,  kehrte  am  23.  September  von  einem  viermonatlichen  Aufenthalt 
in  Frankfurt  zurück.  —  *)  Aach  in  der  Schweiz.  Kuntz  erzählt:  .Als  einige 
Jahre  später  derselbe  Bruder,  der  einst  für  Rieder  marschieren  wollte,  nach 
AVinterthur  kam  und  seinen  Namen  ins  Wirtshausregister  einschrieb,  50  um- 
g.-ib  ihn  alsobald  die  Bewohnerschaft  des  ganzen  Hauses;  man  boi;Iückwünschtc 
ihn  der  Bruder  des  edeln  Kiiegers  zu  sein,  der  einst  daselbst  logiert  halte, 
und  der  Zuvorkommenheiten  in  dem  Slidtchen  wollte  kein  Ende  weiden.- 
(S.  26).  —  *)  Drei  Steinheil  waren  1702  Mitglieder  der  herzgl.  zweibrückcn- 
schcn  Regierung  zu  Rappoltswciler.  Hier  ist  wohl  vyn  Fnedr.  Jakob  (1751 
Zcit^chr.  f  Cc'ch.  d,  Oherrh.  \.  K.  XIII.  4.  .\Z 
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Meinen  Augen,  deren  Sehkraft  firfihe  schon  geschwächt  worden, 

verursachte  die  sehr  kleine  Schrift  viele  Mühe  ...  Er  hat  uns 
eine  Schilderung  der  Leiden  der  Menschheit  gemacht,  die  raeine 
Seele  erscljüttcrte.  Was  muss  erst  tler  gefühlvolle  Jüngling 
empfinden,  der  Augenzeuge  dieser  Schauerscenen  ist!  Ach,  möge 
mir  doch  die  frohe  Nachricht  zu  Theil  werden,  dass  Ihr  1.  Karl 
die  Zahl  der  Leidenden  nicht  vermehre!  ....  Viele  freandschaft- 
Uche  Empfehlungen  von  Um.  Prof.  Oberlin.c 

Nachdem  Mass^na  im  August  Verstärkungen  erhalten 
und  den  Generalmajor  Bay,  der  in  Unterwaiden  eindringen 
wollte,  mit  seiner  ganzen  Division  gefangen  grenommen, 
schritt  er,  der  Nachricht  vom  Rheinübergang  durch 
Korsakow,  am  17.  über  die  IJmmat,  überraschte  und  ver- 
nichtete mehrere  Kavallerieregimenter  und  war  nahe  daran 
Zürich  zu  nehmen,  was  bekanntlich  am  25.  Sept.  wirkhch 
geschah,  nach  heftigen  Kämpfen,  infolge  deren  Österreicher 
und  Russen  wieder  über  den  Rhein  zurück  mussten  >). 

Rieder  war  Augenzeuge  der  Schlacht  und  teilte, 
sobald  er  konnte  (am  27.)  den  Kolmarer  Freunden  seine 
Eindrücke  mit: 

»Ich  kann  mich  der  Thränen  nicht  enihalteii,  indem  ich  die 
Feder  ergreife,  um  Ihnen  vielleicht  der  er:>te  Unglücksbote  zu 
seyn.  Nach  einem  anderthalbtägigen  grauenvoll  hartnäckigen 
Kampfe  sind  unsre  Truppen  gestern  Mittag  in  Zürich  wieder 
eingezogen.  Aber  leyder  musste  der  edle  Dulder,  Pfr.  Lavater, 
ein  Opfer  dieses  Einzuges  werden!  Ich  traf  ihn  heute  auf  dem 
Schmerzenslager  an,  den  Unlerleil)  von  der  Kugel  eines 
plündernden  Soldaten  durclibuhrt.  .  .  Seit  dem  16.  August  mit 
Erlaubniss  des  fransösischen  Generals  wieder  in  der  Vaterstadt, 
hatte  er  sich  gestern  Nachmittag  lange  damit  beschäftigt,  unsern 
ankommenden  Soldaten  auf  dem  St.  Petersplatze  vor  seinem 
Hause  Wein  und  Brod  auszutheilen,  er  wollte  nun,  da  er  Jeder- 
mann befriedigt  glaubte,  zu  seiner  verheiratheten  Tochter  Fr. 
Pf.  Gessner,  gehen,  um  su  sehen»  wie  es  ihr  im  Tumult  ergangen 
sey.  Als  er  um  die  Ecke  nch  drehte,  kam  ihm  ein  franxösischer 
Soldat  mit  blossem  Säbel  in  der  Hand  entgegen  und  forderte 

bis  1836)  die  Rede,  dem  Briui'^r  il<>r  I-raii  Les!^,  der  vor  dar  Kevolulion 
Archivar  /.u  Rappollsweiler  war,  eiu  I  rl.  Imlin  heiratete  uud  als  rrivalmann 
in  Strassburg  starb.  ^ 

*)  Manina  benntsle  bdcanotlich  in  geschicktetter  Weise  den  groben 

Fehler  des  Wiener  Hofes,  der  den  E'^zherzog  abberief,  ehe  Suworow,  der 
ihn  ersetzen  sollte,  angekommen.  Also  standen  augenblicklich  den  77  ODO  Fran- 
zosen nur  Korsakow  und  Holze  gegenüber,  allerdings  in  höchst  vorteilhafter 
Stellnng. 
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jbm  Geld  ab.  Lavater  gab  ihm  etwas.  Der  Soldat  aber  war 
Dicht  damit  svfrieden,  sondern  begehrte  mit  Ungestüm  und 
anter  Drohungen  einen  neuen  Thalcr  von  ihm.  Auch  diesen 
erhielt  er,  jedoch  mit  der  lieraerkung,  dass  wenn  er  künftig 
einen  ehrlichen  Mann  um  eine  Gefälligkeit  anspräche,  er  hötlichcr 
sejm  mögte.  Der  Franzose  begnügte  sich  mid  die  Sache  schien 
beigelegt  Aber  im  nemlichen  Augenblick  näherten  sich  Lavatem 
von  hinten  zween  Schweizersoldaten,  wovon  der  eine,  ohne  den 
geringsten  Wortwechsel,  ihn  mit  dem  Hajonott  durchstechen 
wollte.  Der  Stoss  wurde  von  den  auf  Luisens  liitte  eben 
herbeigeeilten  Nachbarn  abgewendet.  Lavater  aber«  indem  er 
sich  in  ein  nahes  Haus  retten  wollte,  ward  von  einer  Flinten- 
kugel erreicht,  die  dor  zweite  Schweizersoldat  in  sehr  geringer 
F.ntfernung  auf  ihn  abschoss  und  die  ihm  seitwärts  den  ganTion 
Unterleib  durchbohrte.  Urthcilen  Sie  von  der  Bestürzung  seiner 
Gattin  und  Jochter,  die  Zeugen  von  diesem  Auftritte  waren. 
Erstere  reichte  mir  in  stummer  Wehmath  die  Hand,  als  ich 
heute  SU  ihr  ins  Zimmer  trat.  Es  ist  alles  Nacht  um  mich!  war 
alles  was  sie  sapen  konnte.  Als  man  dem  theueren  Kranken 
sagte,  dass  ich  da  scy,  sagte  er  mir,  dass  nun  der  gestrige 
Schmerz  nachlasse,  dass  er  sich  aber  sehr  schwach  lühle.  £r 
entschuldigte  seinen  Mörder,  indem  er  die  That  der  Tninkenbeit 
sttschrieb.  Beten  Sie  fUr  mich,  sprach  er,  indem  er  mir  die 
Hand  zum  Abschied  reichte,  dass  ich  mich  mit  kindlich- 
geduldigem Sinne  der  Fursehung  unterwerfe,  wenn  sie  mich  auch 
auf  harten  Wegen  führt! 

Noch  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  ob  keine  inneren 
Theile  verletst  sind;  doch  hoffen  die  Aerzte,  dass  die  Wunde 
nicht  tödtlich  seyn  wird. 

Unser  General  liess  vorgestern  mit  Tairesanbrucli  auf  der 
ganzen  Linie  angreifen.  Um  sich  der  Stadt  von  zwo  Seiten 
naiicrn  zu  können,  wurde  bei  Dietikou  eine  Brücke  über  die 
Limmat  geschlagen*).  Die  Russen  fochten  wie  Ldwen,  Hessen 
sich  aber  von  dem  grössern  Theile  ihrer  Macht,  der  auf  der 
Anhöhe  hinter  dem  Zürichberg  stritt,  abschneiilen  und  in  der 
Statlt  umringen,  auf  die  nun  auch  gegen  Abend  vom  UeiÜberg 
aus  mit  der  grössten  Heftigkeit  losgestürmt  wurde.  Unbeschreiblich 


»La  rivMre  y  forme  vn  coode  dimt  b  coaveutt  ««t  ven  U  rive  fftadie 
et  Hvre  par  cons^quent  k  lerrain  de  la  riv«  droite  a«  fim  crolii  de  r«rtillerie: 

de  gr.indcs  boiirjii<>ts  de  buis,  qtii  donnent  au  pavs  un  aspecl  ptttDresqMi 
servaient  masijuer  Ic  debai<iuemeiit.«  (Golbtry,  S.  290).  —  »Monvemeut 
tournant  d'Oudinot,  qui  franchit  la  Limmat  av«c  15000  hommes,  eolt/ve  le 
camp  d«  Hoag^  dcvaace  let  Raste«  tar  la  loate  de  Wialerdiar  cC  kor  conpe 
la  ictnite.  Le  lendeman,  U  icjoint  llaaeiaa  daae  Zoridu  et  rs  jonn  apris 
il  prend  Constaoce.«  (Gaston  Stiegler:  Le  Mar^chal  Oudinot.  Parts,  1894, 
S.  20.)  Schon  am  14.  Aug.  in  Schwyc  hatte  Oudinot  die  Armee  vor  der 
Umzingelung  gerettet. 

4«» 
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fQrchterlich  war  dieser  Abend:   Die  Dämmening  sank  bereits 

ins  Thal  hernieder,  die  Erde  erbebte  von  Kanonendonner  nnd 

dem  Schlachtgeschrei,  die  grauende  Atmosphäre  ward  vom 
Pulverdampf  verfinstert,  die  Stadt  schien  ganz  in  Feuer  zu  stellen. 
Die  Russen  aber  standen  wie  Mauern  und  lachten  unser» 
Generals,  der  sie  aar  Uebergabe  auffordern  Uess.  Die  Nacbt 
machte  endlich  dem  Gemetsel  ein  Ende. 

Gestern  früh  begann  es  wieder  mit  nener  Watb.   Erst  gegen 

Mittag,  als  der  Feind  sich  immer  enger  eingeschlossen  sah, 
suchte  er  sich  mit  der  Flucht  zu  retten.  F'inem  Theile  desselben 
gelang  es  sich  durchzuschlagen!);  der  andre  aber  —  eine  sehr 
grosse  Zahl  —  wurde  so  Kriegsgefangenen  gemacht.  Viele 
tausend  Verwundete  blieben  in  den  Spitälern  nnd  auf  dem 
Schlacfatfelde  zurück;  und  sehr  viele  Artillerie  und  Bagage,  auch 
ein  ganzes  Zehi  nlai^cr,  fielen  in  unsre  Hände.  iJeim  F",inzuge 
that  Masscna  sein  Möglichstes  um  Plünderung  zu  verhindern. 
Im  Ganzen  gelang  es  ihm  auch;  und  Zürich  darf  sich,  als  eine 
im  Sturm  eroberte  Stadt,  sehr  gläcklich  schätzen.  Nur  wenige 
Familien  sind  misshandelt  worden  nnd  haben  den  Verlust  ihres 
Vermögens  oder  eines  ihrer  Lieben  zu  beklagen;  aber  desto 
mehr  Unfug  soll  auf  dem  Lande  verübt  worden  se\  n.  Nur 
wenige  Häuser  in  der  Stadt  sind  von  Kanonen  leicht  be- 
schädigt. 

Die  Russen  beschreibt  man  als  ein  gutmOthiges,  genüg- 
sames  Volk;   imd  wenn  besonders  beim  Rückzüge  Gewalt- 

thätigkeiten  von  ihnen  begangen  wurden,  so  darf  man  sie  gewiss 
nicht  der  grössern  Menge  zuschreiben.  Unsre  Armee  lässt  ihrer 
Tapferkeit  hohe  Gerechtigkeit  widerfahren.  Jetzt  stebn  unsre 
Truppen,  wie  man  sagt,  in  der  Nähe  von  Winterthnr.  Was  der 
Erfolg  unseres  Angriffs  auf  den  beiden  Flflgeln,  bei  Brugg  und 
dem  Wallensee,  gewesen,  weiss  ich  nicht.  Letzterer  Division*) 
hat  man  diesen  Abend  in  Kile  die  unsrige  zu  Hilfe  ge.schickt. 
Aach  wir  haben  bereits  Ordre,  gegen  Linsiedeln  aufzubrechen. 
Professor  Breitinger  lässt  Sie  grüsscn:  er  hat  im  Sturme  nichts 
als  das  Unvermeidliche  gelitten,  .  . . 

Ihr  Brief  ist  glScklich  zu  Aarburg  angekommen,  aber  noch 
nicht  in  meinen  ILuidfii.  Fahren  Sic  fort,  Ihre  Briefe  dortliin 
zu  schicken,  d.i  ich  nicht  weiss,  wo  wir  hinziehen.  Freund 
Oberlin,  der  mit  seiner  Kameraden  1 200  verwundete  Russen 
zu  verbinden  und  zu  besorgen  hat,  und  bei  seinem  peinhcheii 

')  Ert>t  in  der  Richtung  nach  Winterlbur,  dann  nach  Eglisau  und 
Schaffluusen,  wo  der  Rheinübergang  in  grosser  UnordnttDg  erfolgte.  — 
*)  Unter  Soolt«  der  gldchieitSg  bei  Betten  die  Lieth  fiberschritt,  Schinnis 

rr:«tiirmtc,  (uo  Hotie,  «nweit  sehier  Geburtsstadt  Rapp«rscbwyl,  den  Heldentod 
fan^li,  und  das  ganze  ihm  gegenflberliegeDde  recht«  Ufer  besetzte.  Kieder 

gehörte  zur  4.  Division. 
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Handwerke  sehr  viel  leidet,  lätst  sich  Ihnen  empfehlen.  Zu 
Heim  Dr.  Hirtel')  habe  Ich  noch  nicht  kommen  können«. 

Soweit  Rieder's  Bericht.  Einen  andern  erhielt  Pfeffel 
aus  Lavater's  eignem  Munde,  in  der  Form  einer  2.  poetischen 
Epistel.  Da  dieselbe  keinen  litterarischen  Wert  hat, 
teilen  wir  nur  den  Inhalt  kurz  mit  Das  in  der  1.  Epistel 
erzählte  weiter  verfolgend,  spricht  Lavater  von  den  2 
Verhören,  denen  er  in  Basel  unterzogen  worden,  und 
worin  sein  Freimut  ihm  das  Wort  der  Entlassung  erwarb. 
Allein  Zflrich  wieder  zu  erreichen  war  kein  lichtes.  In 
Baden  wurde  er  aufgehalten  und  w&re  nicht  weiter 
gekommen,  wenn  nicht  Pfenninger*),  der  des  Nachts 
Hausuntersuchung  und  Schriftenbeschlag  bei  Lavater  vor- 
genommen  hatte,  ihm  sein  eignes  Fahrzeug  angeboten 
hätte,  um  ihn  zu  Masscna  zu  führen.  Da  letzterer  gerade 
abwesend,  geleitete  ihn  Pfenninger  bis  nach  Knonau  bei 
Zug,  wo  Schwester  und  Neffen  ihn  freudig  empfingen,  und 
wo  Rieder  und  Obcrlin  ihn  besuchten.  5  Wochen  lang 
besorgfte  er  dort  das  Amt  des  eben  vom  Schlag  getroffenen 
Ortspfarrers  und  kehrte  dann,  da  alle  Versuche  weiter 
vorzudring-en  scheiterten,  mit  2  andern  Züricher  Ver- 
bannten nach  Basel  zurück.  Erst  am  16,  Aug.,  nach  gonau 
3  monatlicher  Abwesenheit,  war  er  wieder  glücklich  im 
Kreise  der  Seinen. 


')  Han«  Kaspar,  Arzt  und  Obcrstadtral  (17:5  — iSojK  d<  "-»^n  Bruder 
Salomoo  (1737 — 1818)  als  Staatsmann  und  Geschichtsschreiber  bekannt  ist. 
Bddt  waren  Mitglieder  der  belvetfaeiien  Getdlidiaft.  Emerem  iMtle  Pfeflid 
1797  swei  Gadichtt  fewidmet  1786  wir  Hdaiidi  Hinel  (1766— 1833K 
iplter  Zflrcherischer  Chorherr  und  Professor  der  Kirchengetdlkhl»  vad  Philo« 
s<^phie,  in  K'<Imar.  —  *)  So  hiess  ein  Pfarrer  am  Frn\i^nm(in^trr  1+ 
Von  dessen  Söhnen  ward  einer  (1747  —02)  Diakon  l>ei  St.-Peter;  der  andere, 
Heinrich,  »lernte  die  Malcrkunst  bei  Bullinger  in  Zürich  und  in  Dresden 
bei  PMtrtlauder  Anton  Gnff  an  WlnlMthar»  werfertlfte  Limiten  BQdnU 
und  Ucfierte  vide  Zeiduraacen  Ar  dcMen  pkjrtioKnofniscties  Werte.  Ei» 
anderer  Maler  und  Stecher.  Joh.  Pf.  (Stäfa  1765  — Zürich  1825)  arbeitete 
auch  für  Lavater«.  (Pfannenschmid,  S.  30R).  Vgl.  Al«atia,  1873,  S.  lO.  87 
und  qq.  —  Cber  Lavaters  damalige  politische  Thatigiccit  vgl.  diese  Zeit- 
idirift.  1898.  S.  181. 
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V. 

Nach  der  Schlacht,  bis  zum  Urlanb. 


In  den  Winter  1799 — 1800,  aus  dem  uns  keine  sonstige 

Xachricht  vorlie;^^t  tallt  wohl  Rieders  Aufenthalt  in  Bern, 

Zug-  und  Winterthur.  von  dem  Kuntz  weiss  S.  26).  Sicher 

ist,  das-s  er  im  Januar  zum  i.  Kriegsgericht  der  3.  T>'i\i' 

sion  ins    2^nirum   der  Donauarmee   nach  Trogen  kam. 

Über  seine  dortige  Lage  und  Stimmung  berichtet  er  am 

17.  Februar:  »Am  «oblsteo  ist  mir  in  St.  Gallea.  wo  ich  jede 
Woche  biiiabste%e  und  bei  der  theoern  Pfiur&milie  Zollikofer>) 

einkehre.    Hier  wird  der  Wonsch,  von  diesem  halten  und  sweck- 

losen  Stande  schleunig  erlöst  und  in  eine  meinem  Wissens- 
durste  günstigere  Lage  versetzt  zu  werden,  so  laut  in  meinem 
iierzen,  dass  ich  mich  oh  der  7  branen  uichi  enthalten  kann. 
Ach  wfitsten  Sie  ein  rechtmäss^es  Mittel  co  meiner  Befreiung, 
•o  betchwöre  ich  Sie  bei  Ihrer  Freundschaft,  es  mir  onTenügUch 
anzuzeigen.  Meine  Hand  zittert,  ich  kann  nicht  weiter;  aher 
ich  mu>>5te  einmal  mein  Herz  erlei'  htcni^.  —  Dieser  heisse 
Wunsch  des  empfindi»amen  Junglmgs  sollte  nun  bald  in 
Erfüllung  gehen. 

»Nach  langem  Harren,  antwortet  ihm  Pfeffel  am  13.  März, 
bab'  ich  endlich  wieder  einen  Brief  von  Ihnen,  nnd  >:^var  vom 
28.  Regenmonat.  Er  lief  den  13  2)  bey  mir  ein,  nachdem  i<  h 
Tags  zuvor  von  Ihrem  auferstandenen  I  rcund  Oberliu  einen 
angenehmen  Besuch  erhalten  und  Ihren  Aufcuihalt  in  Trogen 
er&hren. 

Den  Barden  v.  Riwa*)  kenne  ich  nicht,  da  das  schweizerische 

Museum  nie  zu  mir  gelangte;  allein  ich  schätze  ihn  wegen  der 
Thränen.  die  er  auf  die  Asche  meines  Schlossers*)  peNveint  und 
wegen  der  Liebe,  die  er  Ihnen  bewiesen.  Sein  junger  Freund 
Peter  Zwicky^)  ist  mir  sehr  wohl  bekannt  nnd  von  Ihnen 


')  Adresse:  Weber^jasse,  St.  Gallen.  Kiinton  Santis.  Der  Ruf  des 
Kaozelredners  Christop))  /  war  bis  ins  Klsass  gedrungen  (I^ttres  de  la  Bar. 
de  Girando,  S.  47).  Ausserdem  erhielt  P(effcl  am  2b.  April  1789  den  Besuch 
von  Mariette  Z.  de  bt.  Gall,  and  war  die  Frau  des  Dr.  Busch,  dem  wir 
spiter  in  nnierar  EnlUnng  begegnen  wenlea,  eine  gA,  Z.  —  <M>  die  swd 
St  Gallcr  Pfiuier  und  Lebm  J.  J.  (1786— 1818),  Verfimer  der  »Foeu  Ver- 
gnügungen. (1818),  und  Hcktor  {1799 — 1853),  dessen  Dichtungen  1827  u.  32 
erschienen,  Christophs  Söhne  w.iren.'  V;;!.  Alsatia,  i.Sjj.  b.  93.  —  *)  Wind« 
munat  —  4.  März.  —  3)  Der  in  dieser  Form  mtr  unbekannte  Name  ist  un« 
dentlich  geschrieben.  —  *)  Gest.  17.  Okt  in  seinem  Geburtsort  Frankfurt, 
den  Linn  Pfeffel  drei  Wochen  vorher,  nach  llngei«ni  Aufenthalte,  verlassen 
hatte.  —  ')  Elevf  Ms  1779,  schreibt  sich  17S8  als  Laudscckelmeister  de« 
Stanils  CiIaruM  und  rhcnialijjcr  Major  des  Iiistuuts  ins  Fremdenbuch  ein,  in 
dem  auch  ein  Bannerherr  und  ein  Rat  gleichen  Namens,  beide  aus  Glanis, 
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nach  dem  Leben  geschildert;  im  Anfang  unsrer  Revolution  hat 
er  mich  besucht  und  mir  seitdem  einigemal  geschrieben;  seit 
der  UmschafTung  der  Schweiz  habe  ich  nur  einen  Brief  von  ihm 
erhalten  ')  und  beantwortet.  Sein  Vetter,  der  Sohn  eines  edlen 
Vaters,  war  immer  ein  stiller,  etwas  verschlossener  Jüngling,  der 
weniger  latente,  aber  einen  bestimmtem  Karakter^)  als  jener 
hatte.  Sein  bedauernswürdiges  Schicksal  geht  mir  sehr  nahe; 
möge  er  unterdessen  wenigstens  seine  Gesundheit  wieder 
gefunden  haben.  Nur  ein  verschrobener  Kopf  kann  einem 
alldemokratischen  Schweizer  seine  Anhänglichkeit  an  die 
Urverfassung  seines  Landes  verargen.  Leid  ist  mir,  dass  Sie 
einen  andern  meiner  Glarner  Zöglinge,  den  ersten,  den  ich  aus 
jenem  Canton  bekam,  Conrad  Schindler»)  aus  Mollis,  nicht  haben 
kennen  lernen.  Ein  Reisender  hat  mir  erst  seit  einigen  Monaten 
befriedigende  Nachrichten  von  ihm  gegeben. 

Von  Trogen  hatte  ich  keine  Zöglinge,  wohl  aber  von 
Herisau  einen  überaus  schätzbaren,  Namens  Schirmer«),  den  Sie 
vielleicht  einmal  bey  mir  gesehen  haben.  Wenigstens  besucht  er  mich 
seit  der  Besetzung  der  Schweiz,  so  oft  seine  Reise  nach  der 
Frankfurter  und  Leipziger  Messe  ihn  hierdurch  führt.  Gleich- 
wohl ist  mir  Trogen  nicht  fremd:  ein  Herr  Zellweger  war 
Praesident  der  helvetischen  Gesellschaft,  als  ich  1775  in 
Schinznach  zum  1.  IMat  in  diesem  nun  leider  auch  zerrissenen 
Kreise  erschien;  und  seine  Weise  und  biedre  Antrittsrede  trug 
nicht  wenig  dazu  bey,  mich  mit  tiefer  Achtung  gegen  diese  in 

wohl  die  VSter  der  zwei  Schüler  (Kaspar,  einige  Zeilen  weiter  erwähnt,  war 
e»  77 — 8f),  um  1777  stehen.  Ausserdem  war  ein  Fridolin  Z.,  aus  MoUis 
bei  Glarus,  am  17.  Mfirr  86  in  Kolmar,  wohl  derselbe,  der  1773  Strassburj;er 
Sludent  war.  Wir  haben  zwei  Briefe  Peter  Z.'s  an  Pf.:  der  erste  (7.  Apr. 
96)  ist  eine  Empfehlung  für  «meinen  flüchtigen  Freund  Billeter  aus  Stäfa,  der 
andere  (7.  Juli  98),  von  dem  Pf.  hier  spricht,  kündigt  .>>einen  baldigen  Besuch 
in  Kolmar  an. 

')  Der  heute  noch  vorhanden  ist.  —  •)  Erinnert  an  Heine'»  Worte  aus 
der  Vorrede  zu  Atta  Troll:  »Das  Talent  war  damals  eme  sehr  missliche 
Begabung,  denn  es  brachte  in  Verdacht  der  Charakterlosigkeit.  Die  scheel- 
süchtige Impotenz  hatte  endlich  nach  looojShrigcm  Nachgrübeln  ihre  grosse 
Waffe  gefunden  gegen  die  Übermütigen  des  Genius;  sie  fand  nämlich  die 
Antithese  von  Talent  und  Charakter«  u.  s.  w.  —  •)  Zwei  Kriegsschüler  führten 
diesen  Namen:  der  erstere,  Sohn  des  Glarner  Oberzeugherrn,  trat  Ende 
Februar  1776  aus  und  reiste  gegen  Neujahr  1782  durch  Kolmar  auf  einer 
Bclehruogsreise  nach  Deutschland.  PfefTel  gab  ihm  für  luimcy  eine  Empfehlung, 
aus  der  wir  erfahren,  dass  der  Überbringer  Salis'  Zögling  war,  ehe  er  die 
Kriegsschule  besuchte.  Der  andre,  Konrad  S.  trat  in  die  Anstalt  ein  am 
Tage,  wo  der  erstere  sie  verliess.  Des  letztern  Bruder  Kaspar  war  Zögling 
April  1775  bis  April  1777.  Der  Zeugherr  Kaspar  S.  und  Chorrichter 
Konrad  S.  besuchten  Pfeffel  den  17.  März  1786.  —  ♦)  —  Joh.  Konr.,  ein- 
getr.  Ende  Juni  81;  abg  62. 
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ihrer  Art  einzige  Versammlung  gleich   Anfimg«  zu  erfüllen. 

Vermuthlicli  ist  dieser  würdige  Mann  eben  der,  in  dessen  Fudlie 
Sie  eingeführt  sind;  in  diesem  Falle  bitte  ich  Sie»  ihn  meines 
unvergesslicheii  Andenkens  zu  versichern. 

Auch  aus  St.  Gallen  hatte  ich  drey  Eleven,  deren  Vater 
w&hrend  ihres  hiesigen  Aofendialtes  starb,  and  von  den^i  der 
jflngste  ihm  kürzlich  ins  bessere  Leben  nachgefolgt  ist  Dieses  schrieb 
mir  der  ältere,  Bartholomäus  Binder  >),  durch  einen  Reisenden 
Namens  Funtercr,  den  er  mir  empfahl.  Ich  hoffe,  er  werde 
meine  Antwort  vom  28.  Jenner  empfangen  haben.  .  .  . 

Uusre  neue  Regierung^)  scheint  mir  mehr  als  die  vorigeu 
die  Jünglinge  za  begünstigen,  welche  sich  den  Wissenschaften 
widmen.  Der  durch  das  Tribunat')  bereits  angenommene  Gesetzes- 
vorschlan^  wird  Ihnen  l  ekannt  seyn,  wodurch  in  Zukunft  die 
schwächlichen  oder  studierenden  Conscribierten  sich  durch  die 
Stellung  eines  tauglichen  Relcruten  sollen  dicnstfrey  machen 
können.  Von  denen,  die  im  Dienste  sind,  geschieht  keine 
Erwähnuni^;  allein  auch  diesen  soll  der  Abschied  ertheilt  werden 
können,  wenn  sie  obige  Bedingung  erfüllen.  Solche  Abschiede 
fertigt  aber  bloss  die  Administration  des  Corps  ans,  bey  dem 
der  Conscribierte  steht.  Die.  bereits  verabschiedeten,  wie  z.  B. 
mein  Karl,  sey  die  Ursache  noch  so  gerecht,  müssen  für  ihre 
Entlassung  noch  100  Thaler  nachbezahlen,  falls  ihre  oder  ihrer 
Eltern  Aufli^en  50  Frank  übersteigen.  Sobald  das  Gesetz 
angenommen  und  die  Vollziehungsinstruction  erschienen  ist, 
will  ich  an  Ihre  Freundin  Loren/,  sclireiben,  dass  sie  im  Türck- 
heim'schen  Hause  Erkundigungen  einziehe,  ob  diese  Verfügung 
nicht  auch  auf  Ihren  Fall  anwendbar  sei. . . . 

Dies  ist  leider  alles  was  ich  zu  Ihrer  Beruhigung  thun  kann. 
Der  Mangel,  darinn  man  Sie  schmachten  lässt,  durchschneidet 
mir  das  Herz;  ich  weiss  aber  von  Oberlin,  dass  Ihre  Kitern 
Ihnen  Geld  geschickt  haben;  sollte  es  Ihnen  nicht  geworden  seyn? 

Den  P^enkalender  schicke  ich  Ihnen  nicht,  weil  er  Sie 
vielleicht  so  viel  Porto  als  Ankauf  kosten  würde.  Da  die  Armee 
kürzlich  einen  Theil  ihrer  Rückstände  bezogen  hat,  so  sind 
hüOentlich  auch  Sie  bezahlt.  Ist's  nicht  geschehen,  so  kann 
Ihnen  ja  ein  St.  Gailer  Handelshaus  gegen  einen  Wechsel  auf 
Ihren  Vater  aushelfen.  Sie  sind  Ihr  eigner  Feind,  wenn  Sie 
lieber  die  Flinte  als  dieses  Mittel  ergreifen.   Ungeachtet  sich 


')  Eleve  von  Sept.  1788  bis  Sept.  go.  Nach  Ehrlens  Verzeichnis  hiess 
einer  seiner  Brüder  K.irl.  Ein  Pr*  B.  steht  im  Fremtlenbuch  untetm  1.  Nov.  qo. 
—  *)  Am  9.  OkL  war  Bonaparte  in  Fr^jus  angelaugt ;  am  9.  Nov.  stürzte  er 
du  DiivkUmrliiai  unA  wurde  Erster  KonntL  —  *)  Du  dwdi  die  Kontfitntioo 
vom  J.  Vni  geadwUtee,  mm  100  ▼om  Senat  ia  der  sog.  NationaUiste 
gewihlten  Mitgliedern  bestehende  Tribunal  hatte  die  vom  Staatsrat  TOr- 
beieiteten  Gc<;et7e  rtt^entlich  zu  besprechen,  ütier  die  erst  nachher  die  endgUtige 
Abstimmung  des  jjesetzgebenden  Körpers  erfolgte. 
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hiesige  und  alle  benachbarte  Garnisonen  zum  Kriege  räaten,  sind 
mdi  bey  uns  die  Fiie.densgerüchle  nfcht  gans  venchwanden. 
Wird  nnsre  Hoffnang  wieder  getänscht,  so  steigt  unser  Elend 
aufs  höchste.  Heute  sollte  mein  Freund  Camille  *)  in  Paris 
ankommen,  von  wo  Harih^lemy  mir  bereits  geschrieben.  Karl 
ist  nun  in  Reims  üxirt,  da  sein  Patron  ihn  mit  in  Societiit 
genommen >).  G^rando  ist  noch  in  Paris;  nächstens  werde  ich 
seine  Preisschrift  erhalten,  ans  der  ein  Bach  geworden.« 

Pfefifeb  Friedenshoffhungen  sollten  nocli  ein  volles 
Jahr  ihrer  Verwiridichung  entgcgenhairen.  Massina  war 
eben  nach  Italien  abgegangen,  wo  hi  Grenna  neuer  Ruhm 
seiner  wartete.  Sein  Heer,  mit  der  Rheinarmee  vereinigt, 
kam  unter  Moreau's  Kommando,  der  in  Basel  sein  Quartier 
hatte  und  von  da  aus  am  27.  April  den  neuen  Feldzug 
eröffnete.  Die  erste  Waffenthat  desselben  war  Lecourbe's 
SiaST  bei  Morskirch  (4.  Mai);  die  letzte  die  Schlacht  bei 
Hohenlinden  (3  Dez.).  Bonaparte  seinerseits  begann  am 
14.  Mai  den  Obergang  über  den  St.  Bernhard  und 
lieferte  am  14.  Juni  die  Entscheidungsschlacht  bei  Marenga 
Doch  kehren  wir  zu  Pfeffel  zurück. 

Seinem  Versprechen  gemftss,  erkundigte  er  sich  bei 
'  Türckheim  über  die  Möglichkeit  der  Befreiung  Rieders. 
worauf  Letzterer  von  seinem  Strassburger  Gonner  dieses 
trostende  BUlet  (25.  März)  erhielt: 

»Da  der  Zustand  meiner  Augen  mir  seit  6  Wochen  verbietet, 
die  Feder  zu  führen,  so  ertheile  ich  Ihnen  dorch  fremde  Hand 
'dt!n  Ratli,  alle  mögliche  Mittel  anzuwenden,  damit  die  100. 
Halbbri^ade  Ihnen  einen  Abschied  gebe,  bevor  sie  autijcl<>st 
wird.  Man  versicherte  mich,  dass  dies  möglich  seye,  insofern 
die  Beysitser  Ihres  Kriegsrathes  bezeugen,  dass  Sie  zum  Kriegs- 
dienst nicht  taaglich  seyen,  und  aas  eben  der  Ursache  als 
Srkretär  angestellt  worden,  tla  Ihre  vorige  Lautbahn  blos 
dm  Studien  gewidmet  war.  Krhalten  Sie  ähnliche  Zeugnisse, 
oder  noch  besser  einen  Abschied  von  der  Halbbrigade  selbsten, 


>)  Jordan  (1771 — 1821),  der  bfkaaott  Staatmaan  aad  ScbriftstsUer,  voa 
dm  Jinftt  uhlrekh«  Briefe,  bcMmdera  au  adacr  OppodtioncseU  «mter  der 

Reatumition,  veröffentlicht  wutden.  Über  seine  mit  G^rando  geteilte  Veiw 
bannunj,»sreit  in  Deutschland,  «sichr  die  Briefe  der  Fr.  v  G6r;in  lo  in  der 
Revue  d'Alsace  i89().  I'.arth' !'.  niv  war  Mitglied  de«-  Direktoriums  (20.  Mai 
bi«  4.  Sept.  97),  wurde  nach  Cayenne  deportiert,  cnttiob,  wurde  nach  dem 
lt.  Branaii«  Vktpiiiidaat  dn  Staats  «ad  trag  alt  tokher  aar  Stnidiaag 
das  OipL  PMM  wa  dar  Bn^iartaaMfia  «id  bd.  —  *)  Ab  dritter  TtO- 
nehmer  ias  Bau  de  Ghdaoath,  das  aach  «iaam  Jahr  in  Kookon  geriet. 
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80  schicken  Sie  solche  an  die  Gemahlin  des  Bflrgers  Mathien  *), 
Generalcommissäis  der  Armee  in  Basel«. 

Andrerseits  meldete  PfeflFel  am  x6.  April: 

»Aus  Ihrem  Brief  vom  io.*)t  der  13  Tage  lief,  ersehe  ich, 
dass  diesmal  meine  beyden  letzten  geschwinde  in  Ihre  Hände 
kamen.  Stöber  war  bey  uns,  mit  dem  ich  mich  über  die  Mittel 
Ihrer  Hefreyuiijj  hespr.ich.  die  von  Strassburg  aus  betricl)en 
werden  muss  und  wird.  Der  Ürdonuateur  g^neral  Mathieu, 
dessen  Gattin,  Caroline  Frank,  Tflrkheim's  Nichte  ist,  soll  sich 
Ihrer  annehmen.  Amalie  Dietrich')  forderte  mir  zu  diesem. 
Behufe  ein  Zeugniss  ab,  dass  Sie  ein  Jahr  bey  mir  als  litterarischer 
Gehilfe  standen.  Ich  Hess  zugleich  die  Versicherung  Ihrer 
schwächlichen  Leibesbeschaßenheit  mit  einlliessen,  erfuhr  aber 
seither  nichts  weiter.  Indess  frent  mich  herzUch.  dass  Sie  die 
I>ollmetscherstelle  behielten.  Wenn  Sie  vom  Dienst  los  sind, 
wird  es  erst  Zeit  seyn,  Massregeln  wegen  Fortsetzung  Ihrer 
Studien  zu  verabreden;  freylich  kann  das  in  Deutschland  am 
besten  geschehen,  wo  ich  leider  keine  Verbindung  habe  als  mit 
Cotta  Bey  diesem  will  ich  anfragen,  ob  er  Ihnen  in  Tübingen 
gegen  einige  Arbeitsstunden  freye  Unterkunft  verschaffen  könnte. 
Da  ich  von  ihm  noch  keine  Damenkalender  ehielt,  so  disponirte 
ich  über  Ihre  Exemplare  per  conscnsum  praesumtum  zu  Gunsten 
von  Minna  und  Fanny  Freund  Hagenbach  ist  nach  Basel 
zurückgereist«.  .  . 

Am  23.  April  schreibt  Frau  Lorenz  an  Pfeffel: 

»Ihre  Zuschrift  erhielt  ich  diesen  Morgen  und  ersah  daraus 
Ihre  treue  Sorgfalt  für  unsern  Rieder.  Herr  Türckheim,  zu  dem 
ich  sogleich  ging,  sagte  mir,  er  habe  mit  seiner  Gattin*)  und 
Herrn  Redslob  berathschlagt,  glaube  aber  nicht,  dass  Rieder 
von  der  neuen  Verfügung  Gebrauch  machen  könne,  in  der 
keine  Kcdf  von  denen  ist,  welche  schon  im  Dienste  stehen. 
Er  verspracti,  der  Sache  noch  nachzuforschen.  Auch  mit  Prof. 
Oberlin  sprach  ich,  der  ebenfalls  Sorge  tragen  will.  Sollten 


')  Türckheims  Nichte.  —  -')  Gcrminal  =  i.  April.  —  ^}  Am.  v.  Bcrck- 
b«im  (1776^1855)  hatt»  im  Juni  1797  den  Sohn  des  «nten  Strutbiufer 
Maire's  gAtünm»  der  jedoch  sdboii  1806  starb.  —  *)  Friedrich  Cotta  war 

damals  36  Jahre  alt.  Sein  Buchhandel  bestand  in  Tübingen  seit  1787.  Auch 
in  Stuttgart,  München  und  Augsburg  hatte  er  blüh-  ndc  Niederlassungen. 
Mit  Pfeffel  brachte  ihu  die  Herausgabe  der  »Flora«  und  des  »Datnenkalenders« 
is  Vcrbiodang.  Seine  wdter  unten  erwihnten  Rdien  nach  Paria  lehrte  er 
im  Avftnge  der  wArttembergjaehcn  Regierang  an  polttitdicn  Zwecken  aas. 
—  '•)  Minna  Luc*,  geb.  Wild.  Fanny  von  Berckheim  (f  lO.  Febr.  1801). 
Hagenbach,  als  Sekretär  durch  seinen  Landsmann  Merian  ersetzt,  reiste  fol- 
gendes Jahr  nach  Thüringen,  am  das  Forstfacb  zu  studieren.  —  Lilli 
ScbOnemann. 
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Zeugnisse  von  den  hiesigen  Herrn  Professoren  nöthig  seyn?  Die 
wollte  ich  bald  haben«.  .  ,  . 

Die  Entscheidung  kam.  Rieder  erhielt  vorläufigen  Ur- 
laub und  reiste  sofort  über  Kolmar  nach  Strassburg. 


VI. 

Auf  Urlaub.  Bis  zum  Besuch  in  Kolmar.  Mai— Juli  1800. 

Dorthin  schrieb  ihm  PfefFel  am  10.  Mai: 

»Ich  danke  Ihnen  für  die  erfreuliche  Nachricht  von  der 
glücklichen  Einleitung  des  Geschäftes  Ihrer  Dienstbefreyung,  und 
hoffe  den  guten  Krfolg  der  Bemühungen  Ihres  neuen  Gönners'). 
Ich  verschob  raeine  .\ntwort,  weil  ich  noch  immer  aut  eine  von 
Cotta  wartete,  diese  ist  gestern  eingelaufen  und  lautet  also: 

»Für  lluen  Rieder  will  ich  wegen  Kost  und  Logis  nach 
seinem  Wunsche  zu  sorgen  suchen,  ich  schreibe  dies  im  Augen- 
blick meiner  Abreise  nach  Leipzig,  ich  kann  also  noch  nichts 
bestimmtes  meltlen.  Senden  Sie  ihn  aber  bei  seiner  Hieherkunft 
gerade  in  mein  Haus«. 

Da  Cotta  mit  Anfang  Juni  wieder  in  Tübingen  seyn  und 
Ihre  .\breise  sich  wenigstens  so  lange  verzügern  wird"*»,  so 
erhalte  ich  vielleicht  bis  dahin  bestimmtere  Nachrichten.  Kndlich 
meldet  er  mir  den  .\bgang  meiner  Damenkalender,  deren 
Empfang  mich  in  Stand  setzen  wird,  meine  Schuld  bey  Ihnen 
gut  zu  machen.  Diesen  Brief  gebe  ich  Herrn  Hagenbach  mit'') 
nebst  einem  von  Cotta  für  Herrn  Engelbach  *).  Ich  schliesse 
ihn  nicht  hier  ein,  damit,  falls  Sie  nicht  in  Strassburg  sind,  die 
Fortsendung  desselben  nicht  verspätet  werde.  Vergessen  Sie 
mich  nicht  im  Türckheim'schen  Hause,  bey  den  Herren  Blessig*) 
und  Hafner  und  Ihrem  Freunde  Stöber,  dem  ich  für  den  mir 
mitgetheilten  Psalm  danke.  Ihre  mir  hinlerlassenen  Druck- 
schriften, zumal  Lavaters  Deportationsgeschichte,  habe  ich  mit 
dem  wärmsten  Interesse  gelesen.  .Meines  guten  Gevatters 
fortdauernde  Ueberzeugung ,  dass  die  grösste  Freyiuüthigkeit 
auch  die  grösste  Klugheit  sey,  beweist  mir,  dass  er.  den 
Terrcrismus,  so  viel  und  so  gut  er  auch  davon  spricht,  nicht 


*)  Des  im  folgenden  Brief  genannten  Pri%-at^elehrten  Brunk,  den  die 
Alulia  (1S73,  S.  148,  und  1853,  S.  q)  erwähnt.  —  *)  Sie  wurde  bis  Anfangs 
November  verzögert.  —  *)  Der  nach  Thüringen  reiste.  —  *)  Der  Frankfurter 
Kaufmann  G.  Engelbach  besuchte  Pfetfel  am  14.  April  1788,  Friedrich  E. 
von  Buchsweiler  am  8.  April  i7<>o:  Frau  Maria  Engelbach,  peb.  Schmid 
und  Fr.iu  Philippine  Moser,  geb.  Engelbach,  Ende  85:  und  F.  Ch.  Engel- 
bach von  Zwetbrückcn  im  April  l"')!.  (Vgl.  Alsatia.  1H53,  S.  22,  109.)  — 
»)  Blessig  (1745--1816)  besuchte  Pfcffcl  Anfani;s  Sept.  1784. 
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wie  wir  In  seiner  ganzen  Stärke  erfuhr.  Freymüthigkeit  ist 
immer  Tugend;  und  wenn  man  reden  muss,  ist  ie  Pflicht  Ob 
sie  aber  der  guten  Sache  mehr  oder  wenq;er  schadet  als  ein 
weises  Sclnveigen,  ist  eine  andre  Frace. 

Die  übrigen  Broschüren  sind  eben  so  wohl  gedacht  als 
geschrieben.  Ich  sende  Ihnen  alles  durch  Hagenbacb  zurück 
und  melde  Ihnen  nur  noch  zwo  gleich  traurige  Nachrichten: 
dass  vor  3  Monaten  mein  blinder  Freund  Weissenburg  an  einer 
lanirwierigen  Krankheit  in  Mannheim  gestorben,  wie  mir  vor 
wenigen  Tapen  sein  Sekretär  Schmitt ')  meldete;  und  dass  beyra 
Ueberfalle  von  Freiburg  mein  guter  Jacobi  mit  vielen  andern 
geplündert  worden  ist    O  des  abscheulichen  Krieges!« 

Rieders  Antwort  und  Pfeffels  Rücki>chreiben  sind 
Valoren.   Am  10.  Juni  schreibt  Ersterer: 

»Ich  benntae  die  Gelegenheit,  weldie  Fr.  L<»enx  mir 
anbietet  um  Ihnen  den  Empfiing  Ihres  vorgestrigen  Schreibens 

anzttkflndigen.  Noch  ist  mein  ^schied  nicht  ausgeliefert,  wird 
es  aber  nächstens  werden,  wenn  er  nicht  an  die  Halbbrigatle 
zur  Unterschrift  geschickt  werden  niuss.  Vermuthhch  hat  der 
Quartiermeister  zwo  unterschriebene  üxempiare,  die  nur  aus- 
gefüllt werden  dürfen.  Wenigstens  glaubt  dies  Herr  Bmnk,  der 
ihm  meine  Reform-Certifikate  selbst  eingehändigt  hat.  Sobald 
ich  ganz  frei  bin,  komme  ich  zu  Ihnen,  um  in  Ihrem  Umgang 
des  langentbehrten  Glückes  zu  geniessen,  flas  Ihre  Freundschaft 
mir  wieder  anbietet.  Auch  um  ihren  Kaiii  zur  zweckmässigsten 
Einrichtung  und  Führung  meines  akademischen  Lebens  wiU  ich 
Sie  dann  bitten.  Sie  würden  mich  sehr  veri>inden,  wenn  Sie 
mir  Herrn  Cotta's  nähern  Bericht  sogleich  zusenden  wollten, 
um  dann  des  Weitern  mit  meinen  lieben  Eltern  verabreden 
zu  können.  Meine  Adresse  ist  Marais  verd,  n"  11.  Da  aber 
dies  ein  Quartier  ist  in  das  der  Briefträger  weder  oh  noch 
gerne  geht  und  das  Haus,  wenn  ich  nicht  eben  da  bin,  meist 
verschlossen  findet  so  wäre  es  wohl  besser,  wenn  Sie  fortfiibren 


')  Christian  Schmitt  aus  Barr  war  gegen  Neujahr  1787  bei  Pfeflfel,  der 
auf  seiner  Pfälzerreisc  (Frühjahr  S5)  mit  Weissenburg  in  Mannheim  zusammen- 
traf und  dessen  Behendigkeit  im  Kecboen  bewunderte.  Die  für  die  Le^e- 
gesellichaft  besdnitDce  Besdudbimg  dieser  Reise  steht  in  der  Alsetia  1873. 
27t.  Wcisseaburgs  Vater  war  Oberdslsser  and  korpOltiaclier  Kammer- 
diener. Erblindet  war  er  seit  dem  4.  Jahr,  wie  die  Klavierspielelia  Fisnulis, 
deren  Briefwechsel  mit  ihm  zum  Teil  in  den  ».Rheinischen  Beiirfigcn«  erschien. 
In  den  Revoluiionskriejjen  verlor  er  Vermögen  und  Gesundheit.  Wir  besitzen 
ein  Bruchstück  des  Briefes,  in  dem  er  (3.  Dez.  1784)  PfeflUa  meldet  ^aw 
»Nieten,  den  besten  Freand,  deaeeo  ich  in  der  Wdt  mich  rthmen  konnte, 
dem  ich  mein  ganset  "Wima,  ja  mein  vemünfUgcc  Dasein  vetdaake«,  verlor, 
und  der  mit  dem  Ausnife  sdiUesst:  sO  Theuenter,  werden  Sie,  was  mein 
Niesen  mir  war!« 
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wollten,  Ihre  Briefe  an  Fr.  Lorenz  zu  schicken,  der  ich  jedesmal 
die  Porto- Auslagen  ersetze.  Wenn  sich  zur  Ueberschickung  der 
Damenkalender  keine  Gelegenheit  findet,  so  vertrauen  Sie 
dieselben  immerhin  der  Diligence  an.  Die  4  Fr.,  die  sie  kosten, 
werde  ich  Ihnen  persönlich  zustellen.  Man  hat  Sie  mit  Grund 
versichert,  dass  Herr  Brunk  nächstens  ein  Glied  der  Türkheim'schen 
Familie  werden  soll.  Herr  Klessig  ist  auf  seinem  Tusculum,  wie 
er  es  heisst,  zu  Dorlisheim,  kömmt  aber  Samstags  hieher«. 

PfefFel  gab  soß^leich  die  Bücher  dem  Postwagen  und 

schrieb  an  Cotta.    »Sobald  ich  seine  Antwort  erhalte,  meldet 

er  seinem  jungen  Freunde,  sende  ich  sie  Ihnen,  Er 
ist  nun  von  der  Messe  zurück.  Dies  schrieb  er  mir 
den  2.  Juni  im  .Augenblick  seiner  .\nkunft  mit  zwei  Worten, 
aber  ohne  Ihrer  in  seinem  Briefe ,  den  ich  mit  letzter 
Post  erhielt,  zu  erwähnen.  .  .  Der  beygeschlossene  Brief  an 
Schweighäuser  nöthigt  mich,  Sic  um  einen  Dienst  zu  bitten. 
Es  ist  ein  Empfehlungsschreiben,  das  ihm  zween  interessante 
Reisende,  die  mich  neulich  besuchten,  in  Paris  übergeben 
sollen»).  Ihre  Namen  sind  Wiebekintl  und  Rousseau,  aus 
dem  Darmstädtschen.  Sie  haben  mich  gebeten,  den  Brief 
nur  dem  Buchhändler  Levraull,  dem  Schwiegersohn  des  Herrn 
Scherz,  zustellen  zu  lassen,  mit  dem  Ersuchen  ihn  an  sie  zu 
befördern.  .  .  Nachbar  Buchwald*)  freut  sich  recht  herzlich  über 
Ihre  Befreyutigc. 

Es  folgt  noch  eine  Nachschrift,  die  trotz  ihres  eigen- 
artigen Inhalts,  in  gewisser  Beziehung  lesenswert  ist:  »In 
dankbarer  Beantwortung  Ihrer  freundschaftlichen  .\nfrage  lässt 
meine  Frau  Ihnen  sagen ,  dass  sie  50  Stück  Setzlinge  Kohl 
und  100  Stück  Setzlinge  Blumenkohl  brauchen  könnte.  Was 
den  Versand  betrifft,  so  dürfen  Sie  die  Pflanzen  nur  in  einem 
wohl  verwahrten  Packe  unter  der  Adresse  des  Cit,  Pfeffel, 
Direcleur  des  Postes  k  Colmar,  dem  Strassburger  Direktor  Herrn 
Brulbot  an  einem  Posttage  und  zwar  spätstens  um  1 2  Uhr  mit 
der  Bitte  zustellen  lassen ,  solche  dem  am  selben  Tage 
abgehenden  Kurier  mitzugeben^. 

•)  SchMeit;hiiascr  w.ir  also  wieder  in  der  Hauptstadt.  Ob  jetzt  schon 
als  Eriieher  bei  Voyer  d'Argenson,  bei  dem  er  noch  1807  ist.'  Im  Herbst 
1795  hatte  er,  als  Sekretür  des  uns  nun  wohlbekannten  Kommissärs  Mathieu, 
2  Monate  bei  Pfeffel  zugebracht,  in  der  HofTnunp,  die  jedoch  fehl  schlug, 
an  der  Kolmarcr  Zentralschule  angcslvllt  zu  werden.  Im  Frühling  reiste  er 
dann  nach  Paris.  Er  hatte  übrigens  schon  1793  einige  Zeit  als  Freiwilliger 
gedient.  —  *)  Heinr.  Ebcrh.  Cimill  Puchwald.  PfefTcIs  Kollege  in  der  Jury 
der  Zentralschule,  war  mit  demsell^en  und  dem  Prof.  Philipp  Hess  Zeuge 
bei  der  Ziviltrauung  von  Aug.  P6rier  und  Henriette  v.  Bergheim,  Freitag  den 
2  2.  Juni  1798.    Riedcr  war  gewiss  auch  zugegen. 
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Die  Antwort  lautet  (21.  Juni):  »Nur  ein  Wort,  um  Ihnen 
den  Empfang  der  Kalender  anzukündigen.  Möchte  ich  Ihnen 
doch  recht  bald  den  Werth  derselben  mit  eigner  Hand  abtragen 

köni-  ri!  Der  Brief  an  Schweighäuser  ist  besorgt.  Die  Setzlinge 
sind  noch  /u  klein  zum  Ausziehen.  Bis  zur  Mitte  der  künftij^en 
Woche  aber  werde  ich  sie  Ihnen  entwedet  durch  Hrn.  Ikulbot 
oder  1  r.  Lorenz  zuschicken.  Hr.  v.  Türckheim  ist  seit  wenigen 
Tagen  aus  Paris  zurück,  auch  Prof.  Blessig  befindet  sich 
wieder  hier«.  .  .  . 

Die  geplante  Reise  der  Fr.  Lorenz  erfolgte  8  Tage 
darauf  und  Rieder  gab  ihr  einige  Zeilen  mit.  darin  er 
u.  a.  sagte:  -Leider  muss  meine  Befreiungsacte  zum  Korps 
gehen,  um  dort  unterschrieben  zu  werden.  So  werde  ich  vor 
meiner  ganzlichen  Befreiung,  mit  Erlaubniss  meines  Capitäns,  zu 
Ihnen  kommen  mössen,  wenn  ich  mir  dieses  Vergnügen  vor  der 
Abreise  nach  Tübingen  verschaffen  will.  Vorgestern  habe  ich 
mich  auf  dem  Paradeplatz  vom  den.  Jordy  müssen  mustern  lassen, 
und  da  erfuhr  ich,  dass  mein  Abschied  zwar  geschrieben,  aber 
noch  nicht  fortgeschickt  ist,  und  dass  meine  gänzliche  Befreiung 
kaum  nach  zween  Monaten  erfolgen  werde.  Ihren  Brief  erhielt 
ich,  da  eben  der  meinige  in  Ihren  Händen  gewesen  sein  wird«. 

Frau  Lorenz  blieb  mehrere  Wochen  im  gastlichen 
Hause  des  Dichters,  welchem  Rieder  am  15.  Juli  schrieb: 

»Die  Nachricht,  dass  Fr.  Lorenz  im  Laufe  der  kommenden 
Woche  Ihren  Fannlienkrcis  verlassen  will,  hat  meinen  Reise- 
entschluss  bestimmt,  und  ich  denke,  Ihrer  gütigen  Einladung 
gemäss,  nächsten  Samstag  bei  Ihnen  einzutreüen.  Ich  habe 
bereits  von  militSrischer  Behörde  die  Erhiubniss  dazu  and  werde 
morgen  nach  Barr  und  ins  Steinthal  abgehen. . .  Welche  Berichte 
haben  Sie  von  Hrn.  Cotta?  Man  sagt  hier,  er  sejr  als  Staats- 
gefangner auf  eine  Festun^r  p^ebracht  worden.  Zwar  sagte  man 
es  schon  vor  seiner  Abreise  nach  Leipzig;  indessen  soll  jetzt 
die  Nachricht  von  der  Familie  Gmelin,  aus  der  Mad.  Cotta  eine 
Tochter  ist,  kommen.  Hr.  Engelbach  weiss  nichts  davon,  das 
tröstet  mich  in  etwas. 

Unser  gestriges  Fest')  war  glänzend,  doch  klebte  ihm  noch 
etwas  von  der  Kälte  der  1  )irectoriaireste  an.  Das  Pferderennen 
in  der  Ruprechtsau,  das  wegen  der  späten  .Ankunft  des  Präfects 
erst  mit  einbrechender  Nacht  begann,  hat  leider  einem  Volontär, 
der  dabei  Wache  stand,  das  Leben  gekostet.  Er  wurde  von 
durch  die  Naclit  daherstürzenden  Pferden  zertreten.  Unmoralisch 
und  empörend  war  das  Ziel  der  Schwimmer,  welches  darin 
bestand,  einer  im  Wasser  befestigten  lebendigen  Crans  den  Kopf 
abzureissen  oder  sogar,  wie  der  Sieger  that,  abznbeissen.  Am 


*)  Zur  Erinnenug  an  die  EiDnahro«  der  Butflie  usd  ata  das  Foederalions- 
fest  von  1790. 
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Vorabende  des  Festes  hat  ein  Deutscher,  Namens  Böhmi  in  der 
Münsterkirche,  einem  Ungeheuern  Auditorium  ein  grosses  selbsl- 
componirtes  Musikstück  aufgeführt,  das  Honajiartes  Zu^  nach 
Italien  vorätelleu  sollte.  Sogar  das  Kiuttern  des  Schnees  und  das 
Erklimmen  der  Febengipfel  sollte  gehört  werden.  Ich  habe 
nichts  gehört  als  ein  läcberiich*qnnatürliches  Getöse  und  Zer- 
springen von  Schweinsblasen,  nntermischt  von  wirklich  schöner 
Instrumental-  und  Vokalmusik.  .  . 

Ich  habe  hier  die  Bekanntschaft  eines  Ilu'er  ehemaligen 
Zöglinge,  Zorn  v.  Bulach')  gemacht,  und  zwar  in  unserm 
litterarischen  Kranichen,  dessen  Mi^ied  er  ist«. 


Bis  zur  Abreise  nach  Tübingen«   Aug.— Nov.  1800. 

Rieder  blieb  etwa  acht  Tage  in  Kolmar  und  kehrte 
dann  mit  Fr.  Lorenz,  und  zwar  auf  einem  Illschiff  zurück. 

»Vorigen  Mittwoch  gegen  Mittag,  schreibt  er  am  2.  August, 

bin  ich  mit  meiner  1.  Reisegefährtin  glücklich  hier  angekommen. 
Nur  in  so  guter  Gesellschaft  kann  eine  sol<  he  Reise  in  einem 
mit  Käse  und  manchmal  noch  was  argerm  ilurchsiänkerten  Schifte, 
das  jeden  Augenblick  unter  lautem  Fluchen  der  Schiffleute  auf 
dem  Sand  sitsen  bleibt,  erträglich  seyn.  Zu  Illhau8em>)  war 
Kirchweih:  nur  mit  Mflhe  fanden  wir  schlec  hte  Zimmer  und 
Betten,  neben  welch«*n  unsrc  so  hässliclie  als  uiitreundlich«^ 
VVirthin  die  lialbe  Nacht  unter  gellender  Rauernuiusik  tanzen 
liess.  Zu  Erstem,  wo  wir  erst  spat  in  der  Nacht  ankamen,  fanden 
wir  swar  gute  Zimmer,  mussten  sie  aber  Morgens  um  2  Uhr 
schon  verlassen,  um  noch  bis  Mittag  auf  dem  Wasser  zu  s^n. 
Wie  wohl  war  uns,  als  wir  endlich  der  langersehnten  Zelle  gegen* 
über  aussteigen  durften. 

Der  letzte  Abschied  von  Ihnen  ist  mir  besonders  nahe 
gegangen,  weil  Ich  tum  I.  mal  voraussah,  dass  ich  mich  auf 
Jahrelang  von  Ihnen  trennen  würde.  Auch  war  mir  Jedes  Ihrer 
Gespräche  gleichsam  testamentarisch  wichtig  und  rührend  und 
wird  tief  in  meine  Seele  gegraben  bleiben,  bis  ich  Sie  einst 
wieder  und,  mit  GuUo  Hilfe,  Ihrer  würdiger  umarme.  Diese 
meine  grössere  Würdigkeit  soll  auch  der  beste  Dank  seyn,  den 
fch  Ihnen  f3r  Ihre  unschätzbare  Freundschaft  gebe. 

Mein  Absclu'edsgeschäft  ist  noch  nicht  geendigt;  aber  Hr. 
Brunk  hat  mir  heute  versprochen,  dem  Quartiermeister  au£B  Neue 

')  Voi)  IManiienschmid  als  Kleve  nicht  erwilint.  —  •)  zwischen  tinnar 
und  Markolsheim.  Neben  der  dortigen  Brücke  steht  noch  ein  Wutsluus, 
wo  flbemMhtet  werden  kann,  vieUeicht  damlbe  wie  damali. 
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anzuliegen  und  ihm  die  Ursache  meines  Drängens  zu  sagen. 
Ihren  Brief  an  Hrn.  Cotta  habe  ich  sogleich  nach  meiner  Ankunft 
auf  die  Post  gelegt 

N.S.  Endlich  habe  ich  die  »Voyages  i  Giphantie«,  hei  König 
11.  Fischer,  wo  ich  sie  am  wenigsten  gesucht  hätte,  gefunden  und 
schicke  sie  Ihnen  hicmit.  Sie  kosten  2  Fr.  II.  Treuttel  und 
unsre  übrigen  Buchhändler  kannten  sie  nicht  einmal  dem  Namen 
nach.  Ich  habe  sie  durchblättert  und  zweifle,  ob  sie  Ihnen  grosse 
Ausbeute  für  die  Flora  geben  werden.  —  Dürfte  ich  Sie  bitten,  mir 
mit  Gelegenheii  den  Brief  zu  scliickcn,  in  dem  ich  Ihnen  meine 
Reise  nach  Schwytz  beschrieb.  Auch  ein  Heft  h;il)e  ich  bei  Ihnen 
zurückgelassen,  das  unter  andern  Mathissons  Gedicht  am  Sarko- 
phage des  Jahrhunderts  enthält  und  das  ich  Hm.  Meriani)  mit- 
zuschicken bitte.    Stündlich  erwarten  wir  um  Friederiken.« 

Tünf  Tage  darauf  antwortete  Pfeflfel: 

»Ich  danke  Ihnen  für  das  interessante  Buch,  das  mir  freyiich 
nicht  dienen  kann.  Zum  20.  mal  bin  ich  durch  das  Lob  eines 
gallischen  Recensenten  getäuscht  worden.    Hier  empfangen  Sie 

den  Betrat!:  Ihrer  Auslage;  noch  weiss  ich  niciu  wann,  weil  ich 
das  Päckchen  Ilrn,  Arnold  niit/n^cben  gedenke,  ohne  dass  die 
Zeit  seiner  Abreise  mir  bekanui  ist.  Ihre  Rückreise  war  eben 
SO  beschwerlich  als  abentheuerltch:  als  ich  diese  Fahrt  machte, 
hatte  ich  freyiich  weder  eine  Kirchweyh,  noch  Sandbänke,  noch 
den  Nephitismus  einer  Käsefracht  zu  bestehen.  Cotta  hat  mir 
nicht  geschrieben;  ist  aber  Ihr  Abschied  einmal  da,  so  soll  dieses 
Schweigen  Ihrer  Reise  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen.« 

Dieser  Brief  scheint  recht  spät  in  die  Hände  des 
Adressaten  iL^-elangt  zu  sein.  Wenigstens  schreibt  Pleöel 
19  Tage  später  (2Ö.  August)  folgendes: 

Diesen  .Morgen  war  Ihr  Freund  Stöber  hier  und  fragte  mich 
in  Ihrem  Namen,  ob  ich  die  »Voyages  a  Gyphantie«  empfangen 
habe.  Diese  Frage  wunderte  mich  um  so  mehr,  da  ich  Ihnen 
ja  mit  den  von  Ihnen  zurückverlangten  Schriften  die  für  gedachtes 
Buch  ausgelegten  2  Fr.  durch  Hrn.  .Arnold  oder  I\I"^"'  Seith  übcr- 
sandt  habe.  Ich  nenne  Ihnen  l)eyde  PersontMi,  weil  ich  mich 
nicht  erinnere,  welcher  von  be}deu  ich  in  iJchoppenwcyer  das 
Päckchen  eingehändigt.  Cotta  hat  mir  gemeldet,  dass  Sie  bei 
ihm  einziehen  können. 

Ich  erwarte  taglich  meine  Friederike,  deren  Gegenwart  uip 
so  nöthiger  wird,  da  Caroline  schon  über  14  Tage  das  Fieber  hat« 

^Geslern  Abend ,  antwortet  Rieder  vier  Tage  darauf, 
habe  ich  durch  Hrn.  Redslob  Ihr  Schreiben  erhalten  und  eile  Sie 


«)  PfefTels    Ke-rr\v.;rti;,'«r    Sekrctir.    Friederike  ist  die  dritte  «nd 
b^bteftte  der  Fräulein  Ffeäel. 
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aus  der  Unruhe  zu  ziehen,  die  ich  Ihnen  wegen  der  »Voyages 
ä  Gyphantie«  gemacht  habe.  Ihr  Päckchen  lag  im  Dietrich'schen 
Haus  und  war  in  völlige  Vergessenheit  gerathen.  Ich  habe  alles 
darin  gefunden,  was  Sie  mir  anzeigen.  Schon  durch  Mad.  Luce, 
die,  in  Erwartung  ihres  Gatten,  sich  etliche  Tage  hier  aufhielt, 
habe  ich  bei  Ihnen  wegen  desselben  nachfragen  lassen. 

Was  Sie  mir  von  Cotta  schreiben,  hat  die  Schwermuth  ver- 
mehrt, womit  die  unbegreifliche  Zögerung  meines  Abschieds  bei 
immer  näher  rückender  Michaelis  mein  Gemüth  verdüstert.  Seit 
Kurzem  ist  der  junge  Hr.  Brunk  wieder  hier  und  hat  mein  Geschäft 
seinem  Vater  abgenommen.  Auch  Mad.  Türkheim  ist  wieder 
aus  dem  Wildbad  zurück. 

Vor  wenigen  Wochen  ist  ein  junger  Theolog,  der  schon 
vormals  mit  mir  studierte,  ins  Stift  aufgenommen  worden,  als  er 
eben  von  Tübingen  zurückkam.  Er  gab  mir  sehr  befriedigende 
Nachrichten  von  der  Universität,  besonders  der  theologischen 
l  acultät.  Mit  vieler  Wärme  nannte  er  mir  Prof.  Sevbold,  als  den 
wohlwollendsten  Rathgeber  junger  Studierender.  Wenn  Sie,  wie 
ich  vermuthe,  diesen  unscrn  halben  Landsmann  näher  kennen'), 
so  bitte  ich  Sie  mir  zu  sagen,  ob  und  wie  auch  ich  ihn  zur  Ent- 
werfung und  Leitung  meines  Studienplans  werde  benutzen  können. 
Als  ebenso  warme  Freunde  der  Jugend  schilderte  er  mir  auch 
Prof.  Gaab,  dem  Pf.  Zollikofer  mich  empfehlen  will,  und  Kandidat 
Süsskind,  den  Sie  als  Schriftsteller  kennen  und  der  fürs  koounende 
Halbjahr  Dr.  Storrs  Stelle  vertreten  soll. 

Endlich  habe  ich  einen  Brief  von  Hagenbacb,  vom  3.  August, 
erhalten,  und  zweifle  nicht,  dass  er  auch  Ihnen  geschrieben.  Er 
macht  mir  seine  Reisebeschreibung  und  bezeugt  mir  sein  Wohl- 
befinden in  Ostheim,  wo  die  Familie,  mit  der  er  lebt,  sein  ganzes 
Herz  besitzt  und  wo  er,  wie  er  selbst  sagt,  oft  mit  seinem  Forst- 
kalender in  den  Wald  spazieren  geht  und  wacker  drauf  los  lernt. 
Von  seinem  zehntägigen  Aufenthalt  in  Frankfurt,  besonders  von 
Bettina  und  dem  Jüngling  (?)  erzählt  er  mir  viel;  auch  von  Hm. 
und  Fr.  V.  Stein,  die  er  zu  Völgershaussen  sah. 

')  Dav.  Christoph  Seybold,  geb.  1747  tu  Brackenheim  (Württemberg), 
studierte  va  Jen»  Philologie,  wurde  dort  »nsserord.  Professor,  1779 — 95 
Direktor  und  Lehrer  der  alten  Sprachen  zu  Buchsweiler,  gestorben  1804  in 
Ttibingen.  Er  war  bei  Pfeffel  d.  22.  Juli  178 1  und  Abschied  nehmend 
den  16.  Mai  1795-  In  Tübingen  las  er  über  alte  Litteratur.  Unter  seinen 
Werken  nennen  »ir  die  >Predigten  des  Hm.  M  Sebaldus  Nothanker  aus 
•«inen  Papieren«.  II.,  74 — jt.  Sein  Sohn  Friedrich,  1784  zu  Buchsweiler 
geboren,  verlieM  1801  die  KJotterschole  zu  Manlbronn,  um  in  Besan^on  fran- 
zösischer Soldat  zu  werden,  was  er  bis  1805  blieb.  1809 — 15  diente  er  im 
württemberpschen  Heere,  das  er  als  Haoptroann  verliess,  uro  sich  der  Tages- 
presse zu  widmen.  Seine  »Erinnerungen  aus  Paris  i.  J.  1831«  zogen  ihm 
eine  Haft  auf  dem  Hohenasperg  zu.  Er  starb  zu  Stuttgart  1843.  Er  ist  auch 
der  Verfasser  von  'Kaspar  Hauser  oder  der  Findling.« 
Zciuchr.  f.  Gesch.  d,  Oberrh.  N.  F.  Xlll.  4. 
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Mit  M'"''  Friederike  bin  ich  letzten  Sonntag  im  Dietrich'- 
acliMi  Hause  in  Gesellicbaft  gewesen.  Sie  wer  seit  Freitag  hier, 
ich  erfuhr  aber  erst  Sonntag  Mittags  ihre  Ankunft.   Montag  ist 

sie  mit  der  Faroih'e  Dietrich  ins  Steintbal  verreist.   Da  ich  eben 

höre,  dass  sie  erst  morgen  oder  übermorgen  anlangen  werden, 
so  schicke  ich  Ihnen  gegenwärtiges  durch  den  heutigen  Kurier.c 

Ohne  auf  eine  Antwort  zu  warten,  setzte  er  zwei  Tag^e 
darauf  seine  Krzählung  fort. 

Seit  gestern  Abend  ist  M*"*^  Friederike  hier.  Heute  Morgen 
machte  ich  mit  ihr  Besuche  bei  Mad.  Schwei^häuser  und  Lorenz, 
hierauf  speiste  ich  mit  ihr  im  Dietrich'schen  Hause  su  Mittag. 
Nachmittags  sahen  wir  die  Universitätsbibliothek  und  den  Tele* 
graphen,  welchen  wir  eben  in  grosser  Thätigkeit  antrafen. 
Prof.  Oberh'n  werde  ich  mit  ihr  den  Tag  beschh'essen.  Morgen 
werde  ich  ihr  Bücher  mitgeben  für  die  Hrn.  Ff.  Luc6  und 
Heiland. 

Nun  noch  eine  Bitte:  Sie  wissen,  dass  ein  Päckchen,  das 
mir  nach  Claras  geschickt  werden  sollte,  verloren  ging.  Nach 

der  Behauptung  des  hiesigen  Postmeisters  aber  sey  es  zu  Basel 
auf  der  Briefpost  liegen  geblieben,  wohin  der  Director  der  Dih*- 
geiice,  Rraun,  es  abgehefert  hat,  um  der  Züricher  Diligence  auf- 
geladen zu  werden.  Könnten  Sie  nun  durch  einen  Ihrer  Bekannten 
hl  Basel  emstlich  nachfragen  lassen,  ob  es  rieh  nicht  vielleicht 
iande.  Es  wiegt  etwa  30  Pfund,  enthält  mancherlei  Kleidungs- 
stücke und  Papiere,  die  zuerst  in  graues  Packtuch,  dann  in 
schwarzes  Wachstuch  eingepackt  sind.  Es  ist  plombiert  und  die 
Adresse,  auf  weisses  Schaaflcder  geschrieben,  das  mau  darauf 
genäht,  ist  folgende:  »Au  cit  R.  Secr^taire  interprftte  au  i«r  Conseil 
de  gnerre  de  la  30  division  de  Taile  droite  de  l'arm^  du  Danube, 
ä  Glaris,  en  Helvd'tie.«  Es  ist  am  13.  Dec.  von  hier  abgegangen 
und  zu  Basel  in  dem  Register  des  Hrn.  Braun  als  angekommen 
und  abgeliefert  eingeschrieben.     Der  Werth   ist  gegen   130  Fr.^ 

Rieder  wartete  lange  auf  eine  Antwort.  Die  Ürklärung 
davon  giebt  uns  sein  nächster  Brief  (9.  Sept.). 

»Gestern  hat  mir  Prof.  Hess  Ihr  Schreiben  vom  18.  ') 
gebracht,  und  heute  kam  Prof.  Hammer mit  :>einer  Gattin,  um 
sich  zu  entschuldigen,  dass  er  einen  Brief  von  Ihnen  zu  Colmar 
habe  liegen  lassen;  es  zeigte  sich  bald,  dass  der  durch  Pf.  Hess 
mir  zugestellte  der  vermeinte  vergessne  sey. 

Für  die  gütige  Verwendung  wegen  meines  Packes  danke  ich 
Ihnen  und  Hrn.  Mcrian  sehr.  Das  Sclireil)en  an  Pr.  Seybold,  welches 
bic  mir  anbieten,  will  ich  mit  Freude  und  Dank  annehmen.  Vom 
Abschiede  weiss  ich  noch  nichts,  doch  will  ich  bei  Hm.  Brunk 


*)  Fmctidor.  —  *)  Fried.  Ludw.,  ms  Nennstetteo  in  Franken,  war 
(etwn  i786<-89)  Enieher  Friedr.  v.  Bergheims,  des  spltem  Generals. 
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anfragen,  ob  es  möglich  wäre,  ohne  Abschied  zu  gehen.  Sein 
VennShlongstag  war  letster  Freitag,  zugleich  ein  Tranertag  fär 
mich  nnd  meine  Freunde  durch  den  Tod  von  Elias  Göll,  der 
aoch  einmal  bei  Ihnen  war.  Er  verschied  in  der  Nacht,  in  meinen 
Armen.  Hier  zwei  Exemplare  eines  Trauergedicbtes  auf  ihn, 
dessen  Verfasser  Arnold  ist. 

Diese  Zeilen  erhalten  Sie  durch  Hrn.  Graf,  der  nach  Horisau 
im  Appcnzellerlande  reist,  um  eine  Hofineisterstelle  anzutreten ').c 

Sobald  sich  wieder  eine  Gelegenheit  fand,  einen  Brief 
nach  Külmar  zu  betordem,  benutzte  er  sie:  »Ich  bediene  mich, 
schreibt  er  am  22.  Sept.,  also  am  republik.  Neujalirstag, 
der  Rückkehr  ihres  Hrn.  Sohnes,  um  M*"*  Caroline  meine  und 
der  Fr.  Lorenz  Freude  Ober  ihre  Genesung  su  bezeugen,  und 
Itei  Ihnen  mit  unsrer  Condolens  über  Ihren  Zeitungstod  einzu- 
kommen.  Auch  ich  habe  einen  Rrief  aus  Zürich  erhalten,  worin 
man  Ihr  allzufrühes  Absterben  mit  Rührung  betrauert.  Möge  zum 
Heil  Ihrer  Freunde,  wie  l'rol.  Herrmauu^)  sagt,  der  alte  Volks- 
glauben an  Ihnen  wahr  werden,  dass  ein  öfteres  Todtsagen  sichre 
Büigschaft  fflr  ein  langes  Leben  seyl 

Prof.  Herrmann  sprach  ich  an  seinem  Krankenlager.  Er  ist 

viel  kränker  als  da  sein  Tochtermann  ihn  verliess;  er  sieht  einem 
Skelette  ähnlich  und  kann  nie  mehr  das  Hett  verlassen.  Dennoch 
uütliigte  er  mich,  ihm  von  llmea  zu  erzählen.  Prof.  Hammer  ist 
mit  seiner  Gattin  bereits  am  Orte  seiner  Bestimmung  und  wird 
also  Ihre  Anftrftge  aasgerichtet  haben. 

Ihr  gütiges  Schreiben  an  Prof.  Seybold  hoffe  ich  bald  flber- 
geben  zu  können.     Denn   mein  Abschied   ist   vom  Conseil 

d'administration  meinem  Corps  unterschrieben  und  be<!arf  nur 
noch  der  Namen  des  Gen.  Schauenburg  und  Urn.  Hrunk>>.  Da 
dieser  nächstens  zur  Armee  geht,  wird  er  ihn  dort  unterschreiben 
nnd  an  Schauenburg  abschicken.  Ans  dessen  Händen  kömmt  er 
dann  in  die  mdlnigen  und  verhilft  mir  zum  Reisepasn 


*)  Ob  der  nachm.ilißc  Mäthaaser  Pfarrer  und  Schwiegersohn  Pf.  Oberliiis. 
Ein  aniher  Pf.  Graff,  Job  Heinr.  jjfsiorbcn  /vi  Boofzheim  17S2.  —  *)  Prof. 
der  Medixiu  and  Naturgeschichte,  Schwiegervater  de:»  eben  genannten  Hammer, 
der  ihn  an  der  Znilralidiiile  cnelile.  1738  la  Barr  geb.,  eröffnete  Job. 
Hemnai»  1764  wiae  Vorlerangea  nnd  letite  tte  bis  an  seinen  la  Tage  nach 
RJeders  Brief  erfolgten  To<l  fort,  seit  1768  als  F.xtraord  der  Medi/in,  seit 
i~*'4  als  SpiclnLinns  NacJifolj^fr  .mf  dem  Lehrstuhl  »Itt  Ilotanik.  Chemie  und 
Heilraittellchrc.  Kin  Schwiegersohn  des  Str.as^h  .XrztC!»  Konig,  verlor  er 
1795  seinen  einzigen,  hoflnungsvoUen,  im  Militürspital  angestellten  25jähtigcn 
Sobn.  Siebe  Aber  Um  Frieae't  biograplüscbe  Skisse  am  Sddoti  seiner  Vateri. 
Gescbidite,  nnd  Gerocks  Anfsats  »Die  NatafwistenKbaAen  anf  der  ^nu^. 
Universitlt  1760—93«  in  den  Sfitteilungen  der  PbilomatiMben  Gesellachaft 
1896^  Nr.  2. 
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Vorige  Woche  woliiitt  Ml  der  Confinoation  Ihres  ehmaligea 

Hausgenossen,  FerdiDand  Waldner,  bei,  wo  ihm  ßlessig  und 
Redslob,  zu  seiner  und  unsern  tiefen  Rührung,  das  Bild  und  die 
Lehren  seiner  edcin  Mutter  mit  zur  .\rniee  gaben;  denn  achl 
sein  Vater')  hat  ihn,  im  15.  Jahr,  zum  Dragoner  gemacht.  Schade 
der  schönen,  vielversprechenden  Blume  1  senfisten  wir  aUe,  und 
gewiss  Sie  mit  uns.  Morgen  geht  er  zum  Regiment  ab  (es  ist 
das  17«),  und  mit  ihm  die  Wünsche  seiner  Pflegeeltern,  seines 
Lehrers  und  der  zahlreichen  Freunde,  die  er  sich  hier  gemacht. 

Unser  heutiges  Fest  2)  war  trar  zu  kalt.  Nicht  einmal  die 
gestern  Abend  angelangte  Nachricht  vom  Unterzeichnen  der 
Friedenapraliminariea  schien  die  Gemflther  sonderlich  zu  erwännen^ 
Man  ist,  leider  mit  Gnmd«,  so  mistrauisch  auch  gegen  nnter- 
seichnete  Friedensschlfisse  geworden*).« 

Die  Antwort  erfolgt»  unverzOglich.   »Viel  Glfick  zur 

endlichen  Ausfertigung  Ihres  Abschieds.  Für  Cotta  werde  ich 
Ihnen  noch  ein  Päckchen  überzähliger  Annalen*)  schicken,  das 
ich  von  der  Fabrik  erhalten  soll.  Die  grösste  Verwirrung  herrscht 
in  seinen  Sendungen.  Ich  hoffe,  der  bevorstehende  Frfede  «ad 
Ihre  Anwesenheit  in  Tübingen  weiden  anch  hierin»  wet^ialsoa 
was  meine  Bestellungen  betrifft,  Ordnung  herstellen  ...  Es  ist 
abscheulich,  dass  man  den  jungM  Waldner  auf  dem  gewähltea 
Wege  zum  Soldaten  macht. 

Von  einem  Züricher  Eleven,  Lindinner  5),  hat  mir  Haas  eine 
rührende  Llegie  auf  meinen  Tod  mitgeteilt,  die  ich  nebst  der 
Zäricher  Zeitung  als  eine  Famillenselienheit  aufbewahre. . . .« 


')  Christian,  Baron  Waldaer  v.  Fkeundstein  (Linie  Sierenz),  geb.  174O» 
1771  Infanterieoberst,  seit  Juni  1758  (er  war  damals  K.apilän  einer  Schweixer- 
kompagnie)  verheiratet  mit  der  tiiAlin  v  Sanders]eben>CoUigay,  welche  ihm 
zehn  Kinder  gebar  oihI  im  Des.  1797  ie  Sierens  starb  (Lettras  d«  la  Banoone 
6m  CMnadp,  &  33  ik  3^.  Ana  daam  Brief  Pfiefliela  ao  PWaa  (6.  Des.  1797, 
auf  der  Kolm.  Stadtbibl.)  erfahren  wir,  dass  sie  dem  Dichter  zwei  ihrer 
Kinder  voTninclit  habe,  iHe  mit  ihrem  Hofmeister  bei  ihm  wohnen  werden 
und  an  deren  Eriiehung  er  sich  beteiligen  wolle  —  'j  Das  icpublikaniscLe 
Neujahrsfest.  —  ^)  Mit  Rus&iaod  kant  der  Friede  wirklich  zu  Stande,  nach- 
dem  Bonaparte  dem  Zaren  aeioe  7000  Gefimgeo«»  ohpe  jegliche  Vergeltung 
und  nen.  giUeidet  turflckgeichickL  DsMen  Ahrle  die  nach  Maieng»  ntit 
Österreich  ia  Alexandrien  geschlossene  Abmachung  (15.  Juli)  zu  keiqem, 
Ergebnis,  und  die  in  Luneville  wieder  angeknüpften  Unterhandlungen  ver- 
wirklichten den  Frieden  erst,  nachdem  sich  Moreau  bei  H,ol)eqUßden  (5.  Des,) 
den  Weg  nadi  Wien  geöffnet  —  *)  Dieaea  Wort  ciUirt  naa  da  Bitof  mm 
Luc«  (ap;  Sept.  96):  »Hier  4  v.  5.  dsr  Poaaelt'adiea  EvropliaclMa 
Annalen,  worin  Sie  die  Pai|dlele  zwischen  dem  deutschen  und  fr&nkisclicn 
Soldaten  finden  werden.  —  !  Abgcg.  1770,  im  Aii;j  1783  wieder  in 
Kolmar  zu  Besuch.  Sein  Vater  war  Statthalter  der  Malteser-Kommende  zu 
Bubikon,  eine  Stdle  auf  die  der  Sohn  die  Anwartschaft  erhielt,  als  er  die 


Digitized  by  Google 


Pr«M  und  Rieder. 


Ö59 


Ifier  itt  die  Adresse  des  Briefes: 

Au  citoycn  J.  J.  Rieder  chez  la  Cit.  Lorenz,  nee  Pfauih 
Maison  du  Cit.  Blind  Chamoiseur*)  Place  dite  Bloenel  pr^s  des 

moulins  Strasbourg. 

Der  nächste  Brief,  2  Tage  darauf  geschrieben,  trägt 
dieselbe  Adresse*). 

»Noch  kann  idi  Ihn«ii  von  Ifaran  Pftdce*)  keine  Nednicht 
geben,  dm  nodi  keine  Antwort  von  Basel  etogekttfea.  Bleibt 
sie  noch  8  Tage  aue,  so  wollen  wir  einen  aadera  ein- 
schlagen, um  den  Postmeister  zur  Sprache  zu  bringen. 

Meine  Caroline  ist  nun,  Gottlob,  vom  Fieber  befreyt;  dapegen 
erikhre  ich,  Hr.  Prof.  Hermann  sey  so  krank,  dass  Hammer 
genöthigt  worden,  seine  Reise  nach  Deutschland  aufzuschieben. 
Wenn  seine  Reise  sich  noch  länger  venAgem  seiMe,  so  ersucben 

Sie  ihn  um  die  Atslieferui^  des  Briefes  an  Hm.  Ring«"»  in 
Carlsruhe,  und  legen  Sic  ihn  doch  in  Strassburg  auf  die  Post. 
Er  darf,  so  viel  ich  weiss,  nicht  frankiert  seyn,  muss  aber,  wo 
ich  mich  recht  erinnere,  nicht  ins  Loch  geworfen,  sondern  zum 
Fensler  hineingereicht  wetden. . . . 

Bey   Gelegenhdt  der  Anzeige  des  ColleiicheB  Damen- 

kalenders  kündigt  der  ZMcher  Zeitungsschreiber  unterm  29.  Aug. 
(Nr.  35,  Freytag)  meinen  zu  frühzeitigen  Tod  auf  rührende  Art 
an.  Zugleich  schrieb  Lavater  an  Sarasin  und  bat  nm  Nach- 
richten von  meinem  Absterben.« 

Die  Antwort  ist  vom  4.  Oktober:  Ihr  Schreiben  vom  4.^), 
mit  der  Beilage  von  M*"*  Friederike  an  Ftan  Lorens,  erhielt  ich 
dnch  Hm.  Ehrmann*).  Prof.  Herrmsnn  kt  sehr  schwach  und 
menschlichem  Ansehen  nach  der  Auflosung  nahe  Ich  erkundigte 
mich  so  eben  nach  seinem  Befinden,  konnte  aber  nicht  vor  ihn 
gelassen  werden.  Hr.  Brunk  ist  den  7.  zur  Armee  abgegangen, 
«o  er  sogleich  meinen  Abschied  unterschieihen  Und  absciddcen 
wird.  Jeden  Morgen  erwacht  die  Besorgniss  in  mir,  dass  ich 
den  Anlang  der  0»ll^en  veisämne. 


KriegMchule  verlieM.  Mit  ihm  trat  Wilh.  HÄs  aus,  der  1800  verstorbene 
Sohn  des  obengeoftonten  Basler  Druckers,  der  1780  die  »Poetischen  Ver- 
suche« herausgab,  wovon  Cotta  eine  neue  Au5gal>e  veranstahete.  —  Am 
35.  Det.  1778  gab  titfltl  dem  juugen  LioUianer,  der  tur  die  Nen|ahnfenen 
aeeh  BeMkoa  (od«  Babighna)  nisM^  dMa  Brief  Ür  Lavaitt  mk.  DitMa 
Briaf  v«6Mlkhla  Aig.  S^Sbtt  im      »Episld  m  dfe  NschvclU  &  78. 

<)  GssMiiiMer-  oder  ftl^liilgiiilisr.  <->  ^  iü  Mch  d«r  gewöhaUdmi 

Zeitrechnung  datiert  (28.  S«pt.V  RcgrisdHlg  wild  jedoch  der  republikanische 
Kalender  von  Pfeffel  erst  mit  dem  J9.  Nov.  Mifgegeben.  —  »)  Dem  nach 
Glanis  geschickten  and  verloren  gegangenen.  —  *)  S.  Revue  d'Alsace,  1897, 
a.  ss5.  —  >)  Vcndtaiiirs  —  s6.  UpL  —  •)  WoU  dw  BitadfHa  der 
So(Ue  Pr.  Seine  Heirat  eifelgte  «ite  da  Jäbr  epVer. 


66o 


SchoelL 


Nächster  Tage  wird  ein  juuger  Züricher,  der  Sohn  des 
Chorherm  Tobler*)  nnd  Candidat  der  TheoU  mit  Briefen  von 
Ihren  Zflrdierfreunden  bey  Ihnen  eintreffen.  Kr  war  mein 
öfterer  Gesellschafter  während  meinem  ßmonaih'chen  Aufenhalt 
in  Trogen,  wo  er  im  Zeihvegerschen  Hause  als  Hofmeister  stand. 
Er  reist  nach  Paris.  Ich  zweiile  nicht,  dass  Sie  ihm  einen  grossen 
Dienst  leisten  würden,  wenn  Sie  ihm  einen  Brief  etwa  an 
Scbweighanser  mitgeben  wollten. 

Wenn  Ihre  Freunde  ans  Grenoble<),  in  deren  Ankunft  ich 
Ihnen  Glück  wünsche,  sich  meiner  erinnern,  so  empfehlen  Sie 
mich  ihnen  bestens.  Wissen  Sie  schon,  dass  man  mehrere 
protestantische  Pfarrhäuser,  die  der  Stadt  gehören,  hier  verkauft, 
um  aus  dem  Erlösten  das  abgebrannte  Comj^dienhaus  wieder 
f  aufzubauen?  Lange  war  das  Project,  das  WilhelmcoUeg  nebst 
dem  (iyniiiasium,  lUessigs  Wohnunj^  u.  s.  w,  niederzureissen 
und  es  neben  die  Neue  Kirche  zu  stellen;  jetzt  aber  soll  es 
wieder  am  alten  Ort  errichtet  werden.     Welche  Zeiten!.« 

Ptettel  erwiderte  am  15.  Oktober:  ^Ich  benutze  eine 
eilende  Gelegenheit  nach  Strassburg,  um  Ihnen  noch  einige 
überflüssige  Florahefte  für  Hm.  Cotta  zu  fibermachen,  dessen 
Damenkalender  ich  noch  immer  vergebens  erwarte.  Die  Zürcher 
Piigrime  machten  mir  viel  Verpnü,ü^en,  und  ich  gab  Hrn.  Tobler 
einen  Brief  an  Schweighäuser  mit.  Heute  las  ich  im  Stra>isb. 
Weltboten  Nr.  1 1  mit  Verwunderung  die  mise  en  snrveiUance  meinet 
Bruders*).  Der  Artikel  sagt,  es  sey  aus  der  Frankfurter  Zeitttng 
gezogen.  Da  dies  gewiss  nicht  wörtlich  geschehen,  so  wird  Ihnen 
Ur.  Salzmann*)  wohl  erlauben  den  Artikel  abzuschreiben.« 

Kicder  antwortete  so  bald  als  möglich  (18.  Ukt.):  -Ich 
eile,  Ihnen  mit  erster  Gelegenheit  den  Erfolg  meiner  Erkundigung 
bei  Hrn.  Salzmann  zu  melden.   Er  hatte  das  Ulatt  nicht  mehr  in 

')  Nach  Pfannenschmid  (S.  174)  war  auch  der  Kaufmann  dieses  Namens, 
der  ira  Jahre  78  in  Kolmar  war,  ciu  Chorheirns.ohD.  Ein  Tobler  war  es,  wie 
der  Leser  sich  erinaera  wird,  der  Layatem  am  16.  Mai  1799  vev- 
haftete.  —  >)  Angustin  Parier  heiratete  im  JuDi  1798  Heoriette  von 
Bcfgheiiii,  die  er  hn  Sept  heim  nadi  GienoUe  IBhrte.  Hier  iit 
▼OD  ihrem  ersten  Besnch  in  Schopenweier  die  Rede.  Unterwegs,  in  Bc'>an(^on 
Okt.)  verloren  sie  ihren  Erstgeborenen,  dessen  Grab  auf  dem  Oslheimer 
Friedhol  heute  noch  zu  sehen  ist.  S.  Revue  d'Als.,  1895,  S,  78  u.  226.  — 
')  Der  Diplomat  Pfeffiel  hktte  beim  Begtan  des  99er  Feldzugs  Mannheim  ver> 
lamen  und  nach  Nflrnberc  sielien  mflnen,  -  wo '  er  bii  Oktober  1800  bHeb. 
Nun  reiste  er  nach  Paris,  um  die  Streichung  »eines  Namens  von  der  Bni» 
glirtenlistc  lu  erwirken.  Nach  neunjährigem  Exil  saVi  ox  soincn  Bnider  zum 
letzten  mal.  Er  blieb  einen  Monat  in  Kolmar  und  sct/ie  gegen  Weihoachtea 
•eine  Reise  fort  —  *)  Friedrich  Rudolf  Salzmann.  der .  jüngere  Vetter  de« 
Aktuars,  Ho^eiater  des  Fvelbem  Stein  in  GOttiaceB  (1774— 75)t  dann 
Bcsitaer  der  akad.  Budihaadlnq;  mid  eines  poiitiaAen  LeaatoHitiita.  (Stiassb. 
1749^1821).  Vgl  MaHeis  Noila  ttber  iho  L'd.  Alariti»  »862^64,  S.  163. 
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Binden,  sagte  aber,  dass  es  in  3  oder  4  Zeilen  nur  das  enthalte, 
was  im  Weltboten  stand.  Die  Mise  en  surveiliancc  seye  nichts 
anders,  als  dass  Ihr  Hr.  Bruder,  wie  jeder  zurückgekommene 
Emigrant,  für  einige  Zeit  miter  des  Aufticlit  des  MiJrei  s^es 
Anfentbalttortes,  also  Colmars,  stehe.  Idi  kenne  das  Verlangen, 
womit  Sie  so  lange  schon  Ihrem  Hm.  Bruder  entgegensehen, 
urtheih  II  Sie  also  von  der  Freude,  die  mir  die  endliche  Stillung 
desselben  macht. 

Die  armt  u  Pilgrime  haben  Unglück  auf  ihrer  Reise.  Sie 
werden  mehrere  Wochen  hier  bleiben  müssen,  um  ihre  Pässe  zu 
erwarten,  die  der  Prafect  nach  Paris  geschickt,  um  vom  Minister 
der  allg.  Polizei  unterschrieben  zu  werden,  eine  Formalität,  die 
jeder  nach  Paris  reisende  Fremde,  wenn  er  kein  Kaufmann  ist, 
über  sicli  (.Tgehen  lassen  muss,  Sie  wohnen  indessen  l)equcm 
und  wohlteil  bei  der  W  iitwe  Ihres  Freundes  Dr.  Kratz*)  auf  dem 
Blönel,  und  studieren  fl^issig. 

Mein  Abschied  ist  angelangt,  aber  ohne  Schauenburgs 

Unterschrift.  Nun  reiste  dieser,  durch  eine  neue  Fatalität,  von 
hier  nach  München  ab,  wenige  Tage  bevor  raein  Abschied  von 
Miinclien  hier  ankam,  so  dass  ich  auf  seine,  \vi«>  es  scheint, 
baldige  Kuckkehr  warten  muss.  O  wie  wird  meine  (Jeduld 
geprOftl  Der  Präfect  erklärte  dem  Hm.  v.  Tfirckhelm,  er  könne 
mhr  vorher  keinen  Fass  geben. 

Der  Cottaische  Damenkalender  ist  seit  langem  in  allen 
hiesigen  Buch!;iden  zu  haben.  Ihre  zwei  Gedichte,  flie  ich  mit 
(ienuss  wieder  las.  machen  den  Schluss  in  demselben.  \'on 
iiuber*;,  Lalontaine  und  Gothe  sind  interessante  prosaische 
Stäcke  darin. 

Herrmann  starb  am  Tage,  als  mein  letstes  Schreiben  an 
Sie  abging.« 

Pfeffels  Erwiderung  (20.  Okt.)  lautet:  Ich  wusste,  was 
eine  Surveillance  ist,  aber  die  meines  Bruders  war  auf  Paris 

ausgestellt.  Ich  selbst  fertigte  ihm  schon  vor  einem  Monat  die 
Originalacte  des  Polixeiministers  zu,  aber  wegen  des  Umweges, 
den  sie  über  Dresden  nahm,  erhielt  ich  seine  .Xntwort  erst  nach 
Abgang  meines  letzten  an  Sie.  Seitdem  sandle  ich  ihm  noch 
2  Botschaft,  die,  wenn  sein  Podagra  es  erhiubt,  sdne  Herreise 
beschleunigen  werden.    Da  ich  aber  die  Sache  geheim  hielt. 


*)  Fnm  Knu,  geb.  BOhm,  swei  FMalda  Ktals  und  Fna  Ebriea,  feb. 
Kratz,  alle  ans  Stnisbntg,  betttchlM  den  Dicbier  im  Herbst  1779.  —  *)  Est* 
weder  Joh.  Ludwig,  der  seit  1788  in  Stattgart  lebte,  «o  er  am  30.  Sept.,  also 
vor  wenigen  Tagen  gestorben  war,  oder  eher  Lu.lw.  Ferdinand  (1764  1804), 
al&o  vielmehr  seine  Krau,  die  gef^hiedcne  Gattin  Geort;  Forsler».  Letztere 
lebte  1798—1803  in  Tttbinj^n  und  Stuttgart.  Lafoouine  lebte  leit  1796  io 
Hall^  bis  1801  als  Fddprediger,  dann  als  Privatmaiui  ^eat.  1831). 
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so  wäre  ich  gern  auf  die  Spur  gekommen,   wie   der  gedachte 
Artikel  sich  in  die  Frankfurter  Zeitung  einschlich. 

Die  Ankunft  des  Damenkalenders  in  Stra^sburg  worde  sogar 
Im  hiesig«!!  Wochenblatt  angektodigt.  Ich  habe  mehie  Exenplue 

noch  nicht,  die  laut  Cottas  Bericht  schon  am  IQ.  Sept.  abgingen. 
Warum  hat  er  sie  nicht  Hm.  König '1  beygeschlossen,  anstatt  sie 
über  Basel  zu  schicken?  Allemal  ist  es  ärgerlich,  dass  ich  den 
Kalender  zuletzt  zu  lesen  bekomme.  Doch  diesmal  soll  es 
nicht  geschelm:  denn  idi  will  Sie  Uenit  enncfat  haben,  mir 
ein  Exemplar  bey  König  zu  kaufen  nnd  onter  doppeltem 
Umschlage  mit  meines  Sohnes  des  Postmeisters  Adresse  an  mich 
abzuschicken.  Lieb  wäre  mirs,  wenn  Sie  ein  Exemplar  des 
Plan  de  lecture  pour  nne  jeane  dame,  par  M.  de  Marnisia, 
beilegen  könnten.  Das  Buch  sollte  wohl  in  Strassbnrg  na 
bekommen  aejm,  weil  es  schon  bey  2  Monaten  heraus  ist. 

Gestern  kamen  meine  I.  Grenobler  an ,  aber  leider  mit  der 

Leiche  ihres  einziges  Kindes,  das  unterwegs  das  Scharlachfieber 
bekam.     Diesen  Morgen  wird  es  in  Ostheim  begraben,  und  ich 
bin  eben  im  Begriffe  eine  traurige  Wallfahrt  zu  den  Trauernden 
Torsaoehmen.   Vermuthiich  weiss  man  diese  Nachricht  im  Türck-  • 
beim'schen  Hanse  noch  nicht« 

Bereits  nach  2  Tagen,  konnte  Rieder  schon  schreiben: 
iHier  der  begehrte  Kalender.  Er  kostet  5  Fr.  10  S.  Nach 
dem  Flau  de  lecture  erkundigte  ich  mich  bei  allen  hiesigen 
Bnchhandlem:  er  ist  nirgends  au  haben;  in  10  Tagen  wül 
ich  ihn  aber,  wenn  Sie  es  begehren,  durch  Levranlt  kommen 
lassen. 

Schauenburg'    ist    noch    nicht   hier.     Im  Türckheim'-^chen 
Hause  wusste  man  sclion  den  Verlust  Ihrer  Grenobler  Freunde. 
Sie  schrieben  mir,  dass  Sie  mir  überzählige  Annaleu  von  der  . 
Fabrik  sdifcken  wollen;  da  meine  Abreise  hofientlich  nahe  ist, 
so  mflsste  es  bald  geschehen.! 

Er  erhielt  mit  rückgehender  Post  folgende  vom  23.  OkL 
datirte  Antwort:  »Wenn  Levrault  mir  binnen  10  Tagen  des 
Adrien  Bfani^sia  Plan  de  lectere  ponr  one  jeane  dame*)  ver^ 
schaffen  kann,  so  bitten  Sie  ihn  mir  diese  Gefälligkeit  zu 
erweisen.  Das  Päckchen  von  der  Fabrik  hatte  ich  Gelegenheit 
Hrn.  Cotta  von  hier  aus  durch  einen  Oftizier  zu  senden.  .« 


*)  Ein  Lehrer  mm  Pfcfferschen  Instttat  föhrte  diesen  Namen  (Annalec 

de  l'Est.    1895,  S.  552).  —  *)  Dieses  Werk  war  bereits    17S4  erschienen. 
Der  Verl.iNser,  Marquis  de  Lezay-Mam6sia,  1735  in  Met/  geb  .    1789  Depu- 
tirter,  ist  der  Vater  des  gleichnamigen  Strassburger   Präfekten,    der  auch 
wihrend  der  Rerolntion  einige  Sdntften  TCiÜMSte  «ad  1814 
Wii^eutitn  fltiib. 
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Rieders  letzter  Brief  aus  Strassbur^gf  ist  vom  27.  Okt.: 

tEndlich  kann  ich  Ihnen  die  frohe  Nachricht  von  meiner  Abreise 
geben.  Am  Ende  der  Woche,  wenn  das  Wetter  es  erlaubt, 
denke  ich  zu  Fuss  von  hier  abzugehen,  bin  aber  noch  unschlüssig, 
ob  ich  meinen  Weg  über  Carlsruh  oder  Freudenstadt  nehmen 
nOL  Vennothlich  wird  dat  entere  geschehen,  da  ich  Carismh 
und  SmUgaid  so  sehen  wünsche.  Stöber  und  Arnold  werden 
mich  zwo  Tagreisen  weit  begleiten.  Unsre  Schweizerfreunde 
sind  gestern  nach  Paris  abgereist,  wider  Erwarten  sind  ihre 
Pässe  nur  10  Tage  ausgeblieben. 

Bitte  Hnu  Meriaa  l>eüiegendes  Blatt  Hrn.  Berger  ramsteUeii. 

Ich  werde  In  jedem  Falle  Ihre  Antwort  abwarten. . .« 

Diese  Antwort  erfolgte  am  30.,  ist  aber  nicht  mehr 
vorhanden.  Dass  sie  richtig  ankam,  wissen  wir  durch 
Fr.  Lorenz,  die  am  4.  November  PfeSeln  meldete,  Rieder 
habe  sie  Tags  zuvor  gegen  12  Uhr  verlassen,  um  mit 
Stdber  und  Arnold  nach  Tabingen  abzumarschieren. 


Übersicht 


über  das 

gedrnekte  md  handflchrifUiche  Material  Ar  die  Herausgabe 
der  badisehei  and  elsflsslseheii  Stadtreelite. 

Von 

Carl  Koehne. 


n.  Das  mittlere  und  südliche  Baden'). 

Aach  im  Htgau.  Vgl.  Baden  in  geographischer  .  .  .  Hinsicht 
S.  769,  Gengier,  Cod.  iur.  mun.  S.  i,  ZGO.  XXII  277,  Archiv. 
Notisen  fiber  Aach  in  Freie  Stimme  Jahrgang  1894  Nr.  62,  63, 
64,  72. 

1493  Apr.  17.  Privileg  Kaiser  Friedrichs  III.,  enthaltend 
unter  anderem  Bewidmung  mit  dem  Rechte  der  Stadt 
Mengen.    Chmel  Reg.  Frid.  S.  800  Nr.  8932. 

Achem,  Vgl.  Mitt.  XII  (ZGO.  NF.  V)  S.  13,  Ph.  Ruppert, 
Gesch.  der  Stadt  Achem  1880,  Kopialb.  484  S.  243,  280  im 
G.>L.-A.  zu  Karlsruhe. 

1492  ff.  Dorf  buch,  entliaitend  Fouerordnung,  Weidordnung, 
»Gemeine  gebreuch  und  Ordnung  der  Bauerschaft  za  Under- 
achern«  etc.    Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  1 3. 

1561.  »Urthel-Bachc  enthalt.  Eidesfonnulare,  Gemeinde- 
Ordnung  etc.    Stadtarch.   Vgl.  Mitt.  13.. 

1578.  Statutenbuch,  darin  Ordnung  der  Einsetzong  der 
Stadtbehörden,  abgedruckt  ZGO.  XV  276.  277. 

1578.  Hänlnerordnuug  lür  A.  im  Bühler  Policeybuch  im 
G.-L.-A.  so  Karlsmhe.   Abdr.  ZGO.  XX  301. 

1659.  Znnftordnang  für  Maurer,  Zimmerieute  and  Stein- 
hauer der  Gerichte  Achem,  Appenweier,  Offenburg  und  Gries- 
heim.   Or.  im  G.-L.-A.  v.u  Karlsruhe.    Vgl.  ZGO.  XVI  S.  162. 

1688.    Erneuerung  der  Rechte  (?).   Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  13. 

AUensbach,  Vgl.  Mitt  VI  (ZGO.  XXXIX)  S.  219,  220, 
Schalte  hi  ZGO.  NF.  V  S.  150—157. 

^)  Überlingen  und  Konstanz  sind  h<'iseite  gelMMO,  da  die  £dUion  ihrer 
Recbtxqnellen  bereits  in  Angriff  genommen  ist. 
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1075  Mai  2.  Abt  l'ckchard  von  Kciclu-nau  giebt  eine  Ord- 
nung für  den  Wochenmarkt  zu  A.  Gr.  Karlsruhe  G.«L.-A.  Ab- 
dnick  ZGO.  NF.  V  S.  168,  169.  Vgl.  Schalte,  S.  150  ff., 
Hegel,  Entstehung  des  D.  Städtewesens  (1898)  S.  125^128. 

i  s^4.  Freiheitsbrief  des  Bischofs  von  Konstanz  für  die 
Gemeinden  Reichenau,  Hegne,  Allensbach  etc.  Gemeindearch. 
Reichenau.    Vgl.  Mitt.  VI  222. 

i5^3>  ^594*  Hoizordnung.  Gemeindearch.  AUensb.  Vgl. 
Mitt.  VI  219. 

1753-  Waldordnong,  Aiiung  bergest  1761.  Ebenda.  Vgl. 
Mitt,  VI  220. 

Andere  Alleusbacher  Urkunden  im  G.-L.-A.  Vgl.  ZGO.  NF.  V 
S.  156  Note  I. 

BrämUimgen.  Vgl.  Mitt.  XUl  (ZGO.  NF.  VI)  S.  62—73, 
Gengier.  Cod.  iur.  mun.  271,  272.  Tnmbfilt  in  Wettdeotache 
Zt.  XVI  (1897)  S.  146-  171. 

1326.    Sladtprivill'g.    Abdruck  ZGO.  XX  33. 

1337  Juli  22.  Freiheilsbrief.  Regest  im  Fürstenbergischen 
Urkb.  V  445.  . 

>354>  '356*  Stadt  Waldshut  verleibt  den  Bürgern  von 
Br,  ihr  Bürgerrecht.   Vgl.  Mitt.  S.  66. 

1361,  1493,  1557.  Freiheitsbestätigungen,  überliefert  im 
Kopialbuch  im  Aich,  zu  Br.    Vgl.  Mitt.  S.  66. 

1364,  1369  Nov.  30,  1383,  1406,  1430,  1434.  Freiheits- 
bestatigungen,  teilweite  mitZosätaen.  Regesten  im  Fdrüenbeig.  Urkb. 
VI  S.  25,  43,  45;  Druck  des  Privilegs  von  1383  ZGO,  XX  38. 

1369  Dez.  20.  B.  erhält  das  Recht  von  J)iet§tmko/4M, 
Fürstenberg.  Urkb.  VI  46. 

1480.  Privileg  Herzog  Sigismunds  von  Österreich  über 
Esemi^on  von  fremden  Gerichten.  Or.  im  Stadtarch.  Vgl. 
Mitt.  S.  63. 

14Q3.  Vertrag  mit  HAfingen  über  Zwing  uid  Bann.  S. 
unten  Hütingen. 

1567,  1667,  1712,  1779.  Privilegien  Erzherzog  Ferdinands, 
Kaiser  Leopolds,  Kails  VI  «.  Maria  Theresias.  Vgl.  Mitt  S,  64. 

158a  Kopialbuch  enthaltend  Ordnungen  der  Stadt  von 
1576  an  und  Abschriften  xahlreicher  Privilegiea.  Vgl.  Mitt. 
S,  65 — 67. 

1677.    K.  Leopolds  Jahrmarktsprivileg.    Vgl.  Mitt,  S.  65. 

1710 — 1739.    Zunftordnungen.    Vgl.  Mitt.  S.  69, 

1723.  Vergleich  über  die  Patronatsrecbte  der  Stadt  Or. 
im  Pfarrarch  zu  Br.    Vgl.  Mitt.  S.  72. 

1722  —  1748.  Handwerker-  und  Gewerbeordnung.  Stadtarch. 
Vgl.  Mitt.  S.  69. 

ßreisach.  Vgl.  Mitt.  Vll  (ZGO.  NF.  1)  S.  9,  Mitt.  XI 
(ZGO.  NF.  IV)  S.  I-  91,  Gengier,  Cod.  Iur.  mun.  I  S.  308—313, 
Rossmann  u.  Ens«  Gesch.  der  Stadt  Br.  (Freib.  1B51)  ent- 
haltend S.  467  »47  7  Auszüge  der  Urkunden  des  Stadtarchivs, 
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Hugo  MediatisiOTung  d.  D.  ReicliMIftdte  S.  57,  A.  Clorer, 
fiMisach  (Breiaach  1883). 

1255,  1264.  Die  Bischöfe  Berhtold  und  Heinrich  bestätigen 
die  Freiheiten  der  Stadt.    Or.  Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  XI  S.  4. 

1204.  Schaltheiss,  Rat  und  Gemeinheit  erkennen  die  Herr- 
schaft des  Baseler  Bistons  fiber  die  Stadt  an.  TroniUat,  Montan, 
de  l'hist.  de  Tanden  6vSche  de  Bftle  II  142  vgl.  Mitt.  XI  S.  3. 

1275  Aug.  25.  K.  Rudolf  I.  verbrieft  den  Bewohnern  von 
B.  eine  Reihe  von  Satzungen  vornehmlich  Staats-  und  strafrecht- 
lichen Inhalts.  Vgl.  Mitt.  ibid.,  Druck  Schöpflin,  Hist.  Zaringo» 
Badensis  V  p.  257 — 261,  Gengier,  D.  Stadtrechte  S.  42—^, 
A.  Cosk,  Notice  bist,  et  topogr.  snr  la  viUe  de  Vienx-Brelsach 
(Mnlhouse  1 860)  S.  311. 

1309.  K.  Heinrich  VII..  1315  K.  Friedrich  bestätigt  die 
Stadtrechte  in  Kriminal-  u,  Civilsachen  etc.    Mitt.  S,  5. 

1315*  K.  Friedrich  gestattet  der  Bürgerschaft  die  Stadt  zu 
befestigen  a.  übergfebt  in  anderer  Urkunde  f8r  jedes  Interregnum 
die  Burg  zu  Breisach  der  Obhnt  des  jeweiligen  Vogts  oder 
Scbultheiss.    Vgl.  Miit  ibid. 

*330  Juni  II.  Otto  Herzog  von  Österreich  verleiht  der 
Stadt  bei  Gelegenheit  des  mit  ihr  geschlossenen  Bündnisses  zahl- 
reiche Rechte.  Drack  ZGO.  XIII  S.  91  —  93.  Vgl.  auch 
Mitt  S.  6. 

1330  Aug.  18,  Sept.  I,  Sept.  11,  1346.  Privfl^;ien  Kaiser 
Ludwigs  für  die  Stadt  Br.    Vgl.  Mitt.  S.  6  u.  8. 

'330,  1331.  Privilegien  Herzog  Ottos  von  Osterreich  als 
Pfimdinhabers  der  Stadt.    Vgl.  Mitt.  S.  6,  7. 

1331  Joni  21.  Rat  n.  Bürgerschaft  vereinbaren  eine  neue 
Verftssnng.   Vgl.  Mitt.  S.  7. 

'353'  '3^5  Apr.  30  u.  Mai  i.  K.  Karl  IV.  bestät%t  die 
Freiheiten  von  Br.  u.  erteilt  neue.    Vgl.  Mitt.  S.  8,  9. 

13O3.  Privilegienbestätigung  Herzog  Leopolds  von  Öster- 
reich als  Pfandinhab'jrs.    Vgl  Mitt  S.  9. 

'379.  '380.  König  Wenzel  eximiert  die  Stadt  von  den 
köpigl.  Hofgerichten  etc.  und  bestätigt  ihre  Rechte.  Vgl.  Mitt  10. 

1403  Sept.  6  u.  Sept.  8,  1413  Sept.  l.  Privilegien  K.  Ruprechts 
u.  Sigmands  für  Breisach.  Vgl.  Mitt.  12,  14,  auch  Chmel  Reg. 
Rnp.  Nr.  1553  u.  Mitt  VII  S.  9  über  die  zugleich  fiMisach  und 
anderen  St&dten  erteüien  Privilegien. 

14 15.  K.  Sigmund  bestätigt  den  Breisachem  ihre  Rechte 
u.  verspricht,  sie  dem  Reiche  nicht  mehr  zu  entfremden,  es  sei 
denn,  dass  er  sie  dem  Hause  Österreich  zurückgebe.  Über  Or. 
vgl.  Mitt  14.    Druck  Hugo  Mediat.  Urk.  Nr.  9  S.  219-^221. 

1429.  Privileg  Hersog  Friedrichs  von  Österreich  als  Pfimd*> 
Inhabers,  1433  Privileg  K.  Sigmunds,  1442,  1455  Privilegien 
K.  Friedrichs  III     Vgl.  Mitt  S.  17  ff. 

1436.  Schiedsspruch  zwischen  der  Markgrafschaft  Baden  u. 
der  Stadt  Br.  über  Fischerei  und  Jagdrecht    Vgl.  Mitt  S.  iS. 
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1466.    K.  Friedrich  betlätigt  d«r  St«dt  Br«  v«icli2tdene 

Rechte,  darunter  auch  da»  ElniQgsrecht  bMißUUger  HäOMT 

Stadt.    Vgl.  Mitt.  S.  21. 

1469.  Die  Schifi'erzünfte  zu  Hreisacli  und  Strassburg  ver- 
gleichen sich  über  Ausübung  des  PcräOQQQträAaports  auf  dem 
Rheine.  Vgl.  ZGO.  IX  S.  399,  400. 

1495,  1502,  1507,  15 16.  MnlegieB  K.  MaximiUaas.  Vgl 
Mitt.  S.  27—29. 

1 6.  Jahrh.  Ordnung  des  peinlichen  ProseMcs  zu  Br.  P«|iMr< 
kodex  im  Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  28. 

1521  — 1792.     Privilegien    deutscher    Kaiser.     Vg^  Mitt 

s.  29-44. 

Aufzeichnung  über  Freiheiten,  Rechte  und  Gewohnheiten, 
der  Stadt,  nach  1653  verfasst,  im  Stadtarch.    Vgl.  Mitt  S.  41. 

BüA/.    Vgl.  Mitt.  XIX  (ZGO.  NF.  XII)  S.  8—19,  K.  Rein-* 
fried,  Gesch.  der  Stadt  Büld  in  Diöcesauarchiv  XI  ^Freib.  1877) 
60—144,  Gengler,  Cod.  437  Note  .  MsniMkr.  von  Lndwig 
Stoltx,  Kopien  der  wichtigeren  Urkunden  von  Bühl  im  G.^-A. 
za  Karlsruhe.    Vgl.  Diöc.-Arch.  XI  S.  66. 

1474.  Weistum  über  die  Banngrenzen.  X>tuck  ZGO.  XXVU 
S.  107. 

1488.  Pdiieioidniuig,  emenert  1507,  erweiteit  1528.  0.<4fcpA, 
sn  Kartenhe.  Vgl,  Z.G.O.  VU  S.  267  AT.,  XXVU  108  C 

1527.  Mattenordnung.  Abdruck  Z.G.O.  III  176 — 178. 
XVI.  Jahrh.  Ordnung  der  Hänfer  und  des  Hanfhandels.  Gr. 
im  Bühler  Tolizeibuch  im  G.-L.-A.  Nr.  569  lol.  81.  Abdr.  Z.G.O. 
XX  299—303. 

SmrJkkitm.    Vgl.  Mitt  12  (Z.G.O.  NF.  V>  S.  114—121» 

Baden  in  geogr.  etc.  Hinsicht  S.  799. 

1348  Jan.  4.  Karl  IV.  bestätigt  der  Stadt  Boigbeioi  ihr» 
alten  Rechte.    Stadtarchiv,  Mitt.  S.  114. 

1442 — 1O72.    Zunftordnungen,  ibid.  Mitt.  114,  115. 

147  >.  15^3-  Privilegienbeilit^ng.  ihid.  Mitt.  S.  ti6,  Ii8w 

1472  Aps.  27.  Wochemnarltte-  und  Jahrmaiktsvede&nng 
durch  Herzog  Sigmund  von  Österreich.,  ibid.  Mitt.  S.  116. 

1473  (?)  Sept  13.  Wochen-  und  JahrniazktsveileihiiBg  durch 
Kaiser  Friedrich,  ibid.  Mitt.  S.  117. 

1521 — i  782.  Zehn  fieslfttigungen  und  Vidinns  der  stadtischeik 
PlivilegiMi.  ibid.  MMt.  K14. 

1551  Oef.  18.  VoUstrecknng»*  und  Verlnhrensordnnn^  ihid» 
Mitt.  118. 

i,'S26  Febr.  2.    Statut  der  Fischerzunft,  ibid.  Mitt.  118. 
157 1  Jan.  29.  Errichtung  einer  Zunft  der  Acker- und  Reh- 
lente,  ibid.  Mitt.  118. 

158^.  Dez.  5  Schiedsrichterliches  Urtett  switchen  HenMhnft 

ond  Stadt  Burkheim,  Mitt.  i  19. 

Ditszinh'  ttn  (i.  d.  Schweiz,  Thurg.\  Vgl.  Bräunlingen,  Thengen. 
D.  hatte  Freiburg  zum  Oberhof,  vgl.  Gcnglcr,  Stadtrechte  S  80  §  6. 
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Emmendingen.  Vgl  Mitt.  VII  (ZGO.  NF.  I)  S.  87—89, 
Heinrich  Maurer,  E.  vor  und  nach  seiner  Krhcbung  zur 
Stadt  1590  (£.  189a),  enthaltend  UrkandenveneicbnU  des  Stadl- 
archivs. 

1418.  Bewilligung  eines  Jahrmarkts.  Or.  G.-L.-A.  zu  Karls- 
nihe.  Vgl.  ZGO.  NF.  III  440. 

»Recht  und  gebreuch  auch  zins  der  gemeind  Emetingen«. 
Zwei  Hefte,  das  eine  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit 
Zusätzen  vom  Jahre  15 17,  das  andere  vom  Jahre  1 560  im  Stadt- 
archiv. Mitt.  VII  S.  89  Nr.  3. 

1590  Jan.  I.  Markgraf  Jakob  III.  befreit  die  Bewohner  des 
Marktfleckens  Em.  von  der  Leibeigenschaft  und  gewahrt  ihnen 
städtische  Rechte.  Or.  im  Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  VII  S.  88  Nr.  10, 
Heinrich  Maurer,  Der  E. er  Stadt-  u.  F"reiheitsbriel  (Kra.  1875). 

1757  Okt.  13.  Markgraf  Karl  Friedrich  dehnt  die  Freiheiten, 
die  £.  1590  erhalten  hat,  auf  eine  zu  erbauende  Vorstadt  aus. 
Cr.  Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  VH  S.  89  Nr.  20. 

1762  Juni  7.  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  alle  Personen, 
welche  in  der  Vorstadt  gebaut  haben  oder  noch  bauen.  Or. 
Stadtarch.    Vgl.  ibid.  Nr.  21. 

Endingen.  Vgl.  Mut.  VII  (ZGO.  NF.  1)  S.  67  ff.,  Hugo 
Medintiderung  S.  58. 

1324  Mai  21.  Burkhard  von  Osenberg  gelobt,  die  Bürger 
von  £.  niemals  zu  verpfänden  und  gewährt  seinen  Leuten  zu 
Bahlingen  und  Eichstetten  freien  Zug  nach  E.  Or.  Stadtarchiv. 
Vgl.  Mitt.  S.  68  Nr.  8. 

1327  Nov.  7.  Kundschaft  über  die  Rechte  des  Schultheissen 
SU  E.  Vgl.  ibid.  Nr.  9. 

1331  Jau.  13.  Verbot  der  Einfuhr  fremden  Weins  in  £. 
Vgl.  ibid.  Nr.  fi. 

1344  Mai  25.  Verkauf  des  Dinghofs  des  Klosters  zu 
Endingen  samt  dem  Schultheiascnauit  in  E.  an  die  Stadt. 
2  Urkunden  im  Stadtarch.  S.  Mitt.  S.  69  Nr.  18. 

1347  Juni  23.  Verpfandung  der  Stadt  Endingen  an  die 
dortigen  Bürger,    v'^tadtarch.    Vgl.  Mitt.  ibid.  Nr.  19. 

»363.  1387»  1427,  1442,   14Ö7.   1490.    1517.  1520, 

1521,  1523,  1544,  1744.  Bestätigungen  der  Rechte  und  Frei- 
heiten der  Stadt.  Or.  im  Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  ibid.  Nr.  28,  37  etc. 

1379  Nov.  I.  K.  Wenzel  befreit  die  Bürger  von  Endingen 

vom  Landgericht  zu  Rottweil  und  erlaubt  ihnen  verschriebene 
Aechter  aufzunehmen.    Vgl.  ibid.  Nr.  36. 

1392  April  II.    Steuerprivileg.    \gl.  ibid.  Nr.  38. 

1399  ^^^"^  8*  Herzog  Leopold  entscheidet  einen  Streit 
zwischen  Freiburg  und  Endingen,  auch  Bestimmungen  Aber 
verliehenes  Erbgut  enthaltend.   Vgl.  ibid.  Nr.  41. 

1409  Nov.  23.    jahrmarktsprivileg.    Vgl.  ibid.  Nr.  94. 

1582  Aug.  17.  Kaiser  Rudolf  II.  befreit  die  Bürger  von  £. 
vom  Hofgericht  zu  ivouweil.    Vgl.  ibid.  Nr.  140. 
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1660  Sept  2.  Eraeoerte  ZirnftordnuDg.  Vgl.  ibi<L  Nr.  152. 

1687  April  7.  Erneuerung  der  Statuten  der  Handwerkl- 
gesellen-Grüderschaft  zu  E.  vom  Jahr  1453.    Vgl.  ibid.  Nr.  157. 

V^'I  aucii  Mitt.  S.  84  über  Urkunden,  die  sich  ehemals  im 
Stadtarchive  befanden. 

Engen.  Vgl.  Mitt.  XIII  (ZGO.  VI)  S.  91,  92,  Barth,  Gesch. 
der  Stadt  Engen  (Engen  1882),  handschriltUche  Chronik  von 
Engen  im  Pfarrarchive  zu  Mähihausen  in  Baden  (erwähnt  Mitt. 
a.  a.  O.  S.  95),  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  des  Bodensees 
VII  S.  33  ff- 

1366,  1381,  1404,  1438.  Privilegien.  Vgl.  Fürstenbergisches 
Urkb.  VI  39,  80,  143,  219  Note  2. 

1380.  Verordnungen  Burkhards  zu  Höwcn,  Dompropsts  zu 
Konstanz,  Erbschaften  in  der  Stadt  £.  betr.  Abschrift  im  Stadt* 
archiv  zu  Engen.    Vgl.  Mitt.  S.  qi. 

1408,  1410.  Privilegien.    Vgl.  Freiburger  Zt.  Iii  Jahrg.  1674. 

s.  332. 340. 

1471.  Weistum.   Druck  Förstenb.  Urkb.  VII  |6. 

1502.  Stadtrtcht.    Druck  Kiirslb.  Urkb.  VII  213. 

1 503.  Stadtbuch  von  £.  im  Arch.  su  Stuttgart.  Vergl.  Freib. 
Zt.  III  298. 

1679  Bestätigung  aUer  im  Stadtbnch  eingetragenen  Privilegien. 
Abschrift  im  Gemeindearch.  Vgl  Mitt.  S.  92. 

Euenheim.  Vgl.  Käriel,  Die  Stadt  F..  und  ihre  Umgebung 
(Lahr  188O,  Weiss,  GescÜchte  tt.  rechU.  SteUnng  der  Juden 
im  Fürstbiötum  Strassburg. 

1221,  1223.  Schiedssprüche  Kaiser  Friedrichs  II.,  die  Märkte 
za  £.  mid  so  Mahlberg  betr.  Vgl.  Gotbein,  Wirtschaftsg.  des 
Schwarza akles  1  S.  133,  Kürzel  S.  lO. 

Fieiliiig.  Schreiber,  Urkb.  der  Stadt  Freiburg  i.  B. 

4  lide.  l'reiburi,'  1S28  tT. '),  Zeitschrift  der  tiesellschaft  für 
Belurderung  der  Gesch.-,  Altertums-  uud  \  olkskunde  von 
Fr.  i.  Br.  etc.  Bd.  I— HI  (F^eiburg  1869—89),  (Walchner) 
Freiburgtt  Stadtchronik  (Freibnrg  1S42),  H.  Schreiber  Gesch. 
der  Stadt  Freiburg,  7  Bde.  (Freiburg  1857  ff.)  Poinsignon 
Geschichtl.  Ortsbeschreibung  der  Stadt  F.  i.  B.  (Freiburg  1892), 
Verzeichnis  von  Urkunden  der  Stadt  Freiburg  in  ZGO.  IV  209, 
Freibniger  Diöcesan- Archiv  (Freibnrg  1874  ff.),  Hnber,  Das 
kölnitdse  Reclit  in  den  sShringiscben  Städten  in  Zt.  f.  Schweiler. 
Recht  XXn  fi882)  S.  1—37. 

(1120)  Freiburger  Stadtrecht  j^edruckt  Gaupp  D.  Stadt- 
rechte des  M.  II  S.  IQ — 27,  Düingr,  Regcsta  Badcnsia  S.  122, 
H.Schreiber,  Die  älteste  Verfassungsurkuude  der  Stadt  Freiburg 
(Fr.  1833),  ZGO.  NF.  I  S.  193—199.  Ober  die  Texte  aus  dem 
Anfimge  des  13.  Jahrb.,  von  1275  and  1293  vgl  Schalte  ZGO. 


*)  Die  dort  gefcibcneo  Dreckt  aiad  in  der  Regd  vatoi  ideht  nodi 
bcaoaden  erwähnt. 
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Mam' O.  S.  170—193.  Ober  dies  erste  Stadtrecht  vgl. 
asch  Hegel  ZGO.  NF.  XI  S.  277—^87  »»d  Entstobaag  des 
p,  Slädtcwesens  (  iSqS  )  S  38 — 40. 

1282,  Vertrag  mitGraien  von  Freibarg.  Abdruck  Ann.  Cohn.- 
ad  h.  a.  bei  BdhBwr.  Fontes  m;  Gens.  II  18. 

1282.  Gial£g»o  von  Fr.  befuilligt  den  Bürgern  zu  Fr.  anf 
atte  Jah»  die  Ungeldscrhebung.  Schreiber,  Urkb.  1  S.  96. 

1280  Vergleich  mit  Graf  Egino.  Abdruck  bei  Schöpflinr 
Hist    Zahr.-Bad.  V  290,  Schreiber  Urkb.  1  108. 

1207.  Schiedsprach  sviKhea  ätr  SttOk  Fr.  lad  des  Grafen 
Egino   aber  die  Gerichtsbarkail  betr.  Diebe  und  Fälscher. 

AbdndL  ZGO.  X.  320. 

1316  April  3.  Vertrag  zwischen  dem  Gralen  Coniad  Ii 
und  der  Stadt  Freiburg.    Druck  ZGO.  XII  S.  237. 

1 338.  Urteil  gegen  die  Bürger  von  F.  «u  GanatanlfaEes  Grafen. 
Abdruck  ZGO.  XIU  216,  vgl.  such  den  KompromisB  ibid.  S.  227. 

1340.  Vtfgleicfa  von  Graf  und  BOrgens  fiber  Recht  des 
Thorschluaaes.   Abdruck  ZG<  >.  XIII  222. 

1361  und  1476.    Vcroidnungea   über   das  Tuchmachen. 

1368  Vertraget  den  G»te.AbdnKkZGO.XVl204irgi355« 
,370  Jan.  8.  Beslii%aBg  der  Rechte  m  Fceib«g.  Reg.  d. 

Ma^ttsafea  1269» 

1399.  Herzog  Leopold  von  Österreich  überlässt  deii  Schlag- 
schatz seiner  Münze  ru  Freibur-  an  die  Bürger.  ZGO.  4^-2- 

1462    Verordnung  lur  Meu^^erznnft.  AbdE.  ZGO.  XVII  50. 

1464.'  Oidnung  der  LefaMwebei^  Dmck  ZGO.  IXitS- 

1472.  Verordnung  «iber  die  SchMddaBUBft.  Dmdt  ZOO. 
yrn  302. 

II--'    Gerberordnung,    .\bdruck  ZGO.  XVi  162. 

1484  Juni  16.  Otdnuny  der  Glasmaler  und  Ghser.  Abdmdt 

ZGO.  XVI  151.  .  »„.,T 

,494  Oidnung  bei  Xiiegageialir.  Abdni^  ZGO.  XV  U  309- 
1494  Mai  14.  VcrordwMigÄberAufiaahaa  vonSslabürgeiii. 

Dmck  ZGO.  XVI  S  172. 

1495.   Verordnuni;  tür  Wirte.   Abdr,  ZGO.  XVI  207. 

1406.  Ordnung  der  Kessler  und  Ordnaag  der  Biete;. 
Druck  ZGO.  XVn  3a  U.  4B.  Über  die  Zunftordnungen  vgt 
auch  ZGO.  XV  46  ff.,  lU  15«.  «S^  and  Msldoner.  Rep.  daa 
Stadtarchivs  zu  Freibnrg.  -    a.  ^ 

1407.  Verordnung  über  die  Aafhahme  m  die  Znalt  der 

Rebleute.    Druck  ZGO.  XVI  172.  ^.  ^     ,  -r-r»  vv  « 

,501.  Verordnung  über  BürgenaeistanwhL  Drude  ZGO.  XX  49. 
1502.  Marktordnung.  Or.  i»  Stadtaidi.  xu  Fraibuig.  VgL 

ZGO.  XIX  405.  ^    ,  „^^ 

1509.   Siumiglockordnung.    Druck  ZUU.  ■'^^^_447«^^ 
1510  Verordnung  für  Kürschnerzuntt.  Druck  ZGO.XVU  55. 
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151;^  Aug.  2 1 .  Zunftartikel  der  Glaser  zu  Freiburg.  Drack 
ZGO.  XVI  104— 106. 

1520.  Die  nuwen  Staatrecbten  and  Statuten  der  loblichen 
Stadt  Fiyburg  im  Pryagow  gdegen.  Gedr.  (Fiyb.  1520)  fbl. 

Über  die  Tochterrechie  von  Freiburg  und  P>eiburg  als 
Oberhof  vgl.  Schröder  DRG.  S.  öfs,'  h4,  s.  auch  Kenzingen, 
Mengen,  Mahiberg,  Xeueuburg,  Steinbach,  VilUngen,  Waldkirch. 

FäTMlenbtrg.  Vgl.  Mitt.  VII  (ZGO.  NF.  I)  S.  117,  118. 
Hi8tor.-topopr.  Beschreibung  Ton  F.  in  Schwaben  (1803). 

)48>  Sept.  26.  Artikel  der  Webenunit  Druck  Färsteabeig. 
ürkb.  VII  112. 

1615  Juni  20.  Vergleich  zwischen  der  Stadt  F.  und  dem 
Kloster  Maria  Hof  in  Neudingen.  2  Urkunden  im  Stadtarchiv. 
Vgl.  Mitt.  S.  117. 

17  I  Q  Dez.  20.  Auszug  aus  dem  Fretheittbuch  von  1587,  die 
Stadtrechte  betr.   Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  S.  117. 

1722,  1751,  1765,  1797.  Bestätigung  der  Privilegien. 
Vgl.  Mitt.  S.  117,  118, 

FnrIuMMgm  erst  174Q  zum  Marictflecken,  1873  zur  Stadt 
erhoben.  Vgl.  Kreuzer,  Zeitgesch.  von  F.  1880,  Baden  in 
-eoi:r.  .  .  Hinsicht  S.  826.  —  Weistum  von  F.  Vgl.  Birlingers 
Alemannia  \\  233. 

1761.  K.  Franz  I.  erteilt  F.  einen  Jahrmarkt.  Vgl.  ZGO. 
NF.  V  551  mit  Note  3. 

Geistngm,  Vgl.  Mitt.  III  (ZGO.  XXXIX)  S.  225,  326, 
J,  Barth  Gesch.  der  Stadt  G.  (Geisingen  1880). 

1665.    Gerichtsbuch  im  Crcmeindcarchiv.    V^I.  Mitt.  225. 

174t).  Forstordnung  und  I'olizeiverordnungen,  1770  Beltel- 
ordnung,  1798  Gencratfeuerordnung  im  Gcmeindearch.  Vgl. 
Mitt.  225. 

Gcngcnbach.   Vgl.    Mitt   V.   (ZGO.   39)    S.    263,  Hugo 

Mediatisierung  S.  68,  Gothein  W'irtschaftsg.  des  Schwarrwaldes  I 
S.  208—295,  Baumgarten  in  Zt.  Schau-in's-Land  ao  S.  Ii — 33, 
22  S.  1—43- 

1366  Jan.  5.  Karl  IV.  bestätigt  die  Privilegien  von  Gengen- 
bach insbes.  die  Befreiung  von  fremden  Gerichten.  Or.  im 
G.-L.-A.  in  Karlsruhe    Vgl.  ZGO.  NF.  I  S.  349. 

1390.  Bestätigung  tler  Privilegien  durch  Wenzel.  Or.  im 
G.-L,-.\.  in  Karlsruhe.    Vgl.  ZGU.  NF.  III  427,  444, 

1405  März  26,  1407  Dez.  13,  1409  Aug.  23.  Privilegien 
König  Rnprechts  Ar  G.  Or.  im  G.>JL*A.  in  Karlsrahe.  Vgl. 
Chmel,  Reg.  Ruperti  1952,  2439,  2790,  ZGO.  III  431. 

1414  Juli  30  u.  T433  De/.  Privilegien  K.  Sigmunds,  ür. 
G.-L.-.'V.  in  Kari>ruhe.    Vgl.  ZG'».  NF.  III  427,  444. 

Stadtrecht  abgedr.  in  Sammlung  der  Landrechte  (^Karlsruhe 

1805)  II  3-85. 

1540 — 1604,  1705 — 66  Schwörartikel  Im  Stadtarch.  Vgl. 
Mitt.  V  S.  263. 

ZtUachr.  f.  Gtsch.  d.  Ob«rrh.  N.  F.  XUl.  4*  44 
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1623.   Münzvcrorduung.    Gedruckt  ZGO.  XXI  49. 

Gimsbach,  Vgl.  Mitt  X  (ZGO.  NF.  IV}  S.  42—46,  XIX 
(ZGO.  NF.  XII)  S.  54,  Huppert  Ufgoviana  (Achern  1878;  Beil. 
z.  Progr.  der  höheren  Bürgerschule),  Krieg  von  Hoch  fei  den, 
Geschichte  der  Grafen  von  Eberstein  in  Schwaben  (Karlsr.  1836) 
bes.  S.  379. 

1297.  Rechte  der  Bürger  v.  G.  am  Walde  von  Loffenau. 
Abdruck  ZGO.  XII  215. 

1417  Aug.  20.  Markgraf  Bernhard  erteilt  denen,  die  sich 
zu  Gernsbach  niederlassen.  Bedireiheit  auf  10  Jahre.  Or.  in 
Stadtarch.   Vgl.  Mitt.  X  S.  42. 

1418  März  27.  Ungeltsbefreiung  durch  Markgraf  Beruhard 
von  Baden  und  die  Grafen  Bernhard  und  Wilhelm  von  Eberstein. 
Ebenda.  Vgl.  Mitt.  S.  42  Nr.  5. 

1485.  Verordnungen  fiber  den  Weinschank  in  G.  Ebenda. 
Vgl.  Mitt.  S.  43. 

1579.  Lagerbuch.  Erneuerung  und  Beschreibung  alter.. 
Herrlichkeiten,  auch  .  . .  Rechte  und  Gerechtigkeiten,  so  .  . 
Heim  Phflippsen,  Maiggmven  tu  Baden  und  xu  Gemspach  in 
der  Statt . .  zugehörig  seien.  Im  Stadtarchiv.  Vgl.  Mitt.  XIX 
S.  54. 

1583  Febr.  28.  l'rivilegium  der  Stadt  betr.  Leibeigenschaft 
und  Salshandel.  Vgl.  Mitt.  S.  44. 

Zwei  undatierte  Handschriften  »von  Bürgerrechten«  im 
Stadtarch.  Vgl  Mitt.  S.  45,  46  Nr.  43  u.  63. 

Haslach.    Vgl    Baden  in  geograph.  .  .  .  Hinsicht  S.  842. 

1374  Dez.  4.  Bestfitigun*;  tler  l'reiheilen  nach  \'orbild  des 
Freiburger  1  reiheitsbriels.  Or.  G.-L.-A.  in  Karlsruhe.  Abdruck 
FOrstenbergiscbes  Urkb.  II  458. 

1386.  Freiheitsbrief.  Abdruck  ibid.  333  —  336 

1407  Nov.  7.  Huldigungsrevers  für  die  Stadt  ibid.  III  39. 

1419  Juni  27,  1432  Okt.  27.  Bestätigung  der  Freiheiten 
ibid.  136,  219. 

1496.  Schiedsspruch  zwischen  den  Grafen  von  Ffirstenbeig 
und  der  Stadt  ibid.  IV  203. 

Hauensiein.  Vgl.  A.  Buisson,  St.  Blasien  in  topogr.  und 
geschichtl.  Beziehung  (Freiburg  1883),  das  Archiv  der  Finung 
Hauenstein  zu  Dogern,  Abschriften  im  sog.  Breisgauer  Archiv 
im  G.-L.-A.  zu  Karlsruhe,  Urkunden  in  Wartmann,  Urkb.  der 
Abtei  St  Gallen,  Lad  ewig,  Regesten  der  Bischdfe  von  Constanz. 

1 597.  Bestätigung  der  Freiheiten  der  Stadt  H.  Druck  ZGO. 
XI  481. 

Hüfingtn.  Vu'l.  Mitt  Xlll  (ZGO.  NF.  VI)  S.  78-81,  Bader, 
Badenia  II  ^.  495. 

1364.  H.  erhalt  hohe  Gerichtsbarkeit  Vgl.  Fdrst  Urkb.  VI  26. 

1435.  Bestätigung  der  Privilegien.  Vgl.  Freiburger  Zt.  III  419. 

1452.  Stadtordnung.  Or.  im  Stadtarch.  Druck  ZGO.  XV 
426,  Fürstenberg.  Urkb.  VI  25  t. 
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1493  Mai  21,  V'ertrai,^  zwisi  hen  H.  u.  Bräunlingen,  die 
Markungeu  u.  Zwing  u.  Bann  betr.  Or.  Hüfingener  Abschrift  im 
KopialbQch  tu  Bräiinlingen.   Vgl.  Mitt.  S.  67  u.  78. 

1558.  Neue  Redaktion  der  Stadtordnang.  Or.  im  Stidtuch. 
(vgl.  Mitt.  S.  78),  Auszug  ZGö.  XV  434. 

1 559.  Vergleich  zwischen  H.  und  Vilhngen  über  das  Vor- 
recht an  Jahrmärkten.    Abschr.  im  Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  S.  78. 

1620.  Immistionsinttniineiit  betr.  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Stadt  H.  ond  der  Grafen  m  Fffarstenberg.  Vgl.  Mitt.  S.  79. 

163 1.  Urkunden  über  Erbhuldigung  ond  VoUtng  der 
städtischen  rrivüei^ien.    Vgl.  Mitt,  S.  79. 

1657.  \  ergleich  zwischen  der  Stadt  und  den  Grafen  zu 
Fürstenberg.    Vgl.  Mitt.  S.  79. 

1754  Juni  7.  Gerichts-  nnd  Gemeindeordnmig  für  die 
Städte»  Flecken  und  Dörfer  der  Landgrafschaft  Baar  im  Hüßnger 
Oberamtsdistrikt.  Gemeindearchiv  zu  Sunipfoliren.  Vgl.  Mitt.  S.  86. 

Karlsruhe.  Vgl.  Fe  cht.  Gesch.  der  Haupt-  und  Kfhidenz- 
stadt  K.  (K.  1887),  von  Weech,  Gesch.  der  Stadt  K.  und  ihrer 
Verwaltung  (K.  1893  ff.). 

1715  Sept.  24.  Freiheitsbrief  des  Markgrafen  Kari  Wilhelm 
für  Ansiedler  in  Karlsruhe.    Abdr.  Fechl  Beil.  I. 

1722,  1724,  173^^,  '75''  Freiheilsbriefe  desselben  U.Karl 
Friedrichs  für  die  Stadt  K.    Abdr.  Fecht  Beil.  II— V. 

KiUMMgen.  Vgl.  Mitt.  VII  (ZOO.  NF.  1)  S.  91—101,  Hugo, 
Medlat  S.  90,  Kensingen  im  Raoemkrieg.  (Programm  der  höheren 
BQrgerschule  zu  K.  iBqo.) 

1283  Febr.  13.  König  Rudolf  verleiht  der  Stadt  K.  Frei- 
burger  Recht.  Or.  im  Stadtarchiv.  Abdruck  Freiburger  Ztschr.  V 
S.  236,  Schreiber,  Gesch.  der  Stadt  Freiburg  1  S.  29—38.  Vgl. 
Mitt  S.  91. 

]ii!i  6.  Hesto  and  Rndolf  von  Osenberg  verleihen  der 
Stadt  K.  Line  Verfassung.  Or.  und  Abschrift  der  deutschen 
Übersetzung  im  Stadtarchiv.  Abdr.  Freib.  Zt.  V  S.  237,  Au&zug 
ZOO.  X  105.   Vgl.  Mitt.  S.  91. 

1290  Des.  la  Rad.  von  Osenberg  versiebtet  auf  das  Recht 
des  Bannweins  in  K.   Or.  im  Stadtarchiv.  Vgl.  Mitt.  S.  92. 

«330.  1340.  '352.  »385.  «387.  1408.  1442,  1474.  1520  etc. 
Bestätigung  der  städtischen  Freiheiten.  Or.  im  Stadtarch.,  teil- 
weise gedruckt  Freiburger  Zt.  V  (»882)  S.  207  ff.  Vgl.  Mitt.  S.  92. 

1341  Nov.  6.  Regelung  des  Fischverkaab.  Abschrift  im 
Stadtarch.  Ebenso. 

1341  Juni  24  u  1342  Nov.  24  Steuer-  and  Gerichtsstands* 
Privileg.    Or.  im  Stadtarch.  Ebenso. 

1350  Apr.  I.  Friedrich  von  Osenberg  gestattet  die  Ein- 
richtung von  Zünttcn,  welciie  auch  auf  die  Ratsbesetzung  Eiuffuss 
erhalten.  Ebenso. 

1369  Sept.  28.  Hersog  Leopold  von  Österreich  giebt  der 
Stadt  eine  nene  Ver&ssung.  Ebenso. 
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1370  Aug.  I,  Karl  IV.  bestätigt  der  Stadt  das  Recht,  fflr 
die  Schulden  ihrer  Herren  nicht  verpfändet  zu  werden  Ebenso. 

1372  Okt.  4.  Derselbe  verleiht  der  Stadt  das  Recht»  Aecbter 
aufzunehmen.  Ebenso. 

1495  Juli  6.  Privileg  Maximilians  betreiTend  Zollfteiheit, 
JahrmarktsverleguDg»  Landttxasse,  Zinsablegnng,  Fronong  baa- 
fiUliger  Häuser  etc.  Ebenso. 

i4C)6  Jan.  15.  Privileg  Mazimiiiana  über  die  Jahnnarkts- 
verlegung.  Ebenso. 

Ein  Manuskript  entlialtend  verschiedene  Verordnungen  des 
16.  Jahrhundetts  im  Stadtarchiv,  darin  Stadtordnnng  von  1550 
(gedruckt  ZGO.  XXXVII  98),  Ffsebereiordnnng  von  1585,  Wa!d- 
ordnong  1584  n.  92  etc.  Vgl.  Mitt.  S.  101  u.  ZGO.  XXXVII 98. 

KUinlaufnihur-.    Vgl.  Mitt.  XIV  (ZGO.  NF.  VII)  S.  76—79. 

1298  Sept.  6.  (xraf  Rudolf  von  Habsburg  bestätigt  den 
Bürgern  von  Laufenburg  freies  Verfügungsrecht  über  ihr  Uugelt. 
Or.  im  Stadtarchiv.    Vgl.  Mitt.  76. 

1335  März  20.  Die  beiden  Städte  Gross-  und  Kleinlaufen« 
borg  erhalten  von  den  Rittern  Heinrich  und  Matthis  vom  Staln 
ihre  Almende  zu  Lehen  und  beschwören  die  Lehenspflichten. 

Ebenso. 

I  V|^>  Apr.  7.  \'erl«*ihuiig  von  Gütern  an  die  Stadt  durch 
die  Äbtissin  des  Klosters  S.  Eridli's  zu  Seckingen  und  Ver- 
pflichtung der  Laufenburger  das  Hofgericht  des  Klosters  sa 
beschicken.    Or.  im  Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  77. 

i6q5  Juli  8.  Verbot  des  Fürkaufs  an  Häuten  und  Leder. 
Or.  im  Besitz  des  Stadtschreibers  Blaule.    \'gl.  Mitt.  S.  79. 

Küssabt rg.  Vgl,  Baden  in  geogr.  .  . .  Hiusicbt  S.  677,  Bader 
Badenia  1839. 

1346.  K.  erhält  die  Freiheiten  von  Nemkirch.  Vgl.  ZGO. 
V  238. 

14ns.  Wolf  hart  von  Brandis  verspricht  Bürger  und  Gemeinde 
von  K.  bei  ihren  Rechten  und  Gewohnheiten  zu  lassen.  VgU 
ZGO.  V  239. 

1497.  Oefihung  des  Herkommens  und  der  Gewohnbtit  su  K. 
Abdruck  ZGO.  V  378  ff. 

Kupptnheim.    Vgl.  Baden  in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  877. 

1 505.  Ordnung  der  Murgschiffer  zu  Rastatt  und  K.  Abdr^ 
ZGO.  IV  92  ff. 

1597.  Notiz  über  Gerichtsverfassung  im  Kuppenheimer 
Lagerbnch.    Abdr.  ZGO.  XX  20. 

Lahr,    Vgl.  Mitt.  XI  (ZGO.  NF.  V)  S.  97  AT.,  J.  J.  Rein« 

hard,  Pragmat  Gesch.  des  Hauses  Geroldseck.  Mit  Urkunden. 
(Frankf.  \\.  Leipz  1766),  Fr.  Stein,  Gesch.  der  Stadt  L.  (Lahr 
1827).  1  r.  Müller,  Beilr.  z.  Gesch.  der  Stadt  Lahr.  Programra- 
beil.  des  Lahrer  Gymnas.  1854/55  u.  1855^50,  Ruppert,  Gesch. 
der  Mortenau  1. 
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1354,  Heinrich  II.  von  GeroUlseck  erklärt,  dass  die  Bürger 
ihm  unter  der  Bedingung  gehuldigt  haben,  da»  ihr  Eid  nicht 
für  einen  fremden  Herrn,  der  auf  sie  bexfigliche  Rechte  erwirbt, 
gilt    Zwei  Abschriften  im  Stadtarch.  zu  Lahr.    Vgl.  Mitt.  98. 

136».  Derselbe  erlaubt  der  Stadt  die  Krhohuiij;  des  Un- 
gelts.  Ol.  Sladtorch.  Druck  ZGÜ.  XXI  S.  291,  292,  vgL  Mitt. 
S.  99. 

1377.  Freiheitabrief.  Or.  im  Stadtarchiv  an  Lahr,  Ab- 
schriften fan  G.-L.-A.  zu  Karlsruhe,  Druck  K.  Steinmann,  Der 

Lahrer  Prozess  (Lahr  1855).  Über  Schriften,  in  denen  die  Ur- 
kunde auszugsweis«'  abgedruckt  und  besprochen  ist,  s.  Mitt.  qq, 
vgl.  auch  Mitt.  106  über  Aklenconv.  149  im  Stadtarch.  zu  Lahr. 

1377  Juni  26,  1443  Juni  18,  1490  Märs  11,  1515  Juli  241 
1558  Jan.  27  etc.  Bestät^angen  des  Freiheitsbriefes.  Vgl.  Mitt. 
S.  99,  100. 

1420  Nov.  26  u.  1484  Juni  I.  Entscheidungen  betr.  die 
Nutzung  der  gemeinsamen  Almendeu  von  Lahr  und  Dingliugen. 
Or.  im  Stadtarchiv.  Vgl.  Mitt  S.  97. 

1471.  Kaiser  Friedrich  III.  verteiht  derSladt  ein  Weggeld* 
Privileg.  Abschr.  Im  Stadtarch.  Druck  bei  MfiUer  II  &  6,  7. 
Vgl.  Mitt.  S.  OQ. 

i()Ob.  Wirts-  und  UmgeltsordnuDg,  16Ö0 — 1741.  Zunftartikel. 
Vgl.  Mitt.  S.  104. 

1722.  Reichskammergerichtsmandat  betr.  Lahr.  Abschr.  im 
Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  S.  100. 

1739.  Bestätigung  des  Privilegienbriefs  von  1726  niit  Zu- 
sätzen. Gr.,  Abschrift  und  Druck  im  Stadtarchiv.  Vgl.  Mitt. 
S.  100. 

1777  Dex,  23,  1784  Okt.  27,  1788  Mai  10  o.  Juli  1,  1790 
Des.  18.  Reichskammefgerichtsurteile  in  Sachen  L.  gegen 
Nassau-Usingen.    Or.,  Abschr.  n.  Drucke  ebenda.  Vgl.  Mitt. 

S.  100. 

1806  Juni  6.  Kurf.  Karl  Friedrich  giebt  der  Stadt  einen 
Privilegienbrief,  der  die  nötig  gewordenen  Änderungen  enthält 
Or.,  sowie  Druck  (Erneuertes  I^vilegium  der  Stadt  Lahr,  Karls- 
ruhe 1806)  Im  Stadtarch. 

Lichtenau.    Vgl.  Baden  in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  88 1. 
1300.    K.  Albrecht  erteilt  dem  Dorfe  L.  Stadtrecht  Vgl. 
a.  a.  O. 

1300.    L.  tritt  in  die  Gemeinschaft  der  Waldmirker.  Vgl. 

ZGO.  VI  461  ff.,  vm  130. 

1492.    Salbnch  von  L.  im  G.-L.-A.  zu  Karlsruhe. 

L^ffingeri.    Vgl.  Baden  in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  887. 

1490  März  26.  Vergleich  zwischen  den  Graien  von  Fürsten- 
bog  imd  den  Abten  von  St.  Blasien,  die  Zusiebung  des  dem 
Kkistar  in  L.  gehöri^n  Meierhoft  lu  den  stidtitchan  Lasten 
betreffend.  FUritonb.  Uricb.  IV  Nr.  477  Note  1,  VII 

Nr.  141. 
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LSrrach,  Höchstetter,  Die  Stadt  Lörrach  (Lörrsch  1882). 
Stadtrechtsverleihiing  1682  und  Bestätigung  1756.  Druck 
in  Höchstetter  S.  7  u.  26. 

Mahlberg.  Vgl.  Mitt.  IX  (ZGO  NF.  III)  S.  76,  J.  J.  Rein- 
hard, Praprn.  (iesch.  des  Hauses  (^eroldseck  etc.  (Frankf.  u. 
Leipz.  17Ö6),  Baden  in  geogr.  etc.  Hinsiebt  S.  889,  Ruppert, 
Gesch.  der  Mortenau  S.  336  If.,  382. 

1231,  1223  8.  oben  Ettenheim« 

127Q  Mahlberg  erhält  Freibnrger  Recht.    Vgl.  Gothein, 

Wg.  des  Schwarzwaldes  I  S.  134. 

1646,  1652,  1674,  1686,  1773.  Bestätigungen  des  Mahl- 
berger  Freiheitsbriefes  (vom  2.  Sept.  1631),  Or.  resp,  Abschrift 
im  Gemeindearch.  sn  M.   Vgl.  Mitt.  a.  a.  O. 

Markdorf.  Vgl.  Mitt  IX  (ZGO.  NF.  III)  S.  31-48,  Staiger, 
Beschreib,  und  Gesch.  von  Meersbuxg  am  Bodensee  (1861), 

Markdorf  betr.  Akten  von  138^—1625  Abt.  87  des  Stadtarchivs 

zu  Überlingen  (nach  Mitt.  VI  ZGO.  3g  S.  321). 

1354  Febr.  i.  Privileg  der  Herren  von  Markdorf  für  die 
Stadt.    Gr.  Stadtarch.    Vgl.  Mitt.  IX  S.  32. 

1355  ^3'  '37^>  '39^  Urkunden  deutscher  Könige 
u.  Kaiser  für  M.  Or.  u.  Abschriften  im  Stadtarchiv.  Regesten 
Mitt.  IX  S.  31,  32. 

1362  Nov.  21,  1411  juli  20.  Bestätigung  der  Freiheiten 
der  Stadt  durch  die  Herren  von  Homburg.  Or.  Stadtarch.  Vgl. 
Mitt.  S.  32. 

14 14.  Stadtrecht.  Or.  Karlsruhe  G.-L.*A.  Abdr.  ZGO. 
XVIII  83, 

1425,  1434  etc.    Bestätigung  der  Freiheiten  von  AI.  durch 

die  Bischöfe  von  Konstanz.    \'gl.  Mitt.  S.  33. 

1444,  1554,  1302.  \  eitrage  und  Schiedssprüche  zwischen 
M.  und  den  BischolL  ii  von  Ivonstanz.    Vgl.  Mitt,  S.  34  ff. 

1457,  1526,  1537,  1652.  Bischöfliche  Bestätigung  von 
städtischen  Verordnungen  namentlich  über  Erbrecht  Vgl«  Mitt 
S.  34»  35. 

1488,  151 7,  1537.  Vertrag  d«T  Stadt  M.  mit  dem  Kloster 
St.  Gallen,  dem  Domkapitel  zu  Konstanz  und  dem  Kloster  Baindt 
über  ihre  in  der  Stadt  sesshaften  Leibeigenen. 

1584,  1598.  Bischöfl.  ^vilegien  betr.  Aufhebung  derX^eib- 
eigenschaft,  BQigerannahme  etc.  Vgl.  Mitt  S.  36. 

1636.  Erweiterung  des  Zugrechtes  an  städtischen  Grund- 
stücken.   Vgl.  Mitt.  S.  36. 

1639,  1Ü98.    BischöHiche  Verordnungen  für  M.    Vgl.  Mitt. 

s.  37. 

Meenhurg.    Vgl.  Mitt  VIII  (ZGO.  NF.  II)  S.  78—90, 

Roth  von  Schreckenstein  ZGO.  XXVII  S.  1—35,  Staiger, 
M.  am  Bodensee  (Konstanz  1861),  Barack,  Die  Handschriften 
per  fürstl.  Fürstenberg.   Hoibibliothek  in  Donaueschingeu  Cod. 
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619  S.  433,  Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Bodensees  24 
(1895)  S.  211— 218. 

1233.  K.  Heinricli  (VII)  erlaubt  ckra  Bischof  von  Konstanz 
in  suburbio  castri  sui  M.  einen  Wochenmarkt  anzulegen.  Abdr. 
ZGO.  XXVU  32  vgl.  Boehiuer-Ficker  Reg.  Nr.  4279. 

1299.  K.  Albrecht  I.  erteilt  Meersburg  das  Recht  der 
Stadt  Ulm.  Abdmck  ZGO.  XI  437. 

13 10 — 1748.  Privilegien  deutscher  Könige  und  Kaiser. 
r)r.  und  Abschriften  in  Rubrik  I — III  des  Stadtarchivs  zu  M. 
L  berbicht  AJitl.  Vlll  S.  80,81.  Das  Original  des  Priv.  von  13S0 
März  18  befindet  sich  im  G.-L.-A.  ni  Karlsruhe  (ZGO. 
NF.  III  426),  Abdmck  ZGO.  XII  325;  ebenfalls  im  G..L.-A. 
die  Or.  der  Priv.  von  1355,  1430  u.  1442  vgl.  ZGO.  XI  438, 
XXVII  14,  18,  ZGO.  NF.  III  S.  443  Nr.  6^,:,.  Abschriften  der 
Privil.  von  14 13,  1434.  »50  3  etc.  im  Meersburi^er  Cop.-H.  II 
>7»  39.  40  tt.  des  G.-L.-A.  vgl.  ZGO.  XXVU  lo,  18,  28. 
Abdrnck  des  Priv.  von  1411  ZGO.  XXVII  34. 

1337 — 1801.  Bischöflich  Konstanzische  Privilegien.  Or.  o. 
Abschriften  im  Stadtan  h.    Vgl.  Mitt.  S.  82—83. 

1381.  .^Schiedsspruch  betr.  die  in  der  Stadt  Meersburg 
wohnenden  Eigenleuie  der  Dompropstci  Konstanz.  Or.  im 
G.-L.-A.  Druck  ZGO.  XXVU  S.  33  ff. 

1419  Febr.  23.  Vertrag  zwischen  M.  und  dem  Bischof 
von  Konstanz.  Konst.  Copialb.  10  B.  fol.  lOy  V.  im  G.-L.-A. 
Jnhaltsangabe  ZGO.  XXVU  S.  17.  18. 

1452  Nov.  10.  Die  Stadt  unterwirft  sich  dem  Bischof,  der 
ihre  Verfassung  neu  ordnet  Konst.  Cop.  10  fol.  64 — 66  im 
G.-L.-A.   Vgl.  ZGO.  XXVU  S.  19—22. 

1461,  1480.  Bischötliche  Verordnungen  für  die  Stadt. 
Konst.  Cop.  B.  10  A.  fol.  iii — 114  u.  fol.  180 b.  vgl.  ZG(J. 
XXVll  25,  27. 

'583.   Staluienbuch.   Auszug  ZG(  >.  XUl  139. 

Ordnungen  der  Handwerker  und  TaglÖhner.  Stadtarch. 
Ruhr.  XXII.   Vgl.  Mitt.  S.  78. 

Oi)ri^keitIiche  Verordnungen  und  Verbote  etc.  Stadtarch. 
Ruhr.  XXUi,  I.ohnordnungen  Rubr.  XXXll,  Strafbüchlein  Ruhr. 
XIU  das.  Vgl.  Mitt.  S.  78,  7Q. 

Mtngtn  (in  Wfirttemberg).   Vgl.  Aach. 

1 276.  K.  Rudolf  erteilt  M.  das  Recht  der  Stadt  Frtikurg, 
Vgl.  ZGO.  XX  450,  Laub,  Gesch.  der  vormaligen  fünf  Donau- 
Stadle  in  Schwaben  (.\Iengen   i>^'i  O. 

Mtsikitih.  Vgl.  Mitt.  .\  iZc.(  ».  NF.  IV)  S.  55  —  ^)1,  Baden 
In  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  894,  Zimmerische  Chronik  (hera.  von 
Barack),  Birlinger  Alemannia  XV  S.  79 ff. 

1374.  K.  Karl  IV.  gicbt  Wernern  von  Zimmern,  Herrn  zu 
Messkirch,  das  Recht,  dass  seine  Leute  zu  M.  nur  auf  dem 
Landtaj^e  zu  Rotwi!  Recht  suchen  sollen.  <  >r.  im  Fürstenberg. 
Arch.  zu  Donaueschingen.    \  gl.  Fürstenberg.  ürkb.  VI  Nr.  O2. 
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1379.  I^'C  Freiherren  von  Zimmern  erketinen  die  Freiheiten 
der  Stadt  M.  an.    Kopie  im  Stadtarch.    Vgl.  Miti.  S.  55. 

147 1,  K.  Friedrich  bestätigt  den  Herren  von  Zimmern 
unter  anderem  die  hohen  Gerichte  in  ihren  Städten  Messkirch 
und  Obemdorf  mit  dem  Blatbasne.  Vgl  Förstenb.  Ultb.  VII 
Nr.  22. 

1523»  15^^.  16 17.    Statutenbücher.    Vgl.  Mitt.  S.  57, 

1588.    Privileg  betr.   Salzhandel.    Vgl.  Mitt,  S.  55, 

1595,  1627,  1628,  1042,  104s,  1671,  1685,  1790.  Bestätigung 

(1628  auch  Erweiterung)  der  Rechte  der  Stadt.  Vgl.  Mitt.  S.  5Ö,  57. 
1627.   Bestätigung  und  Eröenemng  der  1531  errichteten 

Bmderschaft  der  Schneider  Weber  and  Färber.  Vgl  Mitt.  S.  56. 

1672.  Erneuerung  des  Wochenmarktes  und  Verleihung 
eines  Jahrmarktes.   Vgl.  Mitt.  57. 

1699  Febr.  13.  Zunftordniini^  des  Kaisers  Leopold  für  die 
Nageischmiede  in  M.  Kopie  im  üemeiudearch.  zu  Renchen. 
Vgl.  Mitt,  XII  (ZGO.  NF.  V.  S.  19). 

17 10  u.  1709.  Dekrete  der  Grafen  von  Fürstenberg  Aber 
Wochenmarkt,  Vorkauf,  Bettelei  etc.    Vgl.  Mitt.  X  S.  60. 

1742,  1743.  Dekretf  des  Fürsten  Karl  Friedrich  an  seine 
Residenzstadt  M.,  betr.  i^iandwerke  sowie  Befreiung  der  fürstl. 
Beamten  von  der  städtischen  Weinsteuer.  Vgl.  Mitt.  X  S«  60. 

MSkringen.  Vgl.  Baden  in  geogr. .  .  Hins.  S.  896. 

1470  Aug.  51.  K.  Friedrich  verleiht  der  Stadt  M.  ein 
Wappen.  Vgl.  Fürst.  Urkb.  Vll  Nr.  11. 

1470  Sept.  24.  K.  Friedrich  giebt  Kaspar  von  Klingenberg 
für  seine  Stadt  M,  ein  Marktprivileg.    Vgl.  ibid.  Note  5. 

Mühlburg.    Vgl.  Baden  in  geogr.  .  .  Hinsicht  S.  898. 
1670.  Erhebung  von  M.  zur  Stadt.   Vgl.  ibid. 

Münster  bei  St.  Trudpert.  Abgegangenes  Städtchen.  Vgl. 
Poinsignon  in  ZGO.  NF.  II  S.  450. 

1303  Dez.  5.  Der  Abt  von  St.  Trutpert  und  Diethelm  von 
Staufen  bewilligen  dem  Rat  und  den  Bürgern  von  Münster  das 

\Veinohra;/»'ld.    Z(j<),  XXX  325. 

Neuenbürg.  Vgl.  Mitt.  VII  (ZGO.  NF.  1)  S.  7— 31,  Huggie, 
Geschichte  der  Stadt  Neuenburg  (Freiburg  1S76 — 81). 

1292  Des.  24.  K.  Adolf  erteilt  den  Bärgem  von  N.  ein 
Stadtrecht,  das  i>die  ni eisten  Bestimmungen  den  auf  Frei- 
burger Recht  beruhenden  Satzungen  einiger  elsässischen  Städte 
entlehnt  .  Druck  ZGO.  NF.  I  S.  102 — Iii,  Vgl.  Schulte  a.  a.  U. 
S.  97  — 102,  Mitt.  S.  7. 

1300—1785.  Zahlreiche  Bestätigungen  der  Freiheiten  von 
N.  durch  deutsche  Kaiser  und  Könige  sowie  Herzoge  von 
österreicli.    Vgl.  Mitt.  S.  7  —  12,  vgl.  auch  S.  14  Nr.  64. 

1365.  K.  Karl  IV.  giebt  der  an  Herzog  Rudolf  von  Öster- 
reich verpfändeten  Stadt  das  Recht,  dass  ihre  Bürger  nicht 
Österreichs  wegen  gepfändet  Verden  sollen.   Vgl.  Mitt  S.  14. 
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1599.  Zollvertrag  zwischen  den  Städten  N.  und  Breisach. 
VgU  Mitt.  S.  15. 

14 18.  K.  Sigmund  gewährt  der  Stadt  N.  das  Recht  awei 
Jahrmärkte  zu  halten.    Vgl.  Mitt.  S.  15. 

1442.    Zollprivileg  K.  P'riedrichs  III.    Vgl.  Mitt.  S.  17. 

1602.  Vertrag  zwischen  den  Städten  N.  und  Kbeinfeldeu 
über  ZoUfreiheil  tmd  Erbrecht.  Vgl.  Mitt.  S.  22. 

Netutadt  (a.  d.  Gutach).  Vgl.  Baden  in  geogr. . .  Besieh. 
S.  906. 

1447.  Gmf  Heinrich  zu  Ffirstcnherg  giebt  N.  ein  Privileg, 
betr.    jahrraarktsurdnung,  Almende,  Masswesen.  Vgl.  Förstenb. 

Urkb.  IV  Nr,  526. 

1340,  1379.  Vereinbarungen  der  Grafen  von  Fürstenberg 
mit  den  Bürgern  von  Villingen,  den  Zoll  zu  Neustadt  betr.  Vgl. 
a.  a.  O.  II  Nr.  223  q.  477. 

Oherktrch*  Vgl.  Bader  Badenia  II  (1840)  S.  219 — 237. 
1326.    Oberkirch  erhält  das  Offtnhtrger  Stadtrecht.  Vgl. 
Baden  in  geogr.  .  .  Hinsicht  S.  912, 

1411.  Notariatsinstrument  über  Freiheiten  der  Stadt  O. 
Vgl.  ZG( ).  3Ö,  133,  Wenker,  De  Usburgeris  p.  41. 

1541  — 1568.  Verordnungen  über  Bürgerannabme  in  Ober- 
kirch und  Oppen  an.  Drack  ZGO.  VIII  S.  36. 

Ordnungen  der  Stadt  O.  Cr.  im  G.*L.*A.  zu  Karismhe. 
Abdruck  ZGO.  XXXIIl  362.  Über  Statuten  vgl.  J.  Wölflin, 
Statutenhuch  von  ( )berkirch  uiul  Uppenau  Hs.  im  G.-L.-A.  za 
Karlsruhe.    Vgl.  ZGO.  X\  il  188. 

Bürgereid  ZGO.  VIU  S.  37. 

Offenburg,  Vgl.  K.  Walter,  Beiträge  zn  einer  Geschichte 
der  Sudt  O.  (Offenb.  1880).  Abdrücke  städt.  Privilegien  von 

i  >i5  — 1767  aus  einem  Copialb.  enthaltend;  Ghronik  der  ehem. 
Reichstadt  <  >.  in  Bader  Badenia  1840  S.  i;  Geogr.  Beschreibung 
und  Geschichte  der  I^ndvogtei  Ortenau  etc.  (Karlsruhe  1795). 
Vgl.  Oberkirch. 

1315  Märs  26.  Bestätigung  der  Privd^en  von  O.  Druck 
bei  Hugo,  Mediatisierung  S.  295. 

1343  Mai  20.  Entsclieid  über  die  Kf»nigsleute  zu  Ulm  bei 
Oberkirch  als  Ausbürger  von  Offenburg.    Druck  ZCi< ».  VllI  S.  18. 

1347.  K.  Kari  IV.  bestätigt  die  Rechte  der  Stadt  O.  Or. 
im  G.-L.-A.  SU  Karlsruhe.  Druck  ZGO.  XII  S.  333. 

1349  Aug.  II.  u.  1366  März  25.  Weitere  Privil^en 
Karls  IV.  für  O.  Or.  im  (l.-L.-A.  Vgl.  ZGO.  NF.  I  339  und 
349.    Druck  Hugo,  .Mediatisierung  S.  207 

135  t  Juni  29.  Privileg,  des  Bischofs  Bertiiold  von  Strass- 
bürg  für  Offenburg.  Druck  Hugo  S.  298,  299. 

1390  Mftrz  II,  1414  Juli  13.  u.  1433  Des.  5.  Bestätigung 
der  Privilegien  von  O.  durch  K.  Wenzel  und  Sigmund.  Gr.  im 
G.-L.-A.  V  gl.  ZGO.  NF.  UI  427,  437,  444.  Druck  Hugo  S.  30b. 
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1405  Män  26  and  1409  Aug.  25.  Privil^en  K.  Ruprechts. 
Or.  G.-L.-A.  Vgl.  ZGO.  NF.  lU  S.  431.  433,  Chmel.  Reg. 

Ruperti  1957.  2700. 

1451.    Ordnung  der  Schützengilde.    Druck  ZGO.  V  484. 

1504  Aug.  16.    Privilegienbtistatigung.    Druck  Hugo  i>.  334. 

1504  August  21,  1516,  1521,  1541,  1559,  1566  etc.  Privi- 
legien.   Abdr.  Walter  S.  55  if. 

15:^0  u.  1545.  Komordnungen.  Or.  im  G.-L.-A.  Abdr. 
ZGO.  XIX  S,  40«,  410. 

I5g5.  Erbordnung.  Ms.  in  Univ.-liibl.  zu  Heidelberg,  an- 
gebunden an  sDer  Statt  Freiburg  Statuten  etc.  1520  fol.«. 

1601.  Verordnungen  über  Bettelei.  Aus  Ratsprotokollen 
von  Offenburg  gedruckt  ZGO.  XIX  161. 

OtTenburger  Stadtrecht  gedruckt  in  Sammlung  der  Land- 
rechte  (Karlsruhe  i''^'>5i  II  S.  3 — 58. 

Oppenau.    Vgl.  iiaden  in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  917, 

1500.    Oppenauer  Hnbrecht.    Druck  ZGO.  XIII  484. 

1541 — 1568.  Verordnungen  über  Bfirgerannahme.  S.  unter 
Oberkirch. 

Wniflin,  Statutenbuch.     S.  unter  (  »herkirch. 

1701.  K.  Leopold  erneuert  ilie  Rechte  der  Stadt.  Vgl. 
Baden  in  geogr. . . .  Hinsiebt  S.  917. 

Pfullendorf,  Vgl.  Hugo,  Mediatisierung  S.  342  ff.  Walchner, 
Gesch.  d.  St.  Pf.  (Konstanz  1825). 

12JO  Juni  2.  K.  Friedrich  II.  erhebt  Pfullendorf  zur  Stadt, 
Or.  im  G.-L.-A.  Über  die  Drucke  vgl.  ZGO.  NF.  I  S.  66 
Nr.  26. 

1267.    Freiheitsbrief.    Druck  Walchner  S.  261. 

1282  Mai  15.    Privileg  Rudolfs  L    Or.  im  G.-L.-A.  Über 

die  Drucke  vgl.  ZGO.  NF.  I  S.  76  Xr.  99. 

'322,  1330,  1333,  134Ö,  1360,  1370,  1376,  1377,  1413, 
'433.  1434.  Privilegien.  Vgl.  Hugo  S.  342  iV.,  ZGO.  NF.  I 
88»  9».  337.  34s,  350,  354.  355.  III  428,  436,  444,  445, 
ZGO.  XXII  28,  XXXI  32,  Walchner  S.  157  ff. 

13^^.    Verfassungsurkunde.    Druck  Walchner  S.  157. 

148D  März  31.  Vergleich  über  Gerichtsbarkeit.  Vgl.  Fürstenb. 
Urkb.  VII  114. 

Radol/uU.  Vgl.  Mitt  XV  (ZGO.  NF.  VIII)  S.  70— 86» 
von  Weech,  ZGO.  XXXVII  S.  1—78,  Walchner,  Gesch.  der 
Stadt  R.   (Freib.   1Ö25),   P.  Albert,  Gesch.  der  Stadt  R. 

(Rad.  1897). 

iiüü.  Abt  Ulrich  von  Reichenau  und  Vogt  Larapert  von 
Radolfzell  errichten  mit  Wissen  und  Willen  Kaiser  Heinrichs 
einen  Markt  su  R.    Or.  im  Arch.  der  kath.  Pfarrei  su  R.  Abdr. 

ZGO.  NF.  V  S.  141.  Vgl.  Schulte,  ibid.  S.  142  ff..  Schaube, 
ibid.   \  I    jQÖ,  Küntzel,   ibid.   VllI  373-  78,  P.  Albert  in 

Alemannia  24  (iJ^wbi  S.  87  — <yo, 

1275.    Freihcitbbnel.    Druck  bei  Walchner. 
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1315—1605.  Privilegien.  Or.imG.-L-A,  Vgl.  ZGO.XXXVII 
S.  2—5,  2G0.  NF.  I  335.  355,  III  416,  431,  430,  445.  Drucke 
und  Auszüge  ZGO.  XXX VII  S.  19  ff.,  Druck  eines  Privileg!  von 
1415  Juni  8  bei  Hugo,  Mediat.  S.  360. 

1423.    .Münzvertrag.    Abilr.  ZGO.  VI  274. 

1454.  Vertrag  z\vis(  hen  Ptullendorf  und  Radolfzell  einer- 
seits, dem  Abt  von  Reichenau  andrerseits.  Vgl.  ZGO.  XXVIIi  71. 

1493*  Vertrag  zwischen  R.  u.  Überlingen.  Or.  im  G.-L.*A. 
zu  Karlsruhe.    Druck  ZGO.  XIX  S.  3. 

1500.  Strafgerichtsordnung.  Or.  im  G.»L.-A.  Abdruck 
Walchner  S.  278  ff. 

1560.  Tax-  und  Gerichtsordnung,  1712  Gerit  litsordnung. 
Or.  im  G.-L.-A.  Vgl.  ZCiO.  XXXVll  74.  Vgl.  auch  Landgerichts- 
ordnungen von  Neuenbürg.  Ms.  der  F.  Ffirstenb.  Bibliothek  zu 
Donaueschingen  Nr.  770,  771  (Barack,  Die  Handschriften  S.  528), 

sowie  über  Prozessordnungen  in  R.  und  Stockach  Reformation 
u.  Ordnung  der  Grtschft.  Nelleiihurg    (Konstanz  i6o6\ 

1662.  Fischereiordnung,  175.2  \\'aIdordnung.  <  >r.  im  G.-L.-A. 
Vgl.  ZGO.  XXXVll  73.  Zunftordnungen.  Vgl.  ZGO.  XXXVll  77. 

Retuhm.  Vgl.  Baden  in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  927,  Mttt.  XII 
(ZGO.  NF  V)  S.  18—22. 

1 530  Nov.  30.  Vergleich  über  den  gemeinsamen  Weidgang, 
die  >Banngartli  etc.  zwisclien  den  ( iemeinden  Kenclu-n  und 
Unsbach.    Kop.  im  Arclii\'  der  (iera.  R.    \'gl.  Mitt.  S.  19. 

1758  .März  11.  ^chul^macherzun^tordnuMg.  Or.  im  Arch.  d. 
Gem.  R.  Vgl.  Mitt.  S.  20. 

Sächingen,  Vgl.  Mitt.  XIV  (ZGO.  NF.  MI)  S.  88—105, 
Schaubinger,  Geschichte  des  Stiftes  Säckingen  (Einsiedeln  1865) 

S.  84—00,  S.  136—147. 

1310  Juü  I  Herzog  Leopold  von  <  >sterreich  bestätigt  die 
Rechte  und  i  rciheiicu  der  Stadt.    Vgl.  .Mitt.  88. 

1316  Dez.  14.  Äbtissin  und  Konvent  bestätigen  der  Stadt 
ihre  alten  Privilegien.   Vgl.  Miu.  89. 

1330  Mai  9.  Bestätigung  dieser  Urkunde  mit  wichtigen 
Zusätzen.  Kbenso. 

I32()  Nov.  31.  StmUrecht.  verliehen  durch  die  Herzoge 
von  Österreich.  Austulirliches  Regest  Mitt.  89.  Uberlief,  im 
Kopialbncb  im  Sudtarcbiv. 

1343  Apr.  23.  Richtung  swischen  Stadt  und  Stift  Druck 
Argovia  V  (1866)  S.  90  Nr.  57.  Vgl.  Mitt  90,  Schaubinger, 
S,  171  Nr.  40. 

1344.  Bestätigung  dieses  N'ertrages  durch  Herzog  Friedrich 
von  Osterreich.    Vgl.  Schaubinger,  a.  a.  U.  Nr.  41. 

1400  Febr.  9.  Richtung  zwischen  Stadt  und  Stift  betr.  Weide, 
Wald,  Erbgüter  etc.  Vgl.  .Mitt.  91. 

1400  .\ug.  25.  Richtung  zwischen  denselben  betr.  des 
Holzschlagens.   Vgl.  .Mitt.  91. 
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1431  März  22.  Eatscbeidang  von  Streitigkeiten  zwischen 
den  Bdrgem  von  S.  «nerseits,  dem  Pfandherren  u.  den  Kirch- 
genossen des  Thaies  Wehr  andrerseits  Aber  Gerichtsbarkeit, 
Steuern  und  Dienste.    V^l.  Mitt.  S.  01,  02. 

1438  Sept.  23,  \'ergl(ich  zwisclien  der  .'^tadt  und  den 
Fischern  zu  is.  und  den  tischern  zu  Laufenburg.    Mitt.  S.  92. 

1467  Febr.  25.  Hersog  Sigmund  von  Österreich  verleiht 
der  Stadt  das  Fiscblefaen.  die  Frevel  und  Bussen,  das  Schult- 
heissen-  und  Meieranot.    Mitt.  S.  93, 

151 1  Juni  13.  Vertrag  zwischen  der  Stadt  und  den  Pfand- 
herren zu  Werr.    Mitt.  S.  93. 

1528  Dez.  13,  1571  Dez.  17,  1577  Febr.  26  u.  1630  Juli  6 
Verträge  swischen  Stadt  und  Stift  Vgl.  Mitt.  93  ff. 

1574  Sept.  18.    Fischerordnung  auf  dem  Rhein.    Mitt.  94. 

157^1  Juli  9.  Privilc<4  F-r/h  Fenhnands  für  ilic  Stadt  und 
verschiedene  benachbarte  ("«'•nieindeu  lietr.  Arljeiten  am  Syssel- 
bach,  157O  Jan  4  von  der  Stadt  und  diesen  Gemeinden  erlassene 
Sysselfeldordnung.    Mitt.  S.  94. 

S/at4/fn.  Vgl.  Mitt.  XIV  (ZGO.  NF.  VII)  S.  118—124,  XIX 
(ZOO.  NF.  XII)  S.  87,  Hugard,  Die  Stubengesellschaften  zu 
Staufen  (Schau-in's-Land  15  S.  49—53),  die  Gemeindebeamten 
zu  St.  (ibid.  19  S.  36 — 40). 

1370.  Zeugnis  fOr  das  von  den  Grafen  von  Freiburg  in 
Burg  und  Stadt  Staufen  vorbehaltene  Olihungsrecht  Druck 
ZGO.  XVI  S.  358,  359. 

*534-    Spitalordnung.    Or.  im  Stadtarchiv.    Vgl,  Mitt.  IJ9. 

1555,  1Ö17,  1652.  Verträge  der  Stadt  mit  den  Gemeinden 
Grünem  und  Wettelbrun  über  ihren  gemeins.  Wald.  Vgl.  Mitt.  119. 

ca.  löoa  Eidesformeln  bei  der  Verpflichtung  der  Gemeinde- 
angestellten.  Vgl.  Mitt.  120. 

1708.  Urbar  (?)  der  Stadt,  auch  Abschriften  von  Gemeinde- 
statuten, X'erträgen  etc.  enthaltend.  Teilweise  Inhaltsangabe 
Mitt.  120.  121. 

Sieinbach,   Vgl.  Mitt  IX  (ZGO.  NF.  III)  S.  63. 

1258  Aug.  23.  Steinbach  erhält  Freiburgi-r  Stadtrecht  und 
einen  Wocheninarkt.  Or.  G.-L.-A.  zu  Karlsruhe,  Vgl.-  Fester, 
llegesten  der  Markgrafen  zu  Baden  1  S.  38. 

1552  Febr.  23.  Entscheid  zwischen  der  Stadt  Steinbach 
und  Philipp  von  Dalberg  Weg  und  Steg,  Wachtgelder,  Leib- 
elgene etc.  betr.  Or.  im  Besits  des  Herrn  August  Rössler  auf 
Schloss  Neuweier,  Amt  Bühl.  Vgl.  Mitt.  XIX  (ZGO.  NF.  XII) 
S.  34.  Weistum  von  Steinbach  im  Fürstlich  Löwenstein'scben 
Archiv  zu  Wertheim,    Vgl.  Zti(J.  XU  S.  266  Nr.  19. 

Privilegien  und  Gerechtigkeitenbuch  der  Stadt  St.  im  Cre- 
meindearchiv SU  St.    Inhaltsangabe  Mitt.  IX  S.  63. 

St.  Georgen.  Vgl.  Mitt.  V  (ZG<\  XXXIX  S.  239,  240). 
Kall  h'5(  hraidt,  (iesch,  des  Klosters,  der  Stadt  und  des  Kirch- 
epieis St.  Georgen  auf  dem  badischen  Schwarzwald.  Heidelb.  1895. 
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1507  Aug.  21.  K.  Maximilian  h  erhebt  das  Dorf  St  Georgen 
2U  einem  Marktflecken.  Vgl  Kalchscbmidt  S.  21. 

1620.    Gemeindeordnung,   Vgl.  Mitt.  239. 

Slühlingen.  Vgl.  Mitt.  XIX  (ZGO.  NT.  XU)  S.  82—84, 
Baden  in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  959. 

1640.  Revers  des  Grafen  Prosper  Ferdinand  von  Fürsten- 
berg äber  die  der  Stadt  St.  znstehenden  Rechte,  erwähnt  in  dem 
Memoriale  der  Stadt  von  1701.  Gemeindearch.  Vgl.  Mitt.  S.  82. 

1777.  Verordnung  über  I  t-uerversichening.         Mitt.  a.  a.  O. 

Sioil-ach.  Vol.  Mitt.  XV  (/(,(».  NK.  VIll)  (.4  — 60,  XVII 
S.  41,  42,  Baden  in  geogr.  etc.  Hinsicht  S.  957,  Jakob  liaiiii, 
Gesch.  der  Stadt  Stockach  im  Hegau  (Stockach  1894),  Ms.  Nr.  627 
der  F.  Fürstenb.  Bibl.  zu  Donaueschingen  über  Verfassung  von 
Stockach.  (Vgl  Barack,  Handschriften  S.  442),  sowie  oben 
Radolfzell. 

1750.  .\kten  über  N'crfassang  der  Stadt  6t.  Geoieindearciav 
za  St  Vgl.  Mitt.  XV  S.  63. 

1753—93.  Vorschriften  Aber  das  Verfahren  bei  Rechts- 
streitigkeiten.   Ebendort.   Vgl.  ibid. 

1782.  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  St.  über  die  Häuser  in 
den  Vorstädten. 

1 787.  Aui>übung  der  Gerichtsbariteit  hinsichtlich  der  Schweizer» 
kantone.  Ebenso. 

Sulzburg.  Vgl,  Fecht,  Der  Amtsbezirk  Müllheim  (Lörrach 
1861)  S.  226 — 243,  Martini,  Sulsburg  in  Freiburger  Zt.  V 
(1882)  S.  I  -  100. 

1OQ4.  K.  iiuinnch  II.  giebt  dem  5.  Cyriakusklostcr  in  S. 
Markirecht.  Vgl.  Stumpf,  Regesten  Xr.  1387,  Fecht  S.  239, 

1283.  Schiedsspruch  swisdben  dem  Kloster  S.  Trudpert 
und  den  Bürgern  von  S.  Or.  im  G.-L,-A.  so  Karlsrtthe.  Vgl, 
Regesten  der  Hisel»,  von  Konstanz  Nr.  2579. 

1442.  Marktprivileg  K.  Friedrichs  Iii.  lür  die  btadt  S.  Vgl. 
Fecht  S.  230. 

TlUngeH,  Vgl.  Baden  in  geogr. . .  Hinsicht  S.  962. 

1291  April  24.  K.  Rudolf  bestätigt  den  Bürgern  von 
Thengen  ihr  Markirecht  und  die  I  reiheiten,  udche  die  Bürger 
von  JJüssinho/en  haben.  Ur.  im  G.-L.-A.  zu  Karlsruhe.  Vgl. 
ZGO.  NF.  I  S.  77. 

1413.  Ausfertigung  der  Stadlredite  von  Diessenhofen  behnfs 
Annahme.  Or.  im  G.-L -A.    Abdr.  ZGO.  XXV  27. 

mengen.  Vgl.  .Mitt.  VII  ^ZGO.  NF.  U)  S.  117—121, 
Bader  Gesch.  der  Stadt  IhiniL'en  (182s'.  Mnscrpte  Haders 
über  Th.  und  den  Klettgau  im  Stadiarch.  zu  i  h.  (vgl.  .Mut. 
a.  a.  O.  S.  120). 

1262  Jan.  25.  Bischof  Eberhard  II.  von  Konstanz  nimmt 
Heinrich  von  Krenkingen  unter  seine  Vasallen  auf  und  tritlt  bei 
dieser  Gelegenheit  Bestimmungen  über  die  ihm  verleimte  .'-^tadt  Th, 
Vgl.  Ladewig,  Regesten  der  Bischöfe  von  Constauz  Nr.  2031. 
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1378.  K.  Wenzel  sichert  Hermann  von  Krenkingen  und 
der  Stadt  Tb.  die  Befreiung  von  fremden  Gerichten,  da^ 
Beherbergen  von  Aechtem  und  die  Bfirgeraufnahme  von 
Krenkingenschen  Efgenlenten  xu.    Vgl.  ZGO.  XIII  252,  253, 

Mitt.  117. 

1390.  Urteilspruch  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Th.  und 
denen  von  Krcnkingen.    Vgl.  ZGÜ.  XIII  350,  .Miit.  118. 

1425 — 1546.  Bestätigungen  der  städtischen  Freiheiten. 
Vgl.  Mitt.  117,  II 8. 

1640.  Privileg  des  Grafen  von  Sulz  für  die  Büiger  von 
Thengen  Näherrecht  b<  tr.    Vgl.  Mitt.  118. 

1603,  Statuten,  XVll.  u.  XVlll,  Jahrh.  Stadtordnungen. 

Vgl.  Mitt.  iiq  Nr.  37 — 

1728.  Zunftordnung  fftr  die  Stadt  Tb.  nnd  die  Landgrafsch. 
Klettgau.   Vgl.  Mitt.  S.  120. 

C7m    vgl.  Meershurg. 

Überlingen  vgl.  Wangen. 

Viliingen.  Vgl.  Mitt.  XIII  (ZGO.  NF.  VI)  S.  28-30,  XV 
(ZGO.  NF.  VIIl)  S.  20—28,  ZGO.  VIII  S.  106  iT.,  XXXII 

S.  2746.,  Württ.  Vierteljahrsh.  I  S.  129  ff.,  Villinger  Chroniken 
in  Bibliothek  des  litterar.  Vereins  zu  Stuttg.  lieft  151  u.  164. 
Barack  Handschriften  der  F.  Kürstenb.  Hiblioti»ek  zu  Donau- 
eschingen S.  446 — 448,  Schleicher  Beitrag  zur  Gesch.  der 
Stadt  V.  (Donauesch.  1854 — 72),  Mone,  Quellens.  I  82  ff., 
Steidlin  Mercurius  VilUnganus  (Freyburg  1634),  Steidlin 
Lydius  Austriacus  (Rottweil  1634).  Über  Freiburg  als  Oberhof 
von  Villingen  vgl.  ZGO.  NF.  V  S.  509  Note  3.  ZGO.  VIll 
S.  108. 

999 — 1794.  Kaiserl.  und  königl.  Urkunden,  die  Freiheiten 
der  Stadt  V.  betr..  Dr.  u.  Abschriften  im  Stadtarchiv.  Vgl. 
Mitt  XV  S.  20  u.  23. 

999  März  29.  K.  Otto  III.  verleiht  dem  Grafen  Berthold 
das  Marktrecht  für  dessen  Ort  Viliiigun  Ur.  im  G.-L.-A.  zu 
Karlsruhe.   Druck  Fürst.  Urkb.  V  S.  33. 

1278  Aug.  19.  K.  Rudolf  bestätigt  dem  Grafen  von 
Fürstenberg  für  seine  Städte  Villingen,  Fürstenberg,  Haslach 
und  Domstetten  Befreiung  von  auswärtigen  Gerichten.  Or.  im 
Arch.  zu  Villingen.    Druck  Fürstenb.  Urkb.  1  5? 5. 

1282  Sept.  19.  Privileg.  Vgl.  Koch-Wille,  Reg.  der 
Pfahsgrafen  Nr.  1074. 

1284  Okt  16.  Vertrag  mit  Grafen  von  Fürstenberg.  Vgl. 
Ladewig,  Regesten  der  Bischöfe  von  Konstanz.   Nr.  261 1. 

1 290  Juli  20.  Sühnebrief  mit  dem  Grafen  von  Fürstenberg. 
Druck  Fürstenb.  Urkb.  I  607. 

1286,  1298,  1324,  1326,  1419.  Bestätigung  der  städtischen 
Freiheiten.  Drucke  u.  Regesten  Fürstenb.  Urkb.  I  596,  II  131, 
142»  III  202,  V  281. 

1293  oder  1294.  Stadtrecht.  Druck  Fürstenb.  Urkb.  I  630. 
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XIV. — XIX.  Jahrh.  Urkunden  über  Zunftwesen  im  Stadt- 
archiv.   Vgl.  Mitl.  XV  S.  23. 

1303  Mai  2.  Die  Stadt  erhfilt  Freiheit  der  Wahl  des 
Schnltheissen.  Dmck  Först.  Urkb.  II  14. 

1311 — 1823.  Satzongen  und  Ordnungen  der  Stadt  im 
Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  XV  S.  21. 

1314  Okt.  14.  1329  Juni  29.  Zusätze  zu  den  Statuten. 
Dmck  ibid.  Vll  S.  41Ü  Nr.  269. 

»37«.  »592.  Gesetzbücher.  Stadtarch.  Vgl.  ZGO.  NF.  V 
511  mit  Note  3,  512,  Note  1. 

1399.  Verschenkung  der  Stadt  an  Herzog  Leopold  von 
Österreich.  Druck  ZGO.  Vill  382. 

14 17  Juli  8.  K.  Sigmund  erklärt  die  Stadt  V,  zur  Reichs- 
stadt.   Druck  Hugo  S.  393. 

153Ö.  Auskunft  der  Weberzunft  zu  V.  über  vorsciirifts- 
massige  Verfertigung  der  Fnttertflcher.  Or.  im  Stadtarch.  zu 
Freiburg.  Druck  ZGO.  IX  S.  147. 

I S63 — 66.  Statuten.  Ms.  Nr.  18  der  Universitätsbibliothek 
Freiburg.    Vgl.  ZGO.  IV  142. 

Vohrenbai  h.   Vgl.  Mitt.  XIV  (ZGO.  NF.  Vil)  S.  33,  Baden  . 
in  geogr.  .  .  liinsicht  S.  97  i . 

1244.  Die  Grafen  zu  Freiburg  verzichten  bei  Gründung 
der  Stadt  V.  der  daselbst  zu  errichtenden  Kirche  gegenfiber 
auf  das  Recht  des  Patronats,  der  Vogtei  und  jegUche  Gerichts* 
barkeit.    Druck  l'ürsteiib.  Urkb.  1  Nr.  411. 

1387     Graf  Heinrich  IV.  von   Fürstenberg   beschwört  der 

Stadt  V.  ihre  Rechte.    Druck  ibid.  H  Nr.  510. 

14:^8.    Vertrag  zwischen  den  Grafen  von  F.  und  der  Stadt 

V.   Druck  ibid.  Iii  Nr.  272. 

Wcddkirch.  Vgl.  Mitt.  XIII  (ZGO.  NF.  VI)  S.  126-128, 
Bader,  Badenia  NF.  II  (1862)  584,  Freiburger  Diöcesan-Arch.  III 
124,  ZGO.  NF.  V  495. 

130Ü  Aug.  8.  Die  Herren  von  Schwarzenberg  geben  Wald- 
kirrh  Frdhurger  Recht.  Or.  im  .\rch.  zu  Waldkirch.  Druck  in 
Schreiber  Urkb.  von  Freiburg  I  157.    Vgl.  Mitt.  S.  126. 

1379—  171^-  Bestätigung  der  Privilegien.  Or.  im  Stadtarclu 
Vgl.  Mitt.  S.  127. 

1459.  Ordnung  der  Schneider-  und  Tuchhandlerzunft,  mit 
Znsftuen  bestätigt  1597.  Or.  in  Waldkirch.  Aussage  ZGO. 
XVII  S.  46,  47 

1470.    Soldnereid.    Vgl.  ZGO.  XVIII  S.  4 

1470.    Stadtschreiberordnung.    Druck  ZüU.  XVI  402,  403, 

1470,   Stadtrecht.    Vgl.  ZGO.  XIV  79. 

1498  Jan.  38.  Entscheidung  svHschen  Stift  und  Stadt  W., 
Bannvrein  und  Waldnutsung  betr.  Or.  im  Stadtarch.  Vgl.  Mitt 
S.  128. 
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1507.  Stadtrecbt.  Druck  Freiburger  Zt.  X  (1892).  Vgl. 
ZGO.  VII  S.  190. 

1588.  Stadtracbt.    Vgl.  ZGO.  XIV  &  8ofll.,  Mitt  XIU 

S.  128. 

n'aUshul.  V-l.  Mitt.  X  (ZGO.  NF.  IV)  S.  92—168, 
Lader  Gesch.  der  Stadt  W.  (Freiburg  1Ö32),  Chronik  von  W. 
und  Umgebung  aus  dem  18.  Jahrb.  Hdschr.  (im  Besitze  des 
Herrn  Franz  Lüngle  zu  Wutöschingen  vgl.  Mitt.  VIII  [ZGO, 
NF.  II]  S.  121),  Loserth  im  Arch.  f.  Österr.  Gesch.  Bd.  77 
S.  1  —  149. 

1303  i  ebr.  1.  Privileg  Herzog  Rudolfs  von  Osterreich  das 
Asylrecbt  der  BArgerbättser  betr. .  Kopie  im  Stadtarchiv.  Vgl. 
Mitt.  96. 

1370.  Privileg  K.  Karls  IV.  für  W.  Verloren,  Nachrichten 
über  diesen  und  andere  verlorene  Frcihcitsbriefo  in  einem 
Verzeichnisse  vom  11.  Sept.  1733  im  Stadtarch.   Vgl.  Mitt.  S.  93. 

1380  Okt.  16.  König  Wenzel  befreit  die  Bürger  von  fremden 
Gerichten.  Kopie  im  Stadtarch.  Vgl.  Mitt.  S.  96,  97. 

1 380.  Derselbe  gewährt  den  Bürgern  das  Recht,  mit  Aechtem 
Gemeinschaft  zu  haben,    Mitt.  S.  97. 

1445.  K.  Friedrich  IV.  verleiht  der  Stadt  2  Jahrmärkte. 
Vgl.  .Mitt.  100,  auch  Mitt.  XVU  (ZGO.  NF.  X  S.  68)  über  eine 
Kopie  dieser  Urk.  im  Arch.  der  (katb.)  Pfarrei  su  Biradorf. 

14Ö8  Nov.  21..  1469  März  i.  K.  Friedrich  IV.  bestätigt 
der  Stadt  alle  Privilegien  (Vgl.  Mitt.  104)  und  verleiht  ihr  dea 
Wasserzoll  (ibid.  105). 

1487  Febr.  3.  Vergleich  zwischen  Kloster  Königsfelden 
und  der  Stadt  W.  Mitt  106. 

1489  Dez.  20.  Schiedsspruch  swischen  der  Stadt  und  den 
»Leuten  auf  dem  Schwarzwaldec  über  Ausdehnung  der  städtischen 
Gerichtsbarkeit.   V;;!.  Mitt.  106. 

141)0  Juni  iS.,  1496  Febr.  26.  Bestätigung  der  städtischen 
Freiheiten  durch  Maximilian.   Vgl.  Mitt.  107,  108. 

1496  März  I.  K.  Maximilian  verleiht  der  Stadt  W.  nach 
einer  Feuersbrunst  eine  neue  Ordnung  bezöglich  Wiederaufbaues 
und  Hebung  der  Stadt.    Vgl.  .Mitt.  108. 

15 13  Jan.  29.  Zunftordnung  der  Schuhmacher.  Vgl. 
Mitt.  108. 

1520  Dez.  16.  Karl  V.  bestätigt  der  Stadt  Waldshut  ihre 
Rechte  und  Freiheiten.   Vgl.  Mitt.  ioq. 

,  J5-,^  Aue.  17.  Vergleiulisbrief  in  Streitigkeiten  der  Stadt 
Waldshut  mit  der  Stadt  Laufenburg  über  Fischereiberecbtigungen, 
Vgl.  Mitt.  109. 

1526  Jas.  19.  AufliebuDg  aller  Ptfadtegien  dtac  Stadt. 
Druck  im  Arch.  f.  Österr.  Gesch.  Bd.  77  S.  155. 

1527  April  12.  Erzherzog  Fwdinaiid  von  Osterreich  ordnet 
die  Verfassung  der  Stadt,  indem  er  ihr  nur  wenige  ihrer  alten 
Rechte  zurückgiebt.   Vgl.  Mitt.  S.  iio. 
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1530.  Aug.  10.  Priv.  Karl  V.  für  Waldshut.  Vgl.  Mitt.  S.  iii. 

1553.  Sladlbuch  enthaltend  Statuten  und  Ordnungen  für 
die  Stadt»  Feuerordnung,  Steingrubenordnung,  Beeidigungs- 
fonnnbre  fSr  die  städiitchen  Beamten  (1631)  etc.  Vgl,  Mitt 
S.  113,  vgl.  auch  S.  161  Nr.  384. 

1567  Nov.  3.  Bestätigung  der  Privilegien  von  W.  durch 
Erzherzog  Ferdinand.    Vgl.  Mitt.  S.  115. 

1594.  Buch  der  Statuten  und  Freiheiten  der  Stadt  W., 
endialtend  Bestimorangen  über  eheliches  Güterrecht,  Erbrecht, 
Strafrecht,  Gewerberecht  etc.  Vgl.  Mitt.  S.  loi. 

15QQ  März  24.  Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  W. 
durch  Kaiser  Rudolf  II.   Vgl.  Mitt.  S.  117. 

1624.  Eid  und  Ordnung  der  »Droitmeister«  zu  W.  Kopie 
im  Gemeindeazchiv  in  Dogem.  Vgl.  Mitt.  VII  (ZGO.  NF.  1) 
S.  33  Nr.  15.  Vgl.  anch  ibid.  S.  34  Nr.  16,  17. 

1631  Juli  25.  Satsnngen  der  Herrenstnbengeaelltcbaft. 
Vgl  .Mitt.  S.  120. 

1646  April  23.  Aufzeichnung  über  Ausdehnung  des  Blut- 
bannbezirks der  Stadt  W.  Vgl.  Mitt.  S.  124,  auch  S.  160 
Nr.  376. 

1Ö51  Aug.  14.  Bestäügung  der  Privilegien  durch  Enhenog 
Ferdinand  Karl  von  Österreich.    Vgl,  Mitt.  S.  125. 

1701  Okt.  17.  Kaiser  Leopold  bewilIio;t  der  Stadt  W.  unter 
Erneuerung  der  früheren  Privilegien  auch  »die  ehemal.  gehabte 
Freyheit  mier  jährt.  Viehmftrkte«.  Vgl.  Mitt.  S.  132. 

1707  Jnni  18,  1742  Joni  15.  BesUtigang  der  Privilegien 
von  W.  durch  Joseph  1.  und  Maria  Theresia.  Vgl.  Mitt. 
S.  135.  137- 

Wangen.  Vgl.  Hugo,  Mediatisierung  der  d.  Reichsstädte 
(1838)  S.  155,  156. 

1281.  K.  Rudolf  bestätigt  die  Satsang  Friedrichs  II.  aber 

ilic  Vogtei  von  Wangen.  Or,  Gcmeindearch.  W.  Druck 
Boehraei  Acta  imp.  selecta  p.  335.  YgL  Fürstanb.  Urkb.  I 
560,  Kege-stt  n  der  Markgrafen  1  h  7. 

1280  Jan.  10.  K.  Rudolf  verleiht  den  Bürgern  von  W. 
ÜberHnger  Recht.  Or.  in  Stuttgart.  Druck  Hugo  Mediat.  S.  403. 

1348.  Privileg.   Druck  ZGO.  XXII  28. 

1^77.    Privilegienbestätigung.    Vgl.  ZC.O.  XXII  21. 

Wol/ach.  Vgl.  Mitt.  XVll  (ZGO.  NF.  X)  S.  92,  93,  Baden 
in  geogr.  .  .  .  Hinsicht  S.  98Ö. 

1 305—  1 7  24.  Fieiheitsbriefe  der  Grafen  su  FOrstenbeig  fOr  W« 
Or.  im  Stedtarch.  Druck  FQrstenb.  Urkb.  11  2t,  427,  VI  108, 
11  570,  Rogesten  III  40,  132.  IV  120,  124,  426.  Vgl.  Mitt  XVII 
S.  02,  Kopialbuch  der  Wolfacher  Freiheitsbriefe  im  F.  Fürsten- 
bergischcii  .Xrch.  zu  Donaueschingeu.  Vgl.  Fürstenb.  Urkb.  III 
S.  31  Nr.  40. 

1347  Okt.  23.  Stadtrecht.  Or.  Stedtarch.  (?)  Druck  Fürst 
Urkb.  11  264,  vgl.  auch  V  488  S.  429. 

Zchachr.  t  GmcIl  d.  Ob«rrta  N.  F.  XIII.  4>  4« 


688 


Koehne. 


1400 — 1500.   Weistum.  Vgl.  Färslenb.  Urkb.  III  i,  Frei- 

bargcr  Ztschr.  11  S  425. 

1407  —  1537.  Städtische  Verordnungen  über  Amt  des  Schult- 
heissen,  Stadtschreibers  und  Schullehrers,  den  Eid  der  Bürger 
nnd  Dienstknecbte»  abschriftlich  in  Ms.  des  Stadtarchivs.  Stadt- 
schreiberordn.  von   147O1  Böttelordnung  und  Eide»  gedruckt 

ZGo.  XX  42  fr. 

1470 — 1509.    Stadtbuch.    Druck  Fürst.  Urkb.  VII  i. 

1510.  AufDahmc  von  Wolfach  ins  Burgrecht  von  Kottweil. 
Vgl.  ZGO.  XXX  408. 

1603.  Ordnung  betr.  die  Musketiere  und  Schützen  au  W. 
Vgl.  Mitt.  S.  92. 

1615.  Verordnung  über  die  Reutfelder.  Vgl.  ZGO.  XXI  2ÖÖ. 

1Ö43.    Niedere  Gerichtsordnung.  Stadtarch. 

1687.  Verordnungen  über  Polizei,  sowie  Strassen  und  Felder 
der  Stadt.   Stadtarch.  Vgl.  Mitt  S.  93. 

Zell  am  Harmersbach.  Vgl.  Mitt.  XIX  (ZGO.  NF.  XII)  S.  53. 
54»  J-  J  Moser,  Staatsrecht  von  Zell  (Leipzig  1 740),  Gothein, 
Wirtschaftsges(  h.  des  Schwarzwaldes  S.  2iÖli.»  Platz  in  ZGU. 
NF.  XU  S.'  Ü91  ir. 

1366.    Privileg  Karls  IV.  für  Zell.  Vgl.  ZGO.  XII  S.  691. 

1545.    Privileg  Karls  V.  für  Zell.    Vgl.  ibid. 

1682.    »Stattbuch  der  Keichsstatt  ZelU  im  Gemeindearch. 
Vgl.  .Mitt.  S.  53. 

1727 — 1730.  »Neue  Schwörartikel- Aydt,  so  die  Bürger  zu 
schwören  haben.«    Gemeindearch.    \  gl.  Mitt.  S.  54. 

1798.  Entwurf  einer  Gautordnung.  Gemeindearch.  Vgl. 
Mitt.  S.  54. 

Stadtrecht  abgedr.  in  Samml.  der  Landrechte  (Karlsruhe 
1805)  II  S.  3—58. 
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Nochmals  das  oberrheinische  Forroelbuch.  Ge^'t  nübei 
den  von  mir  in  dieser  Zeitsciirift  N.  F.  i  i,  i — 55  veröflenl- 
lichten  Briefen  eines  oberrheinischen  Formelbnches  ans  der  Zeit 
der  ersten  Habsburger  hat  Bresslau  im  Neuen  Archiv  21,  783 
starke  Bedenkon  p:»' äussert.  Sicher  habe  der  V'erfasser,  bemerkt 
Rrfsslau,  gewisse  Kenntnis  von  den  Dingen  gehabt,  die  er 
behandelt,  aber  wie  die  Briefe  vorliegen,  zeigen  sie  so  viele 
formelte  Verstösse  gegen  den  überwiegenden,  wenn  nicht 
konstanten  Gebranch  der  Zeit  and  so  viele  sttlistische  Über* 
einstimmnng  in  Stücken,  die  von  verschiedenen  Ausstellern 
herrühren  sollen,  dass  der  V'erdacht.  sie  seien  fingiert  oder  zum 
mindesten  in  ausserordentlich  starkem  Masse  überarbeitet,  selir 
nahe  zu  liegen  scheint.  Professor  Bresslau  war  so  freundlich 
gewesen,  mir  schon  vorher  in  einem  längeren  Schreiben  (vom 
6.  April  1896)  srine  Bedenken  ausführlicher  auseinanderzusetzen. 
Ich  mu«;stf  natürlich  fiir  die  Verwertung  dieser  Ikiefi'  in  den 
Regcsten  Konig  Rudolfs  über  die  Sa«  hlauc  ins  klare  zu  kommen 
suchen.  Und  die  neuerliche  Untersuciiung  der  Hrietsamiuiung 
brachte  mich  denn  schliesslich  zu  einem  Ergebnisse,  welches 
mit  der  Ansicht  I'resslaus  im  wesentlichen  übereinstimmt.  Ich 
habr  dem  bereits  in  Keg.  iinperii  VI  n.  1766  Ausdruck  gegeben 
und  muss  nunmehr  an  dieser  Stelle  eine  nähere  Begründung  für 
die  Modifizierung  meines  Urteils  bringen. 

Für  uns  kommen  hauptsächlich  die  erste  und  leiste  Gruppe 
der  Briefsammlung  (n.  1 — 22,  60—72)  in  Betracht.  Sie  enthalten 
die  Schreiben,  welche  mit  K6nig  Rudolf  und  seiner  Zeit  in 
Beziehung  stehen,  beide  Gruppen  betreffen  überwiegend  Städte 
und  Bürger,  die  Stellung  von  Stiidten  zu  Kt^nig  und  Reich, 
Recht,  Handel  und  Wandel  in  Städten.  Zwölf  von  diesen  34 
Schreiben!)  sollen  von  König  Rudolf  herrühren,  acht  sind  von 


>)  Nr.  13,  ein  guis  allgemein  gehalienct  Fonavlu  einer  Privile^iea- 
b'^stStigunp,  hleilit  ausser  Betracht.  Zwei  Brirfc  waren  schon  in  Böhmers 
Acta  imperii  sei.  306  n.  481  und  709  n.  1009  ediert  worden;  ich  citiere  diese 
mit  n.  481  und  n.  1009,  die  Obrigen  mit  der  Nummer  meiner  Publikation; 
n.  60,  61  und  6a  des  Codes  sind  datelbtt  nur  in  Regelten  (S.  34,  35) 
milcetdlt 
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mindestens  fönf  verschiedenen  Ansstellera  an  ihn  gerichtet, 
die  fibrigen  14  sind  von  13  ganz  verschiedenen  Schreibern 

für  verschiedene  Empfanger  bestimmt.  Wenn  nun  bei  so 
bewandten  Verhältnissen  die  Stilvergleichung  ergiebt,  dass  alle 
diese  Briefe  dasselbe  Diktat  aufweisen,  dann  folgt  hieraus  allein 
schon«  dass  die  Briefe  das  Erzeugnis  auch  eines  und  desselben 
Urhebers  sind,  dass  sie  also  fingtert  sein  mässen. 

Das  ist  nun  in  der  That  der  Fall.  Schon  früher  war  mir 
eine  gewisse  Unbeholfenheit  des  Ausdrucks,  die  Anwendung 
mühsamer  Konstruktionen  in  den  Schreiben  König  Rudolfs  auf- 
gefallen, Eigenscbaflen,  die  mit  der  sonstigen  gewandten 
and  beredten  Stilistik  der  königlichen  Einstein  sehr  kontra- 
stieren. Ganz  dasselbe  ergab  sich  nun  auch  bei  den 
übrigen  Briefen  der  Samraluns;.  Es  ist  in  erster  Linie  eine 
irewisse  eigentümliche  Wortstellung,  welche  den  Briefen  dieses 
Gepräge  verleiht.  Zunächst  die  ganz  regelmässige  Voraus- 
steltong  des  Pronomens  vor  äM  eine  Anrede  enUialtende 
Substantiv:  vestra*  tua  dilecdo  n,  1,  5,  27;  vestra,  nostra 
celsitudo  n.  4,  8,  15,  17,  18;  vestra  terenitas  n.  4»  17,  18; 
tua  fidelitas  n.  6,  8,  14.  15,  23;  vestra  circumspeccio  n.  7,  9, 
21,  28,  n.  481;  vestra  magnificencia  n.  7,  21;  vestra  strenuitas 
I7>  ^^i  vestra  industria  n.  12,  19,  20,  29,  n.  481;  tua, 
vestra  discredo  n.  25,  27,  33;  vestra  dominacio  n.  9,  22,  26,  29; 
vestra  sapientia  n.  1009,  n.  s.  w.  Der  sonstige  Gebrauch  der 
Zeit  geht  dahin,  in  der  Regel  das  Pronomen  nachzustellen,  weil 
dies  fast  immer  durch  die  Gesetze  des  richtigen  Tonfalles 
(Rhythmus,  Cursus)  bedingt  ist.  Indem  nun  diese  Normen  in 
unseren  Brlefisn  vielfiich  nnberflcksichtigt  blieben,  entstanden  hart« 
Wendungen,  wie  s.  B.  In  n.  13:  vestie  strenuitati  volnmns  esse 
notum,  während  es  sonst  heissen  würde:  strenuitati  vestre  notum 
esse  volumus;  oder  n.  14:  tue  fidel itati  presentibus  innotescat 
und  n.  27:  tue  dileccioui  clareat  per  presentes,  statt  fidelitati 
tue,  dileccioni  tue. 

Dasn  gesellen  sich  nun  eine  Reihe  von  nodi  anffiülMideiea 
Diktatelgentfimlichkeiten  aller  dieser  Briefe*).  Die  Sätie  werden 

sehr  gerne  eingeleitet  mit  Cum  igitur  und  cum  ergo  (n.  3,  12, 
18,  19,  21,  26,  28,  29,  n.  481),  oder  mit  Sciat  igitur  (n,  6,  9, 
10,  22,  23,  33,  n.  1009),  am  liebsten  aber  und  geradezu 
charakteristisch  mit  quare  (n.  i,  5,  7,  8,  13,  14,  15,  16,  17,  19, 
20,  22,  27,  33,  n.  481).  Strafandrohung  oder  Versprechen 
der  Belohnung  u.  ä.  wird  regelmässig  mit  sciens  oder  sciturus 
eingeführt  (n.  i,  14,  15,  16,  19,  22,  29,  n.  481).  Verhältnismässig 
häufig  wird  das  sonst  nicht  sehr  gebräuchliche  Wort  barones 
angewendet  (n.  3,  6,  8,  18,  29,  33),  ebenso  die  Anrede  vestra 
circumspecdo  (vgl.  oben)  und  zwar  auch  in  Schreiben  von 

>)  Auf  eine  Reihe  der  nachfolgenden  ReobachtUDgca  bat  BicsbImi  In 
dem  oben  citiertca  Briefe  aufmerksiun  gemacht. 
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Reichsangehörigen  an  den  König  (n.  7,  9,  21),  wo  sie 
entschieden  ungehörig  ist.  Gewisse  Wendungen  und  Phrasen 
kehren  oft  wArtlich  wieder:  consilinm  et  aosiliani  n.  15,  t8,  22; 
experiencie  ambigere  non  pennftth  n.  1009,  experienda  comperimus 
non  ambigua  n.  10;  nulla  causa  previa  rationabiU  22,  nulla 
racione  previa  28;  rebus  suis  temere  spoHatus  18,  rebus  suis 
temere  spoUaverunt  28;  auspice  domino  n.  6,  9;  der  Schluss 
von  n.  16  und  22,  von  n.  5  und  19.  Sehr  «nifiUlend  ist  endlich» 
dass  in  keinem  der  Schreiben  Rodolft  die  Gniatfonnel,  loweit 
eine  solche  vorhanden  ist,  so  lautet,  wie  sie  nach  allgemeinem 
Brauch  in  Königsbriefen  lauten  sollte,  nämlich:  graciam  suam 
et  omne  bonum ');  es  heisst  vielmehr  salutem  et  graci^tn  suam 
(n.  1,  12,  16,  17,  33),  oder  suam  graciam  (n.  6,  13,  23),  oder 
aalntem  (n.  15),  oder  bonam  in  omnibot  volantatem  (n.  481).  Es 
ersdieint  besonders  musulftssig,  dass  der  König  Reichsangebörigen 
seinen  Gruss  (sahitem)  entbietet;  denn  dies  kommt  nur  in  Briefen 
an  auswärtige  Fürsten,  an  Kardinäle  und  Kirchenfürsten  und 
höhere  Geistliche  vor').  Geradezu  ganz  ungehörig  ist  die 
Inscriptio  in  n.  481;  sancte  sedis  Coloniensis  episcopo  (I)  bonam 
in  Omnibus  voinntatem. 

All  diese  Dinge  wirken  schlagend,  wenn  man  z.  B.  Schreiben 
wie  n.  14,  15  und  10  mit  einander  vergleicht,  das  erste  vom 
Landvogt  Otto  von  Ochsenstein  an  den  Scbultheiss  von  Hagenau, 
das  swdite  fon  K.  Rndolf  nn  einen  Vogt,  das  dritte  von  der 
Stadt  Stiassborg  an  die  Stadt  Speier.  Nr.  15  ist  eine  ganae 
Mastersammlnng  der  angefährten  £igentfimlichkeiten,  besmders 
auch  der  schwerfälligen  Diktion,  n.  14  lirtrinnt  genau  mit 
derselben  Formel  wie  n.  15:  tue  tidelitati  presentibus  innotescat, 
beide  drohen  sub  obtentu  nostre  (regalis)  gracie  (was  auch 
noch  in  n.  8  gans  ebenso  vorkommt),  in  allen  dreien  die  Ver* 
bindang  mit  qaare,  die  schleppende  Konstntktion  mit  sdens 
oder  sdtnrns. 

So  ist  wohl  die  einheitliche  stilistische  Mache  der  beiden 
fraglichen  Briefgruppen  und  daher  ihr  Charakter  als  hngierter 


<)  So  sduvibt  K.  Redolf  sogar  aa  sdae  Gcmiblia  aad  soiat  SSkn«. 
v^l    Wiener  Brfef»ammlang  n.  119,  1*6,  984.    Wenn  in  «iner  SOhae 

K.  Rudolf*  vom  :;o  Juni  128a  (Böhmer  Acta  <n?1  7,^7)  salu(i?m  et  crcdere 
subnotatis  vorkommt,  so  geht  die*e  den  Privaturkunden  eigentümliche  l-ormel 
in  diesem  Falle  auf  die  von  den  Parteien  herrührende  Fasaung  der  Urkunde 
swick.  Itiiralidun  UalMtkMiai  wfacd,  w«ld  aUht  okat  Atakht,  gackritbca: 
gradssi  tasM  tt  kohrolMa  (boaaai)  vokmtaltn,  Wlmtr  Brisftk  a.  159* 
^abbe  im  Archiv  f.  österr.  Gesch.  14,  358  n.  237,  365  n.  272,  Winkclmaan 
Acta  3,  90.  —  »)  Vgl.  Krben  im  Neuen  Archiv  20,  362.  So  z.  B  in  Bodmann 
Cod.  ep.  Rttdotö  3  (an  den  König  von  England);  ib.  148,  .Schreiben  an  die 
IiK|iMtorai,  aad  ia  dir  data  gehörigen  NeupubUaierung  d«r  Koatüttttfeaca 
K.  Friedridas  II.  t«f*a  die  Kttier,  BSkaMr  Ad»  mL  367  n,  4^4«  ^  Kifg. 
im  per.  VI  n.  1050,  51. 
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Schreiben,  als  Stilübnsgen  unbestreitbar.  Allein  Sie  sind  darum 
nicht  ein&ch  bei  Seite  su  werfen.    Ihr  VerÜEisser  hat  gans 

erhebliche  Kenntnis  der  Zeitereignisse  in  Südwcstdeutschland, 
ein  Umstand,  der  mich  früher  die  formellen  Bedenken  über- 
sehen liess.  Die  Kenntnisse  können  nun  nicht  mehr  durch  die 
Benützung  von  Vorlagen  aus  der  königlichen  Kanzlei  erklärt 
werden,  sondern  nur  dadurch,  dass  der  Verfasser  eben  selber 
damals,  d.  h.  in  den  letzten  Jahren  von  Rudolfs  Regierung 
arbeitete,  dass  er  ihm  bekannte  Ereignisse  als  Themata  seiner 
Siilübungen  nahm,  auch  selber  dies  und  jenes  aus  seiner 
Phantasie  binzuthat  und  so  eine  Sammlung  zustande  brachte, 
ähnlich  der  wie  sie  um  dieselbe  Zeit  der  niederbaierische  Notar 
VVoIfgang  von  Altaich  kompilierte'). 

Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  dieser  Mann  vom  Oberrhein, 
vielleicht  ein  Constanzer etwa  in  den  Jahren  1283  bis  1291 
nach  und  nach  sein  Formelbuch  zusarumensclirieb«^).  Iiis  1283 
und  12S4  reichen  die  Ereignisse  zurück,  an  die  er  anknüpft. 
In  n.  4,  das  sonst  in  den  Jänner  1284  fiele,  ist  die  Rede  von 
einem  papstlichen  Legaten,  der  am  Rhein  angekommen  sei  und 
ich  habe  schon  in  Keg.  imp.  \'l  n.  1813  vermutet,  dass  dem 
Diktator  hier  der  Kardinallegat  Johannes  von  Tuscuium  vor- 
schwebte, der  im  Herbst  1286  in  diesen  Gegenden  eintraf; 
hiemach  wäre  dieses  Schreiben  frfihestens  Ende  1286  entstanden. 
Das  angebliche  Schreiben  Bischof  Heinrichs  von  Basel  an  König 
Rudolf  (n.  9)  scheint  recht  bald  nach  Heinrichs  Sendung  an 
die  Kurie  im  Februar  1286  geschrieben  zu  sein  (vgl.  Reg.  imp. 
VI  n.  2010*).  Die  spätesten  sicheren  Beziehungen  führen  zur 
Niederlage  der  Bemer  an  der  Schosshalde  am  27.  April  1289 
(n.  1009)  und  zur  Bemfihnng  König  Rudolfs,  seinem  Sohne 
(Albrecht)  die  Nachfolge  su  verschaffen  im  Frfihling  1291  (n.  481). 


•j  Vgl.  Rc^.  imp.  VI  n.  2517.  —  -)  !',eziehunKen  zu  Constanz  sind 
doch  auch  in  den  beiden  fraglichen  Gruppen  stark  hervortretend  —  9  Schreiben 
betnffea  CoDslans.  —  ■)  Eine  Bcobaditaiig  bei  Schreiben  Friedridis  d.  Seh.  waA 
Ludwig  d  B.  an  Constanx  (1314  Juni  30^  Nov.  a8,  Des.  9,  Schwalm  im  Nenca 
Archiv  33,  397,  314,  315)  schien  mich  auf  eine  Spur  zu  leiten,  die  zu  daer  andern 
Annahme  geftilirt  hätte.  In  diesen  luiden  kommt  nämlich  das  qu.-irc  und 
das  »scituri.  vor.  Sollten  wir  etwa  da  die  Quelle  für  die  oben  ge&childeiten 
Eigentttmlichkeiten  des  Diktators  vor  uns  haben,  hätte  er  die  Köaigsurkunden 
«nd  Briefe  des  Constanter  Archivs  als  Haster  bcntttst?  Um  dies  sa  veriblcen« 
sah  ich  eine  ganze  Reihe  der  für  Conatans  ansgestellten  Königsurkanden 
seit  Rudolf  durch,  welche  mir  durch  das  General-Landesarchiv  in  gütigster 
Weise  nach  AVici  ^i  -ani!t  wurden.  Allein  es  fand  sich  absolut  j,Mr  kein 
weiterer  Anhaltspunkt  nu-hr  vor,  ao  dass  es  doch  wohl  bei  der  oben  aus> 
gcKprochenen  Annahme  v^Ueiben  mnss,  dass  die  beiden  fraglicfaen  Teile  der 
Briefsammlong  in  den  letalen  Jahren  der  Regierung  Ktaig  Rndolft  entstanden 
sein  werden.  —  <)  Wegen  der  hier  vorlcommenden  Wendung  manu  müttun, 
quam  prepotens  Germania  poteiit  germinare  vgL  Reg.  imp.  VI  n.  1930. 
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Darnach  sind  denn  nun  diese  Schreiben  kritisch  zu  beurteilen 
und  XU  verwerten.  Es  erklären  «ich  so  vor  attem  die  vnschledenen 
auffallenden  Angaben»  die  mit  anderweitig  Bekanntem  gar  nicht 

zusammenstimmen,  oder  ihm  geradezu  widersprechen.  So  also 
(!«*r  päpstliche  Li-'^ai  nu\  Olierrhein  zu  Aiifani^  1284  (n.  4),  (h'e 
\'ermiuliiiig  -Schwäbischer  Städte  im  Speierer  Streite  (n.  6),  eler 
Kriey  »in  Auslria«  (n.  33)  und  noch  anderes  (vgl.  n.  7,  8,  9, 
10.  13,  21,  23,  lOCM)).  Das  sind  einfach  Unrichtigkeiten,  die 
der  Verfasser  bewusst  oder  unbewusst  hineingebracht  hat.  Es 
erklären  sich  Ungehürigkeiten  wie  die  klägliche  Sprache  des 
Königs  gegenüber  einer  Stadt  in  n.  10,  die  Drohung  gfgen 
Räuber  in  dem  Schutzbrief  u.  16,  die  Absicht  RudoHs  cingu- 
lum  militie  dissolvere  in  n.  481.  Aliein  trota  alledem  kann  da 
und  dort  ein  Kern  stecken,  der  gana  wohl  unter  den  gebotenen 
Reserven  historisch  verwertet  werden  darf.  In  n.  6  fordert  z.  B. 
Könio:  Rui^lolf  den  Grafen  Albrecht  von  Hohenberg  T.andvogt  in 
Schwaben  aul,  mit  \'ertretern  der  ihm  untergebenen  Städte  an 
einem  bestimmten  Tage  nach  Speier  zu  kommen,  damit  durch 
deren  und  der  Grossen  Rat  der  Zwist  zwischen  Bdrgem  und 
Geistlichkeit  in  Speier  beigelegt  werde.  Hierzu  bemerkte  Ich  in 
Reg.  imp.  VI  n.  184:?:  Dass  die  Vertreter  tler  si  hwäbisclien 
Städte  wegen  jrnes  Krifiiniss'. crkt-s  nach  Spcjcr  htTUtcn  wurden, 
ist  ganz  undenkbar.  Aber  vicileiclit  iat  es  gestattet,  die  Kombi- 
nation des  Kompilators  so  aufzulösen:  es  wurden  unter  Inter- 
vention des  Landvogts  Albrecht  von  Hohenberg  die  schwäbischen 
Slädteboten  an  den  Rhein  grlailen,  allein  nicht  nach  und  wegen 
Speier,  sondern  nach  Worms  und  wegen  der  Steuerforderungen 
dea  Königs  und  neuerlicher  Leistung  des  Treueides.  Denn  wir 
wissen,  dass  Rudolf  die  rheinischen  Städte  auf  Jacobi  1284  nach 
Worms  XU  diesem  Zwecke  ausammenberief  (vgl.  Reg.  imp.  VI 
n.  1850s).  Aus  unserem  Schreiben  dürfen  wir  also  mit  gewisser 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen,  dass  damals  auch  die  schwäbischen 
Städte  Vertreter  nach  Wurms  zu  senden  hatten. 

Solche  Kritik  muss  bei  jedem  einzelnen  der  Briefe  nach 
Lage  der  IMnge  geül)t  werden.  Ich  habe  dies  in  der  Neu- 
bearbeitung der  Kegesten  von  127J  — 1313  ver.suciit  und  das- 
jenige in  diesen  Brieten  au  fassen  gestrebt,  was  ihnen  vielleicht 
als  verwertbar  entnommen  werden  kann.  Ich  darf  daher  wohl 
einfach  darauf  verweisen  und  citierc  die  betreflenden  Nummern 
von  Reg.  imp.  VI,  nämlich  n.  170b,  1613,  1819,  1842,  1843, 
ii^02,  2010,  21  12,  2121,  2227,  2444,  2510 — 2516. 

Die  erste  uncl  letzte  (iruppe  des  ganzen  Formelbuches  ist 
also  in  den  letzten  Jahren  Konig  Rudolfs  in  der  geschilderten 
Weise  entstanden.  Ganz  au  trennen  davon  ist  die  mittlere  Brief* 
gruppe  (Cod.  n,  23 — 59).  deren  Schreiben  die  geistliche  Verwaltung 
und  das  Ver&hren  vor  geistlichem  Gericht  betreffen.  Diese 
Gruppe  kann  jedenfalls  erst  nach  1325  abgeschlossen  worden 
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sein').  Aach  sie  ist  zwar  am  Oberrhein  entstanden,  sehr  wahr- 
scheinlich ebenfalls  in  Konstanz,  aber  ihr  Kompilator  hat  wohl 
kaum  etwas  mit  dem  Verfasser  der  andern  Briefe  zu  thun;  er 
bat  wohl  nur  die  ältere  Sammlung  mit  seiner  eigenen  verbunden. 
Wenn  daher  GurteUieri  ant  d«r  V«einigung  der  friÜMr  matt- 
gebenden  Erwägungen  schlieBsen  m  können  glaubte,  dats  etwa 
ein  Notar  des  Konstanzer  bischöflichen  Gerichtes  mit  Unter- 
stützung Bischof  Heinrichs  von  Klingenberg  (1293—13001  die 
Sariiinlung  angelegt  habe,  so  dürfen  wir  jetzt  dieser  Vermutung 
nicht  mehr  Raum  geben.  Denn  jene  älteren  Briefe  sind  geschrieben, 
ab  Heinridi  von  KUngenberg  noch  gar  nicht  Bischer  von  Konstant 
war,  und  dass  er  etwa  als  Vicekanzler  König  Rudolfs  zu  tolcbok 
ungelenken  Stilübungen  Pathe  gestanden,  ist  gewiss  nicht  anzu- 
nehmen. Als  aber  die  zweite,  geistliche  Briefgruppe  in  Konstanz 
kompiliert  wurde,  war  Bischof  Heinrich  langst  schon  tot. 

Wien.  Oswald  RedUch. 


Ober  den  Ursprung  des  Konstanzer  Preskeneydus  aus 

dem  14.  Jahrhundert,  welcher  sich  in  dem  Hinterhause  Münster- 
platz 5  befindet  und  in  dem  jetzt  noch  erhaltenen  Teih^  von 
kunst-  wie  von  kulturgeschichtlicher  Seite  gleich  geschätzte  Dar- 
stellungen über  die  Leinwandweberei  enthält,  habe  ich,  einer 
Anregung  Schnltes  folgend,  eingehende  Nachforschungen  im 
Stadtarchiv  Konstanz  angestellt.  Die  Konstanzer  Stenerbficher 
reichen  bis  1429  zurück  und  soweit  die  Häusersteuerregister  eine 
zuverlässige  Fährte  boten,  konnte  nur  festgestellt  werden,  dass 
das  fragliche  Haus,  in  dem  sich  die  interessanten  Wandgemälde 
befinden,  jedenfalls  schon  im  15.  Jahrhundert  dem  Stift  St.  Johann 
gehörte,  als  dessen  Mesnereiwohnnng  diente  and  von  der  städti- 
schen Häusersteucr  frei  war.  Als  Mesnereihaus  von  St.  Johann 
hat  bereits  Schober,  Das  alte  Konstanz,  II  S.  2g  dasselbe 
richtig  bezeichnet.  Vgl.  auch  Kraus,  Kunstdenknuiler  I  S.  288  f., 
£ttmälier  in  den  Mitteilungen  der  antiquarischen  Gesellschatt 
in  Zflrich,  Heft  XXX,  and  vor  beiden  Mone  ZGO.  XVU.  284. 

Es  ist  klar,  dass  wir  in  einer  vwmöglichen  Handelsfamflie 

des  MittelaltfTs  den  Urheber  des  Cyclns  zu  erblicken  haben  und 
dass  jedentalls  das  Stift  St.  johann  es  nicht  war,  welclies  die 
Dienstwohnung  seines  Ptarrmesners  mit  solcher  für  jene  Zeit 
luxuriös  zu  bezeichnender  Pracht  ausstattete.  Ausserdem  verbot 
der  Inhalt  der  Darstellnngen,  an  eine  Bedehong  som  Stift  St. 
Johann  zu  denken.  Der  Versuch,  aas  den  Quellen  des  Stadt- 
archivs Konstanz  eine  befriedigende  Lösung  der  Frage  zu  erhalten, 
war  demnach  gescheitert.  Dieser  Tage  kam  ich  bei  Durchsicht 
der  Archivabteilung  Petershausen  (Conv.  Ö4)  im  Grossh.  GeneraU 


1}  Wie  CartdUcri  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  ii.  316  gezeigt  hat 
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landesarchive  za  Karlsruhe  auf  eine  Urkunde,  welche  uns  einen 
Fingeiieig  giebt,  woher  die  Bilder  ttnmnien  mögen.  Der  Cyclus 

befindet  sich  nämlich  an  der  seitlichen  Abschlnnwand  des  frag« 
liehen  Hauses  c:eg:en  das  nördliche  Nachbarhaus  zum  Hirschhorn 
zu,  ja  ist  besser  gesagt  auf  die  sehr  starke  Mauer  jenes  Flauses 
aufgemalt,  da  das  Haus,  welches  die  Bilder  enthält,  vom  >Hirsch- 
homc  nicht  durch  eine  eigene  Maaer  getrennt  ist  Das  Hans 
snm  HiracUiom  gehörte  aber  im  spätem  BlitteUlter  dem  Kloster 
Petershausen.  Die  genannte  Urkunde,  datiert  vom  28.  Juni  1372, 
ausgestellt  vom  Konstanzer  Stadtaraman  Ulrich  von  Roggvile, 
berichtet  uns,  dass  an  diesem  I  age  der  Konstanzer  Bürger  und 
Goldschmied  Konrad  Flötzer  und  seine  Frau  Agnes,  letztere 
dorcb  die  Hand  ihres  gekorenen  Vogtes  Heinrich  im  Tom,  an 
Abt  Burkart  und  den  Konvent  des  Klosters  Petershausen  um  den 
zum  Kaufpreis  von  360  Pfund  Heller  ihr  Haus  und  Hofrailhe  genannt 
Hirschhorn  verkauft  haben,  die  zu  Konstanz  bei  der  S.  Johannes- 
kircbe  gelegen  sind  zwischen  dem  Haus,  darin  jetzt  die  Volgerin 
wohnt  und  dem  Hans  ond  Hofraithe,  die  Herr  Heinrich  Under* 
Schopf  selig  bewohnt  hatte,  welche  beiden  Nachbarhäuser  jetzt 
an  das  Gotteshaus  S.  Johann  gehören«.  Das  Haus  mit  den 
Bildern  war  also  schon  im  Jahre  1372  im  Besitze  des  Stifts 
S.  Johann,  die  Bilder  sind  demnach  vor  dieses  Jahr  zurück  zu 
datieren.  In  der  Familie  Unterschopf  ist  aber  eine  Geschlechter- 
iamilie  als  Eigentfimerin  des  fraglichen  Hasses  gefunden,  die  sehr 
wohl  die  Gemälde  anbringen  lassen  konnte.  Es  mag  der  zwischen 
1285  und  1320  (vgl.  Beyerle,  Rats"listen  S.  63  —  76)  erwähnte 
Heinrich  Unterschopf,  Schenk  des  Bischois  von  Konstanz,  gewesen 
sein,  der  die  Wände  seines  Hauses  in  der  gedachten  Weise 
schmücken  liess.  Wenn  wir  weiter  erwägen,  dass  ein  Heinrich 
Unterschopf  von  1 33 1  —  1 345  als  Chorherr  von  St.  Johann  vorkommt 
(siehe  Konstanzer  Bischofsregesten  II  Nr.  -]2tg,  4723),  welcher 
der  in  unserer  Urkunde  erwähnte  Heinrich  Unterschopf  sein 
dürfte,  so  ist  uns  damit  auch  gleichzeitig  ein  Schlüssel  gegeben, 
auf  welche  Weise  das  fragliche  Haus  in  den  Besits  des  Stifts 
S  Jobann  kam.  Ks  geschah  dies  vermutlich  durch  letztwillige 
Zuwendung  des  gedachten  Chorheim  Heinrich  UnterscHopf. 

KomsUmM,  AT.  BtytrU, 


Zur   Lebensgeschichte   des   Ulrich  Zaaiat.     In  der 

Deutschen  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  N. F.  II,  S.  183  f. 
teilte  vor  kurzem  F.  Priebatsch  einen  Brief  von  P.urgermeister 
und  Kat  zu  Konstanz  vom  3.  August  1485  mit,  in  welchem 
Ulrich  Zasins  f&r  das  Sladtschreiberamt  des  kleinen  schwäbischen 
Gemeinwesens  Buchhorn  empfohlen  wird,  in  der  Zeitschrift 
der  Savignystitiunc:  für  Rechtsgeschichte,  Germ.  Abt.  XV'lll, 
S.  170-178  brachte  alsdann  F.  P.  Bremer  das  Familie nstatut 
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der  Herren  von  Rappoltstein  vom  10.  Februar  1511  zjm  Abdruck, 
dessen  Entwarf  nach    den   überzeugenden  Darlegungen  des 

Herausgebers  auf  Zasius  zurückzuführen  ist.    Es  sei  gestaltet  . 

mit  flein  Hinweis  auf  diese  beiden  Aufsätze  den  auf  zwei  noch 
unbekannte  Urkunden  zu  verbindt-n.  die  des  Freiburger  Gelehiteu 
Tbätigkeit  als  Anwalt  veranschaulichen  mögen*). 

R.  Slintzing-)  hat  mit  Recht  des  Ansehens  gedacht,  dessen 
sich  Zasius  als  Sachwalter  erfreute;  man  habe  ihn  mit  Q  Mncius 
Scaevola  verghchen.  Ein  Zeugnis  hieiOr  ist  die  Urkunde  der 
Äbtissin  Veronica  und  des  Konvents  von  Güntersthal  vom 
17.  Februar  1506=').  In  einem  Sircn'te  mit  Vogt  und  Richter  zu 
Wolfersweiler  sowie  Pauhn  von  Ohlinsweiler,  der  vor  dem  Abt 
von  St.  Peter  auf  dem  Schwarzwald  cum  Austra«,^  gebracht  werden 
soll,  werden  die  »hoch-  und  wohlgelehrten,  würdigen  und  ehr- 
samen Herren«,  Doctor  Ulrich  Zasius  (Zass)  und  der  Magister 
der  freien  Künste  Blasius  Eichen,  zu  »Anwälten,  Sachträgern, 
Gewalt-  und  Machthabern«  der  Frauen  von  Günterslhal  bestellt: 
was  sie  oder  ihre  Ersatzmänner  beschliessen,  bindet  das  Kloster, 
das  ihnen  unter  Verpfandung  seines  liegenden  und  fiihrenden 
Gutes  jedweden  Schaden  zu  ersetzen  verspricht. 

Die  Dürftigkeit  der  Überlieferung  gestattet  nicht,  Ursache 
und  Ausgang  des  Zwistes  kennen  zu  lernen :  jedenfalls  aber 
trat  diese  Irrung  an  Bedeutung  weit  hinter  einer  anderen  zurück, 
die  das  Kloster  Güntersthal  und  die  Frciburger  Stadtgemeinde 
während  der  nächsten  sechs  Jahre  in  Spannung  erhielt*). 

Veranlassung  und  Verlauf  waren  folgende.  Im  Jahre  1467 
hatte  der  Rat  von  Freibuig  zwischen  den  Gunterstlialer  Nonnen 

und  den  Einwohnern  des  Dorfes  A<lelhausen  einen  \'erg!eich 
vereinbart,  in  welchem  durcii  die  Aufriclitung  einer  neuen  Grenze 
der  Geltungsbereich  der  klösterlichen  Iloheitsrechtc  umschrieben 
worden  war.    Ohne  Wissen  der  Klosterfrauen  war  späterhin  dem 


>)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  cbiss  die  von  Ulr.  Zasius 
ledigterte  und  am  3.  Okt  1511  von  Markgraf  Christoph  beslBtlgte  Erbordnvng 

ßlr  die  Markgr.ifsi  liaTt  Baden,  die  Slintzing  (Ulrich  Zasius,  156  Anm.  l) 
nur  dem  Titel  nach  kennt,  handschriftlich  und  als  Druck  im  Karlsruher 
Archive  vodianüen  in  Cbcr  das  Honorar,  das  Zasius  für  seine  Arbeit 
bezogen,  vgl.  die  Notis  bei  Mayer,  Beiträge  z.  Gesch.  des  bad.  Civilrechts, 
19  Anm.  3  —  Anm.  d.  Red.  —  *)  Stintzing,  Ulrich  Zasius  46.  —  *)  Karls- 
ruhe GLA.  Kopb.  378  a.  27.  —  «)  Idl  stütze  mich  im  folgenden  auf  die 
Akten  von  Giintersthal,  Cunv.  2  10  und  16  (<iI,A.);  das  Original  der 
Urkuniie  vom  27.  Oktober  151 1  (r,I,A.  23  Gen.  7)  umlasst  112  Folioseiten; 
vgl.  im  Allgemeinen  Bader,  t  reiburgcr  Diöcesanarchiv  V,  163  f,  180  ft.  Die 
hier  dtierte  Handschrift:  »Beschreibung  des  adeligen  Gotteshauses  Gflnlenthal 
de  anno  1752«  ist  mir  nicht  zu  Gerieht  gekommen.  Auch  Uieben  Naebfor-  * 
schunden  nach  weiterem  .-»rchivalischcm  Material  im  FrciburgCT  Stadtarchiv, 
die  Herr  Dr.  Albert  anzustellen  die  Güte  hatte,, ohne  Erfolg. 
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Vertragsiustrument  ein  Vorbelialt  beigefügt  worden,  dtr  das 
Eigentum  der  Stadt  am  hohen  Gericht»  an  Wonne  und  Weide 

in  dem  zuvor  strittigen  Gebiete  wahren  sollte.  Als  Freiburg  im 
Jahre  I  ■< >()  das  Dorf  Adelhausen,  ein  österreichisches  Lehen 
der  Familie  von  Snewiin,  kaullich  an  sich  brachte,  musste  die 
Abtei,  die  ohne  Zweifel  von  jener  Klausel  inzwischen  erfahren 
hatte,  eine  Einbusse  ihrer  bidier  geflbten  Genchtsamen  be- 
fürchten. Sie  wandte  sich  an  die  österreichische  Regiening^  zu 
Ensisheim,  die  am  16.  April  1507  zu  iliren  Gnnsten  entschied. 
Nene  Eingriffe  Freihurgs  veranlassten  neue  Beschwerden  des 
Günterslhaler  Kastvugts  Rudolf  von  Bluraeneck  in  Ensishcim; 
Freiburg  aber  appellierte  an  den  Statthalter  in  Innsbruck,  der 
die  Aussöhnung  der  Streitenden  dem  ersten  Gerichtshof  anheimgab. 
Nach  zahlreichen  Rechtstagen  ergini;  endlich  am  27.  Oktober 
151  I  ein  zweite^  l'ttei!  der  Knsisheiiner  Regierung;  allein  erst 
am  i,.  April  1512  gelang  es  der  \'erraittlung  der  Freiburger 
Universität,  d«-n  langwierigen  Hader  zu  schlichten. 

Ulrich  Zasius  hatte  sich  im  Jahre  1506  der  Abtei 
verplliciiten  können ,  du  stadtische  Interessen  nicht  in  Frage 
gestellt  worden  waren.  Der  Streit  d^r  nSchsten  Jahre  musste 
ihn  auf  Seiten  der  Gemeinde  6nden,  nachdem  ihn  schon  1 502 
der  Rat  verpflichtet  hatte,  -Ztr  raten  viundlUih  oder  mit  schrift'l- 
iichen  ratschltt^en,  ze  rittn,  reden  und  alles  das  ze  tun,  darzu 
dactores  g^wonlich  gebrückt  werden*^).  Es  entspracli  dieser  Üe- 
stimmung,  dass  man  ihn,  den  Schreiber  des  Stadtgerichts,  im 
Jahre  1508  nach  Ensisheim  entsandte,  um  hier  die  Sache 
Freiburgs  zu  vertreten.  Die  Gegenpartei  aber  wusste  einen 
Beschluss  zu  cr\\'irken,  der  ihm  die  Erledigung  seines  Auftrags 
untersagte.  »Rudolft  von  Blumeck«,  heisst  es  in  einer  Urkunde 
vom  15.  Mai  i5oä>)  [kat\  uns  berührten  doclor  uss  ursacb,  das 
er  vorhin  in  diesem  handel  by  einem  beyurtel  als  ein  kejrs.  rat 
gesassen  sye,  abzestellen  vermeint,  und  dagegen  nit  allein  wir, 
besonder  euch  der  selbig  doctor  oftenlich  endeckt  und  zu 
verstand  geben,  daz  »  r  in  diser  sach  sich  des  araptz  bvsitzcns 
nit  witter,  besonder  allein  des  stants  eins  atvocatn  gebruchn 
welle,  wie  im  daz  die  recht  zAlassen,  nicht  destminder  haben 
stathalter  und  rat  erkent,  das  bemelter  doctor  als  key.  mt.  rat 
des  bystannds  in  diser  sach  mfiSS%  gon  soll.  Wie  wol  nun  der 
irt/berürt  doctor  des  oben  angezeigten  tags  Mai  b)  glich 
am  übend  den  eid,  damit  er  key.  mt.  altz  ein  kcyserlicher  rat 
und  bysitzer  verwandt  gewesen  ist,  ufigeben  und  sich  desselben 
amptz  gentzUch  und  in  allweg  verzyen,  demnach  momdens 
zinstags  (ss  Mai  9)  als  ein  fryer,  unverdingter,  onverpHichteter 


SÜBtthig,  s.  a.  o.  44  f.,  393.  —  >)  Kmrltrah«  GLA.  Kopb.  378a, 

fol.  32;  die  willkürliche  Abschrift  berechtigt  lu  inana^fildMB  Korxektorea 
des  Tales,  die  ich  im  Eintclnen  nicht  kenntlich  mache. 
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doctor  sins  doctormtsampts  gebruchen  und  uns  anwalten  und 

gwalthabern   eins  rats  von  Fryburg  hat  wollen   postuliern  und- 
byslon,  [hat]  das  nun  abermalen  Ritdolff  von  Blumeuk  angefochten, 
und  hynwider  von  uns  selb  sin  anfechten  abstellt  ist,«  haben 
Statthalter  und  Räte  erkannt,  dass  es  bei  ihrem  ersten  Spruche 
sein  Bewenden  haben  solle. 

Für  Zasius  bedeutete,  wie  es  scheint,  der  Bescheid  des 
Gerichtshofs  das  Ende  seiner  Thätigkeit  in  dem  Prozess 
zwischen  Kloster  und  Stadt.  Im  Jahre  1511  allerdings  findet 
sich  in  der  Abrechnung  mit  dem  Rate  unter  den  Einnahmen 
des  Juristen  eine  solche  ywni  die  iiM  apptUal»^)\  anter  ihr  ist 
wohl  jene  des  Jahres  1308  sn  verstehen,  die  infolge  der  Ab- 
lehnung des  Zasius  beschlossen  wurde,  in  unserem  vielleicht 
lückenhaften  Material  aber  nicht  weiter  erwähnt  wird,  —  allein 
es  ist  bezeichnend,  dass  151 2  nicht  auch  Zasius  von  der 
Universität  zum  Schiedsrichter  bestellt  wurde:  man  mochte  sich 
seines  früheren  Missgeschicks  erinnern. 

Noch  fordert  der  Grand  der  Ablehnung  and  deren  onmittel* 

bare  Wirkung  einige  Aufmerksamkeit  Zasius  sei  untauglich  zam 
Amte  des  Fürsprechers,  hiess  es,  weil  er  bei  einem  Zwischen- 
urteil') als  kaiserlicher  Rat  und  Beisitzer  thätie  gewesen.  Diese 
Behauptung  ging,  irren  wir  nicht,  zu  weit.  Wohl  entsprach  es 
dem  Rechtsbranch  des  deutschen  Mittelalters,  dass  derselbe 
Mann  nicht  Richter  und  Ffirsprecher  in  einer  Person  sein  konnte'): 
aber  doch  wohl  nur  dann,  wenn  das  Urteil  noch  am  Tage  der 
Verhandlung  gefallt  wurde.  Hier  lagen  das  Zwischenurteil  und 
die  Verhandlungen  des  8.  Mai  150S  eine  Spanne  Zeit  aus- 
einander; allem  Anschein  nach  war  der  Zweck  des  ersteren 
allein  der  gewesen,  die  Verhandlongen  des  künftigen  Rechtste^» 
vorsabereiten,  nicht  aber  sie  an  bestimmen  und  zu  binden.  Es 
war  vergeblich,  dass  Zasius,  wenn  anders  wir  richtig  interpretieren, 
eidlich  bekundete,  durch  den  Schwur,  den  er  zuvor  als  Rat  und 
Beisitzer  geleistet,  nicht  mehr  verpflichtet  zu  sein,  d.  h.  dass 
Jener  Schwor  nor  für  den  Tag  des  Zwischenarteils  gältig 
gewesen  sei.  So  mochte  er  dem  Gerichte  gegenüber,  dass  im 
Namen  Maximilians  Recht  sprechen  sollte,  sich  für  »frei, 
unverdingt,  unverpflichtet  halten.  Der  Gerichtshof  freilich 
beharrte  bei  seinem  Spruch,  obwohl  der  Freiburger  Rat  geglaubt 
hatte,  dessen  Begrfindong  mit  dem  Hinweis  darauf  entkxftÜen 
tu  können,  dass  es  tjat  keyterlüken  ncJUen  gtgränt  ist,  doi  im 


1)  Stiauing,  a.  a.  O.  —  ^)  vgl.  Haltaas,  Glossariam  G«noaiiiciia 
s.  V.  bejrwteil.  —  *)  vgl.  Nietsidie,  De  proloeutofibiis  iuris  Germinid 

commentatio,  Lipsiae  1831.  30  f.;  Planck,  Das  deatsche  Gerichtsverfahren  im 
Miltelaher  I,  199.  Beide  verzeichnen  freilich  nur  Belege  .ins  niederdeutschen 
Quellen.  —  Für  die  frinkiscbe  Zeit  vgl.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgescbicbte  II, 
l84,as  und  310. 
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ytdtr  assessor  oder  uritUpreeher,  so  tr  syn  ampt  uffgipi^  dannanihin 
inn  allen  kenndeln  wol  mag  ein  aivocat  seyn,  er  wer  dann  iuntt 

andrer  sluck  halb  nit  crlich*.**^)  Der  Berufung  auf  die  »kaiser- 
lichen Rechte«,  cL  b.  das  römische  Recht'),  blieb  der  Erfolg 
versagt. 

Berlin,  A.  Wermingkoff, 


')  vgl.  H.  F.  Hitzig,  Die  Assessoren  der  römischen  Magistrate  und 
Richter,  München  1893,  S.  58  f.  —  ')  1.  14  pr.  C.  de  adsessortb\is  I,  51; 
v^,  Hitsfg,  a.  «.  O.  149.  —  Dts  Fnibarger  Stadtredit  von  1520, 
bekaiintUdi  das  Wtrk  des  Ulridi  Zaiina,  gedenkt  im  Tnelat  ^  Tit.  7 

§  I   (fol.   XIII  der    Originalausgabe)   der    römischen  Satzung   nicht  ttsd 
bestimmt,  dass  „nUn  hinfür  Jhi-in  urteilsprecher  noch    ouch   dhein  unser 
rats/ründ  dtrweder  in  gtricht  noch  in  unstrm  rat  ytmanls  m«  in  recht' 
Hcken  sacken  und  kbun^tn  syn  rei  HAn  aier  sin  fürspreA  ein 
vgl.  §  7  (foL  XIV). 


Zeitschriftenschau  und  Litteraturnotizen. 


Alemannia:  Jahrg^ang  26  (i8q8),  Heft  i.  K.  Brunner: 
Die  K  ü  re  n  be rger forsch  u n g,  S.  i — 38.  Referat  über  l'rsprun^, 
Verlauf  and  gegenwärtigen  Stand  des  litterarischen  Streites  über 
das  Verhältnis  des  Körenbeigers  sum  Nibelungenliede  und  die 
Heimat  des  Dichters,  die  Verfasser  nicht  im  Breisgan  sucht  — 
O.  Heilig:  Eine  Anzahl  altdeutscher  Segen  aus  Heidel- 
berger Handschriften.  S.  70  —  71.  Gicht-  und  Wurmsepen. 
—  K.  Pfaff:  Märchen  aus  Loben  feld.  S.  79—95.  Fort- 
setzung der  in  Band  XXIV  veröffentlichten  Sammlung. 


Annales  de  l'Est:  Band  12.  Jahr  iBqB.  Heft  III.  In  der 
Bibliographie  S.  464 — 473  eine  eingehende  bedeutsame 
Besprechung  des  Buclies  von  Jakob  »Die  Erwerbung  des  EUass 
durch  Frankreich«  mit  interessanten  Mitteilungen  aus  den  Pariser 
Akten  von  B.  A[uerbach]  und  S.  485 — 491  eine  ausführliche 
Inhaltsanzeige  der  Jahrgänge  1896  und  97  dieser  Zeitschrift  von 
Th.  ScliocU. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvclle  s<'rie.  l'.and  17. 
Jahr  1898.  Juni-Juh-August-Hcft.  Aug.  Gasser:  Grandidier 
est'il  un  faussaire?  S.  401 — 423,  der  verfehlte  Versuch  einer 
-  Widerlegung  von  Blochs  bekanntem  AnfsatSi  dessen  Argumen- 
tation überhaupt  nicht  begriffen  ist  —  Scbickel6:  Le  doycnni 
du  Sundgau,  $.  424 — 436,  48}  — 403,  571 — 580,  Fortsetzung 
der  kirchengeschichilichen  Notizen  über  die  Gemeinden  jenes 
alten  Ruralkapitels  der  Basler  Diöcese,  die  Ortschaften  Burnhaupt, 
Cärspach,  Didenheiro,  Domach,  Eglingen,  Feldbach,  Franken, 
Froeningen,  Galfing<-ii  und  Grenzingen  betreffend,  — -  Seyfried: 
I.e    cur(!'    constiiutionnel    de    Mölsheim,  .)4'S— 460, 

schildert  die  Verwaltung  des  konstitutionellen  Pfarrers  Tiran  zu 
Mulslieim  in  den  Jahren  1792  und  93,  seine  Streitigkeiten  mit 
der  Munizipalität  und  seine  Gefangensetzung.  —  L<^vy:  Les 
persöcutions  des  catholiques  dans  le  cornt^  de  Saar- 
werden et  la  seigneurie  de  Diemeringen  (1697 — '793)» 
S.  4Ö 1—471,  520 — 528,  603 — 619,  stellt  ortschaftsweise  die 


Digitized  by  Google 


Zeitachrifteotebatt  und  LUtenturnotixen.  -oi 

Bescliwerdeti  der  Katholiken  zusammen,  zumeist  Störungen  des 
Gottesdienstes,  Verbot  der  Prozessionen  u.  a.  betreliend,  durch» 
weg  nach  den  Klageschriften  der  Geistlichen  selbst.  —  Bloch: 
Les  falsifications  modernes  dans  les  oeuvres  <io  Gran- 
didier,  S.  361 — 570,  EntjL,'cgnung  auf  Gassers  Artikel  und  Zurütk- 
weisun>r  seiner  Insinuationen,  mit  Kaii(i.,'Ios^en  von  A.  l|n<iokl], 
der  ebenlalls  Blochs  iieweisluhrung  nicht  verstanden  hat  und  nicht 
von  der  Wissenschaft,  sondern  vom  gesunden  Menschenverstand 
die  Frage  entschieden  wissen  will. 


Revue  d'Alsace:  Noavelle  st^rie.  Band  12.  Jahr  1898. 
JuH-August-September-Heft.  Weissguerber  und  Degerman: 
Les  Mines  de  Sai n t e-M a r i e ,  S.  305 — 315,  bibliographische 
Notizen  über  den  Murkirchcr  Bergbau.  —  Neriinger:  Le 
surnom  de  Maiseiocker  donn6  aux  Strasbourgeois, 
S.  316—327,  Übersicht  über  das  Vorkommen,  die  Entstehung 
und  die  Erklärungsversuche  dieses  den  Strassburgern  gegebenen 
Beinamons,  —  Benoit:  Notes  d'un  voyageur  anonyme 
sur  liale,  Brisacii,  .Strasbourg,  S.  328  —  342,  Briefe  eines 
Reisenden  aus  dem  Jahr  1688  mit  einigen  Notizen  des  Heraus* 
gebers  über  die  bekannte  Tierprozession  im  Strassburger  Münster. 
—  Schoell:  ThtSophile  Conrad  Pfeffcl,  S.  343—362,  Fort- 
setzung der  lltterargeschichllichen  Studie  über  PfefTel.  —  Gasser: 
Histoire  de  la  villc  et  du  bailliage  de  Sönitz,  V'^  — 
Fortlüiirung  der  schon  seil  1893  laulen«.icn  Arbeit  luii  Angaben 
über  die  Befestigung,  die  Besatzung,  die  Feuerwehr,  die  hohe 
und  niedere  Gerichtsbarkeit  des  oberelsässischen  Städtchens. 
Une  page  de  l'histoirc  contcmporaine  de  l'Alsace, 
^-  .1^5 — 390,  Al)drn<  k  eines  anonymen  Artikels  der  Kurope 
nouveUe  über  die  Laiverleibung  Mülhausens  in  t'raukreiciu  — 
Liblin:  Notes  bistoriqnes  sur  l'originc  du  lutbdranisme 
ä  Strasbourg,  S.  403'->4i8,  Abdruck  von  Excerpten  und  Nodzen 
Grandidicrs.  —  Liblin:  Alsace  et  regions  voisines  en  temps 
de  guerre,  S.  419 — 427,  arcln'valische  Kxcerpte  zur  Geschichte 
des  Departements  Ober-Khein  in  den  .Monaten  .April  bis  Dezember 
1794.  —  Pruvdts,  abbes  et  doyens  de  Hönau,  Rheinau 
et  S.  Pierre- le-Vieux,  S.  428 — 430,  Wiedergabe  einer  von 
Grandidier  aufgestellten  Namensliste. 

AU  archivaliache  Beilage  des  Strassburger  Diöcesanblattes 

für  das  Jahr  1897  hat  der  um  die  elsässische  Geschichtsforschung 
hochverdiente  greise  Stadthiiiliothekar  von  Hagenau  Abbt' 
Hanauer  ein  Cartulaire  d<  Teglise  de  S.  (ieorge  de 
Haguenau  erscheinen  lassen  (Strassburg,  Le  Koux,  1898).  In 
1042  Stücken,  teils  in  extenso,  teils  In  kurzem  Regest,  ist  hier 
das  Archiv  der  Pfarrei  und  des  Werkes  von  St,  Georg,  das  über 
2500  Pergamenturkunden,  zwei  Kopialbucher,  drei  Nekrologien 
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und  eine  Reihe  von  Zinsiodcln  und  Rechnungen  birgt,  im 
Wesentlicbeii  der  Forschung  zugänglich  gemadit,  indem  dabei 
allerdings  für  die  Beaitstitel  das  Jahr  1500  die  Grenze  bildet 
und  das  auf  die  Einfährung  und  Unterdrückung  der  Reformation 
lu'ziiiiliche  Aktenmaterial  für  eine  besondere  Veröffentlichung  auf- 
gespart ist.  Die  Bedeutung  dieser  Publikation  für  die  Geschichte 
von  Hagenau  leuchtet  ohne  Weiteres  ein»  wenn  man  bedenkt, 
dass  mit  der  Stiftung  der  St  Georgspferrei  im  Jahr  1 143  ond 
ilirer  weiteren  Entwickelang  auch  die  Gründung:  und  Entfaltung 
der  Stadt  im  engsten  Zusammenhange  steht  Über  die  äussere 
Form  der  PLdition,  die  mit  unseren  modernen  Anschauungen  und 
Forderungen  nicht  im  Einklang  steht  —  z.  B.  ist  weder  die 
Arcbivbeseiclinung  noch  eine  Stackbeschreibung  gegeben,  die 
Abkürzungen  sind  teils  aufgelc)st,  teils  nicht,  u.  a.  m.  —  soll 
hier  nicht  gerechtet  werden,  doch  darf  nicht  verschwiegen  werdeUi 
dass  die  Auflosung  der  Daten  der  Zuverlässigkeit  ermangelt. 
Nur  aus  den  ersten  50  Seiten  sei  notiert,  dass  Nr.  i  nicht  von 
968  November  15  sondern  November  16  datiert  werden  muss, 
Nr.  3  nicht  von  995  sondern  von  994,  Nr.  23  nicht  vom  Juli  12 
sondern  vom  Juli  13,  Nr.  25  nicht  vom  August  14  sondern 
September  7,  Nr.  34  nicht  vom  Juni  30  sondern  vom  Mai  22, 
Nr.  36  nicht  vom  Februar  15  sondern  Februar  16,  Nr.  45  nicht 
vom  Januar  8  sondern  Januar  9,  Nr.  62  nicht  vom  Juni  16  son- 
dern 26,  Nr.  63  nicht  vom  Januar  22  sondern  24,  Nr.  68  nicht 
vom  Januar  13  sondern  Februar  17.  W,  W, 


In  den  »Fet^ben  fBr  Büdinger«  (Innsbruck»  Wagner,  1898) 

teilt  R.  Thommen  über  eine  bischöfliche  Steuer  in  der 
Diöcese  Konstanz  auf  Grund  einer  im  Archiv  des  Klosters 
St.  Paul  in  Kärnthen  behndlichen  Liste  näheres  mit.  Die  Steuer, 
welche  Bischof  Heinrich  III.  im  Jahre  1379  von  dem  Einkommen 
der  geistlichen  Korporationen  und  einxelner  Kleriker  erhob,  Aber 
deren  Verwendung  aber  nichts  bekannt  ist,  sollte  anscheinend 
dem  Bischof  in  seiner  äussersten  finanxiellen  Bedrängin's  r.u  Gute 
kommen.  A'.  jBr, 

Ein  von  Chr.  Roder  in  Überlingen  verfasstes  Schriftchen 
(Die  selige  Äbtissin  Ursula  Haider  zu  St.  Clara  in 
Villingen.  Zur  400jährigen  Gedächtnisfeier  ihres 
Todes,  begangen  am  20.  Januar  1898  im  Lehrinstitot 

von  St.  Ursula  in  Viilingen)  schildert  auf  Grund  von  ge- 
drucktem und  ungedrucktem  Quellenmaterial  das  Leben  und 
Wirken  der  ersten  A!>tissin  des  St.  Clara-  oder  Bickenkloslers 
in  Villingen,  Ursula  Haider,  geburtig  aus  Leutkirch  in  Schwaben, 
gestorben  am  20.  Januar  1498. 
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j.  Häne  teilt  im  Anzeiger  filr  Schveixerlache  Geschichte, 
Jahrg.  1898  Kr.  3,  S.  6t  £  ans  dem  Mailänder  Staatsarchive  ein 

bisher  unbekanntes,  von  einem  Landsknechte  «cmintllch  verfasstes 
historisches  V'olksh'ed  wider  die  Schweiz  aus  der  Zeit  des 
Kuiistaiizer  Sturms  vom  Jahre  1548  mit.  —  Ebenda  S.  65  bringt 
H.  Titrier  ein  Schreiben  der  Stadt  Bern  an  den  Markgrafen 
Rodolf  V.  Hochberg  vom  7.  April  1485,  das  sich  anscheinend 
auf  eine  Intercession  des  letstem  ni  Gnnsten  von  Conrad  Türst 
besieht,  s»n  Abdrucke.  AT.  O, 


»Die  Külsheimer  Fehde«  bfldet  das  Thema  einer  Heidel- 
berger Dissertation  von  R.  Kern,  in  welcher  der  Verfiisser  nnter 

Verwertung  noch  anbenützten  Urkundenmateriales  einen  Oberblick 
über  die  ältere  Ortsgeschichte  giebt  und  im  Anschlüsse  an  eine 
Darstellung  des  bekannten  Mainzer  Krzbistumsstreites  von  1461 
die  Einnahme  des  kurmainsischen  Städtchens  durch  den  Graten 
Johann  v.  Wertheim  and  die  daraus  entspringenden  langwierigen, 
erst  im  Jahre  1528  besw.  1538  beendeten  Handel  wegen  Ver- 
gütung der  Kri^iskosten  und  Entschädignng  der  Pfandinhaber 
schildert. 

Im  Anhange  (S,  57—83)  wird  eiiie  .\nzahl  von  Ui künden, 
welche  sich  anf  Kfllsheim  nnd  die  erwähnten  Streitigkeiten 
besiehen  und  ans  den  Jahren  12 14 — 1538  stammen,  snm  Ab- 
druck gebracht.  jT.  O. 


lu  G.  Seeligers  Historischer  Vierteljahr schrift  N.  F.  in, 
Heft  3  ver6flfentlicht  P.  Haake  aus  dem  I>resdner  Archive  acht 
Briefe  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  aus  den  Jahren 

—  8(^1,  die  an  ihre  Schwägerin,  Kurfürstin  Wilhelmin© 
Ernestine  v.  d.  Pfalz  i^erichtet  sind  und  u.  a.  den  Tod  ihres 
Bruders  Karl  und  ihrer  Mutter  Charlotte  betreffen.         K.  O. 


In  iler  Prcgramraheüa-«'  d'-r  Heidelbert^'cr  Oberrealschule 
vom  jähre  189.S  giebt  Th.  Toren tzen  unter  dem  Titel:  Die 
Hochzeit  des  Kurprinzen  Karl  von  der  Pfalz  mit  der 
dänischen  Printessia  Wilhelmine  Ernestine  (1671)  30  S. 
4",  ein  anschauliches  Bild  der  Verfaandhingen  fiber  diese  bekannt- 
lich wenig  zum  Segen  der  Ehegatten  ausschlagende  Heirat,  die  Karl 
Ludwigs  Schwester  Sopliie  einu'eleitet  hatte,  und  schildert  dann, 
wesentlich  an  der  Hand  eines  Berichtes  des  Landrats  I>ctlev 
von  Ablefcld,  der  als  Reisemarschall  fungierte,  die  Fahrt  der  von 
Stattlichem  Gefolge  b^leiteten  Braut  von  Kopenhagen  nach  Heidel- 
berg und  ihren  Empfang  in  der  Pfalx.  K,  O, 
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Dr.  Sophie  £.  V.  Jakubowsky,  Beziehungen  zwischen 
Strassborg,  ZQrIch  und  Bern  im  XVIl.  Jahrhundert 
Strawburg,  J.  H.  Ed.  Heite  (Heitz  &  Mündel)  1898. 

Den  Kern  dieser  Berner  Dissertation  bildet  die  Darlegung 
des  \*erha!iens  der  Städte  Zürich  und  Bern  zu  dem  verbündeten 
Straäüburg  iii  deu  stürmischen  Jahren  1Ö72 — 78;  doch  giebt 
eine  nmfatBende  Einleitung,  welche  fiist  die  Hälfte  des  Boches 
ausfällt,  auch  über  die  alteren  Verbindungen  zwischen  Strassburg 
und  den  Eidgenossen  von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an 
ausführliche  Auskunft.  Leider  zeigt  sich  die  \'erfasserin  hierbei 
mit  der  neueren  Strassburger  Geschichtshiteratur  —  die  doch  für 
den  Gegenstand  ebenso  in  Betracht  kommt  wie  die  schweizerische  — 
nicht  genfigend  vertraut.  Die  Nichtbenutzung  der  wichtigsten 
Strassburger  Chroniken,  ferner  des  Strassburger  Urkundenbuchs 
und  der  ^Politischen  Korrespnndctiz  im  Zeitalter  der  Reforraation- 
mag  noch  damit  entschukliut  werden,  dass  für  die  einleitenden 
Absclmitte  ein  Zurückgehen  aul  die  ursprünglichen  Quellen  nicht 
thnnlich  war;  dass  aber  die  Vf.  beispiebweise  ffir  die  Strass- 
burger Reformationageschichte  sich  vorzugsweise  auf  das  ebenso 
teiiflenziMsc  wie  veraltete  Werk  des  Jesuiten  Laguille  (1727) 
stützt  untl  Sieidan  in  der  deutschen  Bearbeitung:  Beiithers  benutzt 
und  citirt,  kann  man  unmöglich  gutheissen.  Aucli  tur  das  im 
zweiten  Teil  eingehend  behandelte  17.  Jahrhundert  wird  die 
Kenntnis  und  Berücksichtigung  wichtiger  Strassburger  Quellen, 
wie  der  Documents  historiqnes  von  Kentzinger der  Aufzeich- 
nungen des  Amraeisters  Reisseisen,  der  Chronik  von  Walter 
(ed.  Reuss)  schmerzlich  vcnuisst.  Ferner  ist  es  zu  bedauern, 
dass  die  Benutzung  des  Strassburger  Stadtarchivs,  welches  der 
Verfasserin  doch  leicht  zugänglich  gewesen  wäre,  unterblieben 
ist.  Iraiuerhin  ist  anzuerkennen,  dass  die  Arbeit  auf  Grund  der 
Akten  des  Berner  und  Züricher  Staatsarchivs  über  die  Beziehungen 
zwischen  .^tra^sburg  und  seinen  eidgenüssisrhen  Verlmndeten 
im  17.  JahrhuuderL  manches  bringt,  was  die  früheren  Werke, 
besonders  die  Mitteilungen  Schweizers  in  seiner  Geschichte  der 
schweizerischen  Neutralität  in  willkommener  Weise  eiganzt.  Die 
von  Jakubowsky  verwerteten  Berichte  der  von  1673 — "g  im  Dienste 
Strassburgs  stehenden  Berner  und  Zürcher  Hauptleute  an  ihre 
Obrigkeiten  sind  für  die  Kriegsgeschichte  jener  Jahre  und 
namentlich  för  die  Strassburger  Ortsgeschichte  nicht  unwichtig. 

Auf  den  Inhalt  des  Buchs  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht 
der  Platz.  Es  sei  nur  kurz  erwähnt,  dass  die  Strassburger  im 
Verlauf  des  dreissigjähric^en  Kfi^  wiederholt  die  Hilfe  ihrer 
eidgenössischen  Verbündeten  angerufen,  aber  trotz  aller  An- 
strengungen nichts  weiter  erreicht  haben,  als  dass  ihnen  im 
März  1643  den   100000  Gulden,   die  sie   1588  in  der 

')  Der  von  Jakubowsky  S.  84  abgedruckte  Brief  Ludwig  XIV.  an 
Suassbnrg  steht  z.  B  schon  bei  Kentzinger  I  328. 
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Schweiz  hinterlegt  hatten,  30000  zurückgezahlt  wurden.  Als 
dann  in  den  siebziger  Jahren  der  Krieg  rüdtchen  Ludwig  XIV. 
nnd  den  Kaiserlichen  im  Elsass  tobte  nnd  Strassbarg  zum  Schatz 
seiner  Neutralität  Unterstützung  erbat,  schickten  Zürich  und 
Bern  im  März  1673  zwei  Compagnien  um  müssigen  Sold  zur 
Verstärkung  der  städtischen  Besatzung  und  1675  folgten  noch 
vier  weitere  Compagnien.  Frankreiäit  Beschwerden  hierfiber 
blieben  ohne  Erfolg;  nnr  wurde  den  schweizer  Haoptlenten  von 
ihren  Oberen  wiederholt  eingeschärft,  sich  ja  nicht  zur  Offensive 
sondern  nur  zum  Schutz  der  Strassburger  Neutralität  brauchen 
zu  lassen.  Im  Jahre  1678  kämpltea  sie  bei  der  \'erteidii:ung 
der  Rheinschanzen  an  erster  Stelle  gegen  die  Franzosen  mit. 
Die  Einnahme  der  Stadt  durch  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1681 
machte  dem  Bündnis  mit  den  Eidgenossen  selbstverständlich  ein 
jähes  Ende.  Als  nun  Strassburg  die  Rückzahlung  der  noch  bei 
den  ehemaligen  Bundesstiidten  hinterlegten  70000  Gulden 
forderte,  entspann  sich  ein  langwieriger  Zank,  der  erst  1773 
dorch  Vergleich  beigelegt  wurde.  Strassburg  Uess  sich  mit  einer 
Summe  von  72000  Uvres  abfinden  und  gab  die  bis  dahin  zurück- 
behaltene Bnndesnrkunde  von  1588  heraus. 


Zu  den  Plänen  Grandidiers,  für  die  er  durch  lange  Jahre 
sammelte,  gehörte  eine  allgemeine  elsässische  Biographie;  über 
den  Vorbereitungen  ereilte  den  Arbeitsamen  der  Tod.  Noch 
waren  die  meisten  .\ufzelchnungen  Bruchstücke,  unverbundene 
Notizen,  verschieden  nach  Charakter  und  Wert;  noch  fehlten 
darin  manche  l*er>(»niichkeilen  selbst  aus  dem  engeren  von  G. 
bevorzugten  Kreise  der  Schriftsteller  und  Künstler.  Auch  heut 
würden  diese  Vorarbeiten  dem  Ver&sser  eines  biographischen 
Le.\ikons,  wie  es  StolTel  geplant  hatte,  erwünschte  Unterstütz!)! ig 
gewähren,  insofern  sie  die  ältere  Litteratur  verarbeitet  utid  auch 
hsl.  Angaben  verwertet  haben;  aber  selbst  dem  Herausgeher  <ier 
Nouvelles  oeuvres  in^dites  de  Grandidier*)  scheint  der 
Vorrede  zufolge  nicht  entgangen  zu  sein,  dass  es  Bedenken 
unierliegen  könne,  den  StoH  in  seiner  jetzigen  anfertigen  Gestal- 
tung zu  veröffentlichen.  Dennoch  bringen  die  Fragments  d*ane 
Alsatia  litterata,  die  den  2.  Band  jener  Sammlung  bilden,  die 
Papiere  völlig  unverändert  zum  Abdruck,  und  im  Vorwort  heisst 
es:  »Signaler  les  travaoz,  dont  tel  ou  tel  Alsaden  qui  tigure 
dans  cette  galerie  a  ^t^  l'objet  depuis  Grandidier,  m'eut  entmint 
trop  loi]: 

Nun  liegt  es  ja  in  der  That  so,  da>is  keineswegs  nur  die  be- 
deutendsten Persönlichkeiten  wie  Bea.us  Khenanus,  Brant,  Bucer'^ 
seitdem  Gegenstand  von  wichtigen  Darstellungen  geworden  sind, 

'1  Erster  Band  nn^ezeigt  in  die>>er  Zeitsduift  Band  13  S.  IM  ff.  — 
*)  Ich  entnehme  die  fieitpielc  MUtchUetslich  dem  Boduubea  B. 
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sondern  dass  auch  Männer  zweiten  und  dritten  Ranges,  wie  etwa 
Bader,  Balde,  Bebel,  M.  Bemegger  (der  nor  hi  einer  Anmerkung 
erv&hnt  wird),  H.  Boner,  J.  von  Botxheim,  l&mnfels,  M.  Bachinger, 
J.  Burchard  schon  biographisch  behandelt  worden  sind.  Trotz- 
dem wäre  es  verhältnismässii^  leicht  gewesen,  innerhalb  des  von 
Grandidier  gegebenen  Rahmens  durch  Anmerkungen  —  wenn  der 
Text  unangetastet  bleiben  sollte  —  die  Ungleichheiten,  die  bei 
dem  plötalichen  Abbrach  der  Arbeit  ihr  notwend%  anhafteten, 
an  elmea  nnd  auf  die  nenere  Litteratur  zu  verweisen.  Neben  den 
allgemeinen  tleutschen  und  französischen  Biographieen,  den  prote- 
stantischen und  katholibclien  Knc\ klofiädieen,  der  Bibliotliei[nr 
de  la  compagnie  de  Jesus,  den  Kunstierlexiken  —  die  ^um 
grossen  Ten  in  den  leisten  Jahren  neu  erschienen  sind  —  unter* 
richtet  uns  C.  Schmidt  über  alle  Humanisten.  Reuss  über  alle 
Geschichtschreiber,  Wolimann  über  die  Künstler,  Berger-LevTault 
über  die  Professoren,  Heitz-Barack  über  die  Drucker  des  Klsass  *). 
Allein  kein  Hinweis  auf  solche  Werke  belehrt  etwa  den  Leser 
der  Fragmente,  dass  Hans  ^hiong  Grien,  der  ein  BQd  d^  Erasmns, 
den  Freibttiger  Mfinsteraltar,  »plnsiears  fignres  de  saints,  les 
12.  apf)tres,  des  femmes  illustres  et  des  habillements  ibmode« 
geiKalt  habe,  einer  der  Meister  deutscher  Malerei  gewesen  ist, 
und  schildert  den  Reichtum  seines  uns  erst  jetzt  zugänglichen 
Werkes.  Nirgends  wird  ferner  bemerkt,  dass  der  als  Verfasser 
eines  Buches  »de  coloribus  parandisc  genannte  Valentin  Bolts 
seine  Bedeutung  einzig  als  hervorragender  Dramatiker  besitzt. 
Eine  volle  Seite  gilt  einem  von  Michael  l^eutlier  geführten  l*ro- 
zcsse,  nicht  eine  Zeile  fügt  die  notdürftigsten  Nachrichten  über 
sein  Lehen  hinzu. 

Grandidiers  Werk  bleibt  ohne  Lrgänzung  und  ohne  Wider- 
spruch. Von  den  neuerdings  veröffentlichten  Bruchstflcken  der 
Chroniken  Berlers  und  Bühlers  hören  wir  so  wenig,  wie  von  den 
Papieren  Brants;  nichts  verrät  gegenül>er  den  dürftigen  Angaben 
über  die  wenigen  damals  bekannten  Briefe  des  Beatus  und 
Bucers,  dass  seitdem  die  Schätze  ihres  Brielwechsels  zum  guten 
Teil  gehoben  sind;  kein  Wort  stellt  klar,  dass  die  langen  £r- 
örterangen  fiber  die  Handschrilten  von  Borchards  DIarinm  durch 
die  Ausgabe  von  Thuasne  gänzlich  entwertet  sind.  Von  Leon- 
hard Baldner  giebt  Gr.  nur  den  Namen  und  den  Titel  seines 
Manuskripts  nebst  kürzester  Beschreibung;  wer  von  den  Lesern 
wird  wissen,  dass  er  sich  in  Reihers  Ausgabe  (iö88),  L'histoire 
naturelle  des  eamt  Strasbourgeois  Aber  den  Verfasser  und  sein 
Werk  Auskunft  holen  könne?   Der  Buchstabengeist,  von  dem 

')  Nur  7  vuu  den  47  unter  B.  bebandelteu  Personen  sind  nicht  darin 
verxeicboet;  doch  gicbt  es  andere  Nachrichten  über  sie.  Einer  von  ihaen, 
Brioe,  kann  fiberhaupt  keinen  Platz  in  einem  elslssischen  Leiikon  bean- 
spruchen. —  Das  Werk  von  Keoss  dflrfte  A.  IngoU  nodi  nicht  raglnglich 
gewesen  sein. 
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diese  Wiedergabe  Grandidiers  erfüllt  ist,  hat  es  niciit  geduldet, 
das8  du  hk  Beinern  Mtniukript  nnaiisgefällt  gebUebene  Todes* 
jähr   177  des  Arztes  R.  Biniunger  richtig  zu    1776  ergänst 

wurde!  —  Damach  nimmt  es  nicht  mehr  Wunder,  dass  auch 
oftenbare  Irrtiimer  nicht  berichtigt  werden  und  dass  z.  B.  die 
ungenauen,  übrigens  durch  Druckfehler  entstellten  Angaben  über 
die  Ausgaben  von  Bmnti  Narrensdiiff  nicht  gebessert  worden. 
Dass  ein  von  dem  oben  genannten  Binninger  flbersetsles  Werk 
einem  Rabenot,  nicht  dem  Autor  Ravaton.  zugeschrieben  wird, 
mag  ebenso  auf  einem  Druckfehler  beruhen  wie  jedenfalls  S.  60 
Z.  12  Rithmanno  statt  Kingmanno,  und  ist  leicht  zu  ändern. 
Wie  wird  sich  aber  ein  Ungelehner  zurechl  finden,  wenn  S.  59 
Z.  4  V.  n.  der  Tod  von  Blam  tu  1505  und  swei  Zeilen  spSter, 
anscheinend  ans  einer  andern  Quelle,  in  1510  angesetzt  wird? 
Und  was  sollen  wir  dazu  sagen,  dass  die  erst  von  Rossnet  in  die 
Geschichte  eingeführte  dritte  Frau  liiuers  unbeanstandet  bltribt, 
ja  dass  Ingoid  su  dem  Satze:  La  temme  de  Bucer  fut  Wibraude 
Rosenblatt«  eine  seiner  seltenen  e%enen  Anmerkungen  hinsnfilgt: 
»la  trotsi^e  sans  doute«!  offenbar  also  hat  er  nicht  den  geringsten 
Versuch  gemacht,  sich  zu  unterrichten,  da  er  dann  sofort  den 
Fehler  erkannt  hätte.  Wohin  schliesslich  diese  Nichtachtung 
anderer  Arbeit  führt,  zeigt  lehrreich  der  Artikel  über  Hrocardus. 
Da  wird  Bnrcbardua  de  Monte  Sion  in  den  Anfang  des  1 3.  Jahr* 
hnnderts  gewiesen,  während  er  sicher  an  dessen  Ende  lebte;  er 
wird  gegen  Mor^ri  als  derVerfimser  der  Summa  casuum  bezeichnet, 
während  diese  wirklich  von  einem  andern  Dominikaner  Burrhard 
herrührt,  dessen  Schicksale  bei  (>r.  fiilschlich  mit  denen  jenes 
ersten  verbunden  sind.  Natürlich  bleibt  im  Folgenden  auch  die 
Identifikation  des  Notars  Burchard  mit  dem  Strassburger  Visedmn 
unbeanstandet,  obgleich  SchefTer-Boichorst  beide  endgiltig  ge- 
schieden hat.  Und  niemand  löst  endlich  das  wunderliche  (durch 
l>ruckfehler  nicht  mehr  zu  erklärende)  Kätscl,  wit-  dieser  Hurchard 
1225  von  Friedrich  11.  an  den  1193  gestorbenen  Saladin  entsandt 
werden  konnte  (en  1125  envoyö  en  £gyple  par  remperenr 
Fr6deric  IL  anpr^s  de  Saladin)! 

Die  hier  aus  räumlichen  Gründen  nur  bei  einem  Buchstaben 
nachgewiesenen  Misstünde  wird  jeder  Sachkenner  bei  den  andern 
ähnlich  wiederfinden.  Man  wird  sie  damit  rechtiertigen  wollen, 
dass  ja  der  Herausgeber  bewnsst  und  absichtlich  auf  jede  Er* 
gänsung  und  Änderang  der  NiederschrÜk  Grandidiers  versiebtet 
habe;  ich  müsste  alsdarm  erwidern,  dass  er  durch  sein  Verhalten 
aus  dem  nützlichen  Muteriale  ein  nnvollständiu'es  und  unzu- 
verlässiges'), für  Gelehrte  wie  Laien  gleich  unbrauchbares  Buch 

*)  Diese  Uosavsrilsiigkdt,  dsr  idiUittmsls  Fehler  efawe  Kaduddegebocha, 
wird  dnidi  sahlieidw  VciedieB  in  den  Zahlea,  die  susi  Teil  DriKkfdiler  teui 
dflrfien,  wesentlich  erhöht.  Unter  deflS  Bncbilaben  B.  sind  —  abgeseheo  von 
aelbitvenifindliche&  Vecbeaeenngea  —  a.  a.  folgtiide  Zifiera  su  Indern: 
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hat  werden  lassen.  Diese  Ausgabe  mit  ihrer  gewollten  Abkehr 
von  der  Gegenwart  wirft  ein  grelles  Lidit  daraof,  was  im  Elsass 
noch  heut  als  »Wissenschait«  angesehen  werden  will. 

Hermatm  Bloch, 

Durch  eine  kärzitch  veröffentlichte  Biographie  des  Generals 
Baron  Bonrgeat,  bearbeitet  von  Jnles  Hey  ond  Emile  Remy 

(Grenoble  bei  Alex.  Gratier  i8q8,  144  S.)  ist  ein  bisher  kaum 
beachteter  Offizier  des  ersten  Kaiserreichs  der  Vergessenheit 
entrissen  worden,  der  einen  beträchtlichen  Teil  seines  Trebens 
im  Lisass  verbracht  hat.  Zu  Bernin  im  Dauphinc  lyüü  geboren, 
trat  J^rome  Dominique  Bourgeat  1782  als  gemeiner  Kanonier 
in  das  Strassburger  Artillerieregiment  ein  und  brachte  es  dort 
durch  Begabung  und  Energie  während  des  Rheinfeldzuges  1703 
bis  zum  Kapitän.  Er  kärapite  dann  1 796  unter  Bonaparte  in 
Italien,  wurde  löoS  Brigadegeaeral  und  zeichnete  sich  als  solcher 
18 10— 1811  in  Spanien  besonders  aus.  Infolge  dessen  erhielt 
er  den  Rang  elxies  Baron  de  Pempire.  Andb  In  Deutschland 
&nd  er  in  verschiedenen  Stellungen  Verwendung  nnd  machte 
den  russischen  Feldzug  181 2  mit.  Im  Jahre  1813  wurde  er 
Oberkommandant  der  Artillerie  und  der  Citadelle  in  Strassburg 
und  verteidigte  die  Festung  gegen  die  Angriffe  der  Verbündeten. 
Merkwfirdiger  Weise  ist  er  trotzdem  in  dem  Werke  von  Heits 
(Strasbourg  pendant  scs  deux  blocus,  1861)  nicht  einmal  fluchtig 
erwähnt.  Nach  der  Abdankung  Napolrons  erbat  und  erhielt  er 
einen  ehrenvollen  Abschied  nnd  verbrachte  den  Rest  seines 
Lebens  bis  1827  in  Strassburg,  das  ihm  durch  seine  Heirat  mit 
einer  geborenen  Strassburgerin  zw  zweiten  Heimat  geworden 
war.  Leider  bringt  die  Biographie,  welche  wesentlich  auf 
Familienpapieren  beruht,  gerade  über  die  Belagerung  von  18 13 
gar  nichts  Näheres.  O,  W — «i. 


In  erstaunlich  kurser  Frist  hat  A.  Pfister  seiner  frfiheren, 
auch  m.  dieser  Zellschrift  (XII,  376)  besprochenen  Publikation: 
»Aus  dem  Lager  des  Rheinbundes«,  unter  dem  Titel:  »Aus 
dem  Lager  der  Verbündeten  1814  und  1815  (Stuttgart, 
Deutsche  Verlagsanstalt.  1897.  480  S.,  br.  7  M.;  Hfr.  g  M.)  an 
jene  anknüpfend  eine  neue  folgen  lassen.  Die  Darstellung  der 
beiden  letzten  Feldsüge  gegen  Napoleon  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden diplomatischen  Verhandlungen  bildet  den 
Hauptinhalt  dieser  vorlietjenden  Schrift,  in  welcher  der  Verfasser 
der  Vorredt!  zufolge  hauptsächlich  naclizuweisen  sucht,  wie  das 
deutsche  Volk  trotz  all'  seiner  gewalligen  Anstrengungen  schliess- 


S.  33  Z.  13:  1604  statt  1603;  S.  35  Z.  Ii:  8.  VL  itatt  6.  VI.,  Z.  12:  21. 
XI>  statt  2.  XL;  S.  61  Z.  6  t.  it.:  1672  statt  1692;  S.  63  Z.  13:  24.  V. 

slntt  14.  V.:  S.  6C.  7.  9:  1539  statt  1535;  S.  ^7  Z.  8  v.  u.:  1458  it«U  1468; 
S.  68  Z  4:  1500  statt  1494;  S.  84  Z.  3  V.  u. :  I491  statt  1451. 
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lieh  um  den  vertlit-nton  Preis  von  den  Fremden  t)etrogen  worden 
ist.  Auch  diesmal  war  es  dem  \'erfasscr  vergönnt ,  aus  den 
noch  anansgebeuteten  Akten  des  Stottgarter  Königl.  Haos-  and 
Staatsarchivs  in  schöpfen.  Was  sein  Bach  an  neuen  Aufschlfissen 
und  Mitteilungen  enthält,  stammt  aas  dieser  Quelle:  ich  verweise 
auf  die  höchst  interessante  Korres|)oiidenz  des  Königs  und  des 
Kronprinzen,  sowie  die  Berichte  der  beiden  Wiatzingerode* 
Bangolds,  Nenffers,  Lindent  o.  a.  Es  kann  hier  anf  den  reichen 
Inhalt  der  verdienstlichen  Pablikation  des  näheren  nicht  ein- 
gegangen werden,  nur  das  Eine  sei  hervorgehoben,  dass  auch 
durch  sie  die  Gestalt  des  Königs,  von  dem  Napoleon  einmal 
gesagt  hat,  er  sei  der  erste  Souverän,  der  ihm  imponiert  habe, 
vielfach  in  richtigere  Beleuchtung  gerückt  wird  und  gewinnt. 
Auch  in  dieser  entscheidungsvoUen  Zeit  gewahren  wir  in  all' 
seinem  Thun  und  Lassen  die  Kundgebongen  eines  starken 
Willens  und  eines  weitblickenden  Geistes.  Energisch  tritt  er, 
naciidem  er  sich  einmal  '<rL;en  Napoleon  ents(  hieden,  für  die 
rücksichtslose  liekampiung  und  Vernichtung  des  Feindes  ein; 
auch  ohne  Osterreich  ist  er  im  Mänt  18 14  entschlossen,  weiter 
SU  kämpfen.  Die  anzweckmässige  Grossmut«  die  man  an  Kapo- 
leon geübt,  empört  ihn:  dass  dieser  Mensch»  auf  Elba  gefahr- 
lich und  Mittel  und  Wege  zur  Rückkehr  finden  werden  könne, 
Spricht  er  oÜen  aus.  Und  als  Preusscn  sich  bemüht,  im  zweiten 
Pariser  Frieden  die  Feliler  des  ersten  wieder  gut  sn  machen, 
und  die  Rfickgabe  von  Elsass-Lothringen  fordert,  tritt  König 
Friedrich  allein  auf  seine  Seite  und  kämpft  in  Wort  und  Schrift 
für  dicsr  Forderun«:,  durch  deren  Erfüllung  allein  die  deutsche 
Grenze  dauernd  gesichert  und  der  deulhche  Südwesten  vor  Iraii- 
zösischem  Einlluss  bewahrt  werde,  —  nicht  ohne  geheime 
Sonderabsichten  freilich,  denn  ein  auf  Kosten  Badens  verstärktes 
Württemberg,  dessen  Grenzen  bis  zum  Rhein  reichen,  soll  nach 
seiner  Auffassung  hier  die  Waclii  halten,  zu  deren  t  bernahme 
der  im  Elsass  zu  entschädigende  Grossberzog  zu  schwach  ist, 

A'.  O. 

Einer  Bearbeitung   der    >Geschichte   des  badischen 

Eussartillerieregiments  Nr.  14  und  seiner  Stammtruppen- 
teile« (Berlin,  C.  S.  Mittler.  106  S.  mit  5  Karten  in  Steindruck) 
hat  sich  im  Auftrage  des  Regiments  Hauptmann  Rauthe  unter- 
zogen und  mit  Geschick  seine  Aufgabe  gelöst.  Nach  einem 
dankenswerten  Oberblicke  äber  die  VOTgeschichte  der  badischen 
Artillerie  vom  Jahre  1780  ab  behandelt  er  zunächst  die  Geschichte 
des  im  jähr  1859  errichteten  badischen  Festungsartilleriebataülons, 
das  bei  der  Formierung  des  Kc-imenls  im  Jahre  1 S  als 
Stammbataillon  gedient  und  im  Feldzuge  gegen  Frankreicii  an 
den  Belagerungen  von  Strassborg,  Nenbreisach  und  Beifort 
ehrenvollen  Aiiteil  genommen  hat,  sodann  die  Geschichte  der 
bei  der  Bildung  des  Regiments  hinsogekommenen  drei  Kompagnien 
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des  Fussartillerieregimentes  Nr.  lO  und  8.  —  Umlassender 
angelegt  ist  die  »Geschichte  des  4.  badiscben  Infanterie- 
regiment« Prini  Wilhelm  Nr.  ii3s  (272  S.  mit  6  Karten 
In  Steindmck),  welche  Premierlieutenant  Pralle  und  Sekonde- 
h'eutenant  Gessner  im  gleichen  Verlage  veröffentlicht  haben. 
Auch  hier  ruht,  da  das  Regiment  erst  im  Jahr  1852  formiert 
worden  und  im  Jahre  1866  nicht  ins  Feld  gerückt  ist,  das 
Hauptgewicht  ausschliesslich  auf  der  Darstellung  seines  Antdis 
an  dem  Kriege  gegen  Frankreich,  wo  es  sich  erst  vor  Strassbm^, 
dann  in  den  Gefechten  bei  Etuz  und  Nuits,  vor  allem  aber  in 
der  dreitägigen  Schlacht  an  der  Lisaine,  hier  unter  erheblichen, 
insbesondere  durch  den  blutigen  Strassenkampf  zu  Cbenebier 
verursachten  Verlusten,  hervorragend  ausgezeichnet  bat.  Statistische 
ZasammenstellQngen:  Gefechtafcatender,  Ordres  de  bataille, 
Verlustlisten,  sowfo  die  Ranglisten  vom  Jahre  1852  ab  bilden 
im  Anhange  willkommene  Zugaben.  JIT.  O* 


Ein  Werk  ganz  eigener  Art  ist  soeben  aas  der  Offisin  von 
Heitz  und  Mfindel  in  Strassburg  hervoigegangen.  Urheber 
ist  der  erstgenannte  der  beiden  Verleger,  Paul  Heitz,  durch 
seine  Elsässischen,  Basler,  Frankfurter,  Mainzer  und  Kölner 
Bücbermarken  oder  Drucker-  und  Veiiegerzeichen  (4  Bde.), 
dnrch  seine  ZierinitialeB  ans  den  Dracken  des  Hagenaners 
Thomas  Andiehn  und  der  Strassbniger  Johann  Gilbiinger  nnd 
Johann  Heerwagen  (2  Bde  .)  sowie  dnrch  seine  Originalabdrucke  von 
(Strassburger)  F'ormschneiderarbeiten  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts (2  Bde.)  als  äusserst  rühriger  und  gewandter  Heraus- 
geber bekannt.  Seine  neueste  Leistung  ist  eine  Zusammenstellung 
von  Oberaus  seltenen  nnd  kostbaren  Blättern  der  in  den  Samm- 
lungen zu  Basel,  Berlin,  Bern,  Braunschweig,  Dresden,  Franzen» 
berg,  Gotha,  Graz,  Halle  a.  S.,  Hannover,  Kolmar,  London, 
München,  Nürnberg,  Paris,  Weimar,  Wernigerode  und  VV'ien  zer- 
streut erhaltenen  Neujahrs  wünsche  des  XV.  Jahrhunderts 
in 'getreuer  Nachbildung  meist  auf  altem  Papier  (20.  15  SS.  mit 
45  Abbild,  in  Oiiginalgrösse,  wovon  14  auf  F^pier  des  XV.  Jahrb. 
u.  10  farbig.  Subskriptionspreis:  M.  35. — ).  Der  Text  verbreitet 
sich  kurz,  aber  ausreichend  über  Aller  und  Litteratur  der  Neu- 
jahrswünsche, die  als  selbständige  Blätter  sehr  selten  und  zum 
Teil  nur  dadurch  auf  uns  gekommen  sind,  dass  sie  sich 
ursprünglich  auf  don  Innendeckel  alter  Handschriften  oder 
Druckwerke  der  Zeit  bbfonden.  Die  hier  mit  Litteratumachweis 
und  kurzer  Beschreibung  veröffentlichten  Blätter,  etwa  anderthalb 
Dutzend,  sind  Unika,  die  mit  Preisen  bis  zu  400  M.  das  Stück 
bezahlt  werden,  von  Heitz  genau  nach  den  Originalen  auf  Original- 
papier faksimfliert  Zahlreicher  sind  die  Neujahrswänsche  auf 
Kalendern  des  XV.  Jahrhunderts,  deren  hier  26  wiedergegeben 
sind.  Die  als  selbständige  Blätter  vorkommenden  Neujahrswdnscbe 
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zeigen  fiist  aasnahmslos  das  Jespskind  als  Sinnbild  der  wachsenden 
Tage  in  mehr  oder  minder  sinniger  und  künstlerischer  Auffassung, 
mit  und  ohne  allegorisches  Beiwerk,  öfters  in  der  derhrealistisclien 
Manier  des  XV.  Jahrhunderts;  diejenigen  aus  Kalendern,  in  Form 
von  Kopf-  und  Zierleisten  mit  reich  ornamentierten  Blattranken 
u.  dgl.  haben  gleichfallt  das  ChrisUtddnd  ab  Bandhalter.  Alle 
aber,  mit  wenigen  Ansnahmen,  tragen  jenen  unserer  heutigen 
lllustratinnstechnik  völlig  abhanden  konimcnen  Stempel  der 
Originalität  und  Naivität,  der  Sinnigkeit  und  Herzigkeit  an  sich, 
dass  man  im  Anschauen  ihrer  gar  nicht  satt  werden  kann. 

P,  AlUrL 


»Die  Knnst  des  Zeugdrucks  vom  Mittelalter  bis  aar 

Empirezeitc  betitelt  sich  ein  Prachtwerk,  welches  R.  Forrer 
soeben  (Strassburg  1  898)  veröfTentlicht  hat.  Beigefügt  sind  8 1  schön 
ausgeführte  I'aleln.  Für  diese  Zeitschrift  sind  von  besonderem 
Interesse  die  Kapitel,  welche  von  dem  Gewebedruck  in  Deutsch- 
bind  und  der  Stellang  der  Zeugdrucker  so  den  Zünften  handdn. 
Die  erreichbaren  urkundlichen  Nachrichten  sind  vom  Verfasser 
zweckdienlich  vereinigt  worden;  manches  Unbekannte  m(")gcn 
noch  die  Archive  bergen.  Beachtenswert  sind  die  Notizen  über 
die  oberelsässische  Druckindustrie  (Mülhausen,  Dornach, 
Münster),  welche  sich  auf  S.  46  f.  finden.  Was  der  Verf.  Aber 
Gutenbelgs  Drnckcrthltigkeit  in  Strassburg  (S.  igt)  sagt«  ist 
originell  aber  unwahrscheinlich.  —  Einige  Stücke  seiner  Arbeit 
hat  Forrer  noch  besonders  als  Dissertation  unter  dem  Titel: 
»Les  imprimeurs  de  tissus  dans  Icurs  relations  histo- 
riques  et  artistiques  avec  les  corporationsc  (Strassburg 
1898)  erscheinen  bssen.  ^4. 


Aas  der  Geschichte  der  Waldangen  im  ehemaligen 

Reichsritterstift  Odenheim  betitelt  H.  Hausrath  eine  Ab- 
handlung in  der  Allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung«  (Juli-Heft 
1898).  Die  Arbeit,  welche  wesentlich  auf  Karlsruher  Archivalien 
beruht,  bildet  eine  dankenswerte  Bereicherung  unserer  Kenntnis 
der  Geschichte  eines  wirtschafUich  nicht  unbedeatenden  Stiftes 
nach  einer  Seite  hin,  die  bisher  nur  äusserst  wenig  Boachtnng 
und  Pflege  gdanden.  JT.  Br, 

Eine  Schilderung  der  i;(  s  inUiMi  wirtschaftlichen  Lage  der 
ehemals  zur  Grafschaft  Hanau-I.iLlitenberg  gehörigen  Orte  Helm- 
lingen  und  Muckenscliopt  giebt  £.  iiraunagel  in  Heft  I 
Band  XVI  der  »Staats-  und  sozialwissenschaftlichen  Forschungen« 
(»Zwei  Dörfer  der  badischen  Rheinebene  onter  be* 
sondercr  l^erücksichtigung  ihror  AHroendverhältnisse«. 
86  S.)  Der  Wrfasser  verfolgt  die  verschiedenartige  wirtschaft- 
liche £nt Wickelung,  der  beiden  Dörfer,  die  bis  zum  Jahre  1720 
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eine  CuMucindc  gebildet  uiul  bis  zum  Jahre  i'jbo  eine  geiueiii- 
same  Allmende  besessen  haben  und  untersucht  die  Ursachen 
der  Verennung  und  Verschuldnng  von  Helmlingen,  das  heute 
hinter  dem  wohlhabenden  Muckenschopf  weil  zurücksteht.  Von 
Interesse  sind  die  Mitteiluni,'en  über  die  eigentümliche  Regelung 
des  Allmendgenusses  in  H.,  wo  je  nach  der  (ii<>sse  des  I.ooscs 
(l  ar  —  i  ha  42  ar)  28  Anteilsklassen  bestehen,  in  denen  der 
Gentuaberechtigte  allmähtich  aufrfickt  Sehr  flächtig  und  ungenau 
ist  die  historische  Übersicht,  die  der  Verfasser  als  Einleitung 
vorausschickt.  Ludwig  II.  v.  Lichtenberg  war  der  Schwi^ersohn 
des  Markgrafen  Hermann  V.  v.  Baden;  Anna  v.  L.  war  nicht 
die  Tochter  des  kinderlosen  Jakob,  äondern  seines  Jüngern 
Bruders,  des  Grafen  Ludwig  V.  Helmlingeu  kann  selbst- 
verständlich keine  Schwarsacher  Gründung  des  15  Jhdts.  sein, 
SU  der  es  S.  5  gestempelt  wird;  ebenso  unrichtig  ist,  was  über 
den  angeblicli  jüngern,  also  etwa  in  die  zweite  Hälfte  des  15, 
Jhdts.  fallentlcu  Ursprung  von  Mui;kei)scli<)j-f  gesagt  wird:  der 
lief  Muckenschopf  wird  schon  im  Jahre  1273  genannt  (vgl. 
Krieger,  Topogr.  Wörterbuch,  S.  473).  iT.  Odser, 


In  der  Zeitschrilt  f.  Kulturgeschichte  5,  206  fT.  beiu  htigt 
H.  Funck  (Cagliostro  und  der  Magnetismus  in  Strass- 
b  nrg)  eine  Angabe  E.  Sierkes  in  seiner  Geschichte  der  »Schwärmer 

und  Schwindler  des  18.  Jahrh.«  und  stellt  fest,  dass  zur  Zeit  von 
Cagliostros  Aufenthalt  in  Strassburg  die.  Pu) sc guf'sclic  Cesellscliaft 
noch  nicht  bestanden  und  das  magnetische  l'reiben  noch  nicht 
bcgonueu  hat.  A\  O. 


Die  vor-  und  frühgeschichtliche  Uesiedclung  des 
Kraichgaues  behandelt  W.  Schnarreuberger  in  der  dies- 
jährigen Programmbeilf^  des  Gymnasiums  su  Bruchsal.  Bei- 
gegeben ist  ein  Anbang:  »Flurnamen  aus  den  I'e^irken  Bruchsal, 
Wiesloch  und  Bretten,  die  von  geschichtlicher  Bedeutung  sein 
können«,  sowie  eine  Figurentafel  und  eine  Karte.        JK.  Br, 


Tino,  vor  kurzem  erschienene  Ortsgeschichle  von  Beiert- 
heim (Cleschichte,  Volkswirtschaft  und  soziales  Lel)en  der  Cle- 
meinde  Beiertheim.  Nebst  Anhang:  Geschichtliche  und  wirt- 
schai^liche  Mitteilungen  über  die  Benediktinerabtei  und  das 
nachmalige  fürstliche  Kammergut  Gottesaue.  Unter  Benützung 
amtlicher  Quellen  bearbeitet  von  A.  Stork.  V^erlag  bei  dem 
Gemeinderat  in  IJeiertheim  und  zu  haben  in  Bielefelds  Ilof- 
buchhandlung  (Karlsruhe)  ist  ohne  wissenschaftlichen  Wert,  dürfte 
aber  auch,  vermöge  der  wenig  ansprechenden  Form,  in  der  sie 
abgefasst  ist,  schwerlich  geeignet  sein,  als  Volksbuch,  wie  dem 
Verfasser  vorgeschwebt  hat,   weitere  Kreise  »zur  Pflege  der 
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Hoimatsliebe  and  der  Heinatskunde«  anzuregen,  sowie  xur  »Ver« 
mittlung  von  Kenntnissen«  beiautragen,  »welche  den  jungen  Bürger 
sur  Teilnahme  am  öffentlichen  Leben  befähigen  helfen.«     — r. 


Seiner  Ausgabe  der  Schönensteinbacher  Chronik  hat  Staatsrat 
Dr.  VOM  SchlunibiTger  nunmthr  auch  die  Gebwciler  Chronik 
des  Dom  i Iii  ka II  ers  S  »•  I  a  j)h i  II  Di»'tlcr  foljjen  lassen  (( Irbwi  ilcr, 
iiollze,    1898).     Dieselbe   war  schon    1844  Mossmann  als 

Chroniqoe  des  dominicains  de  Guebwillcr  pabliziert  worden,  aber 
unvollstiind%  und  nicht  mit  der  wünschenswerten  Sorgfalt  Herr 
V.  Schluniberger  hat  auch  diese  Edition  mit  pcinh'ch  genauer  und 
gewissenhafter  Beobachtung  aller  Äusserliclikriten  der  r)riginal- 
iiandschrift  besorgt,  zugleich  aber  auch  im  Vorwort,  was  iiier  zu 
Lande  nicht  der  Brauch  ist,  über  die  Beschaffenheit  und  Schick* 
sale  der  Handschrift,  fiberdie  Quellen,  Vorlagen  und  den  Charakter 
der  Chronik  umfassenden  and  soweit  icli  urteilen  kann,  treffenden 
Aufschhiss  gegeben,  daiiel)en  ans  der  FüIU;  seiner  Kemitnissc  wert- 
volle MiUeihingt-n  zur  Geschichte  tler  Stadt  (n-bwttilcr  sell»sl 
eingestreut.  Didiers  Chronik,  die  selbsiversUindlich  die  lokalen 
und  elementaren  Ereignisse  in  erster  Reihe  berficksichtigt,  bringt 
auch  einige  Angaben  zur  Geschichte  des  Dominikanerordens  auf 
deutschem  Boden  und  verdient  vor  allem  allgemeineres  Interesse 
durch  ihre  Schilderungen  <les  Bauernkriegs,  denen  die  Chronik 
eines  Zeitgenossen,  des  Gcbweiler  Bärgers  Hans  Stoltz  zu  Grunde 
liegt,  die,  wie  mir  sdieint,  bis  zum  Jahre  1540  benutst  ist, 
femer  des  30jährigen  Kriegs,  deren  Quelle  nicht  mehr  nach* 
anweisen  ist,  und  der  ersten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts, 
in  denen  Dietler  selbst  teils  in  Schönensteinbai  b,  teils  in  Geb- 
weiler bis  zum  Schluss  des  Jahrs  1723  die  Im  jum  Im ulieiten  seiner 
engeren  Heimat  mit  gewissenhafter  Treue  aulgczeichuet  hat. 

Bausteine  sur  elsass-lothringischen  Geschichts- 
und Landeskunile:  IV.  Heft:  Die  Dingliöfe  und  Ordens- 
häuser der  Stadt  Kulach  nebst  einem  Anhang:  Zur  Bauge>chirhte 
des  Miinslers  zu  unserer  lieben  I  rauen  von  Theobald  Walter; 
V.  Heft:  »Die  Ortsnamen  des  Kreises  Zabernt  von  Albert 
Fuchs.  Zabem  1898.  —  Die  Schrift  von  Walter,  die  eine 
Geschichte  der  Dinghöfe  (£schauer  Dinghof  und  Freihof)  und 
der  Ordenshäuscr  (Priorat  St.  Valentin,  Deutschordenshaus,  Kran- 
ziskanerkloster,  Spital  z.  Ih'il.  Geist,  Beguinenhäust!r  und  Klostt-r- 
hulej  der  biadt  Kulach  giebt,  ist  in  ihrer  schhchten  und  warmen 
und  dabei  doch  auf  streng  archivalischer  Grundlage  beruhenden 
Darstellung  ein  gans  vortrefflicher  Beitrag  aar  Geschichte  der 
alten  Bischofsstadt  und  kann  als  Muster  dafür  gelten,  wie  der 
Lokalhistoriker  die  ihm  zuf^jcfallcnc  Aufgabe  lösen  soll,  einerseits 
Liebe  und  Interesse  an  der  geschichtlichen  Vergangenheit  der 
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Heimat  zu  erwecken,  andererseits  auch  der  Wissenschaft  wirklich 
brauchbare  Bausteine  zur  vaterländischen  Geschichte  zu  liefern. 
Wir  bedauern  nur,  dass  Vf.  nicht  auch  das  Stift  St.  Markus  bei 
Rorach  in  den  Kreis  seiner  Darstellung  gezogen  bat  Beim 
Priorat  St.  Valentin  hätte  er  etwas  näher  auf  dte  eigentfimtiche 
Sti'ilnng  desselben  zu  Osterreich  eingehen  können.  —  Die  Schrill 
von  Fuchs  giebt  an  der  Hand  der  Ortsnamen  des  teils  im  eigent- 
lichen Elsass,  teils  auf  der  lothringischen  Hochebene  gelegenen 
Kreises  ^bem  eine  Besiedelungsgeschichle  dieses  GeUetes. 
Leider  hat  Vf.  so  seiner  im  übrigen  gnt  und  verständig 
geschriebenen  Arbeit  die  neue  Schrift  von  Hans  Witte  (Zur 
Geschichte  des  Deutsclitums  im  Elsass  und  im  Vogcsengcbict, 
1897)  nicht  mehr  benutzt,  oder  auch  nicht  mehr  benutzen  können, 
und  fusst  daher  noch  auf  der  von  Witte  meines  Erachtens  völlig 
widerlegten  Amold'schen  Theorie,  dass  die  Ortsnamen  anf  »heim« 
im  Elsass  (r&nicischen  Ursprungs  seien.  Fdr  die  ältesten  Formen 
der  Ortsnamen  scheint  Vf.  die  Arlx  it  von  Harster  (Der  Güter- 
besitz des  Klosters  Wcissenburg)  nicht  benutzt  zu  haben,  wenig- 
stens übergeht  er  dessen  beachtenswerte,  vielfach  von  den  übrigen 
abweichenden  Erklärungsversuche  vollständig.  In  der  Polemik 
gegen  Qauss  betreffend  »Altenheim  zur  Tauben«  ist  Vf.  im 
Irrtum ;  das  Dorf  liiess  noch  im  16.  Jahrb.  urkundlich  »Altenheim 
sur  Trowenc  Alfred  Overmatm, 
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Ö40 — 650.  Denkschriften  der  Intendanten:  Bd.  IX.  Memoire 
sor  la  g£ii4i«tit6  de  Champagne,  dressi  «n  P«aate  1698; 
la  LomuDe  et  Alsace.  Far  MM.  Larcher,  des  Maratts  de 

Vaubourg  et  de  la  Giaoge.  —  5  KarteOt  darunter  eine 
des  Rheiiilauf-^  von  Strassburg  bis  Worms,  von  Willulra 
Delisle,  des  Rlicinlauls  oberhalb  Strassburg  (i  704),  sowie 
von  Worms  bis  Bonn    1 704).    117  Bl. 
823.  Sammlniig  von  diplomadschen  Aktenftflcken: 

fol.  18.  Traict6  on  remise  de  Brizac  entre  les  maint 
du  Roy.    163Q.    Avec  les  racraoires  de  monsieur  l'evesque 
de  Limoges  pour  maiiitenir  les   cantoiis   de  Suisses  au 
Service  du  Roy,  au  desavantage  de  scs  ennemis,  tuicls 
pendant  que  Monsr  de  lAon  eitoft  ambaitadeiir  en  Solise, 
en  rann^  1629. 
1000.  Sammlung  von  19  Plänen  und  Karten,  darunter  ein  Plan 
von  Philippsburg  mit  einer  Karte  eines  Teils  des  Rheiniaufs. 
Lille  (Bd.  XXVI) 
375.  Traitd  de  fortiiication,  explique  par  Monsieur  de  Moruidis, 
professeur  de  mathömatique  de  l'Acad^mJe  royalle,  k 
Monsieur  le  chevalier  de  Meulebcq.  qui  en  a  tracÄ  et 
lave  tous  les  plans  et  figures,  :\  Paris,  I'an  1701. 
fol.  50.   Plan  von  Philippsburg.    74  Bl. 

379.  Sammelband.    18.  Jh.    47  131. 

'fol.  I.  Memoire  militaire  sor  la  frontiire  d'AUemagne. 
Expose  sonunaire  de  la  nature  des  diffdrents  pays  sitn^s 
SUr  la  rive  drotte  du  Rhin,  de  Basle  i  Coblent/,  entre 
les  Montagnes  noires  et  le  Rhin,  des  villes  fronti^ros  «lo 
ce  Aeuve  ou  de  la  Suisse  au  bas  Mein.  Les  Moiitagneü 
nolrest  paralleles  au  cours  du  Rhin  depuis  Rheinseldcn  (I) 
jusqu'i  Darmstadt . . . 

fol.  41.  Annee  1743.  Reconnaissanc  c  du  cours  des 
denx  rives  du  Rhin,  depuis  Spire  jusqu'A  Manheim  (par 
Hugel).  Tire  d'un  autre  memoire.  Depuis  .Spire  jusqu'A 
Manheim,  le  Rhin  forme  de  grandes  sinuoait^s  .  .  . 

fol.  42  V«.  Reconnaissances  prises  sar  Manheim  en  1 730. 
Manheim  est  ane  place  qvi  n'est  commandie  par  aocan 
endroit  .  .  . 

380.  Sammeiband.  2  t  Bl.  fol.  i.  Memoire  militaire  sur  la 
nouvelle  tronti^re,  depuis  I>iinkertiue  jusqu'ä  I^ndau,  en 
suivant  la  mer  d'Aiiemague,  ia  fronii^re  de  Hollande  et 
le  Rhin,  par  le  gtfneral  Marescot  En  flor^al  de  l'ao  6 
de  la  R^pobliqtte  franyalse. 

468.  Histoire  et  portraits  de  quelques  hiretique»  et  imple<i. 
Hsr.  zum  irros^en  Teil  von  Isaak  Bullart  urid  seinem 
Sohne  Jakob.  17.  Jh.  129  Bl.  fol.  30  und  32  I'ltihppus 
Mehmcbton. 

483.  Thefttre  gen^ogique  de  la  noblesse  de  Flandre  etc.  18.  Jh. 
48  S.  S.  4  ff.  Epitaphler:  Spire  (S.  17;. 

mau  6.  Bad.  Hi«.  S^m.  Nr.  ao.  t 
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485.  Sammelband.   17.  jh.   249  Bl.   fol.  94  v«.  De  l'Empereur 
et  de  l'Empire  et  des  ifelecteon  et  de  pludenn  anltres 
princes  et  seigneors  d'AIlemaigne. 
623.  Miscellanea  d'Antoine  Le  Karoii,  16.  Jh.  441  BI.,  darunter 
eine  Anzahl  doppelt,    fol.  350 — 367.    Nachrichten  und 
Schreiben  betr.  die  Ereignisse  vom  September  1543  bis 
zum  Juni  1 544,  spezidl  in  Aitois  und  Flandern,  darunter 
(fol.  356):  La  proposition  de  l'Empereur  4  Spire;  (foK  360) 
Responce  donn^  eitemporeement  au  herault  du  roy  de 
Franche,  ä  Spire,  par  le  deputtd  de  l'Empereur. 
Eonds  Godefroy    183.     Sammlung:  von   Genealogien.    18.  Jh. 
582  S.  mit  einigen  farbigen  Wappen. 
S.  201.  Baden. 
S.  243.    Lea  palatins  du  Rhin. 
Lyon  (Bd.  XXXI) 

(Biblioth^que  du  palais  des  arts) 
55.  fol.  88.  Epigramm  auf  den  Rheiiiübergang  des  Prinzen 
Karl  von  Lothringen  im  Jahre  1745. 
Angers  (Bd.  XXXI) 
231.  Jobann  von  Freiburg,  Somma  confessomm.  467  Bl.  Datiert 
mit  folgendem  Chronogiamm: 

Quidam  Burgundus  hanc  scripsit  nomine  Petrus, 
Annis  qningentis  duodenos  terque  (!)  removebis« 
1485?  —  1500  —  12 — 3. 

268.  Johann  von  Schwaben  oder  Heinrich  Suso,  Horologlum 
sapientiae.  Französische  Übersetzung,  gefertigt  in  ClicUeau- 
neuf  1389.    Kopie  des  13.  Jh.    99  BI. 
Niort  (XXXI) 

176.  Denkschrift  über  Stadt  nnd  Schloss  Freiburg.  1714. 
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in  den  Handschriftenbeständen  der  Pariser  Bibliotheiwen 


finsniMlt  von 
Karl  Brunner. 


Im  Anschlüss  an  die  Zosammenttellting  der  im  Gatalogne 
g^näral  bisher    veröfTentlichten   Handschriften    zur  Geschichte 

Badens  und  der  Pfalz  in  den  französischen  Provinzbibliotheken 
gebe  ich  die  Handschriften  gleichen  Betreffs  aus  den  bedeuten- 
den Pariser  Bibliotheken.  In  Betracht  kommen  dabei  in  erster 
Linie  jene,  deren  Handichriftenkataloge  in  derselben  Sammlung 
wie  diejen^iea  der  Provbibibliotheken  erschienen  sind:  Biblio- 
tbique  de  l'Arsenal  (7  Bände,  Paris  1885 — i8g6,  herausgegeben 
von  Henry  Martini;  Biblioth^que  Mazarine  (4  Bände,  Paris 
1885—1892,  herausgci^flten  von  Auguste  Molinier);  Bibliotli^que 
Saiute-Genevi^ve  (2  Baude,  i^aris  1895  — 1890,  herausgegeben 
von  Ch.  Köhler).  Bei  der  Biblioth^ne  Nationale  habe  ich  mich 
zunächst  beschränken  müssen  auf  die  Mitteilung  der  in  dem 
»Catalogue  des  manuscrits  allemands  de  la  Biblioth^que  Nationale 
par  Gcdöon  Huet.  Paris  i8oS'  enthaltenen  einschlägigen  Mate- 
rialien. Hier  ist  wohl  das  meiste  Wichtige  vereinigt.  läne 
nach  den  Gmndsätten  des  Catalogue  gcn^ral  verfasste  Gesamt- 
obersicfat  der  Handschriften  giebt  es  für  diese  Bibliothek  nicht. 
Namentlich  macht  sich  der  Mangel  eines  Generalregisters  fühl- 
bar. Bei  der  Bibliothc-que  de  l'Arsenal  habe  ich  mit  Rücksicht 
auf  den  grossen  Umfang  des  StolTes  sachliche  (Iruppierung  in 
alphabetischer  Reihenfolge  gewählt,  bei  der  Bibliothequc  Nationale 
ans  dem  gleichen  Grand  eine  Zosammenfassung  in  mehrere 
Hanptabsclmitte. 
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Biblioth^que  de  l'Arsenal. 

Baden. 

4893.  Sammlung  zur  Geschichte  Deutschlands  im  1 7.  Jahrhundert: 
»Affaires  des  .  .  ,  marquis  de  Bade  .  .  .«   {Bd.  IV.  492  f.) 
5410.   Sammlung  Conrart.    Bd.  i. 

28,  —  Seite  357:  »Memoire  des  ambassadcurs  ordi- 
naires  et  extraordinaires,  nonces,  räsidens,  ou  gentilshommes 
envoyez,  venus  en  France  de  la  part  du  Pape,  de  l'Em- 
pereur,  des  rois,  princes  et  R6publiques  estrangers,  depuis 
Je  20  febvrier  1634  jusques  au  mois  de  may  1639.«  Aus- 
zug aus  den  Denkwürdigkeiten  des  M.  de  Bruslon. 
Aufnahme  der  Gesandten  von . . .  Baden  .  .  .  (Bd.  V.  233.) 
6105.  Sammelband. 

5.  »Marquis  de  Bade:  affaires  avec  les  Empereurs,  avec 
la  France.«    (Bd.  VI.  50.) 
6621.   Bd.  VIII.    Sammlung  von  Aktenstücken. 

I.  Markgrafschaft  Baden-Durlach  1733 — 1734.  Eigen- 
händige Briefe  des  Markgrafen  Karl  von  Baden-Durlach. 
(Bd.  VI.  289.) 
Breisach. 

41 18.  Sammlung  Conrart.    Bd.  13. 

64.   —  »Relation  envoy^e  au  Roy  par  monsieur  le 
mareschal  de  la  Force,  de  ce  qui  s'est  pass^  entre  Tarm^e 
du  Roy  et  celle  du  duc  Charles,  jusqu'a  sa  retraitte  vers 
Brisac.c    25.  Mai  1635.    (Bd.  IV.  191.) 
4532.  Sammelband, 

16.  —  Convention  pour  Tarmde  du  duc  de  Weimar. 
Brisach,  octobre  1639. 

20.  —  »Capti  Brisaci  inscriptio«  1638.    (Bd.  IV.  382.) 
6314.  Sammclband. 

62.  —  »Plan  de  Brisach.«    (Bd.  VI.  85.) 
6630.   Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Militärverwaltung.  1701 
—  1767. 

I.  —  Schreiben  des  M.  de  Trouville,  Majors  in  Breisach. 
Metz,  3.  Januar  1701.    (Bd.  VI.  297.) 
Frankenthal. 

4083.   Sammlung  von  Verträgen. 

19.  —  Traittf  du  d6pöt  de  Frankendal,  etc.   29.  März 
1623.    (Bd.  IV.  102.) 
Freiburg  i.  B. 

4512.  Portefeuille  de  M.  d'Angervilliers,  rainistre  d'ttat*.  Samm- 
lung von  Aktenstücken  betr.  Heeresverwaltung  und  Militär- 
dienst, namentlich  von  1734 — 1735. 

24.  —  fol.  144.    Projet  de  surprise  du  fort  Saint-Pierre 
de  Fribourg.    1735.    (Bd.  IV.  371.) 

5585.  Bd.  158  der  allgemeinen  Bibliothek  des  Ahh6  Philippe 
Drouyn,  Doktors  der  Sorbonne  und  Geistlichen  Rates  im 
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Parlament  von  Paris  (321  Bände)  —  fol.  156  (gedr.): 
>Distiques  sur  la  prise  de  briboarg«  von  Christophe  de 
Maar,  1678.  (Bd.  V.  410.) 
6463.  Sammltmg  von  Karten,  Plänen  nnd  Denkschriften,  auf 
französische  and  ausländische  feste  Plfttae  bes^lich,  ge- 
sammelt von  Marquis  de  Paulray. 

684.  ^Plan  de  Fribourg  et  de  ses  forts.  Septembre 
1744..    (Bd.  VI.  177.) 

685.  Plan  des  aattaqaes  de  la  ville  et  des  forts  de  Fri- 
bourg  en  Briskau,  commanc^  la  nait  da  30  septembre 
jusqu'au  16  novembre  1713.« 

686.  »Plan  des  attaque.s  et  du  si^ge  de  Fribourg, 
commandes  par  M.  le  marcchai  de  Coigny.  1744.« 

Fürstenberg. 

3720.  tRecherches  historiques,  copies  de  pi&ces  carieases  poar 
les  deux  demiers  siftcles  de  Phistoire  de  France.  recneilUes 

par  Madame  la  marquise  de  La  Cour.« 

5.  'Harangue  de  M.  l'cvesque  de  Strasbourg  an  roy, 

lors(ju'iI  y  fu  son  entree,  eii  1681.-:     (Hd.  III.  483.) 

4783.  Verschiedene  Denkschriften  und  Urkunden  betr.  die  von 
dem  Baron  von  Lisola  verhandelten  Angelegenheiten. 

II.  —  »Confessio  qaadragesimalis  pnbltca  Gailelmi, 
principis    a  Fürstenbelg,   Bonnae,   in  arresto  1674.C 

(Bd.  IV.  462.) 

5282.   Verschiedene  historische  Schriften. 

7.  —  »Prix  des  armes  fournies  au  r^gimeat  de  Furstem- 

berg  par  M.  Titon.*    (Bd.  V.  i8().) 

6040.  Autographcusammlung  (haupts^tcitlich  Briefe  an  Mitglieder 
der  FtodUe  Amaald),  Bd.  VII. 

711.  »Lettre  da  toy  ä  ses  ambassadeors  sor  l'enlftvement 
da  prince  Guiilaume  de  Fursteroberg.« 

gio.  987.  1 142.  Briefe  des  Kardinals  von  Fürstenberg 
an  Pomponne. 

919.  Brief  der  Gräfin  von  Fürstenberg  an  Pomponne. 

792.  Brief  des  BischoCi  von  Stiassbaig,  Frans  Egon  von 
Ffiiatenbeig  an  Pomponne.    (Bd.  VI.  23.  33.) 
7054.  Autographensammlang,  haaptsächlich  von  Victor  Lasarche. 
Bd.  II. 

Kardinal  Landgral  von  Fürstenberg.   (Bd.  VI.  372.) 
Heidelberg. 

6543.  Sammlung  Tralage.    Bd.  HL 

8.  —  «...  Sor  la  prise  de  Heidelbeig.    1693.  .  .c 

(Bd.  VI.  242.) 

8001.  Philotheca  oder  Autographenalbum  von  Johann  Konrad 
Arnold.  Knihalt  u.  a.  Autographen  von  Professoren  ver- 
schiedener deatscher  Universitäten  (1679 — 1683),  auch 
von  Heidelbeig.   (Bd.  VI.  423.) 
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Heinrich  Snso. 
686.  Sammelband. 

3.  —  Heinrich  Soso:  »Horologitiin  Mpiencie.«  (Bd.  IL  38.) 
2114.  Sammelband. 

2.  —  Heinrich  Suso:  »Cy  commance  le  premier  chappitre 
du  Uvre  de  I'Orloge  de  sapience.c    (Bd.  II.  419.) 

2314.  Heinrich  Suso:  *Cy  coxnmence  le  livre  qui  est  dit  Horologe 
de  sapience,  le  queü  fist  frtee  Jehen  de  Sonhaade,  de  la 
nacion  d'Alemaigne,  de  I'ordre  des  fir&res  Prescbenn.« 
(Bd.  II.  473.) 

2315.  Heinrich  Suso:  Spiegel  der  Weisheit  (ebenda). 
23x6.  Samraelband. 

I.  Heinrich  Suso:  »Chi  commenche  le  livre  que  on  dit 
I'Orloge  de  sapience,  le  quel  fist  Mte  Jehan  de  Souhaade, 
de  la  nacion  d'Aleiuüigne  et  de  l*oidre  des  fr&res  Frescbewa.« 
(Bd.  II.  474.) 

2672.  Sammelband. 

I.  —  Heinrich  Soso:  »Cy  commance  le  traicti^  nomm^ 

rOrloge  de  sapience.«    (Bd.  III.  70.) 

5162.  Heinrich  Suso:  Spiegel  der  Weisheit.  —  fol.  3:  »Explicit 
hora  sexta  post  prandium  XV  octobr.  anno  Domini  mille- 
simo  qoadringentesimo  souigesimo  oclavo.«  —  fol.  1. 
folgen  die  Verse: 

»Ceste  doctrioe  couronn^  Licenciez  prindpalement 

Fut  prcniierement  ordonn6e  Es  droiz  diz  civil  et  canon, 

Du  baiot  Espcrit,  et  fut  dicte  Qui  du  foas  de  baptesme  a  nom 

A  im  homme  de  graut  noilt^  Mditre  Umench«  dit  de  Pnrt. 

Sage,  de  gnmt  perfeetk»,  Fait  tat  oeet  eieript  et  tnnqiott 

Proras  en  la  religion  Oevot,  subtil  et  gradenx. 

Du  glorieux  saint  Dominique;  P»r  un  frcre  religieux 

Nez  fut  <ic  terre  Al[a]manique  De  la  nacion  de  Lorraine: 

Fiere  Jehan   dit  Dessoubz  Aube  A  graot  fruit  et  a  pou  de  paine 

[de  Sotumbe]  Vvt  nds  de        en  ftanfob; 

  Et  fht  de  Tofdie  taiat  FiaDfoyt; 

De  lalia  en  niumans  donnte  Maistre  fot  ea  ^edoi^: 

Fut  ceste  hystoire  celle  anaie  Son  nom  et  son  genealogie, 

Que  le  millaire  couroit.  De  fait  ans*,  cele  et  queuvre, 

Cjui  propremopt  compter  pottnoit,  Car  U  [n'a]  pas  fait  sy  grant  eime. 

MO  mie  nil»  et  neai;   

En  la  Tille  de  Chastelmni^  Faicte  fut  la  transladon 

A  la  reqoesle  et  l'instance  En  l'an  de  rincarnacioa 

D'omme  de  grant  soufüsance  Devant  dit,  le  jour  XXVIII« 

£5  sept  ars  fondez  realment  Du  mois  d'avril,  enviroa  prime.c 

(Bd.V.  103.) 

8215.  »Oerlojr  der  eewegher  wüsheit.«  —  Titel:  *Dit  boeck  es 
ghe&omen  wt  een  latinen  boeck  dat  geheten  es  Oerloy 
der  ewegher  wüsheiu   15.  Jahrh.   (Bd.  VI.  439.) 
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Qaelleu  tut  Geschichte  Badens  und  der  Pfiüx. 


8224.  »üerloy  der  cwigher  wiisheyt.«  —  Titel:  »Dit  boec  is 
ghenomen  wt,  j.  latmen  boec  dat  gheheten  is  Oerloy  der 
ewigher  wUtheyt«    14.  Jahrb.   (Bd.  VI.  444.) 

Hermanniis  Contractat. 
830.  Sammelband. 

2.  —  Hermann  Contractus:  «Liber  de  pugaa  nume- 
rorum,  qui  Rithmacia  nuncupatur.c 

3.  -  Hermann  Contfact:>LiidQsRiUiiiiachie.«  (Bd.  II.  121.) 
Johannes  von  Freiburg. 

458.  Sammloog  über  die  Confessio. 

I.  —  »Summa  confcssorum,  compilata  a  ftatre  Johanne 
Lectore,  ordinis  Predicatorum.« 

4.  —  »Confessionale  fratris  Johannis  Theotonici,  ordinis 
fratmm  PrecUcatomm.«    14.  Jahrb.   (Bd.  I.  306.) 

459*  »Somma  confessomm,  oom|^ta  a  fratre  Johanne  Lectore, 
ordinia  Predicatomm.«    14.  Jahrb.   (Bd.  1.  307.) 

Lahr. 

6030.  Sammlung  von  Aktenstücken  betr.  die  Militärverwaltung. 
1701 — 1767. 

9.  —  »EJtai  de  tout  ce  qne  la  aeigneniie  de  Lahr  a 
livre  aux  trouppes  de  France  pendant  let  ann^s  1744 
et  1745.«    (Bd.  VI.  297.) 

Landau. 

2980.  »L'On^ropde«  oder  tle  Songe  d'Amyntas«,  gerichtet  aa 
AUcante.  —  Am  Schlon  (S.  608)  bciisst  es:  »Commeno6 
le  19  Septem bre,  premier  Jo«r  de  la  tnncbto  onverte 
devant  Landau,  et  acheve  le  23  novembre  1704,  jonr  de 

sa  pris«'.«    (Bd.  Iii.  177.) 
6103.  Sammelband. 

15.  ^  »AflUres  des  Emperaors  afec  la  noUesse  immi* 
diäte,  les  viUes  imp^rialles,  iea  viUes  de  . . .  Spiro  

Landaw  .  .  ,^    (Bd.  VL  51.) 
645 X.  Sammlung  von  Karten,  Plänen  etc.  von  Marquis  de  Paulmy. 

424.  »Plan  de  l'ancien  hopital  de  Landau,  dit  Munichoff,« 
onterseidmet:  iDe  Riverson.  1754.« 

425.  —  a)  and  b)  »Plan  et  conpe  et  ^levalion  de  dem 
Corps  de  casemes  propos^s  dans  l't- mplaoeaent  du  Muii- 
choä^  ä  Landau»,  unterzeichnet:  -De  Riverson.  »754.* 

426    -»Attaques  de  Landau,  dcpuis   la  nuit  du  24  au 
25  juiu  jusqae  et  compris  la  nuit  du  9  au  10  juillet  17 13.« 
(Bd.  VI.  103.) 
OrUaos. 

4889.  Maigneiite  d'Anjou ,  rejme  d'Angieterre ,  ou  la  vertu 
triomphante,  histoire  ht'roique,  dediee  a  Son  Altesse  royale 
madame  Charlotte  Klisabcht,  palatine,  duchesse  d'Orleans, 
par  Maximilien  Wald.    Janvicr  1707.«    (Bd.  IV.  491.) 

3633.  Band  206  der  aUgeneinea  Bibliotfaek  des  Abbi  PbiL 
Dronyn. 
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—  fol.  184.  Disconn  de  M.  Proastean  an  duc  de 
Oiartres  et  k  la  duchesse  d'Orldans,  apr^s  ]a  mort  du  duc 
d'Orleans,  prononctfs  par  M.  de  Chamboorg.  1701. 

(Bd.  V.  414.) 
5754.  Verschiedene  historische  Schriften. 

29.  —  £tatde  la  dÖpensede  Madame,  dochesse  d'Orleans. 

Pfalz. 

3507.  Sammelband. 

17.  —  »En  cas  que  le  duc  des  Deux-Ponts  mourut 
Sans  laisser  d'enfans  masles,  dissertalion  au  sujet  de  la 
succession  pr6tendue  par  messieurs  de  Birken  (!)  et  de 
Soltsbach.«    (Bd.  III.  391.) 

3873. 

4.  xDtduction  de  rorigine  de  la  sördnissime  branche 
palatine  Wertheiin,  qui  descend  It-gitimement  en  lignedirecte 
de  l'electeur  palatin  Frcd^ric  le  Victorieux.«  (Bd.  IV.  28.) 
4518.  Bd.  i  einer  Saimiiloiig  von  Aktenstäcken  betr.  die  Kriege  etc. 
der  firanzösischen  Armee  1674— 1788.    (2  Bde.) 

38.  —  Döpendances  da  dach£  de  Denx-Ponts  et  du 
Palatinat. 
4532.  Sammelband. 

24.  —  »Palatinorum  legatorum  responsio  ad  resüiu- 
tionem  Caesaream.    1642.«    (Bd.  IV.  382.) 
4746.  Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschichte  der  politischen 
Beziehungen  Frankreichs  mit  den  Kurfürsten  des  Reichs. 

23.  —  »tiectcurs  Palatins«  1329 — 1674. 

24.  —  »De  la  succession  du  Palatinat.* 

25.  —  »Memoire  de  l'aiTaire  du  Palatinat.« 

26.  —  »Affaires  des  ^ecteurs  palatins  avec  les  rois 
de  France.«    1576  —  1685.    (Bd.  IV,  446.) 

5047.  Sammlung  von  Papieren  des  Du  Canp:e  und  seiner  Familie. 

14.  Koti  N  sur  .  .  .  palatins  de  Wittelspach.  (Bd.  V'.  20.) 
5410.  Sammlung  Conrart.    Bd.  i. 

28;  —  »Memoire  des  ambassadeurs  ordinaires  et  extra- 
ordinaires,  nonces,  r^sidens,  on  gentilshommes  envoyez* 
venus  eil  France  de  la  part  du  Pape,  de  l'Empereur,  des 
rois,  princes  et  Republiques  eslrangcrs,  depuis  le  20  febvrier 
1634  jusques  au  mois  de  may  1Ö39.«  Auszug  aus  den 
Denkwürdigkeiten  des  M.  de  Bruslon. 

Aufnahme  der  Gesandten  von  . . .  dem  pfälzischen 
Fürsten  .  .  .    (Bd.  V.  233,) 

5420.  Sammlung  Conrart.    Bd.  11. 

265.  —  »De  lu)  mcsrae  [.M.  d'Ablancourt]  h  M.  Span- 
heim, gouverneur  de  iM.  le  priuce  Palatin.  D'Atys,  le 
ler  septembre  1659.C   (Bd.  V.  332.) 

5421.  Sammlung  Conrart.    Bd.  12. 

49.  —  »Copie  de  la  lettre  de  l'^lecteur  Palatin  au  duc 
de  Montpensier.    De  Heidelberg,  ce  15«  jour  de  mars 
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»73 


1572.  —  Monsieur  mon  cousiu,  ie  genulhomme  präsent 
.  poiteur  .  .  .« 

50.  —  »RöpoQBe  de  M.  de  Montpensier  ä  M.  P^lectenr 
Palatin.  D'A^es-perse,  ce  28«  jour  de  man  1572.  — 
Monsieur  mon  consin,  tont  aansi  qae  la  verto  des  sages . .  .< 
(Bd.  V.  342.) 

5422.   Sammlung  Conrart.    Bd.  13. 

135.  —  »Lettre  ou  cartel  da  prince  Charles-Louis, 
comte  Palatin,  [k  Tarenne].  A  Frdd^cbourg,  le  27  juiUet 
1674.  —  L'embfaieiiient  de  nies  bonrgs  et  villages  . .  .c 

(Bd.  V.  357.) 

6400.  Sammelband  betr.  die  Religionskriege  von  Orleans. 

3.  —  »Extraict  d'une  lettre  escrile  le  20  juillet  1,578 
aux  r^sidus  de  l'dglise  d'Orleans,  espars  la,  par  le 

ministre  Daniel  Toussaints,  estant  au  Palatinat  oü  il 
annonvoit  la  parole  de  Dien  i  l'^lecteur  palatin  Fridericc 
(Bd.  VI.  123.) 

6467.  Bd.  I.  einer  Sammlung  von  Aktenstücken  belr,  Städte 

und  Provinzen  Krankreii  hs. 

5.  —  »Avis  sur  la  (Icinaiule  ei^  Cassation  de  l'arret  reiidu 
au  conseil  supcrieur  d'Alsace,  le  26  may  1720,  formte 
par  M.  le  dnc  de  Detix-Ponts  contre  M.  le  comte  d'Hanatt.c 
(Bd.  VI  181.) 

6621,  Bd.  Vlll.    Sammlung  von  Aktenstäcken. 

2.  —  Herzogtum  Zwcihrückcn.  1726 — 1731.  —  Schreiben 
des  Fürsten  von  Birkenfeld.    (lid.  \'L  289.) 
7157.  Sammelband. 

I.  —  »Lettres  de  M.  de  Jossaud  concemant  une  nigo- 
dation  avec  le  prince  de  Sooltsbach.  1727.«  (Bd.  VI.  392.) 

Philippsburg. 

3128.  Sammlung  Fevrct  de  Fontetto    Paces  cn  vers.  C* 

40.  —  «...  Sonnet  ä  Mgr.  le  Dauphin  sur  la  prise  de 
i^hilisbourg.  —  Madrigal  sur  le  möme  sujet.»  (Üd.  III.  237.) 
41 18.  Sammtang  Conrart.   Bd.  13. 

63.  —  »Relation  de  ce  qni  s*est  pass^  k  la  prise  de 
Philipsbourg,  le  24  Janvier  1635.«    (Bd.  IV.  191.) 
4512.   Portefeuille  des  Staatsministers  d'Angervillicrs. 

Sammlung  von  Aktenstücken  betr.  Heeresverwaltung  und 
Militärdienst,  namentlich  von  1734 — 1735. 

14.  —  Pertes  du  si^  de  Phitipsbourg.  1734. 
21.    —  Schreiben  des  La  Javelli^e.  Philipsbourg, 
II  f^vrier  1735.  Kigenhändig  unterseichnet.  (Bd.  iV.  370.) 

5171.  Sammelband,  geschrieben  von  Henri-Louis  de  Lomenie, 
(Jrafen  von  Ihieono  (»635 — 1Ö98),  wahrend  seiner  Haft 
in  Saint- L^izarc. 

6.  —  »Sereniasimo  Delphino  ob  expugnatom  foelicissima 
obsidione  Philippoboigum.«   (Bd.  V.  109.) 
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6040.  fid.  VIL  der  Autograpbensammhing  der  Familie  Amauld. 

30.  Philipsboorg  (Bericht  fiber  alles,  waa  in  der  An- 
gelegenheit Fb.  vorgefallen),   (Bd.  VI.  30.) 
6463.  Sammlung  von  Karten,  Plänen  etc.  des  Marquis  de  Paulmy. 

687.   »Carte  des  environs  de  Philipsbourg,   pour  faire 
voir  ia  positiun  de  Vuvm^e  du  Roy  pendant  le  si^ge  de 
cette  place,  en  1734.«    (Bd.  VI.  177.) 
6541.  Sammlung  Tralage.   Bd.  L 

36.  —  Sonnets  et  autres  pi^ces  de  vers  sur  Louis  XIV, 
le  Daiipliin,  sur  les  prises  de  PhiUpabourg  etc.  (Bd.  VI.  231,) 
6543.    Sammlung  Iraiage.    Bd.  III. 

8.  —  Verse  auf  die  Belagerung  von  Philippsburg  u.  a. 
(Bd.  VI.  242.) 

6626.  Sammlung  von  Autographen  etc.  der  Familie  Arnanld. 

2.  —  ...  »Plaintc  de  la  dt'essf!  de  Philipsbour;?  et 
harati*,^ue  du  dieu  du  Rhein  pour  ia  consoler.  Toy,  qui 
fais  dans  le  ciel  les  destiiis  de  la  terre  .  .  .«  (Bd.  VI.  291.) 

Rhein. 

441 1.  »Relation  cons^qoente  au  passage  dn  Rhin,  poor  Ia  partie 

d'Haguenau.    1744.C    (Bd.  IV.  354.) 
4532.  Sammelband. 

1.  —  »Cappitulation  faicte  avec  le  comte  Jean-Philippes 
du  Rhin,  le  26  aoust  1568.«    (Bd.  IV.  381.) 

6450.  Sammlung  von  Karten,  Plänen  eic.   des  Marquis  de 
Panlmy. 

410.  a)  >l\tat  des  changemens  du  cours  du  Rhin,  depuis 
janvicr  1754  jusqu'A  may  '755.  —  b)  Releves  des  cartes 
des  douze  inspections  du  cours  du  Rhin,  depuis  Huuingue 
jusqu'ä  Lauteihuiig:  sculp.  Le  Mire,  g^o  . .  .<  (Bd.  VL  162.) 
Sasbach. 

4518.  Bd.  1.  einer  Sammlung  von  Kriegsakten  etc.  1674 — 1788. 

2.  —  »Campagne  de  1675,  par  M.  de  Torennec  mit 
einem  Plan  von  Sasbach.    (Bd.  IV.  373.) 

Schwäbischer  Kreis. 

6394.  Sammlung  von  Briefen  und  Autographen  des  Schauspielert 
H.  L.  Lekain. 

2.  Teil.   2.  —  Seite  17.   »Description,  par  lettre  alpha- 
betique,  de  toutes  les  villes  que  j  ai  parcourues  dans  mes 
dillerents  voyages,  seit  en  France  ...  et  dans  TAUemagne, 
une  paitie  des  Cwdes  de  Souabe  . .  .c  (Bd.  VI.  122.) 
Sponheim. 

507.  III.  Teil.  »CommendatissimI  viri  reverendique  in  Christo 
patris  doraini  Jhoannis  de  Trittenhem,  abbatis  Spanhe- 
mensis,  Uber  de  et  clesiasticis  scriptoribus.« 

Fol.  I  A  v"".  Brief  des  Johann  »de  Lapide«  [Jobann 
Heyniin],  vom  Orden  des  Chartreux  an  Johann  von  Auer- 
bach, betr.  das  Buch  des  Johann  Trithemins,  dat.  28.  August 
1494.  —  fol.  1.  Brief  des  Johann  Trithemins  an  Johann 
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von  Dalberg,  Bischof  von  Wonns»  vom  26.  April  1492. 
—  fol.  I  V«.  Vorwort  des  Ver&iften.  —  fol.  a.  Anfilog 
des  Werkes:  »Clemens  sancte  Romuie  ecclesie  qoartns  a 

beato  Petro,  nt  qoibusdam  placet  .  .  .«^  —  fol.  89.  Brief 
des  Johann  Trithemius  an  M orderer,  Abt,  vom  2.  April 
14Q3.  —  fol.  80  v".  Lateinische  Verse  von  Sebastian 
Brandt  zu  Uhren  des  Werkes  von  Johann  Trithemius,  mit 
folgendem  Anfang: 

sScriptores  qnicumqne  vdis  noviste  prolwtos 
Ecclesie  et  quicqoid  qaisqne  decorie  habet  ... 

(Bd.  I.  359.) 

824.  Sammlung  betr.  geheime  Wissenschaften.    6d.  III. 

14.  —  ajoannis  Tiitemü,  abbatis  Spanbelmensis,  in 
Ubros  SQOS  de  steganograpUa  epistola  shre  prae&tio 
apologetica.« 

—  >Ex  libro  joannis  Trithemü  octo  qaestionnm 
libeUus.«    (Bd.  II.  118.) 
S  peyer. 

3327.  Sammlung  von  AktenstOcken,  Briefen  etc.,  gerichtet  an 
den  Grafen  von  Argenson.   Unteneichnet  n.  a.  von  Frans 

Christoph,  Fürstbischof  von  Speyer.    (Bd.  III.  3J5.) 
4606.  Sammlung  zur  (ieschichte  Deutschlands. 

8.  —  i-Trait^s  entre  les  rois  de  France  et  les  ^vesques 

de  .  .  .  Spire  .  .  .<    (Bd.  IV.  401.) 
4893.  Sammlung  snr  Geschichte  Deutschlands  Im  17.  Jahrii. 

»Aibires  des . . .  ivesqiies  ...  de  Spiro  . . .  (Bd.  IV.  492.) 
6105.  Sammelband. 

15.  —  >.\ffaires  des  Empereurs  avcc  .  .  ,  la  ville  de  .  .  , 
Spire  .  .  .«    (Bd.  VI.  51.) 

BibHotii^qne  Masuine. 

Band  I. 

923.  Heinrich  Suso.  »L'Orloge  de  Sapience.  Französische 
Übersetzung  eines  Minoritenbruders  aus  Lothringen  vom 
Jahre  1 389,  angefertigt  auf  Wunsch  des  Meisters  Dimaoche, 
genannt  von  Port,  Licenciaten  des  kanonischen  nnd  bfirger* 
liehen  Rechtes.  Beginnt:  «Cy  devise  comraent  le  livre 
qu'il  est  dit  rOrloge  de  Sapience,  lequel  tist  Jehan  de 
Souhaude,  de  la  nation  d'Alernaigne,  de  Tordre  des  freres 
Prescheurs  et  de  l'ordre  Saint-Dominique.  —  Salemon  en 
son  piemier  Hvra  de  Sapience,  o«  premier  chapitre,  dit: 
Senüte  de  Domino  in  bonitate  • . .«   (S.  433») 

953«  3.  Obersetzang,  bezw.  Paraphrase  in  französischer  Prosa 
des  *Horologium  sapientiaec  von  Heinrich  Suso.  Beginnt: 
»Le  Disciple.  Mes  yeulx,  respandes  vos  lermes  plourez 
et  cries  k  tootes  heurez  .  .  .€  Schliesst.  »Laquelle  ne 
&ce  pechid  et  l'ammoor  le  face  liement  eslever  en  son 
createnr.  Amen.c   (S.  458.) 
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963.  I.  »Cy  commence  ung  traitd  du  saiut  sacrement  de  l'autel, 
extrait  de  »rOrioge  de  Sapience«,  qui  contient  cmnnuNit 
Jesu  Crist  est  le  viay  sacrement  Sapience  pardnrable  et 
souveiaine,  veilles  avoir  compassion  de  mon  desir  et  de 
haste  .  .  .c  Auszüge  aas  dem  Traktat  Johanns  von 
Schwaben    (S.  465.) 

987.  12.  Auszug  aus  dem  »Horologium  sapientiaec  von  Johann 
von  Sdiwaben.   (S.  482.) 

993.  Dasselbe.   (S.  490.) 
Band  II. 

132 1.  Johannes  Lector  von  Freiburg,  »Summa  confessorum.« 
Perg.    (S.  71.) 

1322.  Johann  von  Freibarg. 

t.  »Manoale  coMectmn  breviter  de  summa  confessorum.« 
2.  »Tractatus  de  instructione  confessorum  . . .«  Perg. 
(S.  71.) 

1330.   2.  Rechtsgutachten  betr.  Ankauf  eines  kirchlichen  Gebäudes, 

gezeichnet  o.  a.  von  Nikolaus  von  Speyer.    (S.  75.) 
X565.  Anhang,  c)  »Epistola  d.  Johannis  Tritetmü,  abbatis  Spaen- 

heimensis,  Arnoldo  Boscio ,  carmelite  Gaudensi  missa.« 

Datiert  vom  Montag  nach  Palmsonntag  [=3  24.  März]  1494. 

(S.  121.) 

1848.  Sammlung  von  diplomatischen  Aktenstücken  des  17.  und 
18.  Jahrh. 

7.  9M^oire  concemant  ies  dipendances  du  dnchi  dn 
Deux-Ponts,  situ^es  an  Alsace,  bailUage  de  Bergzaber  ou 

de  Nicaslel.      (S.  255.) 

21.  Brief  Ludwigs  XI  \'.  au  den  Kurfürsten  von  der 
Pfalz,   Marly,    20.   JuU,   und   Brief  des   Kurfürsten  an 
Ludwig  XIV.,  30.  Juni  1699.    (S.  256.) 
1857.  Briefsammlung  von  Gelehrten  des  17.  Jahrb. 

29.  Lettre  signee  de  Marcin  a  Steel  [Stella],  resident 
pour  le  Roi  a  Strasbourg  (Philippsbourg,  29  mal  1Ö45). 
(S.  262.) 

1 862.  Sammlang  von  Aktenstficken,  hauptsächlich  die  Besiehnngen 
Englands  zu  den  übrigen  Ländern  Europas  betreffend. 

25.  Schreiben  des  Kön^  Jakob  L  von  England  an  die 
deutschen  Fürsten  zu  gunsten  seines  Schwiegersohns,  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  (2.  Mai  1621).    (S.  268.). 

1884.  »Vita  Serenissimi  ac  potentissimi  principis  ac  domini,  domini 
Caroli  Philippi,  utriusque  Bavariae  duds  comids  Palatini 
Rheni,  S.R.  J.  electorisetarchithesaurarii,  etc.  etc  ,  succincte 
proposita  a  quodara  e  societate  Jesu.^  Gewidmet  dem 
königlichen  Prinzuu  von  Polen  Franz  Xaver,  Herzog  von 
Sachsen,  von  Dominikus  Minelli  (25.  August  1743).  iS.  273.) 

1985.  »Contractsde mariage  de  ro}  s,  reynes,  princes  et  princesses.« 

j6.  d'Elisabeth  d'Angleterre  et  de  Fr^dMc,  6lecteur 
palatin.   (S.  299.) 
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2000.  »Recueil  sur  i'histoire  de  France.«    Bd.  IL 

4Q.  (gedr.)  »Gnillelmi,  principis  Fnxstembergü,  restitutio 

.ul  Caesaris  authoritatem  tuendam  .  .  .  aoctore  Germano 
Philarcho  Eupistensi.  (S.  306.) 
2079*  Sammlung  von  Akteiistiickeii  zur  französischen  Geschichte, 
9.  »(iarangue  de  l'ambassadcur  du  duc  Jehan  Casimir 
au  Roy.c  Johann  Casimir,  Sohn  Friedrichs,  Kurflirsten 
von  der  Pfolx,  Hersog  von  J^tampes.    1576  oder  1577. 

(S.  338.) 

21 18.  1.  »Dcclarations  et  offnes  des  deputez  de  FricK'ric,  Electeur 
Palatin,  aux  demandes  et  propositioiis  de  la  part  de 
I'Empereur,  ä  Colmar,  le  18.  juillet,  l'an  1627.C 

8.  »Somnaire  des  articles  de  la  paix  entre  TEmpereur 
et  r^lecteur  de  Saxe,  tratet^  k  Spire  et  publik  k  Prague 
en  1635.« 

12.  »Traduction  de  l'allemand  d'une  lettre  du  innjor 
£rlach  k  Möns.  l'Kiecteur  palatin,  du  19.  octobre  1039.« 

17.  Protest  des  Kurfürsten  von  der  Pfaht  (Hampton- 
Court,  27.  Januar  1637). 

19.  Kapitulation  von  Breisach,  17.  Dezember  1638. 

20.  >Extraicts  de  deux  letres,  I'unc  de  Lyon,  l'autre 
<le  Hasie,  sur  le  iaict  de  Brisac  et  autres  affaires  d'Ale- 
magae,  1639.« 

27.  »Conditions  sous  lesquelles  TEmperenr  pr^tend  que 
la  restitution  soit  faicte  du  Hault  et  Bas  Palatinat,  du 
12  may  1642.«  —  Antwort  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz. 

31.  Proposition  faite,  au  nom  de  Louis  XllI,  par  le 
sieur  de  Feuquicres,  ä  l'assemblce  des  quatre  cercles  des 
provinces  ^lectorates  du  Rhin,  de  Fianconie  etc.  A  Franc« 
fort  sur  le  Mein,  23  juin  1634.   (S.  36  t  ff.) 

2233.  3.  »Memoire  de  M.  le  marquis  de  Pade.«  Mit  lateinischen 
Bemerkungen.    Mitte  des  17.  Jahrh.    (S.  30-^.) 

2236.  >Prrliminaires  ou  memoires  pour  les  preparatits  a  la  paix, 
recueillis  par  M.  D.  G.  au  mois  d'aoust  1646.«  Samm- 
lung von  Vertragsentwürfen,  die  auf  den  Konferenxen 
von  Münster  erörtert  wurden;  der  erste  ist  der  Vorschlag 
eines  allgemeinen  Friedens  c.  1640.  Angelegenheilen  von 
Lothringen,  KIsass,  der  Pfals  etc.    (S.  393.) 

2276.   Eeldzug  von  1689. 

Planzeichnungen  von  Philippsburg  und  Mannheim. 
(S.  401.) 

2363»  »Journal  de  plusieurs  campagnes,  faites  tant  en  Vuest- 
plialie,  Boli6me.  Bavitre,  sur  le  Haut  Rhin  et  en  Flandre, 
commenct  CS  en  1741  et  fihit  s  en  1748,  par  ^L  le  comte 
de  ^ebbevllle,  sous-lieuteuaai  des  chevaux-legers  de  la 
Reine,  1748.«    (S.  420.) 

2457.  Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Kirchengeschichte  unter 
der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
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II.  31.  Anspiache  des  Bischofs  von  Strusbnrg,  von 
Fürstenbelg,  an  den  König  (Oktober  1681).   (S.  443.) 
Band  III. 

3335.  Kloges  de  WoIfgang-GuiUaume,  comte  palaün  du  Rhiu 

(t  1Ö53)-    (S.  55.) 
3783.  Sammlung  von  Festungsplänen:  Landau;  Ebernburg  in  der 

Pfalz;  Philippsbuig.   (S.  181.) 
4356.  «Projet  des  articles  concertcs  an  pr^sence  de  M.  le 

marquis  de  la  Salle,  comtnandant  de  la  province  d'AIsace, 
relativement  aux  territoires  necessaires  pour  perfectionner 
le  cours  du  Rhin  entre  Drusenheim  et  HugeUheim  et  les 
ouvrages  ex6cut6s  en  vertu  de  la  Convention  arrfttde  en 
1 780.«  3  BL  fol.  mit  einer  farbigen  Handzeichnung.  ( S.  313.) 

4376,  »M^raoires  pour  l'histoire  principallement  de  F"rance,  lettres 
par  chiflres,  etc.,  formules  de  lettn  s  a  dirierentes  per- 
soanes  de  qualitc  et  au  parlement,  lirces  des  tnanuscripts 
de  M.  Dubuisson-Anbenay.« 

Le  compte  des  snbsides  pay^s  de  1570  ä  1582  par 
les  protestants  de  France  au  duc  de  Deux-Ponts.  (S.  3 1  g.) 

4383.  »Guerre  entre  la  France  et  I'Espagne.  —  NT-otiations 
pour  la  paix  ä  Cologne,  Munster  et  Osnabrück,  avec 
differents  trait^s,  le  tout  ür^  des  manuscrits  de  M. 
Dubuisson-Aubenay.«  foK  449.  Accommodemene  pour  le 
Palatinat  (1647).    (S.  324.) 

4408.  »Germaniac  superioris  itinerarium/  F.lsass  und  benach- 
barte Länder.  Darstellung  der  Ubergalie  von  I-.rpi>ach  an 
den  Herzog  von  Weimar  (Stich),  gezeichnet  vonj.  iiumbelot. 

(s.  332.) 

^bliothfcque  Sainte-Ge&evi^e. 

Band  I. 

1015.  »Cy  commencent  le  traicliC  qui  est  nomm^  l'Oreloige  de 
sapience,  auquel  est  parfaictement  contenue  la  voye  et  la 
maniere  d'aquerir  saulvement.c  Französische  Obersetsung 

des  Horologium  sapientiae  von  Heinrich  Suso  aus  dem 
Jahre    1^89,  gefertigt  von  einem  lotljriniiischen  Franzis- 
kanermünt:h  in  Neufchäteau  auf  W  unsch  des  »maistre  de 
Moiuge  [DemangeJ,  dit  de  PorU    (Ü.  471.) 
Band  II. 

1454  - 1458.  »Epistolae  Haereticomm.«  5  Bände.  Ausser  zahl- 
reichen Briefen  Melanchthons,  die  von  Bretschneider  in 

seiner  Ausgabe  der  Korrespondenz  Melanchthons  im 
»Corpus  Reformatorumc  bereits  verwertet  sind,  kommt  hier 
in  Betracht: 

Bd.  2.  fol.  384.    Pialsgraf  Johann  Kasimir.   (S.  37.) 
2240.  Abhandlungen  und  Notizen  zur  Alchimie. 

8.  »£x  libro  eq>erimentonim  Trithemü,  mannscripto.* 

(S.  298.) 
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2289.  3Manu8crit  ou  recueil  de  divers  propositions  geometriques 
et  astroDomiqvet.«  fol.  78.  »F%ore  anagcamatique  on 
cief  pour  ecrire  ocaltement  de  Tilatemmec  [Trithemius], 

(S.  312.) 

2959.   Summa  des  Raymond  de  Penafort,   mit  dem  KommeiUar 
Wilhelms  von  Keanes,  der  Johann  von  Freiburg  (Lektor) 
Bogeteiit  wild.   (S.  546.) 
3187.  Auto^pheniaiDiiilaiig  des  P.  Pran^ois  Blanchart,  Abtes 
von  Saiote-Genevi^ve. 

I.  .  .  .  'Madame*  [Henriette  von  England  oder  Elisabeth 
Charlotte  von  Bayern,  Gemahlinnen  von  »Monsiear«,  des 
Bruders  Ludwigs  XIV.]    (S.  623.) 
3225.  Aussäge  aas  verschiedenen  Werken  etc.  Bnichstficke  cur 
Geschichte,  Lilteratur  etc. 

7.  »Chanson  de  Madame,  1677.«  Beginnt: 
>Vous  quc  j'ay  ven  biiler  d'une  flame  si  belle 
Et  qui  m'aves  ^ 

(&  636.) 

BiUioth^oe  Nationale. 

RtichxlagskoTrnpondenM, 

Zahlreiche  Schriftstücke  betr.  die  Festung  l^hilippsburg. 
^^pUment  fran^is  473t,  i—g;  4731  A».  —  Schreiben  des 
Markgrafen  Karl  AugQSk  von  Baden  (Ernennung  zum  Reichs» 
marschall),  21.  Mai  1753.  —  Schreiben  des  Landgrafen  Ludwig 
von  Fiirhtenberij  (Bitte  um  l'.rnennung  zum  Keichs-Feldzeug- 
mcister).  —  L)anküchreiben  des  Markgrafen  von  Baden-Durlach 
für  seine  Ernennung  sunt  Feldseugmeister,  19.  April  1754.  — 
Relcbsgtttachten  über  die  Ernennung  des  Fürsten  von  Färsten- 
berg  sum  Feldxeugmeister.  —  Schreiben  desselben  über  die 
Garnison  von  Kehl,  12,  August  1754.  —  Bestätigungsdekret  iler 
Krnenmiiig  dcbselbeii  zum  Feldzeuumeister.  —  Schreiben  dt-> 
J.  C.  von  May  im  Namen  des  Murki^raten  von  Baden  an  den 
Reichstag  gerichtet,  betr.  die  Angelegenheit  von  Kehl,  3.  Nov. 
1754.  —  Dankschreiben  des  Fürsten  von  Fürstenberg,  4.  Febr. 
1754.  Bestäligungsdekret  betr.  die  Verminderung  der  von 
dem  Reichsritterstift  Odenheira  geforderten  Lasten,  12.  Mai  1755; 
gedr.  —  Schreiben  des  Markgrafen  von  Baden-Baden  (Ernennung 
zQm  General  der  Kavallerie),  18.  Juni  1756.  —  Mitteilnng  des 
Reichstags  an  den  Markgrafen  von  Baden  im  gleichen  Betreff. 
—  Bestätigungsdekret  der  Erneonnng  des  .Markgrafen  zum  (  >eiu-ral 
der  Kavallerif,  ').  Juni  1757,  gedr.  —  Dankschreiben  dos  Mark- 
gralen,  3.  Juli  1757.  —  Si  hreiben  des  Markgraten  Karl  .\ugust 
von  Baden,  Bitte  um  Ernennung  zum  Reichsfeidmarschail,  17.  Juli 
>75^>  —  Schreiben  des  Abtes  Dominikus  von  Weingarten  betr. 
die  Matrikel  der  Stadt  Überlingen,  14.  Mai  1759.  —  Schreiben 
des  Freiherm  von  Busenbergt  im  Namen  des  Bischofii  von  Kon* 
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stans,  in  deradbiBn  Angelegenheit,  21.  April  1759.  —  Schreiben 

des  Freiherrn  von  Minsterer,  des  Vertreters  der  Stadt  Überlingen, 
in  derselben  AngeleLrcnheit,  24.  April  175Q.  —  Reichsgutachten 
betr.  die  Ernennung  des  Herzogs  von  Zweibrücken  und  des  1 
Markgrafen  von  Badeu-Durlach  zu  Reichsmarschällen,  20.  März 
1 760,  gedr.  Kaiseriiche  Bestätigung  dieser  Ernennung,  28.  März 
1760,  gedr.  —  Dankschreiben  des  Mariegrafen.  —  Schreiben 
des  Fürsten  von  Lcnvenstein  (Bitte  um  Ernennung  zum  Feldzeug- 
meister). —  Schreiben  des  Pfalzgrafen  Friedrich  (Dank  für  seine 
Ernennung  zum  Reichsmarschall),  27,  April  1760.  —  Bitte  des 
Markgrafen  von  Baden  nm  Ernennung  snm  Feldzeugmeister, 
21.  Mai  1760.  —  Dankachreiben  desselben,  25.  Mars  1761. 

Suf^UimnU  frangtät  473t,  t—gt  473t  Hi. 

I 

jRiligWHuingil^tnheiien  auf  dm  Rekkslag, 

Religionsangelegenheiten  der  Gemeinde  Rosenberg  im  Fdrsten-  : 
tum  Löwenstein:  Schreiben  des  Corpus  Evangelicoram  an  den 

Fürsten  von  Lowenstein,  20.  Februar  1754,  gedr.;  6.  November 
1754.  —  Bittschrift  der  Evangelischen  von  Rosenberg  an  das 
Corp.  Evang,,  8.  Juli  1755,  gedr.  —  Neue  Bittschriften,  April 
1756,  gedr.;  12.  Oktober  1756.  —  Denkschrift  an  das  Corp. 
Evang.  Aber  den  Religionssustand  der  Pftüs,  gezeichnet  von  J.  C 
Schwarz,  8.  Januar  1759.  —  Schreiben  des  A.  C.  Gebwolff  an 
das  Corp.  Evang.  betr.  die  Angelegenheit  der  Kasse  von  Ger- 
mersheim, ig.  Mai  1759.  —  Schreiben  des  Corp.  Evang.  an  den 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  betr.  Holzhausen,  5.  September  1759, 
gedr.  —  Klagen  der  Gemeinde  Ilbesheim  (Grafschaft  Falkenstein) 
an  das  Corp.  Evang.  gerichtet,  Januar  1756,  gedr.  ~  Memo- 
randum der  evangelischen  Gemeinde  Winnweiler  (Grafschaft 
Falkenstein),  14.  April  1758,  gedr.  —  Schreiben  des  Corp. 
Evang.  an  den  Ordensmeister  der  Johanniter  von  Heitersheim, 
26.  April  1758,  gedr.  —  Schitiben  des  Corp.  Evang.  an  den 
Kaiser  betr.  die  Klagen  der  Gemeinde  Landstuhl,  28.  Juli  1756, 
gedr.  —  Denkschrift  derselben  (jemeinde  an  das  Corp.  Evang,, 
2.  Juni  1760.  —  Klagen  der  Gemeinde  Neckarsteinach,  an  das 
Corp.  Evang.  gerichtet,  18.  September  1753.  —  Schreiben  des 
Corp.  Evang.  an  den  Kaiser  in  ders.  Angeleg.,  24.  April  1754, 
gedr.  —  Schreiben  dej  Reichsritterschaft  von  Schwaben  an  das 
Corp.  Evang.  über  den  Familienvertrag  der  Freiherm  Göler  von 
Ravensburg,  27.  Juni  1758,  gedr.  —  Protest  gegen  diesen  Ver- 
trag seitens  zweier  Familienmitglieder:  Wilhelm  Friedrich  Karl 
Ludwig  und  Stephanie  G.  v.  R.,  24.  Februar  1759.  —  Protest 
des  Frhrn.  G.  v.  R.,  Mannheim,  6.  Juli  1759.  —  Aktenstücke 
des  Corp.  Evang.  gegen  den  Vertrag,  15.  August  1759.  — 
Schreiben  des  Freiherrn  von  Staritz,  der  sich  beklagt,  dass  seine 
Frau  von  ihrem  Kinde  in  Mannheim  getrennt  worden  ist,  25.  April 
I750,  gedr.  —  Promemoria:  Verbot  der  pfalzischen  Regierung  , 
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in  dieser  Aogelegenheit,  mit  einer  Speeles  facti,  gedr.  —  Schreiben 
des  Corp.  Evang.  an  den  Kaiier  betr.  die  Unterdrfickung  der 

evangelischen  Gemeinde  Heimkirchen,  i8.  Febr.  1761,  gedr.  — 
l)enk3chrift  an  das  Corp,  Evang.,  6.  Juni  1761.  —  Neue  Denk- 
schrift an  dasselbe,  21.  März  1762.  —  Schreiben  des  Konsisto- 
riums von  riaiz-Sponheim  betr.  Ausschreitungen  gegen  die  Evan- 
gelischen in  Trarbach,  3.  Februar  17O3,  gedr.  Promemoria 
der  evangelischen  Gemeinde  Heimkirchen,  19.  April  1763.  —  Denk- 
schrift der  evangelischen  Gemeinden  Dörrebach  und  Seibersbach, 
14.  März  1764,  gedr.  —  Denkschrift  der  evangelischen  Ge- 
meinden Monmienheiin  (ig.  Mai  1764,  gedr.),  Bechtolsheim 
12.  März  1704,  gedr.),  Udenheim  (20.  März  1764,  gedr.),  Cronen- 
berg (4.  Juni  1763;  28.  Dez.  1764;  22.  Jan.  1765;  16.  Aug. 
i;^  .  i^edr.).  Bittschriften  der  Gemeinde  Cronenbci^g  an  das 
Corp.  Kvang^.  (20.  Okt.  176,^;  19.  Mai  1765;  5.  N(»v.  1765.) 
—  Bericht  über  <las  Verhalten  des  Herrn  von  Sickingen-Ebernburg 
gegen  die  (iemeinde  Heimkirchen,  7.  Juli  1 763,  gedr.  —  Neues 
Bittgesuch  in  ders.  Angelegenheit,  28.  Okt.  1764,  gedr.  — 
Bericht  über  die  Verfolgungen  der  Reformierten  von  Ruchheim, 
3.  Juli  1764,  gedr.  —  Klagen  der  Gemeinden  Maudach  (3.  Juli 
1764;  10.  Dez.  1764,  gedr.),  Lanflsluhl  (20.  Sept.  1764,  gedr.), 
Neckarsteinach  (20.  Dez.  1764),  Ilbesheim  (25.  Jan.  1764,  gedr.; 
16.  Nov.   1764.)  SuppUment  /ranfais  4733,  1—4. 

ZtUattumg  neiur  Mitglieder  gtm  P^lnlenkoilegium  iet  Reichstags. 

Gesuch  des  Fürsten  von  Löwcnstein-Werthcim  um  Aufnahme 
in  das  Ffirstenkollcgiuro,  20.  Okt.  1753.  —  Promemoria  gegen 
die  Zulassung  des  Hauses  Löwenstein,  19.  Febr.  1754,  gedr.  — 
Schreiben  des  Markgrafen  von  Baden-Durlach  an  clen  Kaiser, 
betr.  die  Zulassniiuen,  ij.  Mai  175}.  —  Srhn  ibcn  dt-s  Königs 
von  Preusscn  an  Baden-Durlach  und  Pfalz-Zwcibrücken,  betr.  die 
Privilegien  der  Fflrsten,  4.  Dez.  1 755.  — -  Sdueiben  des  Königs  von 
Dänemark  an  den  Markgrafen  von  Baden-Durlach,  2.  Febr.  1756. 

SupfUmeiU  fremfmiM  ^753. 

Jicsihicirdfii  heim  Riühslag. 

Dedui  tio  gravaniinum  (J.  A.  von  Bach  gej^en  Löu enstein- 
Wertheim,  Aug.  1752,  gedr ).  —  Besehwerde  des  l  ürsten  von 
Löwenstein-Wertheim  in  ders.  Angelegenheit,  20.  Sept.  1752. 

SufpUmemt  framfais  4734»  »» 

Akttnstückc  tum  siil-(-ni,ihrig<n  Krieg. 

Ernennunp;sdekret  des  Herzogs  Friedrich  von  Zweibriicken 
zum  Befehlshaber  der  Keichsarmee,  20.  Ecbr.  1758,  gedr.  — 
Gesuch  desselben  um  Verieihung  der  Wfirde  als  Reichs-Feld« 
marschall,  16.  Febr.  1758.  —  Erklärung  desselben,  fordert  die 
Auslieferung  der  Kassen  in  den  von  der  Reichsarmee  besetsten 
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Ländern,  26.  Febr.  175g.  —  Erklärung  dosselben,  Verbot  jeden 
Verkehrs  mit  dem  Feinde,  26.  Febr.  1759.  —  Proponenda  des 
Kurkreises  vom  Oberrhein;  licschluss  desselben,  o.  I).  —  Befehl 
des  oberrheinisclien  Kreises,  27.  Jan.  1757.  —  Bitte  der  Reichs- 
städte von  Schwaben  und  vom  Ofoerrhein  an  den  Kaiser,  o.  D. 

Kaiserliches  Reskript  an  den  KnrfiSrilen  von  derl^lx,  betr. 
die  Rückberurung  der  knrfQrstlichcn  Truppen  von  der  kaiserlichen 
Armee,  9.  Febr.  1763.  —  Species  facti  in  ders.  Angelegenheit 

Ebenda  473S  bis. 

Verschiedenes, 

Sammlung  von  Urkunden  zu  den  Vergleichsverhaudlungen 
zwischen  dem  Kardinal  von  Lothringen  und  Herzog  Friedrich 
von  WOirttemberg,  1597  -  1603.  SmppUmeni  frtmfüis  471. 

Chronik  der  Kaiser,  Päpste  und  Pfalzgrafen  mit  einer  Lebens- 
beschreibung des  Knrfiirsten  Friedrich  I.  und  autobiographischen 
Notizen  des  V^erfassers  Matthias  von  Kcmnath,  nebst  einer  Fort- 
setzung der  Chronik  bis  1475.  SuppUm*nt  fronfou  10194, 

Sammlung  von  Briefen  an  Oberlin,  u.  a.  von  Abt  Martin 
[Gerbert]  von  St.  Blasien,  11,  August  1782. 

SuppUiuent  /raufaü  ssgft. 

Wappenbnch  mit  Sip^naturen  und  Wahlsprüchen,  cntstandi^n 
im  Lauf  des  17.  Jahrh.  (1607  •f>7i).  zuerst  im  Hesilz  des  Kur- 
fürsten Friedrich  von  der  Tfalz,  datiti  wahrschcinhch  in  dem 
seines  Sohnes  I  riedrieh  V.,  Königs  von  Böhmen.  [Vgl.  darüber 
J.  Bächtold,  Anzeiger  filr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1870, 
Sp.  97 — 107.]  NoutfMe  a€qnisiHoH  »ao. 

Die  Kommission  der  freien  Keichsritlerschaft  des  Nietier- 
rheins  gegen  den  KnrfQrsten  von  der  Pfalz,  betr.  die  Herrschaft 
über  die  Ebernburg,  1770.  —  »Documentirte  Gegenanzeigec  mit 
Beilagen.  —  »Ungrund  der  sogenannten  documentirten  (".egen- 
anzeigen.« //oyveUe  aefuüüiom  280,  8—iO, 

Wappenbuch  vom  Turnier  von  Wurzburg  («479)  und  Ikidel- 
beig(l4Hi).  Beginnt:  »Ein  register  von  Tournier  zu  \\  ürlzburg, 
ist  gewesen  auf  dienstag  nach  dem  lleyl.  drey  könig  tag  . . .  14  79°* 

Nouvelle  ncijuisitioii  304,  l. 

SammUiiic:  von  Hii«^feii  an  Frir(hi(  h  Dübner;  darunter:  Ver- 
ordnung des  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  i*ial/.  betr.  den 
Civiletat  in'  den  Kirchen,  i8.  Nov.  1769.  —  Vorstellung  in 

Sachen  Pfalz-Zweibrücken  gegen  Baden-Baden. 

NmntUt  Mgt$uitiom  324. 
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Vm.  Baibach  (Ober-  und  Unter  ). 

15,35  April  28.  V'ertragsbricf  in  Streitigkeiten  zwischen 
Hans  und  Götz  v.  Berlii  hingen,  Brüder,  wegen  des  Zehntens  zu 
Oberbaibacb.  Perg.  Orig.  —  Gemeinderechte  des  Dorfes 

Oberbaibach.  —  1559  Oktober  9.  Ludwig  Kasimir.  Graf  zu 
Hohenlolie.  bestätigt  die  Gefiille  der  Pfarrei  O.  —  1584.  Hohen- 
lohe'sche  Erbhuldigung  zu  O.  —  1585.  Kundschaft  über  strittigen 
Zehnten  in  Deubacher  Markung  —  1588.  Kautbriefe  über  die 
Güter  und  Rechte  zu  Ü.  i  Fasz.  —  15^9  August  i.  Julius,  B. 
SU  Würzburg,  ordnet  mit  Stephan  Zobel  v.  Giebelstadt  die  Cent 
zu  O.;  1680—1770  weitere  Urkunden  fiber  die  C^nt.  —  1592. 
Recess  zw.  dem  Deutschmeister  Maximilian  und  dem  Bischöfe 
Julius  zu  \V.  über  die  Cent  zu  O.  u,  U.  —  1595— 1800.  Streitig- 
keiten mit  dem  Deuiscborden  zu  Mergenlheim  wegen  O.  u.  U. 
57  Fasz.  —  159^).  Kuurbriet  des  Kunz  v.  Rosenberg,  der  seine 
Gülten  und  Rechte  zu  O.  an  Stepiian  Z.  v.  G.  zu  D.  verkauft. 

—  1605.  Kopie  des  Recesses  über  die  V^ogtei,  Fischerei  etc.  zu 
O.  —  1628 — 1673.  Jus  patronatus  der  Pfarrei  O.,  Gotteshaus- 
rechnung und  Schulmeisterbestailung  zu  U.  i  l  asz.  —  1629. 
Marburger  Urteil  über  die  \  oglei  und  das  Laudum  zu  U.  Zwei 
Abschr.  —  1648.  Das  Fischen  zu  O.  —  1652.  Ezerdtium  re- 
ligionis  und  Pfarrbestallung  zu  O,  —  1662 — 98.  Dorfs-,  Ge- 
meinde-, Gassen-  und  Markungsherrschaft  zu  O.  1  Fasz.       1 665 

—  i'bg.  Kirchen-  und  Pfarrhausbau  zu  O,  —  1680.  Ode  Plätze 
zu  O.  I  Fasz.  —  1Ö83.  Jagdgerecliligkeit  zu  O.  —  ib86.  Feld- 
schi cderspruch  über  einen  Garten  zu  O.  —  1686.  Das  Mülile- 
wehr  zu  O.  i  Fasz.  —  1686.  Freier  Hin-  und  Herzug  zu  O. 
1  Fasz.  —  »693.  Wiesenweide  im  H^bst  —  lö^ö  Juli  21. 
Würzb.  V'ikariatsschreiben  über  Verbesserung  der  Pfarreinkünfte 
zuO.  —  1Ö98.  01>erl)albacher  Dorf- und  Polizei-Ordnung,  i  Fasz. 

—  1699.  Vertauschung  des  Schaltriebes  zu  Ü.  —  17.  Jahrh. 
Die  Maikung  zu  O.  und  Labertsbrunner  Hof.  —  17.  Jahrh. 
Poh'zei-  und  Gerichtsordnung.  —  17.  Jahrh.  Zobel'sche  Gefälle 
zu  U.,  Deubach  und  Pernsfelden.  —  '723.  Notariatsverhör  über 
Schulmeister-Annabrae,  Gemeindeläutcn  u.  Gemeindeholz.  2  Fasz. 

—  17-jO.  Ndvalzeliiiten  zu  Labertsbruiiii.  1  Fasz.  —  1761 — Ö9. 
Rückständige  Rilter^teuer  zu  O.  1  Fasz.  —  17O1  —  ;o.  Abhör 
der  Gotteshausrechnungen  zu  O.  i  Fasz.  —  1762.  Den  Heu- 
zehnten zu  (. ).  I  Fasz.  —  1 762.  Frohnden  zu  O.  1  Fasz.  — 
1762.  Abfall  einiger  Uiiterlhanen  zu  O.  i  Fasz,  —  1763.  Den 
Zehnten  auf  Keckerstlialer  Markung.  1  Fasz.  —  J7f>4-  ^Veg- 
reparatur  zu  U.  i  Fasz.  —  *7b5.  Wiesenwasserung  zu  U.  i  Fasz. 

—  1766  u.  1794.  Windwein  fu  O.  2  Fasz.  —  1766.  Verlosung 
der  Gemeindefelder  zu  O.  1  Fasz.  —  1766  u.  1772.  Den  Neu- 
gereutzebnten  zu  O.  2  Fasz.  —  1768.  Gewaltthätige  Einfalle  der 
Cent  Lauda  in  die  (''-ni  (  »berbalbai  h.  1  Fasz.  —  170g.  Rück- 
ständige (iült  zu  <  >.   I  I  asz.  —  17Ö9.  Pfarrhausbau  zu  O.  2  Fasz. 

Mitl.  d.  Bad.  Hi»i.  Koin.  Nr,  ao.  lO 
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—  1770.  Die  Cent  zu  O.  i  Fast.  —  1770^85.  Die  jährlichen 
Dorf-  nnd  Vogteigerichte  zu  0.  i  Fasz.  —  1771-  Das  Besthaupt 
zu  O.  I  Fasz.  —  177*.  Die  Bestände  der  iMahl werke  zu  O., 
Messelhausen,  Marstadt  und  Hofstetten,  i  Fasz.  —  177 1 — 7g. 
Statistische  Tabellen  von  O.  u.  U.  1  Fasz.  —  1772 — 91.  Gottes- 
haasrecbnungen  zu  O.  —  1775.  1780.  Trauecanordnung  za  O. 
2  Fass.  —  1776.  Den  Novaliehnten  auf  Riedershofer  lifoilcnng. 

—  1776.  Markungsbegehungsprotokoll  fiber  den  Hof  Laberts- 
bnuin  und  Grenzberichtigung.  2  Fasz.  —  '  777*  Die  Schäferei  zu 
O.  —  '77^.  Schiotlcrstuhl,  Gfineinderechte  u.  s.  w.  i  Fasz.  — 
1782.  Aufstellung  eines  (gemeinsamen  Hirten  zu  ü.  i  Fasz.  — 
1786,  1795 — 98.  Den  Schulmeister  und  dessen  Bestallung.  2  Fasa. 

—  1790.  Die  Gassenvogtei  zu  O.  i  Fass.  —  I793*  Die  Kon* 
finnation  des  Gefall-  und  Zinsbuches  zu  O.  i  Fasz.  —  1793. 
Renovation  der  Zins!)(ic!ier  zu  O.  —  •  797-  Präcognition  von 
Seiten  der  Freilierren  v.  Z.  in  Centfällen  zu  O.  —  18.  Jahrb. 
Miscellen. 

IX.  Darstadt. 

1563 — 1800.  133  Urkunden  und  Bändel  über  D.  16 13. 
Dorfordnung.  (Buch.) 

X.  Gossmaiuisdorf. 

1559 — 1800.  96  Urkunden  und  Bündel  über  G.  —  1587 
Januar  6.  Hans  Scharpff  au  G,  macht  seine  Schenlcstatt  sum 
Lehen  Stephan  Zobels  v.  G.  Perg.  Orig.  Siegel.  —  1598.  1616. 
Pfarrregister  v.  G. 

XL  Lauda. 

1520.  Verschiedene  Eidesformeln  der  Kellerei  Lauda.  1  Bd. 

—  1570.  Beschreibung  aller  Gült  und  Zinse  des  Hofes  an  L. 
I  Bd.  —  1570.  Zinsbttch  Aber  L.  —  1589.  Friedr.  Karl  Z.  v. 

G.-D.  gegen  dl«'  Regierung  zu  W.  und  Cent  L.,  praetensi  man- 
dat.  de  non  turbando  in  possessione.  1  Bd.  —  16.  Jalirh  Ver- 
zeichnis der  Äcker  des  Hofes  zu  L.  —  1636.  Beschreibung  der 
Lehengüter  au  L.  i  Bd.  —  1654.  Die  Zobd'schen  ZinsgeßLlle 
an  L.  I  Bd.  —  1654.  Verzeichnis  der  eigenen  nnd  lelientragen« 
den  Güter  der  v.  Z.  zu  L.  1  Bd.  —  1658 — 93.  1776.  Handlohn 
zu  L.  3  Bde.  —  '659  —  64.  Den  Hühner-  und  Un.schlittzins  zu 
L.  1  Bd.  —  i6b2.  Versteinung  der  Zobel'schen  Güter  zu  L. 
I  Bd.  —  1663.  Recess  swisch«i  der  ZobePsdien  Vormundscittfl 
und  der  Stadt  L.»  die  Beth  betr.  i  Bd.  —  1663.  Verseichnis 
aller  Güter  des  Zobel'schen  Freihofes  zu  L.  —  1673 — 1767. 
1769.  Die  Cent  zu  L.  2  Bde.  —  1706.  Gütcrbeschreibuni: des 
Zobel'schen  ICigi-ntuni-s  zu  Stadt  L.,  ()berlauda  und  Distelliausen. 
I  Bd.  —  J/öV«  Becksteiner  Zehnten.  1  Bd.  —  17^4.  Laudaer 
Landstrasse  und  Lehenschmälernng.   i  Bd.  —  1776.  Zobel'sche 
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Weinberge  zu  L.  i  Bd.  —  *77Ö.  Jurisdiktion  des  Zoberschen 
Freihofes  zu  L.  i  Bd.  —  ^777-  Wieicnverkauf  in  Oberlauda. 
I  Bd.  —  1778.  Obennässiges  Anwanden  and  Dardigehen  dnrch 
die  Wiesen  zu  L.  1  Bd.  —  1779.  Schntibrief  der  Insassen  im 
Burglehen  und  Freihof  zu  L.  1  Bd.  —  i795>  Das  Bauwesen 
in  L.    1  Bd. 

XII.  MeseelhatiseiL 

1401 — 1556.  Anssöge  ans  den  Kavf-  und  Lebenbriefen  fiber 

M.  wie  solches  gekauft  und  geliehen  worden.  —  15.  Jahrh.  Die 
gewisen  ecker  als  die  schoppfen  in  kungshouen  besagt  hal)en, 
die  Junckern  bansen  Zobehi  von  G.  zehenden  in  der  marck  zu 
kungshouen  (von  späterer  Hand:  an  sant  veyts  obent  anno  38). 
Umschlag  eine  Petg.-Urkunde:  14 15,  nächster  Donnerstag  vor 
S  Veitstagt  worin  Engelhart  Eberstein,  Domherr  su  W.  und 
Landrichter  des  Herzogtums  zu  Franken,  beurkundet,  dass  Hans 
Zobel,  Amtmann  zu  Kitzingen,  seiner  Frau  Barbara  1000  fl.  als 
Morgengabe  vermacht  hat.  —  1580  Oktober  10.  Die  zerfallene 
Gericbtsstatt  am  Jungholz  und  deren  Aufrichtung.  Auszug  aus 
einem  Lehenbnch.  —  1596.  Leibeigenleutbflcbiein  des  Hauses  M.* 

—  1603.  1652 — 84.  1677.  1699 — 1702.  Die  Schaferei  zu  M, 
4  Fasz.  —  i6io.   \'tMzeichnis  der  Güter  des  .Sitzes  M.  —  1621 

—  1776.  Den  St  liafirit'b  zu  M.  —  1631  —  1779.  .^kten  über  das  jus 
patronatus  und  die  Pfanbesetzungen  zu  M.  —  1650.  Zobel'scbe 
Pforrbestellung  und  jus  patronatus  su  Grossrinderfeld,  Messel- 
hausen, Euerhansen  und  Darstadt  i  Fass.  —  1650.  Erbbuldigung 
zu  M.  I  Fasz.  —  1651.  Verzeichnis  der  Unterthanen  zu  Dar- 
stadt, Segnitz,  Osthausen,  Messelhausen,  <  )ber-  und  Unterbaibach. 
I  Fasz.  —  IÖ51.  Beschreibung  der  Sciiatzung.  —  '^^öy.  Recess 
zwischen  dem  Deutschorden  und  der  Zobel'schen  Vormundschaft 
Aber  Markung  und  Viehtrieb  zu  Labertsbrunn.  1  Fasz.  ~  1664 

—  70.  Zill  sc  von  Unter-  und  Oberuittighausen,  Werbachhausen, 
Grossrintlt'rti  lii,  Marbach,  Deubach,  Paimar  und  Büsshard.  1  Fasz. 

—  1O71.  Schiitzenordnung  zu  Hofsietteii.  —  1676.  Markungs- 
umgang. I  Fasz.  —  1^79.  Das  Fischwasser  zu  Königshofen, 
t  Fasz.  —  1680.  Das  Fiscbwasser  zu  Tauberkönigshofen.  1  Fasz. 

—  1682.  Feldgeschworenenordnung.  i  Fasz.  —  1682.  Dorf- 
und  PoHzeiordnung  zu  M.  i  Fasz.  —  1683.  1685.  Gültbüchlein 
der  Vogfei  M.  —  Die  nach  M.  zinsl>aren  Guter  zu  Unter- 
wittighauscn.  —  I0ö8  Oktober  31.  Auszug  aus  dem  Ffarrbuche 
über  die  grosse  durch  die  Franzosen  angelegte  Feuersbrunst.  — 
1690.  Messung  der  Hofotetter  Felder.  —  1693.  Erbhuldigung  zu 

'  M.  u.  D.  —  1694  u.  17Q5.  Quartierfreiheit  von  Hofstetten.  2  Fasz. 

—  1694 — '770.  Schuitlen  des  Gotteshauses  M.  1  Fasz.  —  '^>94 
— 1766.  Hof  baierthal.  1  Fasz.  —  i^H75.  Copien  der  Lehen- 
briefe, Vergleiche  und  Heiratsrotule  der  ZobeTscheu  Familie 
Darstadter  Linie.  1  Fasz.  —  1697.  Markungsbeschreibung.  1  Fasz. 

—  169S.  Beschreibung  der  Hofstetter  Weinberge  und  Wiesen. 

10» 
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1  Fasz.  —  1698.  Lrbvcrachreibungsbüchlein  der  Weinberge  zu 
Hofstetten.  —  17.  Jahrb.  Drei  unvollständige  Arcbivrepertorien. 

—  1700.  Die  zebntbaren  Äcker  und  Gefälle  tn.  Königshofen. 

1  Fasz.  —  »705 — 1709.  Erbverschreibungen  über  die  Weinberge 
zu  Hofstetten,  i  Fasz.  —  1705  -1710.  Kauf-  und  Güterver- 
scbreibungen  über  Güllweinberge,  i  Fasz.  —  1706.  Die  Hecken- 
wirtschaft zu  M.  —  17 13.  1750.  Die  Dinkebbiibler  Obligation 
Aber  5600  fl.  an  das  Gotteshaas  M.  i  Fasz.  —  1714«  Spezi- 
fikation der  Hofstetter  Gültveinbeige.  l  Fasz.  —  1729 — 76. 
Akten  zur  Pfarrei  M. .  i  Fasz.  —  174 1 — 49.  Beständige  und  un- 
beständige Geldgefälle  zu  M.  i  Fasz.  —  1741.  Akkord  über 
Maurer-  und  Sleinhauerarbeil  bei  dem  neuen  Schlossbau.  —  1 744. 
Stiftung  für  die  Pforrei  M.  and  für  Erlemang  eines  Handwerks 
von  Ferdinand  Z.  zu  G.,  Kapitular  zu  Fulda.  —  1746.  Grenz- 
steinsetzang  zwischen  M,  und  V'ilchband.  i  Fasz.  —  1748.  Reni- 
tenz der  r^rtschafte'n  Vüchband,  Gerlachsheim,  Kützbrunn  und 
Ossfeld,  zu  den  Mjlitiirkosten  nach  M.  zu  konkurrieren,    i  Fasz. 

—  1749-  Landstrasse  im  Jungbolz.  1  Fasz.  —  1752.  Ankaaf 
des  Gates  Ratschdorf  durch  das  Kloster  Bronnbacb.  1  Fasz.  — 
1752.  Zehntdistrikt  in  Deubach.  —  1752.  Den  Novalzebnten  des 
Deutschf>r(lens  in  Deubach,  i  V:\-7.  —  1753-  Gntervcrpachtung 
zu  M.  I  Fasz.  —  1755-  Aufsatz  eines  Kaufbriefes  ul>er  das 
Wirtshaus  zu  -M.  —  »750.  17O3.  Tax-  und  Sportelordnuug  zu  M. 

—  1757.  Permutation  mehrerer  Lehenstöcke  mit  dem  Domstifte 
zn  W.  I  Fasz.  ~r-  1761.  Den  Aemiliansbrunnen  zu  M.  i  Fasz. 

—  1762.  Besichtigung  der  Waldungen  zu  M.  durch  den  Landes- 
visiiationsforstmeister.  i  Fasz.  —  1765.  Unparteiische  Gedanken 
äber  den  von  dem  Kloster  Bronnbach  mit  der  Freiherrl.  Familie 
V.  Z.  errichteten  Kontrakt  wegen  Rotschdorf.  i  Fasz.  —  1767* 
Instruktion  fär  Amtsverweser  und  Revieijäger  zo  M.   i  Fasz.  — 

1 7 6 7 .  Gehaltenes  Hochgericht  and  Visitation  zu  M.  i  Fasz.  — 

1768,  Die  öden  Felder  zu  M.  —  i7^iQ-  Rutschdorfer  Steuer. 
1  Fasz.  —  1770.  Die  Setzung  der  .Maulbei-rbänme  zu  M.  u.  D. 
I  Fasz.  —     '770.    Ausserordentliche    Fruchucuejung.    i  Fasz. 

—  1771.  Freiherr  v.  Z.  gegen  die  Regierung  zu  Würzburg  wegen 
freier  Ab-  und  Durchfuhr  des  verkauften  Getreides,    i  Fasz.  — 

1771.  Die  Schulordnung  zu  M.  —  1771  —  78.  1796.  Tabellen 
über  die  Untcrtlianen  zu  M.  und  Hofstetten.    2  Fasz.  —  '771 

—  85.    Ertrag  der  Reben  zu  Lauda  und  Hofstetten,    i  Fasz.  — 

1772.  Gemarkungsbeschreibung  von  M.  i  Fasz.  —  1772.  Die 
Fröhnd  zu  M.,  Osthausen  and  Marstadt.  i  Fasz.  —  1773.  ^'t- 
tra'4  der  l'achtgüter  zu  M.  i  Fasz.  —  1773«  Voranschläge  über 
die  Feldgüter  zu  .M.  u.  Ü.  i  Fasz.  —  I774  —  79-  Das  Ökonomie- 
wesen zu  .M.  I  l'asz.  —  177^-  Instruktion  für  den  Ciegi-n- 
schreibcr  zu  M.  —  '77b.  Aufstellung  eines  Weinbergmannes  zu 
Hofstetten.  —  1778.  Acht  Morgen  Tannenholz  der  Flarrei  Gross- 
rinderfeld. 1  Fasz.  —  '779*  Das  Messehören  in  der  Scbloss- 
kirche  zu  M.  an  Sonn-  und  Feiertagen.   1  Fasz.  —    1781  Bau- 
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rechnung  über  das  Amthaus  zu  M.  i  Fasz.  —  1782.  Instruktion 
ffir  Schieder  und  Feldgeschworene,  i  Fasx.  —  ^7^3»  Zehnten 
zn  Königshofen,  i  Fasx.  —  1783.  Job.  Schell'sche  Schiilstiftnng 

zu  M.  I  Fasz.  —  1787.  Vorschlag  über  die  Verw^tnng  der  Ein- 
künfte zu  M.  u.  D.  I  Fasz.  —  17RS  u.  89.  Plan  zur  Ausrodung 
des  Kirchhölzleins  zu  M.  und  Kontrakt.  2  Fasz.  —  1790-  I^^»^'^ 
Brodsatz  und  Bäckereiaccisbestand  zu  M.  i  Fasz.  —  1791-  Kmn- 
missionsprotokoll  äber  die  Amtsverweserd  so  M.  t  Fasx.  —  1 7  9 1 . 
1792.  Amtsvisitation  and  Hochgericht  zu  M.  5  Fasz.  —  1792. 
Untersuchung  über  die  Gottesliauskapitalien  zu  M.  i  Fasz.  — 
1792.  Instruktion  für  den  Scliiifi  r  zu  M.  —  1793 — 1800.  Mih*- 
tärische  Durchzüge  und  Requisitionen.  —  »793-  Exercitium  re- 
ligionis  zu  Hofstetten.  1  Fasz.  —  1794*  Reglement  des  Fuhr- 
wesens bei  Trappenmärschen  so  M .  1  Fasx.  1 795.  Rekniten- 
slellung  zu  M.  i  Fasz.  —  1797«  Akkord  über  Lieferungen  filr 
die  K.  K.  Magazine,  i  Fasz.  —  1707.  Aufgebot  zum  Landsturm 
in  M.,  Marstadt  un«l  Huf-stetten.  i  Fasz.  —  179'^.  .Xnforderungen 
der  Pfarrei  W  cnkiieiiu  und  der  Gemeinde  Brunnthal  an  die  Hof- 
bauem  xo  Baierthal.  1  Fasz.  —  1 799.  Gnindriss  und  Oberschlag 
des  zu  erbauenden  Jägerhauses  za  M.  i  Fasz.  —  1799 — tSoo. 
Französische  Requisitionen,  i  Fasz.  —  18.  Jahrh.  Zunftordnung 
verschiedener  Handwerke  in  M.  —  Instruktion  für  den  Beamten 
zu  .M.  als  Forstmeister.  —  Gedanken  zur  künftigen  Benützung 
des  Gutes  SQ  M.  mit  Plan.  2  Fasz.  —  Speciükation  der  zum 
Rittergut  M.  gehörigen  Pertlnentien. 

XIIL  Osthaoten. 

1552  September  6.  Melchior,  Bischof  zu  Würzburg,  entscheidet 
auf  Grund  zweier  Urteile  am  Kaisorl.  Landgericht  und  Würzburg, 
llofgericlit  in  Streitigkeiten  zwischen  Friedr.  Z.  v.  Guttenberg 
und  Wolfgang  v.  Bibra,  Komthur  des  Deutschordens,  wegen  des 
Hauses  in  Osthansen.  —  1567  September  5.  Kaiser  Maximilian  II. 
bestätigt  Hans  Z.  v.  G.  den  Zoll  in  O.  —  1582  Juli  20.  Gleiche 
Bestät^nng  durch  Kaiser  Rudolf  II. 

XIV.  Segnitz. 

1448  ( )ktober  ^i.  Copia  fundationis  et  separationis  ecclesiae 
parochialis  in  Segnitz  fundatae  a  Joanne  Zobel  de  Giebelstadt. 
(Trennung  derselben  von  Frickenhausen.)  —  1451  WOrzburg. 
Ablassbrief  des  Kardinals  Nikolaus»  i>äpstL  Legaten  in  Deutsch- 
land, für  die  Kirche  in  S.  —  1535  JuH  20.  Copia  Instrument! 
cxaminationis  testium,  die  Z.'sche  Vogtei  und  C»ererl\tii,'keit  zu 
S.  betr.  —  1619  Januar  20.  Instrumentum  protestationis  Zobel 
und  Konsorten  contra  Brandenburg,  die  Pfarrvisitation  und  anderes 
XU  S.  betr.  —  1642  April  27.  Instruotentnm  publicum,  was  bei 
der  lllarkgrefischen  Erbhuldignng  xu  S.  vorgegangen.  Peig.  Orig. 
—  Dasn  136  Bde.  äber  Se^^U. 
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B.  Bücher. 

1583.  Teilungsregister  zwischen  den  Brüdern  Heinrich  und 
Stephan  Zobel  von  und  zu  Giebelstadt  und  Darstadt.  —  »SQÖ. 
Zobel'sche  Zins  zu  Oberbalbacb.  —  1600.  Protokoll  des  Vogtei- 
gcrichts  zu  Messelhanflefi,  mit  Abichriften  von  Urkonden.  —  16. 
n.  17.  Jahrb.  Kopie  Zobel'scher  Originalbriefe  com  SchloM  Mes- 
selhausen gehörig.  —  1600 — 1800.  Nahezu  sämtliche  Vogtei- 
und  Amtsrechnungen  von  Messelhausen  und  Darstadt.  —  *^55.. 
Kopeibuch  der  lürnehmsten  briellichcn  Dokumente.  —  1691. 
Zins-  und  Gültbuch  von  Messelhausen  und  Marstadt.  —  1692. 
Grossrinderielder  Zin»-  und  Gfiltbnch.  —  1694.  Veneichnis  der 
Fruchtgefalle  zu  Meiselhauscn.  —  1696.  Ernenening  und  Be- 
schreibung der  Zehnten  zu  Tauberkönigshofen.  —  1697.  Gölt- 
und  Zinsbuch  von  I.auda.  —  1724.  Lehenbuch  über  Segnitz.  — 
1746.  Zins-  und  Gulibücher  von  Palmar  (Beymerj,  Marstadt  und 
Messelhansen,  Ober«  nnd  Unterbaibach.  —  Hebregitter  von  Ober- 
landa  und  Unterwittighausen.  —  1780.  1782.  Zln^  und  Gülfe- 
buch  über  das  Ziegler'sche  und  über  das  Haag'sche  Söldnexgut 
zu  M.  —  18.  Jahrh.  3  Protokollbücher;  Hammelburger  und 
andere  Verträge;  Dorfordnung  zu  Poppenlauer;  Kaiserl.  Kon- 
firmation über  den  Burgfrieden  zu  Thundorf;  etc. 


In  swei  vor  einigen  Jahrxehnten  hierher  verbrachten  Schränken 
befinden  sich  Archivalien  der*Freiherren  von  Schackau  nnd  von 
Spetb-Ganunertingen. 
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Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Eberbach*). 

A.  Venefcliaet  von  dem  Pftcger 
Bflrgennettler  Dr.  6.  J.  Weis«  in  Ebetbach. 

I.  Eberbach«). 

Stadtgemeiade. 

Nachtrag. 

März  12.  Der  Rat  der  Stadt  Wimpfen  bestiiti^t  der 
Stadt  Eberbach,  dass  sie  VVimpleuer  Mass  und  Gewiciit  und 
Wimpfener  Recht  betiUe.  O.  Perg.  Sieg,  fehlt  (Gedr.  Obei^ 
rhein.  Stadtrechte  I.) 

Akten:  1410  ff.  Bürgernutzungen  und  Dienstleistungen 
(Frohnden).  —  1568  ff.  Gesundheitspolizei.  —  1574  ff.  .Xrmen- 
sachen  —  1581  ff.  Zünftige  Gewerbe.  —  i5vof!.  Lehen  und 
Erbbestandssachen.  —  15946'.  Bürgerannahmen.  —  1600  ff.  Ab- 
gaben tn  den  Staat;  Prozesse;  Handelssachen.  —  1618  ff.  Stiftangt* 
Sachen.  —  1623  ff.  GeracindeschuM. n.  —  1629  ff.  Gemeinde- 
waldungen.  —  1636  ff.  Kriegs-  und  Mih'tärsachen.  —  1653  ff. 
Mass  und  Gewicht.  —  fl.  Srhulanstalten.  —  1672  ff.  r)i(  nst- 

barkeiten.  —  1675  fi.  Geiiieindei»achen,  allgem.  ^ürgani:>aiion, 
Statistik).  —  1685  ff.  Landessacben,  allgem.  —  1695  ff.  Strassen, 
Wege,  Brucken.  —  1701  ff  Kirchensachen.  —  1706  ff.  Fener- 
pol^ei.  —  1707  ff.  Schiffahrt  und  Flösscrei.  —  1714  fr.  Begräb- 
nisse. —  17 17  ff.  Nichtzünftige  Gewerbe,  Gemeindeämter.  — 
1722  tf.  Forst-  und  Jagdsachen.  —  1729  ff.  Amtsverband.  — 
1732  ff.  SitlHchkeitspolizei.  —  >  733  ff«  Grundgefälle.  —  »735  ff» 
Judensachen.  —  1738  ff.  Baupolisei.  —  1740  ff.  Liegenschaften 
der  Gemeinde.  —  1 746  ff.  Berechtigungen  der  Gemeinde.  — 
1748  ff.  Landbau;  Viehzucht.  —  1762  ff.  Fahrnisse  der  Gemeinde. 
1705  tf.  Feldpohzei.  -  1772  ff.  Fruchtraärkte.  -  1781  ff  Rech- 
nungswesen der  Gemeinde.  —  1784  ff.  Sicherheitspolizei.  — 
1792  ff.  PoUaei  (allgem.).  —  Rechnungen:  i439ff.  Gemeinde- 
rechnungen und  Nebenrechnungen  derselben,  sowie  Vormund- 
Schaftsrechnungen.  •  Bücher:  1654  ff.  Ratsprotokolle.  —  1658  ff. 
Beethsatzbuch.  —  1683  ff.  SchatzungsprotokoUbucb.  —  Pläne: 
Drei  Pläne  über  die  städtischen  Waldungen. 

')  Vgl.  Mite.  Nr.  10,  loo^iio:  16^  146—147.  —  >)  GesMlBde^  siehe 
Milt  Nr.  10.  loo^iio.   Ev.  o.  Ksth.  Pfand,  t.  Mitt.  Nr.  16,  146. 
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2.  Mülbcn. 

Gemeinde. 

1807  ff.  Gemeinderechnungeii.  —  i8i4ff.  RenleiprotokoUe, 

—  1815/18«  Kriegskostenrecbnang.  —  1821  ff.  Grnndbvch. 

3.  Neckargerach. 

A.  (lenieinde. 

1718  ff.  Pfand-,  Kauf-  u.  Koiitraktenbücher.  —  1746  Nov.  26. 
Mumheim.  Erbbestandsbrief  über  die  Fähre  zu  Gerach  für  Franz 
Melch.  Lorentz  und  dessen  Descendenten.  O.  Peig.  —  1806. 
1808.  Renov.  Schatzongsbuch.  —  1808.  Gültbuch.  —  18 10. 
Centprotokollbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1570  ff.  Pfarrei-Einkünfte.  —  1686  ff.  Kirchenbücher  für 
Neckargerach.    —    1698  ff.  Kirchen-   und   Pfarrdokumente.  — 

1703.  Faselvieh.  —  1705  ff.  Kirchenpolizei.  —  1708  ff.  Bau- 
sachen, Kirchen- und  Pfarrhansbaolichkeiten.  —  1726  ff.  Landes- 
herrl.  V«CMrdnungen.  —  »735  ff.  Leichenschau.  —  1757  ff.  Hirten- 
briefe. —  1737  tT.  Neurottzehnt.  —  1 739  ff.   Dispensationen.  — 

1740  ff.  Schulvcrordnun^'cn,  Allgera,  und  Einzelnes  für  Gerach, 
Lindach,  Reichenboch  und  Schollbrunn.  —  1741  ff.  Stiftungs- 
sachen.  1742  ff.  Jubiläen  and  Indulte.  —  1747  ff*  Zehnten 
zu  Reichenbach.  —  1747  ff«  Kopolationent  TodesfiLUe,  Taufen. 

—  1750  ff.  Lehrers-  Und  GlöckncrsbesolduDg.  —  1754  ff*  Mit- 
genuss  der  AHmende.  —  1757  ff.  Zehnten  zu  Zwingenberg  (mit 
Auszügen  von  1557  an).  —  '759  ff>  Neuzehnteu.  —  1761  ff. 
Matrimonialverordnungen  etc. —  1767  ff.  Kleezehnten  zu  Gerach. 

—  1774  ff.  Scholhaasbaalicbkeiten.  —  1775  ff>  Zehnten  zu 
Lindach.  —  1776  ff.  Besoldungsholz.  —  1781  ff.  Amtliche  Heirats- 
konsense. Landesfundus. —  i786ff.  Synodalprotokolle. —  i8ioff. 
Kirchenbücher  für  Schollbrunn. 

4.  Neckarwimmersbach. 
Gemeinde. 

1756  — 1846.  Register  nber  Bürgorannahraen,  Heiraten,  Weg- 
zug. —  1773  ff.  Gemeinde-  und  Schalzungärechnungen.  —  ^773  ff. 
Unterpfandbbuch  für  die  4  Weiler. 

5.  Neunkirchen. 

Gemeinde. 

1749  ff.  Güterverzeichnisse,  2  Bde.  —  1793  ff.  Nahrungs- 
zettel, 2  Bde. 
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6.  Sthollbronn. 
Gemeinde. 

Dieselbe  besitit  keine  Archivalien. 

7.  Schwanhetm. 

Gemeinde. 

1745  ff.  Pfandbucb.  —  f  •  Jahrb.  (Ende)  Gfiterveneichnisse. 

8.  Strümpfeibrunn'). 

A.  Gemeinde. 

1792  ff.  Pfandbuch.  —  1802/8.  Rechnung  über  die  Hinter- 
lassenschaft des  reform.  Pfarrers  Fries.  —  1802/23.  Vormund- 
schaftsrechnung für  den  verschollenen  Nikol.  Fries.  —  1809. 
Rechnung  Aber  das  Vermögen  des  t  Schutsjaden  Moses  Jacob. 

—  181 1  ff.  Grundbuch.  —  18 13  ff.  Gemeinderechnungen.  — 
i8i4fT.  Brandversicheningsbuch.  Akten:  181S/47.  Zehntender 
Standesherrschaft  Zwingenberg.  —  1818  59.  Novalzehnten.  Zehnt- 
ablösung im  Allgem.  —  1832,46.  Ablösung  des  Zehnten  der 
kathol.  Pfarrei  und  Kirche.  —  1833/48.  Abgabe  von  Lehenhafer 
und  Gälten  an  die  Standesherrscbaft  Zwingenberg. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1699  ff.  Kirchenbuch  über  Ehen,  Taufen  und  Todesfälle 
(beginnend  mit  der  Wiedererrichtung  der  Pfarrei  am  4.  Oktober 
1699).  —  1726  ff.  Kurpfälz.  Erlasse.  —  1741  0.  \'erschiedene 
Aktenstücke  über  das  Schulwesen.  —  »749.  Kurpfalz.  V^erord- 
nung  über  Sportein  nnd  Diäten  der  Beamten.  —  1769  April  7. 
KoUektenpatent  des  Knrfflnten  Karl  Theodor  snm  Zwecke  der 
Erweiterung  der  Kirche  zu  Strümpfeibrunn.  —  1783.  Antwort 
Kurl  Friedrichs  von  Baden  auf  die  Danksagung  des  Landes  nach 
Ab&chaflung  der  Leibeigenschaft. 

9.  Zwingenberg*). 
Gemeinde. 

18 II  ff.  Kontraktenbnch.  —  1816 ff.  Gemeindeiechnnngen. 

—  1817  ff.  Grundbuch. 

Notiz: 

In  den  Archiven  der  Gemeinden  Balsbach,  Friedrich:»dorf, 
Lindach»  Michelbach,  Oberdielbach,  Pleutersbacb,  Rockenau, 
Wagenschwend,  Waldkatzenbach,  Weisbacli  und  der  Kolonien 
Igclsbach  und  Schöllenbach  befinden  sich  keine  älteren  Archivalien. 

*)  Ev.  Pfand  s.  Mltt  Nr.  16,  147.  —  >)  SchloM  Zwiagenberg  «.  Mitt 
l«i  147- 
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B.  Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Stadtpfarrer  Schuck  in  Eberbach. 

I.  Haagl). 

(Evang.)  Pfarrei. 

1650  fr.  Kirchenbücher.  i6q8  ff.  Befehlbücher  (kirchenrätl., 
Regierangs-  und  amtl.  Verordnungen).  —  1 741  ff.  Ahnosen- 
.rechnungen.  —  1776  ff.  Heiligenrechnungen.  —  1817  flf.  Memo- 
nbittenbiich  für  die  reformierte  GemelndA  Haag  —  anth.  viel 
Interesaantes. 

2.  Michelbach. 

(Kvang.)  Pfarrei. 

1634  ff.  Kirchenbücher.  —  1800  If.  Pfarrhausrechnunuen. — 
1801  ff.  Heiligenfondsrechnungen.  —  1803  ff.  Protokollbücher  des 
Pfarramts.  ^  1809  ff.  PfturgefäUrecbnungen. 

3.  Neckarserach. 

(Evang.)  Pfarrei. 

1650  ff.  Kirchenbücher  fSt  Neckaigeracfa.  —  1726 — 1777. 

Kirchenbücher  für  Guttenbach.  —  1746  ff.  Befehlbücher.  — 
1800  ff.  Almosenfondsrechnnngen. 

4.  Neunkirchen. 

A.  Evang.  Pfarrei. 

1569  ff.  Kirchenbücher  (enthalten  auch  sonst.  Notizen,  Befehle 
und  Verordnungen).  —  1666 — 1849.  Befehlbücher.  —  1722  flf. 
Almosenrechnungen. 

B.  Kathol.  Pfarrei. 

1690  ff.  Kirchenbücher  (darin  auch  Anniversarienverzeichnisse). 
—  171g  ff.  Finnlingsregiäter.  —  1721  ff.  Beschreibung  der  Pfarrei 
durch  Pfr.  Job.  Matthias  Arnold. 

5.  Schollbrunn. 

•  (Evang.)  Pfarrei. 

1650  ff.  Kirchenbücher.  —  1748.  Akten  über  Anschafltang 
neuer  Glocken.  —  1796  ff.  ProtokoUbach  des  Kirchenvorstandes. 

')  Gemeinde  s.  Mitt  Nr.  16,  146. 
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Engen"). 

Veneidiiiet  vott  dem  Pflccer 
Dekan  Attguitiii  Dreher  ia  Binninjen. 


X.  Biesendorf*). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1655  ff.  Rechnungen.  —  1795  ^^•  Kirchenbücher.  —  Knne 
Notis  fiber  die  Errichtung  der  Pfarrei  ex  redditibus  der  Fabrik 
Brunnen  (Kapelle  xn  Hattingen  gehörig)  anno  1623. 

a.  Schlatt  u./Kr. 
Gemeinde. 
1758.  Ürbtf.  —  18 13  iL  Rechnungen. 


3.  Thengen,  Dorf. 
A.  Gemeinde. 
1 701  ff.  Rechnungen. 


B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

14 19  ff.  Anniversarienbuch.  —   1581  ff.  Rechnungen.  — 
1640.  Standesbflcher.  —  1669  u.  1784.   Urbare.  —  1703, 
Rosenkranxbmderschaftsbuch. 


4.  Zimmern'). 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1743.  £nichtungsurkuQde  der  Pfarrei.  Urbar. 

VgL  MitLNr.  8,  97—105;  13,  89—98:  16,  38—33.  —  *)  Gemtiode 
ft.  lütt  Nr.  13,  98.  —  •)  Gemeinde  f.  Mitt.  Nr.  13.  98. 
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Messkirch'). 

Vemichnet 

Pfiumr  Laopold  Schappacher  in  Menntiigett. 


X.  Leibeitingen  <}. 
Gemeinde. 

1739  Mai  21.  Marken-  und  Lanchenbeschrieb  zwischen 
Leibertingen  und  Rohrdorf  (gebunden).  —  1741  Juni  16.  Bitte 

der  Taglöhncr  und  Ortsarmen  von  L.  an  den  Fürsten  von 
Fürstenberg  wegen  Überlassung  verschiedener  Gedungen.  — 
1743.  Index  (Urbar)  über  die  Gemeinde  L.  und  Lengenfeld  (geb.). 

2.  Messkirchs). 
(Evang.)  Pfarrei. 

In  dem  nenenichteten  P&mrchiv  sind  keine  Archivalien. 

3.  Nusplingen. 
Gemeinde. 

1791  Juli  22,  Verfügung  der  Reicbsstift  Salmannsweiler'achen 

ObervogteiamtskanzlcM"  zu  Stetten  a.  k.  M.  wegen  »Triebrecht« 
der  Gemeinde  Oberglashütte  auf  mehreren  Hartwiesen.  Siegel. 

—  1802  Juni  28.  Kine  von  der  K.  K.  Obervogteiamtskanzlei  der 
Grafschaft  Uberhohenberg  in  Spaichingen  gefertigte  Abschrift 
landesherrlicher  Verordnungen  zur  Förderung  des  Wohlstandes. 
Siegel.  —  1803  Aug.  25.  Erlass  der  K.  K.  Oberamtskanzlei 
Hohenberg  in  Rottenburg  an  Michael  Haug  u.  Gen.  in  Stetten 
a.  k.  M.,  Nusplingen  und  Oberglashütte  auf  die  beim  Ober-  und 
Kreisamt  vorgebrachten  Beschwerden  gegen  das  Obervogtciamt 
Stetten.  Siegel.  —  1803  Okt.  29.  Eine  von  der  K.  K.  Ober- 
amtskanxlei  Hohenberg  In  Rottenboig  beglaubigte  Abschrift  eines 
»Ezbaktni  des  herrschaftl.  Kommissionsbescheides  vom  27.  Juli 
1802«  wegen  Beschwerden  der  Gemeindebürger  von  Stetten, 

1)  VgL  Mitt.  Nr.  10.  $5—^*:  >5>  88—98;  t6,  149—151;  l?»  »3— S9. 

—  *)  PfiMmi  s.  Mitt.  Nr.  17,  23^25.  —  *)  Gem^ude  t.  MitL  Nr.  10^  55 
VBd  15,  93,  und  kaük.  Pfarrei  16,  150  und  17,  35. 
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Ober-  und  Unterglashütte  and  Nosplingen  gegen  das  Salmannsweil. 
Obervogteiamt  Stetten.  Siegel.  —  1804  Juli  20.  Eine  von  der 
Obervogteiamtskanzlei  gefertigte  Abschrift  des  Bann-  und  Marken- 

beschriebs  vom  16.  Juli  1737,  welcher  die  Grenzen  zwischen 
Thiergarten  und  Stetten  bestimmt.  —  1804  Sept.  27.  Desgleichen 
Abschrift  des  Greuzbcschriebs  vom  20.  Mai  1763  (doppelt).  — 
1804  Sept  6.  Rescript  des  K.  K.  Oberamts  der  Grafschaft 
Hohenbeig  in  Rottenburg  auf  eine  Vorstellung  der  Gemeinde- 
ausschdsse  Nusplingen ,  Glashütte  und  Stetten  a.  k.  Hi.  wegen 
Verabfolgung  mehrerer  Dokumente  und  Urkunden. 

4,  Stetten  a.  k.  M.  *), 

(Kathol.)  Pfairei. 

1572  ff.  Kin  heufondsrechnungen.  —  1620  ff.  Rosenkranz- 
bruderschafisrcchnungcn.  —  1621  ff.  Kirchenbücher.  —  1623 
Nov.  II.  Lehenbrief  des  Grafen  Joachim  von  und  zu  Hausen» 
Stetten  dem  KalteDmarkt  etc.  für  Hannsen  Löffler  zu  Stetten  »umb 
xwey  unnscr  Lieben  Fraweu  Friemel]  Lehen«.  O.  Perg.  —  1626. 
Lateinischer  Jahrtagsbeschrieb.  -  ca.  ib\i.  Deutscher  Jalirtags- 
beschrieb.  —  iüyöff.   Rechnungen  über  die  »3  Trittenkapelle«. 

—  1 73g.  Abschrift  einiger  Stiftungsbriefe  Aber  in  der  Pfarrkirche 
zu  St.  abzuhaltende  Jahrtage,  welche  Pforrer  Jo.  Joachim  Beck 
von  dei^  im  herrschaftl.  Archiv  sub  Nr.  2  aufbewahrten  Originalen 
gefertigt  hat.  Dabei  zwei  weitere  lateiti.  jahrtairsverzeichnisse.  — 
1742.  Renovation  U.  L.  Frauen-Frühmess-Kaplanei  (doppelt).  — 
1746  Dez.  13.  Anerkennung  der  Zchntptlicht  an  die  hocbgrätl. 
Schenk-KasteH'sche  Herrschaft  seitens  der  Gemeinden  Stetten, 
Nusplingen,  Ober-  und  Unterglashütte.  —  1763.  Recessus  cora- 
rauiiis  pro  Capitulo  Ebingen  Visitationis  GeneraUs  Fpiscopalis 
L\'nstantiensis.  De  auiio  1747.  .\bschrift.  —  17Ö5  .März  14. 
AmtUches  Gebuhrenverzeichnis  über  die  gestifteten  Jahrtage.  — 
1 769.  Gebährenverzeichnis  über  die  gestifteten  Jahrtage.  —  1792 
Juni  9.  Auszug  aus  dem  Reichastift  Salmannsw.  Obervogteiamts- 
protokoll  d.  d,  Stetten  a.  k.  M.  8.  Juni  1792  öber  eine  zwischen 
Pfarrer  Schlag  und  den  Deputicrt<  u  ckr  Gemeinden  Stetten  und 
NuspUimen  geirolU-ne  V  ereinbarung  wegen  des  Braclikleezehnten.s. 

—  1792  Juni  14.  Cbercinkoiumen  zwischen  Pfarrer  Job.  Nep. 
Schlag  in  Stetten  und  der  Gemeinde  Untergtashdtte  wegen  des 
Brachkleezehntens.  —  1793  Juli  4.  DesgU  iclien  mit  der  Gemeinde 
< 'bergiashütte.  —  '7'—'  ]uui  20.  .S^hreilu  n  des  Josef  Klett, 
Krämer  in  Salzburg.  Imrtig  von  Stetten,  wegen  einer  beab- 
sichtigten JahrtagS!>lifiung  für  bich  und  die  Kletl'sche  Freundschaft. 

—  1792  Juli  12.  Auszug  aus  dem  Reichsstift  Salmannsweil.  Ord. 
Verhörprotokoll  d.  d.  6.  Juli  1792,  des  Pfarrer  Pflugs  Zehend- 

')  Gemeinde  s.  Mitt.  Nr.  i$,  98  (besttxt  ketae  ArchtTalien). 


Schappacher. 


forderung  ab  herrschaftL  sog.  StockSckem.  —  1796  Mai  6.  Ober- 
vogteiamtl.  Bescheinigung  der  gemachten  Jahrtagsstiftimg  der 

Anna  Marie  Marquardin  geb.  Boosin.  Siegel.  —  1797  Mär*  20. 
Übereinkommen  zw.  Pfr.  Job.  Nep.  Pflug  in  St.  und  den  Gemeinden 
Stetten,  Nusplingen,  Ober-  und  Unterglasluitte  wegen  des  Brach- 
klee- und  Brachrepszehntens.  —  1797  April  8.  Auszug  aus 
dem  Reichsstift  Salmannsweil.  Oberamtsprotokoll  d.  d.  Stetten 
I.  August  1795  über  die  Zehntpflicht  eines  »Plätzle  Feld,  das 
dem  Job.  Baplist-Beneficiatcn  c:ehört«.  —  1797  Juli  17.  Schreiben 
der  übervoqteiamtskanzlei  St.,  Verfügung  über  das  Vermögen 
des  verschollenen  Johann  Moser.  —  1800  Juli  i.  Verfügung 
des  Obervogteiamts  Stetten  wegen  der  Zehn^flicht  der  von  Brach* 
feldem  erzeugten  Futterkräuter.  —  1801  M|iz  27.  Zostellung  der 
Oberamt  Rottenburg'schen  Entscheidung  vom  4.  Dez.  1800  über 
die  Zehntfreiheit  der  auf  Brachfeldern  erzeugten  Futterknluter  an 
Pfr.  Joh.  Nep.  Pflug.  —  1801  Nov.  28.  Schreiben  des  Übervogts 
Kibele  an  den  Pfarrer  in  Stetten  über  die  mit  Testament  vom 
7.  Juni  1800  gemachte  Jahrtagsstiftnng  des  Simon  Beck. 

Notiz: 

Die  Gemeinde  Unteiglashätte  besitzt  keine  Archivalien. 
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Mosbach*). 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in  Eberbach. 


Sulzbacli*). 

(Evang.)  Pfarrei. 

17 10 ff.  Kirchenbuch.  —  1745  ff,  Ehebuch  der  luth.  Gemeinde. 
Im  Anhang  Notizen  Aber  den  Kirchenbau,  das  Schnlhaus,  die 
Einnahmen  aus  Kollekten.  —  1754  ff*  Besoldung  des  Lehrers, 
1  Fasz.  —  1777  ff.  Eheverträge,  i  Fasz.  —  1 801  ff.  Almosen- 
rechnungen. —  1S21  ff.  Bürgerl.  Standesbuch  der  evangel.* 
Protest.  Gemeinde  S. 

Notiz: 

Die  Gemeinden  Binau,  Fabrenbach,  NüstenlKich,  Reichen- 
buch, Kittersbach,  Robern,  Sattelbach,  Waldmuhibuch  und  Zimmer- 
hof bedtsen  keine  Archivalien. 

*)  Vgl.  Miit.  Nr.  7,  102;  9,  19—30;  17,  94  99;  18,  16—20,  47—68. 
< —  *)  Gemeinde,  biehe  Mitt.  Nr.  9,  29. 
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PfuUendorf'). 

A.  Verzeichnet  von  dem  früheren  Pfleger 
HofkapUn  und  PipsU.  Klmroerer  M^.  Martin  lo  HcUifenbeig. 


1.  Ebratsweiler. 
Gemeinde. 

O.D.  Urbar. 

2.  Hattenweiler. 

(iemeinde. 

O.D.  Urbar  mit  Karten.  —  i68ö  Juli  24.  Leheiibrief  für 
Veit  Keller  und  Barbara  Finneisen  von  der  Stadt  Oberlingen.  — 
1759.  Übertragung  des  Lehens.  —  1766.  Gfiterbeschreibung 
des  an  Oberlingen  gehörigen  Amtes  Ramsperg. 

B.  Venckbnet  von  dem  jeuigen  Pfleger 
Pfamr  Lor.  LOffler  io  Zell  «.  Andelsbad». 

3.  Hciligcnberg. 
Sparkasse. 

1784  ff.  Rechnungen. 

4.  Pftillendoif*). 
Stadtgemeinde. 

1381  Nov.  29.  Kaufbrief  eines  Gallin,  sesshaft  zu  Gaylingen. 
Perc  Siir.  —  13^7  März  2  1.  Kaufbrief  für  das  Spital  von  Herrn 
von  H(»rIl^tein  »umb  das  Dorff  und  Kirchen  zu  Illmensee«.  Kop 
—  1425  Nov.  27.  Kaufbrief.  Adelhaid  Cuntzlerin  verkauft  an 
ihren  Sohn  Gebhard  Cnntaler  einen  Acker.  Perg.  —  1467  Apr.  20. 
Lehenbrief  für  Hans  Malhes  von  Ostrach.  Peig.  Sig.  —  1533 
Aug.  20.  Lehenbekenntnis  des  Johannes  Jerger  zu  Pfullendorf 
»von  der  pronnen  wegen'^.  Perg.  Sig,  —  1560  Juni  16.  Lehen- 
brief für   Jakob    Gremiich   von   Jungingen    über    Wiesen  zu 

n  Vgl    Min.  Nr.  13,  115^123;  14,  34^58.  ^  «)  Kftthol.  Pfanti 
»iehe  Mitt.  Nr.  14,  39—58. 
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Löffler. 


öttenschweiler.    Perg.  4  Sig.  —   1596  £f.    BfirgerbOcher.  — 

16 10  ff.  Ratsprotokolle.  —  1704  fT  S(  hulakten.  —  1706  Nov.  ]8. 
Wien.  Kaiser  Joseph  bestatii,'t  Jie  der  Stadt  Pf.  von  früheren 
Kaisern  (von  1348  an)  gewährten  Briefe.  Heft  in  gross  Quart, 
14  Pergamentblätter  in  rotem  Sammt  gebunden;  gelbe  Seiden- 
schotUre  mit  grossem  Wachssiegel.  —  1774.  «Kurtze  Beschrelbong 
des  Heyl.  Rom.  Reichs  Statt  Pfullendorf  Herkommen,  Aufnarab, 
Privilct,'ien,  Hospital,  Zuegehöriger  Landsc  haft,  Jurisdiction,  Statt 
Pfarr,  Pfarr  lllmensee,  Zell,  Bencficien,  Stii>endien,  Beiden  Klöstern, 
nebst  andern  darinnen  liegenden  Höfen  etc.  etc.«,  beschrieben 
durch  Franz  Andreas  Rogg,  Benefiziat  zn  St.  Cfttharina  in  Pf. 
FoUöband  in  Leder,  SS.  i  — 150  und  183 — 363.  Citiert  viele 
Geschichtswerke  und  Manuskripte.  —  I7gi  Dez.  20.  Donau- 
eschingen. Karl  Juacliira  Fürst  zu  Fürstenberg  stellt  für  Joh. 
Gg.  Hibschle,  Spitalplleger,  eine  Lehensurkunde  über  das  »Guth 
Schönbronnc  aus.  Perg.  Sig.  —  1802  Sept.  14.  Karlsruhe.  Karl 
Friedrich  Markgraf  zu  Baden  und  Hochberg  an  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Pf.,  provisorische  Okkupation  betr.  —  i802  Nov.  20. 
Karlsruhe.  Markgraf  Karl  Friedrich  benachrichtigt  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Pf.  von  der  Besitzergreifung  und  stellt  als  V'er- 
waltungsbevoUmüchtigte  Geh.  Rat  Reinhardt  und  Hofrat  Maler 
auf.  ~  1806  Febr.  20.  Donaueschingen.  Lehenbrief  der  Färstenb. 
Lehenstelle  fiber  einen  Hof  in  Mottschiess.  —  1809.  Urkunden* 
buch  der  Stadtgemeinde  Pf.:  Archiv  der  nunmehrig  grosshi. 
Bad.  Municipal-Stadt  Pfullendorf.  Chronologisch  aus  Urkunden 
und  Akten  bearbeitet  von  dem  grossh.  Bad.  Archivrat  Kolb. 
FreiburgT.  Folioband,  014  Seiten.  Dasselbe  beginnt  mit  1220, 
in  welchem  Jahre  Friedrich  II.  dem  Dorf  Pf.  Stadtrechte  verleiht 
Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  sind  von  anderer  Hand  Notizen 
aber  die  Jahre  570,  574,  1132,  1180  beigefügt. 

Notiz: 

Dil-  Gemeinden  Grossschönach  mit  Sohl,  Grossstadclhofen 
mit  Sylvenlhal,  Heiligenberg,  Waldbeuren  und  Wintersulgeu 
besitzen  keine  Archiv^en. 
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redaktionelle  Bertimmungen. 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von  mindestens  48  Druckbogen .  der  in 
4  Heften  ausgegeben  wird  und  zum  Preise  von  M.  12  bezogen  werden  k^a. 

Die  filr  die  »ZefticlirilU  bestiamten  BeibSg«  lind«  soweit  sie  den  Gebiete 
der  ebisiitcfacs  GeacUdite  «otMianeii  siad,  «a  den  Kedaklev  Ar  den 
elsässischcn  Teil,  Herrn  Arehivdirdttor  Professor  Dr.  Wicgand  in  Strass- 
bürg,  Bezirksarchiv,  und  soweit  sie  die  Geschichte  der  das  heutige  Gross- 
herzogtum  Baden  bildenden  Territorien  behandeln,  an  den  Redakteur  für 
den  fanfiedKn  Teil,  Hern  AxcUvnt  Dr.  Of»tet  in  Railiralie^'eittsaienden. 

Des  Honorar  lietriljgt  fUr  DarMdlaagen  und  Fondrai^en  M.  30.^,  filr 
Quellenpublikationen  u.  s.  w.  M.  SO. —  pro  DmckbogCSU 

Jeder  Mitarbeiter  erhält  von  seinem  Be!tr;ifj  ;o  Sonderabziigc  jjralis; 
weitere  Sonderabzüt^c.  die  spätestens  bei  Rm  kscndun^  der  Korrektur  bestellt 
werden  müssen,  werden  mit  25  Pf.  pro  Druckbugen  berechnet;  jeder  Teil 
einet  Druckbogen»  und  der  Umschlag  xlhk  ab  voller  Bogen.  Die  Sondeimbxfige 
ItAnaen  dem  Antor  erst  am  Tage  der  AuigdM  des  betr.  Helles  angestellt  treiden. 

D  >s  Vnlagsrecht  auf  die  in  der  Zeitsdirift  vcrOffentUcI^  BeUrtge  bleibt 
der  Badischcn  Historischen  Kommission  avf  vier  Jahre  vom  Tsfe  der  Ver- 
uffenllicbung  an  (gewahrt. 

S&mtliche  Rezensionsexemplare  (für  Litteratumotixen)  sind  an  Herrn 
Arcbiviat  Dr.  Obser  in  Karlsmhe  sa  senden,  dnrdi  veldien  andi  die  Ver- 
sendnng  der  Resensionsbelege  erfolgt. 

Bestellungen  können  bei  allen  Buchhandlungen  und  bei  der  Verlags« 
buchhandlung  direkt  gemacht  werden. 


Inserate  für  die  vierte  Seile  dea  Um^chLags  werden  mit  20  i'f.  lür  die 
Paätscile  berechnet  nnd  an  J.  Bielefeld*s  Verlag  in  Karlsrahe  erlieteo. 


Die  Miiik  Mi^iMt  lomilssloi. 


Die  YerlusliaadlaDi 


ed 


J.   BlELEFELD'S  VeRLAO  IN  KARLSRUHE. 

Das  Grossherzogtum  Baden 

in  geographischer,  naturu  icher,  geschichtli 

wirtschaftlicher  und  staatlicher  Hinsicht  d. 

Nebst  vollständigem  Ortsverzeichnis 
looo  Seiten  Text  in  Gro««s>Oktav  und  A 


imi   7  in 


3 


n  in  L 


von  her 


:o  M. 

lern  vti 


:iso  (iie  geschichtlichen  onU  kultur- 


Markgraf  liUdwig  Wilhelm  von  Baden 

und 

Der  Reichskrieg  ge^en  Frankreich  1693  — 1697. 

Hci  ben  von  der 

Badischen  Historischen  Kommission. 

Bearbeitet  von 
Aloys  Schulte. 

Bogen)  Lex.«8*  mit  i  Heliogravüre  ui  chtdrucklafeln, 
Preis  25  Mark 


!  dem 


die  p 


fiir  die  v 

im  Leben  de*  «i  >  Volkes  machen  wollen. 


Historische  Karte  von  RiHon 

Von  Prof.  Dr.  Otto  Kiciuu. 

In  Farbendruck. 

Freis  4  Mark  50  Fi^ 
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PfuUendorf'). 

A.  VetidcliiMt  VW  dem  frttheraii  Pfleger 
Hofkapba  und  Flpslt  Kimmeicr  Migr.  M«rtlB  m  HeiligeobeiK* 


1.  Ebratiweiler. 
Gemeinde. 

a.  Hattenweiler. 

Gerne  i  u  (.1 

O.D.  Urbiir  mit  Karten.  —  i(>5u  Juli  ^4.  Lehenbrief  lilr 
Veit  KeUer  und  Barbara  Finneisen  von  der  Stadt  Überlingen.  — 
1759.  Übertragung  dei  Lelieiis.  —  1766.  Güterbetchieibung 
des  s«  ObeiUngen  gehörigen  Amtes  Ramsperg. 

Fiarrer  Lor.  Löflier  m  Zell  a.  Andebbach. 

3.  Heiligellberg. 
Sparkasse. 

17849,  Rechmingen. 

4.  PfuUcndorfS), 

Stadtgemeinde. 

1381  Nov.  29.  Kaufbrief  eines  Gallin,  sesshatt  zu  Gayiingen. 
Pen:  ^  t  '>^7  März         Kaufbri«*f  für  das  Spital  von  Herrn 

VOD  }  Idrjisioiii  urab  \l.is  I 'orff  und  Kiri  ht'n  zu  llimcnseec.  Kop. 
—  14-^5  27.   Kautbrief.    Adelriaid  Cuntzlerin  verkauft  an 

ihren  Sohn  Gebhard  Cuntzlcr  einen  Acker.  Perg.  —  1467  Apr.  20. 
Lehenbrief  ffir  Hans  Madies  von  Ostrach.  Perg.  Sig.  1533 
Ang.  20.  Lebenbekenntnis  des  Johannes  Jerger  so  PfuUendorf 
»von  der  pronnen  wegen?.  Perg.  Sig.  —  1560  Juni  16.  Lehen* 
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14  Pergamentblätter  in  rotem  Saramt  gebunden;  gelbe  Seiden- 
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durch  Franz  Andreas  Rogg,  Bencfiziat  zu  St.  Catharina  in  Pf. 
Tolioband  in  Leder,  SS.  i  — 150  und  183 — 363.  Citiert  viele 
Geschichtswerke  und  Manuskripte.  —  17QI  Dez.  20.  Donau- 
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Gg.  Hibschle,  Spitalpfleger,  eine  Lehensurkunde  über  das  »Guth 
Schönbronn<v  aus.  Perg.  Sig.  —  1802  Sept.  14.  Karlsruhe.  Karl 
Friedrich  Markgraf  zu  Baden  und  Hocliberg  an  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Pf.,  provisorische  Okkupation  betr.  —  1802  Nov.  20. 
Karlsruhe.  Markgraf  Karl  Friedrich  benachrichtigt  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Pf.  von  der  Besitzergreifung  und  stellt  als  Ver- 
waltungsbevollmächtigte Geh.  Rat  Reinhardt  und  Hofrat  Maler 
auf.  —  1806  Febr.  20.  Donaueschingen.  Lehenbrief  der  Fürstenb. 
Lehenstelle  über  einen  Hof  in  Mottschiess.  —  i8og.  Urkunden- 
buch  der  Stadtgemeiiide  Pf.:  .Archiv  der  nunmehrig  grosshl. 
Bad.  Municipal-Stadt  Pfullendorf.  Chronologisch  aus  Urkunden 
und  Akten  bearbeitet  von  dem  grossh.  Bad.  Archivrat  Kolb. 
Freiburg*.  Folioband,  614  .Seiten.  Dasselbe  beginnt  mit  1220, 
in  welchem  Jahre  Friedrich  H.  dem  Dorf  Pf.  Stadtrechte  verleiht. 
Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  sind  von  anderer  Hand  Notizen 
über  die  Jahre  570,  574,  1132,  i  180  beigefügt. 
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Die  Gemeinden  Grossschönach  mit  Sohl,  Grossstadelhofen 
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besitzen  keine  Archivalien. 
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Die  Wormser  Fischmarktsordnung  vom 
Jahre  1106  oder  1107. 

Von 

Karl  Koehne. 


Es  sei  erlaubt,  in  dieser  Zeitschrift  auf  die  Eri.^-^V 
hinzuweisen,  welche  eine  Wormser  Urkunde  i>t^i:;'J*~  ">> 
in  einem  Anhange  eines  sonst  vielleicht  defl  L'^A-s.-v-t 
der  oberrheinischen  Geschichte  entgehenden  B;;:i^fl>i^^'-'^^^* 
hat.  Ein  solcher  Hinweis  dürfte  dann  keiner  Rcvt.*:'*^-»  ■  "> 
bedürfen,  wenn  es  geling^,  gleichzeitig  a'jch  wri^ 
dafür  zu  bringen,  dass  in  der  Hauptsacb:  r  rv^r  - 
Auffassung  richtig  ist,  und  sie  in  einira-  n.  - 
wesentlichen  Punkten  zu  berichtigen.  .Ui-  >  '* 
Betracht  kommende  Urkunde  zu  Ctz  c  "  - 
Arbeiten  über  Worms,  sondern  ijri  2  * 

die  Entstehung  der  deutschen  Scö^  

deutschen  Zunftwesens  im  allgemtinia  r  >        •  ' 
Es  handelt  sich  nämlich  um  dir  •^•ü  5i  >  • 
als  Nr.  56  gegebene  Urkunde,  tt  <  - 
erhalten  hat:  »Adalbert,  Bi>:r  r  -~  V  — ^-   -  ^ 
Bitte  des  Burggrafen  Werr-r  *  - 

hschem  in  Worms  ca.  i  ickk. 
Nachdem  ich ')  schon 
'esem  Dokumente  erwihcfefr 

Fr.r. --  - 


iCoehne. 


fang,  sondern  als  sich  mit  Fischhandel  besdiafitigende 
Personen  Vorschriften  empfangen,  ist  diese  Urkunde  nun 
neuerdings  von  Eberstadt  in  seinem  ergebnisreichen 
Buche:  »Magristerium  und  Fratemitas.  Eine  verwaltungs- 
geschichtlicheDarstellung  der  Entstehung  desZunftwesensc*) 
zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Studie  gemacht  worden, 
deren  Titel  »Die  Wormser  Fiscfamarktsordnung  vom  Jahre 
I  ]o6<^  schon  die  neue  Au&ssung  zeigt  Dies  Regest  muss 
—  von  dem  kleinen  Irrtum  in  der  Datierung  abges^en  — 
als  das  allein  richtige,  den  Nagel  so  zu  sagen  auf  den 
Kopf  treffende  angesehen  werden.  >Geg^enstand  des  Privi- 
legs« ist,  wie  Eberstadt  ausfuhrt,  »die  Schaffung  von  23 
mit  Erbrecht  ausgestatteten  Stellen,  deren  Inhaber  das  aus» 
schliessliche  Recht  des  Aufkaufe  von  Fischen  innerhalb 
eines  bestimmten  Umkreises  um  die  Stadt  Worms  und  zu- 
gleich die  Verpfiiditung  haben,  dem  Aufkauf  durch  nicht 
privilegierte  Personen  entgegenzutreten.«  Innerhalb  eines 
bestimmten  Grebietes,  d.  h.  zwischen  Altripp')  sfidlich  und 
Suelntheini,  das  in  gleichem  Abstände  nördlich  von  Worms 
zu  suchen  ist,  haben  die  privilegierte  23  Fischhändler  das 
ausschliessliche  Recht  des  Kaufs  zum  Zwecke  des  Wieder- 
verkaufs; allein  auch  sie  dürfen  an  den  Markttagen  vor 
dem  Läuten  der  Primglocke  keine  Einkäufe  machen.  Alle 
Fischer,  die  selbst  den  Fang  betreiben  (ipsi,  qui  capiunt), 
dürfen  nicht  gehindert  werden,  selbst  zu  Markt  zu  kommen. 
Man  beabsichtigte  durch  solche  Bestimmungen  genügende 
Marktversoigung  unter  gleichzeitiger  Beschränkung  der 


meiner  Ansicht,  dass  höchstens  von  einer  Fisch  hä  ndlcrinnung  die  Rede 
sein  kann,  beistimmt.    Dasselbe  thun  auch  von  Bclow,  Jahrb.  f.  Nalioaalök. 

Bd.  58.  S.  63  u.  Hegel,  Entstehuri<;  d.  D.  Süidlew   S.  ii8. 

In  SchmoUer's  Staats-  u.  sozialwissensch.  Forschungen  XV,  Heft  2 
(Leipzig  1897),  S.  aao— 230.  Vgl.  mdne  la  den  IfittdL  a.  d.  lüst.  Litt  XXVI, 
S.  64 — 67  enehieiiene  Bcspreclmog  dieses  Buches.  —  *)  S.  223.  —  *)  Eber» 
Stadt  führt  S.  225  fBr  die  Identität  des  in  unserer  Urkunde  genannten  Alt» 
dniphen*  mit  »Ahrippt  an,  dass  derselben  Ortsbezeichnung  in  den  Mon.  Boic. 
XXXI  I,  S.  5S4  in  einer  Urkunde  K.  ^Vilhclm^  von  1255  in  Ivlammern  i.  e. 
Altripp  zugefügt  ist.  Dies  ist  aber  uur  Bemerkung  des  Herausgebers,  die 
uDcr^gs  lichtig  ist  Vgl  Boehmer>Ficker,  Reg.  Nr.  5242.  Die  Ideatitfit 
vicd  zweifeiloe  duidi  eine  Urk.  von  1357  (diese  Zcitsdir.  IV*  S»  76)  und 
du  von  Frey,  Beschrdb.  des  bajcr.  Khcinloeises  Speyer  1836)  S.  183 — 186 
sageAhite. 
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Zahl  der  Personen  zu  erreichen,  welche  aus  dem  Zwischen- 
handel Vorteil  zogen. 

Die  Bestellung  der  23  mit  der  Versorgung  des  Fisrh- 
marktes  betrauten  Personen  wird  von  Eberstadt  aufgehellt 
durch  eine  ParallelsteHe,  eine  Bestimmung  des  Bischofs 
(iebhard  II.  von  Konstanz,  welche  dessen  im  12.  Jahrhun- 
derte verfasste  Biographie  erzählt.^)  Dieser  bestimmt  ein- 
zelne seiner  Unfreien  zu  Bäckern,  Schustern,  Zimmer- 
leuten etc.,  die  nicht  nur  für  das  Kloster,  sondern  auch  für 
den  Marktverkehr  arbeiten;  sie  werden  der  Aufsicht  beson- 
derer Vorsteher  der  einzelnen  Handwerke  1  singularum  artium 
magistri)  unterstellt.  Aus  den  Wormser  Rechtsquellen 
hatte  zur  Krläuterung  auch  auf  c.  2Q  der  leges  et  statuta 
Burchardi  vom  Jahre  1024  hingewiesen  werden  dürfen, 
wonach  die  der  höher  stehenden  Klasse  der  familia  des 
Bischofs  angehumulen  Personen,  die  Fiskalinen,  wider  ihren 
Willen  nur  zu  ganz  bestimmten  Dienstleistungen  heran- 
gezogen werden  dürfen.*) 

Mit  Recht  lührt  Eberstadt*)  aus,  dass  »die  in  der  Ur- 
kunde erwähnten  23  piscatores  keine  Innung«  bilden;  »sie 
haben  keinerlei  genossenschaftliches  Recht  oder  Organ; 
sie  werden  in  herrschaftliche  Beamtungen  eingesetzt  und 
empfangen  ihr  Amt  unter  Erbrecht«.  Im  Gegensatze  zu 
Eberstadt  möchte  ich  aber  darauf  hinweisen,  dass  so  richtig 
es  auch  ist,  dass  die  Urkunde  die  Ordnung  des  Fisch- 
verkau£i  entliilt  und  dass  die  jnscatores  in  ihr  als  Fisch- 
vericaufer,  welche  in  Bezug  auf  die  Anschaffung  zum 
Zwecke  des  Wiederverlcaufs  privilegiert  sind,  in  Betracht 
kommen,  es  doch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  sie  auch 
nebenher  Fischer  wann.«)  Betrieb  des  Handwerks  und 
Ankauf  des  Produkts  zum  Weiterverkauf  sind  gerade  in 

')  s.S.  X.  p.  588,  abgedruckt  von  Ebersiadt  S.  23 1.  —  *)  Wormser 
Urkb.  S.  43.  -  •'1  S.  230  vj;!.  auch  S.  222.  —  *)  Etwas  ^anz  anderes  meint 
wohl  E.  Mayer,  wenu  er  in  »einer  Schrift:  Zoll,  Kaufmannschaft  u.  Matkt  etc 
io  4eD  AblMBdhni|en  tun  7a  GcbttiUlHf  K.  yod  ICiwcn  (Gflttiagai  iB93) 
S.  499  Note  I  MffC:  Auch  die  93  piMatem  der  Urinnd«  voa  1106,  vtlcht 
vom  Bischof  eingcM  t/t,  aber  notwendig  herrschaftliche  GewcrbttdlMBde  sind, 
kaufen  zwat  Fische.  al>€r  sie  sind  sicher  »Handwerker«.  Er  denkt  wohl  nur 
an  den  (  le^ensatz  zu  den  Grosskaudeuten,  welche,  wie  er  sehr  wahrscheinlich 
macht,  »in  die  hansa  des  Inbaben  der  hoben  GericbtsbariMit  daticlen  mSMOH. 
VgL  ibid.  S.  461,  46s> 
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der  mittelalterlichen  Fischerei  nicht  j^feschieden.  In  Frank- 
furt a.  M.  hatten  die  Fischer  nach  dem  Gewerbewcistum 
von  1355  das  Recht,  die  Fische,  welche  auf  dem  Main  ein- 
g'eführt  wurden,  aufzukaufen  und  des  Aufkaufs  der  Fische 
auf  dem  Markt  und  der  »veldishalp«  (über  Land)  gebrachten 
Fische  mussten  sie  sich  enthalten.  *)  Ein  in  Stade  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  entstandenes  Gedicht sagt: 
De  vischer  hir  in  der  stat 
hevet  encn  sede  de  is  quat  [schlecht], 
dat  se  de  vische  vorekopen  pleghet, 
von  den  de  se  hir  in  de  stad  dreghet 
mit  kipen  unde  mit  korven. 
Auch  hinsichtlich  der  Datierung  müssen  die  Angaben 
Kberatadt's,  der  die  Fischmarktsordnung  einfach  ins  Jahr 
ito6  legt,  einer  kleinen  Berichtigu;ig  unterworfen  werden. 
Die  Urkunde  selbst  ist  ohne  jedes  Datum.  Der  erste  Heraus- 
geber Scfaannat  datierte  sie  mit  ca.  11 06  und  Boos  ist  ihm 
darin  gefolgt.  Massgrebend  war  .offenbar  fOr  beide»  dass 
die  Urkunde  mit  dner  anderen,  welche  das  Datum  1106 
trägt"),  ausser  Bischof  Adalbert  auch  den  Stadtgrafen  Wem- 
her  und  den  Ptopst  Adalbert  sowie  mehrere  Zeugennamen 
gemeinsam  hat  Bischof  Adalbert  wurde  bekanntlich  1073 
aus  seinem  Bistum  vertrieben*}  und  irrte  seitdem  im  Reiche 
umher,  während  in  Worms  von  Heinrich  IV.  eingesetzte 
Gegenbischöfe  walteten. Nur  1076,  1077*),  1080*)  und 
in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens,  das  am  6.  Juli  1 107  endete"), 
ist  er  wieder  in  Worms  bezeugt.  In  welchem  Monate 
des  Jahres  1 105  ihm  die  Rückkehr  nach  Worms  dadurch 
ermöglicht  wurde,  dass  die  Stadt  in  die  Hand  der  Gegner 
Heinrichs  kam,  ist  nicht  überliefert;  Spder  eroberten  sie 
am  31.  Oktober,  Mainz  Anfang  November  1105.*)  Doch 
wird  an  Vornahme  von  Massregeln  der  inneren  Verwaltung 
noch  dazu  einer  so  speziellen  wie  der  Versorgung  des 


')  Boehmer,  Uikb.  der  Rskhtstadt  Frankfiiit  S.  643;  vgl.  Landau, 
Beitr.  2.  Gesch.  der  Fischerei  (Kassel  1865)  S.  35.  —  *)  Arth.  d.  Vereins 
f.  Gesch.  u.  Altertmsk.  der  Herzogt.  Bremen  u.  Verden  I  (1862)  S.  131.  — 
•)  Wonnser  Urkb.  Nr.  59.  —  *)  Koehne,  Urspniog  S.  205.  —  *)  ibid.  S.  216, 
Note  4.  —  <)  iUd.  S.  114.  —  ^  Womwr  Urkb.  Nr.  57.  —  •)  Sehaimat  I, 
p.  347.  —  Kilian,  Itiomr  Kuser  Hdnridii  IV.  (KmIw.  1886) 

S.  131,  Giesebrecht,  Kaiseneit  in,  1  (Fanfte  Aufl.)  S.  741. 
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städtischen  Fischmarkts  nicht  zu  denken  gewesen  sein,  bis 
der  Bürgerkrieg*  wenigstens  vorübergehend  beendet  war, 
also  bis  zum  20.  Dezember  1 105,  dem  Tage  der  Zusammen- 
kunft Kaiser  Heinrichs  mit  seinem  Sohne  bei  Koblenz.*) 
Aber  auch  die  letzten  Tage  des  Jahres  1 105  kommen  nicht 
in  Betracht.  Ausdrücklich  ist  überliefert,  dass  der  Wormser 
Bischof  an  der  Gesandtschaft  beteiligt  war,  welche  von 
Heinrich  V.  nach  Ingelheim  geschickt  am  31.  Dezember 
vom  Kaiser  den  Verzicht  auf  die  Regierung  erlangte.') 
Jedenfalls  wird  Adalbert  auch  an  der  Fürstenversammlung 
zu  Mainz  vom  25.  bis  27.  Dezember  teilgenommen  haben. 
Es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  dass  er  im  ganzen  Jahre 
1105  Zeit  für  die  Erfüllung  seiner  Aufgaben  als  Stadtherr 
gefunden  hat.  Man  wird  unsere  Urkunde  also  mit  » i  1 00 
oder  1 107 «,  allenfalls  auch  mit  >ca.  1 106c,  aber  nicht  schlecht- 
weg mit  1106  datieren  dürfen. 

Sowohl  infolge  der  neuen  Auifassung  unserer  Urkunde, 
als  auch  weil  keiner  der  modernen  Forscher  dessen  gedenkt, 
sei  mir  erlaubt,  darauf  hinzuweisen,  dass  Rischof  Adalbert 
in  seinen  letzten  Regierungsjahren  auch  noch  andere  Mass- 
regeln traf,  welche  Analoga  zu  den  Verordnungen  für  die 
genügende  Versorgung  der  Stadt  mit  Fischen  bildend, 
ebenfalls  Fürsorge  für  ihr  materielles  Wohl  erkennen  lassen. 
Schannat')  erzählt  nämlich,  dass  Adalbert  damals  die  öffent- 
lichen Fleischbänke  und  Bäckereien  der  Aufsicht  des  Dom- 
propstes unterstellt  und  auch  anderes  dem  allgemeinen 
Nutzen  entsprechend  geordnet  habe.  Man  dürfte  auch 
hier  an  Ordnungen  entsprechend  derjenigen  des  Fisch- 
verkaufs zu  denken  haben,  die  noch  Schannat  in  Urkunden 
vorlagen,  die  zu  publizieren  er  leider  unterlassen  hat. 

Beschäftigen  wir  uns  zum  Schluss  mit  dem  Ausdruck 
urbani,  der  in  der  Fischmarktsordnung  zweimal  vorkommt: 
falls  einer  der  piscatores  stirbt  und  ein  Erbe  fehlt,  soll  er 
»urbanomm  oommonl  cooalio«  ersetzt  und  auf  Grund  von 
Verletzung  des  Aufkaufeprivilegs  konfiszierte  Fische  sollen 
inter  urbanos  gleidimflssig  geteilt  weiden  (equaliter  divi- 
dantur).  Mit  Recht  fbhrt  Eberstadt  S.  226  aus,  dass  die 

')  Kilian  S.  132.  —  >)  Hdmoldi  CUrooica  äkvorum  lib.  I  (M.G.  S.S. 
XXI,  35).  —  »)  I,  p.  347. 
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Verteilungf  einer  Marktlast  Fische  unter  eine  Gresamtheit 
von  Bürgern  nicht  mOgEcfa  sei.  Wie  viel  weniger  die 
geforderte  gleichmässige  Verteilung!  Auch  der  andere 
Satz  kann  nach  Eberstadt  nur  auf  eine  Behörde  gedeutet 
werden.  »Die  Bürgergemeine,  der  Umstand  oder  welche 
andere  Personenmehrheit  hier  In  Frage  kommen  kOnntec, 
werde  »nicht  als  ein  commune  consiliumc  bezochnet.  »Deutet 
man  endlich  den  Ausdruck  der  gleichen  Stelle  In  abstrak- 
tem Sinne  als  auf  das  Anraten,  auf  den  Ratschlag,  so 
kann  auch  dann  wieder  nur  eine  geschlossene  Zahl  als 
Ra^eber  gemeint  sein;  denn  die  Menge  erteilt,  wo  sie 
berechtigt  ist,  nicht  ihren  Rat,  sondern  nur  ihre  Zustim- 
mung.c  Mir  scheint  diese  letztere  Deutung  von  oonsilium 
die  richtige  zu  sein;  sowohl  an  einer  anderen  Stelle  unserer 
Urkunde  als  auch  in  allen  aus  Worms  um  dieselbe  Zeit 
fiberlieferten,  in  denen  das  Wort  condlium  vorkommt'), 
hat  es  die  Bedeutung  »Anraten,  Ratschlage 

Von  den  verschiedenen  Meinungen  darüber,  welche 
Behörde  unter  den  urbani  zu  verstehen  sd,  halt  Eberstadt 
die  älteste,  nämlich  die  1755  von  Schannat*)  geäusserte, 
dass  urbani  die  Heimburgen  bezeichne,  fiOr  »mit  dem  Inhalt 
der  Urkunde  und  mit  der  Wormser  Stadtver&ssung  allein 
vereinbare.  Eberstadfs  Nachweis»  dass  weder  in  dem  Spracfa- 
gebrauche  der  Wormser  Quellen  noch  in  dem,  was  über 
die  gleichzeitigen  Verfassungszustände  überliefert  bt,  ein 
Grrund  gegen  diese  Auffassung  liegt,  kann  im  allgemeinen 
als  gelungen  gelten.  Es  lässt  sich  auch  noch  hinzufugen, 
dass  in  Speier  nach  stadtpolizeilichen  Vorschriften  aus  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  die  aber  auf  ältere  zurückgehen, 
die  Heimburgen  darauf  zu  sehen  hatten,  dass  die  Fischer 
keinen  Vorkauf  innerhalb  der  Mauern  treiben.*)  Zwingend 
für  die  Ansicht,  dass  die  urbani  unserer  Urkunde  die  Heim- 
burgen sind,  ist  dies  alles  aber  nicht.  Nur  die  Ansicht, 
dass  wir  in  ihnen  den  Rat  zu  sehen  haben,  muss  abgelehnt 
werden,  da  ein  solcher  noch  nicht  existierte;  an  die  Schöffen 
kann  ebenfalls  nicht  gedacht  werden,  da  diese  in  der  Ur- 
kunde als  iudices  erscheinen.   Endlich  wird  man  auch  die 

1)  Wofinier  Urkb.  Nr.  48c  30  n.  Nr.  58,  Schui»!  II,  Nr.  65;  ^ 
auch  Htlgard,  Urk.  sur  Gesch.  der  Stadt  Speyer  Nr.  14.  —  *)  i;  S*  304.  — 
*)  HÜgard,  Urk.  S.  484  Z.  4. 
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neuerding-s  v'on  K  üntzel ')  als  angeblich  »nächstliegende  und 
dem  Sachverhalt  durchaus  entsprechende«  aulgestellte  Er- 
klärung« ablehnen  müssen,  An  den  urbani  die  23  piscatores 
zu  erblicken«;  die  Wahl  eines  derartigen  allgemeinen  Aus- 
drucks   für   bestimmte   namentlich   angeführte  Personen, 
welche  weit  mehr  als  dass  sie  alle  urbani  sind,  mit  ein- 
ander gemeinsam  haben,  ist  dem  Sprachgebrauche  der  Ur- 
kunden jener  Zeit  ganz  fremd,  welche  öftere  Wiederholung 
des  Wortes  piscatores  gar  nicht  gescheut  hatten.  Dagegen 
sdieint  es  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  man,  worauf  ich*) 
sdion  fiüher  hingewiesen  habe,  bei  den  urbani  an  euie  die 
Kaufmannschaft  reprSsentierende  Behörde  oder  vielleicht 
auch  mit  Dören*)  an  einen  Aussdiuss  der  Bürgerschaft, 
aus  dem  sich  dann  der  Rat  entwickelt  habe,  denken  kann. 
Meine  frQhere  EikUürung  ist  vieUiach  bestritten  worden. 
Selbstverständlich  halte  ich  die  in  der  Urkunde  erwähnten 
indices  nicht  ftkr  das  Gildegericht.  Aber  dass  die  Verletzer 
des  Privilegs  vor  das  Stadtgericht  (die  Schofifon)  gebracht 
werden,  schUesst  doch  nicht  aus«),  dass  die  bei  diesem  An* 
lass  konfisderten  Fische  einer  anderen  Behörde  zufidlen; 
noch  weniger,  dass  eme  andere  Behörde  Ratschläge  giebt, 
wenn  Stellen  der  privilegierten  Fischmarktversorger  eriedigt 
sind.  Ebenso  ist  es  kein  stichhaltiger  Einwand*)  gegen 
meine  Behauptung,  dass  bei  der  Einsetzung  der  piscatores 
nur  von  der  petitio  des  Burggrafen  Wemher,  dem  consUium 
und  der  persuasio  anderer  Optimaten  des  Bischofii  die  Rede 
ist  Der  Ausdruck  optimates  kann  sich  sehr  wohl  auf 
angesehene  Kaufleute  beziehen,  die  als  Vertreter  der 
Wormser  Kaufmannschaft  zum  Bisdiof  kommen,  lianche  •) 
wenden  dn,  in  Süddeutscfaland  hätten  Kaufmannsgenossen- 

')  In  Schmoller's  Jahrbuch  Bd.  f8,  S.  656,  Note  3.  Irrtümlich  ist 
Küntzeri  Ansicht,  dass  »bisher  noch  niemand«  diese  ElrkUning  gefunden 
hat.  Schon  Moritz,  AbhandL  tooi  Urspmnge  derer  Rcielmtldte  (1756) 
S.  365  ghbt  rie  aeboi  dncr  aaderai.  ~  ^  In  dem  oben  S.  30i  Not»  t 
dtieffiMi  Bodw  S  59,  60.  —  ')  Unten,  t.  Gesch.  der  Kaufmannsgilden  (Leipz. 
1893)  S.  53.  —  *)  Wie  Schaube  a.  a  O.  zu  meinen  scheint.  —  *)  Schaube 
ibiit.  —  *)  So  Schaube  und  Dören  a.  a.  O.  .Mit  Recht  sa^^t  Künt/ei  in  der  20'. 
Note  3  citierten  ReccDsion  von  den  Vettretem  dieser  Ansiebt,  dass  sie  für 
das  NiditbertdMB  von  GfUen  in  SttddeotachlMid  im  G«|enntM  n  Fnak- 
refeh,  den  Miedcriaaden,  Norddantidiland,  Bag^d  vnd  Skandincvinn  kebe 
stichlwltigai  Grflade  auofebcn  venaSfen. 
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schatten  mit  weitgehenden  Verwaltungsrechten  überhaupt 
nicht  existiert  und  namentlich  in  Worms  fehle  es  an  jedem 
unanzweifelbaren  Zeugnis  für  ihre  Existenz.  Dagegen  sei 
hier  nur  auf  lolgende  Stelle  eines  alten  Wormser  Weistums 
verwiesen : 

*Pannifices  duos  pidellos  quovis  anno  statuant,  quibus 
tantum  burgcnses  obediant  et  nullo  pidello  alii.«*) 

Gerade  die  im  ganzen  doch  sehr  niedere  Stellung,  welche 
die  Heimburgen  in  Worms  einnehmen,  scheint  mir  gegen 
ihre  Identifikation  mit  den  urbani  zu  sprechen.  Sie  haben 
sich  stets  zum  Läuten  der  Glocke  im  Bischofshofe  bereit 
zu  halten*)  und  sind  wenigstens  eine  Zeit  lang  von  dem 
pedellus  civitatis,  sicher  keinem  einflussreichen  oder  an- 
gesehenen  Beamten,  erwählt  und  bestellt  worden*),  wShrend 
die  Bezeichnung  urbani  bei  einer  Behörde  dodi  auf  Ver- 
treter der  Bürgerschaft  oder  ihrer  angesehensten  Elemente 
weist  Gerade  »pene  omnes  urbanic  werden  auch  am 
Schlüsse  einer  bischöflichen  Zeugenreihe  in  einer  Urkunde 
von  1016  genannt«),  die  von  Eberstadt  unter  den  Stellen, 
in  denen  das  Wort  urbani  vorkommt,  nicht  angeführt  wird. 
Auch  dort  kann  mit  urbani  nur  eine  geschlossene  Personen- 
anzahl gemeint  sein;  dass  den  Heimbnrgen  aber  die  Ehre 
der  Zeugenschaft  zugekommen,  dflrfte  doch  kaum  anzu- 
nehmen sein. 

So  scheint  mir,  während  im  übrigen  die  Urkunde  von 
1106  durch  Eberstadt  angeheilt  ist  und  man  ihm  spedell 
darin  zustimmen  muss,  dass  die  urbani  eine  Behörde  sind,*) 
die  Frage,  welche  Behörde  wir  in  ihnen  zu  sehen  haben, 
auch  jetzt  noch  mit  einem  »non  liquet«  beantwortet  werden 
zu  müssen. 

•)  S.  Mon.  Worm.  p.  225  und  lloos'  Bemerkung  ibid.:  -( )ncnbar  haben 
wir  in  diesem  Bruchstück  den  Rest  eines  Weistums  vor  uns.«  —  ibid. 
p.  230.  —  >)  ibid.  p.  aaS  —  *)  Worms.  Urkk  I,  Nr.  45.  »  *)  b  den 
nach  Einrekhuog  dieiei  AafiMtses  ecKUmama  Schrifktn  Hegel,  Enttt  des 
D.  St&dteweseni  S.  I19  und  Boos,  Gesch.  d.  Rh.  Sttldteknltar  zweite  Anfl. 
^.  2(i2  —  die  erste  sofort  vergriffene  Auflage  war  mir  nicht  zugänglich  — 
werden  die  urbani  der  Urk.  wieder  als  die  »cives  maiores«  erklart,  also  als 
vom  Bischut  gelegentlich  ni  Rat  gezogene  Borger,  die  kein  «bgesdikiMeiiet 
KoUeg  bilden,  sondern  nach  Penon  nnd  Zahl  ohne  fettes  Prinzip  wedisdn. 
Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  dann  anfdie  gleichmttstige  Verteilong  der 
Fische  Gewicht  gelegt  worden  ist. 
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Heinrich  Witte. 
II. 

Gründang  der  Burg  und  der  Stadt  Hageneu. 

In  dem  bisherigen  Grang  der  Untersuchung  fand  der 
Name  der  Stadt  Hagenau  keine  Stfttte.  Das  ist  an  und 
fOat  sich  auch  ganz  natürlich»  denn  zur  Ze»t  der  sächsischen 
Kaiser  bestand  Hagenau  Oberhaupt  noch  nicht;  und  als 
sich  dann  um  die  Burg  auf  der  Moderaue  im  Laufe  der 
Zeit  eine  Ansiedlung  gebildet  hatt^  war  dieselbe  nicht 
nur  in  kirchlicher»  sondern  zunächst  auch  in  administrativer 
Hinsicht  von  dem  ahen  KonigshofeSdiweighausen  abhängig. 
Ja,  man  darf  noch  weiter  gehen  und  kann  mit  ziemlicher 
Sicherheit  sagen«  dass  die  Gemarkung  von  Hagenau  aiis 
derjenigen  von  Schweighausen  herausgeschnitten  ist  und 
ursprOngUch  einen  Teil  derselben  bildete.  Hure  Erhebung 
zur  Stadt  verdankte  die  Ansiedlung  nicht  sich  selbst  und 
konnte  es  auch  nicht,  weil  ihre  Insassen  Hörige  waren, 
sondern  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  Burg  Ha^renau  und 
(li  rcn  wachsender  Bedeutung  als  Hauptplatz  nicht  nur  für 
den  heiligen  Forst,  sondern  auch  für  die  zu  dem  ehemaligen 
Königshof  Schweighausen  gehörigen  Dörfer,  seitdem  sie 
an  die  Stelle  von  Schweighausen  getreten  und  der  Sitz 
dieses  weiten  Herrschaftsgebietes  geworden  war.*) 

Die  Burg  Hagenau  war  lange  Zeit  vor  der  Stadt 
Hagenau,  und  es  wird  Aufgabe  dieser  Untersuchung  sein, 
beider  Anfänge  darzulegen. 

*)  Meine  unprSngliche  Absicht,  dat  gesamte  tSMaSadbit  Eigen,  lowdt  es 
tu  den  KOnigitoiHi  benfllut,  Uer  im  «eltera  Verleaf  der  Unlenuehwig  m 
bdumdeln,  ronss  ich  wegen  anderer  dringender  Arbeiten  einstweilen  anfgeben. 
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Der  Name  des  Ortes  Hagenau  tritt  uns  zum  erstenmale 
völlig  gesichert  im  Jahre  1 144  aus  einer  Urkunde  Konrads  III. 
entgegen.  Diese  Urkunde  war  bisher  nur  aus  einem  ganz 
uni^ureichenden  Regest  bekannt ')  und  so  ist  sie  denn  auch 
für  die  Forschung  so  gut  wie  unbeachtet  geblieben,  während 
sie  doch  das  einzige  Zeugnis  ist,  das  nicht  nur  das  alte 
Rechtsverhältnis  vom  Kloster  Selz  zu  Schweighausen  und 
dem  heiligen  Forst  in  unzweideutiger  Form  sicher  stellt, 
sondern  uns  auch  die  Anfänge  der  Stadt  Hagenau  kennen 
lehrt.  In  dieser  Urkunde  bestätigt  Konrad  III.  einen  von 
seinem  Bruder  Herzog  Friedrich  mit  dem  Abt  von  Selz 
vorgenommenen  Austausch,  wodurch  derselbe  die  Aus- 
scheidung der  Ortsgemeinde  Ilagenau  aus  der 
Pfarrei  Schweighausen  und  ihre  Erhebung  zu  einer 
selbständigen  Kirchengemeinde  herbeigeführt  hatte. 
Ihr  Text  lautet 2)  unter  Weglassung  aller  Formeln:  Nove- 
rit  . . .  quod  cum  . .  germanus  noster  Fridericus  Sueuorum  et 
Alsaciorum dux  in  predio  suo  Hagenowe  dicto  matricem 
ecclesiam  edificare  disponeret,  qui  fundus  in  parrochiali 
termino  ecclesie  de  Svechuse  situs  erat  et  ipsius 
decimatio  ad  monasterium  Selse  antiquo  iure  perti- 
nebat,  nostram  clementiain  peltit,  quatenus  ecdesiam  de 
Nerstein,  qua  sibi  ex  benefido  regni  attinebat,  cum  omnibus 
suis  pertineiitiis  ad  predictum  monasterium  Selse  contra- 
deremus»  sie  quod  pre&tum  fundum  ad  edificandam  libere 
matriceiii  emaadpatum  ac  liberum  ab  omni  altarius  paiodiie 
termino  effioeremus.  Ex  oonaensu  itaque  Burchardt  Argen- 
tinensis  episcopi,  in  cuius  diocesi  prenominatum 
castellum  Hagenowe  situm  est,  ecdesiam  de  Nerstein 
de  manu  iam  dicti  fratris  nostri  duds  Friderid  in  nostram 


Bei  DumR^;,  Badische  Rcgesten  135  und  Stumpf  Nr.  3458.  Leider 
hat  auch  H;itt  sich  iliese  Urkunde  entgehen  lassen,  vielleicht  hätten  seine 
Forschungen  dadurch  eine  ganz  andere  Richtung  bekommen.  Was  Meister 
aber  die  Anfinge  von  Hagenoa  bringt,  ist  rSSBg  nngeniigaid.  —  ^  Die  Mit» 
teUnng  einer  genauen  Absdirift  ans  dem  Generallandesaichiv  an  Karlsmhe 
verdanke  ich  der  Güte  unsers  gelehrten  Stadtarchivars  Herrn  Abb^  Hanauer. 
Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  hervorzuheben,  einen  wie 
hervorragenden  Anteil  Herr  Abb6  Hanauer  und  Herr  Bürgermeister  Xossel 
an  dieser  Arbeit  genommen  haben,  namentlidi  was  die  GrOndung  der  Burg 
Hagenau  betrifft. 
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manum  recepimus  eamque  leg'itimis  instrumentis  ad  Seisense 
monasterium,  cui  venerabilis  abbas  Walterus  preest,  ad  usum 
monachorum  pauperum  et  peregrinorum  donavimus.  Porro 
idem  abbas  ex  consilio  fratrum  suorum  et  consensu  laico- 
rum  de  terminis  decimalibus  supradicte  ecclesie  de 
Svechuse,  asscntiente  liurcliardo  Argentinensis  ecclesie 
episcopo,  in  cuius  diocesi  predicta  baptismalis  ecclesia  posita 
est,  dedit  nobis  et  iam  dicto  fratri  nostro  Friderico  duci  a 
Karlesbrunne  usque  ad  locum  qui  dicitur  Wazerual 
atque  inde  usquc  ad  locum  qui  dicitur  Kgcnul- 
fespat,  ita  videlicet  ut  quidquid  terre  vel  habitatorum 
intra  prescriptos  terminos  in  presenti  ac  futuro  tempore 
fuerit,  inde  totius  deoimationis  utilitas  ac  synodalis  iustitia 
ad  ecclesiam  de  Hagenowe  absque  ullius  inquietationis 
obstaculo  pertineat 

Diese  Urkunde  war  in  erster  Linie  für  den  Abt  von 
Selz  von  aUerfaöchstem  Wert,  denn  sie  enthielt  eine  unzwei- 
deutige Anerkeniraiig  seines  Zehntrechtes  Aber  den  heiligen 
Forst  von  Seiten  der  beiden  stftufischen  Brüder,  und  man 
kann  mit  aemlicher  Sicheriidt  sagen,  dass  sie  dem  ge- 
fälschten Privilegium  Otters  HL,  namentlich  was  die  Grenz- 
bestimmungen für  den  Zehntbeziik  betrifft,  als  Unterlage 
gedient  hat.  Aus  dem  Wortlaut  der  Urkunde  geht  hervor, 
dass  König  Konrad  hier  in  doppelter  Eigenschaft  thatig 
war:  einmal  gab  er  seine  Zustimmung  als  Reichsoberfaaupt 
zu  dem  voigenommenen  Rechtsakt,  denn  Selz  war  Reichs» 
abtei  und  der  Abt  konnte  keinerlei  rechtsgiltige  Veränderung 
bezaglidi  des  Besitzstandes  seines  Klosters  vornehmen  ohne 
Zustinunung  des  Königs;  wenn  nun  Herzog  Friedrich  zum 
Austausch  den  Pfiurbezirk  des  weinberOhmten  Nierstdn 
hergab,  so  kann  das  immerhin  als  Beweis  dienen,  dass 
auch  die  Niederlassung  auf  der  Moderinsel  Ober  ihre  ersten 
Anfänge  hinaus  war.  Der  KOnig  ist  aber  auch  als  Staufer 
liCtbesitzer  des  praedium  Hagenowe,  und  ihm  und  seinem 
Bruder  tritt  der  Abt  den  Zehnten  innerhalb  des  angegebenen 
Bezirkes  ab.  Wenn  hier  nicht  auch  auf  den  Grafen  von 
LQtzelburg  als  IditeigentQmer  Bedacht  genommen  wurd,  so 
erinnern  wir  uns  an  die  gleichartigen  Vorgftnge  bd  der 
GrOndungsgeschichte  der  Abteien  Walbuig  und  Neuburg; 
zudem  konnte  das  praedium  Hagenowe  und  die  Burg 
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Hag-enau»)  ebensowohl  ein  Sondereigen  der  Staufer  sein, 
wie  etwa  die  Burg  Falkenstein  ein  solches  der  Lützelburger 
war,  und  schliesslich  fallt  ja  genau  genommen  dies  prao- 
dium  Hagenowe  überhaupt  nicht  in  die  Besitzgemeinschaft 
des  heiligen  Forstes,  sondern  liegt  noch  ausserhalb  des- 
selben. 

Das  Jahr  1144  ist  also  das  Geburtsjahr  der  Kirchen- 
g'emeinde  Hagenau.  Das  Geburtsjahr  der  Stadt  kann 
nicht  sehr  weit  davon  entfernt  sein,  denn  die  Grenze  wird 
gezogen  durch  den  am  6.  April  1147  erfolgten  Tod  des 
Herzogs,  der  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  seines 
kaiserlichen  Sohnes  der  Begründer  der  Stadt  gewesen  ist. 
Man  wird  doch  anzunehmen  haben,  dass  die  kirchliche 
Sribständigkeit  der  Ortsgemeinde  Hagenau  der  erste  Schritt 
sein  sollte  zur  Gründung  der  neuen  bürgerlichen  Gemeinde. 
Die  Grründung  der  Stadt  früher  anzusetzen  muss  wider- 
sinnig erschdnen;  es  ist  in  der  Urkunde  Konrads  auch  mit 
keinem  Worte  Yoa  dem  Vorhandensein  dner  städtischen 
Gremeinde  die  Rede,  während  das  Bestehen  einer  Orts- 
gemeinde die  notwendige  und  stillschweigende  Voraus- 
setzung für  die  GhrQndung  einer  Kirchengemeinde  ist  Diese 
Ortsgemeinde  im  Bereich  der  Burg  Hagenau  ist  ebenfalls 
von  Herzog  Friedrich,  und  zwar  schon  zur  Zeit  seines  Oheims 
des  Kaisers  Heinrich  V.  ins  Leben  gerufen,  wenn  anders 
wir  den  Worten  des  grossen  Privilegs  von  Kaiser  Friedrich 
Glauben  schenken  dflrfen,  die  da  besagen:  villa  que  didtur 
Hagenowe  a  nostro  quondam  patre  duce  Frederico  sub 
Henrico  Romanorum  imperatore  fundata.')  Die  Ungunst 
der  Zeiten  unter  Lothar  IIL,  als  der  Staufer  um  seine 
Existenz  zu  ringen  hatte,  mag  ihn  grehindert  haben  seine 

')  Einzelne  Spuren  des  Mitbesitzes  der  Lützelburgcr  werden  sich  aber 
doch  ergeben.  —  ')  eadcmque  iure  suo  lulciu,  so  heisst  es  weiter  im  Privileg. 
IM*  von  tttu  niii^i  teilte  frfllucitige  deattclw  Oberadswig  dendben  im  Stadt» 
eluurtular  ftberaeCst  vill«  mit  statt:  an  der  statt  tn  Hagenowe,  die  nnser  irater 
.  .  .  von  erste  machte  in  kaiser  Heinrichs  gezite  und  sie  in  ir  recht  satte. 
ThaUächlich  wird  der  Ausdruck  villa  im  kaiserlichen  Privileg  auch  für  das 
damalige  Hagenau  des  Jahres  1164  gebraucht,  aber  das  cadcms  das  uns 
zwei  verschiedene  Handlungen  des  Herzogs  erblicken  lässt,  kommt  in  der 
Übenetsnng  nidkt  cum  Ausdruck.  Ansidüaggebcnd  ist  jedoch,  dass  in  der 
Ufkonde  Komads  ton  einer  solchen  tiUa  mit  stidtiachem  Recht  nodi  nkbt 
die  Rede  ist 
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schon  früher  geheg^te  Absicht,  dieses  praedium  zur  Stadt 
zu  erweitem,  zur  Ausführung  zu  bringen. 

In  der  Urkunde  selbst  werden  praedium  und  castellum 
Hagenowe  in  administrativer  Hinsicht  als  gleichartige  Be- 
griffe gebraucht»  und  man  möchte  annehmen,  dass  dies 
praedium  und  castellum  Hagenowe  für  den  ehemaligen 
Königshof  Schweighausen  eingetreten  ist.  Hagenau  selbst 
lag  stets  ausserhalb  des  eig^entlichen  heiligen  Forstes  am 
höheren  rechten  Ufer  der  Moder,  und  demnach  kann  auch 
das  praedium  Hagenowe  an  und  für  sich,  wie  schon 
angedeutet,  nicht  T-um  heiligen  Forst  gehört  haben.  £s 
war  von  der  benachbarten  Pfarre  Schweighausen  abhängig, 
nicht  weil  es  zum  heiligen  Forste,  sondern  weil  es  zum 
alten  Königshof  gehörte,  von  dem  der  Forst  nur  ein  An- 
hängsel bildete. 

Daraus  ergiebt  sich  nun  auch  das  richtige  Verständnis 
für  die  topographischen  Angaben  der  Urkunde  Qber  den 
Zchntbezirk  der  neuen  Pfarrgemeinde,  wobü  wohl  zu 
beherzigen  ist,  dass  deren  Umfang  keineswegs  mit  dem- 
jenigen des  praedium  Hagenowe  im  weitem  Sinne,  wohl 
aber  mit  dem  Bann  der  spatem  Stadtgemeinde  zusammen- 
tallt.  Aus  ihrem  Umfange  lassen  sich  denn  auch  jene 
Angaben  der  Urkunde  ungefähr  erkennen,  wenn  auch 
gegenwärtig  und  wohl  schon  seit  langer  Zeit  keine  einzige 
dieser  in  der  Urkunde  angegebenen  Örtlichkeiten  mehr 
nachweisbar  ist.  Eine  Ortsbezeichnung  Karlsbrunn  giebt 
es  nicht  mehr  und  lässt  sich  auch  aus  dem  Hagen  au  er 
Stadtarchiv  nicht  feststellen,  aber  da  sich  der  Zehntbezirk 
der  neuen  Kirchengemeinde  notwendigerweise  an  den  von 
Schweighausen  und  an  die  Gemarkunjr  dieser  Gemeinde 
anschliesst,  so  muss  die  Deutunij^i)  wohl  zutreffcnJ  erscheinen, 
dass  damit  der  sogenannte  Geiselbrunn  bei  der  Papier- 
fabrik unmittelbar  am  Schweighauser  Bahnhot  und  am 
Rande  des  Forstes  gemeint  ist.  Noch  unbestimmter  ist 
die  Örtlichkeit  Wasserfall,  zu  der  dann  die  (irenze  lauft; 
jedenfalls  aber  ist  sie  auf  tkm  rechten  Moderuler  ausser- 


')  Dieselbe  summt  von  den  Herren  Nessel  und  Uuiauer.  Herr  Nessel 
macht  mkb  «udi  darauf  aufmerksam,  daw  dicaar  FhimaiM  im  15.  Jabihmdcrt 
ala  Griachdbnum  ^otkommt. 
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halb  i^--  1-  .rscAs  zu  iucr.en  'j-r-i  imiässt  lien  -»ich  hier 
*^\tr=iCjC/tni'ien  Kir .nspi«-:.-  ^r.c  '^:-i^r-i:--rr--k:i       :-?r.  -.cch  -die 

iii.r^r..    Der  Xame  «erosc  kücmiit  raehrricii  --n  der  Gerr  aj"- 
kor.%'  flag^enaus  vor,  kann  uns  aber  an  und  für  sich  nicht 
vsel  helfen,  denn  gerade  bei  den  WasKrUnäen  bat  sich  im 
laute  der  Zeit  nanirgeaias  eine  mamrig^die  Vesdnebtmg^ 
ergeben.    Nxnunt  man  eine  mxcer  dimcin  XaoMsn  vor- 
kommende  Flmbeieitfammg  bei  Mcnreobofien,  einem  Vor- 
orte von  Hagenau,  «od  ikitc  man  von  da  eine  Linie  aaf 
Scluiilieio,  so  Wörde  «fie  Gemarkung  Hagenans  in  der 
Haopuacfae  embegriSien  sein,  and  bei  Schxrrfacan  hfgann 
dann  der  £genol£ip£ad.    Dieser  Name  xsl  ebensowenig^ 
historiKli  nacbwcisbar,  aber  es  wird  wohl  der  mhe  sfi&u 
seiOr  der  allerdiiigs  diin.li  die  modernen  Wiq[C8n]agcn 


wischt  und  znm  TeO  wohl  ersetzt  ist,  der  roa  da 
Ricfatong  auf  Ober-  and  Nieder-Betscfadorf  dnrch  den  Forst 
lief.  An  nnd  fOr  sich  kommen  aber  ifiese 
für  die  Zwedce  unserer  Arbeit  wenig  m  Deuacht- 
Haopcsacbe  Ist,  dass  dardi  diesen  Akt  die  Dediiqgungnn 
ftir  ein  seibstdndigcs  fif  UMfiH^t-^'n  gesriiaflfen  worden* 

Darchans  zu  trennen  von  der  Frage  bezflghch  der 
Entstdnmg  der  Stadt  Hagenau  ist  diejenige  nadi  der 
Grfindong  der  Borg  Hagenan.  Wenn  die  herrsdiende 
Überheferong  besagt,  dass  Herzog  Friedrich  sie  gebaut 
habe,  so  ist  dawider  m  betonen,  dass  in  onserer  Urkunde 
kein  Wort  davon  steht:  die  Burg  ist  vorhanden;  dass  sie 
von  Herzog  Friedrich  erbaut  sei,  ist  mcht  angegeben,  wäre 
aber  vielleicht  angegeben,  wenn  es  sich  wirklich  so  ver- 
hielte. Auf  alle  Falle  haben  wir  ludit  dis  Recht,  m^ 
in  die  Urkunde  hineinzulesen,  als  darin  steht.  Hervor» 
gerufen  ist  jene  Bfeinung  jedenfalls  durdi  das  bekannte 
Wort  Otto's  von  Freising  fiber  seinen  Stiefbruder:  »Herzog 
Friedrich  schleppt  am  Rossesschweife  eine  Burg  mit  sidw; 
aber  der  Burgenerbauer  kann  nicht  jede  alte  Burg  im  Elsass 
gebaut  haben,  deren  Erbauer  man  nicht  kennt,  und  in 
diesem  l  all  kommt  hinzu,  dass  man  den  Gründer  der  Stadt 
mit  dem  Erbauer  der  Burg  zusammengeworfen  und  auf 
ihn  dann  jene  Geschichte  von  der  Gründung  der  Burg 
bezogen  hat,  wie  sie  uns  m  dem  Statutenbuch  der  Stadt 
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Hagenau  erhalten  ist.  Demnach  würde  sich  aus  dem 
Quellenbefund  auch  kein  Hindernis  ergeben  gegen  die 
Ansicht,  dass  der  Name  Hagenau  schon  bestand  für  die 
Burg,  bevor  die  gleichnamige  Stadt  ihn  trug,  und  that- 
sächlich  hält  die  Gründungsgeschichte  ausdrücklich  die 
Gründung  der  Burg  und  Stadt  auseinander  und  lässt 
erstere  vorangehen. 

Dass  der  Name  Hagenau  schon  vor  der  gleichnamigen 
Stadt  bestanden  habe,  behauptet  auch  Schöpflin,  aber  nicht 
für  die  Burg  Hagenau:  älter  noch  soll  der  Name  sein  als 
Gaubezeichnung,  und  so  wie  es  der  Vater  der  elsässischen 
Geschichtschreibung  gesagt,  haben  es  bisher  alle  gläubig 
nachgeschrieben.')  Schöpflin  stützt  sich  dabei  auf  ein  an- 
gebliches Privileg  des  Kaisers  Konrad  II.  für  die  alte 
Merovingerabtei  Surburg,  von  dem  uns  Schilter  in  seinen 
Übservationes  zu  Königshofen  S.  1067  lediglich  die 
Datierungs/.eile  überliefert  hat.  Dieser  angebliche  Gau 
Hagenau  hat  dann  Schöpflin  eine  Hauptstütze  für  seine 
Theorie  über  die  älteste  Gauverfassung  des  Elsasses  leihen 
müssen,  und  daraus  erklärt  sich  auch  die  Wärme,  mit  der 
er  für  die  Echtheit  dieser  Urkunde  oder  vielmehr  ihrer 
Datierungszeile  eintritt.  An  und  für  sich  braucht  man  über 
die  Sache  kein  Wort  zu  verlieren,  denn  die  Thatsache  der 
Fälschung  liegt  auf  der  Hand;  aber  im  Elsass  bewegt  sich 
die  lokale  Geschichtsforschung  mit  Vorfiebe  in  alten  au.v 
gcfahrenen  Geleisen,  und  so  kann  es  nicht  schaden,  dass 
einer  toten  Urkunde  nun  auch  noch  ein  besonderes  Leichen- 
begängnis veranstaltet  wird. 

Die  betreffende  Datierungszeile  lautet  also:  Anno  a 
nativitate  Domini  1035,  indictione  III,  XIII  kal.  Martii.  reg- 
nante  Conrado  imperatore  anno  XII,  ciusque  filio  I  leinrico  IIX, 
Wilhelmo  Argentinensis  sedis  anno  VII,  in  ducatu  Con- 
radi  in  pago  Hagenowe  in  abbatia  Surburg  in  Hugonis 
principis  Alsatia  presentibus  testibus. 

Wenn  man  schon  an  und  für  sich  von  einer  aus  der 
kaiserlichen  oder  ktiniglichen  Kan/loi  hervorgegangenen 
Urkunde  verlangt,  dass  sie  alle  Merkmale  der  Echtheit 

*)  ZaIcUt  noch  Schricker  in  seiner  Untenuchnnx:  Alleste  Grenxen  und 
Gane  im  EImss  in  MMtin-Wiegand,  Stranlnirger  Stndien  II,  p.  360. 
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tragt,  so  ist  diese  Forderung  ganz  gewiss  berechtigt  bei 
dem  letzten  Bruchstück  einer  Urkunde,  von  der  man  sonst 
Oberhaupt  nichts  weiss;  man  kann  aber  zuverlässig  sagen» 
dass,  wenn  auch  die  angebliche  Urkunde  in  ihrem  Wort- 
laut erhalten  wäre  und  sie  inhaltlich  zu  keinem  Verdachte 
Anlass  geben  könnte,  sie  doch  wegen  dieser  Datierungs- 
zeile in  der  vorliegenden  Form  nicht  echt  sein  könnte. 
Gerade  in  der  Datierungszeile  verraten  sich  am  häufigsten 
die  späteren  Fälschungen,  denn  wenn  der  Fälscher  keine 
echte  Vorlage  hatte,  so  war  er  nicht  im  Besitz  der  geschicht- 
lichen Mittel  und  Kenntnisse,  um  für  das  betreffende  Datum 
die   richtigen   historischen  Jahresangaben   zu  schmieden. 
Soviel  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  die  keine  Historiker 
sind,   die  aber  vielleicht  in  der   F.rinnerung  haben,  wie 
sehr  dif  Vorstellung  von  Untergauen  in  der  historischen 
Geographie  des  Elsass  spukt.  In  dem  vorliegenden  Bruch- 
stück stimmt  nun  so  gut  wie  gar  nichts.  Bei  der  Bestimmung 
der  Regierungsjahre  Konrads  hat  sich  der  Fälscher  augen- 
scheinlich  von   dem  Irrtum  verleiten  lassen,  dass  annus 
rcgni  und  imperii,  das  Jahr  der  Königs-  und  Kaiserherr- 
schaft zusammenfallen,  aber  selbst  dann  stimmt  die  Rech- 
nung noch  nicht.     Das  Königtum  Konrads  beginnt  mit 
dem  8.  September  1024.  das  Kaisertum  mit  dem  26.  März 
1027;  das  Regierungsjahr  Konrads  wäre  also  am  17.  Februar 
1035  zu  bestimmen  auf  annus  regni  11,  imperii  8,  womit 
man  die  betreffenden  Angaben  vergleichen  mag.  Auch 
für  das  Regierungsjahr  des  jungen  Königs  Heinrich  stimmt 
die  Rechnung  nicht.    Nur  das  Regierungsjahr  des  Bischofs 
Wilhelm  von  Strassburg  trifft  /.u,  aber  dem  Fälscher  konnte 
es  nicht  schwer  fallen,  in  dieser  Hinsicht  die  nötigen  Mittel 
zu  finden,  um  eine  richtige  Berechnung  aufzustellen.  Selbst 
wenn  man  über  diese  Mängel  hinwegsehen  wollte,  so  sind 
die  weitern  Angaben  doch  derart,  dass  man  eine  Fälschung 
notwendigerweise  annehmen  muss.  Der  Gaugraf  des  Unter- 
elsass  hiess  damals   wohl  Hugo,   aber   der  blosse  Graf 
passte  dem  Fälscher  der  spätem  Zeit  nicht  mehr,  als  die 
Grafen  billig  geworden  waren,  es  musste  ein  Fürst  sein, 
wie  in  späterer  Zeit  die  Bedeutung  des  Wortes  princeps  ist. 

Ausschlaggebend  ist  schliesslich  die  Bezeichnung  >in 
ducatu  Conradic:  da  es  sich  lüer  um  eine  Ausstellung  in 
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der  elsässischen  Abtei  Surburg  handelt  und  zudem  noch 
unter  dem  princeps  Hugo  der  damalige  Gaugraf  des  Unter- 
elsass  gemeint  wird ,  so  ist  damit  das  Herzogtum  des 
Conrad  gerichtet.  Das  Elsass  gehörte  zum  alamannischen 
Herzogtum,  und  dort  gab  es  weder  um  1035  noch  kürzere 
oder  längere  Zeit  vorher  oder  nachher  einen  Herzog  ^) 
dieses  Namens.  Alle  Versuche  sich  um  diese  Thatsache 
herumzudrücken -j,  sind  als  hinfällig  zu  erachten.  Damit 
entfällt  auch  der  Gau  Hagenau  aus  der  historischen 
(Geographie  des  Elsass,  damit  aber  auch  das  Zeugnis  für 
dies  angeblich  frühere  V^orkommen  des  Namens  Hagenau. 

Fälschungen  haben  in  der  Regel  einen  praktischen 
Zweck,  wenngleich  sie  auch  zuweilen  aus  blosser  Lust 
am  Fabulieren  entstanden  sind.  In  diesem  Fall  wird  die 
Absicht  der  Fälschung  enthüllt,  wenn  man  die  deutsche 
Übersetzung  bei  Schilter  mit  dem  lateinischen  ITrtext  ver- 
gleicht. Hier  ist  pagus  Hagenowe  mit  Pflege  Hagenau 
übersetzt,  das  hcisst  das  Alter  der  Landvogtei  Hagenau 
und  ihrer  Jurisdiktion  über  die  ReichsdOrfer,  die  vormals 
den  Bestand  unserer  Königshöfe  ausmachten,  wird  um 
etwa  drei  Jahrhunderte  hinaufgerückt,  sie  wird  somit  als  von 
ältester  Zeit  her  als  zu  Recht  bestehend  hingestellt.  Damit 
soll  natürlich  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Fälschung  von 
Schilter  herrührt,  er  wird  lediglich  gedruckt  haben,  was 
er  vorfand.  Demnach  bleibt  zunäch.st  das  Jahr  1144  das 
Geburtsjahr  nicht  nur  für  die  Kirchengemeinde  Hagenau, 
sondern  auch  für  den  Namen  überhaupt. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  die  Überlieferung,  welche 
die  Stadt  Hagenau  selbst  über  den  Ursprung  der  Burg 
Hagenau  bewahrte  und  die  allerdings  das  Alter  des 
Namens  um  ein  Jahrhundert  hinaufrückt  Diese  älteste 
Stadtgeschichte  in  Verbindung  mit  einer  kurzen  Stadt- 
chronik, welche  die  Ereignisse  bis  zum  Jahre  1394  fuhrt. 


*)  DunaUger  Henog  war  HemiMia  IV.,  — >  seiii  vneMcUicher  Bruder 
Emit  und  dtr  gleichnamig«  Vater  wart-n  die  Vorgänger.  —  ')  Was  ScbCpAin, 

Als.  ill.  2,  542  über  die  Trennung;  des  Elsas«  von  Alamannien  und  über  di* 
Erhebung  dieser  l^ndschaü  lu  einem  sclb>>t;in<ii^cn  eNlissischen  Herzogtum 
mit  Konrad  dem  Jun^*-rn,  dem  Vetter  K.uarad«>  11.,  als  Herzog  sagt,  ist 
gänzlich  au  der  Luit  gegriSn.  Das  kaao  dem  trefflichen  GeMirten  Ar  die 
daaaalige  Zeit  fieUich  nicht  sor  Last  fallen. 

ZfItKlir.  L  GcMh.  d.  Obetrli.  V.  F.  XUl.  s.  27 


398  Witte. 

ist  uns  in  dem  städtischen  Statutenbuch  i)  erhalten,  dessen 
Anlage  am   i8.  Juni   1339  durch  Heinrich  llolfinger,  den 
Schultheissen  des  Landvogtes  Graf  Albrecht  von  Hohen- 
berg zu  Hagenau,   sowie  durch   die  Stadt  Hagenau  be- 
schlossen  wurde.     Die  Stadtgeschichtc  ist  demnach  ein 
späterer  Eintrag,  und  zwar  des  15.  Jahrhunderts,  wie  aus 
dem  Charakter  der  Sprache  und  Schrift  hervorgeht.  Auch 
das  Statutenbuch  bestand  ursprünglich  aus  mehreren  auT 
Pergament   geschriebenen   Teilen ,    wie   schon    die  ver- 
schiedene Paginierung   beweist,   die  schliesslich  in  dem 
noch  erhaltenen  mit  Leder  überzogenen  Holzband  vereint 
wurden,  wobei  unsere  Stadtchronik,  wie  ich  sie  jetzt  kurz 
bezeichne,  nach  jenem  Beschlüsse  eingereiht  wurde.  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  auch  eine  Bemer  Handschrift 
von  Königshofen  unsere  Stadtchronik  enthält,  und  zwar 
ebenfiüls  aus  dem  15.  Jahrhundert  nach  dem  Charakter  der 
Sdirift  und  Sprache,  wie  denn  auch  das  Wasserzeichen 
des  Papiers  der  Handsdirlft  auf  diese  Zttt  hinweist^ 

Wenn  nun  auch  das  Alter  unserer  Stadtchronik  meines 
Erachtens  nicht  höher  hinauf  bestimmt  werden  kann,  so 
hat  sie  doch  ganz  unzweifelhaft  aus  einer  alten  Vorlage 
geschöpft  und  dieselbe  vermntfich  fast  wörtlich,  vielleidit 
stellenweise  etwas  gekürzt  wiedergegeben,  und  zwar  reicht 
diese  Vorlage  in  die  Zeit  der  grossen  Verfi^sungsreform 
zu  Hagenau  hinauf,  mit  der  die  Stadtchronik  in  ihrem 
ältesten  zusammenhängenden  Teil  schliesst.  Man  darf 
vielleicht  annehmen,  dass  diese  älteste  nicht  mehr  vor- 
handene Stadtgeschichte  einen  Teil  jenes  alten  Copial- 
buches  bildete,  in  das  auch  Ratseinträge  gemacht  wurden, 
von  dessen  Vorhandensein  bereits  in  jenem  Ratsbeschluss 

')  Leider  ist  das  Statutcnhvich  zugleich  mit  den  alten  Slaufcrurkunden 
durch  den  Bodmann'schen  Diebstahl  dem  städtischen  Archiv  entfremdet  und 
späterhin  durch  Kauf  in  das  sogenannte  Habel'sche  Archiv  gekommeD,  dM 
nidi  jetzt  im  Mflndiencr  Rdchsudiiv  befindet.  Dem  Herrn  Dirdctor  dei 
Reiehsarcfatvt,  Dr.  r.  Oeiele,  verdanke  ich  eine  Beschreibung  des  Kedez 
nebst  einem  noch  anzuführenden  Faksimile.  Später  hat  Herr  Abh^  Hanauer 
den  Kodex  hierher  narh  Hagenau  kommen  lassen,  um  eine  genaue  Abs.chrift 
zu  nehmen,  und  so  konnte  ich  ihn  auch  hier  noch  benutzen.  —  Eine 
AbKhrift  findet  tidi  im  Beiiti  dei  Ueno  Abb£  Hammer.  Die  Handsduüt 
hat  Herr  Professor  Dr.  Tobler  in  Bern  mir  freundlidist  in  obiger  Weise 
beadmeben. 
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von  1330,  der  an  der  Spitze  des  Statutenbuchs  steht,  die 
Rede  ist.  JSo  kommt  demnach  meines  Erachtens  unserer 
Stadtchronik  eine  viel  höhere  Beglaubigung  zu,  als  es 
sonst  ihre  Abfassung  im  15.  Jahrhundert  zuliesse. 

Ich  lasse  hier  den  Text»)  in  genauer  Abschrift  aus 
dem  Statutenbuch  folgen:  wie  die  burgk  und  die  statt 
Hagenftwe  zfi  »'rste  erhaben  und  gemacht  würden. 

Dißc  statt  llagenouwe  hat  den  namen  von  der  bürge* 
die  do  stet  inn  der  statt. 

Item  Der  heillige  vorst  den  man  sprichet  sacer  forest(us), 
der  ist  also  groß  und  also  lang  gewesen,  das  er  ging  untz 
do  nüzumol  die  statt  ist  gebuwen.  Wann  die  alten 
sagen'),  das  etliche  hüser.  die  do  stont  umb  die  buri^-'k- 
brück,  das  sü  in  derselben  stette  gehouwen  würdent,  do 
sü  stontt.^) 

Also  uns  die  alten  sagent:  do  wart  die  bürg  ziim  ersten 
erhaben.  Es  kam  zfi  eyme  mole,  das  eyn  herre  von 
Axone«)  ffir  iagen  in  disem  vorgeschribn  heiligen  forst 
mit  sinen  dyenern  vyl  die  do  mit  ime  ffirent  Die  hunde 
beide  groß  und  cleyne  koment  uflF  eyn  spüre  und  wordent 
mit  dem  wilde  iagen  und  betten  gar  ein  grosse  gebracht; 
und  die  hunde  lieffen  so  lutte  und  so  mit  grossem  gescfarey, 
eyns  groß  das  ander  dein,  und  wart  donoch  also  eyn  sAsser 
geton»)  von  den  hünden  gebort,  das  es  den  herm  und  sine 


')  Meinet  Wissens  ist  derselbe  noch  nicht  verOflfentlicht  worden,  wenn* 
gleich  Batt  gros5»e  Stücke  daraus  in  modernisierter  Form  mitgeteilt  hat. 
—  *)  Diese  Stelle  zeuf;t  j^anr  unzwcilclhaft  von  iler  alten  Iradition  aus  der 
ursprungUchcQ  Vorlage,  die  wörtlich  herübergenommen  i&t.  —  *)  Die  Stelle 
ist  etwas  «adentUch  und  wül  sagen,  das»  da,  wo  die  Binne  gettUt  wuden, 
die  Hlnser  daiaoa  eniditet  wnnieii*  —  ^  Hen*  v.  OM»  hatte  die  grosse 
Güte  mir  ein  Faksimile  des  Namens  sn  übermitteln.  Nach  dem  Bereit* 
schreiben  zu  dem  F;iksimile  wollte  man  in  München  ursprünfjHch  Avone 
lesen,  das  durch  Minoinkorrij^icruiiß  eines  t  in  Atone  umgeändert  M-ordcn 
sei.  Das  l  ist  wirklich  vuibandcn,  und  zwar  von  schwärzerer  Dinte.  Als 
Grundform  lese  ich  aber  nicht  Avone,  sondern  in  Obereinstimmnng  mit  den 
Herren  Haoaaer  und  Nessel  Axone»  das  dnrch  das  hineiBkoiiigierte  t  in 
Attone  umgewandelt  werden  sollte.  In  der  Bemer  Handschrift  liest  Herr 
Trotessor  Tobler  aber  ganz  deutlich  Arone.  und  das  ergiebt  sich  auch  mit 
voller  Sicherheit  aus  dem  mir  gütigst  übersandten  Faluimile.  —  Süsse 
Töne  ist  man  im  allgemeinen  von  Hunden  nicht  gewohnt,  es  Bfliili  denn 
schon  das  TK^osdn  der  Runde  damit  gemeint  weiden.  Es  leheiat  nii^  daas 
der  Absdweiber  hier  seine  Vorlage  nicht  verstanden  hat 

27* 
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dienere  wunder  nam,  wie  das  kerne,  und  das  sü  ouch  kein 
wildt  nit  gefohen  konten  an  dem  hage,  do  sü  dann  den 
wilthag  an  hetten  gebunden,  und  do  reyt  der  herre 
den  hunden  noch  und  die  dyener  sin  und  wolten  befinden, 
wo  das  wilt  hicnkeme,  und  also  sü  nochffirent,  do  kam 
der  herre  mit  synen  dienern  an  eyn  wasser,  das  do  heisset 
die  Moter,  die  noch  huttigs  tags  flftsset  durch  die  stat.*) 
Do  fant  er  sin  hunde  ston  mit  luttem  geschrey  mit  mani- 
gerley  styme,  beyde  groli  und  dein,  und  mochten  nit  uber- 
kommen und  was  ginsit  des  wasscrs  eyn  grosse 
hage,  danimbe  floß  die  bach  zu  beyden  sitten  gering'^) 
umb.  Daruff  hette  sich  das  wilt  gesamett  und  was  sin 
ussermossen  vil.  Do  gedochte  der  herre,  wie  gar  wol 
ein  keiserlich  sloß  und  bürg  hie  st&nde  und  wie  das 
wassere  und  wie  das  wasser  ouch  gering  umb  die  bürg 
würde  fliessen,  als  es  dann  umb  die  wildehage  floß,  do 
sich  die  wilden  diere  ufiF  zfifificht  hetten  gesamelt. 

Also  donoch  wart  die  bürg  gemacht  und  gibuwen  so 
königlich,  vcsticlich  und  so  zierlich,  das  man  ieren  ghch  in 
allen  landen  nit  vant  mit  gewolbcn,  mit  dftrnen,  mit  müren 
und  allem  anderm  gebuw;  alles  mit  quadersteynen  wart 
volbracht.  Es  hette  ouch  in  der  bürge  ieder  landes- 
herre  sin  ritterhuß  ston  und  hilten  huß  in  der 
bürge,  und  hant  noch  hüttistages  ir  lehen  von  der 
bürge')  alle  herrn  von  Liechtenberg,  von  Ochsenstein*) 

>)  Es  findet  sich  hier  ein  Widersprach:  vorher  ist  g/euglt,  dass  die  Jagd 
in  einem  abgesteckten  Gelände  stattfand.  Kier  muss  man  aber  doch  an- 
nehmen, dass  Jagdherr  und  (icfolge  sich  in  einer  ganz  unbekannten  Gegend 
befanden.  Eine  Parforcejagd  zu  Pferde  ist  in  dem  sumpligen  Terrain  auch 
nicht  denkbar  und  wvndeitNur  ist  es,  dass  sidi  die  Hnnde  im  Jagd- 
eifer dnrch  das  Wasser  abhalten  liessen,  dem  Wüde  sn  folgen.  Solche 
handgrdfliche  Widerspruche,  wie  sie  aus  der  Vorlage  übernommen  sein 
werden,  sind  aber  jeder  Sagenbildung  eigentümlich.  Ich  möchte  noch 
bemerken,  dass  gering  so  viel  wie  ringsum  bedeutet.  —  *)  Die  Lesart  ist 
absolut  ^eher.  —  *)  Hier  beginnt  der  e^^diehe  hiatorfaclie  TeÜ  betreA  der 
RechtsverhUtnisae  der  Kaiserbnrg  nach  dem  Untergang  der  Stavfer.  Ober 
die  Barglehen  und  Bwgmänner  vergl.  Batt  II,  i  ff.  —  *)  Das  wnr  bisher 
nicht  bekannt.  So  lange  wii  über  die  Anfänge  der  Herren  v.  Lichtenberg 
un(}  Och-Liisteiii  nicht  genauer  unterrichtet  sind  als  durch  Lehmann'^  Geschichts- 
werk, wird  sich  über  den  Ursprung  dieses  Burgsitzes  nichts  Sicheres  bei- 
bringen lassen.  Beide  Geschlechter  hatten  ausgedehnte  Lehen  im  Unterebass 
Tom  Bistum  Metz»  und  nadi  ihrer  Lage  glaube  ich  mit  Bestimmtheit 
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und  andere  vil  herrn,  und  ein  konig  an  dem  Rine  was 

uff  der  bürge  seßhaflft  und  frigete  die  buregk  großlichen 
und  machte  eyn  geriecht  in  der  bürge,  das  heisset  das 
h och ge rieht  uff  den  gretten')  in  der  bürge,  das  die 
statt  noch  hut  dis  tages  haltet.  Und  demselben  geriecht 
muß  eyn  icgelich  hcrre  und  edelman  gehorsam  sien  und 
das  hanthabent  die  (stat  ist  wohl  ausgefallen)  noch  und 
ein  lantfougt.  Und  darnoch  buwete  man  eyn  sttelin 
(statt  stettelin  verschrieben)  umb  die  bürg  genannt 
Hagenouwc  noch  dem  hage,  da  das  wilde  uff  entran, 
als  do  obenan  geseit  ist,  und  darnoch  merte  sich  die  stat 
also,  das  sü  zu  dem  dritten  mole  ist  gewittert  worden 
Und  von  allers  har  ist  su  gefrivr^t  von  keisern  und  konigen, 
das  die  bürgere  von  Hagenouwe  keynen  zoll  süllent  geben, 
war  sü  komen  von  ierem  kouffen  und  verkouffende.  I>o- 
mitte  nam  die  statt  sere  und  vast  zü  an  gut  und  an  ere. 
Do  wurdent  zwolfif  scheften  von  den  erbaren  in  der  statt 

behaupten  zu  dürfen,  dass  dieselben  zum  jjrßssten  Teil  ursprünglich  XU  oiuern 
Königsh^'ifen  gehörten  und  al«.  Host.mdlcil  der  Grafscliafl  I.ützelburg  an  das 
Bistum  Metz  gelauj^ten.  Dazu  rechne  ich  bei  den  Herren  v.  Lichtenberg 
Bofg  HerrauldB  nit  den  Dörfern  Dettweiler,  Clein>Wi»entowe,  das  bereits  im 
Privileg  Otto*s  III.  genannt  wird,  Hattnatt  nnd  Ooesenlwim.  das  von  dem 
Bischor  von  Metz  an  die  Grafen  von  Metz  und  Dagsbnrg  augdidien  ward  «ad 
nach  i\cTori  Aussterben  einrjczogen  und  späterhin  an  die  Herren  Ton  Lichten- 
berg vcrptilniiet  war  (\crgl.  auch  Schöpibn  Als.  ill.  II,  221  fT.>,  sowie  Buchs- 
weiler, Ingweiler,  Ober>  und  Nieder»ulzbach,  welch'  beide  Dörfer  früher  die 
Hemn  Blamoat  hatten,  Menchhofen,  Utwefler  and  Gkhtweiler,  bei  den 
Henen  v.  Oduenatdn  Eckwersheim  und  Geuderthein.  Bei  letilerem  Dorf 
tritt  das  Veriiältnis  insofern  recht  deutUch  hervor,  als  die  Ministerialen  v. 
Geudertheim  zu  den  älle«.(cti  l'urgmanncn  von  Ha^jcnau  gehörten  und  das  Dorf 
zur  Hälfte  dem  Reich  als  Rechtsnachfolger  der  Stauler  gehörte.  Hi«*!  hatten 
also  der  Lützelburger  und  Stauicr  leilbcsitz  gehabt.  Über  diese  V  erhält- 
nitee  werden  wir  erst  Klarheit  gewinnen,  wenn  wir  Regestcn  dieser  D}'nasten- 
feschlechter  haben. 

•)  »G«i|ten<  sind  die  Stafleln  der  Freitreppe,  die  zu  der  Bnrgkapelle 
hin.iuf  führte  (Batt  I.  1171,  wo  das  Schultheissengericht  tagte.  Die  Zu« 
fclündigkeil  djcscs  Gerichts  für  die  >Pflegc  Hagenau  i<»t  ganz  richtig  angegol)en, 
die  PereOaUchkeit  des  Königs  am  Rhein  ist  natürlich  sagenhaft,  wenngleich 
WObehn  von  Hollaad  oder  Riehard  t.  C^wallis  gemeiBt  sein  konnten,  sie 
sind  beide  für  die  Stadt  von  groeaer  BcdeatttBg  gewesen.  Ein  bestimmter 
Akt  der  Finsrt/ung  i^t  nicht  nachweisbar,  es  ist  dn%  ursprüngUdie  Burg- 
mannen-eru  iit.  wie  es  1220  furrNt  nachweisbar  ist  (vergl.  Batt  II.  p.  6)  und 
dessen  Kompetenz  sich  wohl  von  Anfang  an  über  das  zusammeahiogeode 
sUttfische  Territoiinm  der  swci  bei.  drei  KOaigshöfe  erstreckte. 
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gemadit,  die  besessen  das  geriecht  und  regierten  die  statt 
alleyne  und  luttent  in  keynen  ratte  dozAmole  untz  uff  die 
stunt,  das  zft  den  obgenanten  schefien  24  parschonen 
gemacht  wurdent  von  den  hantwercken,  die  mit  den  sch6ffen 
den  ratte  besytzen  solt(ent).*) 

Die  Stadtduonik  schliesst  also  in  ihren  thatsächlichen 
Angaben  ab  mit  der  Ratsemeuerung  und  Vermehrung  des 
Jahres  1324,  die  nunmehr  ausführlich  ausdnandergesetzt 
wird,  und  ULnft  somit  zuletzt  in  ein  Stack  Stadtgeschichte 
aus.  Damit  haben  wir  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen, 
wohl  aber  die  Frage  zu  erledigen,  ob  in  der  Stadtchronik 
ein  historischer  Kern  vorhanden  ist.  Nach  ihrem  Wortlaut 
handelt  es  sich  nicht  etwa  um  eine  Neubildung  der  Ge- 
schichte, sondern  sie  berichtet  lediglich  das,  was  die  Alten 
sagen:  sie  giebt  die  Tradition  über  den  Ursprung  der  Burg 
wieder,  wie  sie  im  Anfong  des  14.  Jahrhunderts  verlautete. 
Zunächst  scheidet  aus  der  historischen  Betrachtung  der 
Versuch,  den  Namen  der  Burg  an  eine  besondere  Ver« 
anlassung  zu  knfipfen,  die  in  dieser  Stadt  des  Waidwerkes 
natürlich  ein  fröhlicher  Jagdzug  gewesen  sein  muss;  denn 
der  Name  Hagenau  ist  geradezu  als  ein  Gattungsname  zu 
bezeichnen,  den  solche  auf  einer  rings  von  fliessendem 
Wasser  umgebenen  Waldinsel  gelegenen  Orte  tragen.^)  In 
der  That  findet  man  diesen  Ortsnamen  überall  in  Deutsch- 
land in  waldiger  Gegend  angewandt,  zum  Teil  noch  in  der 
ursprünglich  vollen  Form  in  Baiem,  Ober-  und  Niedor- 
osterreich,  im  alten  Frankenland  und  bis  in  die  Land- 

>)  Diese  Ratserweitcrung  voll/o;,'  sich  1317 — 1332.  Vergl.  Batt  1,  259. 
Daraus  fr<,'iebt  >ich  das  Alter  der  Vorlasse,  au>*  welcher  die  Stadtchronik 
absclireibt.  Aiuh  hei  dieser  Vorlage  inüciite  ich  noch  eine  Alters- 
teilun^  vornehmen.  Da>  Ilauptstück  von  der  üründung  der  Burg  bildet  einen 
Teil  (ibr  lich;  wa«  dann  noch  Aber  die  Grftndang  d«r  Stadt  Hagenau  gesagt 
wird,  ist  nichts  ab  ein  Anhingsd,  das  splter  angefügt  ist,  und  swar  möchte 
ich  vermuten,  dass  diese  Chronik  von  der  Gründung  der  Burg  die  Ein- 
leitunfj  des  ältesten  Copialbuchcs  bildete,  das  walirscheialich  identisch  ist 
niil  dein  antiquissimum  manuscriptum,  von  dem  in  den  städtischen  Auf« 
Zeichnungen  öfters  die  Rede  ist;  dann  wäre  als  Seiteostück  in  der  nämlichen 
Weise  vnsete  Stadtduonik  der  letsten  Redaktion  des  Statntenbnchs  vorans> 
gesdddit.  —  *)  Das  ergjebt  sich  mir  ans  einem  Vergleich  Aber  das  Vor- 
kommen dieses  Ortsnamens,  soweit  er  sich  in  den  grossem  Urknndenbachem 
vorfindet. 


Digitized  by  Google 


Oer  lidlice  Font  vad  wäa»  ilteften  BeiUser. 


403 


schafton  ursprünglich  slavischer  Zuni,''e,  wohin  ihn  der 
deutsche  Ansiedler  aus  der  Heimat  hingetragen  hat.')  Zu- 
sammengezogen ist  der  Name  zu  Hanau  gewtjrden  •i)  und 
im  waldreichen  Thüringen,  wo  die  weichere  Form  Haginau, 
Haginowa  vorwaltete,  ist  daraus  Hayna,  Haynau  geworden. 3) 
Am  trefflichsten  klingt  aber  die  ursprüngliche  Bedeutung 
durch,  wenn  von  einer  insula  de  Hagenowe  verlautet,*) 
Demnach  muss  man  es  ablehnen,  bei  unserem  Orte  auf 
der  Moderaue  nach  einer  besonderen  Veranlassung  für  die 
Namengebung  zu  fragen:  der  Name  ist  hier  wie  anderswo 
aus  der  Lage  des  Ortes  erwachsen,  und  es  bedurfte  nicht 
des  Jagdzuges  unsers  Herrn  von  Axone,  um  diesen  Namen 
aufzubringen.  Und  wenn  nun  eben  derselbe  Mann  bei  der 
Betrachtung  der  Ortlichkeit  auf  den  Gedanken  kommt,  wie 
gar  wohl  eine  kaiserliche  Burg  hier  stände,  so  hat  sich 
unter  der  Hand  der  geheimnisvolle  Herr  von  Axone  um- 
gewandelt in  Kaiser  Friedrich  Harbarossa.  der  die  Burg 
auf  der  Moder  gar  herrlich  ausschmückte,  und  was  die 
Stadtsage  hier  erzählt,  ist  auf  die  Pracht  der  spätem 
Kaiserburg  zugeschnitten.  So  bleibt  also  nur  noch  übrig 
die  Persönlichkeit  des  Herrn  von  Axone  als  Erbauers  der 
ursprünglichen  Burg  und  die  Thatsache,  dass  der  Burgen- 
bau dem  Stadtbau  vorausging. 

Wer  ist  nun  dieser  Herr  von  Axone?  Man  wird  sehr 
rasch  fertig  und  nichts  ist  leichter,  als  wenn  man  ihn  nach 
Art  gewisser  Kritiker  einfach  f&r  ein  Sagengebild  nimmt, 
um  das  man  sich  nicht  zu  kümmern  braucht.  Das  heisst 
den  gordischen  Knoten  lerhauen,  whr  wollen  lieber  ver- 
suchen ihn  zu  lösen.  Dass  der  Name  in  dieser  Form  ein 


*)  Zum  Beispiel  Hagenow  In  Mccklenboiic.  —  *)  Et  Ut  ein  merk- 
würdige«; Ziisammentrcflfen,  dass  die  Herren  v.  Hagenau-Hanau  an  d«r  Mün- 

dun»;  der  Kin/i^;  in  den  Main  ^]1at^•rhin  die  Rechtsnachfolger  und  Erben  der 
Herren  von  Lichtenberg;  nn  l'inkrcis  von  Hagenau  jjcworden  sind.  *l  Das 
lieht  luan  am  besten  aus  dem  Register  des  neuen  treulichen  Kegestenwerkes 
von  Dobenecker,  Regetu  dipl.  ThoringlM.  —  ^  In  ObeiMreich  bietet  das 
Urkttndenbiich  ob  der  Eons  die  aOt^en  Belcce.  Abgesehen  von  den  nich- 
tigen Dynasten  von  Hageoaa  am  Inn,  die  im  Bereich  des  Bistums  Passan 
eine  t^rosse  r<iille  -piclcn,  gab  es  auch  in  Xicderöstreich  ein  Ministerialen- 
j^c-chlccht  von  Ha},'en.iu.  —  Noch  will  uh  l>emcrken,  dass  sich  auch  im 
Elsa»»  der  Name  ausser  dem  untergegangenen  Hagenau  bei  Bergheim  als 
Flnnane  bei  RappoltswcOer  vorfindet. 
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Unding  ist,  liegt  auf  der  Hand;  vielleicht  wird  aber  die 
Persönlichkeit  des  Erbauers  der  Burg  etwas  greifbarer, 
wenn  wir  versuchen,  ihre  Geschichte  weiter  hinaui  /u  ver- 
folgen. Dann  &Uen  die  Staufer  fort  und  es  bleiben  übrig 
die  Salier  und  die  Grafen  von  Mümpelgart.  Dabei  begehen 
wir  keinerlei  Geadiichtsklitterung,  denn  die  Burg  ist  1144 
vorhanden;  wann  sie  aber  erbaut  ist,  darüber  verlautet 
nichts.  Und  nun  sprechen  eine  Reihe  von  Krwägungen 
daftbr,  dass  wir  den  Zeitpunkt  ihrer  Erbauung  erheblich 
weiter  hinaufzarScken  haben.  Das  weite  Gebiet  der  bdden 
Königshofe  Schweighausen  und  Morschwetler  bedurfte  eben 
so  sehr  eines  administrativen  Mittelpunktes  wie  eines  mili- 
tsrischen  Stützpunktes und  diesen  Bedingungen  entsprach 
die  Burg  Hagenau  in  ganz  vortrefflicher  Weise.  In  der 
Rheinebene  war  kaum  ein  besserer  Punkt  zu  finden  als 
diese  auf  hohem  Ufer  gelegfene  Moderinsel:  allenthalben 
war  die  Moderburg  von  sumpfiger  Niederung  umgeben 
und  nur  auf  schmalem  Steig  zu  erreichen.  Und  nun 
möchte  ich  doch  betonen,  dass  der  Wildreichtum  die 
früheren  Eigentümer  ebenso  s^r  in  diese  unwirtliche 
Gegend  locken  musste  wie  spater  die  Staufer.  Insofern 
ist  diese  Hervorkehrung  des  jagdlichen  Gesichtspunktes  in 
der  Gründungsgeschichte  der  Stadt  keineswegs  zu  unter- 
schätzen, wenn  man  auch  ablehnen  muss,  die  Entstehung 
des  Namens  darauf  zurückzuführen. 

Hagenau  war  und  ist  wie  kaum  eine  andere  Stadt 
eine  Stätte  des  fröhlichen  Waidwerkes.  Wie  sehr  das 
Sinnen  und  Trachten  der  Jagdberechtigten  in  der  ersten 
Zeit  der  Stadt  davon  erfüllt  war,  lehren  die  in  der  Münz- 
stätte auf  der  Burg  zu  Hagenau  gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts geprägten  Münzen*),  die  wohl  einzig  in  ihrer  Art 

Hochleiden  !>clb<>t  muss  trüh  befestigt  gewesen  sein,  wie  es  denn  mit 
SchwindraUheim  schon  früh  in  BesiU  stidtiicher  Redite  gelangte.  —  *)  Ich 
verstehe  vxm  Numismatik  wenig  oder  gar  nichts  nnd  berufe  midi  hier  auf 
die  Antoiitit  eines  so  hermrragenden  Kennets  wie  Herr  Nessel  es  ist. 
Dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  «im!  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts sich  in  Hagenau  auf  der  Burj,'  eine  Münzstätte  befand,  war  bisher 
gänzlich  unbekannt  und  stellt  die  Bedeutung  von  Hagenau  iu  dieser  Zeit  in 
ein  clMimkteilstiselies  Lkht.  Herr  Nessd  hat  eine  Reihe  hAchst  interessanter 
MttDxen  mit  dem  Hagenauer  Stadtwappen,  beziehungsweise  der  Hagenauer 
Rose  ans  dieser  Zeit  in  seiner  sehenswerten  Münssammlvng. 
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dastehen  dürften.  Und  nun  wundere  man  sich  nicht,  dass 
die  Jagd  in  der  Gründungsgeschichte  dieser  Jägerstadt  in 
solchem  Masse  hervortritt.  Irgendwo  mussten  aber  die 
Herren  dieses  weiten  Jagdgebietes  ihren  Sitz  haben,  von 
wo  sie  auf  die  Sauhatz  ziehen,  von  wo  sie  den  l  alk«'n 
steigen  lassen  konnten.')  Dass  es  Schweighausen  gewesen 
wäre,  dafür  felilt  jeglicher  Anhaltspunkt.  Wo  konnte  man 
eine  bessere  Stätte  finden,  als  hier  am  Rand  des  Forstes 
in  dieser  Burg,  die  allen  Bedingungen  entsprach,  welche 
man  überhaupt  nur  stellen  konnte! 

Und  nun  sind  auch  noch  die  politischen  Verhältnisse 
im  letzten  Drittel  des  i  1 ,  Jahrhunderts  zu  erwägen,  als  der 
Investiturstreit  hier  im  Elsass  tobte  wie  kaum  irgendwo  und 
dem  Kaiser  und  sniiern  Schwiegersohne  Friedrich  von  .Siaufen 
die  Grafen  von  Lgisheim  und  Mümpelgart  aufs  schärfste 
gegenüberstanden.  Die  Bauernschaft  in  den  zu  den  Königs- 
höfen gehörigen  Dörfern,  die  spater  die  *F*flege«  Hagenau 
ausmachten,  spielt  in  diesem  Kampfe  eine  bedeutsame 
Rolle,  und  es  will  nicht  recht  in  den  Sinn,  dass  es  diesem 
weiten  Gebiete  an  einem  militärisdien  Stützpunkt  gefehlt 
hätte.  Wohl  aber  bietet  sich  ein  anderer  Gresichtspunkt  dar: 
es  ist  bekannt,  wie  hier  im  Unterelsass  die  Gegner  des 
Kaisers  den  kflnem  zogen;  damals  mögen  die  Grafen 
von  Mümpelgart,  die  doch  wohl  für  Egisheimer  zu  halten 
sind*),  aus  dem  Besitz  der  Burg  zu  Hagenau  verdrängt 
worden  sein.')  Diesen  allgemeinen  Erwägungen  kommt  ein 
höchst  wichtiges  und  bisher  nicht  bekanntes  Zeugnis  zu  Hillfe. 


')  Ich  bin  von  Htm  Meuel  «if  drai  Minien  dieser  Art  «nfinerksam 
gemacht,  die  mtu  derselben  Zeit  stemmen.  Auf  der  eineou  wird  der  Kampf 

zwischen  einem  Wildschwein  und  einem  Jäger  dargestellt,  der  mit  einer 
Morda.\t  (auf  Hieb  und  Stich  cin^'erichtet)  zuschl.1.:t.  Auf  der  zweiten  erblickt 
man  ein  Wildschwein  von  einem  Jagdhund  veifoljjt.  Auf  der  diitten  Münze 
sieht  man  endlich  einen  Jagdfalken  auf  einen  andern  Vogel  Stessen, 
daswisclken  die  Hagenaner  Roee.  Die  Mflnsen,  geprtgt  in  der  Münxstltte 
auf  der  Hagenaner  Burg,  sind  schon  vor  lingrer  Zeit  gefnnden  und  befinden 
sivh  in  den  Münzkabinetten  zu  Karhruhe  und  Donaiie#chingen.  Vgl.  auch 
L.  Mull-  r.  Der  Fund  von  lVtj,'bit'ten.  str.i>>.hur-  iS  j;  S.  7.  —  '»  Vefgl. 
den  Exkurs.  —  ^)  Vielleicht  aber  doch  nicht  g.uu  vuli^tändig.  Ich  knitpte 
hier  an  eine  fitthere  Bemerkung  an  «nd  möchte  mir  die  Vermutung  erlauben, 
dass  der  fiuigensttz  der  Herren  v.  Lichtenberg  und  Ochsenstein  vielleicht  auf 
ihre  Eigenschaft  als  Metser  Lehnsmannen  fttr  Teile  der  Lfluelbnrger  Erbschaft 
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In  einer  cedula,  die  einem  Testament  vom  13.  Februar  1440 
angeheftet  ist  und  in  diesem  Testament  erwähnt  wird,  somit 
wohl  als  ein  Kodizill  zu  betrachten  ist,  heisst  es:  Item 
60  giildin  sol  man  anlegen  und  zinse  darumb  koufFen  und 
sol  dieselbe  zinse  geben  eime  cappclan,  der  do  sige  ein 
weltlich  priester  zü  Hagenau  utf  der  bürge  mit  namen 
uff  den  altar  den  do  hobest  Leo  gewihet  hat,  sol 
derselbe  cappelan  messe  haben.') 

Dies  Zeugnis  ist  zwar  spät,  aber  die  Art  und  Weise, 
wie  es  gegeben  wird,  lässt  uns  über  den  Mangel  an  Gleich- 
mtigkeit  hinwegsehen:  es  Ist  nicht  etwa  ein  beabsichtigtes 
Zeugnis,  das  uns  verstnnmt  und  misstrauisch  macht,  sondern 
gelegentlich  erfahren  wir  als  etwas  ganz  Selbstverständ- 
liches, dass  Bruno  von  Kgisheim  und  Dagsburg,  der  spätere 
Papst  Leo,  hier  in  der  Burgkapelle  einen  Altar  geweiht 
habe.  Und  diese  Beweiskraft  wird  nun  auch  in  anderer 
Weise  erhärtet.  Es  ist  bekannt,  wie  Bischof  Bruno  von 
Toul  auch  als  Päpst  die  Liebe  fUr  seine  schöne  Heimat 
bewahrte.  Ebensowenig  vergisst  er  die  zahlreichen  Mit- 
glieder seines  hocfaangesehenen  Greschlechtes  und  wieder- 
holt griebt  er  der  zärtlichen  Neigung  zu  seinen  Angehörigen 
urkundlichen  Ausdruck.  Diese  Liebe  zu  seiner  Heimat  und 
zu  seinen  Angehörigen  bethätigt  er  bei  seinen  wiederholten 
Besuchen  des  Elsasses  in  einer  des  Papstes  würdigen  Weise, 
indem  er  überall  Kloster,  Kirchen,  Kapellen  und  einzelne 
Altäre  weiht,  und  zwar  ganz  besonders  in  den  von  seinen 
Vorfahren  und  Verwandten  herrührenden  Stiftungen.  Somit 
erhält  jene  Nachricht  ihre  innere  Beglaubigung  durch  diese 
Gepflogenheit  des  Papstes,  und  jeder  Zweifel  in  dieser  Hin- 
sicht muss  schwinden,  wenn  wir  bedenken,  dass  die 
Eigentümer  dieser  Burg  zu  den  nächsten  Ver- 
wandten des  Papstes  zählten.  An  Kaiser  Heinrich  III. 
als  Burgherrn  ist  dabei  wohl  nicht  zu  denken,  wohl  aber 
an  Graf  Ludwig  von  Mümpelgart'),  den  Gatten  der  Sophia 

xnrückzofßhren  ist.  Es  ist  immerhin  bezeichnend,  dass  sie  die  einzigen 
freien  Herren  luit  Burj^lehcn  sind,  während  alle  übrigen  Baigmannen  ehemals 
stauüsche  Ministerialen  ^ind. 

')  Ich  verdanke  dies  Zeugnis  der  freundlichen  Mitteilung  von  Herrn 
Ahbk  HsDauer.  —  *)  Über  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Fsiist  veifL  den 
ersten  Teil  dieser  Untetsnchang. 
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V.  Bar,  die  ihm  ihr  Drittel  an  dem  heiligen  Forst  zugebracht 
hatte.  Der  Papst  hatte  wohl  einen  doppelten  Anlass  hier 
dasselbe  zu  thun,  was  er  zu  Kloster  Hesse,  Altorf, 
WofFenheini  und  in  anderen  Stiftungen  seiner  Angehörigen 
gethan  hatte.')  Denn  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen, 
gehörten  die  Graten  von  Mümpelgart  einem  Zweige  der 
Etichonen  an,  der  sich  allerdings  bereits  lange  vor  Papst 
Leo  abgezweigt  hatte;  ausserdem  stand  (iral  Ludwig  selbst 
in  nächster  Vcrwandtschatt  /.um  Papste-),  und  Leo  IX. 
that  in  der  Burgkapelle  zu  Hagenau  nichts  andres,  als  was 
er  in  der  Pankratiuskapelle  auf  dem  Schloss  seiner  Ahnen 
zu  Hgisheim  gethan  hatte. 

So  würde  man  also  das  Alter  der  Burg  in  die  Zeiten 
Konrads  IL  und  Heinrichs  III.  zurück  verlegen  dürfen,  und 
man  hätte  sich  also  den  Grafen  Ludwig  als  Krbauer  zu  denken, 
denn  vor  ihm  war  der  heilige  Forst  mit  dem  Königshof  von 
Schweigliauscn  in  Händen  von  Geschlechtern,  die  nicht  in  Be- 
tracht kommen  können.  Als  Etichonen  nannte  ihn  das  Volk 
einen  1  lerrn  von  Fgisheim,  wenn  es  ihm  einen  Zun  unen  geben 
wollte.  Die  welschen  Beziehungen  des(  leschlechtesnach  Mont- 
beliard,  Mon(;on,  Mousson  und  Bar  waren  auch  später  noch 
dem  Volke  nicht  geläufig,  und  selbst  die  Söhne  und  Enkel 
des  Grafen  Ludwig  werden  ohne  ihre  Beinamen  in  der 
Regel  schlechtweg  mit  ihrem  Vornamen  genannt,  bis  Graf 
Peter  sich  nach  Lützelburg  benennt.  Wir  werden  jetzt 
auch  nicht  mehr  in  Verlegenheit  sein,  wie  wir  diesen 
Herrn  von  Axone  unterzubringen  liaben;  aber  man  kann 
sich  sehr  wohl  vorstellen,  wie  man  etwa  im  1 5.  Jahrhundert, 
nachdem  man  die  Kenntnis  des  Zusanimt'nhangs  verloren 
iuitte,  der  jetzt  erst  wieder  aufgedeckt  ist,  vor  diesem 
Namen  hilflos  wie  vor  einem  Rätsel  staiul,  ihn  sich  mit 
Attonc  mundgerechter  zu  maclien  suchte,  um  wenigstens 
den  Anklang  an  einen  V^ornamen  zu  erlangen,  während 
der  Xame  in  der  Berner  Handschrift  nun  gar  bedenklich 
an  das  mosaische  Zeitalter  anklingt.  Der  Schritt  von  dem 
Familiennamen,  der  durch  das  »von«  bedingt  wird,  zu  dem 


')  Vgl.  hieröber  den  Autsat/,  von  S(.hult<>,  P.  Leo  IX.  und  die  Klsässischm 
Kirchen  in  Marlin  u.  Wiegand,  Strassburger  Studien  II,  781!.  —  ')  Vgl.  die 
Aufthnuigea  ia  Teil  I  dieser  Unteraidrang. 
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Personennamen  war  jetzt  nicht  mehr  weit,  und  es  ist  etwas 
scherzhaft,  wie  der  brave  Batt  sich  damit  abfindet:  er 
meint,  das  »von«  sei  in  späterer  Zeit  aus  Ehrerbietung" 
eingeschoben,  so  gewinnt  er  den  Herrn  Axone,  der  ihm 
»der  geschichthche  Agino  und  Hagen«  aus  dem  Nibelungen- 
und  WaltliariUed  ist. 

So  wären  wir  denn  glücklich  bei  dem  grimmen  Hagen 
von  Tronje  angelangt.  Dahin  wollen  wir  dem  patriotischen 
Hagenauer  aber  nicht  folgen ,  und  er  selbst  würde  sich 
jetzt  auch  wohl  trösten,  wenn  er  für  den  bösen  Hagen  den 
heiligen  Papst  eintauschte.  Auf  der  andern  vSeite  muss  ich 
nochmals  nachdrücklich  betonen,  dass  es  keineswegs  an- 
gängig ist,  den  Namen  einfach  über  Bord  zu  werfen.  Das 
erste  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  war  nicht  so  weit  von 
den  Anfängen  der  Stadt  entfernt,  und  die  Stadtchronik 
erzählt  nur,  was  die  Alten  sagten.  An  und  für  sich  lag 
es  dem  Hagenauer  Bürger  unendlich  viel  näher,  an  den 
Staufer  Friedrich  als  den  Gründer  ihrer  vStadt  auch  die 
Gründung  ihrer  Burg  anzuknüpfen.  So  hat  es  denn  auch 
die  spätere  rationalistische  Geschichtsforschung  gemacht. 
Sie  hat  einfach  für  den  Herrn  von  Axone  den  Herzog 
Friedrich  eingesetzt;  in  die.'^cr  Form  wird  noch  heutigentags 
die  Gründungsgeschichte  verabreicht*)  und  anders  war  sie 
bisher  auch  nicht  bekannt. 

Denkt  man  nun  aber  an  die  Eigentümlichkeiten  des 
alamannischen  und  besonders  des  elsässischen  Dialekts,  wie 
er  geneigt  ist,  die  Endungen  zu  verschleifen  und  nament- 
lich die  so  gebräuchliche  Endung  heim  einfach  in  ein  e 
ausklinken  zu  lassen,  —  ein  klassisches  Beispiel  ist  Schilke 
für  Schiltigheim  — ,  wie  er  andrerseits  Vokallaute  wie  e  in 
Rachentönen  zum  Ausdruck  bringt,  so  kann  man  nach  den 
vorhergehenden  Ausführungen  in  der  Deutung  des  Familien- 
namens Axone  keine  Schwierigkeiten  linden,  namentlich 
wenn  man  ausserdem  noch  die  Unkenntnis  und  vielfach 
mechanische  Thätigkeit  des  Abschreibers  in  Erwägung  zieht : 
o  und  e  stehen  sich  in  der  mittelalterlichen  Schreibung  und 


1)  In  dieser  Form  finde  ich  sie  kurz  angedeutet  zuerst  in  Herzogs 
Edebaitiadicr  Ononilc  und  in  SchOpflins  Als.  Ol.,  in  derselben  Wdse  tu- 
gesttttst  findet  sie  sich  in  den  Schottesebflcheiii. 
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speziell  in  dem  Texte  selbst  sehr  nahe;  Axone,  Axene 
ist  nichts  anders  wie  Egisheim.  Wer  sich  heutzutage 
auf  den  Weg  macht  nach  Egfisheim  und  einen  unve^^äl^chten 
Sohn  des  Volkes  nach  dem  Orte  Egisheim  fragte,  würde 
wohl  schwerlich  eine  zutrettende  Antwort  erlangen ;  sobald 
er  aber  nach  Axene,  Axe  fragt,  wird  man  ihm  unfehlbar 
den  Weg  nach  Egisheim  zeigen.^)  Und  so  steckt  denn 
ja  auch  in  den  bekannten  Drei  Exen«,  der  Pluralform  von 
Axe,  Axene,  nichts  anders  als  der  Name  für  die  Egisheimer 
Schlösser.  Dem  Namen  Egisheim  wird  man  aber  gewiss 
nicht  die  Lebenskraft  absprechen  können,  zumal  wenn  wirk- 
lich Graf  Ludwig  ein  Etichone  war.  Und  darin  liegt  nun 
der  beste  Beweis  für  das  Zutreffende  unserer  Beweis- 
fikhrung,  dass  sich  alles  ganz  vortrefflich  zu  einem  Gusse 
zusammenfügt,  das  spätere  Zeugnis,  die  Stadtchronik 
selber  und  die  thataäcfaUcben  Verhaltniaae. 

Dabei  bleiben  die  Barbaroesascfawftrmer  doch  im  Recht. 
Diese  alte  Burg  war  natfirSch  nur  in  ganz  bcediddenen 
Verhältnissen  gehalten:  man  braudit  in  dieser  Hinsicht 
nur  an  die  dgentliche  Stammburg  zu  Egisheim  zu  denken.*) 
Über  die  Beschaffenheit  der  Kaiserburg  zu  Hagenau  ist 
ja  unser  Wissen  eitel  Stockwerk:  wir  wissen  nur,  dass  die 
Burgkapelle,  wie  sie  Friedrich  Barbarossa  gestaltete,  all* 
gemein  angestaunt  wurde  nicht  nur  wegen  ihrer  Bauart, 
sondern  ebensosehr  wegen  ihrer  prächtigen  Ausstattung. 
Sie  war  ein  wOrdiger  Aufienthaltsoöt  f&r  die  Insignien  des 
heiligen  Reichs.*)  Es  war  ganz  natQrlich,  dass  auch  diese 
Stätte  des  Glanzes  und  der  Herrlichkeit  des  deutschen 
Vaterlandes  dem  Vandalismus  Ludwigs  XIV.  zum  Opfiar 
fiel,  sie  wurde  in  den  Fundamenten  von  Fort-Louis  ver- 
graben. Aus  den  Trflmmem,  wie  sie  in  den  letzten  Jahren 

')  Auf  diese  Erklötung  haben  mich  ilic  Herren  Hanauer  und  Ncs»el 
anfmcffkiMB  fMomchl.  -  *)  Efaiett  Rin  der  Burg  tiadet  nwn  bd  Bradcer,  L'Alnoe 
et  VhigäM  MI  tempt  dv  pap«Miat  Lton  IX.  Dies  Werk  enlspficht  Tortiefflkh 

fruizösisierenden  Zwecken  der  Krbauun^,  aber  wi«>senschafUich  bringt  es  ausser» 
ordentlich  wi-ni;^  —  *)  Dabei  will  ich  doch  Ixmetken,  dass  I'farrcr  Gucrbcr 
in  sei-!- r  MiCcilun^;  oino  »genauen«  Abrisses  'vun  Ht  hcnst.uitTfr  burjjscliloss 
zu  Hagenau,  wie  solches  im  Jahr  1614  von  St-Jcrgeu  Kirchthurn  zu  »cbaucn 

ist«  Im  BnDetitt  der  wodHh  des  mon.  hitt.  d*AJieoe  II  »Me  7.  voL,  ebenso 
trie  leider  a«ch  der  treffVclM  Bett  aecb  JütteUuiig  voa  Herrn  Nessel  einer 
Fiktioa  mm  Opfer  gefidlen  sind. 
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ZU  Tage  g-efördert  sind  und  leider  vielfach  zu  höchst 
profanen  Zwecken  der  Landwirtschaft  verwandt  werden, 
kann  man  noch  heutzutage  die  hohe  Pracht  des  gewaltig-en 
Steinbaus,  wie  ilin  die  Stadtchronik  selber  andeutet,  erkennen, 
wie  sie  nicht  bloss  nach  aussen  zu  Tage  trat,  sondern  ebenso 
im  Innern  vorherrschte.  Diese  reich  verzierten  Kapitale  in 
Steinmetzarbeit,  diese  mannigfache  Ornamentik,  wie  sie 
vorherrscht  und  sich  in  derselben  Weise  wieder  vorfindet 
an  der  Georgskirche,  zeigen,  dass  Barbarossa  einen  voll- 
standigen  Umbau  vorgenommen  hat^) 

Von  grosser  Wichtigkeit  wäre  es,  wenn  sich  einiges 
Ober  die  Gründung  der  Stadt  ermitteln  liesse.  Das  um- 
fassende Stadtrecht,  das  Kaiser  Friedrich  1164  an  Hagenau 
grab,  vermag  darüber  einigen  Au&chluss  zu  gewähren. 
Die  deutsche  Obersetzung,  die  ich  im  Folgenden  aus  dem 
Stadtchartular  mitteile,  ist  zwar  nicht  gleichzeitig,  aber  da 
sie  aus  dem  14.  Jahrhundert  herrOhrt,  immerhin  noch  alt 
genug,  dass  sie  als  die  authentische  Interpretation  der 
Quelle  des  Hagenauer  Rechtes  seitens  der  Bflrg'erschaft 
gelten  darf;  gewiss  hat  es  auch  einiges  Interesse,  wie  die 
BOrgerschaft  einzelne  Bestimmungen  des  Stadtrechtes  be- 
griff oder  wie  sie  dieselben  nicht  begriff.  So  ist  f&r  ein- 
zelne Rechtsverhaltnisse  das  Verständnis  abhanden  ge- 
kommen, wie  denn  z.  B.  der  burgensis,  der  staufische 
Ministeriale  und  Burgmann,  nicht  mehr  bedeutet  wie  jeder 
andere  Bürger  schlechtweg  und  demnach  mit  Barger  fiber- 
setzt .wird.  Das  entspricht  den  Vernältnissen  einer  späteren 
Zeit,  aber  nicht  denen  des  12.  Jahrhunderts  bei  einer  von 
Haus  aus  hof  hörigen  Bevölkerung. 

Inhaltlich  zerfallt  das  Stadtrecht  in  drei  Abschnitte, 
die  ich  als  A.,  B.  und  C.  kenntlich  gemacht  habe;  aus 
demselben  Grunde  sind  die  einzelnen  Bestimmungen  mit 
Nummern  versehen. 


*)  Es  ist  wiederum  Herr  Nessel,  der  auch  diese  Zcu^nibsc  in  Stein 
einer  glänzenden  Vergangenheit  vor  dem  Untergange  gerettet  hat.  Noch  etwa 
ein  Viertel  der  Fundamente  ist  unberührt;  es  wiire  sehr  wünschenswert, 
wenn  von  Staatswegen  hier  die  weiteren  Aasgrabuogen  vorgenomnea  wflrdeo. 
Hier  ftnde  die  Sod^  ponr  U  consenrmtioii  des  monimicnts  historiqncs  d'Alsaoe 
einmal  ein  lohnendes  Fdd  ihrer  Thlti^eitl 
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Die  alte  friheit  von  keiser  Friderichen. 

Es  giaMC  wol  k^terikher  miltekeit  wol  tftn  den,  die  dem  ridie  sik 
alkn  siten  getrawe  sint,  davon  ut  das  in  Strasburger  BUtftm  aa  der  etat  sft 

Hagenowe'),  die  unser  vatter  hertzoge  Friderich  seligen  von  er^l 
ntahte  in  keyscr  Heinriches  gezite  und  sy  in  ir  reht  satte:  »la/ 
selbe  welleu  wir  stetigen  »o  mit  redelicheii  des  rehtes  so  mit  besteiii&eit 
«iiicn  gewaltes.  Danmube  t&n  wir  kmit  den  gegenwertigen  aad  den  kAnf- 
tigen,  weihre  ertsbischof  oder  bischof,  hertxoge  oder  margrafe,  grafe  oder 
welre  ander  man  weltlich  oder  geistlich*  Ucine  oder  groB  dite  ding  geUr 
brechen,  der  hat  an  dem  Riehe  gebrochen. 

Wir  wellent,  daz  die  vorgeoante  stat  uod  daz  volg  daz  do  wonet  habe 
das  recht'): 

A.  L  Wclm  arm  oder  rldi,  er  sie  ein  gast  oder  dannan  gebom,  woaeii 
wU  in  derselben  slat,  der  sol  sime  herren  den  er  anhöret  antwniten 

von  sime  Übe  und  von  sime  ligende  g&te,  aber  von  sime  varenden 
göte  antwurte  er  üiner  m ei stersch aft  and  i\ct  stat  /Ti  der  er  sich 
gemachet  het.')  Hct  er  aber  zinsig  erbe,  su  widersprechen  wir  daz 
aikt,  er  s&Ue  daz  recht  des  sinses,  der  ime  ufgesat  ist,  gelten  alt  es 
«sdit  ist  vor  dem  rickter  der  da  über  gesät  ist.  Aber  von 
atme  Übe,  ist  das  er  ein  sdüft  aakflnt,  sol  er  geben  sin  gesät  recht 
nach  zinslicheme  sitten. 
II.  Inda/  wer  jjetiuwer  man*)  do  sitzet,  der  sol  fry  sitzin  von  alme 
gewerife  oder  schatzunge  und  von  der  b«swerde,  daz  er  ieman  her» 
beige  wider  einen  willen,  es  ti  in  der  etat  odar  da  ntb 
UL  Swer  da  stiibet,  von  des  gftle  soU  dskeia  menscke  todesreeht  nemen 
daane  sine  erben,  obe  er  erben  hat  Ist  aber,  also  dIdM  gescbtht, 
daz  sin  elichen  erl>cn  nicht  sint  gegenwertig,  so  sol  man  in  des 
geriihtf«  ^;ewalt  (ir>.sclben  mannes  g&t  antwurten  zil  minnist  vor 
sybcQ  geiruweu  luanuea  von  derselben  stat*),  daz  es  der  rihter  ane 
minivnge  bdiakt  iat  lad  tag.  Und  ist  das  in  demsdben  sO  ieman 
sich  dar  antwortet  nmbe  des  toten  g&t  in  erbes  recht,  beweret  der, 
dazer  des  toten  erbe  sy,  so  toi  man  ime  daz  erl>e  alles  ^eben  ane 
allen  widenals;  ist  aber  fias  von  nieman  iadeweadig  dem  xU  das 

1)  in  viUa  qne  dicitur  H.  —  >)  Hoc  nntem  iwis  picdicte  vOk 
com  popolo  hane  iahabitanle  deccmimns.  villa,  locus  nnd  snm 
Schhtta  dvitas   sind  die   ßczeichnnngen  (nr  Hagenan.  —  *)  magistratus 

suo  respondeat  et  loco  ad  quem  se  transtulit  Durch  die  Über- 
selztmg  von  locus  mit  stat,  in  welchem  Sinne  da^  lateinische  Wort 
sonst  gebraucht  wird,  wird  diese  Bestimmung  sehr  unklar.  Aus  C  III. 
geht  hervor,  wie  der  Begriff  magistialns  nnd  locas  tu  fessen  ist  Die  Haad> 
werke  oder  richtiger  die  vttacMedcnen  Beschiftignngsarten  innerhalb  der 
Stadt  waren  bereits  organisiert,  aber  standen  noch  unter  der  Gewalt  des 
Stadtherm  und  des  von  ihm  pc«>et/ten  BeAmten,  de-  Schultheissen.  locus 
bedeutet  hier  die  Statte,  d.  h.  tvörperschalt  der  Gewerbetreibenden,  der  sich 
der  Nenbewohner  angeschkMsen  bat  —  *)  hnios  loci  inoola  ädelis.  —  *)  coram 
ad  mians  septem  eiaadem  lod  fidelibns. 


Witte. 


£&t  wart  gevordert  in  erbe»  rechte,  so.  soi  es  verüben  in  des 
rihteis  gewalt. 

IUI.  Alle  die  da  wonent,  die  siUIent  in  aUen  enden  vnaen  liches  ledig 
nn  von  alleaie  zolle  und  von  alleme  geleite,  da  sy  ir  gftt  verkouflcnt 

oder  fftrent;  welre  aber  es  gebe,  der  sol  alles  sin  gftt  verlorn  hfm, 
und  so  mens  befunden  hat,  donach  in  den  ahte  tagen  sol  man  in 
scheiden  von  der  bürgere  genozscbaft ■)  und  hinußer  den  zilen 
derselben  ttat 

V.  Swer  iht  sdnilde  ecbnldiK  was,  do  er  in  die  »tat  zoch  da  ze  verüben, 
so  der  da  bor  gerrecht  gewinnet*),  wwt  er  angesprochen  von  sime 
böiger,  so  sol  er  ime  antworten  nadi  rechte. 

VL  Ein  iegelicb  erber  man  burgerrccht')  da  gewinnet  also,  das 
er  gebe  dem  büttel*)  einen  pfennig  und  den  bürgern  einen  mnbe 

wahs  z5  der  kirchen. 

Vil.  Welre  aber  in  der  stat  wonet  und  einen  burger  zu  rede  setzet  vor 
welme  richter  ussewendig  des  umbegriftes  der  selben  stat^), 
der  sol  in  Ach  ledig  madien  vor  demselben  rihter  nnd  sol  geben 
rime  gesatten  rihter  dti.  phvnt. 

VIII.  Von  nnBre  mili^eit  den  walt,  der  bl  der  etat  Ht,  han  wir  gdaSen 
se  Stiftie  sin  den  Uten  die  da  wonent,  also  das  ir  i^elicher  holtz 
dinne  gewinne  des  er  zu  notdorft  bedarf  zu  biiwenne  oder  zÄ 
bümen;  howe*)  also  viel  als  sie  bedurffent,  süllent  sie  da  sammen. 
Doch  sol  man  das  laßen,  das  isnan  dne  hnnt  iht  1^  an  ein  eich 
oder  an  ein  b&eh,  es  si  denne  s&  buwenne.  Swin  nnd  ander  ir  vihe 
alles  one  sehof  süllent  st  frilidie  weiden  nnverts^n  des  hirtin 
lones.^ 

Vlin*  Allen  den,  die  derselben  stctte  market  söchent*),  gebe  wir  mit  kciser- 
licher  mankraft  vesten  friden  lybes  und  j;;ülcs  dar  und  dannen  dri 
milen  alumbe  und  swer  das  frefelichen  bhchet,  der  hat  au  daz  riebe 
geraten.*) 

X.  Kein  keyser  und  nieman  der  bürgere ,  der  an  nnaer  stat  da  gesät 
wttrf*},  soll  die  barger  an  irme  kome  es  sie  getr&schin  odor  un- 
getroschen,  es  si  grAne  oder  dürre,  oder  an  dem  howe,  es  sie 

>)  a  consordo  ceteromm  oondvinm  extra  einsdem  loci  terminos. 
Ificr  ist  snm  ersten  ICil  von  dem  dvis  und  von  der  bfligerlidien  Genein- 
schaft die  Rede,  während  bis  dahin  das  Wort  vermieden  ist.  —  ')  commu- 

nicato  iuris  atque  consorcii  civium  privilcgio.  —  ')  civilis  iuris  communioncm. 
—  *)  preconi.  Batt  überseut  willkürlich  den  preco  mit  Heimburger.  — 
•)  extra  ambitum  ville.  —  ^)  fenum.  Das  ist  die  berOhmt»  Stren,  die  in  dem 
wirtschaftlichen  Leben  des  Kreises  Hagenau  eine  so  grosse  Rolle  spielt  — 
')  Dies  Nutsnngsrecht  entspricht  in  der  Hauptsache  demjenigen,  das  auch  an 
die  Klöster  Walburg  und  Neuburg  verliehen  war.  —  -)  loci  fnrum  ppten- 
ijhus.  —  *)  reu5  sil  maiestatis.  —  '^')  nec  aliquis  Imii^ensium  vice  nostra 
ibidem  locatus:  Das  wäre  der  Vogt,  der  sich  sonst  unter  dem  iudex,  dem 
ordentlichen  vom  Stadtherm  seiner  ursprünglich  hörigen  Einwohnersdiaft 
gesetsten  Richter,  verbiigt. 
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gesamnet  oder  niht»  oder  an  andenn  Inne  gftte  indewendig  des  um- 
begrifles  derMlben  stat  oder  ufiewendig  geletdigen» 

XI.  Desselben  rechtes  machon  wir  deilhaftig  alle,  die  da  woncnt  umbe 
daz  bruch  daz  an  derselben  stat  Ut  nfiewendig,  osd  die»  die 

umbe  den  spitlal  sitzent.') 

B.  Danach  von  unbre  jjcrehtikcit  setze  wir  da/,  recht  also: 
I.  a)  Wurt  ein  manslchtig^)  da  fanden  und  begritVen,  dez  h5bet  sei 
maa  vertdlen  ane  widerspräche.  Sin  varende  gftt  sol  der  lichter 
»ehiNi  in  sincn  gewalt;  dn  ander  erbe  sol  man  geben  sinen  erben, 
die  in  z6  rechte  erben  •»lillent.  Ist  es  daz  er  erben  niht  .^nliat,  so 
sol  man  daz  erbe  tftn  in  den  gemeinen  nutz  derselben  stctte,  doch 
in  der  wi^  also  bicvor  gescbriben  stat,  daz  in  des  richtcrs  gewalt 
daz  erbe  si  iar  nnd  tag,  obe  ienian  in  dem  sUe  komme  der  das 
bewere,  daz  er  des  toten  erbe  sye,  daz  man  ime  daz  eriie  gd>e. 

b)  Ist  aber  daz  der  den  dotslag  hat  getan,  der  penin  entpfltkhet  tmd 
enget,  so  ist  er  schuldig,  daz  er  hat,  an  daz  riche  geraten  mit 
allen  <l<^n,  die  in  mit  herberge  oder  mit  welicher  geselleschaft 

entptahcnt. 

c)  Der  da  fiitpfluhct,  gelruwet  er  siner  Unschuld,  so  ilaz  er  wider 
in  kumnict  und  sich  verantwurtct  an  gcribte,  so  verheoge  wir, 
daz  er  sine  unadralt  nnoige  und  kAntlich  mache  oüe  den  heiligen 
selbe  sibende  getruwe  Inte  von  der  stat;  also  swie  er  der  getat 
niht  enl6ickeDt,  doch  dax  er  %'or  werfte,  daz  er  unschuldig  sy,  daz 
der  anefang  sin  niht  enwere  des  slahiins,  demselben  sol  man  sins 
giiles  nicht  ncmcit  und  sol  in  gcsunt  und  gantz  wider  setzin  als 
e  in  die  recht  und  in  die  genozschat't  der  andern  "burger. 

II.  a)  Swer  wunt  wirf  und  doch  daz  leben  behaltet,  aber  er  wart  eines 
gUdes  nngewaltig,  der  an  dirre  getat  sdinldig  Ist,  der  hat  die  hant 
Terlorn  nnd  sol  man  scheiden  von  der  bwger  gemeinscltaft  nfier 

der  stette  umbcgritTe,  und  von  sime  varenden  gflte  sol  man  fünfzig 
Schillinge  geben  dem  wunden ,  daz  ander  varcmie  giit  sol  der 
rihter  ziehen  in  sine  gewalt:  sin  ligende  gut  bol  man  laßen 
sinen  erben. 

b)  Welre  die  getide  gerecht  blibent  und  Ach  mit  eime  wofcn  wunt 
wurt  von  icmanne  der  an  der  getat  schuldig  ist,  der  hat  die  hant 

verlorn  viiid  alsti  hie  vorstat  sol  in  sin  scheiden  von  der  burger 
^ 'moiiischaft  und  uml>?  die  frevcltchc  niiÜetat  sol  er  dem  wunden 
aulwurtcn  an  gerichte  zu  driu  zilcu;  sin  varendc  gut  wurt  dem 
fihter,  mit  dem  ligenden  gAte  dft  man  also  hie  vor  geschiiben  stat. 

c)  Swer  Irevelicfaen  zornig  iemanne  da  sieht  mit  der  hant  oder  mit 
eime  stecken,  daz  er  bl&trünatig  wurt,  der  do  an  schuldig  Ist,  so 
man  in  darumbe  beklaget,  der  sol  dem  rihter  geboi  drißig  Schillinge, 
und  sol  mnn  in  twingcn,  daz  er  deme  den  er  gescret  hat  entvvurte 
umbe  die  bcticiunge  zu  drin  ziln.  Anders  sol  man  ime  sins  gutes 

>)  dft»  paludem  estra  tetminos  predicti  loci  adiacenten  vd  drea 

hospitale  habitantcs.       *)  homicida. 

Zeiltcbr.  f  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XIH  |.  28 
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mchi  r.^-rr.«'r    ^><h  »ol  mtu  ia  scheiden  nfier  der  sui  in  dem  vor- 

gtn<j^iiJtu  reim-. 

nL  Bcidafet  da  bvfer  dca  mmdam  wmbt  ackahV.  so  lol  der  rihler 
gelwcliefl  de»  tdiaWeiwr,  das  er        idae  mit  dan  klcgere  ia  des 

abte  tag»:  »o  aber  dk  ahie  tage  mfi  sint,  liat  sich  danoe  der  ^faul- 
dtocr  mit  dem  kle^er  eicht  gesät,  so  i*t  er  schuldig,'  lü  beteninge 
etaae  rihter  zwölf  phennige  uad  dem  kle^r  sechs  pfeanige.  Beklaget 
aber  do  ein  ga»t  einen  bviger,  so  sol  der  burger  fritt  liabea  aDeine 
4ber  nabt,  das  man  die  geate  ibt  tarne.  Ist  aber  das  ein  boger 
einen  gast  beklsfet,  m>  mag  der  gait  haben  obe  er  vil  friit  able 
tage  oder  ob  iaoe  Eeber  ist,  das  atat  aa  sbier  «illekür,  das  er  iUber 

naht      •  -^r'.f. 

IV'.  hwei  üu:ca  sine  sciiudgkcit  lemaßoe  da  uueruche  haudeli  mit  M.'bel(- 
wofiea,  wart  der  danuabe  bedaget  and  wart  des  awenroadea  mit 
geunwen  loten  *)  von  der  »tat,  der  sol  ombe  die  mtssetat  beflera  dem 

ricbter  nnd  dem  kleger  nach  rechte.  Sver  aber  daz  t  :t  zfi  einem 
male  und  ^»ch  zu  dem  andern  male,  ist  das  er  zu  dem  dritten  male 
des  aber  rcdeliche  überwunden  wurt  und  zu  beßerunge  %oUen  gutes 
nicht  inhat,  dem  ziehe  maa  abe  vell  and  fleisch  und  sol  in  ubätobeu 
▼Ar  die  zü  der  stat,  so  das  er  svere  aibt  wider  in  ze  kommen. 
V.  Eia  aaaitse  frowe,  haadelt  die  tppig  mit  schettwortca  dae  bideibe 
nad  ein  erber  fro»e,  die  des  z&  eim  male  wurt  redeliche  überwunden, 
die  sol  man  scheiden  ufier  der  stat*^  in  der  vor  geschriben  wis  one 
alle  wider'jprache. 

C.  L  Ein  legelichcr  winnian  alle  iar  so  man  aawen  M  in  geltäel  und  et  den 
verkdffea  wil,  so  sol  er  Hlflea  dem  bAttille  nad  stnem  oadenaa  aad 
aadern  getrawen  löten  voa  der  stat  nnd  sol  reddicben  besetna  Tor 

dem  rihter  umbe  die  winmaße  und  wie  türc  men  den  win  ^-r-l  c.  und 
dieselben  moße.  so  si  ^"ordent  sint,  soll  er  \  ol  wines  gehen  dem 
büttiUe  von  dem  ersten  fud'^r.  aber  dcni  riliter  ?ol  er  derselben  niabf 
geben  zwei  vierteil  lii  rechte  und  da  nach  allea  da^  iar  sul  er  (nlichen 
win  verfcotUTen,  daz  er  kein  reht  me  also  davon  gebe,  diewUe  die 
ördeannge  naverwanddl  ist;  wort  aber  die  erste  ordeannge  ver» 
wandelt,  so  das  maa  den  win  dürre  wurt  geben,  so  sol  mau  nach 
det7i  rr  Iite  dc^  rihters  ond  des  büttels  d&n  von  dem  melie  also  hievor 
geschriben  >tat. 

II.  Wir  gebietcnt,  da/  man  an  kornc  und  an  wine  halte  Strasburger 
roaBe. 

III.  Wir  verlihent  dem  ichultbeiften  gewalt  s&  setsenne  meisterschaft«) 

über  die  brotbcckcn,  und  so  der  meister  in  geiat  i'-t,         süllcnt  f.i 
vi.rkofTcD  brnt  in  derne  koffc  und  in  der  göte  nach  der  gewonheit 
zii  Jlochvclden  und  zü  Swi ndrotzheim. 
VI.  Weira  aber  heran  in  lime  ampte  misaetftt  zft  einem  male  nad  sft 
dem  andern  male,  wart  er  des  mit  rehte  Aberwonden,  der  sol  ombe 

')  Si  civis  a  rivf-  j  r o  «kbilis  in  causam  ducilur.  -  ^  ab  ciusdem  loci 
fiddibus.  —  •)  cxira  civiiaiii)  collegium.  civitas  ist  hier  in  derselben  Bedeutung 
gebrmiMht  wie  vorher  locus  et  villa.  —  *)  Vgl.  hiersu  A.  I. 
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die  tnissetat  dem  schulthciBen  antwurten:  wurt  er  aber  zu  dem 
dritlea  male  des  i»it  rehte  überwunden  von  gelruwen  liiten  von  der 
•tat,  so  sol  der  tdraltheiB  in  rinen  nute  nemen  das  brot  dax  er  dann« 
gemachet  het,  «nd  s&  penen  sol  man  in  scheiden  von  der  andm 
brotbecken  genofischaft. 

V.  Wir  verhengcnt,  d:AZ  wann'-  ein  keiser  in  di<o  stat  vert.  daz  die  f&tCT 
Njerkouffcnt,  daz  die  zwcn  plcnni^je  an  cime  vierteil  iniicnt, 

VI.  Wir  gcbietent  ze  gelialtenne  ane  gevui  einü  kei-sers  phant  sechs 
wachen  nnd  der  bürge  r ')  phant  fünfcehen  tage»  das  men  s&  l&se;  so 
aber  dieselben  dl  sint  uBgegangen,  bedarf  denne  der  böiger  phennige, 
so  so]  er  z6  ime  rüfTen  dem  schuldener  und  in  slner  gegeowertickeit 
oder  ander  wcrlichcr  lütc  sol  er  zft  sime  nutze   ußgeben  die  phant. 

VII.  Wir  gebietent,  daz  die  meUiger  vcrkoutlent  gcsunt  und  friMh  fleisch 
oder  das  anders  unsufen  oder  unreine  ist,  wurt  er  des  iüberwunden 
Ton  den  geswornen  von  der  stat*),  den  sol  nun  uftscheiden  von 
der  andern  gemeinschalt  nBerfaalb  des  vmbegrilTes  der  stette. 
VIII.  Ist  das  der  keyser  in  die  <^tat  vert,  so  sol  sin  mafschalg  die  her* 
bergen  fridclichen  ^^bcn  ane  der  hiirgcr  schade. 

Di»  geschach  an  dem  plane  bi  dem  übiln  berge*)  .  . 

Es  würde  mich  selbstverständlich  weit  über  die  Grenzen 
der  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  habe,  hinausführen,  wenn 
ich  auf  den  reichen  Inhalt  dieses  Privilegs  eingehen  wollte. 
Das  städtische  Leben  in  Hagenau  vermögen  am  besten  die 
unter  C.  fallenden  Bestimmungen  zu  veranschaulichen.  Die 
kaiserliche  Pfalz  bedingte  den  Fremdenzufluss  und  das 
Hervortreten  derjenigen  Erwerbszweige,  die  daraus  und 
aus  dem  Hof-  und  Haushalt  der  Burg  ihren  Vorteil  zogen. 
Es  ^nd  Wirte,  Bäcker,  Metzger,  Komhändler  und  Geld- 
wechsler, denen  der  kaiserliche  Grund-  und  Stadtherr  in 
der  Ausübung  ihres  Gewerbes  im  Interesse  der  Gesamt- 
heit und  namentlich  in  demjenigen  der  »Gftste«  bestimmte 
Schranken  zieht.  Für  die  Erkenntnis  aber  dessen,  wie  es 
wohl  bei  der  Gründung  der  Stadt  zugegangen  sein  mag, 
kommen  lediglich  die  unter  A.  befindlidien  Bestimmungen 
in  Betracht,  und  zwar  lässt  uns  in  erster  Linie  A.  VITI. 
erkennen,  wie  die  Bevölkerung  auf  dem  hoher  gelegenen 

>)  boigensinm,  also  nidit  der  Bürger,  sondern  der  Bnrgmannen,  der 
Ministerialeo.  ~     a  coninratis  civitatis  . .  oonvictos  a  oeteroram  consordo 

extra  villc  ambitura  reraovcatur.  —  *)  d.itum  in  piano  iiixta  Montem  Malum. 
Der  Moiue  Malo  ist  der  jetzige  Monte  M.irin  nuf  licm  rechten  Ufer  der 
Tiber,  eine  kleine  Stunde  oberhalb  der  Peterskirebe.  VgL  Buhmer-Ficker, 
Reg.  Nr.  30t. 
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*  'l  ^'r.  <«:rr.--!rci-^uar.<i.  'A  -i  -.n  -er  i>r^-r-nC'rr  ins  Leben 
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r>^rr..:  -^/.r  l  nun  a^-^r  a^:-    1^  Ar:::5-:rt  z-^-z.-zt.  auf 

r*  cJ.if.r,  'U-:^  d-^r  »iine  Teil  der  Bevölkerung  des 
prHA/-].  .rri  f  fÄ;^'':nov- >i'.h  von  dem  andern  Teü-e  ab^^^sondert 
x,äI  am  fr\T.f:m  Ätä'iti^'.hen  Lremein-.vesen.  In  erster  Linie 
i  .t  r](  r  umVi'-i^nrf^^,  der  auch  in  den  ^zilent  der  Stadt 
vnr.'-ri  A  isdruok  findet,  die  riumüche,  äusserlich  in  die 
/\.,y/-r,  ^fll'Ti'I'r  Abvjnderung-  g-ewesen.  welche  die  Trennung- 
r,f-rr,fM  Vi.rU:/)    L-^  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen. 

H.iri<!  in  ffand  damit  '^ini,'  das  besondere  Recht,  in 
f],i  .  il'  r//>'^  f  ri'-dri'Ji  die  liev .  ikerur.^'^  rechts  der  Moder 
t/'^/rc,  vv'.'iurf  h  ^i»:  sich  schliesslich  do<-h  noch  weit  starker 
V'//i  fi'Ti  Anwohnern  auf  dem  link-seitigen  MjJerul'er  unter- 
Kf  ),','•>],  und  es  ent-t'rht  nun  die  Fra^e.  ob  sich  dieses 
;tlie>io  Kecht  der  btadt  ilagenau  noch  in  seinen  wich- 

»;  V^l  'If  Au^tihnrng«!  bei  Batt  I,  pMrini.  —  •)  Ob  tcbon  eine  Um- 
inmn*-tuu%  »taitjc-fiimlen  hatte,  rooM  dahingestellt  bleiben. 
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tigeren  Bestimmungen  erkennen  lässi.  Gewisse  allgemenie 
Erwägungen  können  immerhin  den  Weg  zeigen  zur  Er- 
kenntnis dieses  Rechts. 

Es  scheint  nicht,  dass  es  sich  um  ein  geschriebenes 
Recht  handelt;  man  darf  wdIiI  annehmen,  dass  sich  der 
Kaiser  auf  ein  solches  ausdrücklich  berufen  hätte.  Es 
handelt  sich  ebensow  enig  vmi  einzelne  Rechtsbeslimmungen, 
sondern  um  dasjenige  von  Herzog  I  riedrich  den  Bewohnern 
auf  dem  rt-chten  Moderufer  gegebene  Recht,  wodurch  diese 
aus  der  hofhorigen  Rechtsgemeinschaft  mit  den  Bewohnern 
des  linken  Moderufers  ausschieden.  Dies  Recht  findet 
seinen  Ausdruck  in  denjenigen  Einrii  hiungen,  welche 
das  kaiserliche  Privileg  als  thatsächlich  vorhanden  voraus- 
setzt. Da  zeigt  es  sich,  dass  auch  hier  der  Markt  die 
treibende  Krait  zur  I^niwickluni^  des  städtischen  (Tcmein- 
Wesens  ist.  Der  Markt  w  ird  nicht  erst  vom  Kaiser  ver- 
liehen, sondern  er  ist  schon  vorhanden.  Mit  dem  regel- 
mässigen Wochenmarkt  hängt  aufs  eng.ste  zusammen  der 
Marktfriede;  er  ist  nicht  minder  vorhanden  wie  die  Markt- 
polizeL  Man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  der  »richter«  eine 
neue  Behörde  für  die  Stadt  Hagenau  ist,  oder  ob  es  sich 
hier  nicht  um  den  ursprünglichen  grundherrlichen  Beamten 
für  das  ganze  praedium  Hagenau  handelt,  dessen  Befug- 
nisse jetzt  entsprechend  den  Bedürfhissen  derneuen  Schöpfung 
geregelt  werden.  Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Schult- 
heissen:  er  ist  ins  Leben  getreten  mit  dem  Markt,  mit  dem 
Marktirieden  und  mit  dem  Marktgericht;  er  handhabt  in 
Gemeinschaft  mit  den  getreuen  Leuten  der  Stadt  die 
Marktpolizei,  wie  das  namentlich  bei  der  Bestimmung  über 
das  Backergewerbe  (C.  IV.)  hervortritt.  Diese  Institutionen 
sowie  der  eigene  Gerichtsstand  sind  es,  die  das  neue  Ge- 
meinwesen ebensosehr  von  den  alten  Hof  genossen  auf  dem 
linken  Moderufer  absonderten  ab  irgend  eine  räumliche 
Abgrenzung  es  nur  thun  konnte  und  die  mithin  das  Wesen 
des  Rechtes  ausmachen,  in  das  Herzog  Friedrich  Hagenau 
»gesät«  hat. 

Wenn  somit  Herzog  Friedrich  der  erste  Begründer  der 
Stadt  Hagenau  ist,  so  kann  dennoch  mit  demselben  Recht 
auch  sein  grosser  Sohn  als  solcher  bezeichnet  werden:  er 
hat  der  Stadt  erst  die  Bedingfungen  geschaffen,  unter  denen 
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sie  zu  früher  Entwicklung  emjxDrblühen  konnte,  er  hat  ihr 
vor  allem  die  Bauten  gegeben ,  durch  die  sie  die  erste 
Stauferstadt  geworden  ist  im  Lande  Elsass  und  zeitweilig 
sogar  Strassburg  in  Schatten  gestellt  hat.  Und  so  hat  sie 
allen  Anlass,  auch  heutzutage  noch  diese  Erinnerung  zu 
pflegen :  sie  darf  sich  mit  Recht  die  ^Barbarossastadtc 
nennen. 

E  X  c  u  r  s. 

Zur  Genealogie  der  Grafen  v.  Mümpelgart- 

Seit  den  Ausführungen  von  Grandidier*^  hat  man  wenig- 
stens hier  im  Elsass  die  Zugehörigkeit  der  Grafen  von  Mümpel- 
gart  zu  den  Etichonen  als  feststehend  angenommen.  Die 
Zweifel,  die  ich  dawider  in  meiner  Untersuchung  über  die 
Geschichte  des  heiligen  Forstes  geäussert  habe,  waren  haupt- 
sächlich dadurch  hervorgerufen,  dass  die  ältere  Linie  des 
Hauses  Mümpelgart  dabei  nicht  genügend  brücksichtigt 
worden  war;  bei  einer  genauem  Untersuchung  hat  sich  mir 
aber  ergeben,  dass  die  Verhältnisse  dieser  Linie,  so  unklar 
sie  auch  erscheinen,  eher  dafür,  als  dagegen  ins  Gewicht 
fallen.2) 

Hauptvertreter  dieser  Linie  ist^)  Hunfrid,  dei  gratia 
non  infimis  ortus  natalibus,  sancte  Argentinensis  ecclesie 
canonica  nutritus,  wie  er  von  sich  selber  sagt,  der  Kanzler 
Heinrichs  III.  und  spätere  Erzbischof  von  Ravenna,  der  per- 
sönliche Gegner  und  Nebenbuhler  Leo's  IX.  Welches 
Geschlechts  er  war  ergiebt  sich  aus  dem  Eintrag  des 
Zwitaltener  Totenbuchs:  Hunfridus  de  Mumpligart. 
Nach  seiner  eigenen  Erzählung  war  er  mit  seinen  Ver- 
wandten (cognati)  in  Streit  geraten  wegen  seines  Erbes, 
das  sie  ihm  streitig  machten:  mühevoll,  nach  langem  Recht- 
streit hatte  er  es  durch  den  Spruch  der  Schöffen  im  Grafen- 
gericht erstritten.  Voll  Zorn  enterbte  er  seine  Angehörigen 
zu  Gunsten  de.«;  Strassburger  Bistums,  dem  er  1044  zum 
Seelenheil  seines  Vaters  Liutold,  seiner  Mutter  Willebirg 

')  I/Art  de  v6rifier  les  Dates  16,  172  fr.  —  2)  Dabei  bleibt  aber 
bestehen,  was  ich  in  meiner  Abhandlung  über  den  h.  Forst,  p  234  bemerkt. 
—  Ich  verweise  auf  das  Kapitel:  Dunkle  genealogische  Punkte  in  meinem 
Buche :  Die  .Hltem  Hohcnzollern  und  ihre  Beziehungen  zum  Elsass.  Vgl. 
auch  Grandidier,  Oeuvres  in^dites  II,  17  ff. 
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und  seines  Bruders  Uotto  seinen  gesamten  Besitz  zu 
Embrach  bei  der  Burg  Wülfingen  im  Thurgau  gelegen 
vermachte  mit  Ausnahme  des  Stiftes  zu  Embrach,  das  er 
schon  früher  nebst  einem  Hof  zu  Sasbach  in  Gemeinschaft 
mit  seiner  Schwester,  der  Gräfin  Adelheid,  der  Domkirche 
zu  Strassburg  geschenkt  hatte.  Damit  ist  der  Hinweis  auf 
die  cognati  gegeben,  denn  eben  diese  Gräfin  undjhre  Sohne 
fochten  die  Schenkung-  Hunfirids  an,  und  das  Domkapitel 
zu  Strassburg  hielt  es  für  ratsam,  nachtraglich  um  1052 
ihre  Zustimmung  zu  jenem  Vermächtnis  zu  erwirken.*) 

Über  die  Familienverhältnisse  dieser  Schwester  Hun- 
firids sind  wir  völlig  ausreichend  unterrichtet  durch  die 
Chronik  des  Klosters  Zwifalten,  das  durch  der  Gräfin  Adel- 
heid Sohne,  die  beiden  Grafen  Kuno  v.  Wülflingen  und 
Liutold  V.  Achalm,  gegründet  worden  war.  Wenn  Hunfrid 
sich  seiner  vornehmen  Abkunft  gerühmt  hatte,  so  wird 
dies  vollinhaltlich  bestätigt  durch  diese  Chronik:  wir  hören 
von  zwei  Bradem,  mächtigen  und  vornehmen  alamannischen 
Grafen,  Egino  und  Rudolf,  von  denen  jener  den  Bau  der 
Burg  Achalm  begann  und  dieser  ihn  vollendete.  Graf 
Rudolf  aber  führte  die  Tochter  nobilissimi  comitis  Liuthonis 
de  Mumpilgart  seu  de  Wulvelingin,  eben  jene  Adelheid, 
heim  und  zeugte  mit  ihr  sieben  Sohne  und  drei  Tochter. 
Somit  ergiebt  sich  jetzt  auch  die  Erklärung  des  Familien- 
zwistes: die  beiden  Geschwbter  waren  nicht  bloss  die 
Erben  des  Allodialnachlasses  ihres  Vaters,  sondern  auch 
desjenigen  ihres  Bruders  Uotto  gewesen,  der  zur  Fort- 
fuhrung des  Namens  berufen  gewesen  war;  denn  nur  um 
das  Hausgut  kann  es  sich  gehandelt  »haben,  da  weder  bei 
den  Schenkungen  Hunfirids  noch  bei  denen  der  Gräfin 
Adelheid  und  ihrer  Kinder  von  einer  Grenehmigung  des 
Lehnsherrn  die  Rede.  ist.  Anfangs  beenden  sich  die  (Ge- 
schwister im  Einverständnis,  wie  ihre  gemeinschaftliche 
Vergabung  zeigt,  dann  aber  entspann  sich  ein  Streit,  der 
manche  Seitenstucke  hat.  Da  Hunfirid  Geistlicher  war, 
wollte  ihn  seine  zahlreiche  Verwandtschaft  der  Sorge  für 
das  Irdische  uberheben;  darüber  kam  ein  Riss  in  die 
Familie,  und  dabei  stand  Mutter  Willebirg  auf  Seite  ihres 
Sohnes. 

*)  Vgl.  Stimnb.  UB.  I.  47  nr.  55. 
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Der  Doppelname  des  Grafenpaares  zeugt  von  ihrer 
Doppelstellung.  An  anderer  Stelle^)  habe  Ich  nachgewiesen, 
dass  der  Familienbesitz  dieses  Geschlechts  im  Thür«  und 
Zürichgaui  sowie  im  Bündener  Rheinthal,  wie  er  nament- 
lich aus  den  Vergabungen  der  beiden  Söhne  der  Grrafin 
Adelheid,  der  Grrafen  Kuno  und  liutold,  an  Kloster  Zwi- 
falten  henfortritt,  auf  burchardingischen  Ursprung  der  Gräfin 
Willebirg  hinweist  Der  reiche  Besitz  im  Oberelsass,  der  später- 
hin noch  gross  genug  war,  dasis  der  Enkel  der  Gräfin  Adel- 
heid, Graf  Kuno  von  Lechsgemünd,  hier  das  Greschlecht  der 
Gtafen  und  Herren  von  Horburg  begründen  konnte*),  muss 
hingegen  von  Graf  Liulho  v.  Mümpelgart  herrühren.  Wir 
wissen  von  ihm  nichts  als  seinen  Namen;  1044  als  sein 
Sohn  Hunfnd  an  das  Strassbuiger  Domstift  schenkte,  war 
er  tot,  und  da  seine  Kinder  als  Zeitgenossen  des  Papstes 
Leo  und  des  Kaisers  Heinrich  erscheinen,  vielleicht  aber 
schon  früher  hinaufreichen,  so  muss  man  seine  Blütezeit 
verlegen  in  die  Zeit  Konrads  II.  und  Heinrichs  II.  Die 
Grafschaft  Mümpelgart,  der  alte  Aisgau,  gehörte  aber  nicht 
zum  deutschen  Reich,  sondern  zum  Königreicli  l^urgund, 
und  da  wir  zum  ersten  Male  eine  gesicherte  Nachricht  über 
den  Möns  Piligardis  erhalten,  da  ist  nicht  Graf  Liutho, 
sondern  Graf  Ludwig,  der  Neffe  des  Papstes  Leo,  der  mut- 
massliche Erbauer  der  Burg  Hagenau,  der  Inhaber  der 
Grafschaft;  er  verteidigt  1044  jenen  festen  Platz  mit  Erfolg 
gegen  den  Graf  Reinald  v.  Burgund. 

Wir  würden  in  diese  Verhältnisse  viel  klarer  hinein- 
blicken, wenn  wir  etwas  über  jenen  Uotto  wüssten,  sum 
wenigsten  wann  er  lebte.  So  kennen  wir  nur  seinen  Namen; 
dass  sein  Bruder  mit  besonderer  Zärtlichkeit  >)  von  ihm  spricht, 
kann  uns  nicht  viel  helfen;  es  kann  ebensowohl  ein  älterer 
wie  ein  jüngerer  Bruder  gewesen  sein,  und  der  erstere  Fall 
ist  sogar  der  wahrscheinlichere,  da  jener  Uotto  als  älterer 
Bruder  dazu  bestimmt  gewesen  sein  mag,  die  Familie  weiter- 
zuführen. 


>)  Die  altern  HtdienzoUeni,  S.  124.  —  <)  Schopflin  und  Grudidier 
wussten  dies  noch  nicht  und  deshalb  weiss  man  es  heute  nodi  nicht  im 
Elsass,  wie  man  ans  dem  Buche  von  Herrenschmid  über  Horburg  ersehen 
kann.  —  *)  carse  memoriae. 
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Graf  Ludwig"  war  also  der  Rechtsnachfolger  des  Grrafen 
Liutho  und  wir  haben  ein  Recht,  sie  für  Stammverwandte 
zu  halten,  da  sie  beide  denselben  Familiennamen  führten. 
Da  die  Familiennamen  aber  erst  in  der  Entstehung  begriffen 
sind,  so  kann  die  Teilung  des  Geschlechts  sich  erst  in  ver- 
hältnismässig junger  Zeit  vollzogen  haben.  Man  wird  dem- 
nach Graf  L4idwig  für  einen  Bnidersohn  des  Grafen  Liutho 
zu  halten  haben,  und  zwar  muss  dieser  Bruder  jünger 
gewesen  sein  als  Graf  Liutho,  da  dieser  zuerst  die  Graf- 
schaft inne  hatte,  und  an  eine  blosse  Titulargrafechaft  in 
jener  Zeit  nicht  zu  denken  ist.  Wie  Graf  Ludwig  der  Grafin 
Adelheid,  so  stehen  auch  seine  Kinder  denen  der  Grafin 
als  jüngere  Zeitgenossen  zur  Seite. 

Nehmen  wir  also  zunächst  ein  solches  Verhältnis 
zwischen  diesen  beiden  Grafen  v.  Mümpelgart  an,  so 
werden  wir  uns  jetzt 'nach  einem  gemeinsamen  Stamm- 
vater umsehen  müssen,  der. uns  die  Machtstellung  dieses 
Geschlechts  in  Burgund,  im  Elsass  und  in  Lothringen  zu 
erklären  vermag.  Denn  wenn  auch  Graf  Ludwig  in 
Lothringen  die  Grafschaft  Bar  seiner  Gattin  verdankte,  so 
war  er  doch  auch  sonst  ein  machtiger  Herr  im  obem 
Mosel-  imd  Maasgebiet,  imd  diese  Machtstellung,  die  ihren 
Ausdruck  findet  in  dem  Grafennamen  v.  Mousson  und 
Mon^on,  rührt  schwerlich  von  seiner  Gattin  her.  So  zu- 
treffend nun  auch  sonst  die  AusfQhrungen  Grandidiers  über 
die  Abstammung  der  Grafen  von  Mümpelgart  von  den 
Etichonen  sein  mögen,  so  wenig  kann  es  befriedigen,  wenn 
er  nun  den  Grafen  Ludwig  unmittelbar  an  die  Egisheimer 
anknüpft.  Dabei  ist  eben  das  Vorhandensein  einer  altem  Linie 
nicht  berücksichtigt.  Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  den 
beiden  Häusern  Mümpelgart  und  Egisheim-Dagsburg  hat 
ausserdem  durch  unsere  frühem  Ausfutuungen  eine  völlig 
ausreichende  Erklärung  gefunden.  Der  Ahnherr  der  Grafen 
V.  Mümpelgart  war  wohl  stammverwandt,  aber  die  Ab- 
zweigung reicht  eine  Reihe  von  Gliedem  höher  hinauf. 
Wenn  wir  überhaupt  die  Mümpelgarter  an  die  Etichonen 
anknüpfen  wollen,  so  kann  es  nur  an  den  Zweig  geschehen, 
der  tU-n  Xamcn  Liutfrid  führt  und  allen  liediiis^unsren  ent- 
spricht, die  wir  an  den  Ahnherrn  der  (frafen  v.  Mümpelgart 
zu  stellen  haben:  eine  bedeutende  Machtstellung  im  Elsass» 
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in  Burgund  und  in  Lothringen,  und  immerhin  ist  in  dieser 
Hinsicht  anzuführen,  dass  wenigstens  bei  diesem  Zweige 
auch  der  Name  Hunfrid  vorkommt.*)  Von  einer  Blutsver^ 
wandtschaft  dieses  Zweiges  der  Etichonen  mit  den  Egis- 
heimem,  bevor  dieselbe  durch  erneute  Verschwägerung 
wieder  hergestellt  wurde,  kann  überhaupt  kaum  noch  die 
Rede  sein,  da  die  Abzweigung  bereits  unter  den  frühem 
Karolingern  erfolgt  sein  muss.  Durch  die  Schwägerschaft 
mit  Kaiser  Lothar  war  diese  Linie  auch  in  Lothringen  zu 
bedeutender  Macht  gelangt,  die  unter  Lothar  II.  noch 
gesteigert  wurde.  Der  erbliche  Besitz  von  Kloster  Gran- 
felden,  zwar  im  alten  Herzogtum  Elsass  gelegen,  aber 
später  zu  Burgund  gehörig,  enthüllt  uns  die  Beziehungen 
zu  diesem  Königreich,  die  auch  urkundlich  zu  Tage  treten. 

Wie  die  Egisheimer  den  Nordgau,  das  Unterelsass, 
inne  haben,  so  stehen  diese  Liutfrid  dem  Sundgau  imd  zeit- 
weilig dem  ganzen  Elsass  vor,  und  zuletzt  ist  es  Liutfrid  VII., 
der  bis  zum  Ende  des  lo.  Jahrhunderts  im  Oberelsass 
waltet.  Nimmt  man  ihn  als  gemeinsamen  Ahnherrn,  so 
heben  sich  alle  Schwierigkeiten.  Dieser  Gesichtspunkt 
kann  aber  natürlich  nicht  der  entscheidende  sein,  wenn 
nicht  anderweitige  Argumente  vorgebracht  werden  können. 
Als  Nachfolger  des  Grafen  Liutfrid  im  Sundgau  erscheint 
1003  ein  Graf  Odo  und  dieser  nähert  sich  im  folgenden 
Jahre  unmittelbar  dem  Bruder  Uotto  Hunfnds  v.  Mfimpel- 
gart,  insofern  er  als  Uto  comes  bezeichnet  wird.')  Man 
kann  demnach  mit  Fug  und  Recht  behaupten,  dass  beide 
Namen  gleichartig  sind.  Dieser  Graf  Uto- Otto  erscheint 
zuletzt  1024  und  1025^);  der  Bruder  Hunfrids  kann  er  nicht 
gewesen  sein,  sein  Vater  war  er  ebensowenig,  sein  Gross- 
vater könnte  er  allenfalls  gewesen  sein,  und  man  muss  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Gepflogenheit  der  Zeit  denken,  dass 
sich  der  Name  des  Grossvaters  beim  Enkel  wiederholt. 

^  In  der  geflUschten  Urkmide  fOx  Kloster  St.*Tnidpert  vom  Jahr  902 
erMhdnt  er  als  iltester  Sohn  des  Grafen  Liutfrid.    (Vgl.  die  Urk.  des 

Klosters  bei  v.  Weech  in  Zlschr.  für  Gesch.  des  Oberrh.  30,  p,  78.  Der 
Xame  selbst  ist  aber  echt  und  wirii  h<-st.iii^jt  durch  das  bekannle  Güter- 
verzeichnis des  Stiftes  St.-Thomas  im  Stiassb.  Uß.  I,  43  nr.  52.  —  »)  Die 
Urkunden  bei  St.  nr.  1367  u.  1389.  —  )  St.  1893  u.  1895.  für  unsere 
Zwecke  ist  es  ohne  Belang,  dass  dieser  Graf  zeitweilig  auch  dem  Unterelsass 
vorsidit. 
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In  unserm  Falle  käme  hinzu,  dass  die  Veriialtnis^o  der 
Nachkommenschaft  der  Gratin  Adelheid  hier  im  Elsass 
durchaus  da/u  passen;  und  man  dürfte  mit  ziemlicher 
Sicherheit  annehmen,  dass  man  sich  auf  der  richtis^en 
Fährte  betändc.  wenn  man  den  Namen  Liutho  fLir  eine 
Koseform  anstatt  Liutfrid  halten  dürfte,  wozu  man  an 
und  für  sich  vollauf  berechti^ft  wäre.  Dann  hätte  sich  der 
Name  des  ( irossvatens  zweimal  jeweilig  erneuert'),  und 
auch  der  Name  ilunfrid  würde,  wie  schon  gesagt,  hier 
seine  Stätte  finden.  Aber  leider  nennt  ilunfrid  seinen 
Vater  Liutold,  und  dieser  Name  fällt  vollständig'  aus  der 
Reihe  heraus,  eben  so  wie  an  unil  für  sich  der  Name 
Otto-Uotto,  und  wir  tappen  wieder  im  Dunkeln  wie  vorher. 

1027  ist  an  Stelle  des  ( )tto  ein  Ciiselbert -)  getreten 
und  auch  d.is  l'nterelsass  scheint  zeiiweiiig-  den  I  Linden 
der  litichonen  entglitten  /u  sein:  an  Stelle  des  (irafen 
Eberhard  ist  Wezil  getreten,  der  (iründer  von  Ilugshofen, 
den  später  Kaiser  Friedrich  in  seiner  Urkunde  für  dies  Kloster 
nach  Ortenberg  benennt,  dieser  am  Eingang  des  Weilerthals 
gelegenen  Burg.  Er  ist  der  mütterliche  Ahnherr  der  Grafen 
von  Zollem,  die  nunmehr  auch  Fuss  im  Elsass  gewinnen.') 
Während  aber  nach  Wezil  das  Unterelsass  wieder  dauernd 
in  den  Händen  der  Egisheimer  ist,  bleibt  ihnen  das  Ober- 
elsass,  der  Sundgau,  entzogen.  1048  tritt  hier  ein  Berenger 
als  Graf  auf«);  1052  erscheint  dann  Kuno,  der  auch  1064 
noch  im  Amte  ist.»)  Nach  der  Gepflogenheit  der  Erbfolge  in 
den  Gaugralschaften  darf  man  für  diese  Grafen  einen  gewissen 
Familienzusammenhang  annehmen,  und  wenigstens  Gisel- 
bert und  Berenger  führen  Namen,  die  dem  Geschlecht  der 
Unruochinger  eigentümlich  waren*),  dem  auch  die  Grafen 
Egino  und  Rudolf  angehörten;  auch  der  Name  Liutho- 
Liutold  gehört  diesem  Geschlecht  an,  und  den  Grafen 
Kuno  darf  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  für  den  Sohn 
der  Gräfin  Adelheid  ansehen.?)   Und  nun  sprechen  auch 

')  Liutlrid  ,  Otto     Liutltiil  -  I-iutho    Hunfrid  ~  ~ 
altern  HohenzoUern,  Kap.  I.  —  *)  St.  3351.  —  ')  St.  2425.  —  ")  Vgl.  die 
von  Sclralte  vertfiienaichte  Urlrande  Heiiirichi  IV.  tat  Kl.  Ottmatsheim  in 
seinem  Buche  Aber  die  lltera  Habsbarger.      ^)  Dem  Gcschidkttchfctber  des 

fürstlichen  Hauses  Fürstenberg,  S.  Riczler.  sind  diese  Verhältnisse  enljjangru. 
Für  das  Vorkommen  der  Namen  bietet  jedoch  die  von  ihm  mitgeteilte 
Stammtatcl  die  Belege.    Vgl.  auch  Stammtafel  1  in   meinen  »HohenxuUeinc 


Digitized  k^y^OOgle 


W  «WA 

•'"rt  v-,r.',s.t  «iiirlr.  -f&M  4«-  Vaser  der  br-.iec  Gräfes 


*r»4;f*--.  •*     sy'v.  w.*st  so:  «nztlner.  Steiles  die  B«hzzng«i 
'i'rr  f$T'4.'.*^.  y.  Pf.rt.  Esp«'hein:-I>a^burg  uni  der  Ketrea 
»',r,  if^r'*-r;{'  *i--,r':hkreu2t«i.  Und  nun  kommt  £x:h  hiszs. 
'I^t*  ffÄ-  A'!':!?.*«'!  fr.it  dem  Papste  Leo  vervacdt  war. 
tA  :*.*  ztfHT  e:r.*s  %pat«re  (^*rl>,  die  sie  als  consanguinea 
^'/^.^  ix'^  jr.d;r*;kt  er'r^li  dies  Verliältnis  seine  Bestätigung 
.r.r.       /ifi^en  IV;ztf;hun^en.  di<*  der  Papst  zu  Sir  p^og-, 
^''rfwaridtv.haft  findet  kdne  andere  Erklärung  als 
d  *r^h  d>  Zu{(';h'/rigkeit  der  Gräfin  zn  jenem  Geschlechte, 
*J/Tfri  a   h  der  Papst  angehörte.  Wenn  ihr  Bruder  Hunfrid, 
rf*it  flitm  *iif:  Z0irf'sl]en  war,  sich  schlecht  mit  Leo  IX.  stand, 
<//  m'tfAiU:  (Ins  für  sie  um  so  mehr  ein  Grund  sein,  sich 

I'A  ist  k'dne  Annehmlichkeit,  mit  einem  spärlichen 
OI.Ji);irn|>r.hfm  in  ägyptischer  Finsternis  zu  wandeln  und 
\f*".Utw\if(  (tt'Asihr  zu  laufen,  zu  straucheln  und  zu  fallen. 
A  u^']r ücklich  mochte  ich  mich  daher  dagegen  verwahren, 
flaf(^  UM  im  i^jmst  glauben  würde,  einen  irgendwie  gesicherten 
NafJiWfih  für  die  Zugehörigkeit  der  altem  Linie  der  Grafen 
von  Mam{>flgart  zu  den  Etichonen  erbracht  zu  haben.  Ich 
kann  blfiss  beanspruchen,  verschiedene  Gesichtspunkte,  die 
binhor  nicht  beachtet  worden  sind,  hervorgehoben  zu  haben 
uiul  niiiKH  damit  schliessen,  dass,  wenn  die  späteren  Grafen 
von  MOmpf*lgart,  wie  es  nun  allen  Anschein  hat,  Etichonen 
gowrscn  Miul,  dif;H  auch  notwendig  för  ihre  Namensgenossen 
gelton  muH». 

')  Vj;l.  tifine  Ausftthnuigen  in  »ältere  HohcnzollenKi  p.  122  ff. 
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Zu  dem  neugefundenen  Verzeichnis  der  Steuern 
des  Reichsgutes  vom  Jahre  1241. 

Von 

Aloys  Schulte. 

In  dem  soeben  ausgeyebonen  flefte  des  Xeuen  Archivs 
vcröffentHcht  Jakob  Schwahii,  der  in  der  Sammhing  der 
Monumenta  Germaniae  als  Nachfolger  des  unvergesslichcn 
L.  Weiland  die  Constitutiones  imperii  lierausgiebt ,  ein  für 
die  (t« -schichte  des  Reichsgutes  ausserordentlich  wichtiges 
Dokument:  ein  Verzeichnis  dor  Precanae  civitatum  et 
v'iharum,  dessen  Abfassung  Schualni  mit  schlagiMultMi 
Gründen  in  das  Jahr  1241  verlegt.')  Dass  uns  eine  >o 
wicluige  Mitteilung  noch  werden  würde,  liat  wohl  Xiemand 
mehr  /u  lioffen  gewagt.  Nie  ent.stammt  diMi  unersclu'tpt- 
lichen  und  kaum  erst  bi-nutzten  Schätzen  des  Allgemeinen 
Reichsarchivs  in  München. 

Schwalm  hat  die  treffhche  Ausgabe  mit  einem  reichen 
Apparat  und  sehr  wertvollen  P)em(^rkungi>n  zu  einem  jeden 
Orte  begleitet,  für  die  ihm  jeder  spätere  lienutzer  Dank  wissen 
wird.  Kr  hat  aber  seiner  VerötTentlichung  einen  nicht  ganz 
richtigen  Titel  gegeben,  er  nennt  das  Stück:  Ein  Eingangs- 
verzeichnis von  Steuern  der  königlichen  Städte  .  obwohl 
die  t'berschrift  die  villae  von  den  civitates  trennt,  l'nd 
in  der  That  sind  eine  ganze  Reihe  von  ländliclien  Gebieit  n 
aufgeführt,  wenn  auch  der  Hauptteil  der  Einnahmen  die 
Städte  trifft. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  \'eri)ffentlicluuig  der  lokalen 
Geschichte  und  der  Geschichte  des  Reichsgutes  vielfache 
Anregung  geben  wird.  Ich  mochte  hier  das  aufführen,  was 
sich  beim  ersten  Blicke  als  Gewinn  für  die  Geschichte  der 
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uberrhcinisdien  l^ande  ergiebt,  zugleich  aber  den  Versuch 
machen,  die  Ziffern  uns  plastisch  vor  Augen  zu  führen. 
Mit  ungewissen  Vorstellungen  haben  wir  uns  bisher 
begnügen  müssen,  wenn  wir  von  den  Machiquellen  der 
staufischen  Kaiser  redeten.  Hier  erhalten  wir  wenigstens 
für  eine  der  wichtigsten  Einnahmequellen  einen  detaiUierten 
Überblick. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  mit  mittelalterlichen  Zahlen 
zu  operieren  .  tausend  Bedenken  hat.  Kin  ängstliches 
(lemüt  ersclnickt  vor  den  Fehlercjuellen  und  verzichtet  auf 
den  Versuch,  sich  aus  den  Ziffern  überhaupt  ein  Bild  zu 
machen.  Wiederholte  Versuche  mit  Hilfe  leidlich  brauch- 
baren Materiales  werden  uns  doch  endlich  die  mittelalter- 
lichen Staatswesen  vor  Augen  führen. 

Auf  zwei  Punkte  wird  besonders  zu  achten  sein.  Ein- 
mal sind  die  Arten  der  Einnahmen  zu  unterscheiden.  Wir 
werden  nicht  allein  die  Judensteuern  gesondert  aufzuführen 
haben,  sondern  auch  die  Einnahmen  aus  Vogteien,  aus 
Städten  und  aus  Dörfern  von  einander  trennen  müssen. 
Gerade  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  letzten  ist 
besonders  schwierig,  hier  kann  mit  Sicherheit  manchmal 
überhaupt  nicht  entsdbieden  werden  und  die  Einzelunter- 
suchung muss  geführt  werden.  Aber  die  Frage  ist  denn 
doch  zu  wichtig,  ob  sich  das  staufische  Haus  mehr  auf  das 
Land  oder  auf  die  Städte  stützte  und  auf  welche  Kate- 
gorien,  als  dass  man  nicht  wenigstens  den  Versuch  machen 
sollte;  mit  der  philologischen  Edition  einer  Quelle  ist  nur 
die  Hälfte  geschehen  und  gerade  mittelalterliche  Ertrags- 
register müssen  auch  in  tabellarische  Formen  gebracht 
werden.  Der  zweite  Gesichtspunkt  ist  die  lokale  Einteilung. 
Das  Register  selbst  hat  eine  solche,  die  gewiss  nicht  ein 
Zufall  ist.  Sie  ist  auch  von  sachlichem  Werte.  Wir  können 
noch  deutlich  erkennen,  dass  das  Ganze  nicht  von  einem 
Verfasser  herrührt,  sondern  dass  Einzelaufzeichnungen  zu 
Grunde  lagen.  Schwalm  gründet  seine  Einteilung  aus- 
schliesslich auf  die  Unterschiede  der  Schrift,  den  Beginn 
neuer  Zeilen  in  der  keineswegs  in  einem  Zuge  geschriebenen 
Vorlage.  Diese  Merkmale,  die  sich  auch  auf  dem  bei- 
gegebenen Facsimile  deutlich  erkennen  lassen,  müssen  aber 
durch  weitere  Beobachtungen  ergänzt  werden. 
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In  dem  Abschnilte,  der  Oberschwaben  enthalt,  hndet 
sich  bei  den  Städtesteiiern  meist  die  Anj^abe  cives.  was 
in  den  andern  ( Truppen  nur  ein  ^in/iges  Mal  vorkommt. 
Von  73-  q2  der  Schwahn'schen  Zahlung  scheint  also  ein 
einheitliches  Stück  zu  sein.  Des  weiteren  ist  bei  den 
Posten ,  die  ganz  oder  halb  den  Städten  ze  dem  buwe 
d.  h.  zu  ihrer  Befestigung  überlassen  wurden,  folgende 
Unterscheidung  /u  beobachten.  In  den  von  mir  ange- 
nommenen drei  er.^tfn  Crruppen  heisst  es  fünf  Mal:  -ad 
cdificia  eorum<,  in  der  vierten  (iruppe  (Franken^  neben 
ipropter  eiHficium«-  vier  Mal  »ad  edificium«  in  der  letzten 
(Schwaben)  einmal  »in  edificio*.  In  den  drei  ersten  druppen 
ist  die  Hälfte  vier  Mal  durch  dimidieias  (Friedberg  und 
Otfenburg)  und  zwei  Mal  durch  medietasc  (Düren)  gegeben, 
im  letzten  Abschnitt  erscheint  bei  Konstanz  ^mcdietas  . 

Die  Einteilung,  wie  sie  Schwalm  hervorgelu<bt'n  hat, 
ist  übrigens  nicht  iinnu-r  in  lUKTcm-^iiniiiiung  mit  dem 
Facsimile  und  dem  natürlichen  g••<>graphi^chen  Gang.  Die 
erste  (iruppe  geht  Rhein  abwärts  und  schlies>i  mit  Dort- 
mund, Schwalm  zielu  aber  noch  Worms  und  .Speyer  hinzu. 
Mit  iltem  Judei  Wormacienses-  beginnt  übriyrn.>  eine  neue 
Zeile  und  oluu*  weiteres  schliesst  sich  diesen  hier  \ oran- 
gestellten Judensteuern  das  officium  in  Kaiserslautern  an. 
Ich  sehe  also  nicht,  weshalb  Schwalm  den  Hinschnitt  nicht 
hinter  Dortmund  machte,  wo  er  ein  natürlicher  ist. 

Die  zweite  Gruppe:  Oberrhein  von  Worms  auf  dem 
linken  Ufer  und  von  der  Ortenau  auf  dem  rechten  aufwärts 
bis  Rheinfelden  habe  ich  in  zwei  zerlegt,  am  den  l'nter- 
schied  des  rechten  und  des  linken  Rheinufers  recht  deutlich 
zu  machen.  Die  Disposition  der  Quelle  ist  folgende:  sie 
geht  von  Worms  auf  dem  linken  Ufer  aufwärts  bis  Rhein- 
felden und  dann  abwärts  bis  OfTenburg,  dann  folgen  die 
Judensteuem.  Die  vierte  Gruppe  umfasst  das  südwestliche 
Franken,  die  Begrenzung  zur  fünften,  Schwaben,  ist  nicht 
sicher.  Mit  Nordlingen  beginnt  eine  neue  Zeile,  vorher 
gehen  aber  die  schwäbischen  Städte  Gmünd  und  Augsburg. 
Ich  mache  hier  —  freilich  entgegen  der  Vorlage  —  die 
Trennung,  obwohl  dann  noch  drei  schwäbische  Städte  in 
der  vierten  Gruppe  bleiben.  Es  sind  die  drei  Orte  Dinkels- 
bühl,  Feuchtwangen  und  Aufkirch.    Die  letzte  Gruppe 
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behandelt  /.unrichst  Niederschwaben  und  die  Fortsetzung" 
durch  das  Ries  bis  an  die  Donau,  dazwischen  ist  Aug-'s- 
burü''  eingeschoben,  dann  folgt  Oberschwaben  und  die 
Schweiz,  die  Judensteuern,  den  Abschluss  machen  die 
Bürger  von  Bern.  Wenn  die  am  Ende  stehenden  Juden- 
steuern nicht  nach  Niederschwaben  zurückgriffen,  könnte 
man,  wie  das  Facsimile  das  an  die  Hand  giebt,  die  Gruppe 
in  Nieder-  und  Oberschwaben  zerlegen,  zu  ersterem  wäre 
dann  auch  Ulm  gerechnet. 

In  meinen  Tabellen  habe  ich  die  Reihenfolge  der 
Quelle  nicht  beibehalten ,  sondern  die  einzelnen  Posten 
innerhalb  dieser  Cxruppcn  geographisch  angeordnet. 

Eine  Einteilung  nach  dem  Ursprung  des  Besitzes 
habe  ich  nicht  versucht;  in  den  Amtern  war  ja  vielfach 
1  lausgut  der  Staufer,  Besitz  des  Reiches  und  Kirchenlehen 
gemischt.  Eine  Spur  trägt  die  Tabelle  aber  doch  davon. 
Die  Steuern  aus  den  Vogteicn  von  Weissenburg,  Oden- 
hcim,  Kempten  und  St.  Gallen,  welche  in  der  Quölle 
deutlich  hervorgehoben  sind,  mochte  ich  nicht  auf  die  andern 
Rubriken  verteilen. 

Zunächst  möge  in  Tabellenform  das  Material  folgen. 
Zu  berücksichtigen  waren  nur  die  Angaben  über  die  Höhe 
der  Abgaben  selbst;  die  Angaben  über  die  Verwendung 
habe  ich  völlig  unberücksichtigt  gelassen.  Eis  kam  mir 
nicht  so  sehr  darauf  an,  die  Rechnung  von  1241  vorzu- 
legen, sondern  die  konstanten  Einnahmequellen  zu  fixieren. 
Die  Ziffern  der  einzelnen  .Steuerbeträge  werden  ja  wohl 
kaum  endgiltig  feste  gewesen  sein ,  wie  das  später  der 
E'all  war.  Im  ganzen  können  die  Ziffern  aber  doch  wohl 
als  typisch  gelten.  Was  aber  als  expensae  regis  auf- 
geführt wird,  lässt  sich  für  die  Einzelrechnung  von  1241 
ja  vorzüglich  benutzen,  sehr  viel  schwerer  aber  für  das 
was  wir  einen  Etat  neimen  dürfen.  Leider  scheiden  einige 
Posten  von  Städtesteuern  aus,  weil  die  Stadt  infolge  eines 
Brandes  überhaupt  von  der  Steuer  befreit  war.  EJer 
FelUerquellen  sind  also  genug,  doch  für  mittelalterliche 
Ertragsregister  steht  das  Verhältnis  nicht  allzu  übel. 
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I.  Gruppe:  Mittel-  und  Niederrhein,  Wetterau.  Dortmund. 
I.  Um  Frankfurt — Wetterau: 

felhlk  L*"**  ^Vl^' 

Frankfurt  250     —      —      —      —  — 

Gelnhausen  200     —      —      —      —  — 

Wetzlar  170—      —      —      —  — 

Friedberg  120     —      —       —      —  — 

Seligenstadt  120     —      —       —       —  — 

Juden  der  Wetterau    ...     —     —      —      —     150  — 

860    —      —      —     150  — 
lOio 


2.  Mittelrhein: 

S»<»'   felhafl             Vo,.ei  Juden  ^'^^^^ 

Oppenheim  120     —      —      —  15  — 

Nierstein  —     —      10      —  —  — 

Ingelheim  —     —      70      —  —  — 

Wiesbaden                                 60     —      —       —  —  — 

Oberwesel                                 frei     —       —      —  20  — 

Boppard                                    80     —      —      —  25  — 

Siniich                                      70    —      —      —  25  — 

330    —      80      —  «s  — 
495 


Aachen 
Düren   .  . 

Kaiserswerth 
Duisburg  . 
Nymwegen 
Dortmund  . 


loo  m«rc.  Colon. 


Summe  von  Gruppe  I. 


3.  Niederrhein; 


Stadt 

40 

20 

50 
40 

60a 


Zwei 


.;   Land  Vogtei  Juden  ^^/f***" 


fethaft 

—  —  —  15  — 

—  —  —  10  — 

—  —  —  20  — 

—  —  —  15  — 

—  IS  —  «5  — 


210 


1400  — 


»5  — 


75 


300 

9S      —  3>o 


ZotaauBen 

—     i  180s 


ZeiKchr.  f.  Getch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XIII.  3. 


»9 


430 


Schulte. 


n.  Gruppe:  Oberrheln,  linkes  Rheinufer. 
I.  Frinkischet  Gebiet: 

Sudt  fJ(J^  Laad  Voftei  Juden  ^^^g"** 

Worms  —    —       —      —  130  — 

Speyer   —    —       —      ■—  80  — 

Kaiserslautern,  Amt   ...     —    t20      —      —  — 

Trifd»  —    150     —     —  —  — 

Weissenbwg  —    —      —     9o  —  — 

—  »70     —     80  210  — 

560 


3.  Elsass: 

Stwit  fjjä  ^»t««  ^tS^ 

Hagenau  •    •  —    iOO  —  —  15  — 

Hfxrhfelden   -——  I5  —  — -  — 

Brumath   —     —  IJ  —  —  — - 

Geudertheim   —     —  6  —  —  — 

Kroncobuzg   —    —  150  —  —  — 

Stnssbuig   —    —  —  —  200  — 

Erstein  ..  —     —  40  —  —  — 

EhnlT^im   150      —  —  —  —  — 

bchleU.stadt   150     —  —  —  —  — 

Kaisersberg,  St.GregorieDthal  —     70  —  —  —  — 

Colmar   160    —  —  —  —  — 

Müblhaoaen   So     ~  —  -  — 


540  370    226     ~    315  — 

1351 


3.  Schweiz.  (Angreiueade  Teile.) 

Stadt  ff       Laad  Vogtei  Jiidca  ^"l^' 

Basel  200     —      —      —      40  — 

Rbetnfelden  ....  4 


240    —     —     —     40  — 


380 

z« 

Summe  von  Grappe  IL    .     780  540    336     80    465     ->    |  3091 
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III.  Gruppe:  Oberrhein,  rechtes  Rheinufer.  Schwäbisches  Gebiet. 

I.  Breisgftn: 


Stadt 


rdhaft 


Laad  Vogiei  Joden  P»**P. 


Nenenbtt^  100    _     _     ^     ~  . 

Breindi  100    «->     —     —     —  — 


200  — 


300 


2.  Ortenau; 

fää  ^  vogtd  9*0^ 

Mahlberg  —     —       lO  —  —  — 

Haslach  —      —  —     

Ortenberg  —      ~      20  —  —   

Ofiienbttrg  60—  — >  —  —   


60  ~ 


70 


Summe  von  6nil»pe  III. 


360  — 


130 

70     —     —  — 


330 


IV.  Gruppe:  FrinUschea  Gebiet. 
I.  Neclcsrgebiet  tfldlicli  des  Flusse»: 

^  fää  ^  v<w^ 

Heidelsheim  lOOflfhlr         

Odfiiheim  _      _  _  ^  ^ 

Neckargemünd    .....      20      —      .  ^ 

■\Vail)!,tadt  verbrannt  —  —  —  _ 

Wimpten  ».40— >    —  —  — 

Wefl  der  Stadt  looffblr  —  —  ~ 

1)  300flrh»  toomaic.         60  4- 200  fflUr  ■)     6     —  — 


160  m 


Eberbadi  . 
Mosbach  . 

SchefBeoz  . 

Hcilhronn  . 
Weiosberg 


166 

3.  NArdHch  des  Flusses: 

felhlft  Vogtei  Juden  P'^^P" 

befreit  ~     —     _     _  _ 
60     -      —     —     _  _ 


10! 


-         15         —         —  — 


130 

39* 
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Hall  ...  . 
Rothenburg  . 
Feuchtwangea 
Dinkebbübl  . 
Avflcicch  .  . 
WosseobiiTg  . 

')  Darch  strichen  200  Mark. 

*)  dtiichstrichen  10  Mark. 


Mittleres  tranken: 
Sca4t  gpj;  Und  Vegtri  Jad«  ^fo^p» 

170«)  —      _      —       8  — 

90     —     —     —       «)  — 

▼erbrannt     —     —     —  — 


40 


360    —     —     ~      S  — 


368 


Smane  von  Gnippe  IV.        625  15 


»     -   I  654 


Rottweil 
Villingen 


V.  Schwaben. 

I.  Oberschwaben. 

Stadt  £^  Laad  Vogtti  judau 
.    100     —      —      —      —  — 

—  20  — 

—  2  82'/, 


30     —  — 


Überlingoi    ......  50 

Buchhorn   10 

Lindau   loo 

Wangen   10 

PfuUendorf  

Raventbuig>Altdoff    ...  50 

Biberach  .  J   70 

Ulm   80 

Kempten   — 

Memmingen   70     —      «—  — 

Kaufbeuren   90     —      —      —        '  — 

Schongau   30—     —     —     —  — 

Angsbnrg   verbrannt      —     —  veibrunt 


—     —     SO     —  — 


690    —     —     50     30  iS4Vt 
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s.  Schweif. 


St  Gallen 
Zürich  . 
Bern 


Esslingen  .  . 

(7ieiii;cn     ,  . 
Schwab.  Gmünd 

Staufen  .    .  . 

Bopfingcn  •  . 

NArdlingen  .  , 

Harburg    .  . 

Donauw  (irth  . 
Lauingen 
Ellinycn 


Stadt 


fcUiaXi 


pro  exp. 


Laad  Veittl  Jvdaa 

—  —      —     100      —  — 

—  —     -  i$o 

40  —    —    —    —  — 


40  - 


377 


SI7 

3.  Niederschwaben. 

^         ^  ^•«**»  J"*«  'w?" 


120    —     —     —     30  IS« 

* 

160  — 


50      —       -  - 


10  —  —  — 
I  — 

—      —       —  —  —  100 )) 

verbrannt     —  —  —  — 

60    —     —  —  I  — 

«o    —     —  —  —  — 

«5  —  44  252 


')  pro  eoormiute  commUsa    495  — 
Summe  von  Gruppe  V.    .1225    —     15    150     74  783 Vt  I  s«47'/t 


806 


Daraus  ergiebt  sich  folgende  allgemeine  Zusamroenstellun;;: 


Stadt 

Zwei- 
felhaft 

Laad  V'ogtcl  Jadea 

pro  exp. 
reg. 

Za- 
■amoBca 

I.  Milte!-  u.  Nicilerrhcin  . 

1400 

—  310 

1805 

JI.  Obcirhein,  linkes  Ufer  . 

780 

540 

226 

80  4t>S 

:ooi 

III.       »        rechtes  Ufer 

260 

70 

330 

IV.  Fr&nkildica  Gdnet  .  . 

63S 

«5 

6  8 

6$4 

V.  Schwaben  

1:25 

1 ; 

74 

783 

»»47Vt 

4240  540    42t    236    857  783»  1 1  7"7'ii 


Auf  den  ersten  Blick  sieht  man,  dass  das  Register 
nicht  das  gesamte  Reichsgut  um&sst,  sondern  die  grossen 
Komplexe  um  Nürnberg  und  das  Reichsgut  in  Thüringen 
und  Sachsen  ausschliesst  Es  ist  eben  eine  Zusammen* 
Stellung,  die  Bayern,  Ostfranken,  Thüringen  und  Sachsen 
—  mit  Ausnahme  von  Dortmund  ^  nicht  einbeziehen  will« 
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Aber  auch  innerhalb  dioses  (Gebietes  ist  das  Register 
nicht  vollständig:  Auf  das  Fehlen  von  Rosheim  im  Rlsass 
und  Marlen  in  der  Schweiz  hat  schon  Schwalm  hingewiesen. 
Von  Städten  fehlt,  abgesehen  vom  Niederrhein,  ausserdem 
Reutlingen  und  Leutkirch,  ferner  Selz,  weiter  das  Thal 
ilasli,  Uri,  die  Besitzungen  auf  dem  südlichen  Abhänge 
des  vSchw^arzwaldes,  das  Dorf  Kaiseraugst,  eine  Reihe  von 
Kirehenvogteien  u.  s.  w.  Es  wäre  also  ein  grosser  Fehler, 
ausschliesslich  auf  dieses  Dokument  eine  Karte  des  Reichs- 
gutes begründen  zu  wollen.  Wir  müssen  aber  sehr  dank- 
bar für  die  Stt'llen  sein,  die  unsere  Kenntnis  des  Reichs- 
gutes erweitem. 

Wenn  man  nun  den  Vergleich  mit  dem  Kartenbilde 
bei  V.  Spruner-Mencke,  das  übrigens  den  Anfang'  der  Re- 
gfierungszeit  Friedrichs  II.  darstclb  n  will,  macht,  so  ergiebt 
sich,  dass  für  die  Gegend  am  Neckar  nun  zum  ersten  Male 
uns  Klarheit  geschaffen  wird.  Bei  v.  Spruner-Mencke  ist 
einmal  das  durch  Friedrich  II.  an  die  badischen  Markgrafen 
abgetretene  Gebiet  von  Durlach  angegeben,  das  1241 
»^hon  längst  in  badischen  Händen  war,  daneben  nur  Mos- 
bach, Heilbronn.  Weinsberg  und  Weil  der  Stadt.  In  Zukunft 
wird  man  auch  Heidelsheim,  Neckargemünd,  Waibstadt, 
Wimpfen,  Eberbach  und  Schefflenz  als  Reichsgut  bezeichnen 
müssen,  bei  Odenheim  wenigstens  Reichsrechte  hervor- 
heben. Ebenso  erfahren  wir  zum  ersten  Male,  dass  auch 
Haslach  im  Kinzigthal  einst  dem  Reiche  gehörte. 

Betrachten  wir  nun  die  Tabellen!  Sofort  springt  in  die 
Augen,  dass  der  Ertrag  der  städtischen  Steuern  der  eigent- 
liche Kern  der  Geldeinkünfte  ist,  und  zwar  so  sehr,  dass 
Schwalm  in  dem  ganzen  Stttcke  ein  Verzeichnis  der  Stftdte- 
steuem  erblicken  konnte.  Zu  ihnen  sind  auch  die  Abgaben 
der  Juden  zu  rechnen,  da  diese  ja  gleich&lls  ausschliesslich 
die  Städte  bewohnten.  Die  Summe,  welche  sich  auf  diese 
Weise  ergiebt,  beträgt:  857  Judensteuem  -h  4290  Mark 
Städtesteuem  :=  5147  Mark.  Aber  auch  diese  Ziffer  um- 
fasst  nicht  alles,  was  aus  den  Städten  in  die  königliche 
Kasse  floss:  Einmal  fehlen  folgende  gerade  abgebrannte 
Städte,  deren  Steuerbetrag  nicht  angegeben  ist:  Waibstadt, 
Aufkirchen,  Harburg  und  Augsburg.  Dann  kommen 
783  Vi  Maik  expensae  regb  in  Betracht,  welche  die  Städte 
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Schaffhausen,  Vilhng-en,  Uberliiiiifen ,  PfuUendorf,  Zürich 
und  Esshngeii  und  die  Nördhnger  als  Busse  aufbrachten. 
Nur  /um  Teil  (l'berlingen  und  Esslinjjfen)  ist  dabei  noch 
der  Stcuerbelrag  genannt,  in  den  andern  Fällen  ist  die 
Steuer  durch  diese  Auslagen  ersetzt,  zugleich  aber  gt  sleigeri. 
Immerhin  wird  man  für  die  fünf  übrig  bleibenden  Städte 
den  Steuerbetrag  auf  350  Mark  veranschlagen  dürfen.  Die 
weiteren  4,i3'/2  ^lark  dürfte  man  als  unregelmässige  Ein- 
nahmen dann  völlig  vernachlässigen.  Weiter  stecken 
städtische  Abgaben  noch  unzweifelhaft  in  folgenden  als 
unentschieden  behandelten  Posten  :  Hagenau  200  Mark  (Stadt 
Hagenau),  Kaisersberg  und  Gregorienthai  70  Mark  (Stadt 
Kaisersberg),  Kaiserslautern  120  (die  Stadt),  Trilels  150 
(Ann Weiler  und  Landau?).  Wir  dürften  aber  gut  thun, 
diesen  Posten  mit  den  Abv^aben  aus  dem  Lande,  welche 
möglicherweise  in  der  einen  ^der  andern  Städtesteuer  stecken, 
zu  recompensieren.  In  den  Kirchenvogteisteuern  sind 
unzweifelhaft  die  Abgaben  der  Städte  Wcissenburg,  Kempten 
und  St.  Gallen  eingeschlossen,  wir  dürfen  sie  ohne  Bedenken 
auf  150  Mark  veranschlagen. 

Es  ergäbe  sich  dann  auf  die  Städte  ein  lietrag  von 
5647  Mark  (nämlich  städtische  .Steuern  4  2go.  Judensteuern 
857,  aus  den  expensae  regis  350,  aus  den  Kirchenvogteien 
150),  auf  das  Land  ein  solcher  von  1047  1  ländliche  Steuern 
421,  unentschieden  540,  aus  dt-n  Kirchen w.^tei<'n  Mark). 
Das  Verhältnis  der  stadtischen  /.u  den  lämlhc  In  n  war  also 
84,4  zu  15,6°,,.  So  richtig  diese  Zalil  das  Verhältnis  der 
Geldeinnahmen  uns  vor  Augen  lüliren  wird,  so  darf  doch 
nicht  übersehen  werden,  dass  die  Naturalabgaben  fehlen 
und  sie  das  Verhältnis  ^anz  erheblich  zugunsten  des  Lamles 
verschieben  könnten.  Wir  können  diese  nicht  ermessen 
oder  schätzen,  da  versagen  die  Quellen  völlig.  Wir  haben 
da  ja  nur  die  Abrechnung  des  Amts  in  Sinzig  von  12421) 
und  das  von  Kicker  in  Pisa  gefundene  Register  über  die 
Einkünfte  des  Speiergaus  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Doch  was  war  denn  die  Stellung  der  Naturalabgaben 
in  den  Finanzen   der  Staaten  des  13.  Jahrhunderts?  Sie 

*)  MG.  Cotttt  II,  446. 
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waren  die  alte  Form  der  Periode  der  reinen  Naturalwirt- 
schaft, sie  setzten  den  Konsum  der  gelieferten  Naturalien 
in  loco  voraus  —  für  ein  Staatswesen,  dessen  Interessen  so 
universal  waren,  wie  die  der  Staufer,  waren  diese  Einkünfte 
sehr  schlecht  verwendbar.  Nur  das  Geld  konnte  leicht 
nach  Italien  wandern.  Und  damit  stehen  wir  wieder  bei 
der  Wflidigung  des  uns  nunmehr  bekannt  gewordenen 
Materials«  Wir  sehen,  wie  viel  den  Staufem  an  diesen 
Geldeinnahme^  liegen  musste,  und  begreifen  die  Politik 
Friedrichs  II.  und  Konrads  IV.  gegenüber  den  königlichen 
Städten.  Wir  verstehen  es,  wie  eifrig  sie  dabei  waren,  das 
Land  mit  Städten  zu  bedecken.  Ich  will  da  nicht  oft 
Gesagtes  wiederholen;  seit  1200  überziehen  die  Stauferdas 
ihnen  gehörige  Reichs*  wie  ihr  Hausgut  mit  einem  Netze 
von  Städten  und  so  vollzieht  sich  der  Umschwung:  aus 
dem  stadtelosen  Hausgute  der  Staufer  und  dem  Lande, 
das  die  wenigen  alten  P£Uzen  umgab,  wie  aus  dem  Reste 
des  sonstigen  Reichsbesitzes  wurde  ein  Gebiet,  in  dem  die 
Städte  durchaus  die  Hauptsache  sind. 

•  Sie  dominierten  auch  ausserhalb  des  Gebietes.  So  oft 
schätzt  man  die  Bedeutung  der  Reichsstädte  hoch  ein  und 
man  wird  zugeben  müssen,  dass  in  der  Geschichte  der  ober- 
rhdnischen  und  schwäbischen  Wirtschaft  neben  den  Reichs- 
städten die  Landstädte  wenig  zu  bedeuten  haben,  aber 
man  muss  den  Satz  auch  einmal  in  anderer  Form  sich  aus- 
sprechen: die  Territorien  schlössen  die  wichtigsten  Städte 
nicht  in  sich,  sie  waren  relativ  arm  an  Bürgern,  reich  aber 
an  Bauern.  Ein  Typus  war  der  elsässische  Besitz  der 
Habsburgfer:  in  einem  Neste  wie  Ensisheim  sass  die  Re- 
gierung! Noch  schärfer  ist  das  ausgedrückt  bei  Fürsten- 
berg.  Dieses  glückliche  Haus  hatte  schliesslich  so  ziemlich 
den  Adel  an  der  oberen  Donau  beerbt,  es  hatte  damit  aber 
nicht  eine  einzige  wichtigere  Stadt  gewonnen  und  das 
Fürstenhaus  lebte  auf  einem  Dorfe!  Die  einzige  wirtschaft- 
lich wirklich  mächtige  Territorialstadt  oberhalb  der  Oos 
war  Freiburg,  die  Bedeutung  dieser  Stadt  haben  im  Elsass 
Zabern  oder  Molsheim  oder  Tann  niemals  erreicht.  Die 
Geschichte  der  oberrheinischen  Gebiete  gabelt  sich  also  in 
eine  Geschichte  der  Städte,  welche  in  der  Hauptsache 
dem  Reiche  gehören,  und  des  Landes,  welches  zum  Reiche 
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die  direkten  Beziehungen  fast  überall  verloren  hat.  Nur 
die  Verschmelzung  beider  hätte  an  der  Südwestecke  des 
Reiches  einen  widerstandsfdhig^en  Pfeiler  schaffen  können. 
Das  geschah  nicht  und  sofort  beg^innt  dt:  Prozess  der 
Zerbrockelung. 

Der  Betrag-  der  Steuern  der  Städte  ist  sehr  verschieden: 
den  höchsten  Betrag  mit  250  Mark  hat  Frankfurt  zu  ent- 
richten, es  folgen  Gelnhausen,  Basel  und  Hagenau  (ein- 
schliesslich Landbezirk)  mit  200,  Schw.  Hall  und  Wetzlar 
mit  170,  Colmar  und  Schwäbisch  (imünd  mit  K  o,  Ichenheim 
und  Sclilettsiadt  mit  \  Mark.  Die  Juden  von  Strass- 
burg  zahlen  den  luK  hsten  Beitrag  mit  200  Mark,  es  folgen 
Worms  mit  130  und  Speyer  mit  80,  die  Juden  der  Städte 
der  Wetterau  zahlen  150  Mark. 

Ich  habe  daran  zu  erinnern,  dass  die  von  mir  berechnete 
Summe  nicht  die  ist,  welche  wirklich  in  die  Kammer  floss. 
Nach  Schwalms  Berechnung  kamen  bei  der  Kammer  ein: 
von  der  gewöhnlichen  Sieuc^r  4919  Mark,  von  der  Steuer 
der  Juden  der  nur  um  4  Mark  gekürzte  Gesamtertrag, 
nämlich  853  Mark,  von  den  Posten  pro  expensis  regis 
533  Va  n^r-.  insgesamt  also  6305'^^  mr. 

Noch  nach  einer  Richtung  hin  dürfte  das  Material 
höchst  wertvoll  sein.  Schon  die  Vermutung  spricht  dafür, 
dass  jede  Zahlung  auf  einen  bestimmten  königlichen  Beamten 
zurückgeht  und  jedem  Beamten,  in  dessen  Berich  über- 
haupt Geldsteuem  vorkommen,  eine  Zahlung  entspricht 
Von  einem  Amte  H>fficium«  ist  direkt  nur  bei  Kaiserslautem 
und  Trifels  die  Rede,  von  einer  Vogtei  bei  (Kron-)weissen- 
bürg  und  Kempten  (advocatia  in  Wizenburc,  advocatia  in 
Cemton,  aber  advocatia  sancti  Galli);  aber  wir  können  eine 
Reihe  von  Fällen  nachweisen  —  von  den  Schultheissen 
der  königlichen  Stfldte  sehe  ich  ganz  ab  -  ,  in  denen  der 
Zahlung  wirklich  ein  Beamter  entspricht  Aus  der  Orten  au 
sind  wir  durch  die  von  mir  s.  Z.  in  Wien  gefundenen  Acta 
Gengenbacensia  zufällig  Ober  die  königlichen  Beamten 
dieser  Zeit  vorzüglich  unterrichtet.  £s  werden  Schultheissen 
von  Ofienburg  und  Mahlberg  (Burg  nicht  Stadt)  genannt, 
und  ein  Vogt  auf  der  Burg  Ortenberg.  Neben  diesen  drei 
Orten  wird  in  unserem  Verzeichnis  nur  noch  Haslach  auf* 
gefuhrt  nur  für  diesen  Ort  fehlt  uns  also  der  Nachweis 
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eine>  Hcmucn.  Im  Elsass  war  ja  später  die  Verwaltui;^^ 
des  Reirh.Ngutes  in  der  Landvogtei  ct>ntralisiert.  wie  auch 
der  berühmte  Schukheiss  Wüiflin  seine  StcUuntr  schon  unter 
Friedrich  II.  mehr  als  eine  centrale  auffasste  und  sich  nicht 
auf  Ilay^enau  einschränkte.  Es  wird  nun  zu  untersuchen 
sein,  ob  wirklich  den  tur  das  Elsass  gegebenen  Posten 
Schultheissen  oder  Vogte  entsprechen.  Ich  mache  darauf 
aufmerksam,  dass  die  spätere  ^  Pflege  <  Kai.sersberg  uns 
hier  schon  begegnet:  ^Item  de  Kersberc  et  Vallis  sancti 
Gregnrii  70  mr. Hier  wird  die  lokale  Untersuchung"  ein- 
zusetzen haben  und  meine  X'ermututig  pi  üten  müssen,  von 
Breslau  aus  lassen  sich  solche  Untersuchungen  nicht  füliren. 

Sollte  meine  Vermutung  die  IVobe  besteln-n,  so  luiiten 
wir  allerdings  in  unserem  Ver/eichnisse  noch  viel  mehr  als 
der  Herausgeber  vermutete:  einen  Überblick  üb<'r  die 
C)rganisation  des  staufischen  Besitzes.  Man  kann  einwenden, 
dass  derselbe  Ort  häufiger  zweimal  erscheint:  mit  der  all- 
gemeinen Steuer  und  mit  der  der  Juden.  Doch  letztere 
waren  Kammerknechtc  und  schon  dieser  Name  legt  es 
nahe,  dass  sie  die  Gelder  direkt  an  die  Kammer  und 
wenigstens  nicht  regelmässig  an  den  Schultheissen  bez. 
Vogt  des  betreffenden  Ortes  abführten.  In  Sinzig  ver- 
rechnet freilich  der  Amtmann  1242  auch  die  Steuern  der 
Juden.  Auch  der  Herausgeber  setzt  voraus,  dass  die  Summe 
der  Judensteuern  gesondert  betrachtet  w-erden  konnte.  Es 
ist  nämlicli  auf  der  Rückseite  eine  Summe  von  Mark 
Kölner  Pfennige  angeg-eben,  welche  in  ( rewichtsmark  um- 
gerechnet 892'; 3  Mark  ergiebt.  Diese  Summe  zieht  Schwalm 
in  Vergleich  mit  der  vSumme  der  Judensteuer,  die  sich  auf 
857  Mark  beläuft.  In  dem  Texte  ist  ferner  bei  Rotenburg 
der  Satz:  sjudei  ibidem  x  marcas^  durchstrichen;  wann  das 
aber  geschah,  ob  vor  oder  nach  der  Berechnung  der  Summe, 
ist  nicht  festzustellen.  Wir  kommen  immerhin  sehr  nahe 
an  die  Summe  heran.  1)  Dass  die  Rückseite  in  Kolner 
Münze  rechnet  ist  auffällig;  die  Kenntnis  derselben  dürfen 
wir  wohl  (von  der  Kammer  abgesehen)  den  Juden  zutrauen 
nicht  aber  etwa  süddeutschen  Vögten.    Lasst  sich  die 


>)  Es  fehlt  noch  der  zuerst  begonnene,  dann  aber  nicht  ausgeschriebene 
Posten  fSr  die  Joden  von  Kaiserslautem,  der  um  1309  auf  36  ff  ^h  bdief. 
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Summe  wirklich  nicht  mit  der  Judensteucr  in  Einklang" 
bringen,  so  wird  man,  um  diese  Ziffer  zu  deuten,  an  den 
Niederrhein  zu  denken  haben,  wo  die  Köhler  Rechnung 
damals  neben  der  nach  Sterlingen  die  übliche  war. 

Vergleichen  wir  nun  die  einzelnen  Gegenden  mit  ein- 
ander, so  ist  unzweifelhaft  der  dichteste  und  ertragsreichste 
Keichsbesitz  der  im  Elsasse  gewesen.  Hier  ist  auch  der 
bäuerliche  Besitz  offensichtlich  der  stärkste»  trotzdem  ja 
Wölflin  hier  eine  Reihe  von  Orten  ummauert  hatte.  An 
zweiter  Stelle  dürfte  die  Gegend  der  Wetterau  im  weitesten 
Sinne  mit  den  hochgeschraubten  Städtesteuern  zu  stehen 
haben,  den  Rang  könnte  Obersclnvaben  streitig  machen. 
Eine  grosse  Zahl  von  für  damalige  Zeiten  mittleren  Städten 
ist  aut/.utühren,  der  Landbesitz  lallt  völlig  aus,  da  hier  nicht 
wie  im  Elsass  auch  den  Dörtern  Geldsteuern  aufgelegt 
waren.  Daf  Elsass  erweist  >irh  auch  durch  diese  Duelle 
als  das  Land,  in  dem  die  Geldwirtschait  am  frühesten 
eindrang. 

Hoffentlich  wird  dieser  Fund  die  Arbeit  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  des  Reichsgutes  wieder  anregen. 
Bis  jetzt  ist  energisch,  abgesehen  von  lokalen  Arbeiten, 
nur  das  Elsass  von  Meister  und  Fritz  bearbeitet  worden. 
Schon  Fritz  hat  vor  Jahren  darauf  hingewiesen,  dass  am 
dringlichsten  Arbeiten  sind  über  das  Reichsgut  in  der  Pfalz, 
in  den  Rheinlanden  und  in  Scliu  aben.  ')  Heute  dürfen  wir 
auch  wohl  auf  den  Besitz  an  dem  unteren  Xeckar  hinweisen. 
Derartige  Arbeiten  sind  ja  sehr  schwer,  aber  es  darf  einen 
nicht  verdriessen.  auch  einmal  zu  irren.  Erst  wenn  wir 
eine  Reihe  v<>n  solchen  Vorarbeiten  haben,  wird  uns  die 
eigentlichste  Grundlage  des  Lebens  unserer  mittelalter- 
lichen Könige  klar  sein.  Und  welcher  Zauber  ruht  auf  sol- 
chen Arbeiten,  was  zieht  nicht  da  alles  an  unsern  Augen 
vorüber.  Im  Amte  Kronenburg  lag  die  alte  merowingi^che 
Königspfalz  Marlenheim,  tleren  Rest«'  auszugraben  mir  un- 
endlich viel  wichtiger  ers(  heint.  als  die  so  und  so  vielte 
Blosslegung  von  Reihengräbern  Von  den  karolingischen 
Pfalzen  Aachen,  Xymwegen  und  Ingelheim  lieferte  den 
grössten  Ertrag,  seitdem  Aachen  von  der  Steuer  befreit  ist, 

<)  Gfttt.  Gelehrt.  Antdcen  189 1  S.  56  Aam  t. 
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Ingelheim.  Der  betreffende  Eintrag  giebt  uns  einen  sehr 
interess^mten  Moment  der  Geschichte  der  Pfalz  bekannt. 
Wie  alle  älteren  Pfal/en  war  auch  der  Saal  zu  Ingelheim 
offen,  nicht  durch  Mauern  geschützt.  Ohne  dass  damit 
Ing-elheim  eine  vStadt  geworden  wilre,  wurde  es  später  um- 
mauert. Aber  wann  geschah  das?  In  der  vorliegenden 
Rechnung  ist  sehr  oft  angegeben,  dass  der  Betrag  der 
Steuer  einer  Stadt  dieser  selbst  überwiesen  wurde,  um  den 
Bau  derselben  zu  vollenden.  Bei  Ingelheim  heisst  es  aber: 
tltem  de  duabus  villis  Ingelhem  lxx  mr.,  de  quibus  frater 
Sebastianus  debet  perficere  opus  curtisc  Man  konnte  an 
Bauten  in  der  alten  Pßdz  denken,  allein  nach  den  Studien 
von  Giemen  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  damals  die 
Pfalz  umgestaltet  oder  erweitert  wurde.  Ich  meine  näher 
liegt  es,  an  die  Befestigung  zu  denken  und  dann  mag 
hervorgehoben  sein,  dass  der  Name  Sebastian  um  diese 
Zeit  in  Deutschland  wohl  sehr  selten  vorkam,  haben  wir 
es  mit  einem  Italiener  zu  thun? 

Die  bevorzugten  Sitze  der  Staufer  begegnen  uns  in 
Gelnhausen,  Trifels»  Hagenau;  auch  erscheint  die  Stamm- 
burg des  Greschlechtes  noch  einmal. 

So  bietet  die  neue  Quelle  genug  des  Anreizes  fiir  die 
weitere  Forschung  imd  diese  anzuregen  war  der  Haupt- 
zweck dieser  Zdlen,  die  mit  einem  herzlichen  Dank  an  den 
Entdecker  und  Herausgeber  enden  sollen. 
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Montesquieu  in  Heidelberg  und  Mannheim 

im  August  1729. 

Ifitgeleat  von 
D.  Uinneschiedt. 


Der  Präsident  des  Pärlaments  zu  Bordeaux,  Baron 
Charles  de  Montesquieu,  der  im  Jahre  1721  die  »Lettres 
Persanes«  veroffenüicht  hatte,  legte  im  Jahre  1726,  im 
Alter  von  37  Jahren,  sein  Amt  nieder  und  bereiste  in  den 
folgenden  Jahren  diejenigen  Länder  Europas,  deren  Kunst» 
schätze,  Bewohner  imd  politische  Einrichtungen  ihn  vornehm- 
lich interessierten.  Ein  eigentliches  Tagebuch  hat  er  auf 
diesen  Reisen  nicht  geAlhrt,  sondern  er  hat  das,  was  ahm 
von  seinem  Standpunkt  aus  besonders  bemerkenswert  schien 
oder  was  er  glaubte,  bei  spateren  Arbeiten  einmal  benutzen 
zu  können,  in  bunter  Reihenfolge  und  zwangloser  Form, 
z.  T.  auf  fliegrenden  Blättern  und  oft  wohl  im  Postwagen, 
niedergeschrieben.  Diese  Notizen,  die  auf  dem  Stamm- 
schlosse la  Brhde  bei  Bordeaux  aufbewahrt  werden,  hat 
ein  Nachkomme  des  grossen  Schriftstellers,  der  Baron  Al- 
bert de  Montesquieu,  im  Laufe  der  letzten  Jahre  geordnet 
und  unter  dem  Titel  »Voyages  de  Montesquieuc  heraus- 
gegeben. Der  IL  Band  dieser  Publikation  enthält  die 
Bemerkungen  über  den  Aufenthalt  in  Deutschland  und  ist 
im  Jahre  1896  erschienen.  (Bordeaux,  G.  GounouUhou, 
Paris,  J.  Rouam  et  C*-).  Hiemach  hat  Montesquieu  nur  den 
südlichen  und  den  westlichen  Teil  des  Reiches  besucht;  sein 
Aufenthalt  betrug  im  ganzen  etwa  2*  /.  Monate.  Am  29.  Juli 
reiste  er  in  Verona  ab,  fohr  über  den  Brenner  nach  Inns- 
bruck und  kam  am  3.  August  in  München  an.  *)  Am  10.  Ok- 

1)  Bd.  II.  S.  124 ff.  Die  in  der  Folge  angegebeneB  SciteBseUco 
bcsiehea  «ich  ttmlUch  auf  B4.  H  det  Weffce*. 
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tober  reiste  er  in  Osnabrück  ab  und  kam  am  12.  Oktober 

in  Utrecht  an.    (S.  2iq.) 

Vor  seiner  Abreise  von  Rom  verschaffte  sich  Montes- 
quieu von  einliussreichen  Bekannten  Empfelilun^'^sbriefe 
an  deutsche  Fürsten  oder  deren  Minister:  von  dem  Chevaher 
Bini  erhielt  er  einen  für  den  Hof  von  Durlach  und  einen 
anderen  für  den  Hof  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  (S.  66, 
67).  Nach  Durlach  ist  er  nicht  gekommen;  dagegen  hat 
er  den  zweiten  Brief  benutzt  und  sich  in  Heidelberg  und 
Mannheim .  allerdings  nur  vorübergehend ,  aufgehalten. 
Wenn  nun  auch  die  Notizen  über  diesen  Aufenllialt  (S.  164  ff.) 
manches  enthalten,  worüber  wir  durch  urkundliche  Quellen 
längst  unterrichtet  sind,  manches  andere,  das  vielleicht  einer 
strengen  Kritik  nicht  Stand  zu  halten  vermag,  so  dürfte 
sich  doch  wohl  die  Mühe  verlohnen,  diese  Bomerkuui^en 
dem  grossen  Kreise  der  Treunde  des  Oberrheins  in  treuer 
Übertragung  darzubieten;  denn  einmal  enthalten  sie  manches 
kulturgeschichtlich  Wichtige,  und  dann  ist  es  doch  interes- 
sant zu  sehen,  mit  welchen  Augen  der  grosse  Verfasser 
des  »Esprit  des  lois«  Land  und  Leute  betrachtet  hat. 

»Am  26.  AuguBt  172Q  —  so  erzählt  Montesquieu  —  kam 

ich  in  Heidelberg  an.    Diese  Stadt  ist  nicht  gross.    Sie  liegt 

zwischen  dem  Main  (!!'  uikI  einem  Gebirge,  derart,  dass  sie  sich 
nur  in  die  Liingc  erstrei  ken  kann.  Ks  mögen  dort  1700  l^urger 
(bourgeois)  wohnen.  Sie  sind  alle  elend,  seitdem  der  Kurfürst ') 
die  Stadt  verlassen  hat*  um  nach  Mannheim  flberzusiedeln.  Er 
that  dies  aus  Erbitterung  darüber,  dass  man  ihn  gezwungen  hat, 
die  Mauer  in  der  Heiliggeistkirche  wieder  aufzubauen*);  diese 
Mauer  trennt  das  Schill,  das  den  Calvinisten  geh<'>rt,  vom  Chor, 
der   den  Kathuiikeu^;  gehört.    Der  Kurlürst  veranlasste  auch 

»)  Karl  Philipp,  171  f.  1742.  —  ^  Vergl.  von  Wcech,  Römische  Pl*. 
laten  am  Deutschen  Rheni,  Neujahrsblättcr  der  Bailischen  Historisrht'n  Kom- 
miiision,  N.F.  Heft  1.  1898,  S.  33,34.  Der  Kurfürst  wollte  den  Kathulikeu 
die  ganze  Kirche  einräumen  und  war  bereit,  eine  neue  Kirche  für  die  Anders» 
gUnblgeii  bauen  xa  lassen,  aber  diese  gingen  nicht  daranf  ein.  —  Montes> 
qoiett  erfährt  tu  Brannsehweig,  dass  anf  dem  Rdchstase  tu.  R^ensbms 
besondets  der  Vertreter  Preussens,  der  Graf  wn  Metternich,  M>wie  der  Ver- 
treter von  Braunschweig-Wolfeiibüttel,  Baron  von  Stain,  der  kaiserlichen  Au- 
torität entgegeugelreicn  sind  und  die  Ansprüche  der  Heidelberger  Protestanten 
verfochten  haben  (Voyagcs,  Bd.  II,  S.  210.)  —  *}  Der  Text  hat  hier  — 
ein  Beweis  Ar  die  Flflchttgkeit  der  Niederschrift  —  das  Wort:  protestanls. 
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seine  Räte  und  Gerichtsbeamtent  ihren  Wohnsitz  nacli  Mannheiiu 
tu  verlegen.  Dies  bat  die  Stadt  Heidelberg  so  herunter  gebracht» 
dass  man  dort  kein  Geld  sichi.  Die  Häuser»  die  einen  Wert 
von  3000  Gulden  hatten,  gelten  jetzt  kaum  looo  bis  1100.  Ich 
habe  diese  berühmte  Kirche  gesehen,  die  so  viel  Aufsehen  erregt 
hat,  und  die  sicherUch  nicht  wert  war,  so  sehr  umstritten  zu 
werden.  Aber  die  Protestanten  fürchteten  vor  allem,  dass  der 
Kurfürst,  wenn  er  erst  die  Kirche  hätte»  auch  die  Einkünfte  ver- 
langen würde,  die  beträchtlich  sind.  Es  ist  erstaunh«  Ii,  dass  der 
Westphälische  Friedensvertrag,  der  zu  Gunsten  (U*r  Fürsten 
gemacht  wurdf.  ihnen  j<'tzt  so  in  (ii«-  <,)urre  kommt.  Dieser  \\\-st- 
pliähsclic  \eiiraij  hat  die  katliohsche  Rehgion  in  Deuiaciilaud 
ZU  Grunde  gerichtet. 

Ich  bin  im  Schtoss  gewesen  und  habe  das  berflhmte  Fass 
gesehen.  In  der  That,  das  ist  ein  schönes  Stäck.  £s  hält  204 
Fuder,  3  Eimer,  12  Finten.  Jedes  Fuder  enthält  10  Eimer;  der 
Eimer  48  Finten. 

Man  schätzt  im  Volke,  dass  das  Fuder  das  Jahresquatitum 
eines  Mönchs  ist.  Also  kann  dies  Fass  für  204  .Mönche  aus- 
reichen  [seit,  für  1  Jahr].  Es  ist  noch  ein  anderer  Keller  da 
mit  grossen  Fässern,  die  zusammen  nur  soviel  halten  wie  das 
grosse.  Der  Küfer  giebt  einem  zu  trinken  aus  einem  furchtbar 
grossen  Pokale;  aber  er  thut  nur  wenig  Wein  hinein.  Man  muss 
auf  das  Wohl  des  Kurfürsten  trinken,  und  wenn  man  ^'cwisse 
Ceremonien  nnterlässt»  bekommt  man  einen  Schlag  auf  den 
Hintern»  ebenso  wenn  man  an  das  vermaledeite  Fass  klopft. 

Das  Schloss  ist  zur  Zeit  der  Franzosen  zerstört  worden 
(»du  temps  des  Fran^ois«!).  Sie  wollten  auch  das  Fass  in  die 
Luft  sprengen;  aber  durch  ein  Wunder  hat  die  Mine  nicht  gewirkt. 

Die  ötlentliche  Ausübung  der  drei  Keli^ionen  ist  in  der 
Pfalz  gestattet  Seit  diesem  Kurfürsten  haben  die  Katholiken 
ein  wenig  freieres  Spiel  gehabt  Man  hat  kleine  Leute  belästigt, 
die  sich  übrigens  wit-dcr  !>eruhii:t  lutl^en.  Die  Ämter  sind  zum 
grossen  Teil  in  ilen  Händen  <le!  Katholiken.  Da,  wo  es  gemein- 
san^e  K.irchen  gab,  liat  man  cetreniii,  und  bald  hatten  die  Refor- 
mirien  und  die  Katholiken  mehr  i  reiheit  in  ihren  Predigten, 
als  die  Protestanten,  und  die  Jesuiten  predigten  ein  wenig  dbet 
streitige  Glaubenssätze.  [Vermutlich  die  Professoren  der  Hoch- 
schule, die  grösstenteils  Jesuiten  waren.] 

Am  27.  (?)  August '1  rei-^te  ich  in  Heidelberg  ab  und  kam 
am  irühen  Morgen  in  Mannheun  an,  das  eirie  Poststation  davon 
entfernt  ist    Dies  ist  zur  Zeit  eine  der  sclioustcu  Städte  Deuisch- 

')  Montesquieu  >;irht  an:  le  25  aoüt;  am  26.  kam  rr  aber  rrst  in  Ilcidrl- 
berg  an,  nachdem  er  am  23.  in  Augsburg;  abgereist  w.-u  (».  S.  i;*^)  Der 
Herausgeber  scheint  diesen  Wider&ptuch,  wie  so  viele  ähnliche,  uicht  gemerkt 
sa  haben.  S.  173  Z.  8  ist  c  B.  tUtt  »iw  d'aoflt«  ni  Mtien:  »i<r  »eptembre«, 
das  «i^cbt  sich  moM  SS.  96«  115.  124«  133  n.  tu  «i. 
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lands,  und  es  wird  eine  seiner  stärkston  werden.  Sieben  Strassra 
in  einer  Richtnng,  gekieaxt  durch  sieben  andre,  bilden  die  Stadt; 

breit,  kerzengerade.  Scheine  Plätze;  zweistöckige,  raeist  wohl- 
gebaute Häuser.  Die  Lage  der  Stadt  ist  reizend,  an  der  Stelle, 
wo  der  Neckar  in  den  Rhein  mündet;  sie  wird  eine  der  hervor- 
ragendsten Städte  Dentschiands  werden,  und  wenn  die  Fransosen 
sie  hätten,  so  wärden  Mainz,  Sp^er,  Worms,  Heidelberg,  Pbi- 
lippsbuig,  Trier  Ihre  Bedeutung  vertieren  oder  doch  im  Schach 
gehalten  werden. 

Der  Kurfürst  liat  die  Wälle  riiigs  um  die  Stadt  angelegt, 
die  Bastionen  des  Hauptwalles,  sowie  einige  Aussenwerke.  Aber 
die  letzteren  sind  nicht  vollständig.  Die  Sache  hat  nämlich  einen 
Hacken:  er  darf  nach  der  Rheinseite  su  keine  Festungswerke 
anlegen,  weil  in  den  Verträgen  von  Baden  und  Rastatt  bestimmt 
ist,  dass  Frankreich  und  das  Reich  keine  Bollwerke  an  den  Ufern 
des  Rheines  errichten  dürfen.  Der  Kurfürst  bat  gleichwohl  einige 
kleine,  ziemlich  unbedeutende  Werke  am  Rheinbrückenkopf  an- 
gelegt. Man  ist  von  Landau  htffibeigekommen,  um  sich  die 
Sache  anzusehen,  und  man  &nd  sie  so  unbedeutend,  dass  man 
nicht  fOr  der  Mähe  wert  hielt,  ein  Wort  weiter  dardber  zu  ver- 
lieren. ') 

Wenn  Krieg  ausbricht,  so  würde  man  zuerst  das  RheinufCT 
befestigen  und  man  würde  einen  festen  Stützpunkt  haben.  Eines 
allerdings  gibt  zu  denken:  nämlich  nach  dem  Schlosse  zu  ist 
der  Boden  sehr  sandig,  und  die  Werke  können  dort  nur  von 
geringer  Haltbarkeit  sein. 

Das  Schloss  des  Kurfürsten  wird  sehr  schön  werden.  Der 
Plan  hat  mir  sehr  gut  gefallen,  obwohl  er  bei  weitem  noch  nicht 
vollendet  ist.  Der  in  Holz  ausgeführte  Entwurf  ist  zu  sehen. 
Ein  neuer  Baumeister  hat  einige  Fehler  des  ersten  ziemlich  glück- 
lich verbessert.  So  hatte  man  z.  B.  an  jedem  der  beiden  Flfigel, 
die  an  den  Hauptbau  stossen,  zwei  kleine  Vorbauten  auf  jeder 
Seite  angebracht,  um  die  Treppen  unterzubringen;  er  hat  aus 
den  beiden  einen  gemacht:  dies  macht  einen  etwas  weniger 
ärmlichen  Eindruck  und  unterbricht  nicht  so  sehr  die  Wirkung 
der  Perspective.  Der  Fehler  Ist,  dass  die  Vorhalle  niedrig  und 
klein  ist,  dass  sie  keine  Säulen  hat,  sondern  gewölbt  ist,  und  das 
ist  eines  so  grossen  Bauwerkes  unwfirdig.  Ebenso  ist  in  der 
Wohnung  des  Kurfürsten  der  Hauptsaal  nicht  gross  genug.  Was 
schön  ist,  das  ist  die  Aussicht.  Der  Kurfürst  sieht  sein  ganzes 
Land  und  noch  dazu  die  beiden  Flüsse.  Eine  Kapelle  ist  da, 
die  ungefähr  nach  dem  Vorbild  der  zu  Versailles  gebaut  Ist. 

'l  Hier  loi^^t  im  Buche  eine  dem  Manuskript  nachgebildete  Skiize  voo 
*.M.iiinheim  et  ses  enviroos«:  Rhein,  Neckar,  Stadt,  Kurfürstenpalais,  Ver» 
eioigung  der  bdden  FlOise,  Sddffbrflckett  n.  e  a.  Dm  Ganz«  ist  wenig  genatt, 
ceigt  aber  das  Inteiesse,  das  Montesqtäeu  an  der  Stadt  eenommen  bat  Die 
Haaptsadie  iit  ihm  die  feste  Lage  der  Stadt. 


Digitized  by  Google 


Montesquieu  in  Heidelberg  und  Mjuinheim. 


445 


Die  Stadt  ist  niedrig  gelegen  und  steht  so  zu  sagen  gleichsam 
in  einem  Sumpf.  Darum  behaupten  die  Heidelberger,  die  Loft  in 
Mannheim  sei  schlecht:  aber  nach  den  Gesichtern  der  Iffann- 
heimer  zu  urteilen  ist  dies  nicht  der  Fall.  Sie  haben  eine  gesunde 
Farbe,  und  ich  habe  sie  ini  Monat  August  gesehen.  Aber  wenn 
die  Luft  wirklich  schlecht  wäre,  würde  es  mich  nicht  wundern, 
denn  man  bant  dort  unanfhörlich,  man  hebt  Erde  aus  und  das 
Wasser  wird  fanlig  in  den  Vertiefungen»  die  man  nicht  ansfBIlt 
in  dem  Verhältnis,  wie  man  baut,  und,  da  die  Strassen  nicht 
alle  gepflastert  sind,  bleibt  das  Wasser  stehen,  und  man  bleibt 
selbst  stehen.  Und  das  war  noch  viel  schlimmer.  t  h<-  man  soweit 
vorgeschritten  war!  Damals  war  ein  formliciter  Gestank;  das 
Wasser  war  schlecht.  Jettt  ist  es  besser,  nnd  in  dem  höchsten 
Teile  der  Stadt  giebt  es  gute  Brunnen.  Im  übrigen  haben  sie 
die  Wahl  zwischen  dem  Wasser  des  Neckars  und  dem  des  Rheins. 

Der  Schlossbau  rückt  nicht  vor  und  wird  nicht  vorrücken, 
weil  die  Pfalz  jahrlich  eine  Summe  zu^chiesst,  die  man  nicht 
fahren  lassen  darf:  jeder  wohlhabende  Mann  zahlt  monatlich 
I  Gulden,  die  äbrigen  nach  Verhältnis. 

Die  Kapuziner  haben  ein  Sehr  schönes  Kloster,  das  ihnen 
der  Kurfürst  hat  bauen  lassen  von  der  GeU!bii5se.  die  ein  reicher 
Jude  bezahlte,  um  einen  anderen  Juden  vom  (ialgen  zu  retten. 

Ein  Drittel  der  Einwohner  Mannheims  ist  katholisch,  die 
ut»igen  evangelisch  nnd  reformiert. 

Die  Jesuiten  haben  ein  Kloster  ohne  Kirche;  aber  sie  halten 
Gottesdienst  in  der  Hanptkirche  und  helfen  dem  Pfarrer  ans. 

Der  Eifer  der  Jesuiten  zur  Bekehrung  der  Protestanten  ist 
LTanz  unverkennbar.  Ich  habe  mit  ihnen  über  Heidelberg') 
^'cspruchen.  Ich  kann  versichern,  sie  verwünschen  nicht  wenig 
den  Westphälischen  Friedensvertrag.  Sie  haben  mir  gesagt,  dass 
die  Sache  nur  langsam  voran  gehe,  dass  eine  eiserne  Geduld 
dazu  gehöre;  dass  die  Patres  aus  Rom  ihnen  schr(  ihen,  sie  seien 
erstaunt,  dass  es  noch  so  viele  Protestanten  in  der  Pfalz  gebe; 
aber  wt-nn  sie  (die  röra.  P.)  sich  an  die  Bekehrun^sarbeit 
machten,  so  wurden  sie  schon  finden,  dass  die  Protestanten 
ihren  Mann  stellen;  swar  seien  die  MiniMer  des  Karfibtten  kap 
tholisch,  aber  sie  miissten  gute  Kathollken  sein.  Jedoch  sie 
hoffen,  dass  die  Kinder  der  lauen  Väter  glaubenseifriger  sein 
werden.  In  Ileitlelherg,  sagen  sie,  sind  zwei  Drittel  Calvinisten, 
und  vom  anderen  Drittel  ist  der  i;riissere  Teil  katholisch,  der 
Rest  lutherisch.  Sie  erzählten  mir  ferner,  dass  der  Kurfürst  wäh- 
rend des  Kriegs  grössere  Fortschritte  [sdl.  in  der  Bekehrungs- 
arbeit] gemacht  habe,  als  zur  Friedenszeit:  die  Franzosen,  die 
katholisch  sind,  waren  in  der  Nachbarschaft;  der  Kurfürst  hatte 
eine  starke  Truppenraacht;  die  Protestanten  hatten  .-\nLr>t  und 
beriefen  sich  nicht  auf  ihren  Westphalischen  Vertrag,  und  so 


>)  Vemotlicb  die  Angelegenheit  der  HeülggeUtkirclie. 
Zaiiachr.  t  Geich,  d.  Obcrtb.  N.  F.  XIII.  3.  30 
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hatte  sich  nach  und  nacli  unter  der  Neuburger  Linie  die  katho- 
lische Religion  weiter  ausgedehut.  Die  Jesuiten  sagen,  dass  sie 
mit  Geld  viele  Anne  bekehren  könnten.  Am  besten  bringen  sie 
es  mit  den  Soldaten  fertig,  die  sie  fast  alle  dazu  bringen,  den 
Glauben  zu  wechseln.  »Ich  trete  über,«  so  sagen  sie,  »weil  das 
meinem  Hauptmann  Freude  raachen  wird  und  weil  Eure  Cere- 
monien  mir  gefallen.« ')  Die  trelflichen  Patres  haben  in  Heidelberg 
ein  schönes  gutes  Kloster  und  eine  sehr  schöne  Kirche.  Ein 
Teil  davon  ist  nach  einem  guten  Plan  gebaut  Sie  wollen  sich 
von  dem  Kurfürsten  noch  ein  Haus  geben  lassen,  um  ein  Semi- 
nar darin  zu  errichten.  In  Fulda  hal)en  sie  ein  Seminar,  aus 
dem  Priester  hervorgehen,  um  bedürftigen  oder  verwaisten  Pfarreien 
ZU  dienen,  und  das  4000  römische  Thalcr  von  der  päpstlichen 
Schatxkammer  oder  vielmehr  von  der  Propaganda  besieht.  Sie 
[die  Jesuiten  zu  Mannheim]  sind  unwillig,  dass  es  In  der  Pfalz 
so  langsam  vorangeht  [mit  dem  Bekehrangswerk,  vergl.  oben]; 
besonders  im  Hinblick  auf  Mainz,  Köln,  Trier,  wo  es  so  viele 
Ketzer  gab  und  jetzt  keine  mehr  giebt.  Als  ich  mit  ihnen  über 
den  Streit  wegen  der  Heiliggeistkirche  sprach,  sagten  sie  mir: 
»Mein  Herr,  wir  thun,  wozu  wir  durch  unsem  Ofden  verpflichtet 
sind.  Ob  das  geföllt  oder  missßllt,  darüber  machen  wir  uns 
keine  Sorgen, € 

Die  Einkünfte  aus  den  Herzogtümern  Jülich  und  Berg  sind 
bedeutend  höher  als  die  aus  der  Pfalz:  ich  hörte,  sie  beliefen 
sich  auf  2  Millionen  Gulden;  die  aus  dem  Herzogtum  Nenbuig 
auf  60  000  Gulden,  die  aus  der  Pfalz  auf  i'/»  Million  Gulden. 
Kurz,  ich  glaube,  dass  der  Kurfürst  im  Ganzen  wohl  an  4  Mfl» 
Honen  Gulden  Einkommen  hat.  Der  Kurfürst  und  König  von 
Böhmen  [Friedrich  \'.]  veräusserte  sehr  gute  Bezirke  der  Pfalz, 
die  noch  nicht  wieder  zurückerworben  sind.  Indessen  scheint 
es,  dass  der  Kurfürst  mächtig  ist:  denn  er  unterhält  in  Friedens- 
zeiten iocx>o  Mann  Truppen.  Er  baut,  wie  oben  erwähnt,  und 
er  bezahlt  an  seinem  Hofe  sehr  grosse  (lehälter.  Ich  habe  von 
Leuten  sprechen  gehört,  die  von  ihm  40 — 50000  Gulden  bezogen. 

Während  meines  Aufenthaltes  war  der  Kurfürst  in  Schwetzingen, 
einem  kleinen  Lusthaus,  eine  Poststation  von  Mannheim,  wo  er 
den  Sommer  zugebracht  hat  Ich  hatte  Eile  und  ging  nicht  hin, 
zumal  der  Baron  von  Ricordin,  einer  seiner  Kammerikerrn,  an 
den  ich  einen  Empfehlungsbrief  hatte,  nicht  dort  war.  Aller- 
dings boten  mir  mehrere  Räte,  die  ich  in  Heidelberg  sah,  bereit- 
willig ihre  Dienste  an. 

Der  Kurfürst  sollte  zwei  Tage  nach  meiner  Abreise  eine 
Jagd  auf  den  Inseln  des  Rheines*)  abhalten.    Man  fangt  Hirsche 

')  Die  toigeuilen  Bemerkungen  über  Heidelberg,  wo  er  sich  nur  einen 
Tag  auf  hidt»  und  Fulda,  wohin  er  gar  nidit  k«n,  tind  wohl  mif  die  Unter- 
baltnngen  Montesquieu*«  mit  den  Mannheimer  Jesuiten  surOcksnfDhien. 
')  Im  M.inu<>kript,  das  mehrfach  von  hodigradiger  Flftchti^wit  sengt,  steht 
»lea  lies  du  Danubec. 
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in  den  Wäldern,  bringt  sie  anf  diese  Inseln  nnd  jagt  sie,  bis  sie 
sich  in  den  Rhein  stürzen,  dann  tötet  man  sie,  wenn  sie  vorüber- 
schwimmen.  Aber,  da  sie  vorher  eingesperrt  sind*  lassen  sie 
sich  abschlachten,  nicht  jagen. ') 

Der  Hof  des  Kurfürsten  wird  sehr  gequält  durch  die  Furcht, 
dass  die  HertogtOmer  Jülich  und  Berg  ihm  verloren  gehen.  Der 
Vater  des  Forsten  von  Snlsbach  ist  sehr  reich,  wie  man  sagt, 
an  barem  Geld.  Dieser  Fürst  soll  Thronfolger  werden  infolge 
des  Todes  seines  Bruders,  der  die  Tochter  des  Kurfürsten 
geheiratet  hatte,  und  der  nur  Töchter  binterlässt.  Er  bat  einen 
Sohn.« 

Am  2g.  August  rasi  Montesquieu  von  Mannheim  über  Darm^ 
Stadt  nach  Frankfurt,  W0  er  noch  am  telben  Tage  ankommt, 

')  Die  Jagd  bat  suttgefunden,  und  der  Uaiaier  Enbladiof  mit  teiiirai 
Hofe  hat  daran  teOgenoauace.  S.  173. 
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Strassbnrger  Universität 
in  der  Zeit  der  französiscfaen 

VOD 

C.  Varrentrapp. 


Wie  Stnusborg-  die  deutsche  Schicksalsstadt  genannt 
ist,  weil  sich  in  ihrer  (xeschichte  die  grossen  Wandlungen 
unseres  nationalen  Lebens  wiederspiegeln,  so  hat  ein  elsas- 
sischer Geldnrteri)  nicht  ohne  guten  Grund  auch  die  von 
dieser  Stadt  im  i6.  Jahrhundert  gestiftete  Hochschule  als 
Schicksalshochschule  bezeichnet  Ein  Studiuny  ihrer  Ent- 
stehung liefert  wertvolle  Beiträge  zur  Erkenntnis  des  Ver- 
hältnisses zwischen  'dem  Humanismus  und  der  Reformation 
—  und  bei  der  Betrachtung  ihres  Untergangs  treten  uns 
bezeichnende  Züge  und  Gegensätze  der  Zeit  der  französi- 
schen Revolution  entgegen.  In  dieser  Ansicht  bin  ich 
durch  einige  bisher  wenig  oder  gar  nicht  beachtete  Quellen 
bestärkt,  welche  mir  dtuch  die  Güte  der  Leiter  und  Be- 
amten der  hiesigen  Archive  und  Bibliotheken  eroffiaet 
wurden;  in  der  Hofifoung,  dass  einiges  aus  ihnen  auch  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  interessieren  dürfte,  bringe  ich  im 
Folgenden  den  wesentlichen  Inhalt  eines  in  der  Strass- 
burger  hbtorischen  Gresellschaft  gehaltenen  Vortrags  zum 
Abdruck,  in  dem  ich  mit  Hülfe  dieser  neuen  Materialien 
in  kurzen  Strichen  den  Einfluss  der  franzosischen  Revolution 
auf  die  alte  Strassbnrger  Hochschule  und  ihren  Untergang 
zu  schildern  suchte. 

Um  die  Bedeutung  der  damals  eingetretenen  Wendung 
recht  zu  würdigen,  gilt  es  zunächst  die  Frage  zu  beant- 
worten: welche  Stellung  nahm  die  Universität  ein,  als  der 


')  Wieger,  Geschichte  der  Medizin  in  Strassbnrg,  S.  VII. 
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Stunn  der  Revolution  sie  traf?  Mehrfach  ist  hervorgehoben 
worden*),  dass  sie  bb  zuletzt  den  bei  ihrer  Gründung  ihr 
aufgepr^en  Charakter  einer  protestantischen  deutschen 
Hochschule  behauptet  hat.  Diese  Auf^usung  wurde  auch 
in  der  wichtigsten  ihr  gewidmeten  Publikationt  von  Knod 
in  seiner  Einleitung  zu  der  Ausgabe  ihrer  Matrikeln  ver- 
treten; lebhaft  aber  wurde  sie  in  einer  beachtenswerten 
Rezension  dieser  Arbeit  bestritten*);  auch  zur  Prüfung 
dieser  Streitfrage  dürfte  es  sich  empfehlen,  genauer  die 
letzten  Jahre  der  Universität  zu  betrachten. 

In  dem  Strassburg  des  achtzehnten  Jahrhunderts  kann 
naturlich  nicht  an  ^e  politisch-nationale  deutsche  Empfin** 
dung  gedacht  werden,  wie  sie  ja  auch  rechts  des  Rheins, 
ja  rechts  der  Elbe  erst  unter  dem  Druck  der  Herrschaft 
Napoleons  sich  entwickelt  hat;  kein  historisch  Gebildeter 
wird  es  verwunderlich  finden,  dass  damals  von  Strassburger 
Professoren  die  Verbindung  Strassburgs  mit  Frankreich 
gepriesen  wurde.  In  überschwänglichen  Worten  that  dies 
namentlich  der  letzte  Historiker  der  alten  Universität, 
Johann  Michael  Lorenz*),  und  wenn  schon  in  sehr  anderem 

■)  S.  bcbnckers  verutientlichte  FesUchhfl;  die   1885  von  HetU 

(eheltene  Rede  >v  GcacUchte  der  StnaaUnaget  Univenitit;  H.  Lndwig  (troa 
Jan),  Stnnbnig  vor  100  Jahren  <t888)  S.  116  ff.;  Hoseus,  Die  Kaiser- 

Wilhelms-Universität  zu  Strassburg  S.  2 f.;  Hausmann,  Die  Kaiser- WD» 
hrlnls-Univcl^>it:^t  Strasshur^  S.  q  ff.  —  »)  Von  Rudolf  Keuss  in  der 
Revue  critique  vom  i.  Novcmiwr  1897  n.  44  p.  ;oi  <T.  Doch  verdieat 
hervprgehuben  zu  werden,  das»  Kcuss  in  dem  i^lcichzcitig  ctNchieaenen  ersten 
Band  eeiiMt  Bodu  über  L*A]aaoe  a«  dix-septitme  siöde  S.  726  tcbricl»: 
LTTnivendti  de  Stiasbotur^  le«  faoles  eecoadaues  o«  gymnases  du  pays,  k 
plus  fort  raison  les  ^Ics  primaires  rest^rent  foncicrement  allemandes  de 
mtthodes  et  dcia  lanf^c  jusqu'  au  lendcmain  de  la  priso  .\c  ]:\  Bastille.  —  Auf 
die  Verherrlichung  Frankreichs  durch  Lorenz  wiesen  Hermann  Baumgarten 
in  der  Allg.  Deutschen  Biographie  XIX,  180  und  Erich  Schmidt,  Im  Neuen 
Refeh  1874  Bd.  II,  tot}  hin.  Unter  Bkesigi  Reden  iit  fttr  leine  An- 
cchaunngen  neben  der  Ton  1781  die  1788  nadi  Erlasi  des  Tokvanaedikts 
Ludwigs  XVI.  gehaltene  besonders  bezeichnend;  Aber  «e  s.  die  Erklärungen, 
in  denen  er  sie  ReRenSber  dem  köniplichen  PrStor  verteidigte,  bei  Fritz, 
Leben  Blessigs  L  133  f.  II,  b^ü.  Beachtung  verdient  namenlhch  auch  seine 
im  Jahrgang  1783  des  DentschcA  Mnaeom  Bd.  II,  &  471  ft  «ertflentlichte 
Verteidigung  der  Straaabmger;  ihiem  Ankllger  gegenflber,  der  gcfnateit  hatte, 
man  wis>>e  nicht,  ob  man  sie  xur  deotsdien  oder  fransMschen  Nation  rechnen 
!»olle,  erklärte  Blessig  Iiier  S.  474:  »Be«iage  jeder  Landkarte  und  jede» 
Geschichtsbuchs  sind  es  Deutsche  unter  ixaniOsiacher  BotmässigkeiU. 
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Schlözer  ung^emein  freundschaftlich  aufgenommen«  wurde. 
Schon  früher  hatten  er  und  mehrere  seiner  Strassburger 
Kollegen  an  Publikationen  Schlözers  mitgearbeitet,  der  1773 
bei  einem  längeren  Aufenthalt  im  Elsass  persönliche 
Bekanntschaft  mit  den  Strassburger  Professoren,  von  denen 
einige  ihm  durch  seine  Gattin  verwandt  waren,  und  vor- 
züglich mit  Koch  und  Oberlin  angeknüpft  >)  hatte.  Dieser 
bezeugte,  wie  ihn  der  Umgang  mit  Schlözer  belebte,  dem 
er  1775  seine  interessante  Schrift  sur  le  Patois  Lorrain  des 
Steinthals  widmete.  In  Göttingen  selbst  haben  Johannes 
Schweighäuser  und  Blessig  fruchtbare  Anregungen  empfan- 
gen; seiner  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Blessig  und 
einem  anderen  Strassburger  Theologen,  zu  Hatfher  hat  der 
Göttinger  Meiners')  gedacht,  und  auf  dessen  »Grundriss 

hinter  in  teiner  vie  de  Koch  mitgeteilt  worden.  Zn  dieser  liefert  bedentnme 

]:rgänzun(;cn  die  biographische  Skixse,  die  Kochs  vertnnter  Sehfller,  fViedrich 

Schöll  seiner  An-L:.»be  von  seines  Lehrers  Hist<.irc  des  trait^t  de  paix  voran- 
stellte; von  Schui'i^hiiuser  uml  Schill  sind  auch  die  iK'k.iiiiilesten  Di|)lomaten 
aufgeführt,  die  in  Sirassburg  zu  Ivochs  i-üsüen  sa&seu.  Die  meisten  von  ihnen 
horten  neben  dessen  Vorlemngen  «ndi  Naturgesdiichte  bd  Hermann;  vg).  Aber 
diesen  und  seine  Zuhörer  die  Abhandlung  von  J.  E.  Gerock  Aber  die  Natur* 
Wissenschaften  auf  der  Strassburger  UnivenitSt  1760 — 92  im  IV.  Jahrgg.  der 
Mitteilungen  der  Philomathischen  Gesellschaft  und  Benecke  in  der  Ztschr.  der 
Deutschen  (ieolopischcn  Gesellschaft  XLIV,  514^1. 

')  So  Christian  v.  Schlözer,  Aug.  Ludw.  v.  Schlözers  uHentlicbes  u.  Privat- 
leben  I,  222.  Kodi  IkÜKte  Ar  die  sweite  1775  ersdiiencne  Auflage  von  SddOaeri 
Wdtgesdiichleeine  kuiie  Skisse  des  neuen  bnigundischcn  Reichs  und  flir  den 
ersten  Band  ton  Schlözers  Briefwechsel  Nachrichten  von  der  Abtei  St.  Blasien,  in 
denen  er  namentlich  die  gelehrte  Thiiiigkrit  des  Abtes  «lerbert  schilderte.  Der- 
selbe Band  des  Briefwechsels  br.-irhte  amh  eine  Beschreibung  der  Sch.^tfc  der 
Strassburger  Bibliothek  von  Lorenz  und  Mitteilungen  von  Oberlin;  über 
diesen  vgl.  Spsdi,  Oeuvres  totales  I,  333  tt.  und  Marlin,  AUg.  deutsche 
Biogca|»hie  XXIV,  96  ff.;  Aber  Johannes  S^treigbluser  und  seinen  Sohn 
Gottfried  s.  ebenda  XXXIII»  345  ff.  die  Artikel  von  Kaibel  und  Michaelis 
und  dio  von  ihnen  angefÄbrtf  Litteratur.  Die  im  Folgenden  benutzten 
Strassburger  Vorlesungsverzeichnisse  fand  ich  teils  auf  der  Universitäts- 
bibliothek, teils  im  Thomasstift,  einige  auch  in  den  Strassburger  gelehrten 
Naduichlen,  die  Blessig  1782 — 85  herausgab;  wenn  man  mit  ihnen  die 
IjskÜooskalalotB  der  Fakdtllen  von  Nancy  ver^eicht,  die  in  dem  erwChnten 
Band  des  Schlözer'schen  Briefwechsels  S.  21  ff.  abgedruckt  wurden,  weil  man 
sich  »daraus  einen  BcgrilT  vom  Zustand  der  Universitäten  in  Krankreich  über- 
haupt machen«  könne,  treten  deutlich  die  Unterschiede  zwischen  den  dortigen 
und  den  Stmnburger  VeAlHnissen  vor  Augen.  —  *)  In  der  1803  verSffnt» 
Hditen  Beschreibung  seiner  1801  untacnommcnen  Rdae  nadi  Stuttgart  und 
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zur  Greschichte  der  Menschheit«  wies  Haffiier  bei  der  An- 
kOndiguiig  von  einer  seiner  Vorlesungen  hin.  Auch  sonst 
sind  in  den  Strassburger  Vorlesungsverzeichnissen  mehr- 
fach Gottinger  Arbeiten  ausdruddidi  empfohlen:  in  der 
theologischen  Fakultät  wurden  danach  Eichhorns  Einleitung 
in  das  Alte  Testament  und  der  eben  damals  auch  üQr  den 
Religionsunterricht  im  protestantbchen  Gymnasium  ein- 
geführte Neue  Hannoversche  Katechismus  als  Leitföden 
benutzt;  Oberlin  lehrte  Logik  und  Metaphysik  nach  Feder; 
Lauth,  Lobstein  und  Roderer  trugen  Physiologie  nach  Haller 
vor.  Schweighäuser  emp^l  denjenigen,  qui  lectiones  philo- 
logicas  c  u  r^orias  librorum  nonnullorum  Veteris  aut  Novi  Testa- 
menti  instituere  cupiunt,  ducem  Joh.  Georgium  Dahler  nuper 
ex  Gottingensi  universitate  ad  nos  reversum;  er  selbst  kün- 
digte 1792  Interpretation  der  kürzlich  von  F.  A.  Wolf  in 
Halle  herausgegebenen  Schriften  Lucians  an,  nachdem  schon 
in  früheren  Strassburger  Vorlesungsverzeichnissen  die 
Studenten  auf  einen  anderen  berOhmten  Kaller  Professor, 
auf  Heineccius  hingewiesen  waren. 

So  wurde  bis  in  die  letzte  Zeit  der  Strassburger  Uni- 
versität ihr  Zusammenhang  mit  anderen  deutschen  Hoch- 
schulen gepflegt.  Deutsch  wurde  ihr  Rektoratsprotokoll 
geschrieben ;  neben  lateinischen  Vorlesungen  wurden  andere 
in  deutscher  wie  in  franzosischer  Sprache  gehalten'),  und 
auch  nach  den  Tagen,  in  denen  hier  Goethe  mit  Herder 

Straubn^  &  122.  Sdse  Dankbarkeit  gegen  Meinen  und  andere  Gouinger 
l^ofessoicn  kat  andeteneit«  Biestig  in  den  in  seiner  Biographie  von  Frits  II,  50 
abgedruckten  Aussenugsn  und  in  dem  1786  bei  Antritt  seines  Ordinariats 

veröffentlichten  Programm  ausgesprochen. 

')  In  einer  im  Thomasstilt  (Univ.  T.  7  L.  13)  aufbewahrten  Denk- 
schrift von  1790  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  ößenlUcben  Vorlesungen 
an  der  Universittt  lateinisck  gelialten  wflrden,  poor  qne  les  ^tndiants  des 
diffisrentes  nations  pdssent  y  assister,  mais  qne  les  profesaeura  enseignent 
dans  let  cours  privies  au  gr6  de  leurs  anditevn  eo  langue  Latine,  Fran^aiie 
DU  Allemande,  cc  qui  lui  atlirc  des  jeunes  seigneurs  de  diflerens  pays. 
Dieser  Aussage  entsprechen  die  Mitteilungen,  die  über  Hermanns  Vorlesungen 
aus  dessen  Papieren  Gerock  in  der  angeführten  Abhandlung  gemacht  hat, 
«nd  so  linden  sieb  anck  auf  der  Strassburger  Stadtbiblioduk  neb«i  den  von 
Reuss  in  der  Revue  critlqne  erwähnten  lateiniscben  Kollegiaikeften  drei 
deutsch  geschriebene  Bände  von  Nachschriften  der  1790 — 92  gehaltenen  Vor- 
träge von  Thomas  Lauth  über  Anfangsgrttnde  der  \Vundarxnei*Kunst  und 
Theorie  der  chirurgischen  Operationen. 
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sich  zusammengefunden  hatte,  bekundeten  Angehüriss'-e  der 
Strassburger  Universität,  bekundeten  unter  ihren  Prütossijren 
namenthch  Oberlin  und  Blessig  ein  lebhaftes  Interesse  für 
alte  und  neue  Werke  deutscher  Dichtung '}.  Was  aber  das 
Wichtigste:  ( )rgani.^tion  und  J, ehrbetrieb  der  Strassburger 
Hochschule  zeigten  die  gleichen  Mauptzüge  wie  die  der 
anderen  deutschen  Universitäten;  dass  sie  nach  beiden 
Richtungen  wesentlich  und  zu  ihrem  Vorteil  von  den 
katholischen  französischen  Hochschulen  sich  unterschied, 
das  ist  noch  im  i8.  Jahrhundert  von  llatfncr  in  einem 
später  von  uns  noch  genauer  /u  betrachtenden  Buche  ein- 
gehend dargelegt  worden,  dafür  hat  jetzt  Liards  lehrreiche 
Darstellung  des  modernen  französischen  Unterrichtswesens 
neue  Belege  geliefert*).  Andererseits  aber  treten,  wenn 
man  mit  der  Göttinger  die  Strassburger  Universität  ver- 
gleicht, klar  auch  die  Nachteile  ihrer  Stellung  hervor.  Sie 
hat  nicht  wie  jene  eine  wohlwollende  Förderung  durch  mne 
einfflchtige  Staatsregierung  gefunden;  "vielmehr  begOnstigte 
ihr  gegenüber  die  französische  Regierung  die  katholische 
Akademie,  die  im  Anfong  des  Jahrhunderts  von  Molsheim 
hierher  verlegt  war,  und  die  Lasten,  die  sie  auf  die  Stadt 
legte,  und  noch  mehr  der  Sondergeist,  der  im  Gegensatz 
zu  den  hier  einst  von  Jakob  Sturm  vertretenen  Anschauungen 
jetzt  die  auch  die  Universität  leitenden  Strassburger  Familien 
beseelte,  hinderten  die  Heranziehung  geeigneter  Kräfte  aus 
anderen  deutschen  Gebieten,  wie  sie  damals  Grottingens,  wie 
sie  im  t6.  Jahrhundert  Strassburgs  Ansehen  und  Wirksam- 
keit gefordert  hat.  Mit  Recht  haben  elsässtsche  Gelehrte 
beklagt,  wie  die  Entwicklung  ihrer  Heimat  und  der  Uni- 
versttat dadurch  geschadigt  wurde,  dass  nicht  mehr  ein  so 
fruchtbarer  Austausch  geistiger  Kräfte  zwischen  dem  Elsass 
und  anderen  deutschen  Landschaften  wie  firOher  stattfrtnd; 
namentlich  musste  den  Verehrern  Schöpflms  sich  das 


*)  Vgl.  nameDdidt  Eridi  Schmidt,  Wagner  a.  Anfl.  S.  9.  21.  tat  f.; 
Froitxheim,  Zv  Strassbnigi  Storni-  and  Drangperiode  S.  24  E.;  Hennana 

Ludwig:  (v.  Jan),  Strassburg  vor  100  Jahren  S.  I3*'>  tT  !;S  fT  304  (T.  un<l  «lie  von 
ihnen  angeführte  Litteralur.  '•^i  Liani,  L'ensci^nemcnl  •.upcrieur  en  France 
1789 — i88q.  1.  ()4  f.  09 1.  V^l.  auch  die  eingehende  Besprechung  die^s 
Boches  von  Jacques  Flach  in  der  Revue  internationale  de  Teoteignement 
■upteienr  XXVIII,  490  it.,  namentlich  S.  49a  u.  494. 
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Bedauern  autdränv^cn,  dass,  nachdem  dieser  Badenser  für 
die  Geschichte  des  Elsass  mehr  geleistet  hatte  als  irgend 
ein  in  ihm  geborener  1  iistoriker,  nicht  öfters  versucht  wurde, 
rechtsrheinische  Kräfte  für  die  alte  Hauptstadt  des  Ober- 
rheins zu  gewinnen,  und  so  haben  sich  ja  auch,  wie  wir 
in  Dichtung  und  Wahrheit  lesen,  die  beiden  Licblings- 
schüler  Schöpflins,  Koch  und  Oberlin,  bemüht,  den  grössten 
Strassburger  Studenten  hier  zur  Mitarbeit  mit  ihnen  zu 
bestimmen;  Goethe  aber,  der  in  diesem  alten  deutschen 
Grenzland  nach  seinen  eigenen  Worten  »alles  französischen 
Wesens  baar  und  ledige  geworden  war,  konnte  sich  zum 
Eintritt  in  den  französischen  Staat  nicht  entschliessen.  Von 
solcher  Stimmung  war  begreiflicher  Weise  die  der  Strass- 
burger Professoren,  war  namentlich  die  Kochs  sehr  ver- 
schieden; seine  Au&eichnungen  bewdsen,  wie  er  sich  der 
Anregungen  freute,  die  ihm  ein  Studium  der  Bibliotheken 
und  Archive  in  der  französischen  Hauptstadt  und  der  Ver- 
kehr mit  hervorragenden  Franzosen  und  seinen  franzosischen 
Schülern  brachten;  die  Förderung,  die  er  dadurch,  die  er 
durch  firanzosische  Staatsmänner  und  aufjgfeklarte  katho- 
lische Geistliche  bei  seinen  gelehrten  Studien  erfuhr, 
schätzte  er  höher  als  die  Schwierigkeiten,  die  fttr  die  Uni- 
versität durch  französische  und  katholische  Bestrebungen 
und  durch  die  politische  Stellung  Strassburgs  herbeigeführt 
wurden.  Wohl  machten  sich  Schattenseiten  von  dieser 
schon  damals  fühlbar;  aber  die  damaligen  Lehrer  der 
Strassburger  Hochschule  vermochten  nicht  zu  erkennen, 
wie  grosse  Gefahren  sich  daraus  in  der  Zukunft  für  die 
von  ihnen  gewünschte  Behauptung  ihrer  eigentumlichen 
Bildung  entwickeln  würden.  Erfüllt  von  der  kosmopoli- 
tischen und  optimistischen  Gesinnung  ihrer  Zeit  erhofften 
sie  von  den  Fortschritten  der  von  ihnen  vertretenen  Auf- 
klärung eine  weitere  Zurückdrängung  der  nationalen  und 
konfessionellen  Gegensätze  und  eine  Besserung  der  Ver- 
hältnisse auf  politischem,  kirchlichem  und  pädagogischem 
Gebiet  In  dieser  Stimmung  begrüssten  die  meisten  von 
ihnen,  wie  so  viele  ihrer  rechtsrheinischen  Gesinnungs- 
genossen mit  lebhafter  Freude  die  grosse  Bewegung,  die 
durch  die  Berufung  der  Etats  gftoeraux  eingeleitet  wurde; 
sie  ahnten  nicht,  welche  Bedrängnis  ihnen  und  den  deutschen 
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Bildungsanstalten  Strassburgs  daraus  erwachsen  sollte,  dass 
durch  die  Revolution  mehr  als  je  zuvor  die  centralistischen 
Bestrebungen  in  Frankreich  gestärkt  wurden. 

In  dem  Monat  der  Eröffnung  der  Reichs.^tände  über- 
nahm Blessig  zum  zweiten  Mal  das  Rektorat  der  Universität; 
im  Juli  wurden  er  und  die  Dekane  von  dem  neu  ernannten 
Kommandanten,  dem  Man^uis  von  Rochanibeau  empfangen. 
Er  unterhielt  sich  mit  ihnen,  wie  das  Rektoratsprotokt>ll 
berichlet,  fvon  dem  Flor  der  Universität,  auf  welcher  aucli 
sein  Sohn  studiert  habe,  und  von  der  Verträglichkeit,  die 
vorzüglich  in  Strassburg  herrschen  sollte^.  Unmittelbar 
darauf  w^urde  auch  die  Universität  durch  die  in  Strassburg 
ausbrechenden  Unruhen  ')  gefährdet;  der  Rektor  erbat  sich 
soldatischen  Schutz  für  das  Universitätsgebäude;  die  Er- 
füllung seiner  Bitte  wurde  ihm,  wie  er  schreibt,  »wiederholt 
versprochen  —  aber  vergesseiu.  So  bildete  er  eine  Wach- 
mannschaft aus  Studenten;  solche  suchten  unter  Antülirung 
Oberlins  auch  unter  den  Trümmern  der  halbzerstörten 
Pfalz  die  zu  den  Archiven  gehörigen  Schriften  auf.  Als 
die  Bürgerwehr  die  Posten  besetzte  und  die  Ruhe  sich 
wieder  einstellte,  hielt  Blessig  es  dann  aber  am  27.  Juli 
»für  unnötig  die  Studiosos  weiter  zu  bemühen  und  ermahnte 
sie  nun  wieder  mit  verdoppeltem  Fleiss  zu  ihren  Studien 
zurückzukehrenc. 

Noch  1789  aber  wurden  die  Studien  der  Professoren 
durch  die  Sorgen  gestört,  die  Urnen  der  Weitergang  der 
revolatiosiir«n  Bewegung  brachte.  Mit  Recht  ist  immer  mehr 
die  Bedeutung  der  Bescblflaae  der  Nationalversammlung 
aber  die  kirchlichen  Verhältnisse  betont  worden;  ob  nach 
ihnen  die  elsässischen  Protestanten  die  ihnen  zugfesicherten 
Rechte  behaupten  konnten,  das  war  eine  Lebensfrage  nament- 
lich für  die  Strassburger  Universität,  zu  deren  Unteihaltung 
vor  allem  die  PfirOnden  des  Thomasstifts  dienten.  Zur 
Vertretung  der  Rechte  und  Wünsche  der  elsässischen  Prote- 
stanten wurde  nun  Ende  ^^bg  Koch  nach  Paris  gesandt; 
seine  im  Archiv  des  Thomasstifts  aufbewahrte  Korrespondenz 
eroflßnet  uns  einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Schwierigkeiten, 

')  Vgl.  über  sie  M.  Eimer,  Die  politischen  Verh&ltnisie  und  BcwcijunRen 
in  Strassburg  im  Jalire  1789  S.  58  ff.,  der  hier  S.  91  auch  andere  Quellen 
über  OberÜM  Bemöhnogen  rar  Rcttnag  der  Arcbire  anftthrt. 
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mit  denen  er  bei  seiner  Mission  zu  kämpfen  hatte;  sie 
liefert  damit  eine  neue  Rechtfertigxing  für  die  Ehren,  die 
ihm  durch  die  Errichtung  eines  Denkmals  in  der  Thomas- 
kirche und  die  Bezeichnung  des  unserem  Umversitäts- 
gebäude  gegenüberliegenden  Stadens  mit  seinem  Namen 
erwiesen  sind.  In  einem  seiner  ersten  Briefe  schildert  er 
am  lo.  Januar  1790  anschaulich,  wie  stark  die  Strömung 
in  der  Versammlung  sei,  die  übenül  auf  Einförmigkeit  und 
Glachheit  dränge.  »LocaUtäten ,  die  doch  bei  einer  jeden 
Gresetzgebung  billig  in  Betrachtung  gezogen  werden  sollten, 
verdienen  ihrer  Meinung  nach  gar  keine  Rücksicht.  Selbst 
innere  Zwistigkeiten,  Religionshass,  Umsturz  der  Familien, 
Auswanderung  und  Blutvergiessen  sind  lauter  Dinge,  die  sie, 
um  das  Platonische  Gebäude  ihrer  Gesetzgebung  durchzu- 
setzen, als  lauter  Kleinigkeiten  behandelnc  Koch  bemerkte, 
wie  danach  »auch  tuisere  Universität  dem  gemeinen  Schicksal 
folgenc  müsse  und  wie  für  solche  uniformierende  Tendenzen 
besonders  eifrig  der  oberelsässische  Deputierte  Reubell  ein- 
trat Doch  überzeugte  sich  Koch  auch,  dass  auch  in  der 
Versammlung  eine  Empfindung  für  die  drohenden  Gefahren 
und  emsthafte  Wünsche  für  Berücksichtigung  seiner  Vor- 
stellungen sich  regten.  Alle  Unbeßmgenen,  schrieb  er, 
räumten  ihm  ein,  dass  für  die  Pt'otestanten  zu  fürchten 
sei,  sie  könnten  bei  der  Neugrestaltung  der  kirchlichen  Ver- 
haltnisse ihren  bisherigen  Besitz  verlieren,  ohne  etwas 
Neues  dafür  zu  erhalten,  und  in  der  That  mussten  die 
Verhandlungen  von  1790  jedem  schärfer  blickenden  Beob- 
achter immer  deutlicher  machen,  wie  wenig  daran  zu 
denken  war,  dass  der  Staat  Lebtungen  für  Kirchen  und 
Schulen  von  Protestanten  übernehmen  würden  wie  sie  für 
die  katholische  Kirche  in  Aussicht  gestellt  waren.  So  ver- 
ständigte sich  Koch  mit  Führern  der  Versammlung,  in  der 
auch  einige  seiner  ehemaligen  Schüler  sassen,  darüber,  man 
möge  die  elsässischen  Protestanten  in  ihrem  bisherigen 
Besitz  belassen  0-  Er  legrte  dar,  dass  von  ihnen  bereits  im 

')  Als  Abgeordnete,  die  Koch  durch  ihicri  Hat  und  ihre  Mitwirkung 
unterstützten,  rUhmt  er  namentlich  den  Bericlucrsiatter  Chapelier,  iracy, 
Gouy,  Dupoot  de  Nemours,  Rabeut  de  St.  Edenae^  Bondiotte  und  die  beiden 
Elaluer,  den  Stnuburger  Scbwendt  und  den  im  Besiik  von  Hagenan* 
Weiseenburg  gewShlten  Hrn.  von  Rathtamhausen,  dessen  Unterstfltsnng  von 
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i6.  Jahrhundert  die  geistlichen  Güter  säkularisiert  und 
schon  seitdem  namentlich  die  Einkünfte  des  i  homasstitts 
für  Bildungszwecke  verwandt  waren');  es  handelte  sich 
hier  also,  führte  er  aus,  nicht  um  solche  geistliche  Güter 
und  Korporationen,  wie  die  der  katholischen  Kirche, 
auf  die  sich  die  Dekrete  der  Versammlung  bezogen;  es 
würde  zugleich  ein  Unrecht  und  ein  politischer  Fehler  sein, 
den  elsassischen  Protestanten  zu  entziehen,  was  sie  selbst 
unter  dem  alten  ihnen  abgeneigten  Regiment  besessen 
hätten.  In  dem  Gegensatz  gegen  dessen  Behandlung  reli- 
giöser Fragen,  in  dem  Streben  nach  Religionsfreiheit 
stimmten  die  Führer  der  Mehrheit  mit  Kochs  Glaubens- 
genossen überein,  mid  um  so  weniger  durften  sie  deren 
Wünsche  unbeachtet  lassen,  je  grössere  Schwierigkeiten 
ihnen  im  Elsass  die  Opposition  weiter  katholischer  Kreise 
bereitete  und  je  wichtiger  deshalb  die  Zuwendung  der 
Protestanten  zu  der  neuen  Ordnung  erschien.  Andererseits 
konnten  aber  auch  einsichtige  Freunde  der  alten  Ordnung 
sich  nicht  dagegen  erklären,  wenn  hier  der  bisherige  Rechts- 
zustand erhalten  wurde;  sie  knüpften  daran  die  Hoffiiung, 
ihn  dann  auch  an  anderen  Punkten  wiederherstellen  zu 
können,  die  ihnen  besonders  wichtig  waren.  So  gab  schon 
im  Iiiai  das  kirchliche  Comit6  eine  beruhigende  Zusicherung 
hinsichtlich  des  Thomasstifts')  und  im  August  beschloss 
die  Nationalversammlung,  dass  die  Anhänger  des  Augs- 
burgischen und  Helvetischen  Glaubensbekenntnisses  im 
Elsass  fort£aJiren  sollten,  dieselben  Rechte,  Freiheiten  und 
Vorteile  zu  gemessen  wie  bisher.    Aus  Kochs  Briefen*) 


Kochs  Bemflhuimen  macb  Sdincider  in  »einer  Geschichte  der  evangelitchea 
Küche  des  Elsasi  in  der  Zeit  der  Re%'olution  S.  54  besooden  henrorhebL 

•)  Vgl.  das  Programm  WO  Kood  über  die  Stiftslurrn  von  St.  Thomas 
und  Hoseus.  Universität  Strassburg  S.  208  f.  —  *i  Rcuss,  L'AI-sace  pendant 
le  rivolution  II,  4S  f.  —  ')  Vom  18.  und  30.  August.  Namentlich  der  erste 
dieser  Brief«  Hcfiwt  wichtige  Ergänzungen  sn  dem  Bericht  des  Ifoidtear  Aber 
die  Sitznag  vom  17.  Avgnst,  in  der  das  vom  KSaig  am  34.  saaictionert« 
Delcret  beschlossen  vrorde.  Danach  hielten  es  nach  dem  Gang  der  Dehntlt 
mehrere  Ab^'cordnete,  die  noch  fQr  den  Komtnissioiisbcric ht  hatten  spredien 
wollen,  für  /"cckmii-^ig  zu  schweigen,  und  da  ii.ich  iIipu  Wünschen  durch- 
gesetzt wurde,  dass  nicht  ein  xu  dem  Komniissiou-Nautt,ig  gestelltes  Amen- 
dement, sondern  dieser  sdbst  cur  Abstimmung  ham,  wurde  er  mit  grosser 
Mehrheit  angenommen. 
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sehen  wir,  wie  erfreut  er  darüber  war,  dass  nach  dem 
Bericht  Chapeliers  dieser  Antrag,  über  den  beide  sich  ver- 
ständigt hatten,  angenommen  wurde,  nachdem  für  ihn  auch 
der  Wortführer  der  elsassischen  katholischen  Geistlichkeit, 
der  Abbe  d'Eymar,  sich  ausgesprochen  unil  dessen  eifriger 
Antagonist  Reubell  nur  die  von  dem  Abb6  an  den  An- 
trag geknüpften  Konsequenzen  bekämpft  hatte.  Um  das 
Besitzrecht  der  Protestanten  noch  klarer  festzustellen, 
erstrebte  und  erreichte  Koch  dann  noch,  dass  die  Ver- 
sammlung am  t.  Dezember  1790  ausdrücklich  erklärte, 
die  Güter  der  elsässischen  Protestanten  sollten  nicht  als 
Nationalgüter  verkauft,  sondern  in  der  bisherigen  Weise 
verwaltet  werden. 

Damit  war  zunächst  die  äussere  Möglichkeit  für  die 
Weiterexistenz  der  Universität  gesichert.  Doch  haben 
schon  im  Herbst  1790  Koch  und  seine  Kollegen  das  ihren 
Wünschen  entsprechende  Dekret  vom  August  gegen  Mit- 
bürger verteidigen  müssen,  die  auch  in  Strassburg  den 
von  Koch  in  Paris  beobachteten  Tendenzen  nach  Gleich- 
heit und  Einförmigkeit  huldigten.  Ihr  begabtester  und 
wiricsamster  Vertreter  war  damals  bekanntlich  der  im  Früh- 
jahr zum  ersten  Maire  von  Strassburg  erwählte  Friedrich 
Dietrich.  Er  hatte  auf  der  Universität  seiner  Vaterstadt, 
hauptsächlich  aber  in  Frankreich  naturwissenschafUiche 
Studien  getrieben  und  eine  vielseitige  Bildung  und  widitige 
Beziehungen  zu  hervorragenden  Franzosen  sich  erworben. 
In  nahe  Verbindung  war  er  namentlich  mit  Turgot  und 
Condorcet  getreten  und  hatte  sich  in  ihre,  in  die  Gedanken 
der  franzosischen  Aufklärung  eingelebt;  für  die  durch  äe 
bestimmte  neue  Staatsordnung  entfaltete  er  nun  in  Strass- 
burg die  eifrigste  Thätigkeit.  Bei  seinen  politischen  Be- 
strebungen wurde  er  von  mehreren  der  genannten  Professoren 
unterstützt,  die  wie  er  von  Enthusiasmus  für  die  Ideen  von 
1789  erfüllt  waren;  Blessig,  Oberlin  und  Schweighäuser 
traten  deshalb  in  die  neuen  VerwaltungskoUegien  ein. 
Mehrfach  bekundeten  sie  und  ihre  Kollegen  ihre  Sympathie 
und  ihre  Opferwilligkeit  für  die  von  der  Nationalversamm- 
lung beschlossene  Neuordnung;  der  ZeitstrOmung  folgend 
verzichteten  sie  auf  manche  bisher  übliche  Äusserlichkeiten 
in  Titulatur  und  Tracht;  zugleich  aber  fühlten  sie  sich 
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verpflichtet,  alte  wesentliche  Rechte  und  Cberlieferungen 
ihrer  Glaubensgenossen  und  ihrer  Hochschule  nachdrücklich 
zu  verteidig-en.  Hier  machte  sich  die  Verschiedenheit  des 
Standpunkts  der  Mitglieder  der  alten  deutschen  protestan- 
tischen Universität  von  dem  des  Maire  geltend,  der  vor 
allem  die  Verschmelzung  des  Elsass  mit  dem  neuen  fran- 
zösischen Staat  betrieb,  in  dem  er  die  alten  historischen 
Geg^ensätze  möglichst  beseitigt  zu  sehen  wünschte.  Seine 
Gesinnung  teilten  auch  andere  protestantische  Strassburger; 
deshalb  wurden  von  ihnen  wie  von  Katholiken  das  Dekret 
vom  August  1790  und  die  Haltung  Kochs  und  seiner  Kollegen 
in  den  kirchlichen  Fragen  getadelt  und  1791  von  Dietrich 
die  Wahl  Kochs  in  die  gesetzgebende  Versammlung  be- 
kämpft*). Trotzdem  wurde  sie  durchgesetzt,  und  Koch  hielt 
sich  zur  Annahme  der  Wahl  gerade  nach  den  Erörterungen 
verpflichtet,  die  über  die  kirchlichen  \'erhältnisse  und  auch 
über  die  Universität  in  Strassburg  gepflogen  waren.  Wenige 
Wochen  zuvor  hatte  der  (lemeinderat  beschlossen,  die 
Nationalversammlung  zu  ersuchen,  ein  Institut  fiir  höheren 
Unterricht  der  Stadt  Strassburg  zu  bewilligen;  war  unter  den 
Gründen,  die  dafür  sprachen,  auf  ihre  Lage  und  Traditionen, 
auf  die  beiden  schon  hier  existierenden  Hochschulen  hin- 
gewiesen, so  war  auch  betont,  wie  sehr  ihre  Reform  und 
namentlich  die  Beseitigung  jeder  konfessionellen  Gebunden 
heit  zu  wünschen  sei^).  Die  unleugbare  Notwendigkeit  einer 

1)        die  BinleitnaK  rcn  SehSÜ  so  Miaer  Awgabe  voo  Kodie  Hietoire 
des  tnilte  p.  XXVI  AT.    Diese  Mitteilungen  sind  um  so  beachtenswerter,  de 

Scbftll  in  nahem  Verhältnis  wie  zu  Ko<h  Tuch  7U  Dietrich  stand,  «ien  er 
mutig  u.  <)3  in  Flugschriften  verteidijjl  hat  und   dessen  Charakter  und 

Talent  er  auch  hier  warme  Anerkennung  zoUt,  wenn  er  auch  das  Irrtümliche 
•einer  Aiuduaiiagen  ttaiii  hcrvotlidit;  nun  wild  dabei  nidit  wge>ten  dtrfi»» 
deM  er  diese  Einldtiinf  in  der  Epoche  der  Restaaradoo  sdirieb,  >deren 
Intentionen  er  mit  lebhafter  Überzeugung  teilte«  und  deren  Einflnss  auf  seine 
historische  Auffassung  s^chon  Ranke  (in  dem  Vorworte  «u  den  von  Schöll 
bearbeiteten  Denkwürdigkeiten  Hardenl>ergs)  betonte.  —  Übtr  die  Debatten, 
in  denen  1790  in  der  Gesellschalt  der  Freuade  der  Verfassung  die  Verh&lt> 
nisse  der  ebissiscfaen  Protestanten  erörtert  worden,  und  die  auf  sie  beeflx« 
Heben  damals  TerOffentKditen  Schriften  s.  Heils.  Les  sodMs  politiqncs  de 
Strasbourg  pendant  les  ann*cs  1700  ä  1705  p.  60  fT.  —  *)  S.  die  Protokolle 
über  die  Sitzungen  des  Gemeinderat»  vom  6.  und  13.  August  1701  und 
den  von  Kcu^s,  L'Alsace  pendant  la  rivolution  II,  236  ff.  veröffentlichten 
Entwtuf  einer  Adresse. 
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ihre  Bedeutung-  und  Vorzüge  legte  nun,  nachdem  Talley- 
rands  Plan  bekannt  geworden  war,  eingehend  der  im 
Herbst  i7gi  zum  Rektor  erwählte  Theologe  HafFner  in 
dem  Buche  dar,  das  er  im  folgenden  Frühjahr  unter  dem 
Titel:  De  l'education  litteraire  ou  essai  sur  Torganisation 
d'un  etablissement  pour  les  hautes  sciences  veröffentlichte. 
In  warmen  Worten  ist  von  Eduard  Reuss  und  August 
Stöber  die  Bedeutung  dieser  Schrift  hervorgehoben  und 
mit  Recht  von  Rudolf  Reuss  bemerkt  worden,  dass  ihr 
Studium  noch  heute  von  Interesse  sei»).  Auch  in  ihr 
spricht  sich  die  warme  Anerkennung  aus,  die  Göttinger 
Einrichtungen  und  Persönlichkeiten  in  dem  damaligen 
Strassburg  gewidmet  wurde;  welche  Beachtung  hier  aber 
auch  die  weiterfortschreitende  Entwicklung  des  deutschen 
Geistes  fand,  dafür  liefern  Haffners  Ausführungen  über  die 
Philosophie  ein  bedeutsames  Zeugnis.  Er  wies  darauf  hin, 
dass  wenn  diese  im  Anfang  des  Jahrhunderts  in  Frank- 
reich und  England,  sie  jetzt  in  Deutschland  vorzügliche 
Pflege  finde  und  eine  neue  Revolution  in  ihr  durch  Kant 

')  Die  Bemerkung  von  R.  Reuss  s.  in  seiner  Histoire  du  gymnase 
Protestant  S.  48.  Die  Haupl».1tze  der  1831  bei  Haffners  Todtenfeier  von 
Eduard  Reuss  gesprochenen  Worte  druckte  1868  August  Stöber  in  der  Alsatia 
wieder  ab,  als  er  hier  S.  132  ff.  Haffner  besprach  und  zwei  Briefe  von  ihm 
mitteilte.  In  dem  ersten  von  ihnen  zollt  H.  Pariser  Kunslscbützen  und 
Gelehrten  warme  Bewunderung;  auch  sonst  zeigte  er  mehr  Neigung  für  fran- 
zösische Spr.iche  und  Litteratur,  als  Freunden  von  ihm  richtig  zu  sein  schien ; 
um  so  beachtenswerter  ist,  wie  entschieden  gerade  er  für  deutsche  Univer- 
sitätseinrichtungen eintrat  und  dass  er  in  dem  Vorwort  des  auf  sie  bezüglichen, 
seines  Zwecks  wegen  natürlich  französisch  geschriebenen  Buchs  um  nach- 
sichtige Beurteilung  des  Stils  bat,  da  er  comme  la  plupart  des  habitans  des 
deux  Departements  du  Rhin  un  ilranger  dans  la  langue  de  la  Nation.  Seine 
Sätze  über  Kant  s.  S.  273.  Auch  Haffners  Kollege  Müller  betonte,  als  er 
in  einem  Brief  an  Gregoire  vom  September  1794  auf  das  Bedenkliche  der 
Bestrebungen  gegen  die  deutsche  Sprache  hinwies,  nicht  nur.  dass  das  Land- 
volk im  Elsass  sie  allein  kenne,  sondern  auch  den  Wert,  den  für  die 
Franzosen  nähere  Beziehungen  zu  einer  Nation  hätten,  qui  compte  des 
philosophcs  originaux.  La  philosophie  de  Kant  est  encore  inconnue  en 
France  et  eile  merite  d'y  t-tre  transportee  (Revue  internationale  de  Tenseigne- 
ment  supcrieur  XXVllL  218).  Über  die  Stellung  von  Joh.  Schweighäuser 
zu  Kant  vgl.  seinen  Brief  an  seinen  Sohn  Gottfried  vom  27.  Nov.  1803, 
den  Laqiiiantc  im  Anhang  zu  seiner  Publikation  der  Schreiben  von  Wilhelm 
und  Karolinc  von  Humboldt  an  Gottfried  .Schweighäuser  «Paris  u.  Nancy  i8o2| 
S.  204  ff.  veröffentlichte  und  die  hier  angeführte  Litteratur. 
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hervorgebracht  sei.  Ihn  bezeichnet  Haffner  als  den  Ari- 
stoteles des  achtzehnten  Jahrhunderts  —  >denn  wir  kennen 
keinen  Philosophen  unter  den  Alten  und  den  Neuen,  dem 
man  ihn  mit  mehr  Recht  vergleichen  könnte«.  Auf  die  Ver- 
bindung philosophischer  und  philologischer  mit  theolo- 
gischen Studien  legt  HafFner  besonderes  Gewicht;  dass  sie 
durch  die  Einrichtungen  deutscher  protestantischer  Uni- 
versitäten gefördert  werde,  darin  erblickt  er  einen  wesent- 
lichen Vorzug  dieser  vor  den  katholischen  Hochschulen 
und  vor  Seminaren  der  GeistUchen;  aus  mehr  als  einem 
Grund  scheint  ihm  die  Erhaltung  einer  deutschen  Uni- 
versität in  Strassburg  von  besonderer  Wichtigkeit  zu  sein. 
Er  setzte  auseinander,  dass  durch  sie  Fremde  nach  Strass- 
burg gezogen  und  zugleich  die  eigentümlichen  Bedürfnisse 
der  El^ässcr  und  auch  der  Franzosen  befriedigt  würden, 
die  dadurch  eine  wirkliche  Erweiterung  ihrer  Bildung  er- 
langen konnten,  besser  als  auf  einer  Lehranstalt,  die  ganz 
ebenso  wie  die  in  l-rankreich  anzulegenden  Institute  für 
höheren  Unterricht  eingericlUet  würde. 

Auf  Schweighäuscrs  Antrag  wurde  1  lafFner  der  Dank  der 
Universität  für  seine  Arbeit  ausgesprochen  und  beschlossen, 
100  Exemplare  von  ihr  nach  Paris  an  Koch  zu  schicken, 
damit  er  sie  in  der  i^'■esetzgebenden  Versammlung  verteile ; 
ihm  wurde  dann  auch  die  Adresse  zugesandt,  welche  die 
U^niversität  an  das  von  der  Versammlung  eingesetzte  Comite 
d'instruction  publique  richtete,  um  ihren  Standpunkt  dar- 
zulegen gegenüber  den  hier  aufgestellten  Plänen  für  Eyceen, 
wie  jetzt  die  neuen  National- Institute  für  höheren  Unter- 
richt genannt  wurden.  Das  Rektoratsprotokoll  berichtet  über 
die  eingehenden  X'crhandlungen,  in  denen  die  Strassburger 
Professoren  diese  Angelegenheit  berieten;  schliesslich  wurden 
vf)n  ihnen  folgende  drei  von  dem  Juristen  Braun  bestimmt 
formulierie  Fragen  bejaht:  ^i.  ob  man  daiür  hielte,  dass 
den  Augsburgischen  Konfes.sions-Verwandten  als  solchen 
daran  gelegen  ^ein  müsse  die  hiesige  Universität,  wie  sie 
ihnen  durch  das  Dekret  der  konstituierenden  Versammlung 
vom  17.  August  1790  zugestanden  worden  ist,  zu  erhalten, 
2.  ob  man  es  als  vorteilhait  für  das  ganze  Reich  ansehe, 
dass  hier  aut  den  Grenzen  gegen  l\^utschland  eine  teutsche 
Universität  sich  betinde,  3.  ob  in  dem  Memoire  ausdrücklich 
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sollte  gesagt  werden*  dass  ein  solches  teutsches  protestan> 
tisches  Etablissement  neben  einem  französischen  Lyceo 
bestehen  könne«.  In  Übereinstimmung  mit  diesem  Beschluss 
wurden  in  der  von  Blessig  redigierten  Adresse  die  txründe 
entwickelt,  die  für  die  Erhaltung  der  Universität  und  für 
die  Bewahrung  der  deutschen  Sprache  auf  allen  Stufen 
des  Unterrichts  und  des  auf  den  deutschen  Hochschulen 
übUchen  Lehrbetriebs  sprachen. 

Wie  in  Hafiners  Buch  wurde  auch  in  dieser  Adresse 
auf  die  Vorteile  hingewiesen,  die  daraus  auch  für  die 
Franzosen  sich  ergeben  würden;  keineswegs  wurde  ge- 
leugnet, dass  sie  sich  durch  Verbesseruntron  noch  stoicfem 
liessen,  wie  sie  vielmehr  gerade  dem  Geist  deutscher  Hoch- 
schulen entsprächen  >) ;  eben  wenn  man  der  Universität 
diesen  ihr  durch  ihre  Latr*^  "nd  Traditionen  zugewiesenen 
Charakter  erhalte,  werde  sie  am  besten  fiir  den  franzo- 
sischen Staat  und  die  X'erbreitung  der  neuen  Ideen  wirken 
können.  Aber  obwohl  die  AV'^*  nd»'r  dieser  Adresse  so  auch 
hier  ihre  Anhänglichkeit  an  beide  betonten,  wird  es  kaum 
verwunderlich  scheinen,  r!a<;s  ihre  Ausfuhrungen  in  Paris 
keinen  Beifall  fanden.  Als  Koch  sie  zusammen  mit  einem 
anderen  Deputierten  des  Departements  Bas-Rhin,  mit  Rühl 
dem  Ausschuss  für  das  Unterrichtswesen  überreichte,  zeigten 
sich  dessen  Mitglieder,  wie  er  schreil)ts),  nicht  geneigt,  die 

')  In  der  1792  in  der  Libnirie  acad^miquc  verüiVenUichten  Adre&se  de 
lUoireniU  protestaate  de  Stnibonig  aa  oomit^  d'iaatniotioa  publique  de 
fastemblte  Mtioiude  Hest  man  S.  26:  L'caprit  dea  «mivenilia  d'AUeinagne, 
anr  le  modele  des^tieUet  la  oAtre  ctt  fonnie,  nt  ooiu  peract  pas  de 

rfisemlilcr  ä  ccs  in^tituteiir*,  qui  rcpo^rnt  sur  Ipurs  cahiers  j>«*rrmptoires 
croyent  fournir  eii  s.ix  mois  la  carricre  entu-rc  d'un  hommc  de  kUtes.  Nous 
croyons  ä  robligation  d'avanccr  $ans  reläche  avec  les  lumiöres  de  nolte  si^le, 
et  nona  D*«voaa  aaauie  idte  de  U  permanence  d*aoaui  abrtgi,  d'aucvn  ajatteae. 
In  dem  Beliebt,  dtireh  den  Bleaaig  acinen  Entwnif  dieeer  Adreaae  motivierte 
und  dessen  Konzept  zusammen  mit  anderen  darauf  besttglichen  Akten  im 
1  homasstift  «Univ.  T.  7  L.  13)  aufbewahrt  wird,  hatte  er  geschrieben:  Die 
Lycecn  sollen  erst  werden,  unsere  Anstalt  iiU  Inden  werdenden  Anstalten 
rouss  nach  Normal-Lebrbüchem  gelehrt  werden.  Vir  wänschen  auch  hier 
Freiheit  Allea  Gute  jener  Anatalten  aoll  von  tma  pffiditgeralaa  und  gewisaen» 
haA  benntst  werden.  Wir  bleiben  wir  und  werden  beaaer.«  —  >)  In  einem 
Brief  vom  tS.  Ifai  170:.  Wohl  war  es  bedeutsam,  dass  in  den  Ausschuaa 
für  das  Unterricht^wesen  nicht  Kinh,  !*ondern  der  Stra*shurger  Mathematiker 
Arbogast  gewählt  war,  der  zu  der  Universität  keine  Beziehung  hatte,  vielmehr 
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Universität  in  ihrer  gfegenwärtigen  Verfassung  neben  dem 
Lyceum  bestehen  zu  lassen,  das  in  Strassburg  nun  ein- 
gerichtet werden   sollte.     Kurz  zuvor  hatte  in  grossem 
Zusammenhang  der  Berichter^tatter  des  Ausschusses  Con- 
dorcet  seinen  Plan  auch  für  die  Organisation  der  I.yceen 
entwickelt.     Mit   Recht  sind   meines   Erachtr>ns  schwere 
Bedenken  gegen  die  uniformierende  Richtun',^^  die  auch 
in  seinen  Vorschlägen  für  die  Neugestaltung  des  Unter- 
richtswesi'Hs  sich  geltend  macht,  und  geilen  seine  Zurück- 
setzung der  humanistischen   Studien   geäussert,   doch  ist 
andererseits  neuerdings  auch  in  Deutschland  die  anregende 
Kraft  seiner  pädagogischen  (bedanken  namentlich  fiir  eine 
sozialpolitische  Betrachtung  anerkannt  worden.  Starken  Ein- 
druck mussten  sie  besonders  auf  Condorcets  alten  Freund 
Dietrich    und    dessen    Strassburger  Gesinnungsgenossen 
machen;  unter  ihnen  trat  im  Gemeinderat  jetzt  Friedrich 
R.udoIf  Saltzmann  mit  Beschwerden  gegen  die  Universität 
auf.    Er  hatte  früher  selbst  Eingang  in  diese  durch  histo- 
rische V'orlesungen  gesucht;  hier  aber  -getiel  nicht*,  wie 
berichtet  wird da.ss  er  mehr  an  Voltaire  und  Gibbon  als 

im  Jahr  suvor  tarn  Direktor  d«s  ColMge  natioiul  ernannt  war;  s.  Reoss» 
Hist.  du  gymnafe  Protestant  S.  56  ff;  Berger- Levrault,  Academies  alsaciennes 

2  f.;  Barth,  Notes  biograph.  sur  les  hommes  de  la  rcvolution  i  Strasbourg 
S.  iSl  f.  und  über  A.'s  Thätigkeit  in  dem  Comite  d'instruction  publique  dessen 
1889  von  Otiillauine  publizierte  Proces-Verbaux  an  den  im  Register  S.  445 
anfgefUinai  Stellen.  Hier  ist  S.  184  f.  auch  das  Schreiben  mitgeteilt,  mit 
dem  die  StrasshoiBer  Professoren  das  Werlc  Haffiiers  fibersandten,  nnd  S.  294 
das  TOD  ihnen  eingeschickte  Memoire  über  die  Universität  erwähnt;  nament* 
lieh  liefert  diese  wertvolle  I'ul>likation  die  wichti^jsten  Krl.iuteningen  zur 
Entstehungsgeschichte  von  (^ondorceth  Plan ;  sehr  nachdrücklich  hebt  de^'-?n 
Bedeutung  Natorp  in  den  Monatsblättern  der  Comenius-Gesellüchal't  III, 
128 — 146  hervor. 

>)  Von  SCatter  in  der  Alsatia  1862 — 64  S.  164.  ausserdem  fiber 

Sah/mann  Froitzheim,  Ztt  Strassbargs  Stunn-  und  Drangperiode  S.  33  H' ; 
I^^•rm.  Ludwig.  Strassburg  vor  100  Jahren  S.  $10;  Pfannenschmid,  Pfetlels 
Fremdenbuch  18O;  Barth,  Notes  biogr.  sur  la  r*v.  129  f.;  Reuss,  L'Alsace 
pendant  la  revol.  II,  2i4f.  Noch  1786  hatte  Blessig  in  dem  S.  432  dtierten 
Programm  seiner  alten  Verliindnng  cnm  Saltzmanno  meo  gedacht,  den  1774  m 
Güttingen  msammen  mit  ihm  die  dortigen  Professoren  freandschafttich  auf- 
nahmen;  wie  beide  im  Juni  1792  verschiedene  Ansichten  in  der  Universitätsfrage 
vertraten,  zeigen  <lie  Protokolle  des  Gemeinderats  und  des  Rektorats  aus  diesem 
Monat.  Wohl  war  ihre  DitVeren*  in  dieser  Frage  schon  1791  hervorgetieten, 
als  Saltzmann  mit  Arbogast,  Bmndc  und  Sdiweighäuser  1)eanAragt  wurde,  die 


Digitized  by.fiM>gIe 


Die  StiMsboiger  UaivertiUU  i.  cL  Zeit  d.  fruiz.  Rerolntiou. 


an  Schöprtin,  Koch  und  Lorenz  sich  anschk>ss.  So  hatte 
er  einer  ttnderen  Laufbahn  sicli  zugewandt,  war  Leiter 
einer  Ruchhandhmy ,  eines  Leseinstituts  und  der  Strass- 
burger  Zeitung  gewurden  und  unterstützte  Dietrichs  Be- 
strebungen auch  als  Mitghed  des  ( iemeinderats.  In  diesem 
klagte  er  nun  im  Mai  1792  über  die  Universität,  weil  sie 
der  Errichtung  eines  Lyceums  in  Strassburg  Schwierig- 
keiten bereite:  daraufhin  wurde  Blessig  von  emer  Ver- 
sammlung der  Professoren  autorisiert,  in  der  Vorrede  zu 
der  deutschen  Obersetzung  des  von  ihm  redigierten  Memoire 
Saltzmanns  Bemerkungen  entgegenzutreten;  im  Juli  aber 
beschloss  man  damit  zu  warten,  bis  auch  Saltzmanns 
Äusserungen  gedruckt  seien.  Zu  beiden  Publikationen  ist 
es  nicht  gekommen;  denn  unmittelbar  darauf  wurden  alle 
Gedanken  der  beiden  alten  Freunde  und  der  von  ihnen 
vertretenen  Gruppen  der  Strassburger  Liberalen,  die  in 
dieser  Frage  auseinandergingen,  durch  Angriffe  in  An- 
spruch genommen,  die  gegen  sie  und  die  ihnen  am 
Herzen  liegende  Ordnung  gefahrlichste  Feinde  richteten. 
Diesen  gegenüber  mussten  in  der  Thatbeiden  ihre  Mmnungs- 
verschiedenheiten  als  unterg^rdnet  erscheinen,  mussten  sie 
sich  zur  Verteidigung  ihrer  gemeinsamen  Interessen  und 
Anschauungen  zusammenfinden;  trotz  der  Vereinigung  ihrer 
Kräfte  aber  sind  sie  ihren  fanatischen  Gegnern  erlegen, 
haben  diese  zugleich  dem  ersten  Maire  von  Strassburg, 
der  mehr  als  irgend  ein  anderer  fiOr  die  Verbindung  dieser 

oben  erwähnte  Adresse  des  Gemeinderats  an  die  Nationalversammlung  zu 
entirerfen.  Daimns  crklirt  sich,  du»  dies«  Adresse  auch  unter  Scbveif^usen 
Pmpiei«  lum  und  Tdle  von  ihr  als  seine  Arbeit  Ton  Rabany  (Les  Schweig- 
häuser S.  1 1  tY.)  vcri'itfcntlicht  wurden.  Nach  dem,  was  uns  sonst  über  die 
Ansichten  beider  bekannt  ist,  halle  ich  aber  für  wahrschcinlii  her,  dass  die 
Adresse  nicht  vuii  Schwci^häu;>cr,  sondern  von  Saltzmann  redigiert  wurde. 
Die  Stellung,  die  dieser  1792  der  Universität  gegenüber  einnahm,  war  fltr  sie 
um  so  bedentsamcr  und  bedenklicher,  da  er  gerade  damals  eiBer  der  von  der 
Stadtbehorde  erwihlten  Sciidardien  war;  wie  vod  den  seinen  sehr  verschiedene, 
wie  auch  auf  die^^cm  Gebiet  durchaus  konsert-ative  Ansichten  sein  Kollege  in 
diesem  Amt  F.  Türckheim  vertrat,  7cigcn  die  Mitteilungen  von  Reichardt  in 
seinen  1893  von  Laquiante  in  französischer  Übersetzung  publizierten  Briefen 
S.  84  f.  biteressaDt  wire  es  wo.  cifthren,  wie  ttbcf  die  spBtere  Entwickeluag 
von  Sattsmann  der  Freiherr  von  Stein  gedacht  hat,  dessen  Hofmeister  er  in 
Gflitingen  war. 


7  i.-T»-a-.-i-- 


rj;^  r,^u-.h  ^#rnr.  i',.  Ani-Jsc  T  .n  Pirts  luerner  ^^samic  vzrricr 

v,r.<tr:  ^[r.:^' .s-ir**  ur.ii  Trie  er:r»Tiic  sie  daricer  w^r^n»  da^s 
w:rli»!r  ihr  EmrirtÄn  ihn»»n  ia.-*  Er.i^eg'-rakiniineii  ies  Scra:^_ 
r/iri-'=:r  .Vf^ir^  ihrt  '.yperanntnin  -rrieu^-Kr»- .   Von  unci 

darint/^r  auch  di*n  Pr'.r>»ii'-.rai-  die  an  iiesr^n  T-?C  aainnen^ 
■^^ar^rn  AdreH.->;n  nach  Piria  g^schioki  «r-Lrien.  in  d-?nen  sie 
<ich  j^-fii-^n  die  dord^-^n  revoluüor-^rn  A^TLi:ioa»ra  aus- 
^pri/.hftn;  noch  am  .Vfor^-en  des  i  j.  A-:^-u*t  hazie  voa  dort 
auA  auch  K<^Jh  eir.-^n  Briet  in  dem  er  za  *clciien  Erfcliningien 
a:;:fordfrrt/^,  in  die  Heimat  geschrieben-   Dann  iber  hat  er 
nr^-^h  in  dem.->^rrjen  Monat  in  ent^eg-eni-esetztem  Smn  sich 
Sf'^räu^'^^,  an  den  SiLTJn^en  der  National versamcilung-  auch 
w'iiter   sir,h   beteilig,  ja   selbst   im  Auftrag   der  neuen 
Re;(ierung'  einf:  diplomatische  MLsäion  in  die  Schweiz  über- 
nommen ^j.    Auch  seine  HalVsing  wie  die  seiner  KoIIeg-en 
und  dft^  Stra-ssburg-er  Maire  ist  wohl  besonders  durch  die 
Rücksicht  auf  den  Krie^  Frankreichs  mit  dem  Ausland 
bentimmt  worden  ';.  Ihn  zu  verhüten  hat  sich  Koch  in  der 

')  S.    nAm^ntli'-h   das   »«rtraaliche    Schreiben  «ier   Ko-nmi>sir«  Tom 
22.  An^fiitt  1703,  d^n  n^'r>«n  ihr«a  ofnzi«iIea   fmher  schon  ansro^vets«  im 
Moniteur      Iruckt«»  Il<ricbt«i  Deoerding^  Chararay,  Correspood.  de  Caniot  I, 
72  f.  ver^'/ffenf lichte.    Nach  di^ner  PubüLatJon  and  den  im  Bezirksarchrr  »uf- 
».*-*ahf(';n   l'rotokollen  fJcs  Departemen Lsrais  lisst  sich   Engelhardts  Schil- 
'lernng  dfrr  kntiüchcn  Wcndong  des  Aogust  1792  im  seiner  Fortsetzung  toq 
SUfß\/*:]%  Ornchichtc  im  Eisass  VT,  63  ff.)  berichtigen  and  ergänzen;  oament» 
Jkh  af/«rr  bfrwei^m  die^e  authentischen  Quellen  die  Unhaltbarkeit  der  in  den 
.Nfemoire»  nur  Carnot  I,  262  ff.  mitgeteilten  Erzählung  von  Prieur;  vgL  über 
»ie  auch  Mühlcnbcck,  Euloge  Schneider  37.  —  »)  S.  die  unter  seinen  Papieren 
Im  Thornatarchir  aufbewahrte  Minute  du  memoire  justificatif,  qoe  j'ai  redigi 
l^^ndAni  ma  drtention  au  scminaire  en  Strasbourg  1794.  —  •)  Als  bestimmen- 
»I»-»  Motiv  für  die  Haltung  der  Strassbnrger  wie  anderer  französischer  Depar- 
l»:m»'fit*  hat  «hon  Sybel  die  Rücksicht  auf  den  Krieg  gegen  die  Fremden  im 
AnfAni;  i\r%  2.  Kapitels  des  4.  Buchs  seiner  Geschichte  der  Revolutionszeit 
befvorg»-h»(l»en  und  in  gleichem  Sinn  dann  auch  Jyjrel  geäussert:  On  obiira 
Aiix  'jM  >i\>\nn,  jtarcc  fju'iK  ordonncront  la  guerre,  qu'on  la  veut  et  que  Ton  est 
hnhitii/-  (raill«-ur«  k  oböir  i  qui  commande  de  haut  et  fermement  (L'Europe 
rl  In  Involution  fran^aiM!  II,  534). 
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gesetzgebenden  Versammlung  bemüht;  er  musste  erleben, 
dass  stärker,  als  er  geglaubt  hatte,  die  Gegensätze  sich 
erwiesen,  die  zum  Ausbruch  des  Kampfes  zwischen  Frank- 
reich  und  den  deutschen  Mächten   drängten,   und  dass 
durch  diesen  die  revolutionären  Bewegungen  in  Frankreich 
gesteigert  wurden.    Die  aus  ihnen  drohenden  Gefahren 
empfand  immer  mehr  auch  der  Maire  von  Strassburg; 
besser  lernte  er  infolge  dessen  Kochs  Haltung  schätzen ') ; 
beide  und  ihre  angesehensten  Mitbürger  ffihlten  sich  ver- 
pflichtet Ar  die  von  ümen  beschworene  Verlassung  von 
1791  einzutreten.   Aber  nachdem  diese  trotz  ihrer  War- 
nungen durch  die  Pariser  Agitatoren  umgestürzt  war  und 
dem  Staatsstreich  vom  10.  August  auch  die  Heere  sich 
gefügt  hatten,  sdiien  es  den  Strassburgem  unmöglich  zu 
sein,  der  in  der  Hauptstadt  einmal  durchgesetzten  Regierung 
weiteren  Widerstand  zu  leisten:  hätten  sie  doch  fürchten 
müssen  dadurch  die  Kriegführung  gegen  die  fremden 
Truppen  zu  lähmen,  von  denen  auch  sie  den  Boden  des 
französischen  Staats  vor  allem  befreit  sehen  wollten.  Wie 
Dietrich  hatte  auch  Schwdghäuser  seinen  Sohn  sich  unter 
die  freiwilligen  Kämpfer  Frankreichs  einreihen  lassen: 
damit  hängt  es  zusammen,  dass  wie  der  Strassburger 
Maire  auch  die  Professoren,  die  im  Gemeinderath  sassen, 
ruhig  die  von  Paris  aus  verfügte  Suspension  Ober  sich 
ergehen  liessen.  Blessig  erklärte,  dass,  »wenn  wir  als  freie 
Männer  das  Recht  haben,  unsere  Meinung  zu  sagen,  wir 
uns  als  Büig'er  dem  von  der  Nation  geäusserten  Willen 
unterwerfen  müssen«     Schweighäuser  forderte  seine  Mit* 
bürger  auf,  der  Behauptung  entgegenzutreten,  dass  man, 
um  die  alten  Gemeindebeamten  zu  erhalten,  sich  mit  den 
auswärtigen  Feinden  verbinden  wolle.  Weiter  als  sie  war 
Braun  den  Pariser  Kommissären  entgegengekommen;  eben 
deshalb  wurde  er,  als  sie  die  Mehrheit  der  Mitglieder  des 
Departementsrats  suspendierten,  aüs  dessen  Präsident  weiter 
geduldet  und  hat  als  solcher  noch  die  Konstitution  von 


')  S.  Schölls  Einleitung  zu  seiner  AiK^abe  von  Kochs  Hist.  des  trait^s 
p.  XX VII  t.  —  S.  Fnu,  Blessigs  Leben  1,  33t;  die  von  Schweigbäuser 
•m  33.  August  as  mIm  MitbOrger  geiiditilt  Aaspnche  bei  Rabany,  Lm 
Schwdf Unser  S.  1$. 
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1793  mit  ttberschwänglichen  Worten  begfrusst*).  Doch  hat 
auch  er  nicht  auf  die  Dauer  diese  Stellung  behaupten, 
noch  auch  nur  vor  Verfolgungen  sich  schützen  können,  da 
im  Lauf  dieses  Jahres  die  Jakobiner  vollständig  die  Herr- 
schaft in  Strassburg  gewannen. 

Epochemachend  ist  zunächst  in  ihm  auch  für  Strass* 
bürg  der  21.  Januar  geworden:  an  dem  Tag,  an  dem  in 
Paris  das  Haupt  Ludwigs  XVI.  fiel,  wurde  von  den  Kon* 
ventskommissären  Dentzel  und  Couturier  der  Savoyarde 
Monet  als  Maire  eingesetzt,  der  im  August  1792  zum  Mit- 
glied  des  Dhrektoriums  des  Departements  und  bald  darauf 
zu  dessen  General-Prokurator  ernannt  war,  obgleich  er 
noch  nicht  das  durch  das  Gesetz  vorgeschriebene  Alter 
von  25  Jahren  besass.  Durch  die  Einsicht  in  die  Proto- 
kolle der  StrassbuTger  Verwaltungsbehörden  bin  ich  in 
der  Mttnung  bestärkt  worden,  dass  ihm  und  dem  gleich- 
zeitig als  Agitator  im  Departement  immer  mehr  hervor- 
tretenden Südfranzosen  Teterel  aus  Lyon  ein  grosserer 
Einiluss  auf  die  Entwickelung  der  nächsten  Monate  zuzu- 
schreiben ist  als  dem  in  der  legendarischen  Volksüber- 
lieferung meist  hauptsächlich  genannten  Eulogius  Schneider. 
Unfraglich  bieten  seine  Persönlichkeit  und  seine  Sdücksale 
ein  grösseres  psychologisches  Interesse  als  die  ihren;  gewiss 
war  er  begabter  und  gebildeter  nicht  nur  als  der  ehemalige 
Rechenlehrer  Teterel,  dessen  Rohheit  durch  seine  Briefe 
und  seinen  Antrag  auf  Abtragung  des  Münsterturms  deutlich 
beleuchtet  wird,  sondern  auch  als  Monet,  der  zwar  1788 
ein  juristisches  Licentiatenocamen  an  der  Universität 
bestanden  hatte,  den  aber  auch  ein  so  zu  mildem  Urteil 
geneigter  Historiker  wie  Spach  als  »unwissend  und  leiden- 
schaftlich« charakterisiert*);  doch  haben  bei  Schneider  seine 


>)  S.  diese  in  dem  Protokoll  Ober  die  Sitzungen  des  Departementarats 

vom  8.  Juli  1793.  Vgl.  über  Braun  Berger-I.evraulf,  Acad.  alsac.  30  und 
Barth,  Notes  biogr.  sur  la  rdv.  16  tT.  —  ">  S.  S[iach,  Moderne  KulturzusLinde 
im  Elsass  I,  45.  Vgl.  über  Monet  und  Tctctcl  Barth,  Notes  biogr.  sur  U 
rtr.  398  flF.  o.  517  ff.  ficflonden  wichtige  Mittefluogen  Über  beide  sind  dem 
Ltn«  Bleu  und  den  Protokollen  des  Gemeindorats  und  Departementsrats 
zu  entnehmen.  Die  in  den  Akten  der  juristischen  Fakultät  befindlichen 
Aufgaben  über  Monet  stellte  Knod,  Matrikeln  der  Univ.  Strassbuis  II»  675 
zusanamen. 
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Sinnlichkeit,  Eitelkeit  und  Feigheit,  die  bei  ihm  mit  seiner 
Herrschsucht  sich  paarte  *),  vielfach  sein  Handeln  beeinflusst 
und  sdne  Wirksamkeit  gehindert,  ho  konnte  vor  allem  der 
geborene  Deutsche  auch  nicht  mit  so  rücksichtslosem  Fana- 
tismus wie  die  franzöllschen  Jakobiner  ihre  Anschauungen 
vertreten,  konnte  er  sie  deshalb  nicht  befriedigen  —  trotz 
allem,  was  er  für  sie  gfethan  hat.  Denn  fi^eilich  gab  auch 
er  den  Strassburger  Professoren  viel  Anlass  zur  Klage,  und 
bitter  hat  namentlich  Blessig  es  bereut,  dass  mit  auf  seine 
Empfehlung  der  ehemalige  Mönch  und  spätere  Bonner 
Professor  nach  Strassburg  berufen  wurde,  wo  er  nun  gegen 
die  »reichen  Pfründner  vom  Thomasstif^«  hetzte;  viel  gefähr- 
licher aber  war  für  sie  die  Feindschaft,  mit  welcher  die 
nach  Strassburg  gekommenen  franz<ysischen  Demokraten 
alle  Traditionen  der  alten  Zeit  verfolgten.  Für  den  Eifer, 
mit  dem  sie  dabei  schon  in  den  ersten  Tagen  ihres  Regi- 
ments vorgingen,  liefert  auch  das  Rektoratsprotokoll  der 
Universität  charakteristische  Belege.  »Am  i.  Homung, 
bemerkte  der  damalig^e  Rektor,  der  Mediziner  Thomas 
Lauth,  kam  Teterel  und  begehrte,  man  müsse  die  König- 
lichen Bildnisse,  welche  cUe  Universität  besitzt,  dem  Depar- 
tement ausliefern,  damit  de  Tags  darauf  mit  ähnlichen 
Stücken,  welche  aller  Orten  aufgesucht  worden  sind,  ver- 
brannt würden.«  Wirklich  wurden  sie  ausgeliefert  und 
verbrannt*).  Am  Ende  desselben  Monats  hielten  der  Rektor 
und  die  Kollegen,  mit  denen  er  sich  darüber  besprach,  es 

')  Trcflcnd  h.it  dies  K.  in  seiner  Besprechung  von  Mühlenbecks  Euloj^e 
Schneider  in  der  Historischen  Zetucbrift  78,  140  bervorgtboben  und  zugleich 
bednert,  daM  H.  et  sich  dvidi  Mise  Eiii«c1iiliiki»K  «nf  du  Jtht  1793 
iinmöi^^  madite  eine  pcycholoKiadi  motivierte  EntwiAehmgifetchklUe 
Schneiders  zu  liefern.  Für  eine  solche  verdienten  m.  E.  besonders  auch  die 
in  der  Honner  Universitätsbibliothek  aufbewahrten  Akten  berücksichtigt  tu 
werden,  auf  die  ich  1808  in  den  Beiträgen  zur  Gestchichte  der  Kurkölnischen 
Uaivenitlt  Bonn  hinwies.  Eine  genaaere  Betrachtung  der  Wirksamkeit 
Schneidet!  sn  Bodd  liast  e«  Midi  besser  ventiiidlicb  ertdMineiit  wie  Blessig 
dasa  kam  die  Berufung  der  bdden  Bonner  ProfesiofttB  Schneider  und  Dereser 
nach  Strassburg  zu  empfehlen;  s.  über  Dereser  die  von  mir  in  der  Allg. 
Deutschen  Biographie  V,  60  verzeichnete  Litteratur  und  über  seine  von  der 
Schneiders  grundverschiedene  Haltung  in  Stras&burg  Fritz,  Blessigs  Leben  I, 
258  und  Renas,  CathMrale  de  Strasbomg  36a  —  *)  S.  Aber  die  Vcrbrainaag 
den  Bericht  der  Stiasab.  Zeitung  vom  4.  Februar  1793  und  das  Schreiben  der 
Kommissire  bei  Aulard,  Recueil  des  actes  da  comiti  du  salnt  jMibtic  II,  65. 
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ebenfalls  ^aus  Rücksicht  auf  die  g-egenwärtigen  Zeitumstände, 
worin  die  Zerstörung  aller  Zeichen  der  Königlichen  Würde 
befohlen  worden«,  für  nötig,  die  Lilien  am  akademischen 
Soepter  zu  zerbrechen  —  obgleich  Lauth  bemerkte,  dass 
»unsere  Lilie  viel  älter  bt  als  alle  Rechte  der  Franken- 
Republik  auf  Strassburg  und  sie  daher  kein  Zeichen  König- 
lichen Einflusses  bei  uns  vorstellt«  «)•  In*  November  wurden 
dann  von  der  Universität  ihre  Scepter  und  Pokale  dem 
Staat  geopfert.  All  diese  und  andere  den  Wünschen  seiner 
jetzigen  Regenten  entgegenkommende  Massregeln  aber 
haben  die  Hochschule  und  ihre  Mitglieder  nicht  vor  Ver- 
folgung bewahrt. 

Schon  im  Februar  1793  war  neben  Saltzmann  und 
anderen  angesehenen  Strassburgem  auch  Blessig  aus  dem 
Elsass  ausgewiesen  und  verfügt  worden,  die  1  790  angeordnete 
besondere  Verwaltung  der  Güter  der  elsässischen  Prote- 
stanten und  namentlich  des  Thomasstifts  sollte  aufgehoben, 
auch  sie  sollton  als  Nation aliji^üter  verkauft  werden.  Freilich 
wurde  dann  in  Paris  erreicht,  dass  diese  Verfügungen 
annulliert  und  die  Konventskommissäre  Dentzel  und  Cou- 
turier,  die  sie  erlassen  hatten,  zurückberufen  wurden-); 
ihnen  gegenüber  trat  im  März  1793  auch  Philipp  Rühl,  der 
im  Januar  mit  ihnen  nach  Strassburg  gesandt,  dort  aber 
mit  ihnen  zerfallen  war,  für  die  von  der  Mehrheit  der  Strass- 
burger  Bevölkerung  geäusserten  Wünsche  ein;  aber  wie 
im  August  1792  wandte  er  sich  dann  auch  im  Mai  1793 
wieder  den  Jakobinern  zu      Mit  scharfem  Hohn  kritisierte 

')  Auf  den  einst  schon  von  Wimpfeling  betonten  selbständigen  Ur- 
sprung der  Strassburyer  Lilie  war  auch  in  den  von  Frantz  verfassten  Anmer- 
kungen zu  Blessigs  Rede  S.  7  hingewiesen.  Vgl.  Cahn,  Münz-  und  Geld- 
geschichte  der  Sudt  Strassburg  im  Mittelalter  S.  37  f.  —  ')  Vgl.  Livre  bleu  I, 
194 ff^  n,  83 C  176 £;  Bcfger-Lemol^  AcmL  alne.  |».  CLXXVU  f.;  Walion, 
ReprteentMilt  dtt  peufde  IV»  302  ff.;  Rtnii^  Watt,  dn  gymn.  prot  79!.; 
MfÜitenbeck,  EvJoge  Schneider  43  ff.  —  *)  Far  ROhls  Haltung  1793  ist  ausser 
den  interessanten  im  Livre  bleu  II,  174  ff.  mitgeteilten  Briefen  ein  Schreiben  von 
ihm  vom  23.  März  1793  zu  beachten,  das  in  der  Sitzung  des  Departements* 
imti  vom  39.  verlesen  wurde.  Sehr  ungünstig  hat  wie  SckSll  in  seiner  Flug- 
schrift siir  yerteidigal^E  Dietrichs  andi  Kodi  in  dem  oben  S.  466  dtierten 
Memoire  RflU  beoiteUt  VgU  über  diesen  noch  Barth.  Notes  biogr.  sur  la 
riv.  457  ff.;  Eimer,  Polit.  Verh.  in  Strassburg  1789  S.  61  ff.;  Walion,  Reprcs. 
du  peuple  an  den  im  Register  V,  41 1  verteichneten  Stellen  und  Revolution 
Fran^aise  XXXI,  26 1  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  Strassbnrser  Univeniat  i.  d.  Zeit  d.  franx.  Reydntioa.      4^  1 


er  eine  Adresse,  in  der  sich  die  Strassburger  zu  Gunsten 
der  Girondisten  ausgesprochen  hatten;  unmittelbar  darauf 
wurden  diese  niedergeworfen  und  dadurch  auch  die  Libe- 
ralen in  Strassburg  schwer  getroffen. 

Mit  gutem  Grund  ist  der  Zusammenhang  betont,  der 
wie  bei  den  entscheidenden  Wendungen  des  vorangegan- 
genen Jahres  auch  bei  denen  von  1793  zwischen  dem  Fort- 
gang des  Kriegs  und  der  inneren  Kntwickehmg  Frankreichs 
sich  erkennen  lässt;  er  tritt  uns  besonders  auch  bei  einem 
Bhck  auf  Strassljurg  und  che  Thätigkcit  entgegen,  die  hier 
in  den  letzten  Monaten  dieses  Jahres  der  rücksichtsloseste 
Vorkämpter  der  Jakobiner  gegen  alle  ihre  Feinde  innerhalb 
und  ausserhalb  Frankreichs  entfaltete.  In  glänzenden  Farben 
ist  dies  Wirken  von  St,  Just  neuerdings  von  Arthur  Chuquet 
in  seiner  mit  Recht  so  vielfach  gerühmten  Darstellung  der 
Revolutionskriege  geschildert  worden;  gerade  an  diesem 
Punkt  aber  haben  mit  treffenden  Gründen  seinem  Urteil 
Rudolf  Reuss  und  Albert  Sorel  widersprochen  M.  so  warme 
Anerkennung  sie  sonst  ihm  gezollt  haben;  jedenfalls  ist 
unleugbar,  dass  durch  St.  Just  die  Unterdrückung  Strass- 
burgs  gesteigert  wurde.  Durch  ihn  wurde  den  hiesigen 
französischen  Jakobinern  der  Sieg  über  ihre  deutschen  Rivalen 
verschafft  und  nun  noch  eifriger  der  Kampf  gegen  alle 
deutschen  Traditionen  Strassburgs  und  damit  auch  gegen 
die  Universität  betrieben. 

»Auf  Befehl  von  St.  Just  und  Lebas«  wurde  Anfang 
November  Oberlin  nach  Metz  getanglich  abgeführt  2);  in 
Strassburg  wurden  Ble&sig  und  iiaffncr  eingekerkert;  das 


')  S.  Revue  HUtohque  LXIII,  146  und  Spaces  et  iravaux  de  l'acadimie 
des  adeoces  monles  CXLI,  404  ff.  Vgl.  Aber  St.  Jnit  in  SmnlMiig  iUttMnt> 
IkJi  WaUon,  Reprte.  dn  pciqrie  IV,  jaa  ff.;  Veoedey,  Dvatadie  RepobUluiier 
unter  franzds.  Republik  S.  $1  ff.;  MflUeDbeck,  Entoge  Sehneider  S.  as^^ 

Il8ff. ;  mit  Recht  ist  schon  von  diesem  betont,  da<s  die  für  St.  Ju«t  nnd 
Monet  günstigen  Schildcrunjjen  der  Strassburpcr  W'incn  in  den  iiltercn  fran- 
sAsiMhcn  Geschichtswerken  auf  die  Mitteilungen  zurückgeben,  die  »pater 
MbBct  telbtt  ia  Puia  d«a  Veiftnen  der  Hiitoiie  parkmenture  nuuiliie.  — 
•)  So  ugt  AasdrScklich  da«  Ptotooollain  oonventus  pneceptomin,  eine  ichoa 
von  Reuss  'für  seine  Geschichte  des  protcst.mtischcn  Gymnasiums  viel 
benutzte,  nach  seiner  Ansicht  in  diesem  Abschnitt  von  Kitl  verfas-tc  zeit- 
genössische handschriftliche  Darstellung  der  Schicksale  des  Gymnasiums,  die 
Mch  mir  «nt  daaeii  Areldv  Hr.  Direktor  Ydl  fitaodlichst  miueiltt. 
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gleiche  Schicksal  traf  manche  ihrer  Kollegen,  darunter 
auch  Koch  und  Braun.  Schweighäuscr  musste  froh  sein, 
dass  er  dauernder  Haft  entging  und  nur  nach  einem 
lothringischen  Städtchen  verbannt  wurde,  wo  er  weiter  an 
seiner  Ausgabe  des  Polybius  arbeiten  konnte.  Aber  auch 
diejenigen  Professoren ,  denen  die  Freiheit  nicht  geraubt 
wurde,  konnten  an  Fortsetzung  ihrer  Lehrthätigkeit  nicht 
denken.  Schon  unter  den  Wirren  der  letzten  Jahre  hatte 
der  Besuch  der  Universität  schwer  gelitten:  1791  waren 
nur  23,  1792  nur  20  Studenten  immatrikuhert;  1793  sank 
die  Zahl  der  Immatrikulationen  auf  13,  1794  auf  6,  und  die 
letztgenannten  waren  ausschliesslich  Strassburger.  Hermann 
konnte  die  beiden  Vorlesungen,  die  er  im  April  1793  begonnen 
hatte,  nicht  zu  Ende  fittiren;  in  seinen  Aufzeichnungen  ist 
den  Namen  mehrerer  Hörer  die  Bemerkung  hinzugefügt: 
»Musste  mit  dem  Bataillon  fort«.  Aber  auch  die  rechtliche 
und  materieUe  Basis  der  Universität  wollten  die  franzö- 
sischen Gewalthaber  zerstören.  Wann  und  wie  sie  diese 
ihre  Absicht  ausführten,  darQber  finden  sich  in  der 
neueren  litteratur  weit  von  einander  abweichende  Angaben; 
es  erscheint  dies  wohl  erklärlich  bei  einem  Blick  in  die 
Quellen. 

Der  letzte  Satz  des  Rektoratsprotokolls  lautet:  »Die 
Drangsale,  welche  zu  Ende  1793—94  nicht  nur  emzelne 
Bürger,  sondern  auch  öffentliche  Anstalten  gedrückt  haben, 
erheischten,  dass  von  dem,  was  bei  der  Universität  damals 
vorge£adlen  ist,  nichts  aufgezeichnet  wurdet.  Und  sucht 
man  nun  nach  Aufklärung  an  anderen  Stellen,  prOf^  man 
deshalb  genauer  die  Beschlüsse,  die  1792—94  in  Paris  über 
das  Unterrichtswesen  ge&sst  wurden,  so  ergiebt  sich,  wie 
Liard  gezeig^t  hat,  dass  sie  sich  vielfach  widersprechen; 
namentlich  hat  Liard  nachgewiesen,  dass  wenn  mehrfach 
in  den  August  1792  die  Aufhebung  der  Strassburger  Hoch- 
schule verlegt  ist,  das  dafür  angefahrte  Dekret  vom  1 8.  dieses 
Monats  nicht  die  Universitäten  betraf,  dass  diese  auch  nach 
ihm,  ja  auch  nach  dem  Beschluss  vom  15.  September  1793, 
durch  den  wirklich  ihre  Aufhebung  verfugt  wurde,  ihre 
freilich  sehr  verkümmerte  Existenz  weiter  gefrbtet  haben. 
Aber  immer  stärker  machte  sich  im  Konvent  die  Strömung 
geltend,  die  sich  gegen  sie,  die  sich  auch  gegen  die  den 
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Protestanten  1790  eingeräumte  Sonderstellung-  und  nament- 
lich auch  cfpg-en  die  doutsche  Sprache  im  lilsass  richtete. 
Im  Namen  des  Wijhllahrtsausschusses  berichtete  Barere 
im  Januar  1 794  dem  Konvent  über  die  Gefahren,  die  sich 
aus  der  Duldung  fremder  Sprachen  in  Frankreich  ergäben; 
er  wandte  sich  dabei  namentlich  gegen  das  Deutsche,  diese 
Sprache  nvenig  gemacht  für  freie  Volker  ,  die  nur  »der 
Hass  gegen  die  Republik  und  die  l'.niigration^  sprächen 
Lebhaften  Beifall  zollte  Monet  in  der  Strassburger  Rats- 
gesellschaft 2)  dem  so  begründeten  weisen  und  der  Politik 
angemessenen  Dekret,  welches  in  jeder  ( lemeinde  franzr>- 
sische  Sprachschulen  aufrichtete.  Diese  Sprache  allgi  mein 
machen,  die  deutsche  aus  dem  Handel  und  allen  öffent- 
lichen Akten  verbannen ,  sie  nach  und  nach  aussterben 
lassen,  deutsche  Sitten  und  Trachten  abschaffen,  dies  wird 
die  Bande  zerhauen,  welche  den  Niederrhein  mit  dem 
Feinde  zusammenhalten,  dies  wird  eine  ewige  Trennung 
zwischen  freien  Menschen  und  Sklaven  zu  Stande  bringen, 
dies  wird  das  Elsass  der  Republik  einverleiben.«.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  empfahl  er  aucii  eine  grosse 
Anzahl  Franzosen  aus  dem  Iinu^rii  in  das  Flsass  zu  ver- 
pflanzen.  an  sie  *in  den  Di.strikten  von  Hagenau  und 
Weissenburg  die  zahlreichen  und  weitläurtgen  (luter  der 
Verräther,  welche  durch  ihre  Auswanderung  diesen  Kan- 
tonen Arbeiter  und  Aerme  entzogen  haben,  zu  verteilen  und 
so  das  linke  Rheinufer  mit  Republikanern  zu  besetzen, 
deren  Gewohnheiten,  deren  Sprache  einen  auffallenden 
Kontrast  mit  den  Bewohnern  des  jenseitigen  Ufers  machen 
wird«.  Von  dem  gleichen  Gesichtspunkte  aus  rühmte  er 
auch,  dass  man  alle  die  an  den  alten  Zuständen  hängenden 
und  mit  Deutschland  verbundenen  »stolzen  Patricierc  von 
allen  öffentlichen  Ämtern  ausgeschlossen  habe,  und  rief  er 
im  Mai  1794  die  Municipalitat,  die  schon  im  Sommer  des 
vorigen  Jahres  die  bisherigen  Zahlungen  der  Stadt  an  die 
Universität  eingestellt  hatte,  zu  ihrer  Vernichtung  auf. 
Wohl  verdient  die  Rede,  die  er  bei  diesem  Anlass 

')  S.  ilrn  Bf  rieht  Harares  in  der  Kcimpression  de  l'ancien  Moniteur  XIX, 
317  ff.  und  in  dor  Publikation  von  (iuinaumo,  Proccs-verbaux  du  cumite 
d'instniclioii  publique  de  )a  Convention  III,  349  il.  —  *J  S.  seine  Rede  in 
dmn  livre  blea  I  n.  LXXI. 
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hielt,  besondere  Beachtung-*):  nirgends  sind  schärfer  in 
zusammenhäng-ender  Darlegung'  die  Gründe  entwickelt,  aus 
denen  die  tran/üsischen  Jakobiner  bei  ihren  Bestrebungen 
für  eine  nationale  Umgestaltung  der  Strassburger  Verhält- 
nisse eifrig  die  Zerstörung  der  »noch  nicht  nationalisirten 
Universität'  betrieben,  die  »den  Augen  der  Republik  das 
wunderbare  Schauspiel  der  Knechtschaft  und  des  (Tcrma- 
nismus  in  einem  französischen  und  freien  Land  darstelltet. 
Eingehend  führte  Monet  aus,  warum  die  Stadtbehörde 
berechtigt  und  verptiichtet  sei  die  Güter  der  Hochschule, 
»die  gegenwärtig  zur  Ansteckung  der  öffentlichen  Vernunft 
verwandt  werden,  in  die  Kasse  der  Freiheit  zu  legen» ; 
nachdrücklich  betonte  er,  wie  die  alten  Ordnungen  und 
Anschauungen  in  Strassburg  dadurch  gefördert  waren,  dass 
die  Universität,  »anstatt  durch  den  l^nterricht  die  groben 
Gebräuche  umzuschaffen,  anstatt  jene  nützlichen  Kenntnisse, 
die  F'rüchte  der  ausgebildeten  Philosophie  unserer  Tage  zu 
verbreiten,  anstatt  dem  vStolz  der  in  den  Jahrhunderten  der 
l'eudalität  und  unter  dem  aristokratischen  Schutz  des 
germanischen  Rechts  eingeführten  Stände  durch  die  An- 
preisung der  (irundsätze  der  (Tleichheit  entgegenzuarbeiten, 
die  dumme  liiielkeit  der  Patncier  liebkoste-  und  ^dem  Volk 
das  Andenken  einer  Reichsstadt  ins  Gedächtniss  rief,  wo 
seine  Väter,  wie  sie  vorgaben,  eine  vollkommene  Unabhän- 
gigkeit besessen  hatten«.  Demgegenüber  erklärte  es  Monet  für 
eine  >erhabene  und  heilige  Pflicht«,  »alles,  was  den  Anstalten 
der  Reichstadt  eigen,  zu  zerstören  und  namentlich  die  An- 
ordnung von  allem  dem  zu  beschleunigen,  was  unsere  Bande 
mit  Frankreich  engrer  knüpfen  kann«:  deshalb  beantragte 
er  »die  Gflter  der  Universität  als  Nationalgüter  unter  die 
unmittelbare  Au&icht  der  Verwaltung  des  Distrikts  zu 
setzen«  und  die  dafür  notigen  Massregeln  sofort  zu  erlassen. 


*)  Deshalb  glaubte  ich  sie  und  den  daraufhin  gefassten  Beschluss,  wie 
lie  gleich  n*chber  fiansOsisch  und  deutsch  als  »Auszug  aus  dem  Register  der 
Manidpalitit«  von  deren  Bochdrockerei  verSflenllicht  wurden,  im  französischen 

Wortlaut  in  der  Beilage  abdrucken  zu  sollen,  da  in  der  neueren  Litteratur 

nur  fin/cinc  S,itzc  mitgeteilt  sind.  Die  deutschen  Citate  im  Text  entnahm 
icli  liier  wie  l>ei  Monets  Rede  in  der  Volk<{;e^eH^chaft  der  alten  deutschen 
Übersetzung.  Dass  das  Mitglied  der  Municipalitäts  weklie^  die  Rede  hielt, 
Monet  war,  bezeugt  ausdrOcklich  das  ProtocolL  convent.  pracccpt.  S.  315. 
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Und  der  Gemeinderat  stimmte  einmOtig  diesen  Vorschlägen 
zu;  dabei  wurde  noch  besonders  hervorgfehoben,  dass  die 
Anstalt  »die  seit  dem  Ursprung  der  Revolution  ihr  Ghrab 
holen  sah  und  die  aus  Egoismus  unaufhörlich  gegen  sie 
gestritten  hat,  in  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  dadurch 
selbst  verdächtig  ist,  dass  sie  mit  den  Universitäten  von 
Frankreich  niemals  etwas  gemein  hatte  und  dass  ihre 
Diplome,  die  von  denselben  nicht  anerkannt  wurden,  immer- 
fort als  Briefe  der  Bruderliebe  in  den  Ländern  aufgenommen 
werden,  mit  welchen  die  Republik  in  Krieg  ist.c 

Monet  hatte  aufgefordert,  »die  Hyder  des  Germanismus 
und  aller  Anstalten,  die  ihm  noch  ein  Dasein  zusichern,  zu  zer- 
nichten« ;  so  wurdeam  23.  Juli  auch  die  Aufhebung  deseng  mit 
der  Universität  verbundenen  protestantischen  Gymnasiums 

beschlossen,  um,  wie  sich  das  von  dem  gleichen  Tag  datierte 
Schreiben  der  Munizipalität  an  das  Direktorium  des  Distrikts 
ausdrückte,  ne  laisser  aucune  tracc  de  l'esprit  germanique 
Wenige  Tage  darauf  aber,  so  lesen  wir  in  einer  aus  den 
Kreisen  des  Gymnasiums  stammenden  Aufzeichnung*), 
»wurden  die  strengen  Volksregenten  zu  Paris  unter  sich 
selbst  uneins  und  der  grosse  Volks-Freiheits-Gotze  Robes- 
pierre kam  den  28.  Juli  mit  seinen  würdigen  Konsorten 
St.- Just  und  Lebas  unter  die  ihnen  und  ihren  Spiesgesellen 
so  beliebte  Guillotine,  welche  sie  sehr  witzig  das  rasoir 
national  zu  nennen  pflegten.  Jetzt  fing  man  an  die  grosse 
Menge  unschuldig  Verurteilter  nach  und  nach  in  Freiheit 
zu  setzen.« 

Auch  die  gefangenen  Professoren  wurden  nun  ihren 
Familien  und  ihrer  Berufsarbeit  zurückgegeben,  Braun  und 
Koch  1795  in  die  Verwaltung  des  Departements  berufen. 
Erst  nach  manchen  Weiterungen  wurde  auch  Blessig  aus 
seiner  Haft  befreit;  wie  durch  sie  sein  Mut  und  sein  Gott- 
vertrauen nicht  zu  erschOttem  waren,  das  bezeugen  noch 
heute  die  auf  unserer  Stadtbibliothek  aufbew.ilirten  Briefe, 
die  er  in  d^-^'^n  schweren  Monaten  an  seine  Frau  gerichtet 
hat;  über  die  Schreckenszeit  und  ilir  Rnde  trug  er  nun  in 
das  Protokollbuch  der  theologischen  Fakultät,  das  lange 


>)  S.  Rouss.  Hisi.  du  gymnasc  protesUnt  109.  —  *)  In  dem  mehr» 
erwAlintcn  FrotocoU.  conv.  piacc.  S.  317. 
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unbenutzt  geblieben  war,  folgenden  kurzen  Bericht  ein 
»Noch  ehe  alle  übrigen  Geistlichen  eingekerkert  wurden, 
waren  es  schon  die  drei  Professoren  Weber,  Blesdg  und 
Haffner.  Die  Studiosi  und  jungen  Prediger  wurden  zur 
Armee  abgeführt,  die  Kirchen  geschlossen,  alle  gottes- 
dionstlichen  Handlungen  und  Gesinnungen  verhöhnt  und 
niedergedrückt.  Kenntnisse  machten  suspect  und  Reli- 
giosität wurde  als  staatsgefährlicher  Fanatismus  erklärt  in 
den  Clubben,  den  Vernunfttempeln  und  den  Versammlungen 
der  Gesetzgeber.  Verschiedene  Prediger  betrugen  sich 
niederträchtig,  manche  schwach.  Der  Schrecken  lähmte, 
blendete  alles.  Allmälig  kehrte  man  zur  Besonnenheit 
zurück,  und  Dank  sei  es  der  göttlichen  X'orsehung,  die 
zerstörenden  Kräfte  wichen  den  erhaltenden.  Es  sammelten 
sich  wieder  die  Christen  in  Tempeln  und  hie  und  da  einige 
Studiosi  in  unseren  Wohnzimmern«, 

So  suchten  verschiedene  Professoren  w'ieder  ihren  aka- 
demischen Unterricht  aufzunehmen;  ihre  alte  Hochschule 
aber  vermochten  sie  nicht  wieder  zum  Leben  zu  erwecken. 
Als  1801  sich  der  (löttinger  Meiners  in  Strassburg  aufhielt 
und  sich  von  seinen  alten  Freunden  Blessig  und  Haffner 
über  ihre  und  die  Verhältnisse  ihrer  Stadt  berichten  liess, 
fand  er  diese  »glücklich  in  Vergleichung  mit  der  Schreckens- 
zeit, aber  ebenso  traurig,  wenn  man  sie  mit  der  Lage  vor 
der  Revolution  [zusammenhielt*:  ein  Urteil,  das  wohl  um 
so  mehr  ins  Gewicht  fallt,  da  Meiners  zugleich  anerkannte, 
dass  »die  Landleute  in  der  Revolution  weniger  gelitten  und 
mehr  gewonnen  hatten  als  die  Städter*.  Und  ganz  besonders 
traurig  erschien  ihm  der  Zustand  dos  hr.heren  und  niederen 
Unterrichtswesens.  Auch  er  maclit  ilarauf  aufmerksam,  wie 
wichtig  es  für  die  Universität  war,  dass  das  Eigentumsrecht 
des  Thomasstifts  auf  seine  Güter  wieder  anerkannt  wurde; 
aber  »auch  sie  hat,  schreibt  er,  wie  alle  anderen  Besitzer, 
Zehnten,  Cnilten  u.  s.  w.  eiiigebüsst«'.  Und  ebenso  hebt  er 
hervor,  dass  Vorlesungeti  wogen  Matigels  an  Zuhörern  nur 
Selten  gehalten  werden  konnten;  in  den  acht  Jahren  von 
1795 — 1802   wurden  zusammen   nur    12  Studenten  imma- 

')  Aus  ihm  hat  einzelne  Siitzc  Schricker  in  seiner  Festschrift  von  1872, 
den  ganzen  Wortlaut  Erichson  in  seinem  Artikel  über  Blessig  in  der  2.  Aufl. 
der  Keal-Eocyklop.  f.  prot.  Theologie  XVII,  718  abgedruckt. 
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trikuliert  und  auch  von  diesen  letzten  Kumniilitunen  der 
alten  Strassburger  Hochschule  stammen  nur  zwei  aus  andern 
Orten  als  Strassburg.  Wohl  wurden  die  Lehrer  der  Uni- 
versität nicht  mehr  verfolgt  wie  in  der  Schreckenszeit;  doch 
bereiteten  ihnen  auch  jeut  Verdächtigungen  und  Anj^riffe, 
die  nach  Strassburg  berufene  Franzosen  gegen  die  ^Deut- 
schem und  »Lutheranerc  richteten,  manche  Schwierigkeiten; 
vor  allem  aber  konnten  ihnen  die  Leistungen  der  neu  orga- 
nisierten Bildungsanstalten,  an  denen  sie  zusammen  mit 
diesen  ihren  Gegnern  wirken  sollten,  nicht  genügen  >),  und 
auf  die  Vorschlage,  die  sie  fQr  das  höhere  Unterrichtswesen 
machten,  gingen  auch  die  den  Schreckensmännem  folgen- 
den Regenten  Frankreichs  nicht  ein.  »Während  Rennes 
eine  Spezialschule  iur  Medizin,  Lflttich  eine  solche  für 
Musik,  Dijon  für  Malerei,  Ronen  für  Astronomie  begehrte, 
reklamierten  die  Strassburger  Ftofessoren,  sagt  Liard'), 
eine  wahrhafte  Universität.«  Von  Liard  wie  von  anderen 
hervorragenden  Franzosen  ist  die  Bedeutung  ihrer  Be- 
strebungen, ist  das  Bedenkliche  der  im  Gegensatz  zu  ihnen 
durchgesetzten  Spezialschulen  hervorgehoben  worden;  klar 
lassen  uns  aber  auch  namentlich  die  Ausführungen  von 
Liard  die  GhrQnde  erkennen,  aus  denen  an  eine  Realisierung 
der  von  den  Strassburgem  vertretenen  Gedanken  am 
wenigsten  zu  hoffen  war,  als  nun  nach  all  den  in  der 
Revolutionszeit  entworfenen  und  nicht  ausgeführten  Pro- 
jekten auch  auf  dem  Gebiet  des  Untemchtswesens  eine 
neue  Ordnung»^  Napoleon  schuf.  Wohl  verdient  Beachtung 


')  Vgl.  die  Bemerliangen  von  Ifdnen  in  iciaer  Beschreib«iv  mmt 
Rciie  nach  Stnttfut  «nd  Stnnbwg  iSS^i  Bei|eff*Levtattlt,  Aead.  abik 

ciennes  p.  CLXXlXff. ;  Rcuss,  Hist.  du  ;:ymnase  protcstant  14481;  WiegV, 
G.  d.  Mcdicin  in  Str.isshurg  S.  131  rt.  Über  <Iie  daniali^jcn  DitTtTciiren  zwischen 
deutscUeo  und  fran/.üi>iiichen  Professoren  in  btiassburg  tindeo  Mch  beachtens- 
werte Anfklftrungea  in  der  IV.  Knped  der  aaf  der  UniYersiUUsbibliothek 
anfbevnlurtea  Papiere  von  Hermann  nnd  in  den  Akten  des  Besirksaichivt 
Serie  L.  Kr.  88.  —  *)  Liard,  L'enseigtiLtnciu  ^up^tienr  en  France  I,  a86. 
Vgl.  namentlich  auch  Taine.  Oripine^  <lc  la  France  contemp.  VI,  176  ff. 
Leider  scheint  beiden  der  inler*'s*..inte  Bctiihl  nicht  l>ck.mnt  j»eworden  zu 
sein,  den  im  Oktober  1795  das  Direktorium  des  Distrikts  über  die  alte 
Straaaburger  Univenitit  entattete  und  den  1884  Jung  im  VIL  Jahrgang  der 
Renie  Alaadenne  S.  443«— 456  nnd  deisen  HanptteOe  darnach  anch  Beider- 
Levrauh,  Acad.  alsaciennes  p  CLXXXI  tT.  verOftentlichte. 
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und  Anerkennung,  was  untfrr  den  von  ihm  neu  gestalteten, 
für  sie  besonders  schwierigen  Verhältnissen  Strassburger 
Gelehrte  für  die  wissenschaftliche  Bildung  nicht  nur 
ihrer  geliebten  Heiraat,  was  sie  in  Anknüpfung  an  ihre 
alten  Traditionen  namentlich  für  die  Erziehung  protestan- 
tischer Geistlicher  geleistet  haben :  darauf  einzugehen  aber 
würde  mich  über  die  Grenzen  meines  Themas  hinausfuhren. 
Auch  für  das  Verständnis  der  weiteren  Entwickelung  sind, 
irre  ich  nicht,  einige  Anhaltspunkte  in  den  hier  mitgeteilten 
Thatsachen  geboten;  namentlich  aber  liefern  sie  wohl 
einen  neuen  Beleg  dafür,  aus  wie  manchem  Grunde  ein 
Studium  der  Strassburger  Geschichte  in  der  Revolutions- 
zeit von  Interesse  ist. 


Beilage. 

Extrait  des  K^giätres  du  Corps  Municipal  de  la  commune  de  Strasbourg. 
S^nce  publique  du  10  Prairlal  Tan  second  de  la  republique  fran^aise  une 
et  indivikible. 

Uo  membre  a  dit: 

(Jue\que»  effort>i  que  nous  ayons  fait  jusqu'ii  ce  jour  pour  d^truire  l'esprit 
de  localiti  qui  rend  une  partie  des  habitans  de  cette  commune  ^trangers  au 
reate  de  la  R6publique,  nous  n'avons  cependant  encore  pu  atteindre  tous  les 
abus,  toutc«  les  institutions  antiques,  autour  desquelles  viennent  se  rallier  les 
r^diralistes  et  les  contrer^volutionnaires.  Strasbourg  r^uni  depuis  trop  peu 
de  temb  k  la  France,  s'est  plutöt  regarde  comrae  subissant  un  joug  impos^ 
par  la  forcc  des  armes  que  comme  partie  integrante  d'un  ^tat;  invoquant  sans 
cesse  la  capitulation  qui  l'avaii  arrachie  ä  l'aigle  d'Autriche,  cette  commune 
avoit  conservi,  jusqu'ä  l'heureuse  ipoque  de  notre  rivolution,  des  droits  par- 
ticuliers,  de  privil^ges,  des  p6ages,  une  douane,  une  universilt,  une  Jurisdiction 
criminelle  et  civile  qui  n*avoient  aucune  liaison,  aucun  rapport  avec  les  droits, 
coutumes  et  Etablissement  des  autres  villes  de  l'interieur;  exempte  de  contri- 
butions  gin6rales,  eile  levoit  des  impöts  de  tout  genre  pour  son  administmtion 
locale  et  »es  besoins;  eile  n'accordoit  des  secours  h  l'clal  que  sous  le  titre 
de  dons  gratuits;  c'^toit  en  un  mot  un  gouvernement  aristocratique  allii  de 
la  France  et  noa  pas  une  portion  de  cet  empire. 

r^volution  a  enfin  brist  ces  barriires  funestes  qui  isoloient  les  coeurs 
et  les  inttrC-ts;  l'tdifice  gothique  de  la  magistrature,  du  grand  et  du  petit 
86nat,  des  ichevins,  des  tribus  et  maltrises  s'est  ircroulE  sous  la  main  hardie 
d'un  peuplc  insurg6 ;  mais  des  administrateurs  perfides,  initits  dans  les  complots 
de  Dietrich,  ont  ralenti,  autant  qu'il  ttoit  en  cux,  le  cours  rapide  de  la  liberti 
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et  asdadeiiteiiMnt  rasp«iidn  l'exteutioD  dm  lob  dtcMte»  par  le*  leprtMotaiit 
du  peaple;  aouimsant  l'espoir  crimindi  d'uoe  rivolte  prochaiae  Ui  tfldioieiit 

de  conserver  4  la  comniniie»  qu'ils  cherchoient  h  maftriser,  des  biens  qui,  aux 
termes  des  lois,  devoient  ^^tre  vendus;  ils  s'opposoient  ä  ralienation  des  pro- 
pricies  des  corporations  et  mailhsesi  suppnmecs;  unc  lenleur  aliectee  accom> 
pagnoit  UmiM  Ic*  gnndca  apkgaikm  admiaiatiatives,  qiii  awoient  aacrt  la 
rtvolttdoa  dans  aoa  man  et  dteeipM  ks  emMmis  de  la  dioae  publique  ea 
les  privant  den  moyent  nteeBMires  a  restendon  de  leura  coupables  eptvepriM»; 
une  univctsitc  (jui  n'est  pas  uatioiialisee  encore.  qui  aj^partient  en  propre  h 
cette  ville,  qui  lui  a  6l6  consacree  par  les  Iraitil-s  commc  un  privil^e,  ^ubsiste 
meme  de  nos  jours  et  präsente  aux  yeux  de  la  republique  le  spectacle  ^totumaot 
de  la  aerviliti  et  d«  germaalame  dau  un  pays  fiaa^ait  et  libn. 

C'est  sur  cette  univenit^  liehe  en  biena  et  en  levennt»  panvn  en  dvisne 
et  en  vertus  rC-puhlicaines,  que  je  fixe  aujourd*hai  votre  attention;  cet  objet  est 
^galement  interessant  sous  le  lapport  d'administntion  et  loaa  celoi  d'eaprit 
public 

Les  biens  de  I*naivecrilft  de  Stnabomi  appaitieiHNiitijl»  au  cnlte 
pfotestaat  ou  &  la  commune,  sontpila  compiis  dans  les  loit  du  to  d4eembre 

1790  et  8  man  1793,  anciea  style,  qui  interdisent  provisoiremeot  PaUtealkm 
des  possessions  afleclccs  avix  ötablissemens  d'instruction  jiubliquc  des  protestans 
dan^  les  iK-partenion-,  du  haut  et  <hi  bas-Rhin,  ou  sont-ils  lompris  dans  celle 
du  24  aout  1793,  qui  declare  natiouaicü  la  propn6t62>  des  communesr  Teile 
eat  la  queation,  qu'en  adminiatniion  nooi  awna  4  leeondie»  et  pour  cet  effst 
ü  notts  fimt  renonter  4  foiigiae  de  cette  inaütation  et  dteonnir,  si,  comme 
d'antiea»  die  a  Aptouvi  dea  duafemetts  daaa  aa  aatuie  par  la  sncceation 
dea  ann^es. 

Uoe  r^volutioo  venoit  de  s'op^rer  dans  les  esprits  en  Europc,  et  la 
connoissaace  des  beUes*lettres  y  itait  di}k  assez  g6n6raleittent  repandue,  lorsque 
le  mag^tmt  de  Snaiboui;^  Jakma  d*en  aecdAier  lea  prasitei  onnit  vera  la 
fia  du  XV.  siide  dea  teolea  publique!  et  crta  ua  coU^e^  que  aoixante-sia 
anntea  apr^  Maximilien  second  ^rigea  en  acad6mie;  lea  privilöges  d'universitis 
d'empire  lui  furent  accoril6s  par  Ferdinand  II.  en  1621  ä  la  dcmande  de  ce 
n^mt  magistrat  auquel  eile  dcvott  di}k  »on  exiktance;  ces  phvüeges  furent 
confimte  par  la  capitnlation  de  1681  qui  coaaoMde  et  fiae  ea  d^finitif  lea 
droita  de  bi  commune  aar  lea  bleas  de  cet  4tabliwement  public,  ea  raafleaat 
en  deux  classes  s^par6es  les  possessions  de  la  ooatesion  d'Augsbmttg  et 
Celles  de  la  ville  rcndue.  P.ir  l  article  3.  la  France  accorde  a  la  confession 
d'Augübourg  le  librc  exercice  de  son  culte  asec  la  j<iuis>.ancc  dei*  bicn».  qu'ellc 
avoit  alors,  savoir:  des  biens  de  l'abbaye  de  St.  Eiienne,  du  cbapilre  de 
Sc  Thomas,  de  Sl  Marc,  de  St.  GnOlaume  et  de  la  Tonaaaiat;  par  lea  artidea 
4.  et  5.  die  laisse  4  la  ville  aoa  magjatiat  daaa  le  aiteie  HU  et  avec  lea 
mftmea  droits,  l'univeraiti,  les  tribus  et  atattriaes,  aca  reveaus,  aea  p^eges  et 
aa  douane. 

11  est  donc  bien  constatc  par  la  capitulation  meme  qui  rO'gle,  en  cette 
droonslance,  les  droits  respectifs  des  parties,  que  les  biens  de  l'universit^ 
appartienaent  en  propre  4  la  commune  et  a'ü  raatoit  le  moiadre  doutc  4  cet 
igaid  U  auffiralt,  pour  le  diasiper,  de  jetter  na  coup  d*odl  aur  l'adaiiaiatialioa 
de  cea  biena  qui  n'a  cess4  un  inatant  d*tae  dana  les  mains  du  magistiBt, 
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enanite  dans  cellcs  de  la  mnnicipalit^'  qui  lui  a  siicc^de;  c'est  eile  qui  arrcte 
tous  les  comptes  en  recette  et  d^pense;  c'est  dans  son  sein  que  les  scholarques 
soot  pris,  c'est  eile  qui  salarie  lei  rigens  du  College,  qui  fait  partie  de  cette 
imtilutfam  et  qoi  lenr  eeoMde  det  eompiteacet  en  denrtes  qni  ont  raooe*iive> 
ment  M  rtdidtes;  c'est  la  commane  qui  a  Üabli  la  bibliothcque ;  c'est  k  Im 
commune  et  non  "i  la  C  Dnfession  d'Aufjsbourj»  que  Schoepflin  a  lc(,'ue  son 
cabinet  d'anli<juil/;s  et  .le  livrcs;  c'est  la  commune  qui  a  pay6  la  collcction 
de  Marc  Otton,  de  Silbermann  et  diffirentes  aulres  coUectioos  particuliires ; 
c*ett  eBe  encoie  qni  a  Mgt  le  thtetve  aoaloiiiiqti^  Üvwi  robserratoire,  exth 
enfin  k  jaidin  botäniqne  et  qni  fbanit,  mteie  de  noi  {ows,  les  foods  nieeeseires 
k  ttm  enbellissement  et  k  son  entietien. 

Ces  considirations  puissante';,  ces  preuves  multipli6es  vons  portcront  sans 
deute  i  mettTC  protnptement  k  exd-cmüon  ä  l'^gard  de  ces  biens  la  loi  du 
24  aoüt  1793,  et  k  verser  des  richesäes,  dont  Temploi  aujourd'hui  est  de 
cotronpie  la  ndton  publique,  daas  lei  trtaoia  de  la  ttbeiti  annte  oootie  to«t 
MS  ememis. 

Aus  motifs  que  je  viens  de  dMuire,  et  qui  sont  tous  puis6s  dans  les 
lois,  s'en  joignent  d'autres  non  moins  pr^ponderans,  dans  un  6tat  oü  les 
progrte  de  la  morale  et  l'andantibsemcnt,  dans  un  itat  oü  les  progres  de  la 
monle  et  raniantissemeat  des  pr^jug^s  aati>iociatix  doireiit  toujoun  entrer 
en  bahnce  daas  les  düenaiaations  poUtiqiies. 

Cette  conamae  n'a  eoi^  de  reafermer  un  grand  nombre  de  ces  familles 
anciennes,  qui  pour  cnnserver  le  superstitieux  ascendant  qu'elles  s'ötoient 
acqviis  sur  le  peuplc,  ariectoienl  cn  public  et  dans  la  scjütude  de  leur>  foyers 
les  moeurä  peu  civilis^s,  les  habiiudes  gothiques  de  leurs  ancetres  et  refusoient 
de  se  dtpodiUer  de  ces  idtes  ietrtcie%  qoi  depnis  loogteau  ont  6pnrtes 
par  le  sooffle  de  la  ndson;  Puaiversiti  de  la  viUe  au  liea  de  rtfonner,  per 
l'instmction,  des  coutumes  grossi^res,  au  lieu  de  ripaadie  ces  coaaaissanoes 
utile«,  fruit',  de  la  philosophic  plus  culliv6c  de  nos  jours,  au  Heu  de  rapprocher, 
par  les  principcs  de  l'dgalit^,  Torgueil  des  rangs  introduiLs  dans  les  sicclcb  de 
la  ftodaliti  et  sous  raristocratie  du  droit  germanique,  (lattoit,  canressoit  la 
iraaitt  stupide  des  patrideas,  doat  cUe  se  glorifioit  de  potter  les  dudaes, 
cfoyaat  parlaser  lear  idat  empruati  et  leor  gküe  fiitile;  revttns  la  plapaxt 
des  foDCtions  du  sacerdoce,  les  profcsseurs  n'employoient  l'autoriti  de  leur 
double  ministirc  qu'.\  rappclcr  au  peuple  le  Souvenir  d'une  ville  imperiale  oii 
ses  pires,  k  les  entendre,  avoient  joui  d'une  parfaitc  inddpendance,  tandis 
qaH  B*7  avoient  M  que  les  serviles  artisaas  des  pasrioas  des  ridws  et  knxs 
aveagtes  csdaves;  delA  soat  nH  Um  ces  obstades  que  la  rivolatioa  &  !»• 
coatrte  dans  nos  man;  delh.  sont  paitis  tous  ces  paniphlets  liberticfdes  qni 
nous  ont  si  lonptems  fait  craindrc  uiie  scissicn  criminelle  avcc  la  r^publique ; 
c'est  Ii  qu'etoit  le  point  d'appui  de  la  conspiration  de  Dietrich  qui  cherchoit 
k  rattachcr  ä  l'empire  une  province  fertile  qui  en  avoit  ^t^  depuis  peu 
dtmembrte;  aiad  l*en&at  en  sn^t  le  lait  de  sa  mire,  en  recevant  les 
premitoes  iaipressioas  des  idies  aionles  et  rtlig^enses  apprenoit  k  reg;retter 
les  fers  de  rAutriche,  k  d6tester  sa  vraie  patrie  et  Ii  se  regarder  conme 
mewhre  d'une  sori^-t6  a'iservie  et  subjup^e. 

Hätons>nous  donc,  citoyens  coUigues,  de  dctruire  tout  co  qui  appartiont 
auz  inititutions  de  la  ville  imperiale,  pour  y  substituer  les  instituüons  d'un 


Digitized  by  Google 


Die  Stranbvrfer  Unhrenitit  l  d.  Zdt  d.  fni».  Revolutioii.      48 1 


pays  rc^cnir^,  Celles  de  la  r^-publique;  d^truisons  tout  cc  qui  n'est  avantageux 
qu'ä.  quclquei  funülcs  et  qui  porte  pr^a&e  m  peaple  et  k  l'eBMnfale  de  1^ 
dü;  qne  Pidie  de  Tempiie  ne  solt  dteomait  lappdMe  dans  Stiwbovrg  qtt'aTee 

Celle  de  Tesclavage  honteux  et  dur  dans  lequel  on  y  gimit;  propageons  ks 
principes  de  la  libertt.  qui  nous  rendront  chaque  jour  nntrc  patric  plus  ch^re; 
acc61crons  surtout  rctablis<»ement  de  tout  ce  qui  peut  resscrrcr  nos  iioeuds 
avec  la  Fraoce  que  l'on  a  envaiD  cherch6  h.  rendre  odieuse  dans  ces  murs; 
rintCret  gtotad,  Icf  loix  noot  ea  imposent  le  devoir  angoste  et  ncrt. 
Je  Toiii  propcee  donc  d'antter  et  de  dtdaier; 

1.  "  Qu'invariablement  unis  :\  la  Conveotion  nationale,  nooi  ferons  tont 
nos  efforts  pour  detniire  Thydrc  du  germanisme  et  toules  les  institutions  qui 
Ini  asstirent  encore  uoe  existencc;  <]u'en  cons^quence  de  ces  principes  et  en 
exictttion  de  la  loi  du  24  aoAt  1793  (vieux  style)  les  biens  de  Tuiiiversit^  de 
cette  Tille  teroat  mi«,  comme  faien»  aationaasi  soaa  k  nirveOlaBee  immMiale 
de  l'administration  du  dntrict 

2.  "  Ou*il  >ora  notifit  au  receveur  de  cette  universite  de  donner  dans  deux 
fois  vingt-quatrc  hcures  l'etaf  de  tnus  ses  biens  ä  l'administratiun  du  district» 
aiasi  que  celui  des  fonds  qui  peuvent  se  trouver  encore  dans  sa  caisse. 

3.  "  Qae  l'adiaiiitttnteiir  des  Ctablifiemeiis  imbUc*  eeim  diarfft  de  Cleve 
daas  le  moindre  dtiai  les  comptee  en  lecetle  et  depenie  de  l*uihrenit£  et  de 
proposer  ineenamaeiit  au  corps  anmicipal  les  moyens  de  faire  servir  k 
l'instruction  publique  ses  ttabliss ernenn,  theatre,  bibliotheque  et  jardins. 

4.  *^  Que  copie  de  la  d6Ub«:ratioD  »era  envoyt  dans  la  joomie  i  l'admi» 
nietration  du  district. 

Le  oorps  miuiidpal  dtilMtant  sor  le  projet  de  ttanametHe  an  diitrict 
l'administvation  dca  biena  de  Pimivenit^  de  Stiaebottig; 

Convaincu  depuis  longtems  da  danger  de  lalsser  subsister  dans'  le  sein 
de  la  ville  un  Etablissement  particulier.  qui  s'^carte  de«  principes  sages 
adopt^s  par  la  Convention  nationale,  et  qui  devient  un  germe  pernicietu  de 
ftdiralisme; 

CotuidtTaat  qae  liastitotlon  de  oette  «alvenil^  qai  yit  dte  roriglae 
qne  la  ifrolution  cnnaoit  mmi  tombeau  et  (|ui  par  bg/altamt  o'a  cess^  de  lutter 
contre  eile,  est  suspecte,  dans  l'*tat  actaellc  <  hoses,  par  cela  mt^me  qu'elle 
a  tonjours  ete  etran^^cre  aux  universite-.  ilc  hrance  et  que  ses  diplömes, 
miconnus  par  ellcs,  out  cuusUmmenl  ttv  accueiUis,  comme  de»  brevets  de 
ftaternitAb  daat  let  pays  avec  lesqnda  la  lipnbUqae  eit  ea  gnerre; 

Coaiid^iaat  d'aOlean  qne  ees  bieaa  oot  lonjovn  M  admiaiatfte  par  la 
conninae  et  n'ont  cessi  de  loi  apparlenir; 

A  arret^  ä  l'unanimite  les  proposilions  faites  par  un  de  sos  aMObtCS* 

Fait  ä  la  maisou  commune  les  jour,  mois  et  an  que  de^sus. 

Sign^s  sur  les  rigistres:  F.  F.  Monel,  Maire;  Grimmer,  Bierlyn,  PUrr, 
Telerd,  Gnadmoagia,  Hngaid,  Roage.  Snltier,  Hd»,  Gübeitl,  Steia,  oflkiecB 
mnaidpanx;  Malditat,  agent  natioaal;  PtMtaail^  «abidtat;  Donrn,  iccrtlaiic- 
gralficr<adjoiat 
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I.  Zettscbriften  und  bibliographische  Hil&mittel. 

1.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  hrsg. 

von  der  Badischen  historischen  Kommission.  NF.  XII 
[der  ganzen  Reihe  51.  Bd.].  Karlsruhe,  Bielefeld.  X, 
772  S.  Bespr.:  Karlsr.  Zg.  Nr.  s."^?  fl>r.  .\[lbert]);  Allg. 
Zg.  (  i8u8)  Nr.  14  (R.  D.j;  Strassb.  Post  Nr.  1001. 

2.  Mitteilungen    der    Badischen    historischen  Kom- 

mission. Nr.  19.  Beigegeben  sa  dieser  Ztschr.  NF. 
XU.    87  S. 

3«  Freiburger  Diöcesan- Archiv.     Organ  des  kirchh'ch- 
historiscben  Vereins  für  Geschichte,  Altertumskunde  und 


*)  Dm  Hemn  Arebiwnt  Dr.  K.  Obser  in  Karimdie,  AiehiTar  Dr.  P. 
Albert  in  Frdburg,  Atebivar  Dr.  G.  TnmbAlt  in  Donauesebingen,  Dr.  C. 
Beyerle  in  Konstanz,  und  insbesondere  Herrn  Pfarrer  Reinfried  in  Moos 
spreche  idi  fär  ilire  liebenswardige  Mithilfe  meinen  besten  Danit  aus. 
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chrisiliche  Kunst  der  Erzdiocese  Freiburg  mit  Berück- 
sichtigung der  angrenzenden  Diöcesen.  Bd.  XXVI.  ( 1 898 
hr^g.)  Freibnrg  i.  Br.,  Herder.  XXII,  353  S. 

4.  Freiborger  katholisches  Kirchenblatt,  nebst  arcbi- 

vah' sehen  Beilagen.   41.  Jahrg.  Freibuig  i.  Br.,  Dilger. 

848  S.  ra.  12  archival.  Beil. 

5.  Schau-in's-Land.    Hrsg.  und  im  Verlag  vom  Breisgau- 

Vertin  Schau-in's-Land.  Freiburg  i.  B.  XXIIU.  Jahrlauf. 
1897.    48  S. 

6.  Alemannia.    Zeitschrift  für  Sprache,  Knnst  und  Altertnm, 

besonders  des  alamannisch  •schwäbischen  Gebiets,  be- 
gründet von  t  Anton  Birlinger,  fortgeführt  von  Friedrich 

Pfaff.    25.  Bd.    Heft  i.    Bonn,  Hanstein. 

7.  Zeitschrift  der  Gesellschaft   für  Befiirderung  der 

Ciest  hichts -,  Altertums-  und  Volkskunde  von 
Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  angrenzenden 
Landschaften.  Bd.  13.  Freibarg  i.  Br.,  in  Komnüssion 
b.  Engen  Stoll. 

8.  Schriften  des  Vereins  für  GesL  h i <  h t <•  des  Boden- 

sees und  seiner  Uni^'t-bung.  Heft  .WVI.  Lindau, 
Stettner.    152  S.  m.  1  Karte  u.  1  Plan.    Bespr.:  Karlsr. 

Zg.  Nr.  5^>2. 

9.  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  und  Natur- 

geschichte der  Baar  nnd  der  angrenzenden  Lan- 
desteile in  Donaneschingen.  X.  Heft.  Tdbingen, 
Lanpp. 

10.  Neues  Archiv  für  d  ie  (leschichte  der  Stadt  Heidel- 

beri;  und  <ler  rheinisi  hen  Pfalz,  i.  Auftr.  d.  Stadt- 
rats hrsg.  V.  d.  Komm.  f.  d.  Gesch.  d.  Stadt.  —  Im 
Berichtsjahr  nichts  erschienen. 

11.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  hrsg.  vom  historisch- 

philosophi-^chen  Verein  /u  1  It  idelhcrg.  Jahrg.  VII,  Heft  I 
u.  2.     Heidelberg,  Kuster.     2(>n  S.  m.  2  Tfln. 

12.  Werminghoff,  A.  und  W  inkelraann,  A.    Badis.  he  Ge- 

schicbtslitteratnr  des  Jahres  1896.  (Diese  Zs.  NF.  Xll, 
539—555.) 

13.  Dieselben.    Bericht  über  die  badiscbe  Geschichtslitteratur 

des  Jahres  1806.  ( lahresherichte  d.  Gesch.-Wiss,,  hrSg. 
von  Berner.    XiX.  Jahrg.  11  S.  219 — 232.) 


II.  Prähistorische  und  Römische  Zeit. 

14.  Wagner.  E.  Archaeologische  Untersuchungen  i.  Baden 
[Grabhügel  i.  Dürnigwalde  b.  Weingarten  u.  bei  Liptiugen, 
A.  Stockach].*  KBWZ.  XVI,  145—150;  177  -179.  Bad. 
Ld.-Zg.  Nr.  185.  1,  U;  Karlsr.  Zf,  (1898)  Nr.  59. 
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15.  Wagner,  E.    liericht  über  d.  Ausgrabungen  d,  Sommer 

i8q7  geg.  im  Alt.- Verein.    Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  279.  II. 

16.  Ausgrabungen  u,  Neuerwerbungen  d.  Grossh  Alter- 

tümersararolung  d.  J,  1897.  [Bericht  nach  Vortrag.] 
Karlsr.  Zg.  Nr.  518. 

17.  .\nthes,  E.    Die  römischen  Steindenkmäler  i.  (Odenwald 

[auch  Baden  betr.].    WZ.  XVI.  200 — 223. 

18.  Schumacher,  K.   Die  Besiedelung  d.  Odenwalds  in  vor- 

röm.  u.  röm.  Zeit.  Neue  Heidelbergjbb.  VII,  138 — 160. 
Bespr.:  KBWZ.  XVII,  46—47. 

19.  Grün-ioinkel.   Römische  Niederlassung.  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  1 27. 

20.  Riegel.    Maurer,  H.    Prähistorisches  aus  R.  Schau-in's- 

Land  XXIV,  5-9. 

21.  Weingarleti.     Archaeologisches  aus  d.  Umgebung  von  W. 

Heidelberger  Zg.  Nr.  157. 

22.  Wössingen.     Wagner,  E.     Römische    Gebäude    von  W. 

Veröfientl.  d.  bad.  Samml.   f  .A.!t.-   u.  Völkerkunde  in 
Karlsruhe  2,  i  i — 34  ra.  6  Tfln. 
Nr.  23  —  33.    Den  germanisch-rhätischen  Limes  betr. 

23.  Hettner.     Bericht   über   die  Thätigkeit  d.  Reichslimes- 

kommission vom  Nov.  1895  —  Nov.  1896.  Jahresber.  d. 
kais.  deutschen  archaeol.  Instit.  Bd.  XI,  Archaeolog. 
Anzeiger  4  (1896),  175  —  203. 

24.  Schumacher,  K.    Die  Limesuntersuchungen  i.  Baden  f. 

d.  J.  1897.    Limesbl.  S.  769 — 77Ö. 

25.  Gradlinigkeit  d.  Grenzgräbchens  auf  d.  bad.  Strecke 

Rinschheira — Tolnaishof.  —  Limesbl.  (Nr.  22)  öii — 612. 

26.  Haug,  F.  Vom  römischen  Grenzwall.  KBGesch.-Ver.  45,  5. 

27.  Grosseicholzheim,     Römisches    Kastell.     Heidelberger  Zg. 

Nr.  118. 

28.  Obcrscheidenthal.     Schumacher.    K.     D.    Kastell  Ober- 

scheidenthal [Nr.  52].  In  Lief.  6  d.  »Obergerman. -rhät. 
Limes?,  hrsg.  v.  d.  Reichslimeskomm.  13  S.  3  Tfln. 
Heidelberg,  Petters. 

29.  Osterburken.    Derselbe.    Liraesblatt  (Nr.  24)  S.  667 — Ö69. 

30.  —  Derselbe.   Neues  vom  Limes  (Osterburken).    Allg.  Zg. 

Beil.  Nr.  147. 

31.  Walldürn.    Conrady.  [Kastell  Alteburg.]  Limesblatt  (Nr.  24) 

.S.  649 — 658  ra.  Skizze. 

32.  —  Conrady.  [Badgebäude.]  Limesblatt  (Nr.  24)  S.  658 — 660. 

33.  —  Mommsen,  Th.    Die  Walldürner  Inschrift.  Limesblatt 

(Nr.  24)  S.  660—667. 

IIL  Alemannische  und  fränkische  Zeit. 

34.  Schnitze,  W.    Die  fränkischen  Gaue  Badens.  Stuttgart. 

XIII,  1404-272-4-112  S.  m.  Karte.  Bespr.:  Diese  Zs. 
XUI  (1898),  183—185  (A.  Werminghoff). 


Badiache  Geschidiultttentar  des  Jahres  1697.  485 

35.  Berghausen.    Platteugräber  mit  Funden.    Heidelberger  Zg. 

Nr.  1 79. 

36.  Wkthck,  Frftnkisclies  (aUunaaiu?)  Gräbeifdd.  Heidelberger 

Zg.  Nr.  182. 

IV.  Mittelalter  und  Neuzeit. 

0  Nr.  37 — 43.    Kurpfalz  betr. 

37.  Kurpfä [zische    Fürstenkinder.    Leipz.  Zg.  Wissenscb.  Beil. 

Nr.  1—8. 

38.  Schmidt,  Hans  G.    Fabian  von  Dohna  [seitweilig  pf&ls. 

Gesandter^  Hallcsche  Abb.  s.  neueren  Gesch.  Heft 
XXXIV.   Halle,  Niemeyer.  225  S.  m.  i  Bildnis.  Bespr.: 

LCBI.  1897,  S.  1435. 

39.  Ritter,  M.    Die  Pfalzische  Politik  u.  d.  böhmische  Königs- 

wahl 1619.  HZ.  79  (NF.  43),  239  —  283.  Bespr.:  HJb. 
XVIII,  941—942  (J.  F.). 

40.  (Friedrich  V.  v.  d,  Pfalz.)    Die  Krönungsfeier  d.  Winter- 

königs. Stimmen  aus  Maiia-I-aach  Bd.  5  1  (i8()6),33i — 33^». 

41.  Klisabeth  Chart oUe  als   Philosophin.    Die  Grcnzboteu 

55.  Jh«.  (liiyö),  S.  545 -55^^. 

42.  Nasemann.    Elisabeth  Charlotte  v.  d.  Pbix.  Deutsche 

evang.  BII.  XXII,  3. 

43.  Heigel,  K.  Th.    Cieschichtl.  Bilder  u.  Skizzen  [darin  »Der 

sog.  Verrat  Mannheims  1795«].  München,  Lehmann.  VI, 
411  S.    Bespr.:  HZ.  42,  552. 

2)  Kr.  44 — 73.    Die  hadischen  Lande  betr. 

44.  Fester,  R.    Die  angebliche  Stamnunutter  aller  regierenden 

enrop.  Fürstenhäuser,  eine  genealog.  .\nfinge  [betr.  Jo- 
banna V.  Mömpelgaid,  Gem.  d.  Mkgr.  Rudolf  Hesso  v. 

Baden].    DZ.  NF.  I,  351 — 352. 
44>.  Hug,  K  \V.    Mark-raf  Hermann  V.  von  Baden.  Heidel- 
berg, H<»riiing.     iSQd.    jfi  S. 

45.  Albers,  Br.    Pisturias  und  .Markgr.   Lrnst  Friedrich  von 

Baden-Durlach.  Diese  Zs.  NF.  XII,  620—635.  —  Ober 
Pistorius  s.  Nr.  259. 

46.  V.  Weech,  Fr.    Nachträge  z.  Geschichte  d.  Conversion 

d.  Marker.  Jakob  III.  v.  Baden  und  Hachberg.  Auch 
unter  d.  Tit.:  Mitt.  aus  d.  Vatikanischen  Archiv  V.  Diese 
Zs.  NF.  XII,  266—270. 

47.  Obser,  K.    D.  Gmbstätte  d.  Markgr.  Georg  Friedrich  v. 

Baden-Durlach.    Diese  Zs  NF.  XII,  356—337 

48.  Per  Soiidt  ii.     kiskskaii^Ierrn   Axel   ( ixenstierna's  skrifter 

och  brotvexelling.  Bd.  Vlll.  Slorkholm.  (Wichtig  f.  d. 
Gesch.  d,  oberrh.  Feldzugs.]  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XII, 
570—57«  (K-  Obser). 
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49.  Quadt,  II.    Markgraf  Ludwig  von  Baden.    Bad.  Mii.-ver.- 

bl.  Nr.  37. 

50.  .Geyer,  M.    Studienreise  d.  Chr.  Fr.  Rinck  (1783 — 84), 

untern,  i.  Auftr.  d.  Mkgr.  Karl  Friedrich  v.  Baden.  Nach 
d.  Tagebuch  hrsg.    Altenburg,  St.  Geibel.   1896.  Vll, 

51.  Sütterlin,  A.    Baden  vor  100  Jahren.    Bad.  Ld.-Zg.  Unt.- 

balt.bl.  Nr.  243,  244. 

52.  Brüning,  H.  Zum  Rastatter  Gesandtenmord.  Ans  Aachens 

Vorzeit  10,  21 — 25  (s.  1896  Nr.  60,  61), 

53.  Bardy.    Un  document  incdit  relatif  ä  Tarrestation  du  dac 

d'Knghien.     Revue  d'AIsacc.  NS.  11,  137  — 139. 

54.  !Mülier,r.  L'espionnage  iiülitaire  sous  Napoleon  I.  (Charles 

Schulmeister.)    Paris,  Berger-Levrault.  1896. 

55.  Dq  Moulin-Eckart,  R.    Zur  Geschichte  d.  bad.  Politik 

i.  d.  J.  1801  —  1804.    HZ.  78  (NF.  42),  238—254. 

56.  Badische  Politik  v.  1801 — 1804.    [v,  Weech].    Karlsr.  Zg. 

Nr.  60.  63,  67,  73. 

57.  Gustav,  U.    Ein  badisch-bairischer  Konflikt  i.  J.  1802 

[betr.  Mannheimer  Samml.].    Frankf.  Zg.  Nr.  19. 

58.  Ho  eck,  J.    Badische  Dragoner  im  Feldzag  1806.  Bad. 

Ld.-Zg,  Unt.-halt.-bl.  Nr.  172. 

59.  Meraorial  d.  J.  M.   Korvins  [1809 — 1810  Gesandter  am 

Karlsruher   HofeJ.    T.  III.    Paris,  Plön.    Bespr.:  Diese 

Zs.  XIII  (1898),  182  (K.  Obser) 

60.  A.  W.    Aus  d.  Fremdenbuch  d.  Burg  All-Wiudeck  [betr. 

öffentl.  Meinung  i.  Baden  s.  Z.  d.  und  nach  d.  Freiheits- 
kriegen].   Bad.  Ld.-Zg.  Unt.-halt.bl.  Nr.  302. 

61.  Schneider,  G   H.    Der  Press-  u.  Vaterlandsverein  1832 

—  33.  Heidelberi^er  Diss.  Berlin,  Druck  b.  Baensch. 
183   S.   [darin  S.  72— 78  über  d.  Anteil  d.  Heidelb. 

Studenten]. 

62.  Blum,  Hans.  Die  deutsche  Revolution  1848 — 1849.  [Baden 

betr.  s.  S,  83 — 106;  226-246;  31Ö  — 322;  411 — 465.] 
Leipsig-FIorenz*  Diederichs.  XIV,  480  S.  m.  256  Abb.  etc. 

63.  Erinnerungen  a.  d.  J.  1848.     [Demokratie  u.  Jesuiten.] 

Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  30.  I. 

64.  Älilitärisrhe  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelms  d.  Grossen. 

Bd.  II.  III,  504  S.  m.  Plänen.  Berlin,  Mittler  u.  S.  [Darin 
Aktenstücke  betr.  Baden  i.  d.  J.  1849 — 50  s.  S.  277 — 95.J 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XII,  571  —  572  (K.  Obser). 

65.  Sch.    Der  .»Prinz  v.  Prenssen«  und  d.  Reoiganisation  d. 

badischen  Truppen.    Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  73,  74. 

66.  Das  preuss.  l'esatzungskorps  i.  Baden  z.  Z.  d.  deutschen 

Krisis.    Bad.  Presse  Nr.  176,  177. 

67.  Tagebuchblätter  badischer  Minister.    Bd.  Ld.-Zg.  Unt-hatt 

BL  Nr.  162,  290—294. 
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68*  V.  Posch inger.  Fürst  Bismarck  u,  der  Bundesrat.  Bd.  II, 
S'tuttgart,  Deutsclie  VerlaLrsanstalt.  4J7  S.  [darin  Personal- 
notizen  betr.  badisclie  liundesratsmitgtiedcr  u.  a.  s.  S. 
168— -188].   Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XII,  572. 

69.  V.  Freydorf  und  Bianwrck  [nach  Poschinger,  Ffirst  Bismarck 

u.  d.  Bundesrat  II].    Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  82—86,  88—89. 

70,  JoUy.    Bauragarten,  Herrn,  u.  JoHy,  I..  Staatsminister 

Jolly.    K.  Lebensbild.    Tübingen,  U.  Laupp.  Vll,  294  S, 
Bespr.:  LCBI.  1897,  1126 
71«  —  Brandes»  W.    Aus  d.  Aufzeichnungen  d.  Slaatsministers 
Jolly.    Gegenwart  52,  38 — 41. 

72.  —  Staatsminister  Joliy  u.  seine  KirchenpoUtik.    Bad.  Ld.-Zg. 

Nr.  146,  147,  149,  '3:^  155«  »58. 

73.  Erlebnisse   eines  Pariamentsbeamten  [.\d.  BauerJ  i.  d.  Z. 

1673  —  1895.  Bad.  Ld.*Zg.  Nr.  103,  104,  108,  111, 
113— 115»  »lö. 

74.  Eltester.  H.    Gesch.  d.  bad.  Trainbataillons  u.  Train- 

depots tl.  XI\'.  Armeekorps.  Karlsruhe,  Chr.  Fr.  Müller. 
199  S.    lieäpr.:  Diese  Zs.  NF.  XU,  379  ^K.  U^bserj). 

3)  Nr.  75 — 81.    Den  deutsch-französischen  Krieg  betr. 

75.  Barthoiomae,  Herrn.     Kriebnisse  eines  badischen  La- 

zarett-Unteroffiziers i.  Feldz.  1870 — 71.  (—  Badener  i. 
Feldzug  1870-71  Bd.  XIV.)  Karlsruhe,  KeiÖ,  VI,  181  J>. 
m.  1  Karte. 

76.  Berg  er,  M.    Vor  25  Jahren.  [Fortsetsung]  (1896  Nr.  78). 

Bad.  MiUver.bl.  Nr.  1 — 11;  13 — 18;  fortgeseut  u.  d.  Tit.: 

Deutsche  Unteroffiziere  i.  Frankreich.  Nr.  19 — 26;  31-  37. 

77.  Merz,  Job.   Kriebnisse  e.  Sold.  d.  3.  bad.  Inf.reg.,  Markgr. 

Ludwig  Wilhchn  Nr.  i  i  i  (—  Badener  i.  Feldz.  1Ö70— 71 
Kd.  xili.)    Karlsruhe,  Keift.   Vll,  155  S. 

78.  Rohrhurst,  R.    Der  badische  Soldat  im  Krieg  1870—71. 

(Vortrag.)    Heidelberg,  Druck  b.  Pfeffer.  23  S. 

79.  Secretan.    L'armt'e  de  l'Kst  (20.  Dcc.  1870  —  i.  Fdvr. 

1871).  S.   m.  Karten.    Hi'Si>r.:   DL/.   Will,  145 

—  14O  (H.  Granier);  Allg.  Zg.  Beil.  Nr.  239. 

80.  Varnhagen,  Herrn.  Werder  gegen  Bourbaki.  Der  Kampf 

d.  XIV.  Korps  gegen  d.  franz.  Ostarmee  i.  Jan.  1871. 
Berlin,  Schall  11.  Grund.  VI,  104  S.  Bespr.:  Milit.  Litt.- 
zg.  78,  346. 

81.  F^ine  Krinnerung  an  d.  ersten  Sieg  d.  liadener  1870.  Bad. 

Mil.-ver.bl.  Nr.  zo. 

V.  Ortsgeschichte. 

82.  Krieger,   .A.     Topographisches   Worterbuch    d  (irossh. 

Baden.    Hrsg.  v.  d.  Bad.  hist  Komm.  IV.  Abt.  S.  481 
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— 640  (Auf  der  Nuss  —  S.  Trudpert).  Heidelberg, 
Winter.  Bespr.:  LCBI.  1897,  743  —  744  (K-ff). 
82*.  Schnars,  C.  W.  Kleiner  Schwarzwald führer  f.  Badea. 
Elfte  Auflage.  Unter  Mitwirkung  des  Schwarzwaldvereins 
neu  bearbeitet  von  Fr.  Sachs.  Heidelberg,  Winter. 
IV,  88  S. 

83.  SckmarztvalJ.    Wie  es  vor  80  Jahren  bei  uns  ausgesehen 

hat.  [Reisebeschreibung  über  den  mittleren  Schwarz wald.] 
Freiburger  Bote,  Beil.  Nr.  ib6,  172,  178,  190,  197,  202, 
207,  213. 

Achdorf,  s.  Nr.  85.  Achern,  s.  Nr.  122.  Aichen,  s.  Nr.  85.  Alsch- 
•weier,  s.  Nr.  122.  AUwiesloch,  s.  Nr.  144.  Alt-lViruUck  s.  Nr.  59. 
Amoltern,  s.  Nr.  q6.    Au,  5.  Nr.  101. 

84.  Badtn-Baden.     Rückblicke  auf  d.   Entwicklung   der  Stadt 

B.-B.  während  d.  letzten  30  Jahre.  Bad.  Ld.-Zg.  Unt.- 
halt.bl.  Nr.  46. 

—  s.  auch  Nr.  190,  191. 

Ballenberg ,  s.  Nr.  184.  Jialz/eld,  s.  Nr,  144.  Bailerihal,  s.  Nr.  I44. 
Berau,  s.  Nr.  85.  Herghauten,  s.  Nr.  35.  Bettmaringen,  s. 
Nr.  85.  Bxberach,  s.  Nr.  121.  St.  Blasien,  s.  Nr.  165,  3 IQ. 
Bleibach.  s.  Nr.  83. 

85.  Bonndorf,    Honold    u.   Birkenmayer,    A.  Archivalien 

aus  Orten  des  Amtsbezirks  B.    Diese  Zs.  Mitt.  19,  67 — 85. 
Bräunlingen,  s.  Nr.  188.  —  s.  Nr.  85. 

86.  Breisach.    Auch  ein  Blatt  aus  der  Heimatsgeschichte  [K. 

Rudolfs  V,  Habsburg  Beziehungen  zu  Br.].  Breisg.  Zg. 
Nr.  108,  II. 

87.  —  Allerlei  Kriegserinnerungen  aus  Altbreisach.    Breisg.  Zg. 

Nr.  195.  Beil. 

88.  —  Langer,  O.   Die  Einnahme  Breisachs  i.  J.  1703.  Schau- 

in's-Land  XXIII,  43 — 52. 

89.  —  Pfaff,  Fr.    Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Br. 

Diese  Zs.  Mitt.  19,  47. 
Bremfen.  s.  Nr.  85. 

90.  BretUtt.    Fund  d.  Inschrift  des  Melanchthonhauscs.  Bad. 

Ld.-Zg.  Nr.  264. 

—  s.  auch  Nr.  25«^. 

91.  Bronnbach.    Bericht  über  einen  Vortrag  v.   A.  v.  Oechel- 

huuser.    Karlsr.  Zg.  Nr.  5. 
Bruchhausen,  s.  Nr.  97. 

92.  Bruchsal.    Wille,  J.    Bruchsal.    Bilder  aus  einem  geistl. 

Staat  im  18.  Jahrh.  Bad.  Neujahrsbl.  Nr.  7.  Karlsruhe, 
Braun.  99  S.  m.  6  Abb.  Bespr.:  Pfalz.  Mus.  XIV,  32 
(Grünewald);  MHL.  XXV,  491—493  (P.  Albert);  DZ. 
NF.  II.  Mon.bll.  116  (A.  Cartellieri);  HJb.  XVIII,  211 
(C.  Be)erle);  Bad.  Beobachter  Nr.  52  (N.). 

—  s.  auch  Nr.  199,  204. 

Buchen,  s.  Nr.  184.    Buggenritd,  %.  Kr.  85- 
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93.  J3üh/  (Stadl).    Reinfrietl,  K.     I 'it-  t^heraaligen  Windeck'- 

schen  Hofe  zu  B.  (^bchlosshol,  Amihül,  Maierhoi).  Acher- 
u.  Bühler  Bote  Nr.  141 — 146. 

94.  —Reinfried,  K.  Archtvalien  der  Sudtgemeinde B.  Diese 

Zs.  Mitt  Nr.  19,  7—19. 

—  s.  auch  Nr.  122,  202. 

ßuhlerthai.  s.  Nr.  122.  Bürbach,  s.  Nr.  97.  Dusenbach,  s.  Nr.  97. 
JDiMtim,  8.  Nr.  144. 

95.  Dossalheim,    Anteil  der  Bauern  d.   iJcrfes  am  »Mainxer 

Landsturm«  (1799).    Heidelberger  Zg.  Nr.  185. 

Edingen,  s.  Nr.  135.    Eisenthal,  s.  Nr.  122.    Eliach,  s.  Nr.  S3. 

96.  Emmendingen,   Pfaff,  Fr.  Archivalien  aus  Orlen  des  Amts- 

bezirks E.    Diese  Zs.  Mitt  Nr.  19,  48. 

—  s.  auch  Nr.  1 52. 

Ep/enhofen,  s.  Nr.  85.  Erioch,  %.  Nr.  123/  Esekaeh,  s.  Nr.  85.  Bttm' 

heim,  s.  Nr.  21 3. 

97.  Ettlingen,   Schwarz,  L.    Archivalien  aus  Orten  des  Amts- 

bcnrks  E.   Diese  Zs.  Mitt.  19.  59—66. 
Ettlingen,  s.  Nr.  97,  i^j.    EUUngimmitr,  s.  Nr.  97.  Ettmrpth, 

s.  Nr.  07. 

J-autenbach,      Nr.  122.    For^hheim,  s.  Nr.  96. 

98.  Freiburg,    .\lbert,  P.    Das  Freiburger  Bürgermilitarcorps 

und  sein  Anteil  in  den  Gefechten  von  Wagenstadt  a. 
7.  n.  14.  Joli  1796.   Schau-tn's-Land  XKUI,  18 — 42. 

99.  —  Obser ,  K.  Das  Sterbehaas  Mirabeao-Tonnean's  [m  Fr.]. 

Schau-in's-Lan<l  XXIII,  42. 
joc).  —  Ein   interessanter  Fund  zur  Gesch.  d.  Loge  »zur  edlen 
Aussicht«  in  Fr.    P'reib.  Bote  Nr.  62. 

101.  —  Pfaff,  Fr.   Archivalien  aas  Orten  des  Amtsbesirks  Fr. 

Diese  Zs.  Mitt  Nr.  19,  49. 

—  s.  auch  Nr.  154,  185,  186,  197,  214 — 216,  315. 
Rtrtvmmgtnt  s.  Nr.  83. 

Gamtkurst,  %.  Nr.  122.  tiernsback,  s.  Nr.  128.  Glotterbad,  s.  Nr.  83. 
Craftnhamnt,  %.  Nr.  85.  (rfMMAsMWMiM,  t.  Nr.  37.  Grt*' 
schönach,  s.  Nr.  155.   GrpumUr,  s.Nr.  132.  Grmmm,  •.Nr.  136. 

Grün-u-inkel,  s.  Nr.  19. 

Hattingen,  s.  Nr.  115.  Uartheim,  s.  Nr.  136.  Hauingen,  s.  Nr.  115. 
HtmMeh,  I.  Nr.  83.  Umtstn  a,  d,  Aach,  t.  Nr.  156. 

102.  Heidelberg.    Waag,  A.     Chronik  der  Stodt  H.  für  d.  J, 

iSg6.    Heidelberg,  Hörning.    63  S.  ra.  6  Abb. 

103.  —  Weiss.  G.    .Mt-Heidelbergor  Erinnerungen.    Frankf.  Zg. 

Nr.  114,  116,  s.  auch  Nr.  120. 

104.  —  Pfaff,  Karl.   H.  und  Umgebung.   Heidelbeig,  Hörning. 

231  S.  m.  79  nU,  4  PI.  n.  2  Karten.  Bespr.:  Bad.  Ld.- 
Zg.  Bad.  Unt.-bl.  Nr.  233;  Heidelberger  Zg.  Nr.  230.  II 
(R.  8);  Siidw.  Schulbll.  XIV,  242  —  243    F.  HnrgV 

105.  —  Schloss.    Mitt.  z.  Gesch.  d.  Heidelberger  Schlosses.  Hrsg. 

V.  Heidelb.  Schlossverein.  Bd.  III,  Heft  2  u.  3.  Heidel- 
berg, K.  Gro^  V,  S.  129—248,  m.  3  Tfln. 
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106.  Heidelberg.  Schloss.  Durm.  Der  Fensterfund  auf  d.  Schloss 

zu  H.  CBI.  f.  Bauverwaltung  S.  410 — 411,  453.  — 
Schaefer,  K.,  das.  S.  435 — 437  m.  Sk.  —  Vgl.  Heidel- 
berger Zg.  Nr.  208,  230;  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  201,  21g — 223. 

107.  Durm.  D.  Ausschmückung  d.  Hoftavade  vom  Friedrichs- 
bau d.  Heidelberger  Schlosses.  CBI.  f.  Bauverwaltung 
S.  334—335  ni.  Sk. 

107".  —  Semper,  H.  Neues  über  Alex.  Colins  [arbeitete  a.  Otto- 
Heinrichsbau].  Zs.  d.  Ferdinandeums  189b.  Eespr.: 
diese  Zs.  XIII  (i8q8),  193 — 194  (K.  Brunner). 

—  s.  auch  Nr.  60,  209,  306. 

Heiligentell,  s.  Nr.  157.   Herrenwies,  s.  Nr.  122.   Hönau,      Nr.  122. 

Hornberg,  s.  Nr.  183.    Horrenberg,   s,  Nr.   I44.    Hügelsheim,  s. 

Nr.  122.    Hürrlingen,  s.  Nr.  85. 
Iffethexm,  s.  Nr.  I22.    Inzlingen,  s.  Nr.  II 5. 
Kappelrodeck,  s.  Nr.  122.    Kappelwindeck,  s.  Nr.  122. 

108.  Karlsruhe,    v.  VVeech,  Fr.    Gesch.  d.  Stadt  K.  u.  ihrer 

Verwaltung.  Lief.  10,  11.  Bd.  11,  161 — 320  m.  6  Tfln. 
Is.  1896,  Nr.  124).  Karlsruhe,  Macklot.  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XII,  766. 

109.  —  Krieger.    Chronik  d.  Haupt-  u.  Residenzstadt  K.  f.  d. 

J.  1895,  i.  Auftr.  d.  Stadt,  Archivkomm.  Karlsruhe,  Macklot. 
III,  122  S.  XXX  S. 

110.  —  Archäologisches  aus  d.  Umgebung  von  K.  Heidelberger 

Zg.  Fam.bl.  Nr,  49  (nach  Bad.  Ld.-Zg.) 

—  s.  auch  Nr.  205. 
Kiechlingsbergen,  s.  Nr.  89. 

111.  Kleinsteinbach.    Reste  einer  Burg.  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  190.  II. 

Klosterwald,  s.  Nr.  158,  159. 

112.  Konstanz,    Leiner,   O.  Chronik  d.  Stadt  K.,  1894  — 1896. 

SVGBodensee  XXVI,  114— 117. 

113.  —  Martin.    Bruchstücke  aus  d.  Gesch.  d.  Stadt  K.  BVG 

Bodensee  25  (i8g6),  5—17. 

—  s.  auch  Nr,  160 — 173,  i8i,  187,  232,  318,  322. 
Krautheim,  s.  Nr.  184.  Krotiingen,  5.  Nr.  136.  Külsheim,  s.  Nr.  184. 

Kürnbach,  s.  Nr.  182. 

114.  Lahr.   Schanze  auf  d.  Burghalde  bei  L.  Bad.  Presse  Nr.  103. 
Lauda,  s.  Nr.  184.    Lauf,  s.  Nr.  122.    Lausheim,  s.  Nr.  85,  Lern» 

bach,  s.  Nr,  85.  St.  Leon,  s.  Nr.  144.  Liptingen,  s.  Nr.  I4. 
Lobenjeld,  s.  Nr.  2 18.    Lö/fingen,  s.  Nr.  119. 

115.  Lörrach.     Emiein,    G.   F.     Archivalien   aus   Orten '  des 

Amtsbezirks  L.    Diese  Zs.  Mitt.  Nr.  19,  55. 

116.  Mainau.    Gräbener,  L.    Mainau.    Ein  Führer  durch  die 

Insel  mit  Einblicken  in  ihre  Geschichte.  Konstanz,  Acker- 
mann. 64  S.  m.  1  PI. 
Afalsch,  .5  Nr.  97,  144,  153.    Malschenherg,  s.  Nr.  144. 
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117.  Mannheim.    Baumann,  A.    Zur  Geschichte  M.'s  und  der 

Pfalz.  Pläne  u.  Bilder  aus  d.  Samml.  d.  Mannheimer 
Alt.-ver.  Mannheim,  Löffler.  74  S.,  2  PI.,  3  Tlln.,  ti 
Portr.,  I  Tab.  [Ver.-gabe  d.  Mannh.  Alt-ver.].  Bespr.: 
DLZ.  XVllI,  gg  (A.  VVcrminghoff). 

—  s.  auch  Nr.  43,  234. 

Mnffach,  %.  Nr.  115.    St.  Märgen,  s.  Nr.  8j.    MarxuU,  s.  Nr.  97. 
MnMurgt  %.  Nr.  129. 

118.  Mtfrsburg.     Strass.     Zur   Chronik  v.    M.    1894  (SVG- 

Boilensee  XXV,  87—89),  1895  (das.  S.  lao — 126). 

—  s.  auch  Nr.  177. 

MtrMhauMem,  %.  Nr.  101.   MtttttAtrg,  %.  Kr.  85.  JAe«,  t.  Kr.  133. 
Mirsch,  s.  Nr.  153.  MStbaek,  t.  Nr.  122.  Mäklkttustn,  s.  Nr.  I44. 

Ncuhuri^-.vt'ier,  s.  Nr.  15V   Xfufiäuser,  s.  N'r.  loi.    AVt/jiz/s,  S.  Nr.  122. 

liy.  A^'e$iSladl  I.  Schxv.   Welte.    Archivalien  aus  Orten  des  Amts* 

bezirks  N.    Diese  Zs.  Mitl.  Nr.  19,  50 — 51. 

120.  Nemoeitr,    Reinfried,  K.   Archivalien  des  Gntsbedtseis 

A.  Rössler  anf  Schloss  N.  (A.  Bfihl).  Diese  Zs.  Mitt. 
Nr.  19,  3i— 37- 

Neuweier,  s.  Nr.  122. 

Obtrachtm,  s.  Nr.  122.    Obtrtckndtnthai^  s.  Nr.  2ä.   Oberweier^  s. 
Kr.  153.   önäbacht  %.  Nr.  133. 

121.  Offtnimrg,   PI  ata.   Archivalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

O.   Diese  Zs.  Mitt.  Nr.  19,  51—54. 
Op/trdingen,  s.  Nr.  85.   Ostttturkm»  u.  Nr.  39k  30.   OtUnkiftn,  s. 

Nr.  122.     OttfrsJorf,  s.  Nr.  122 

1 22.  ÜUfrsiveier.  R  e  i  n  f  r  i  e  d ,  K.  Archivalien  des  LandkapiteU  O. 

Diese  Zs.  .Milt.  Nr.  19,  20 — 31. 
Onttmtitr»  %.  Kr.  122,  17b.   St.  Ftttr»  s.  Kr.  83.   P/affenrotk,  %. 
Kr.  97,  153.   PfmgtnmtiUrf  %.  Kr.  136. 
123  Pfortheim.    Über  d.  Grabdenkmal  d.  Mkgr.  Albiecht  v. 
Baden  zu  Pf.    Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  289.  IL 

PUttertdorf.  s.  Xr.  12  2.    Prechtkal,  s.  Nr.  H3. 

124.  Radolfzell.     Albert,    P.     Geschichte    der    .Stadt   R.  am 

Bodensee  (i.  Auftr.  d.  Stadtgemeiude  bearb.).  Kadolf- 
sell.  W.  MorieU  (i.  Komm.).  1896.  XXI,  666  S.  m.  25 
Abb.,  I  Plan  n.  1  Karte.  Bespr.:  Freie  Stimme  Nr.  112. 
IL  Bl.;  St.  Gallerbll.  Nr.  48;  Rath.  Schweizerbll.  S.  381 
— 382  (Th.  V.  I.iebenaii);  Karlsr.  Zg.  Nr.  511  (K.  Br[un- 
ner]);  diese  Zs.  .XIIl  (1898),  37  V  ,^74  (v.  Weech).;  Lit. 
Rundschau  1898,  49 — 50  (K.  Bauer);  Rev.  critique  Nr.  51, 
p.  468—469  (R.  Renss)  DLZ.  XIX,  555—57  (K.  Obscr). 

125.  —  Gast,  A.    Aaszug  ans  d.  Chronik  d.  Stadt  R.  d.  J.  1894 

(SVGBodensee  XXV,  82—86),  d.  J.  1895  (das.  S.  114 
—  iio),  d.  J.  i8q6  (das.  XXVI,  nS  — 123). 

126.  —  D.  Grabdenkmäler  in  d.  Stadtkirche  zu  K.    Freie  Stimme 

Unt.halt.bl.  Nr.  22,  23. 

—  s.  auch  303. 
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127.  Ratiatt.     Erinnening  an   d.   ehemalige  »Bundesfestang« 

Rastatt.    Bad.  Mil.-ver.bl.  Nr.  22 — 30 

128.  —  Breun  ig,  H.    Archivalien  aos  Orten  des  Amtobezirka  R. 

Diese  Zs.  Mitt.  Nr.  iq,  54. 
Rauenberg,  b,  Nr.  135.  Reichenau,  s.  Nr.  149    Reichenhach,  s.  Nr.  97, 

Rtnchen,  s.  Nr.  122.   Rtitigheim,  s.  Nr.  144.    RUdtm  am  ffeUd, 

*.  Nr.  85.  Jtieftl,  t.  Nr.  30.   St.  J^mm,  t,  Nr.  145.  Roth,  t. 

Nr.  144.    Ro/ktnötrg^,  s  Nr.  144. 
Sandweier,  s.  Nr,  122.  Sashach,  s.  Nr.  122.  SasbachvHiUen ,  s,  Nr.  132. 

Schatthausett,  s.  Nr.  144.    Schielberg,  s.  Nr.  153  Schlächtenhaus, 

si.  Nr.   129.    Hihluttenbach,  s.  Nr.   153.    Schöllbronn,  s.  Nr.  97. 

SckoMtt^Mk,  s.  Nr.  85.    SckSmaaU,  s.  Nr.  83. 

129.  Schopfktim,    Emlein,  G.  F.    Archivalien  ans  Orten  des 

Amtsbezirks  Sch.    Diese  Zs.  Mitt.  Nr.  19,  56. 

130.  Sehrüsheim.     Stadtbefesiigung.    Heidelberger  Zg.  Nr.  184. 

Schrtfandor/,  s.  Nr.  137.    Schwaningen^  %.  Nr.  85     &A«arM£A*  s. 

Nr.  122.  Schwarzhai  Jen,  s.  Nr.  85. 

132.  ^chiutiztngcn.    Kurlürstl.  Verordnung  f.  d.  Sommerresidenz 

Schw.  (1738).    Schweiz.  Zg.  {1896)  Nr.  26t). 

133.  — Mecbling,  O.   Schw.  i.  J.  1742.    Schwets.  Zg. 

134.  —  Derselbe.  D.  FhuisiskanerklostarznSchw.  (1767 — 1791). 

Schweiz.  Zg. 

135.  — Maier,  A.  F.    Archivalien  au.s  Orten  des  Amtsbezirks 

Sch.    Diese  Zs.  Mitt.  Nr.  19,  46. 
Siegelau,  s.  Nr.  225.    Simonswalä,  3.  Nr.  83.    SinJietm,  s.  Nr.  122. 
Sp€$smrt,  s.  Nr.  97.  Stadtik»fm,  s.  Nr.  133.  5lMrA|fm, 
Nr.  137. 

136.  Saufen,    Banr,  A.    Archivalien  ans  Orten  des  Amts- 

bezirks St    Diese  Zs.  Mitt.  19,  86—87. 

Staufen,  s.  Nr.  136.    Staufen  mit  Bu^tmbadk,  s.  Nr.  122.  SUin- 
back,  s.  Nr.  122.    SteissNngen,  s.  Nr.  137. 

137.  Stockt!' /i.    Seeger.    Archivalien  aus  Orten  d.  Amtsbezirks 

St.    Diese  Zs.  Mitt   Nr.  ig,  57  —  58. 
Stockach,  s.  Nr.  137.  Stollhofen,  s  Nr.  122.  Strümpfeibrunn,  s.  Nr.  183. 

Stühlingen,  %,  Nr.  132.  Stupf  er  ich,  s.  Nr.  97.   SttUbach  u'&X.  153. 
Taiiberbüeh0/shnmt  s.  Nr.  184.    T^mam^  «.  Nr  139.  TkainAaA^ 

%.  Nr.  144.  Tkitr^artetif  u.  Nr.  122.  7W9#r^,  s.  Nr.  83.  TSUingen, 

t.  Nr.  115. 

138.  Überlingen,     Lach  mann,    Th.     .\uszug   d,    Chronik  d. 

Stadt  Ü.  d.  J.  1893  (SVGBodensee  XXV,  72—77),  d. 
J.  1894  (das.  S.  104 — iQü). 

139.  — Scherer.     Gesch.  d.  Heiliggeistspitals   d.  ehemaligen 

Reichsstadt  Ü.    (Villingen),  Frick. 
—  s.  auch  Nr.  177. 

Ühlingen,  s.  Nr.  122.   Ulm  (b.  Lichtenau),  s.  Nr.  123.    £Qb*  (b.  Ob«r- 
kirch),  %.  Nr.  122.    Utuhurst,  s.  Nr.  122. 
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Vittmftnt  i.  Nr.  aa6.    VhmbucJi,  t.  Nr.  ttt.    Vtifüknm,  •.Nr.  inj. 

Vöhrenbach,  s.  Nr.  83.     Völkersbach,  s.  Nr.  97,  153. 
Wagshurst,  s.  Xr.  122.    IVahlwtei,  s.  Xr.  137.    IValdkirch,  s.  Xr.  83. 

140.  Waldshut.     Welti,    H.     Geleitsgelder   d.    Städte  Baden, 

Mellingen  u.  W.  a.  d.  J.  1399 — 1402.    Anz.  f.  Schweiz. 
Gesch.  28,  502. 
WMuim^  %,  Nr.  132.    WalUerf,  1.  Nr.  144.    Waildüm,  t.  Nr. 
31—34,  1S4.    WtktTt  %,  Nr.  139.    WriiffaHtm^  %.  Nr.  14,  31. 
fVettettf  9.  Nr.  Sj* 

141.  Wtrtheim.      Eisernes   Kreuz,    Beil.    d.    Bad.  Milit.ver.bl. 

Nr.  2b,  27  [m.  Abb.  aus  VVibels  Burg  Wertbeim]»  (S. 
1895  Nr.  258.) 

142.  —  fv.  Weech,  F.]  Am  Main  und  an  d.  Tauber.  Karlsr.  Zg. 

Nr.  344,  348,  350 
—  s.  aach  Nr.  206,  325,  329. 

Wiechs,  s  Nr.  137.     Wies,  s.  Nr.  129. 

143.  Wüsfnthal  (A.  Bruchsal).     D.  Gründung  v.  VV.  vor  60Ö 

Jahren.    Bad.  Presse  Nr.  225. 
Wüsletk,  s.  Nr.  129. 

144.  Wiesioch,  Hoffmann,  A.  ArchlvaUen  ans  Orten  des  Amts- 

bezirks W.   Diese  Zs.  Mitt.  Nr.  19,  37—45. 
fFüsUck,  s.  Nr.  36,  144.  Wimdtck^ «.  Nr.  120.  WüOtrsdmft.  Nr.  12a. 

145.  Wolf  ach.    Damal,  £.    Archivalien  aot  Orten  des  Amts- 

bezirks W.    Diese  Zs.  Mitt.  19,  85. 

Wössingen,  s.  Xr.  22. 

146.  Zill  </.  H.    Platz,  F.    Die  Unruhen  in  d.  freien  Reichs- 

stadt Zell  a.  H.    1760   und   das  Keichskammergericht. 
Diese  Zs.  NF.  XII,  691—756. 
ZtU  am  Bamursbaeht  t.  Nr.  13 1.   Zurnntuautn^  %,  Nr.  312. 


VL  Kircfaengescfatchte. 

147.  Albers,  Br.   Hirsau  und  seine  Gründongen  seit  d.  J.  1073; 

S.  115 — 129  d.  »Festschrift  zum  elfhundertjährigen  Jubi- 
läum des  deutschen  Cainpo  Santo  in  Kom'.  Freiburg  i.  Br., 
Herder.  XI,  307  S.  m.  12  Abb.  Bespr.:  HJb.  XVIII, 
692 — 094.  [Darin  viele  Gründungen  auf  jetzt  badischem 
Gebiete.] 

148.  Blnmenthal,  H.    Die  Vorgeschichte  d.  Konstanter  Kon* 

zils  bis  zur  Berufung.    Halle-Wittenbelg,    Diss.  131  S. 

149.  Dieterich,  J.  R.    Die  Gesch. quellen  d.  Klosters  Reichenau 

bis  zur  Mitte  d.  ii.  Jahrh.  Glessen,  Münchow.  V'II, 
303  S.  Bespr.:  NA.  XXIII,  1,  268 — 209  (H.  Bl[och]). 

150.  Rieder,  K.    D.  Todesjahr  des  hl.  Trudpert    Zs.  Ges.  f. 

Gesch.  Freiburg,  Breisgau  etc.  13,  79 — 104. 

151.  Sauer,  Jos.    Ein  Apostel  Badens  [PhilippiJ  im  19.  Jahrb. 

I'reibKKBI.  41,  545  —  547.  557  — 5^1 . 

Zeitschr.  f.  Oe»cb.  d.  Oberrh.  N.  K,  Xlll.  3.  xX 
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152.  Emmendingen.     Andenken    an  d.  Erinnerungsfeier  d.  ka- 

thol.  Pfarrkirche  za  £.  Freibarg  (Schweiz).  1896.  24  S. 
Bespr.:  FieibKKBI.  41,  14. 

153.  Otlingen.    Geschichtliche  Mitteilungen   über  mehrere  Ge- 

meinden u.  Pfarreien  im  Bezirk  £.  Bad.  Landsmann 
Nr.  270—282. 

154.  Freiburg.     Festschrift    z.   Feier    d.   Einweihung    d.  Herz- 

Jesu-Kirche  im  Stadttheii  Stühlinger  zu  Fr.  i.  Br.  Frei- 
barg, liter.  Anstalt  23  S.  m.  Ansicht 

155.  GrouKhSnach,   Stengele,  Ben.    Nachträge  z.  Gesch.  d. 

Ortes  u.  d.  Pfarrei  Gr.  n.  ihrer  Filialen.  Freib.  Diöc- 
Arch.  XXV,  267—290. 

156.  Hausen  a.  d,  Aach.    König.    Zur  Gesch.  d.  Dorfes  und  z. 

Gedächtnis  d.   loojähr.  P>ri(  httiDg  d.  Pfand  H.  Freib. 

Diöc.-Arch.  XXV,  291 — 320. 

157.  Heiligenzell  (A.-B.   Lahr).     Geschichte  d.  Anstalt  in  H. 

Christi.  Fam.bl.  (Samstags-Beil.  d.  Acber-  u.  Bähler  Boten). 
Kr.  23—25. 

158.  KloHerwalä,  Diebold,  J.  Schntzbrief  d.  K.  Friedrich  II. 

fikr  Kloster  Wald  (1216).   FreibKKBI.  41.  Archival.  Beil. 

S.  22. 

159.  — Hafner,  G.    Die  Stifier  u.  Gutthäter  d.  eheniaUgen  Kl. 

Wald.    SVGBodcnsce  XXVI,  110—113. 

160.  JSlmsUmM,   Schneider,  £.    Annalen  von  Konstanzer  Bi- 

schöfen.   Diese  Zs.  NF.  XII,  169. 

161.  —  Meyer  v.  Knonau,  J.    C'ber  Gebhard  III.  von  Konstanz. 

(Vortrag.)    SVGBodensee  XXV,  18—23. 

162.  —  Holl,  K.    Vertrag  z^vischen  Hochstift  u.  Stadt  K.  (1576). 

FreibKKBI.  41.  Archiv.  Beil.  Nr.  11,  12. 

163.  —  Holl,  K.    Ckpitnlation  d.  hochw.  Fürsten  u.  Herren  Ja- 

koben risclioßi  n  zue  Constanz  etc.  1604.  FreibKKBI. 
41.  .Archival.  Beil.  Nr.  i. 

164.  —  Holl,  K,    VcrtraLT   zwischen   Bisch.   Jakob   Fug^er  u, 

mehreren  Benediktineräbten.  FreibKKBI.  41.  Archival. 
Beil.  Nr.  8. 

165.  — Holl,  K.   Vergleich  zw.  K.  u  St  Blasien  (1606).  Freib 

KKBl.  41.  Archiv.  Beil.  Nr.  10. 

166.  —  Holl,  K.    Bericht  d.  Fhr.  Rink  v.  l^aldcnstein  an  Bisch. 

Jakob  V.  K.  über  die  Werbung  neuer  .Mitglieder  zur  Liga. 
(1610).    FreibKKBI.  m,  Archival.  Beil.  Nr.  3. 

167.  —  Holl,  K.    Zur  Geschichte  der  kathol.  Liga  1610.  [An> 

teil  K.'s  betr.]    Frt  il^KKBI.  41.  Archiv.  Beil.  Nr.  9,  10. 

168.  —  Holl,  K.  Statuta  cliori  cuihedralis  ecci.  Constantiensis  re- 

novata  lOi^.     I-"reibKKBl.  4 1 ,  Archival.  Heil.  Nr.  7,  S. 

169.  «—Holl,  K.    Summarisches  Extract  über  Ihrer  Fürsil.  Gna- 

den d.  Bischofs  V.  K.  Hofstaat  Besoldungen  etc.  (1623). 
FreibKKBI.  41.  Archival.  Beil.  Nr.  11. 
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170.  Konstanz.    Dreher,    '/.m  Wahl  d.  Bisch.  Sixtus  Werner  V. 

K.  1620  —  27.    FreibKKBl.  41.  Arcliiv.i!.  Ikil.  Nr.  i  u.  2. 

171.  —  Holl,  K.     Kaiser  Ferdinand  II.  emphchlt  d.  Hisch.  Jo- 

lianu  \  1.  V.  K.  d.  Einführung  d.  Festes  Mariae  Empliinguis. 
FreibKKBl.  41.  Archivs].  Bei).  Nr.  2. 

172.  —  Holl,  K«    AQSXQg  ans  d.  Statuten  d.  Kollegialstifts  St. 

Johann  zn  K.  (1747).  FreibKKBl.  41,  Arcbival.  Beil. 
Nr.  3-5. 

173.  —  Hüll,  K.    D.   Niederlassung  d.  Jesuiten  i.  K.  und  d. 

ersten  drei  Jahrzehnte   ihres  Wirkens.    Konst.  Nachr. 
Nr.  234—239. 
UttrtbuTf,  8.  Nr.  177. 

174.  MühUuiusni    (.\.-B.    Engen).     Der     Josefinisinus«    in  d. 

Plarrei  M.  i.  Hegau.  Freie  Stimme  Nr.  79 — 82,  84  —  86,  88. 

175.  NfUtnburg.    Kloster  (»utnau  b.  K.  Freib    Zg.  2.  Beil. 

176.  {^OUcrsweur .)  Pasturalisches,  Liturgisches  u.  Culturge^ichicht- 

liches  aus  alter  Zeit  (Oltersweier).  FreibKKBl.  41,  358— 
364,  378— 3S3. 

177.  Überlingen,  Meershurg.    Holl,  K.    Eine   Firmongsreise  d. 

Bisch.  Jakob  v.  K,  ( i6o|)  und  die  Weihe  einer  Kapelle  zu 
M.  (1621).  FreibKKBl.  41,  Archival.  Beil.  S.  10—11. 


178.  Knhner,  Karl.    Ignaa  Heinr.  v.  Wessenberg  und  s.  Zeit- 

genossen. Bilder  aus  tl.  evang.-prot.  Landeskirche  Ba- 
dens III.  Heidelberg,  Uöming.  51  S.  m.  i  Abb.  Bespr.: 
KarLsr.  Zg,  Nr.  542. 

179.  Stösser,  L.    Die  badische  Kirchenratsinstruktion  v.  6.  Jnli 

1797  und  die  Lehrfreiheit  d.  Geistlichen  d.  evang.  Kirche. 
F>eiburg  i.  Br.,  Mohr.    48  S. 

180.  Zittel,  E.    D.  Refornialioiisjubiirium  v.  1817  und  die  Union. 

(—  Bilder  aus  tl.  evang.-prot.  Landeskirche  d.  Grossli. 
Baden  Nr.  IL)    Heidelberg,  Hurning.  79  S. 

181.  Konstam.   Issel,  £.    Die  Reformation  in  K.  Fretburg 

i.  Br.,  Mohr  (Siebeck).  VIII,  206  S.  Bespr.  u.  ber.: 
Konst.  Nachr.  Nr.  284,  286,  288,  290,  292,  295 — 300; 
1808  Nr.  1  iK.  Holl). 

182.  Kürnkuh.     Bossert,   G.     Die   Reformation   in   K.  bei 

Eppingen.    Diese  Zs.  NF.  XU,  83—107. 

183.  Strüu^/etbntnn.    Braun,  L.    Chronik  d.  evang.  Kirch- 

spiels Str.,  der  rr.irr  ulT  dtni  Winterraw.  Gesch.  e.  aus- 
gerallrncn  Gemeimh  Karlsruh«*,  J.  J.  Reifi.  \'1I.  .S. 
m.  1  Tab.  Bespr.:  Diese  Zs,  NF.  XII,  706 — 7Ö7  ([Kriegejrj. 
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VII.  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

184.  Schröder,  R.    Oberrheiuische  Stadtrechte.    1.  Fränkische 

Rechte,  Heft  3:  u.  a.  I^uda,  Ballenberg  m.  Krautheim, 
Walldürn ,  Buchen ,  Külsheim  u.  Tauberbischofsheim. 
Heidelberg,  Winter.  S.  169 — 298.  Bespr.:  HJb.  XVlll, 
225  (K.  B[eyerle]). 

185.  Thudichum,  F.    D.  beiden  ältesten  Stadtrechte  v.  Frei- 

burg i.  Br.    KBGVer.  45,  5. 

186.  Rietschel,  S.    Zur  Datierung  d.  beiden  ältesten  Strass- 

burger  Rechtsaufzeichnungen  [Freiburger  Stadtrecht  betr. 
s.  1896  Nr.  183].  DZ.  II  Mon.bll.  24  fr.  Bespr.:  MJÖG. 
XIX,  183  (Uhlirz). 

187.  Beyerle,  C.    Zur  Verfassungsgeschichte  d.  Stadt  Konstanz 

im  12.  u.  13.  Jahrh.  Ausblicke  und  Ziele.  SVGBoden- 
see,  Heft  26. 

188.  Tumbült,  G.    Zur  Gesch.  d.  deutschen  Stadtverfassung. 

Verfassung  d.  Stadt  Bräunlingen  i.  Baden.  WZ.  XVI, 
14t) — 171.  Bespr.:  HZ.  (79)  43,  564;  diese  Zs.  XIII 
(1898),  185  (A.  Werminghoff);  MJÖG.  XIX,  199  (Uhlirz). 

189.  Starck,  A.    Geschichte  d.  Entwicklung  d.  badischen  No- 

tariats.   Heidelberg,  Hörning.  VIII,  249  S. 

190.  Lohr,  H.    D.  Entwicklung  d.  Dekorationsmalergewerbes  in 

Baden  und  d.  heutige  Zustand  in  d.  Stadt  Baden-Baden, 
Untersuchungen  über  die  Lage  des  Handwerks.  Bd.  VIII 
S.  271— 311. 

191.  Derselbe.    Das  Handwerk  zu  Anfang  und  Ende  d.  19. 

Jahrh.  in  Stadt  u.  Amtsbezirk  Baden.  Echo  von  Baden- 
Baden  Nr.  85.  II.  Bl, 


192.  Entwicklung  des  Post-  u.  Telegraphcnwesens  i.  Baden  v. 

1872 — 1896,  Karlsruhe,  Müller.  35  S.  m,  4  Karten.  4^. 
Bespr.:  Diese  Zs.  XII,  768, 

193.  25  Jahre  Reichspost  i.  Baden.    Bad.  Beob.  Nr.  150-  152. 

VIII.  Kunstgeschichte. 

194.  Albert,   P.     Christian   Wenzinger.     Zur    Erinnerung  an 

dessen  loojähr.  Todestag,    Schau-in's-Land  XXIV,  1 — 4. 

195.  Detzel,    Die  Glasgemäldesararalung  d.  Grafen  Douglas  i. 

Schlosse  Langenstein  b.  Stockach.  SVGBodensee  XXV, 
64  —  74. 

196.  .Mte  Glasgemälde  am  B.  u.  seiner  Umgebung.  Augsb. 

Postzg.  Nr.  29,  30.  Beil. 
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197.  Günther,  C.  u.  Geiges,  Fr.    Das  Freiburger  Münster, 

hrsg.  V.  Münsterbauverein.  Freiburg  i,  Br.,  Herder.  1896. 
18  S.  68  Lichtdrucktfln.  fol. 

198.  Hirsch,  Fr.    Hans  Morinck  [Konstanzer  Bildhauer].  Re- 

pcrt.  f.  Kunslwiss,  XX,  4.    Bespr.:  Diese  Zs.  XIII,  (1898), 
193  (K.  Obser).  —  S.  auch  Nr.  257. 
198*.  Katalog  der  gräfl.  \V.  Douglas'schen  Sammlung  alter  Glas- 
gemälde auf  Schloss  Langenstein.   Köln,  Du  Mont  Schau- 
^^^S-    38  S.    Mit  Abbildungen. 

199.  Mayer,  W.     Balthasar    Neumann    [Erb.    d.  Bruchsaler 

Schlosses].  Milt.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in 
Böhmen  XXXV,  152  ff.  Bespr.:  Diese  Zs.  XIII  (1898), 
193—194  (K.  Brunner). 

200.  Mone,  F.    D.  gräfl.  Douglas'sche  Glasgemuldesammlung  i. 

Schloss  Langenstein  b.  Stockach.  Diöc.-.^rchSchwaben 
XV,  49—50,  66—73.  85—88. 

201.  Rieffei,  F.    Hans  Baidungs  Gemälde.    Ein  neues  kunst- 

gcschichtl.  Bilderwerk.    Frankf.  Zg.  Nr.  56.  1. 

202.  Stiassny,  R.    Hans  Baidung  (>rien  et  le  retable  de  St. 

Sebastian.     Gazettes  des  beaux  arts  17,  225  —  237. 

203.  Vischer,  R.    Über  Hans  Baidung  Grien.    .Allg.  Zg.  Beil. 

Nr.  15. 

204.  Bruchsal.    D.  Freilegung  der  Fresken  im  Schloss  zu  Br. 

Bad.  Ld.  Zg.  Nr.  302.  III. 

205.  Karlsruhe n     Das  Kaiserdenkmal    in   Karlsruhe.  Eisernes 

Kreuz,  Beil.  z,  bad.  Milit.-ver.bl.  Nr.  53  (m.  .\bb, ). 

206.  [  ?rVr//6f/>w.]  Luthmer,F.  Zur  fränkischen  Kunstgeschichte. 

Frankf.  Zg.  Nr.  36. 


IX.  Kulturgeschichte. 

207.  Zehnter,  J.  A.    Zur  Geschichte  d.  Juden  in  d.  Mark- 

grafschaft ßaden-Durlach.  Diese  Zs.  NF.  XII,  385—436, 
636 — 690. 

208.  Geschichte  d.  Chr.  Fr.  Müller'schen  Hof buchhandlung  in 

Karlsruhe.  1797— 1897.  Karlsruhe,  Müller.  39  S.,  1 
Portr.taf.,  i  Taf.,  28  Bl.  Facs.  —  Vgl.  Karlsr.  Zg.  Nr.  87, 
Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  45.  1. 

209.  Roth,  F.  W.  E.    Die  Verlagsfirma  Harnisch  in  Neustadt 

a.  d.  Hart  und  ihre  Erzeugnisse  im  16.  Jahrh,  [betr.  u. 
a.  d.  Buchdruckgewerbe  zu  Heidelberg].  Kaiserslautem, 
H.  Kayser.    20  S.    (Beil.  z.  Pfalz.  Museum.) 

210.  Ring  holz,  O,     D.   Wallfahrtsgeschichte   Unserer  Lieben 

Frau  von  Einsiedeln.  Ein  Beitrag  z.  Kulturgeschichte. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder.    1896.    XVI,  381  S.  m.  vielen 
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Abb.  [darin  Beitr.  z.  Kulturgeschichte  Badens].  Bespr. : 
Diese  Zs.  NF.  XII,  576. 

211.  Breisgau.      Heilig,    O.    Sagen  atis   d.  nördl.  Breisgau. 

Der  Urquell  NF.  1,  314 — 315, 

212.  {Bühl.)    Haoseinrichtung  u.  Hinterlassenschaft  eines  baden> 

badischen  Landpfarrers  (Paul  Tonsor  von  Bühl)  a.  d.  J. 
1652.    FreibKKBl.  41.  Beil.  zu  Nr.  21,  S.  337 — 339. 

213.  Euenheim.    Weiss,  K.  Th.    Zunftgebrauch  zu  Ettenheim. 

Alemannia  25,  83 — 84. 

214.  Freiburg.    Schlang,   W.     Zur  Freib.  Theatergeschichte. 

Breisg.  Zg,  Beil.  Nr.  49,  50,  54.  56. 

215.  —  Ein  Freib.  Fronleichnamsfest  vor  300  Jahren.  Breisg. 

Zg.  Nr.  136.  II.  Bl. 

216.  —  Zur  Geschichte  d.  Freib.  Schützengesellschaft.  Breisg. 

Zg.  Nr,  HO,  1 1 1 .  Beil. 

217.  Katzenbuckel.    Sagen  vom  Katzenbuckel.    Heidelberger  Zg. 

Fam.bl.  Nr.  54. 

218.  Lobenfeld.     Pfaff,   Fr.    Märchen  aus   Lobenfeld.  Fest- 

schrift zur  50jähr.  Doctorjubelfeier  K.  Weinholds  [Strass- 
burg,  Trübner  1896.  VT,  170  S.]  S.  62 — 66.  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XII,  768-  769  [K.  Br[unner]). 

219.  Odenwald.      Moser,  Joh.     Eine   Sammlung  Odenwälder 

Segen.    ZKulturG.  IV,  3. 

220.  Pfalz.    Christ,  K.     Auffallende  Pfalzer  Orts-  und  Flur- 

namen Nr.  8  (vgl.   1896  Nr.  248).    Pfalz.  Mus.  XIV, 
63—64. 

221.  Schvarzivald.    .Meyer,   E.  H.     Totenbretter  im  Schwarz- 

wald. Festschrift  zur  5ojähr.  Doctorjubelfeier  K.  Wein- 
holds [Strassburg,  Trübner  1896.  VI,  170  S.].  S.  55 — 61. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XII,  768  (K.  Br[unner]K 

222.  —  Erntegebräuche    auf   d.    Schwarzwalde    (Baar).  Freie 

Stimme  Nr.  103. 

223.  —  Steindorf,  A.    »Tannenrauschen.*    Geschichten  aus  d. 

Märchen-  u.  Sagenwelt  d.  Schwarzwaldes,  m.  III.  [m.  ge- 
schichtlichem Hintergrund].  Freiburg,  Lorentz  u.  Waetzel. 

224.  —  Stammnitz,   M.    Der   Bläsi-Christele-Hof.     Ein  Beitr. 

z.   Kenntnis    d.   Schwarzwaldhauses.     Schau -in's- Land 
XXIV,  19—28. 

225.  Siegelau.     Goetz,    A.     Volkskunde    v.    Siegelau  (B.-.\. 

Waldkirch),    .\lemannia  25,    i  —  62.     Sep.abdr.  Bonn, 
Hanstein. 

226.  \  Villingen.]    Faschingsfreuden  im  Schwarzwald.    .\llg.  Zg. 

.\bendbl.  Nr.  65. 

227.  Vvgisheim.     Haass,   A.     Volkstümliches    aus  Vögisheim. 

Alemannia  25,  97 — 114. 
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X.  Familien-,  Wiq>pen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

228.  Kindler  V.  Knobloch,  J.  Oberbad.  Geschlechterl >ucb,  hrsg. 

V  d.  Bad.  lüstor.  Komm.  Bd.  I.  Lief.  V,  VI  [-Graenen- 
berg].  S.  321 — 480  (8.  1896,  Mr.  257).  Heidelberg, 

Winter. 

V.  Bach,    Urkunden,  s.  Nr.  120. 

229.  V,  BliUersdorß.    v.  Blittersdorff,  Philipp  Reichs  Ire  iherr. 

Abriss  d.  G^h.  d.  Herren  a.  Reicbsfreiherren  v.  £1. 
Jh.  d.  KK.  herald.  Ges.  »Adlerc  1897  (auch  separat). 
Bespr.:  Diese  Zs,  XII,  759 — 760  (K.  Brunner). 

230.  V,  Bodmann      Oes«  }ii(  hte    der    Freiherren    v.  Bodmann. 

I.  l'rkiintlen   (Fortietzuntr)   a.  d.  J.  1433     1474  (SV^G- 

JJüdt;nsee  XXV  (1896)  m.  bes.  Seitenzahl  153 — 200), 

J474— 1519  (das.  XXVI,  201 — 280). 
9.  Dalberg*    Urkunden,  s.  Nr.  1 20. 
230*.»,  I^rstein.   v.  Neuenstein,  Karl  Frh.  von.    Die  Grafen 

von  Eberstein  in  Schwaben  Bd.  1.  Karlsruhe,  firaun  Vil, 

187  S.  m.  9  Tfln. 
r.  Knebel  von  KatunelUnbogen,  Fht,  Urkunden,  s.  Nr.  120. 

231.  Stttu/en.    Hngard,  H.    Die  Herren  von  Staufen  s.  Z. 

der  Henoge  von  Zähringen.  Schan-inVLand  XXIV, 
10—18. 

Stein  V,  ReükensUin,    Urkunden,  s.  Nr.  120. 

232.  Neuenstein,  K.  Frh.  v.    Wappenkunde  5.  Jahrg.  Heft  III: 

Die  Wappen  d.  ratsflihigen  (Teschh-chter  v,  Freiburg. 
—  Wappen  aus  <1.  .\ufsch\vurungsbucli  d.  Domstifls 
Konsunz.  Wappen  aus  d.  Lehnsbuche  Ludwigs  V.  v. 
d.  Pfala.  Karlnuhe,  Nemnich  i.  Komm. 

233.  Zobellits,  H.  v.    Heraldische  Streifkäge  (m.  Abb.).  Vel- 

hagen  u.  Klasings  Mon.hefte  7,  48 — 57  [darin  Wappen 
bad.  Familien]. 

234.  Walter,  Fr.  D.  Mannheimer  Stadtwappen.  Historisch  unter- 

sucht. Mannheim,  Druck  b.  Hahn.  14  S.  m.  2  Tfln. 
[Sep.abdr.  aus  Nr.  235]. 

235.  Walter,  Fr.    Sic-.  lsammlung  des  Mannheimer  Alt.vereins 

nebst  Einl,  «Grundzüge  d.  Siegelkundc.  Mannheim,  Löffler. 
160  S.  m.  10  Tale  hl.  Bespr,:  Diese  Zs.  XllI  (1898), 
174  —  175  (v.  Weech;. 

236.  Bally,  O.  Beschreibung  d.  Münien  u.  Medaillen  d.  FOriten- 

hauses  u.  Landes  Baden  in  chronolog.  Folge  aus  d. 
Sammlung  d.  Komm.rats  Otto  Bally  in  Säckingen.  Aarau, 
Sauerländer.    1896.  XXXVII,  122  S.  m.  14  Tafeln. 

Bespr.:  Diese  Zs.  Xlll  (1Ö98),  176—177. 

237.  Günter,  H.    Das  Münzwesen  in  der  Grafschaft  Württem- 

berg [vielfache  Besiehungen  s.  Baden,  Bodenseestädte  etc.]. 
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Stuttgart,  Kohlhammer.  123  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  XIII 
1898),  175  —  176  (K.  Obser). 

238.  Joseph,  P,    Der  Weinheimer  Halbbrakteatenfund.  Nene 

Heidelberg  Jbb.  V'II,  161 — igS  m.  2  Tafeln. 

VI  Litteraturgeschichte.  Biographie. 

239.  Alb  er  8,  Br.    Catalogus  fratrum  Dilingiae  anno  1596,  Mense 

Novembris.  Diese  Zs.  NF.  XII,  35; — 356  [darin  viele 
Badener]. 

240.  Engelbrechl.    Keff,  J.    Philipp  Engelbrecht  (Engentinas). 

Progr.  d.  Progymn.  zu  Donaueschingen  f.  d.  J.  1896  —  97. 

241.  Fischer,  Kuno.   Meyer,  F.   K.  F.'s  50jähr.  Doktorjubiläam. 

Strassb.  Post  Nr  216. 
Goethe,  s.  Nr.  247. 

242.  GrandiJifr,  Ph.   A.     Nouvelles   oeuvres  in^dites,  publikes 

par  A.Ingo  id.  Colmar,  Hüffel.  XII,  450  S.  [darin  Reisen 
Gr.'s  nach  Baden  etc.  c.  d.  J.  1784 — 1786].  Bespr.: 
HJb.  XVIII,  724  —  725;  s.  FreibKKBl.  42,(1898)  51—55; 
74—77;  107  —  110  (J.  S.). 

243.  Greiser,   Jakob.    Huck,    H.     Jakob  Gr.     Ein  deutsches 

Gclehrtenleben  aus  d.  16.  Jahrh.  (Vortrag.)  Konstanzer 
Nachr.  Nr,  70  ff. 

244.  Hansjakob.     Hansjakob,    Hr.     Aus   meiner  Jugendzeit. 

4.  verb.  Aufl.    Heidelberg,  Weiss. 

245.  llarlmann  v.  d.  Aue.    So  ein,  .\.    Zur  Frage  der  Heimat 

H.'s  von  der  Aue.    Alemannia  25,  133  — 135. 
245».  —  Schulte,  A.    E.  neue  Hypothese  über  d.  Heimat  H.'s 
von  Aue.    Zs.  f.  deutsches  Alt.  41,  261 — 282.  Bespr.: 
diese  Zs.  XIII  (1898)  190 — 191  (G.  Ehrismann), 

Hebel,  s   Nr.  247. 

246.  Meckel.    Richard  Wagner  an   Heckel  [Hofmusikalienhänd- 

lerin Mannheim].  Neue  deutsche  Rundschau  IX,  1.  Berlin, 

Fischer.    Bespr.:  Karlsr.  Zg.  (1898)  Nr.  18. 

Jakobi,  s.  Nr.  247. 

Jolly,  SLaatsminister,  ».  Nr.  6g — 71. 

247.  Klopstock,    Schlang,  W.    Karlsruher  Litteraturbilder.  Bad. 

Ld.-Zg.  Bad.  Unt.-bl.  Nr.  73;  Nr.  133,  134  (Klop- 
stock); Nr.  145  (Goethe);  Nr.  171  (Jakobi);  Nr.  229,  230 
(Hebel). 

248.  Lavattr.    Funck,  H.    J.  C.  Lavaters  Aufzeichnungen  über 

seinen  ersten  Aufenthalt  in  Karlsruhe  i.  J.  1774.  Diese 
Zs.  NF.  XII,  273—279. 

249.  Lorichius.     Ehses.      Der    Freiburger    Professor  Jodocus 

Lorichius  in  de  Waal.  Festschrift  z.  Camposanto-Jubiläum 
in  Rom.  (Freiburg,  Herder).  S.  242  —  255.  Bespr.: 
HJb.  XVIII,  693. 
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250.  Mdanchihon.  Hausrath,  Ad.  Philipp  M,  (Vortrag)  NHeidel- 

bergjb.  VII,  1—16. 

251.  —  M.  und  die  Kurpfalz.    Feierstunde,  Unthaltbl.  s.  PHUf. 

Presse  Nr.  23  ff.  (aus  Köln.  Zg.). 

252.  —  Ellinger,  G.    Philipp  Melanchthons  Frühzeit.    Mon.  h. 

d.  Comenius  ges.  VI,  Heft  i,  2. 

253.  —  Christ,  K.    Der  Name  M.'s.   Pfalz.  Museum  XIV,  31. 

254.  —  Litteratanii8.tteUung.  HJb.  XVIII,  458 — 459;  686—687; 

934;  —  Bibliogr.  d.  Kirchengesch.  Litt.  (i.  Jan.— I.  Juli), 
Beil.  z.  Zs,  f.  Kirchengesch.  XVIII,  Nr.  559 — 640;  -~ 
DZ.  NF.  \\.  Hibliogr.  Nr.  2975 — 2980  (INIasslow);  — 
Biographisches  Jalirb.  (hrsg.  v.  Bettelheim),  I,  Bibliogr. 
65  -  66. 

255.  Mebuukthm.    Zur  Erinnening  an  d.  Feier  d.  Grandstein« 

legung  d.  Melanchlhon-Hauses  in  Bretten.  Bretten,  Ver. 
z.  Errichtung  e.  Mel. -Hauses.   8  S.  —  S.  auch  Nr.  90. 

256.  Mone.     V.  Walüberg,    iM.     Briefe   v.  Jakob  u.  Wilhelm 

Grimm,  Karl  Lachmann,  Creuzer  u.  Joseph  v.  Lassberg 
an  F.  J.  Mone.  I.  Briefe  von  Jakob  Grimm.  NHeidel- 
bergjb.  VII,  68—94;  225—260. 

257.  Morinck.     Hirsch,   Hans   Morinck.    Konitanser  Nachr. 

Nr.  250.  —  S.  auch  Nr.  198. 

258.  OUo   llJ.t   Bisch,  V.  Konstanz.    W  erminghoff  A.  Die 

schrlftsteUerische  Thätigkeit  des  Bischofo  Otto  IIL  von 
Konstans.  Diese  Zs.  NF.  XII,  1—40. 

259.  Pforr,    Pfaff,  F.    Antonius  von  Pforr  [aus  Breisach]  und 

sein  Buch  der  Beispiele  der  alten  Weisen«  Schau-ia's- 
Land  XXIV,  29—46. 

260.  Pistorius.    v.  Weech,  Fr.    Zur  Biographie  des  P.  Auch 

anter  d.  Tit:  Mitt.  ans  d.  Vatikanischen  Archiv  V.  Diese 
Zs.  NF.  XII,  270—272.  —  Vgl.  Nr.  45.  46. 

261.  V.  Schtffel.    Beetschen,  A.  Eine  Scheffelerinnening.  Allg. 

Zg.  Nr.  210, 

262.  —  Haberl,  F.  H.   Joh.  Victor  v.  Sch.  über  Erhard  ögluis 

Liederbuch.  Kircheornnsikal.  Jahrb.  v.  F.  H.  Habeii 
(Regensburg)  S.  66-^72. 

263.  —  Hürbin.    Die  histor.  Grundlage  von  Scb.'s  Trompeter 

V.  Säckingen.    Kathol.  Schwci/.erbll.  S.  4 19- -435. 

264.  Schlosser.    Sch.   J.  G.  Schlosser  in  Emmendingen.  Bad. 

Ld.-Zg.  Unt.halt.bl.  Nr.  36. 

265.  V.  Treätehk*,   Schiemann.    H.  v.  Treitschkes  Lehr-  und 

Wanderjahre  [Freiburg,  Heidelberg].  Histor.  Bibliottiek 
Bd.  I.  MüucIk  n.  I^Iptig,  Oidenbooig. .  VII,  270  S.  Bespr.: 
Allg  Zg.  Beil.  Nr.  297. 

266.  V.  Weech.    Zum  60.  Geburtstag  Friedrichs  v.  W.  Strassb. 

Post  Nr.  604. 

267.  Wtimgir,    Christian  W.'s  too.  Todestag.    Freib.  Bote 

Nr.  186.  —  Vgl.  Nr.  194. 
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Nekrologien.  ^) 

268.  Baer,  K.  E.  (f  1896).    v.  Weech,  Fr.    De utochcr  Nekro- 

log 1,  389—391-    (s.  1896  Nr.  324), 

269.  Bassermann,    AnJon,    Landgerichtspräsident.     Bad.  Presse 

Nr.  223. 

270.  Behage/,   W.  /.   (f  1896).    v.   Weech,  Fr.  Dentscber 

Nekrolog  I,  391 — 393  (s.  1896  Nr.  326). 

271.  Degen, Lud-cig.  [Flum].  Ludwig  D.,  Stadtpfarrer  v.  St.  Stephan 

i.  Konstanz.   Ein  Lebensbild.  Radolfzell,  Moriell.    16  S. 

272.  Dtrsilbe.    FreibKKbi.  41,  273—277;  291-— 294.  Nekr. 

273.  Düz,  /  Chr.,  Dekan  tt.  Stadtp&rrer  in  Walldflro.  FreibKKb. 

4t,  150— «54;  163  —  163—168.  Nekr. 

274.  Dtf2.    Xifodcmus.   geistl.   Rat,   Stadtpfarrer  von  StOckach. 

FreibKKBl.  41.  49 — 52;  69 — 71.  Nekr. 

275.  Frommcl,  E.   (f    189O).    Kajser,  C.    Emil   Frommel  (s. 

1896  Kr.  329).  Lebensbild.  Karlsruhe,  evang.  Scbrüten- 
verein.  165  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  XIII  (1898),  182— 183 
(v.  W[eech]).  —  S.  a.  Litt.  zus.  stell,  i.  Bibliogr.  d.  Kirchen- 
gesch. Litt.  (i.  Jan. —  i.  Juli  1897),  Beil.  z.  Zs.  f. 
Kirchengesch.  XV III,  Nr.  967  -  970. 

276.  GUichauf,  Rudolf  (f  1896).    v.  Weech,  Fr.  Deutscher 

Nekrolog  1,  394—  396  (»•  1896  Nr.  331). 
276*.  Gossireykr,  Theod.  (f  1896).    Engesser,  Fr.  Deutscher 
Nekrolog  I,  366, 

277.  Holsien,  K.     Hausrath,  A.    Karl  Holsten.  (Gedächtnis- 

rede.)   Heidelberg,  Petters.    20  S. 

278.  Karl  Egon  {IV.)  FSrHmFilrstenb£rg{^  1896)  v.  Weech,  Fr. 

Deutscher  Nekrolog  I,  393  -94  (s.  1896  Nr.  330). 
279«  Lamey,  A.  (f  1896).    Lamey,  D.    Deutscher  Nekrolog  I, 
266—268  (s.  1896  Nr.  333). 

280.  Malsch,  Jakob  {\  1890).    v.  Weech,  Fr.    Deutscher  Nekro- 

log 1,  390—99-   (s-  1896  Nr.  337.  338). 

281.  Meyer,  Vikk^,  Geh.  Rat,  Professor.    Zur  Erinnerung  an 

Victor  Meyer.  Allg.  Zg.  Beil.  Nr.  186  u.  187.  —  S.  auch 
Frankf.  Zg.  Nr.  228  (M.Freund);  Heidelberger  Zg.  Nr.  183. 

282.  Eegethiutr,  Eui^cn  :  ..  Präs.  d.  Generalintendauz  d.  Grossh. 

Civilliste.    Karlsr.  Zg.  Nr.  52 1.  Nekrol. 

283.  Rolf  US,  Hermann  (f  1896).    Ein  Lebensbild.    Sternen  u. 

Blumen.   Beil.  s.  Bad.  Beob.    Nr.  i  (s.  1896  1^.  34  t). 

284.  Roos,  Joh.  Chr.,  Erzbisch.  v.  Freiburg  (f  1896).  Deutscher 

Nekrolog  I,  398—399  (s.  1896  Nr.  342). 

285.  Erinnerungen  an  Koos.   FreibKKb.  40;  —  i.  17.  33. 

65.  81.  97.  113.  129.  131.  147.  161.  177.  193.  225. 
241-  257.  305.  328.  346.  373-  389.  405-  422.  437- 454- 
473.  509.  527-  553.  585-  604.  620. 

286.  Alte  u.  neue  Welt  Heft  4. 


')  Todesjahr  das  Berichtsjahr,  wenn  nicht  anders  angegeben. 
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286».  Wifuer,  Christian  (f  1896).  V.  Braunmühl,  A.  Deutscher 
Nekrolog  I,  207. 

287.  Wähglm,  Prinz  V,  Baden,  Heidelberger  Zg.  Nr.  97.  Karlsr. 

Zg.  Nr.  193.   Bad.  Presse  Nr.  98. 

288.  Winkelmann.  Eduard  (f  i8q6.     Guglia,  £.  Deutscher 

Nekrolog  1,  40 — 42.  (s.  1896,  Nr.  354). 

XIL  BibUotheken*  Archive.  Sammliingeii.  Unteirichts* 

289.  Handschriften  d.  Grossh.  bad.  Hof-  n.  LandesbibUddiek 

zu  Karlsruhe.  Bd.  IV:  Karlsr.  Handschriften  (m.  Vorwort 

V,  Brambach).  Karlsruhe,  Groos.  X,  283  S.  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  Xll,  566  (K.  0[bserj);  NA.  XXlü.  265 
(H.  B[loch]). 

290.  Giossh.  Hof-  Q,  Landesbibliothek  Karlsruhe.    XXIV.  Zn- 

gangsverzeichnis  1896.   Karlsmhe,  Groos. 

291.  Etwas  von  d.  bad.  Staatsbibliotheken.   Bad.-Ld.  Zg.  Unt- 

halt.bl.  Nr.  248,  240. 

292.  Gebhardt,  P.  Die  Paiatina  u.  Heidelberg.   Alig.  Zg.  Beil. 

Nr.  286. 

293.  Schmitt,  Franz  Jak.   Die  ehemalige  Stiftskirche  znm  U. 

Geist  n.  d.  Bibliotheca  Palatina  zu  Heidelberg.  Angsb. 

Postzg.  30.  40.  Beil. 

294.  Heyck,  K.  Eine  fürstliche  Hausbibliothek  [Donaueschingen] 

im  Dienste  der  Uftentlichkeit.  Zs.  f.  Bücherfreunde,  hrsg. 
V.  Zobeltitz,  Bielefeld  u.  Leipzig,  I,  66 — 76. 

295.  Werminghoff,  A.  Die  Bibliothek  eines  Konstanzer  Offizials 

ans  d.  J.  1506.    CBL  Bibliothekwesen  XIV,  290—298. 

296.  Archivalische    Ausstellung    d.    Geiierallandesarchivs  zu 

Karlsruhe.  Karlsr.  Zg.  Nr.  264;  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  134, 
1,  II;  Frankf.  Zg.  Nr.  327. 

297.  Museographie  f.  Haden.   Konstanz,  Überlingen,  Freiburg 

(Albert);  Karlsruhe  (Wagner);  Mannheim  (Baumann). 
WZ.  XVI,  321-324. 

298.  Marc  Rosenbelgs  Badische  Sammlnng.    I.  Inschriften 

V.  Brambach  u.  Zangt-meister.  II.  Urkunden,  Akten  etc. 
—  1650  V.  Hauck.  Karlsruhe,  Bielefeld.  52  S,  Be^.: 
Diese  Zs.  NF.  XII.  760—761  (K.  O^bser]). 

299.  Mayer,  H.  Mitteilungen  ans  den  MatrikelbOcbem  d.  Univ. 

Freibarg  i.  Br.  Zs.  Ges.  f.  Gesch.  Fieibnig,  Breisgan  etc. 

«3.  »—77. 

300.  Zulenburp,  Fr.     t  her  d.  Frequenz  d.  UniversiUiten  in 

früherer  Zeit  [bes.  Heidelberg  betr.].  Jahrb.  f.  NaUökon. 
n.  Statistik  3.  Folge  Bd.  13,  481—555. 
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301.  Heyd,  H.  Gesch.  d.  Entwicklung  d.  d.  V'olksschulwesens 
im  Grossh.  Baden.  Lief.  9 — 1 1,  S.  769 — 1056  m.  Karten. 
Bflhl,  KoDkordia  (s.  1896  Nr.  361). 


Xm.  Recenmoden  frfiher  erschienener  Sdiriften. 

302.  Albert,  P.  Radolfzeller  Marktprivileg.  (1896  Nr.  133.  134.) 

Bespr.:  MjOG.  XIX,  182  (Uhlirs);  NA.  XXIH,  594 
(H.  Bpoch]). 

303.  Banmann-Turabült.  Fürstenbergische  Urk.  (1896  Nr.  258.) 

Bespr.:  DZ.  NF.  II.  iMon.bll.  168—171  (A.  CarteUieri); 

HJb.  XVIII,  705  (C.  Beyerle). 

304.  Chroust,  A.   Abraham  v,  Dohna.   (1896  Nr.  45.)  Bespr.: 

1)/.  NF.  II,  G  — 10. 

305.  Lrdmauiisdurf fer,  B.  u.  Obser,  K.  Polit.  Korrespondenz 

Karl  Friedrichs  von  Baden.  Bd.  IV  (1801  — 1804),  bearb. 
V.  K.  Obser.  (1896  Nr  62.)  Bespr.:  Strassb.  Post 
Nr.  144;  F.B  P  O.  IX,  283  (W.  Schulse);  Rev.  d'hist. 

diplom.  XI.    (L.  Pingaud). 

306.  Eulenburg,   F.     (Heideibergs)   Gewerbestatistik.  (1896 

Nr,  Bespr.:   DZ.   NF.  II.   Mon.-bll.  96-112, 

A.  Dören). 

307.  Fester,  R.    Regesten  d.  Mkgr.  v.  Baden.  (1895  Nr.  59.) 

Bespr.:  MJÖC}.  XVIII,  641  —  647  (H.  Witte). 

308.  Mkgr.  Bernhard  1.  (1896  Nr.  53).  Bespr.:  MJÖG.  XVIU, 

Ö47  -  648  (H.  Witte). 

309.  Fincke,  H.    Acta  conciHi  Constanciensis.  Bd.  I.  (1896 

Nr,  163.)  Bespr.:  MJÖG.  XVUI,  652—654  (J.  Loserth); 
DLZ.  XVIU,  1664  (A.  Bachmann);  NA.  XXII,  321 
H.  Bpoch]);  Revue  critique  p.  22 — 23;  Bibl.  de  i'^cole 
des  Charles  57;  430  (Valois). 
31Ü.  Freiburger  Diöcesanarchiv  XXV.  (1896  Nr.  3.)  Bespr.: 
HJb.  XVIIl,  164  (C.  Beyerle);  FreibKKBl.  41,  209—215 
(J.  S.). 

311.  Fromme,  B.   Die  span.  Nation  u.  d.  Konstanzer  Konsil 

(1896  Nr.  165.)  MJÖG.  XVm,  654  0.  Loserth);  Rom 
Quart.-Schrift  X,  4. 

312.  Glock,  J.    Ph.     Zazenhausen   (1896   Nr.    143).  Bespr.: 

Diese  Zs.  NF.  Xil,  573  (-r.). 

313.  Goldschmidt.    Polit.  Eirungenschaften   nnter  Grossh. 

Friedrich.  (1896  Nr.  86.)  Bespr.:  AUg.  Zg.  Beil. 
Nr.  207, 

314.  Hansjakob,  H.   Die  Salpetcrer.  (1896  Nr.  228.  a.)  Bespr.: 

Freib.  Kirchenlex.  II.  Aull.  Bd.  X,  1576 — 1580;  HJb. 
XVIU,  402  (C.  Beyerle);  HZ.  42,  558;  MHL.  XXV, 
486—488  (H.  Breonig). 
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315.  Hegel,  K.   D.  erste  Stadtrecht  v.  Freiburg.  (1896  Nr.  183,) 

Bespr.:  MJÖG.  XIX.  182—183  (Uhlirz). 

316.  Häffer,  H.  Rastatter  Gesandtenmord.  (1896  Nr.  60.  61.) 

Bespr.:  MHL.  25,  214  m.  Erwidemng  H.'s,  das.  S.  384. 

317.  Kieiiitz-Baldamus.     Schul  Wandkarte.     (1896   Nr.  42.) 

Respr.:  Diese  Zs.  XIII  (  i8q8i,  378 — 380  ( — r.). 

318.  Kluckhohn,  A.  Dioccse  Konstanz.  (i8q6  Nr.  178.)  Bespr.: 

Diese  Zs.  NF.  Xll,  569 — 570  (K.  Brunner). 

319.  Krieg,  C.    Ffiratabt  Martin  Gerbart  v.  St.  Blasien.  (1896 

Nr.  286.)    Bespr.:  HJb.  XVIU,  937—938  (— x). 

320.  —  Ferd.  Geminian  Wanker.   (1896  Nr.  300.)  Bespr.:  HJb. 

xviii,  Q38-939  (--X). 

321.  Kunz.    Entscheidungskämpfe  d.  Generals  Werder  i.  Jan. 

187 1.  (1895  Nr.  1*5.)  Bespr.:  MHL.  25,  230 — 232 
(Foss). 

322.  Laible,  J.  Gesch.  d«  St.  Konstans.  (i 896  Nr.  125.)  Beapr.: 

Frankt.  Zj;   Nr.  337. 

323.  Ludwig,  TU.  Konstanzer  (iescliichtsst.  hreibung.  («894 
Nr.  30.  1893  Nr.  416.  1896  Nr.  376.)  Bespr.:  MJÖG. 
XVIII,  659  (V.  V.  Hofinaon-WeltMkbon. 


XVI.  124—125  (AI.  Cartellieri);  MHL.  XXV,  488—491 
P.  Albert);  Bad.  Ld.-Zg.  Unt-halt.bl.  Nr.  19,  20;  Kailsr. 
Zg.  Nr.  178  (— t). 

325.  V.  Oechelhäuser,  A.   Wertheim.  (1896  Nr.  22.)  Bespr.: 

Frankf.  Zg.  Nr.  182. 

326.  Ruete.    Grossh.  Friedrich.    (1896  Nr.  87.)   Bespr.:  Allg. 

Zg.  Beil.  Nr.  207. 

327.  V.   Stock horner.     Die   Stockhorner  von   Slarcin.  (i8g6 

Nr.  264.)  Bespr.:  DLZ.  XVIll,  260 — 261  (^F.  v.  Krones). 

328.  Stoll,  A.  Friedrich  Wilken.  (1895  Nr.  298;  1896  Nr.  387.) 

Bespr.:  DZ.  Mon.-bll.  Ii,  117  (Hortischansky). 

329.  Wibel.  Wertheim.  (1893  Nr.  238;  iSpöNr.  388.)  Bespr.: 

AW'y.  Zk.  Heil.  Nr.  2. 

330.  Wille,  rialz-r.  Elisabeth  Charlotte.  (1896  Nr.  48.)  Bespr.: 

AUg.  Zg.  Beil.  Nr.  287. 

331.  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheins.   Bd.  XI  (1896). 

Bespr.:  HJb.  XVIII,  649  -  653. 
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Die  Hinrichtung  Karl  Ludwig  Sand's.  Die  Vorgänge, 
welche  zur  Fällung  des  Todesurteils  über  den  Studenten  und 

Burschenschafter  Sand  und  zur  Ausführung  desselben  dur^  die 
Grossh.  badische  Regierung  führten,  dürfen  bei  ih  i)  Lesern  dieser 
Zeitschrift  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  Litieratur  Ober 
das  denkwürdige  Ereignis  der  Ermordung  Kotzebue's  durch  Sand, 
das  von  so  grossen  Folgen  ffir  die  ganze  deutsche  Geschichte' 
werden  sollte,  ist  ziemlich  gross  und  kann  hier  nicht  in  ihrer 
Gesamtheit  aufgeführt  werden,  doch  soll  wenigstens  auf  die 
Hauptschriften  hingewiesen  werden.  Es  sind  dies:  i.  K.  L.  Sand, 
dargestellt  durch  seine  Tagebücher  und  Briefe.  Altenburg,  1821. 
—  2.  Noch  8  Beiträge  zur  Geschichte  A.  von  Kotzebue's  und 
K.  L.  Sand's.  Mfihlhausen,  1821.  —  3.  Hohnhorst:  Übersicht 
der  gegen  Sand  geführten  Untersuchung.  Stuttgart,  1820.  — 
4.  Aktenausziige  aus  dem  Untersuchungsprozess  über  Sand  u.  s.  w. 
Leipzig  ib2i.  —  3.  Hitzig:  Annalen  der  deutschen  und  aus- 
ländischen KriminalreclilspUege.  Jahrgang  1830,  Berh'n.  — 
6.  Janke:  Karl  Ludwig  Sand  und  sein  an  Kotzebue  verübter 
Mord.  —  7.  Der  neue  Pitaval.  Leipzig  1842.  Teil  L  — 
8.  Die  Flugschriften  über  Sand  von  La  Motte  Fouque,  Steffens, 
Krug  u.  a.  Die  beste  Darstellung  desselben  aber  und  seiner 
Folgen  findet  man  bekanntlich  bei  Treitschke:  Deutsolie  Geschichte 
im  19.  Jahrb.  II,  51911.1  woselbst  noch  andere  Litteraturuach- 
weise  gegeben  werden. 

Ich  habe  nun  neuerdings  unter  den  nachgelassenen  Papieren 
des  i8q4  in  Grosskraehlen  bei  Ortraiid  verstorhenen  königl. 
preuss.  Geh.  Kegierungsrates  Prof,  Dr.  jur.  Karl  Eduard  Zachariä 
von  Lingeuthal ,  des  bekannten  Hyzantinisten  und  Rechtshisto- 
rikers, einen  Brief  gefunden,  welcher  die  Hinrichtung  des  unglück- 
lichen, von  der  Mehrheit  der  Nation  seiner  Zeit  ffir  einen  Märtyrer 
angesehenen  Jünglings  ausführlich  be^  !  rril»i.  Derselbe  stammt 
aus  der  Feder  keines  Gcrii uferen  als  des  berühmten  Staatsrechts- 
lehrers an  der  Universität  I  leidrlhurg  Karl  Salorao  Zachariä  von 
Lingenthal,  und  durfte  aucli  schon  aus  diesem  Grunde  von  einigem 
Interesse  sein.  Zachariä  hat  der  Hiiurichtung  Sand's  persönlich 
als  Augenzeuge  beigewohnt;  er  beschreibt  dieselbe  so  eingehend 
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wie  möglich  in  einem  Briefe  an  Fräulein  Karoline  Goullon  in 
Weimar,  eine  fcingebildete,  aus  einer  franz- »sisclien  Kraigranteii- 
lamilie  ätammeade  Dame,  welche  damals  Zacharia's  einzigen  Sohn, 
den  obengeoannteii  Karl  Eduard,  erzog  und  später  die  Gattin 
des  Weimarer  Hofkapellmeisters  Götze  wurde. 

Ich  bringe  den  Brief  nach  dem  Ori^nale  zum  Abdrucke» 

insoweit  als  er  sich  mit  dem  Tode  Sand's  beschäftigt;  die  übrigen 
Bemerkungen  desselben  sind  persönlicher  Natur  und  haben  tur 
den  Leser  weiter  kein  Interesse.  Das  Schreiben  ist  undatirt. 
jedeniatls  aber  wenige  Tage  nach  der  Hinrichtung  verfasst.  Ea 
lautet: 


Sie  erhalten  von  mir  lieute  einen  gleichsam  geschichtlichen, 
einen  fast  schauerliclien  Brie!  über  die  Hinrichtung  Sand's.  Sie 
erfolgte  den  Sonnabend  vor  Ptingslen,  den  20.  Mai,  früh  gegen 
y^t>  Uhr.  Ich  war  dabei  zugegen,  theils  weil  ich  ala  Lehrer  des 
Criminalrechts  dabei  nicht  fehlen  zu  dürfen  glaubte,  theils  weil 
ich  einen  Menschen  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen  wünschte, 
über  dessen  That  die  entgegengesetztesten  Urtlieile  gefällt  worden 
sind  und  gefallt  werden  können.  Wohl  ist  es  sonderbar,  ein 
Mädchen  von  einer  solchen  Scene  zu  unterhalten.  Doch  das 
weibliche  Geschlecht  scheint  sich  besonders  f&r  den  bedauems- 
werthen  jQngling  interessirt  zu  haben. 

Vielleicht  hätte  unsere  Regierung  gezögert  und  gewartet,  bis 
dass  der  natürliche  Tod,  welcher  Sand  mit  schnellen  Schritten 
nahte,  einen  gewaltsamen  unnothig  gemacht  hatte.  Sand  konnte 
die  letzte  Zeit  nicht  mehr  das  Bette  verlassen,  er  iiatte  einen 
heftigen  hektischen  Husten,  mit  einem  Worte,  seine  Auflösung 
war  nicht  mehr  weit  entfernt  Er  war  so  schwach,  dass  die 
Mannheimer  gerichtlichen  Ärzte  erklärten,  es  scheine  Sand  die 
Vollziehung  des  ITrtheils  nicht  mehr  anshalten  zu  können. 
Jedoch  unsere  Regierung  wurde  durch  bcMindere  Verhältnisse 
gedrängt.  Eine  ausserordentliche  Commission,  zu  welcher  der 
hiesige  Professor  Ch.<)  berufen  wurde,  war  der  Meinung,  dass 
Sand  doch  die  Anstrengung  aushalten  könne.  Er  selbst,  der  die 
Absicht  des  Besuchs  der  Arzte  ahnte,  soll  (denn  ich  will  hier 
und  sonst  nur  das  ganz  Sichere  bestimmt  aussprechen)  die  Min- 
richtung als  ein  Opfer  für  die  Sache  des  Vaterlandes  gewünscht 
haben.  So  wurde  also  die  Vollziehung  des  UrtfaeUs  beschlossen 
und  die  Sache  möglichst  beschleunigt.  Den  11.  März  kam  das 
Urtheil  in  Karlsruhe  an,  den  12.  firüb  wurde  es  von  dem  Gross- 
herzoge unterzeichnet,  den  17.  früh  um  10  Uhr  publicirt.  San(i 
hörte  es  nicht  nur  mit  Ruhe  an,  sondern,  bisher  von  Schwäche 
und  Schmerz  auf  sein  Lager  hingestreckt,  schien  die  Gewissheit 
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des  nahen  Todes  ihm  neue  Kräfte  zu  geben,  tr  richtete  sich 
im  Bette  auf,  schrieb  seitdem  mehrere  Briefe,  auch  einen  Deutsch- 
land betreffenden  Anftats»  der  kanm  bekannt  gemacht  werden 
dfirfte. 

Alle  Vorüichtsmassre^eln,  um  einer  jeden  Störung  der  Exe- 
kution vorzubeugen,  \vur\i<-ii  getrolft-n.  Die  Mannheimer  Garnison 
wurde  verstärkt.  Der  General  Neueui>tein  aus  Karlsruhe  erhielt 
das  Conunando  mit  aasgedehnten  Vollmachten.  Hier  a<>gar  in 
Heidelberg  erfahren  wir  erst  spät  die  Stande  der  Eiekiilioii.  Es 
verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  Sand  gestorben  sei.  Vielleicht 
wünschte  man  die  Zahl  der  Zuschauer  zu  vermindern. 

Der  Murt^'rn  des  20.  Mai  brach  an.  Der  Himmel  war  bedeckt, 
es  fiel  einigemal  ein  Sprühregen.  Jedoch  während  der  Exekution 
hielt  der  Regen  inne,  kein  Lüftchen  rührte  sich.  Das  Schaffott 
war  rechts  von  der  Chaossde,  die  von  Heidelberg  nach  Mann- 
heim fuhrt,  aaf  der  Wiese,  wo  die  Chaussee  einen  Winkel  macht, 
erbaut.  Um  das  Schaffott  bildete  die  Infanterie  ein  Viereck. 
Etwas  entfernter  war  Cavallerie  aulmarschirt.  In  der  Stadt  gingen 
Patrouillen  und  auf  dem  Paradeplatze  standen  ebenlalls  einige 
Compagnien  Infanterie« 

Schon  am  2  Uhr  rückten  die  Soldaten  ans.  Ich  kam  ungefähr 
5  oder  10  Minuten  vor  der  Hinrichtang  an  der  verhängnisvollen 
Bühne  an,  nachdem  ich  unmittelbar  den  Wagen  aaf  der  Chaussee 
verlassen  hatte. 

Die  Zahl  der  Zuschauer  betrug  gewiss  nicht  über  3-  bis  4000. 
Viele  Fremde  kamen  zu  spät.  Aus  den  gebildeten  Ständen  des 
Orts  und  von  Heidelberg  waren  sehr  Wenige  gegenwärtig.  Es 
herrschte  grössere  Ordnung  und  Stille,  als  ich  je  bei  einer  ähn- 
lichen Gelegenheit  bemerkt  habe. 

Um  5  Uhr  verliess  Sand  das  Gefangniss,  in  welchem  er  in 
den  letzten  Tagen  von  Mehreren  besucht  worden  war.  Seine 
Ansichten  waren  unverändert  dieselben  geblieben.  Er  war  während 
seiner  Krankheit  von  mehreren  Geistlichen  besucht  worden,  ins- 
besondere von  einem  ehemals  in  Eriangen  angestellten,  der,  wenn 
ich  mich  nicht  irre,  Ladebach  heisst  Nur  die  Erklärung  hatten 
sie  von  ihm  zu  erhalten  vermocht,  dass  er  seine  Sünden  und 
Fehler,  auch  die,  welche  er  unwissentlich  begangen,  bereue.  Die 
Begleitung  eines  Geistlichen  zur  Kichtstatte  hatte  er  abgelehnt, 
unter  dem  Anführen  (wie  ich  glaubwürdig  versichert  worden  bin), 
dass  er  doch  selbst  beten  mtoe,  auch  hierzu  die  Stärke  su 
haben  hoffe,  femer  dass  er  den  Herren  diesen  schweren  CSang 
zu  ersparen  wünsche. 

Der  ganze  Zug  bestand  aus  zwei  Wagen.  In  dem  ersten, 
einer  Halbchaise,  sass  Sand  und  neben  ilim  ein  Zuchthauswärter, 
der  neu  und  anständig  gekleidet  war.  Sand  lag  ihm  in  den 
Armen,  nicht  körperlich  stark  genug,  um  sich  aufrecht  su 
erhalten.    An  der  Seite  des  Wagens  gingen  Gerichtsdiener. 
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In  (lern  zweiten  Wagen,  einem  xugemachten,  sanen  die  Gerichts- 
personen, 

Sand  trug  einen  schwarzen,  nj»ch  deutscher  Art  gem.i<  hten 
Rock,  der  vorne  bis  an  den  Hals  zugeknöpft  und  hinten  bis 
nnter  die  Schnltern  zngeschnört  war.  Ein  weisser  Hemdenhals 
lag  oben  anf  dem  Rock.  Er  trag  ferner  lange  weisse  leinene 
Beinkleider.  Der  Kopf  war  unbedeckt.  Sein  Gesicht  war 
totenblass.  Die  Augen ,  strhwarz ,  waren  auffallend  feurig, 
sei  es,  dass  ihr  Feuer  durch  die  Krankheit  (denn  in  der  Hektik 
ist  oft  der  Blick  besonders  lebhaft)  oder  durch  die  Aufgabe  des 
Augenblicks  oder  durch  beide  Ursachen  zugleich  erhöht  wurde. 
Dickes,  langes,  unten  sich  ringelndes  Haar  umschattete  das  Gesicht, 
das  breit  und  län<;h*ch  war.  Sein  Körperbau  war  breitschultrig, 
mehr  als  mittelmässiL,'e  Limge.  i^inst  war  er  ein  blähender,  kräf- 
tiger Jüngling  gewesen. 

Auf  detu  ganzen  Zuge  war  sein  Betragen  ruhig.  Er  blickte 
gen  Himmel,  in  d^  G«^nd  umher.  Er  wurde  aas  dem  Wagen 
gehoben  und  bestieg  nun  die  Todesbflhne,  so  dass  er  von  zwei 
Männern  mehr  gehfl^ieii  und  getragen  als  gefuhrt  wurde.  Auf 

den  Schultern  eines  jeden  von  diesen  beiden  Männern  ruhte  ein 
Arm.  Jeder  dieser  Manner  hatte  einen  Arm  um  Sand's  Leib 
geschlungen.  Alles  war  still  und  in  banger  Erwartung.  Aul  dem 
SchaiTott  angekommen,  wendete  er  sich  mit  seinen  Begleitern 
nach  der  Stadt  zu.  So  gestellt  sprach  er  wenige  Worte  und  hob 
dabei  seine  rechte  Hand  in  die  Hohe.  Eine  längere  Rede  zu 
halten  soll  ihm  verboten  worden  sein.  (  )bwohl  nahe,  konnten 
wir  doch  nur  das  Wort  Gott  verstehen.  Der  Inhalt  seiner  Rede 
soll  der  gewesen  sein,  dass  er  sn  Gott  schwöre,  dass  er  seine 
That  allein,  in  der  Absicht  gethan  habe,  das  Vaterland  zu  retten. 

Hierauf  wurde  er  an  die  Planke,  die  das  Schafibtt  einscUoss, 

geführt,  wo  er,  das  Gesicht  nach  Norden  gekehrt,  stehen  blieb, 

während  das  Todesurtheil  von  dem  Richter,  der  in  einiger  Ent- 
fernung von  ihm  in  derselben  Richtung  stand,  verlesen  wurde. 
Hierauf  begann  der  Scharfrichter  sein  schweres  Werk.  Sand 
setzte  sich  anf  den  Richlstuhl,  das  Gesicht  fortdauernd  nach 
Norden  gekehrt  Das  Kleid  und  Hemde  wurde  nun  bis  über 
die  Achseln  heruntergclegt«  Er  wurde  mit  einem  Stricke  an  den 
Stuhl  befestiL,'t.  Die  Haare  wurden  auf  dem  Scheitel  zusararacn- 
i;ebuiiden,  die  im  Nacken,  die  kürzeren,  abgeschnitten.  Mit 
einem  bunten  I'uche  wurden  die  Augen  verbunden.  Der  Knecht 
hielt  den  Kopf  oben  bei  dem  Schöpfe  und  es  geschah  der 
Todesstreich. 

Leider  blieb  dem  Scharfrichter  (dem  Heidelberger  Wittmann) 

die  Kunst  nicht  ganz  getreu.  Der  erste  Hieb  liess  ungefähr  ein 
Drittel  des  Halses  stehen,  indem  das  Schwert  in  den  Kinnbacken 
kam.  Doch  ein  zweiter  schnell  nachgeführter  Hieb  vollendete 
bald  die  Vollziehung  und  schon  der  erste  hatte  das  Leben 
Zcktehr.  f.  Geich,  d,  Obmb.  N.  F.  Xllt.  %,  14 
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getötet  Das  Blut,  dick  und  schwarz,  sprang  nur  in  zwei  dünnen 
Röhren  und  nicht  hoch  aus  dem  Rumpfe  heraus.  Der  Kopf 
und  der  Körper  wurden  danji  in  einen  gewöhnlichen  Sarg  gelegt. 

Dieser  ganze  Auftritt  auf  dem  Todesgerüste  mochte  doch 
wohl  gegen  '/^  Stunde  dauern.  Sand  biteb  sich  gleich,  nidit 
onruhig»  nicht  geckenhaft,  ohne  Hasten.  Sein  letzter  Blick,  als 
ihm  die  Aogen  verbunden  wurden,  soll  gen  Himmel  gerichtet 
gewesen  sein.  Er  sprach,  nach  jenen  Worten,  weiter  nicht,  nickt'- 
jedoch  einmal,  als  er  schon  auf  dem  Stuhle  sass  und  ihm  der 
Scharfrichter  etwas  sagte. 

So  endete  ein  Jüngling,  der  eine  That  beging,  welche  insofern, 
als  sie  auf  dem  Grundsatze  beruht,  dass  der  Zweck  die  Mittel 
heilige,  zu  den  schauderhaft  erschütterndsten  Erscheinungen 
gehört,  ein  Jüngling,  der  ungeachtet  er  eine  auffallende  Schwäche 
der  Urtheilskraft  an  den  Tag  legte,  indem  er  durch  Kotzebue's 
Ermordung  Deutschland  retten  zu  können  und  zu  müssen  wähnte, 
dennoch  eine  Kraft  des  Gemftths  bewiesen  hat,  die  einer  bessern 
Richtung  so  würdig  gewesen  wäre. 

Die  abgeschnittenen  Haare,  die  einzeln  auf  dem  Gerüste 
lachen,  wurden  eifrig  aufgesucht  und  aufbewahrt.  Kr  hatte  in 
Mauiilieim  Viele,  sehr  Viele  gewonnen!  Die  Weiber,  die  in 
guter  Anzahl  dem  letzten  AnfMtte  des  Trauerspiels  beiwohnten, 
hörte  ich  zum  Theil  weinen  und  schluchzen  * . . . 

Piatun  im  VogÜanäe,  WäHam  Fischer, 
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Voii  Vefofiientlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  sind  erschienen: 

Oberrheinische  Stadtrechte.  Erste  Abteihmg. 
Frankische  Rechte.  Viertes  Heft.  Miltenberg,  Obem- 
burg,  Hirschhorn,  Neckarsteinach,  Weinheim,  Sinsheim 
und  IClsbach.  Bearbeitet  von  Richard  Schröder  und 
Karl  Koehne.  Heidelberg,  Winter. 

Die  Konstanzer  Ratslisten  des  Mittelalters. 
Bearbeitet  von  Konrad  Beyerle.  Heidelberg,  Winter. 

Topographisches  Wörterbuch  des  Grossherzog- 
thums Baden.  Bearbeitet  von  Albert  Krieger.  Fünfte 
und  sechste  Abteilung  (St.  Ulrich-Zytern.  Afit  Vorwort, 
Quellenverzeichnis  und  Nachträgen).   Heidelberg,  Winter. 

Neue  Heidelberger  Jahrbficher.    Jahrg.  VIII  (1898), 

Heft  I.  K.  Schumacher:  Zur  römischen  Keramik  und 
Geschiclite  Süddeutschlauds.  S.  94  — 1^4.  Bespricht  die 
keramischen  Fund<?  in  dem  Gebiete  zwischen  Rhein,  Main  und 
Donau,  prüft  mit  ihrer  Hilfe  die  litterariäche  und  inschriftliche 
Tiadition  und  gelangt  sa  dem  Ergebnisse,  dass  die  game  badische 
Rheinebene  schon  in  vespasianischer  Zeit  in  römischem  Besitz 
war,  während  für  eine  Okkupation  des  zwischen  Schwarzwald 
und  Odenwald  gelegeiien  Neckarhügellandes  durch  Vespasian  bis 
jetzt  alle  Anhaltspunkte  felilen;  ebensowenig  lässt  sich  zur  Zeit 
durch  die  Funde  beweisen,  dass  schon  unter  Vespasian  die  Nord- 
grenxe  des  Reicht  bis  sur  Linie  Cannstatt — Lorch  voigerückt 
worden  ist 

Freiburger  Diöcesanarchiv.  Band  26.  J.  1898.  F.  Zell: 

Registra  subsidii  charitativi  im  Bistum  Konstanz:  am 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 
S.  I — 134.  Ergebnisse  der  uu  J.  1508  unter  Bischot  Hugo  von 
Hohentondenberg  veianstalteten  Sammlung;  sie  erstrackoi  sich 
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auf  H   Erzdiakonate  mit  52   Dekanaten.  —  Th.  Schön:  Ge- 
schichte   der    Kartause    Güterstein    in  Württemberg. 
S.  135—192.    Bebandelt  die  Gcicfaicke  des  Klosters,  das  erst 
(1226 — 64)  im  Besitze  der  Ctsterdenser,  dann  (1279—1439)  in 
den  Händen  der  Benediktiner  war  und  im  letzten  Jahrhundert 
seines  liestehens  bis  zu  seiner  Auf hebung  (1 534)  dem  Kartäuser- 
orden gehörte.  —  H,  Oechsler:    Die  Beneficien  des  heil. 
Jodocus,  Michaelis  und  Sebastianus  in  Immenstaad  am 
Bodensee.   S.  193  -  220.  —  K.  Reinfried:  Der  bischöfl. 
strassb.  Generalvikar  und  Official  Dr.  W.  Tncher  n.  s! 
Zeit  (1542—1568).  S.  221  —  239.  Mitteilungen  über  den  Lebens- 
lauf des  aus  Bühl  gebürtigen  Gelehrten,  der  1542  seine  Professur 
in  der  Freiburger  Artistenfakultät  aufgab  und  als  Generalvikar 
des  Bischofs  Erasmns  an  den  Intbol.  Reformbestrebungen,  ins- 
besondere an  der  Redaktion  der  Zabemer  Statuten  wn  1549 
lebhailen  Anteil  nahm.  —  J.  Mayer:  Markgraf  Hermann  JU 
S.  240 — 266.    Zusammenstellung  der  Narhrichten  über  den  Mark- 
grafen, sein  Verhältnis  zur  Kirche  und  sein  Klosterleben  zu  Cluny. 
—  K.  V.  R.:  Panegyricus  zur  400jährigen  Jubelfeier  der 
Aufnahme  des  sei.  Bernhard,  Markgrafen  von  Baden, 
in  den  Himmel.   S.  267 — 285.    Festrede  des  Ersbischofs  von 
Vercelli  vom  15.  Juli  1858.  —  P.  .\lbert:  Konrad  Buchner, 
ein    Freiburger  ?^Iüusterorganist   des    16.  Jahrhunderts. 
.•\us  Konstanz;  1538 — 42  Münsterorganist,  t  1558.  —  J.  Koni«': 
Martin  Gerberts  Abstammung.   297 — 302.  Stellt  fest,  dass 
der  gelehrte  FQrstabt  der  in  Horb  ansässigen,  von  Kaiser  Fet^ 
dinand  IL  in  den  Adelstand  erhobenen  Familie  Gerbert  von 
Hornau  angehört  hat,  also  nicht,  wie  mehrfach  angenommen 
worden  ist,  bürgerlicher  Abkunft  war.  —  L.  Lüffler:  Über  das 
Kl.   Königsbronn,    die   Stadtpfarrei    und    die  beiden 
Frauenklöster  in  Pfullendorf.  S.  303 — 15.    Auszüge  aus 
einer  von  Beneficiat  Franz  Andr.  Rogg  i.  J.  1744  verfassten 
Beschreibung  der  Stadt  Pfullendorf.  —  P.  Manns:  Die  Grün- 
dung des  Franziskanerklosters  S.  Lützen  zu  Hecliing^en. 
S.  316 — 26.    Als  eigentlicher  Stifter  ist  Graf  Eitel  Friedrich  11. 
ansnsehen,  kraft  dessen  testamentarischer  Verfügung  von  15 12 
Graf  Eitel  Friedrich  IIL  i.  J.  1586  zur  Förderung  der  kathol. 
Piropaganda  das  Kloster  erbaute. 

Annales  de  Test:  Band  12.  Jahr  1898.  Heft  II.  Reuss: 
Le  peintre  Jean-Jacques  W alter  et  sa  chronique  Stras- 
bourgeoise,  S.  240 — 265,  Schiuss  des  Abdrucks  der  Walter'- 
schen  Chronik;  die  Ereignisse  des  Jahres  1676  umfassend,  mit 

beweglicher  Klage  über  die  unruhige  Zeit  und  unsichere  Zukunft. 
In  der  Bibliog:raphie  S.  325 — 335  ausführliche  Inhaltsangabe 
der  Bände  16 — 18  des  Bulletin  de  la  Societr  pour  la  conser- 
vation  des  monuments  historiqucs  dWlsace  und  der  Nr.  27 — 30 
der  Mitteilungen  ans  dem  Vogesenklub,  erstattet  von  Th.  Schoell. 
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Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  sdrie.  Band  17. 
Jahr  1898.  März-April-Mai-Heft.  Ingold  und  Louvot:  Dom 
Grappin  bdnediotiii  de  Besanvou,  S.  167 — 182,  241 — 248, 
321 — 328,  Briefwechsel  svischen  Dom  Grappin  und  Gnndidier 
vom  30.  September  1786  bis  10.  September  1787  kons  vor 
Grandidiers  Tod  mit  einigen  bemerkenswerten  Angaben  über 
seine  Histoire  d'Alsace.  —  Schickele:  Le  dovenn^  du  Sund- 
gau, S.  183—199,  Notizen  vomv'iegend  kirchengeschichtlichen 
Charakters  über  AUkirch,  Ammerzwefler,  Aspach,  Ballersdorf, 
Batschweiler,  Beraweiler  ond  Bettendorf,  Gemeinden  jenes  alten 
Ruralkapitels  der  Basler  Diöcese.  —  Seyfried:  Les  jt'suites 
en  Alsace,  S.  296 — 308,  Schluss  der  Auszüge  aus  der  Historia 
coUegii  societatis  Jesu  Molshemensis,  die  Jahre  1761  — 1765 
umfassend  bis  zur  Schliessung  des  Collegs  am  i.  Oktober  17Ö5, 
mit  einigen  Notisen  Ober  die  Schicksale  der  Ansmlt  bis  anf  den 
heutigen  Tag.  —  L^vy:  Les  pers6cntions  des  catholiqnes 
dans  le  comtd  de  Saarwerden  et  la  seignearie  de  Die- 
meringen, S.  347 — 360,  versucht  auf  Grund  eines  im  Jahre 
1752  verfassten  Berichtes  von  Joseph  Mathis,  des  königl.  fran- 
zösischen Richters  von  Bockenheim  und  Saarwerden,  ein  Gegen* 
stäck  zu  Matthis  bekanntem  Boche  »die  Leiden  der  Evangelischen 
in  der  Grafschaft  Saarwerdenc  zu  Uefem.  —  Seyfried:  Le  carä 
constitutionnel  de  Molsheim,  S.  361 — 368,  schildert  die 
Amtseinsetzung  und  Verwaltung:  des  konstitutionellen  Pfarrers 
Michel  Thomas  Tiran  zu  Molsheim  vom  April  1791  ab. 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  st'rie.  Band  12.  Jahr  1898. 
April -Mai-Juni- Heft.  Liblin:  Alsace  et  rcgions  voisines 
en  temps  de  guerre  (i  794).  S.  145  —  160,  archivalische  Ezcerpte 
zur  Geschichte  des  Departements  Ober-Rhein  in  den  Monaten 
Janaar  bis  April  1794.  —  Schoell:  Theophile  Conrad  Pfeffel, 
S.  194  —  208,  Fortführung  der  litterargeschichtlichfn  Studie  über 
Pfeftel  besonders  als  P'abeldichter.  —  Neriinger:  La  vie  i  Stras- 
bourg au  commencement  du  17'  si^cie,  S.  209  —  208, 
WeiterfQhrang  des  Neuabdmcks  von  D.  Martins  >New  Parlamente, 
Cap.  4 1  —58.  —  Gasser:  Histoire  de  la  ville  et  do  bailliage 
de  Soultz,  S.  2bq — 294.  Fortsetzung  der  schon  seit  1893 
laufenden  Arbeit  mit  Angaben  über  das  Bürgerrecht,  die  Zunft- 
verfassuug  und  die  Juden  zu  Sulz  im  Uber-£lsass. 

Bulletin  du  Mus^e  hiatorique  de  Mulhouse:  XXI  Annce 
1897.  Benner:  Etnde  snr  l'^glise  de  l'ancienne  Com* 
manderie  des  Chevaliers  de  Saint-Jöan  de  Jirnsalem 
k  Mulhonse,  S.  5 — 33,  kurzer  baugeschichtlicher  Abriss  der 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammenden  Johanniterkapelle  in  Mül- 
hausen mit  einer  Liste  der  Comthurc  und  Schafther  und  sechs 
Tafeln,  Zeichnungen  der  alten  Wandmalereien.  —  Lutz:  Les 
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reforxnatenrs  de  Mnlhonse,  S.  54 — 52,  weist  luch,  dass 
Aagnstin  Krämer  und  Aognstin  Scbmas.  die  auf  die  Autorität 
von  Petri  bUber  als  zwei  verschiedene,  am  die  fÜnföhrung  der 
Reformation  verdiente  Persönlichkeiten  aufgefiasst  wurden,  ein 
and  dieselbe  Person  ist  and  giebt  dafür  aasfuhrliche  biographische 
und  genealogische  Belege.  —  Mieg-Kroh:  Notice  sur  les 
qnatre  Malhoasiens  qai  combattirent  au  10  aoüt  1792 
dans  les  rangs  des  Gardes  Saisses,  S.  53 — 57.  —  Thierry- 
Mieg:  Mas^e  historiqae  de  Molhoase,  S.  58  —  105,  kurze 
Geschichte  der  1858  entstandenen  Sammlung  und  ihres  V'er- 
waltungsrates  nach  handschriftlichen  Notizen  von  August  Stoeber. 


Die  Grafen  von  Eberstein  in  Schwaben,  hg.  von 
Karl  Freiherr  von  Neuenstein.  I.  Bd.  Karlsruhe,  Braun'sche 
HofDuchhandlung,  1897.     187  S.  mit  7  Wappentafeln.    5  Mark. 

Oas  Buch,  das  sich  in  hübscher  Ausstattung  mit  einer  An- 
zahl Bilder  und  Siegeldarsteüungen  äusserlich  recht  gut  präsentiert, 
ist  in  seinem  wissenschaftlichen  Wert  äusserst  gering  anzuschlagen. 
Es  ist  eine  Compilation  aus  den  einschlägigen  Darstellungen 
Kriegs  von  Hochfelden,  Rupperts,  Baders,  Beckers  u.  a.  und  der 
seit  dem  Erscheinen  jener  Werke  veröffentlichten  Urkunden  und 
Regesten,  die  mit  anerkennenswertem  Eifer  herangezogen,  aber 
nicht  immer  geschickt  verwertet  wurden.  Seitenlange  Zitierung 
der  erwähnten  Arbeiten  und  bloss  äusserliches  Aneinanderreihen 
sämtlicher  auffindbarer  ebersteiruscher  Urkunden,  fast  ohne  jede 
eigene  kritische  Zuthat,  kann  aber  unsere  Kenntnis  dieser  her- 
vorragenden Familiengeschichte  nicht  fördern.  Dankenswert  sind 
die  sphragistischen  Beigaben,  die  abgesehen  von  vielen  Einzel- 
abbildnngen  im  Texte  am  Schluss  eine  Übersicht  über  die  Ent- 
wicklung des  ebcrstein'schen  Wappens  vom  13.  bis  zum  17.  Jahr- 
hundert darstellen.  Auf  solchen  Schmuck  scheint  der  Ilauptwert 
des  Buches  gelegt  zu  sein,  wie  denn  auch  weitere  Illustrationen 
verschiedener  Art,  speziell  für  den  dritten  Band  die  Original- 
skizzen von  Hans  Baidung  Grün,  die  einst  im  Rittersaal  zu  Neu- 
eberstein zur  Darstellung  gekommen  waren,  in  Aussicht  genommen 
sind.  K.  Br. 

Im  Juli-Augustheft  des  ersten  Jahrgangs  des  von  Henri  Stein 
herausgegebenen  Le  Bibliographe  moderne,  Courrier  international 
des  archives  et  des  biblioth^ques,  Paris,  1897,  S.  209  —  215 
beginnt  A.  M.  P.  Ingold  unter  dem  Titel  »Les  manuscrits 
des  anciennes  raaisons  religieuses  d'Alsace«  ein  Ver- 
zeichnis der  aus  Elsässischen  Klosterbibliotheken  stammenden  und 
noch  heute  erhaltenen  Handschriften  aufzustellen,  wobei  er  mit 
Murbach  den  Anfang  macht.  Die  Murbacher  Handschriften 
befinden  sich  zum  grössten  Teile  in  der  Colmarer  Bibliothek, 
einige  wenige  in  Genf,  Oxford  und  Epinal.  W.  W. 
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Über  die  Bibliothek  Johann  Fischarts-  handelt  ein 
Aufsatz  von  Prof.  Ad.  Hauffen  (Zeitschrift  für  Bücherfreunde. 
Jahrg.  U  S.  21—32  Q.  Nacbtr.  S.  148).  Ans  Fischart«  reich- 
haltiger Bächenaroralang  ist  scheinbar  nnr  wenig  der  Nachwelt 
erhalten  geblieben.  Bis  vor  kurzem  war  nur  eine  Ausgabe  von 
Apians  Cosmographia  fmit  eiruün  Autoi^aph  Fischarts)  im  Besitze 
der  Strassburger  Univ.-Bibl.  bekannt.  Neuerdings  wurden  in  der 
Hofbibliothek  Dannstadt  doich  A4.  Schnaidt  lieben  Bächer  nnd 
eine  Handachrüt  entdeckt,  welche  in  F.'s  Sammhmg  gehörten. 
Das  Manuskript  enthält  Abichriflen  von  lothringischen  Akten, 
die  sich  F.  als  Amtmann  zu  Forbach  (1584 — 90)  zu  Berufs- 
zwecken fertigen  Hess  und  eigenhünclig  mit  Regesten  versah. 
Die  gedruckten  Bücher  hat  er  mit  Namenseintragungen  und 
Randbemerkungen  versehen;  eines  derselben  trägt  im  Deckel 
das  schöne  £x*Ubri8  Fischarts,  dessen  Zeichnung  von  Jost  Ammann 
herrührt  Aus  den  Randglossen  gewinnt  man  einen  guten  Ein- 
blick in  F.'s  Arbeitsweise  und  erfahrt  von  allerlei  Zukunftsplänen 
literarischer  Art,  die  nicht  mehr  zur  Ausführung  kamen.  Besonders 
interessant  ist  eine  Eintragung,  welche  eine  etymologische  Spielerei 
Aber  den  Namen  Fischart  darbietet  Dem  lesenswerten  Anf- 
satx  Hauffens  sind  mehrere  gute  Facsimile  eingefügt  ^k. 


Im  Auftrage  der  Oberlinger  Stadtverwaltung,  die  damit  einer 

auf  ihr  ruhenden  Ehrenpflicht  nicht  minder  als  dem  lebhaften 
Bedürfnisse  weiter  Kreise  nnchk(>mmt,  veröffentliclit  O.  Kunz  er 
den  von  ihm  bearbeiteten  Katalog  der  Leopold-Sophie  n- 
bibliothek«  (Überlingen,  A.  Feyel,  XXXII  u.  536  S.),  die  mit 
der  die  Hauptmasse  bildenden  PrivatbibUothek  ihies  hochberxigen 
Stifters,  des  Dekans  Wocheier,  anch  die  z.  T.  freilich  ddrftigen 
Restbestände  der  alten  städtischen  Bibliotheken  in  sich  vereinigt 
und  mit  ihren  22000  Bänden  weh!  für  eine  der  stattUchsten 
städtischen  Büchersaratnlungen  des  Landes  gelten  darf.  Ein 
Vorwort  giebt  Aufschluss  über  Stifter,  Stiftung  und  Geschichte 
der  Bibliothek;  die  auf  Überlingen  besflgUche  Litteratnr  ist  am 
Schlüsse  zusammengestellt,  ebenso  ein  Signaturenregister  der 
zahlreichen  und  wertvollen  Inkunabeln,  die  mit  den  Handschriften 
späterhin  noch  eingehend  beschrieben  werden  sollen.     IC.  O» 

Ein  Donaueschinger  Briefsteller.  Lateinische  Stilübungen 
des  XII.  Jahrhunderts  aas  der  Orleans'schen  Schule.  Heraus- 
gegeben nnd  erläutert  von  Alexander  Cartellieri.  Innsbruck, 
Wagner.  1898. 

In  einem  Codex  (Nr.  910)  der  Fürstlich  Förstenbergischen 
Hofbibliothek  zu  Donaueschingen,  welcher  von  einer  Hand  des 
ausgehenden  XIIL  Jahrhunderts  geschrieben  ist  und  zwischen 
1 284  und  1 290  nachweisbar  in  den  Händen  eines  Beamten  der 
Salsbnrgischen  oder  der  KOoigUchen  Kanslei  sich  befand,  Ist  ein 
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;  »•"'.  Ci'--  «irr  *-l-s.  j^birr.-.^         nri-  ^t^^  iHi^i-ir- 

■■f.v.' <ür*/»"  iv»rv(r  }>-:trii'»:  5tr  ci*:  Gt*-!— iijc  P::il:r  r-  iL 
Av^'.»>*        >  f^r*  /f»-,'.r.  w.'zi  c.*zi  Verfi^sj^r  frioer  ie»^iale•: 

f:Si.'.  v  -:  «t;  o»^       V.  ,^->rr  r-r-iMce^r^r.  ir;.'  .  bes^-d«?  ^  die 

<fA  Vv'»'/r*  '*.:  tATr.,  }>.''.>:•.. t.*^^  ;?*hab/i,  oi»  er  e:r.e  s-err>iä,i.ci^e 
fv,  ./*v/r.  tjr./j  ob  er  OTn   Ir.halt  der  Saanmlcnz  gaiir 

f/,.  »A.  •  J'.;,  f/«:;fr,t»:  vrir,»rn  f-Mschioss  mit  Freoden  xuid 

»/,>!  ,r,fxi   >o..*:'/rmft*rri  ufy^trein   üi^er  den  Wert,  ja  das 
-ff'wt  ^/z-'  f^rf  J'o'.;jicÄiiori«tri.  bemerkt  ganz  mit  Rechu 

*3*»»  I,.«  f  f'j.'  rj;^  u.itt^i^i^rr.i'.hc  GeM:hichte,  insbesondere  die 
K'i.'.'</>;«rv.f/j'  ?<t/;,  Ti'/'.h  eifje  r'ri'.hli'.h  iliess^nde  Quelle  der  arründ- 
U'.wu  utA  »ytl^iiH fi  I^urcJiarbcitang  harre.  So  wenvoU  die 
ArJ/'-ii'  H  «Ii».*:»  Vt';jttei,<ia/Ji,  kockinger,  Palacky  hierfür  auch 
)f^f.^*vtt  %u,t\  ijf,rj  \mui*'.x  bUriben  werden,  sie  sind  doch  heoi» 
fw<  t<t  itM-hr  v'>lij;f  auueich«:nd.  Denn  inzwischen  ist  neues 
\»\a\ßi\A\  t/''k;t/ir<l  yvkor/Jen,  welches  noch  nicht  cesichtet  und 
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verwertet  ist.  Gerade  die  Thati.;keit  z.  E.  di-r  französischen 
Sciireibscliulen,  wie  die  von  Meung  und  Orleans,  welche  für  die 
ganse  Entwicklnng  dieses  Lftteratorsweiges  von  grösstem  Einflass 
gewesen  xn  sein  scheint,  bedarf  noch  einer  nmfassenden  Bear- 
beitung. Dazu  ist  es  aber  entschieden  notwendig,  wenigstens 
kurz  den  ganzen  Inlialt  der  überlieferten  Saramluni^en  kennen 
SO  lernen;  die  Kenntnis  einzelner  Bruchstücke  daraus  allein  ist 
nicht  genügend.  Detaillierte  Besctireibungen,  vollständige  Inhalts- 
angaben sind  unerlässlich.  Erst  dann,  wenn  solche  in  grösserem 
Umfange  vorliegen,  wird  es  möglich  sein,  durch  Veigleichiing 
die  nrsprünfilichen  Quellen  und  die  Ableitungen  voneinander  7u 
sondern:  kurz  das  ganze  quelletikritische  Verfahren,  welches  wir 
bei  den  Chroniken  und  Urkunden  des  Mittelalters  mit  so  grossem 
Erfolg  angewendet  haben  und  anwenden,  ist  auch  hier  durch- 
zniiUiren.  Dann  könnte  man  wohl,  wie  auch  der  Verfosser  thnt, 
an  die  Herstellung  eines  »Corpus  epistulanim  privatarum  medü 
aevi«  denken,  zu  welchem  für  die  deutschen  Privatbriefe  ja  durch 
Steinhausen  bereits  der  Anf<>ng  gemacht  wird.  Ich  mochte  im 
Anschluss  daran  auf  einen  soeben  erschienenen,  sehr  interessanten 
and  sehr  beachtenswerten  Anfsata  von  Charles  H.  Haskins  in 
der  »American  Historii  al  Review«  vol.  III  no.  2  hinweisen,  der 
auf  Grund  eines  reichen  Materials  das  Leben  der  raittelalterlii  hen 
Studenten  an  der  Hand  ihrer  (in  verschiedenen  Formularsamm- 
lungen überlieferten)  Briefe  zu  schildern  unternimmt. 

Es  ist  äbrigens  nicht  bloss  die  Knltorgeschichte,  für  welche 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  in  diesen  Sammlangen  ein 
reicher  Stoff  aufgespeichert  ist;  auch  die  politische  Geschichte 
darf  sich  aus  ihnen,  wie  auch  der  Verfasser  nicht  unerwälint 
lässt  und  ich  durch  mehrere  Publikationen  selbst  gezeigt  zu 
haben  glaube,  noch  mancherlei  wichtige  Bereicherung  erhotVen. 
Schliesslich  sei  noch  lobend  erwähnt,  dass  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  Briefanfänge  —  für  die  ohi-n  bezeichneten  Vor- 
arbeiten unerlässlich!  — ,  ein  Register  der  Kigennaraen,  eine 
Übersicht  über  die  einschla^d^e  Liitenitur  und  ein  gelungenes 
Facsimile  einer  Seite  der  Handschrift  den  Wert  der  vorliegenden, 
auch  änsserüch  sehr  geiälligen  Publikation  wesentlich  erhöhen. 

ff.  SimmuftU, 


Von  der  grossen  Neubearlieitung  der  H< »hmer'schen  Keßesten 
ist  soel>»*n  die  Abteilung,  welche  die  Regcsten  K»Snig  Rudolfs  1, 
entlialt,  ausgegeben.  J.  F.  Böhmer,  Regesta  imperii  VI. 
Die  Regesten  des  Kaiserreiches  unter  Rudolf,  Adolf, 
Albrecht,  Heinrich  VII.  1273^1313,  nach  der  Neu- 
bearbeitung und  dem  Nachlasse  Johann  Friedrich 
Böhmers  neu  herausgegeben  und  ergänzt  von  Oswald 
Redlich.  Erste  Abteilung.  Innsbruck  1898.  XXII  ui^d 
562  SS.  4^.  Oswald  Redlich  trat  vor  13  Jahren  an  die  Stelle 
Otto  von  Zallingers  bei  der  Neubearbeitui^  dieser  Regesten,  die 
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Böhmer  zulet/t  1S57  durch  das  zweite  Additamentum  aaf  die 
Höhe  der  Forschung  erhoben  hatte.    Seit  4 1  Jahren  ist  natur- 
gemäss  viel  neues  Material  hinzugekommen,  besonders  wertvoll 
war  jedoch  die  Erweiterung  und  Durcharbeitung  einer  Quellen - 
gruppe,  welche  gerade  für  die  Regierung  Rudolfs  charakteristisch 
ist.    £s  ist  die  Fülle  von  Briefsammlungen,  zu  denen  noch  vor 
wenigen  Jahren  Starzers  Fund  in  der  V'aticana,  den  er  dann  mit 
Redlich   zur  Ausgabe   brachte   (s.  lo,  149),  eine  hochwertvolle 
Ergänzung    brachte.     Die    Filiation    dieser    Briefbücher  hatte 
inzwischen  vor  allem  Kretzschmar  klar  gelegt,  Niemand  hat  aber 
für  die  Deutung  und  die  chronologische  Einreihung  dieser  meist 
undatierten  Briefe  mehr  gethan,  als  Redlich,  dem  es  gelungen 
ist,   sie   im   wesentlichen  dem  chronologischen  Regestengefüge 
einzugliedern.    Das  Vorwiegen  dieses  Briefmateriales  (namentlich 
in  der  ersten  Hälfte  der  Regierung)  hat  Redlich  den  Anlass  zu 
einer  Abweichung  vom  Böhmer'schen  Gebrauche  gegeben,  die 
m.  E.  nicht  zu  vermeiden  war.    Es  wurden   nämlich  auch  die 
an  den  König  gerichteten  Briefe  und  Urkunden  in  die  Regesten 
aufgenommen  und  nicht,  wie  bisher  üblich,  den  Reichssachen  u.  s.  w. 
eingereiht.     Die  Feststellung,    ob  ein  solches  Formular  einem 
wirklich  geschriebenen  Briefe  entspricht  oder  nur  eine  Stilübung 
ist,  erfordert  den  feinsten  Takt.    Selbst  Redlich,  der  ja  ganz 
ausserordentlich  fein  sich  anzufühlen  versteht,  hat  einmal  geirrt. 
In  dem  von  ihm  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  1 1   von  ihm  heraus- 
gegebenen Einsiedler  Formelbuch  sieht  er  nunmehr  mit  Bresslau 
nichts  als  Stilübungen.    Da  Redlich  selbst  die  Gründe  hier  vor- 
legen will,  ist  nicht  näher  darauf  einzugehen.    (Vgl.   nr.  1766.) 
Redlich  hat  sich  bemüht,  Böhmers  Werk  so  weit  zu  erhalten,  als 
das  irgend  geht;  er  hat  zahlreiche  subjektive  Gefühle  verratenden 
Äusserungen  Böhmers,  als  dessen  Eigentum  bezeichnet,  pietätvoll 
erhalten  und  so  begegnet  uns  noch  die  gemütreiche  Sprache  des 
alten  Frankfurters,  der  sich  so  sehr  mit  dem  alten  Reiche  ver- 
bunden fühlte.   Die  beibehaltene  Bemerkung  Böhmers,  dass  das 
Breisacher  Recht  Kölner  Recht  zu  sein  scheine,  was  die  meisten 
oberrheinischen  Städte  gehabt  hätten ,  hätte  freilich  eine  berich- 
tigende Notiz  erfordert.    Eine  vorueffliche   Untersuchung  über 
die    Wahl,   die   die   Ergebnisse    der    eigenen    schönen  Arbeit 
über   die   Anfänge    Rudolfs  erneut  prüft,  leitet    die  Regesten- 
reihe ein.    Es  kann  hier  nicht  der  Versuch  gemacht  werden, 
den   Ertrag   für   die   oberrheinische    Geschichte  abzuschätzen. 
Völlig  neues  unbekanntes  Material  konnte  nach  dem  intensiven 
Forschen  gerade  auf  diesem  Felde  nur  wenig  geboten  werde, 
zuletzt  hatte  noch  Winkelmann  in  seinen  Acta  sehr  viel  ober- 
rheinischen Stoff  zugänglich  gemacht.  Das  Verzeichnis  von  Weechs 
hatte  dann  die  in  Karlsruhe  befindlichen  Originalurkunden  aufgezählt. 
Völlig  unbekannt  waren  einige  Sponheimer  Urkunden  z.  B.  63 1,  eine 
Urkunde  für  Sulzburg  (i6qo)  u.  a.  m.  Überall  aber  zeigt  Redlich  sich 
sehr  genau  ürieiiiiert  und  for<iert  an  vielen  Stellen  auch  die  provinzial- 
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geschichtlichi;  Forschung,  so  dass  auch  der  lokale  i'orscher  gut 
thun  wird,  Buhtner-Redlich  recht  oft  aufzuschiageu.  ich  hebe 
besonden  hervor  die  anregenden  Bemerknngen  Aber  die  Urkonden« 
fälschimgen  bez.  die  Teztgestaltung  der  Urkunden  von  Wein- 
garten (138),  Marchthal  {437),  Salem  (253.  294  und  öfter\  Strass- 
burg  (567),  St.  Trudpert  (677),  für  die  von  Hattstadt  (2161). 
lu  besonders  eingehender  Weise  sind  die  Urkunden  über  die 
Städte*  und  Judenstenem  besprochen.  Die  Bemühungen  Rudolfs 
in  diesem  Sinne  sind  Ja  besonders  charakteristisch  ffir  seine 
Regiening.  Redlich  fuhrt  nr.  240  als  Beweis  dafür  an,  dass  die 
1274  auferlegte  Reichssteuer  sich  auf  alle  Reichsangehürigeii  bezog. 
Das  Gebot  des  Königs  nennt  ja  forraell  alle  Dominikanerinnen. 
Ausfertigungen  sind  bisher  aber  nur  aus  Rothenburg  und  Esslingen, 
also  swei  Reichsstädten  bekannt  geworden.  Vgl  anch  317a. 
Die  bisher  nicht  beachteten  nr.  999.  1000  nnd  1001  ergänsen 
eine  wesentliche  Lücke  in  der  Cxe schichte  der  Beziehungen  König 
Rudolfs  zur  Kurie,  nr.  1156a  behandelt  die  Pläne,  das  Reich 
in  eine  Erbmonarchie  umzuwandeln.  Die  Litteratur,  welche  in 
den  letzten  Jahrzehnten  sich  mit  Vorliebe  der  Geschichte  des 
ersten  habsbnrgischen  Königs  zugewandt  hat,  ist  in  vollständigster 
Weise  herangezogen.  Die  RegeMen  verändern  in  ihrer  neuen  Gestalt 
das  Bild  des  Königs  nicht  wesentlich,  er  erscheint  weder  in  dem 
Strahlenglanze,  den  blinde  Verehrer  um'  ihn  auszubreiten  versucht 
haben,  noch  tritt  die  innere  Tüchtigkeit  des  nüchternen  und 
festen  Mannes  irgendwie  zorOck.  Dass  er  eine  Haaspolitik  trieb, 
ist  richt%,  aber  es  war  dorch  die  Verhältnisse  geboten.  Doch 
ich  will  mich  hier  nicht  in  «eine  Schätzung  seiner  Politik  ein- 
lassen, um  so  weniger,  da  ich  Redlichs  Urteil  durchweg  für 
begründet  halte.  Die  Vindikation  des  Reichsgutes,  die  Ent- 
stehung der  Willebriefe,  die  Stellung  des  Königs  zu  Italien  und 
einem  Romzuge,  die  Bedeutung  des  Borggrafen  von  Nfimberg 
und  andere  in  der  letzten  Zeit  besonders  behandelte  Punkte  der 
Regierung  treten  in  der  Neubearbeitung  der  Regesten  deutlich 
hervor. 

Kleine  \'ersehen  will  ich  nicht  hervorheben,  nur  möchte  ich 
zu  nr.  556  a  bemerken,  dass  die  Nachricht,  Graf  Theobald  von 
Pfirt  habe  eine  curia  magna  abgehalten,  der  der  König  und  die 

Königin  beiwoluue,  sich  offenbar  auf  einen  Artushof  oder  eine 
Kundtafel  bezieht.  Diese  Feier  war,  wie  ich  aus  Stellen 
belegen  kann,  doch  nicht  so  selten  am  Oberrhein.  In  1647 
heisst  das  Kloster,  für  das  die  Urkunde  ausgestellt  ist,  St.  Walburg, 
nicht  Heiligenforst,  es  ist  das  bekannte  steufische  Kloster  bei 
Hagenau.  In  1405  u.  f.  wäre  für  das  eis.  Kloster  wohl  die 
Form  Pairis  besser  als  Färb. 

Der  Stoff  ist  um  mehr  als  1100  Numraeni  peeenüber  den 
letzten  Bi»hmer'schcn  Ziffern  auf  2518  gewachsen.  Der  stattliche 
Band,  der  nunmehr  das  Fundament  für  alle  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Reichsgeschichte  dieser  Zeit  bilden  wird,  ist  von 
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Redlich  dann  noch  mit  sehr  praktischen  vorläufigea  Hilfsmitteln 
ausgestattet:  einem  Verseichnisse  der  Empfänger  nnd  Aassteller, 

das  übrigens  aucli  darüber  hinausgreift  und  besonders  wichtige 
Personen,  über  die  gebandelt  ist.  mitnimmt,  und  einem  Ver- 
zeichnisse der  Anfange  und  Schlussworte  der  undatierten  Stücke. 
Der  Aufbewahrungsort  der  Vorlage  ist»  wo  er  ermittelt  winde, 
angegeben. 

Zunächst  wird  die  Abteilung  II  mit  Adolf  nnd  Albrecht 
folgen.  Die  Regesten  der  österr.  Herzeige  sind  nu<;'j:esrhlossen, 
da  diese  Aufgabe  ja  inzwischen  von  (iciu  Institut  für  österr.  Gesi  liichte 
aufgenommen  ist,  ebenso  fehlen  die  Regesten  der  Grafen  von 
Habsburg.  Auch  entbehre  ich  eine  Stammtafel,  welche  Radolfs 
Beziehangen  zu  den  ZoUem,  Färstenbergem,  den  Klingen,  Eschen* 
bach  n,  s.  w.  klarlegte.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  das  etwas 
sehr  Schwieriges  fordern  heisst.  Aber  wir  erhalten  doch  kein 
rechtes  Bild  von  einem  neuen  Könige,  wenn  wir  nicht  seine 
Sippe  näher  kennen.  Der  Forschung  auf  dem  genealogischen 
Gebiete  ist  ^  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus  den  Vatikan.  Regesten- 
bänden die  reiche  Fülle  von  Ehedispensen  zugeflossen.  Doch 
genug,  das  Werk  nimmt  in  der  Reihe  der  Neubearbeitungen  der 
Böhmer'scheii  ixegesten  seinen  ehrenvollen  Platz  ein  und  lässt 
vielleicht  mehr  als  irgend  eine  der  anderen  Abteilungen  die 
Individualität  Böhmers  noch  durchblicken,  ohne  dass  dadurch 
die  Wissenschaftlichkeit  oder  Unabhängigkeit  der  Redlich'schen 
Arbeit  irgendwie  gelitten  hätte.  Es  ist  in  musterhafter  Weise 
namentlich  in  den  späteren  Bogen  gelungen,  den  alten  Bau  zeit- 
gemüss  umzugestalten.  *  S. 

Altmanns  Urkunden  Kaiser  Sigmunds  =  »Regesta 
imperii  XI«  (vgl.  diese  Zeitschrift  N.F.  12,  369)  sind  mit  der 
zweiten  Lieferung  des  ersten  und  der  ersten  Lieferung  des  zweiten 
Bandes  bis  zum  Jahre  1433  und  der  laufenden  Nr.  9539  fort- 
geschritten Die  noch  ausstehende  Schlusslieferung  des  ganzen 
Werkes  soll  den  Regestentext  zu  Finde  tüliren,  sowie  Naclitrage 
und  Register  bringen.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  auch  ein  Ver- 
zeichnis der  benutzten  Litteratur  und  eine  Stammtafel  des  kaiser- 
lichen Hauses  beigegeben  werde.  Wir  beschranken  uns  hier 
zunächst  auf  einige  kleine  Berichtigungen,  wie  sie  sich  beim 
Durchblättern  ergeben.  Nr.  3443:  das  Rottweiler  Urkundenhuch  i 
Nr.  841  ist  nachzutragen  —  S.  24Ö  oben:  1814  ist  Druckfeliier. 
—  Kr.  346 1 :  Horow  wird  mit  Horn  erklärt  Welches  Horn  meint 
Altmann?  Horn  im  badischen  Bezirksamt  Konstanz  oder  Horn 
im  Thurgau?  Ersteres  hiess  laut  des  Topographischen  Wörter- 
buchs von  Baden  immer  Horn  oder  Home.  —  Nr.  3487:  Zell  = 

')  Soeben  wird  die  2.  Lieferung  des  2.  Bandes  ((433 — 1437)  ausgegeben. 
Beiläufig  bemerkt  ist  zu  1417  Febr.  8  Foumier,  Le  royanme  d*Arles  514 
nachzutragen. 
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Radolfzell.  —  Nr.  4157  u.  Ö209:  Stein  =  Stein  am  Rhein.  — 
Nr,  50.51 :  Deutschorden.  —  Nr.  5442:  besser  Hewen  statt  liowcn. 
—  Nr.  6035:  sechs  Glieder  der  Familie  Holsschuher  werden 
genannt!  Der  Zusatz  »aus  Nürnberg«  fehlt  wohl  in  der  Vorlage. 
Rerthold  Druckfehler.  —  Nr.  6209  u.  6253:  einmal  Kaspar  von 
Klingenberg,  das  andere  Mal  Caspar  von  Clingenberg.  — 
Nr.  6404:  ein  Ausdruck  wie  ^carabelianus«;  sollte  hinter  der  Ver- 
deutschung in  Klammern  gesetzt  werden.  Oder  gedenkt  Altmann 
ein  Verzeichnis  seltener  und  schwieriger  Wörter  samt  Erklärungen 
beizugeben?  —  Nr.  6439:  der  Zusatz  i.  B.  nach  Freiburg  ist 
trotz  des  Zusammenhangs,  der  einen  Irrtum  ausschliesst,  immer 
nützlich.  —  Nr.  7393:  ein  Salz  wie:  welches  Reichslelien  ver- 
lailcn  ist^  sollte  vermieden  werden,  wenn  auch  anerkannt  sei,  dass 
die  ununterbrochene  Arbeit  an  Urkunden  das  Stiigeffibl  bedenklich 
abstumpft,  mag  man  sich  dagegen  wehren,  soviel  man  will.  — 
Nr.  7609:  Grenoble,  nicht  Grönoble.  —  Iis-,  nicht  les.  — 
Nr.  7819:  heisst  die  Frau  nicht  Grüniher  {Grüntherinl.'  — 
Nr.  9434:  warum  .Marquard  statt  Markward?      A.  Carieiluri^ 

Der  dritte  Raml  der  politischen  Korrespontieuz  der 
Stadt  Strassburg  im  Zeitalter  der  Retorraation,  bearl)citet 
von  Otto  W inckclmanu,  1898,  umfasst  nur  die  sechs  Jahre 
1540 — 1545,  ist  aber  der  stäikste  (XVIII,  780  S.):  der  Umfang 
der  Bände  ist  im  umgekehrten  Verhältnis  sn  der  Zahl  der  Jahre 
gewachsen.  Die  Bewegtheit  der  Zeit,  die  Steliuni;  Strassburgs 
spricht  sich  hierin  aus.  Die  Stadt  ist  in  ihrer  Bedeutung  fort- 
withrend  gestiegen.  Sie  hat  führende  Stellung  in  Oberdeutsch- 
land; sie  führt  aber  in  diesen  Jahren,  in  denen  sich  Landgraf 
Philipp  die  Hände  hat  binden  lassen,  geradezu  auch  im  Schmal- 
kaldischen  Bunde;  sie  ist  die  Vorkärapferin  der  stadtischen  In- 
teressen und  damit  die  Führerin  der  Städte  ül)erhaupt.  Welch 
hohen  Kindruck  ihrer  geistigen  Kratt  geben  nicht  allein  tüe  zahl- 
reichen Gesuche  um  Überlassung  von  Strassburger  Tersonhch- 
keiten!  Damit  gewährt  der  vorliegende  Band  eine  lehrreiche 
Darlegung  der  Ereignisse  jener  besonders  wichtigen  Jahre,  ins- 
besondere einen  klaren  Einblick  in  die  Verhältnisse  innerhalb 
des  Schmalkaldischen  Rundes  und  fördert  so  erheblich  das  Ver- 
ständnis der  Katastrophe  von  154Ü.  Man  gewinnt  hier  auis  neue 
den  deutlichen  Eindruck  von  der  vollkommenen  Überlegenheit 
der  kaiserlichen  Politik.  Aber  auch  das  wird  klar,  dass  die 
Protestanten  durchaus  nicht  ahnungslos  blieben;  durch  alle 
Warnungen  liessen  sie  sich  aber  in  ihrer  treuherzigen  deutschen 
Vertrauensseligkeit  nicht  irre  nun  hcn. 

Der  Herau>geber  hat  in  trollender  Charakteristik  in  seinem 
Vorwort  das  W  ichtige  hervorgehoben  und  aul  das  Neue  hin- 
gedeutet, was  hier  geboten  wird.  Wir  haben  in  der  That  in 
diesen  fast  durchweg  amtlichen  Schriftstficken  eine  vortreffliche 
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Ergänsimg  namentlich  n  Lenz'  grosser  Publikation:  istt  in  dem 
dort  vovgelegten  penönlich  intimen  Anstnnsche  Boeer,  so  ateht  in 

unserm  Bande  Jakob  Stürm  überall  im  Mittelpunkte.  Von  seiner 
staat^männischen  Klarlieit  und  Besonnenheit,  von  seinem  völligen 
Aulgelien  in  der  Saclie,  von  seinem  grossen,  allgemeinen  Ansehen 
redet  fast  jede  Aktion  der  Zeit,  redet  fast  jedes  Blatt.  Willkommen 
aind  auch  etliche  kleinere  Züge,  die  seine  menschliche  Eigenart 
schfirfer  bestimmen. 

Dank  diesen  beiden  FOhrem  steht  Strassbarg  in  den  wichtigsten 
Fragen  der  Zeit  voran.  Schon  die  Religionsgesprfiohe  sind  hierfür 
ein  Beleg.  In  der  Anschliessung  von  Metz,  von  Köln,  von  der 
Kurpfalz  an  die  Reformation  drängt  Strasiiburg  energisch  führend 
vorwärts.  Wir  erhalten  besonders  f&r  Metz  eine  ansdmlicbe 
Bereichenmg  unserer  Kenntnis.  Weniger  fOr  die  Verhandlangen 
mit  Frankreich;  hier  hat  der  Verfasser  die  Politik  dw  Stadt 
treflend  S.  405  A.  3  charakterisiert.  In  der  von  fniher  übernommenen 
Forderung  der  Reformierung  <les  Kammeri^erichts  tritt  Strassburg 
um  so  energischer  auf,  als  dieses  gerade  jetzt  gegen  die  Stadt 
in  verschiedenen  Fällen  ungewöhnlich  rasch  funktionierte,  «nd  bei 
den  auf  den  Reichstagen  neu  auftretenden  ständischen  Angelegen- 
heiten ist  Sturm  der  Sprecher  der  Städte:  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Reichssteuer,  vor  allem  bei  der  Forderung  der  Städte, 
Sitz  und  Stimme  neben  den  Fürsten  zu  erhalten.  Der  Gegensatz 
schärfte  sich  hier  so,  dass  Strassburg  sogar  an  nene  Verbindiing 
mit  den  Schweizern  dachte. 

Diese  Rivalität  derStildte  und  Fürsten,  mit  der  auch  der  Kaiser 

gerechnet  hat,  wirkte  auch  im  Schmalkäldischen  Bande,  wenn  utch 

Strassburg  selbst  nie  den  Blick  für  das  Grosse  und  Geraeinsame 
verliert.  Man  erhält  einen  Kindruck  davon  schon  beim  F.ssünger 
Streite.  Sie  streift  auch  mit  iu  den  Braunschweigischen  Handel 
hinein.  In  seiner  ganzen  Ausdehnung  tritt  dieser  entgegen  und 
wir  erfahren  hier  sehr  eindringUdl,  welche  zerstörende  Wirkung  er 
im  Bunde  geübt  hat.  Veranlasste  er  doch  selbst  Philijjp,  den  Strass- 
burger  Stellmeister  erregt  zur  Rede  zu  stellen,  und  vertritt  doch 
auch  Hucer  hier,  wie  in  der  Cleveschen  Sache,  eine  Sturm  ent- 
gegengesetzte Auffassung! 

Hervorzuheben  sind  noch  die  Berichte  des  Strassburger 
Gesandten  Kipp  aus  den  Niederlanden  und  Italien,  die  eine 
Reihe  interessanter  Einzelheiten  Aber  den  Kaiser,  Granvella  u.  a. 

bringen. 

Ausser  verschiedenen  Parerga  im  Texte  bringen  die  Beilagen 
noch  zwei  Exkurse:  Aktenstücke  über  Jakob  Sturms  Stellung  zur 
Bigamie  des  Landgrafen  Philipp,  und  Bemfihungen  des  Magistrats 
um  Reformierung  des  fiistums  Strassburg  1537—1544. 

Der  ganze  Band  ist  vom  Anfang  bis  zum  Ende,  dem  sehr 
genauen  Register,  mit  grösster  Umsicht  und  Sorgfalt  gearbeitet 
und  eigänzt  und  berichtigt  mannigfach  die  bisherigen  Veröffent- 
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Hebungen.  *)  Mit  sicl>erem  Takte  ist  das  Wesentliche  und  Un- 
wesentliche abgewogen,  eine  Fülle  von  erklärendem  Maieriale  ist 
herangezogen,  und  mit  klarem,  besonnenem  Urteile  durchdringt 
und  verarbeitet  der  VerGuaer  gleldimissig  seinen  grossen  Stoff. 
£s  ist  eine  vorbildliche  Arbeit  Den  4.  (Schluss-)Band  hat  Dr.  J. 
Bemays  übemomnien.  Es  ist  sohr  zu  wünschen,  dass  dieser 
Sammlung  politischer  Dokumente  eine  Sammlung  von  Schrift- 
stücken zur  Seite  trete,  welche  die  innere  Entwicklang  Strass* 
bttigs  darlegt,  vor  allem  ein  kirchengeschichtliches  Urkundenbnch 
snr  RefbrmaUon.  /,  Fiek§r» 

DiT  Monographie  Jos.  Haur's;  Philipj)  Christoph  v. 
Sötern,  Kurfürst  von  Trier  und  seine  Politik  während 
des  3ojührigen  Krieges  (Speyer,  Jäger,  1897),  deren  erster, 
bis  snm  Prager  Frieden  reichender  Band  seit  knrtem  vorliegt, 
sei  auch  an  dieser  Stelle  gedacht,  insofern  darin  naturgemftss 
anch  vielfach  die  Verhältnisse  im  Bistum  Speyer,  dessen  Leitung 
seit  1610  Philipp  Christophs  Händ»'n  anvertraut  war,  berührt 
werden.  Ich  verweise  insbesondere  auf  die  Darstellung  der 
Kämpfe  nm  den  Besitz  der  von  dem  Bischöfe  angelegten  Feste 
Philippsbnrg,  welche  die  spejrrischen  Lande  fortdauernd  in  Mit- 
leidenschaft zogen  (S.  308 — 17  u.  — 6  0,  sowie  auf  die 
Schilderung  des  langwierigen  Rechtshandels  mit  der  Stadt  Spe\  «-r, 
der  inlolge  ihrer  Beteiligung  an  der  /erstöruiii:  der  Udenheimer 
Festungswerke  (16 18)  erwuchs  und  in  seinem  \  ertautc  u.  a.  zu 
dem  freilich  missglfickten  Versuche  führte,  die  Gegnerin  mit  frantd- 
sischer  Hilfe  ihrer  Keichsunmittelbariceit  su  berauben  (S.  457 — 64). 
Auf  den  übrigen  Inhalt  des  Buches  einzugehen  ist  hier  nicht  die 
Aufgabe,  doch  soll  nii  ht  verschwiegen  bleiben,  tiass  dasselbe  an 
erheblichen  Mängeln  leidet  Der  Verf.  ist  des  ihm  reichlich  zu- 
strömenden Stoffes  zu  wenig  Herr  geworden.  Verfehlt  erscheint 
vor  allem  die  wunderliche  Zweiteilung:  jedem  Abschnitte,  der 
die  tricrischen,  bezw.  speyrischen  Vorgänge  behandelt,  Ifisst  er 
ein  Kapit<l:  AllLremeine  Ereignisse«  vorausgehen,  so  dass  wir 
ulte^^ulssi^e^  \\'ei^e  neben  der  Biographie  Söterns  nocli  eine 
iortlauteude  Geschichte  des  3ojährigeu  Krieges  erhalten  und 
sahireiche  Wiederholungen  in  den  Kauf  nehmen  müssen. 

Ebenso  wenig  geglückt  Ist  der  Abschnitt  über  die  innere 
Politik  (S.  377—474):  statt  eine  Darlegung  der  gesamten  Finanz- 
und  N'erwaltungspolitik  des  Kurfürsten  und  der  auf  diesem  Gebiete 
herrschenden  Zustände  zu  geben,  beschränkt  sich  B.  darauf,  Söterns 
Stellung  gegenüber  dem  Domkapitel  und  den  Landstanden  su 
schildern;  statt  ein  khtfes  Bild  von  der  Organisation  des  Beamten- 

•)  Soeben  erst  wieder  zum  Vorschein  gekommene,  dem  Thomas-Archive 
gchori^o  Archivalieo  bringen  zu  den  drei  Bänden  etliche  Nachträge  und  Be* 
nchu^uDgeo,  X.  B.  fOr  d«n  3.  Band  tu  Kr.  512,  534,  527  swei  Aktenitfick« 
in  d«r  Angdcgcnheit  Piene  Bnillys. 
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^ta^,:x  «'«t-jk.        L«z2.  das  veseczliiäe  Ytr:^^«  des  lar- 

i-ac«  irui  x^eri.  :^:^  .::«  AzAzd'  zr  ^  des  Sicr«,  der  i^rcLaas 
^eir^juc:«,  >ii.'ji:£i&i^  scC  c^d   üe  ^evlr^cre  Dar- 

ier i*.,;».-*:^  Cit«  V»ri.*vtf». 

Ar  .!;,*«  ii.  c^'jLkzs  S£ne::i.«Dder  Weiie  bencm  Ms  Leicb» 
y..:jtt  ^.Ätre  «r        z<t  Kar.d  vor;  Ar^valiea  des  Sexassbsr^cr 

'*»o  «r  a^'ytr  ar  ..L;*au:ki^Sies  Matenai  berisSKS  bat.  da  iie  es  m  iefl 
Kjit  ^.^.i,St:±j;^Zk  «V'^iie  gescäebea.    Wecn  der  Veiftsser 
2.      a.^  d>s  Ak:er/a%rJreh  des  :^rassbiirger  Beririsari-hm  (die 

?ar.':a^'e  s^^rV.d  ,  die  er  S.  2Sj  Ai-ai.  i  cfueru  v-:rk.!ich 
<:-r',;-/rarvt:i«  >o  rriii-:*  er  w:5>e::.  cäü  V.'c:>m  :.; ar^-  Uud 

ir«L       u,L£  sa  Llsa&s  lazen.  dass  es  femer  auch  gesamt- 
K.\Sks<.\.uK  Lai^ta^e  fe^'e^eb  bat  «sd  dass  der  vichdge  LaiMi- 

u/  -.or.  ein  v>.  ,i;«r  6z.d  nich:  ein  nr.terelNä*>Lscher  war 

.-i,  2^.,.    I/ievt  Gnge£.c,'«:x:«  L«ccan::g  der  Archive  ond  daxa 


Digitized  by  Google 


Zeilschriftensduu  und  Littcrataraotixen. 


ein  fast  absoluter  Mangel  an  kritischer  Arbeit  sind  der  Grund, 
das8  der  politische  Teil  des  Werkes  kaum  etwas  neues  bringt, 
und  dass  man  an  jedem  beliebigen  Punkte  desselben  mit  leichter 
Mühe  über  die  Ausführungen  des  Verfassers  hinauskommen  kann. 

Jeder  derartige  V'ersuch  cii^ener  Forschuni;  führt  zu  dem  Urteil: 
Das  Buch  ist  oberflächlich,  es  geht  nicht  in  die  Tiefe. 

Auch  den  Vorwurf  der  Unvollsläiuli'^ke it  können  wir  dem 
Werke  nicht  ersparen.  Die  wichtigen,  das  Elsass  bettettenden 
Verhandlungen  der  französischen  Regierung  mit  ihrem  Gesandten 
anf  dem  Regensburger  Reichstag  von  1653  und  mit  den  Reichsip 
ständen  selbst,  sowie  der  Versuch  des  Intendanten  Harcourt,  für 
die  franzi»sischen  Besitzungen  im  Klsass  Sitz  und  Stimme  auf 
dem  oberrh<-inischen  Kreistag  zu  erhalten  (1652),  hätten  unbedingt 
erwähnt  werden  müssen.  Am  meisten  vermissen  wir  aber  eine 
eingehende  Darstellung  der  französischen  Verwaltung  im  Elsass 
seit  1680.  R.  sagt,  er  habe  sie  nicdifc  geben  wollen»  weil 
Chr.  Pfister  in  Nancy  demnächst  eine  solche  xu  veröffentlichen 
gedenke. 

Von  den  zahlreichen  Einzelirrtümern,  die  das  Buch  enthält, 
seien  hier  nur  einige  wenige  erwähnt.  Die  Rechte,  die  R.  der 
Herrschaft  Kappoltstein  zuteilt  (S.  504 hat  dieselbe  niemals 
besessen,  wie  denn  überhaupt  deren  staatsrechtliche  Stellung 
falsch  aufgefasst  ist.  Die  Abtei  Murbach  ist  In  viel  höherem 
Masse  von  ()sterreich  abhängig  gewesen,  als  Verfasser  annimmt. 
Cber  Österreichs  Stellung  im  Oberelsass  ist  er  überliaupt  im 
Unklaren.  Nicht  die  Lauter  (S.  psj,  soruiern  tler  Selzbach  ist 
die  Grenze  zwischen  Nordgau  (Unterelsass)  und  Speiergau  gewesen, 
auch  hat  die  allgemeine  Meinung  im  17.  Jahrhundert  keineswegs 
behauptet  (S.  3),  dass  das  Elsass  sich  im  Norden  bis  Landau 
und  Gcrraersheim  erstreckt  habe.  Diesen  Satz  hat  lediglich 
französische  .Vnraassung  aufgestellt.  Die  Mundat  Weissenburg 
und  die  speiersche  Herrschaft  Lauterburg  konnten  nicht  von  der 
landgräflichen  Gewalt  eximiert  sein  (S.  415),  weil  sie  nie  xur 
unterelsässischen  Landgrafecbaflt  gehört  haben.  In  dem  Abschnitt 
über  die  Ritterschaft  im  Unter-  und  Oberelsass  sind  die  Grund- 
züge völlig  verkehrt.  \V('<iri  von  drr  Zusammensetzung,  noch 
von  der  staatsrechtlichen  Strilung  der  unterelsässischen  Reicljs- 
ritterschalt  hat  R.  eine  Ahnung.  Er  behauptet  sogar,  dieselbe 
habe  sich  bis  1648  von  der  oberelsässischen  nicht  unterschieden 
und  sei  erst  snr  Zeit  des  westfälischen  Friedens  schleunigst 
reichsunmittelbar  gemacht  worden  (!),  damit  sie  vor  der  fran- 
zosischen Annexion  bewahrt  bU  ibf  (S.  52g  f.i.  Es  fehlt  über- 
haupt fast  durchweg  der  sichere  Untergrund  für  die  Geschichte 
der  elsässischen  Territorien,  nämlich  die  genaue  Kenntnis  der 
Entstehung  und  Entwicklung  derselben  und  überhaupt  der 
elsassischen  Institutionen  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 
Mittelalters. 
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Ein  weiterer  Grund  für  seine  Irrtümer  liegt  in  der  nationalen 
Voreiogenommenheit  des  Varfiisten.   Seine  Unparteilichkeit,  anf 

die  er  sehr  stolz  zu  sein  scheint,  ist  rein  äusserlich.  Im  ganien 
betrachtet,  ist  der  Standpunkt,  den  er  in  der  Beurteilung  und 
der  Gesamtautfassung  der  politischen  Kreignisse  von  1Ö38 — 1080 
einnimmt,  kaum  verscliieden  von  dem  Legrelle's  in  seinem 
berfichi^ten  Buche  tLonis  XIV.  et  Strasbourg«.  Dass  schon 
1648  das  ganze  Elsass  an  Frankreich  abgetreten  worden  ist, 
dass  die  Franzosen  es  wenigstens  so  und  nicht  anders  anfgefasst 
hätten,  ist  nach  R.  ganz  selbstverständlich.  Ja,  er  geht  sogar 
nocli  weiter  und  nimmt  an  oder  sucht  doch  jedenfalls  den  An- 
schein zu  erwecken,  als  habe  die  französische  Regierung  schon 
zwischen  1648  und  1678  thatsachlich  durch  Akte  oberhoheit- 
licher Gewalt  in  die  Verhältnisse  aller  elsassischeu  Reichsstände 
eingegriffen  (S.  182,  201,  215,  323,  325,  661  etc.  Kine  ganz 
unerhörte  Annahme,  für  die  auch  nicht  ein  einziger  Beweis  zu 
erbringen  istl 

Was  der  Verfasser  öber  die  westfälischen  Friedensverhand- 
lungen, sowie  über  das  Verhältnis  der  elsässischen  Stände  zum 

Reich  und  zu  Frankreich  sagt,  ist  daher  teils  unrichtig,  teils 
entstellt.  Ein  Beis[titl  für  viele:  R.  sagt,  die  Franzosen  hätten 
zu  Münster  von  vorne  iierein  das  ganze  Klsass  gefordert.  Mit 
dieser  Behauptung  lässt  sich  nun  die  erste  offizielle  Formulierung 
der  französischen  Forderungen  vom  7.  Januar  1646  nicht  ver- 
einbaren, deren  Schlusssatz  ausdräcklich  lautet,  alle  die  gefor- 
derten Gebiete,  darunter  auch  Ober- und  Unterelsass,  sollten  nur 
insoweit  abgetreten  werden,  als  sie  bis  jetzt  im  Besitz  des  Hauses 
Österreich  gewesen  seien.  R.  zäiilt  nun  zwar  S.  142  die  fran- 
zösischen Forderungen  vom  7.  Januar  1646  auf,  den  Schlusssats 
aber  teilt  er  seinen  I^esem  nicht  mit! 

Doch  genug.  Unser  Gesamturteil  geht  dahin,  dass  dieser 
erste  Band  des  Rouss'schcn  Werkes  den  Anforderungen,  welche 
die  historische  U'isseuschaft  iu  Bezug  auf  Gründlichkeit  und 
Tiefe,  Kritik  und  Unputeilichkeit  so  stdlen  berechtigt  ist,  nicht 
genügt.  £r  zeigt  nur,  wo  die  weitwe  historische  Forschung  ein- 
zusetzen hat  und  wie  viel  auf  diesem  Gebiete  noch  für  sie  zu 
thun  ist.  Ai/red  Overmann» 


Als  Säkuiarerinnerung  hat  R.  Wackernagel  im  Auftrage  der 
Kantonsregierung  eine  Anzahl  »Akten  der  Basler  Revolution. 
1798«:.  (Basel,  1898,  138  S.)  gesammelt  und  herausgegeben. 
Die  Schriftstücke,  bei  deren  Auswahl  er  sich  auf  die  wichtigsten 
beschränkt  hat,  umfassen  die  Zeit  vom  23.  Dezember  1797  bis 
23.  Februar  ijyH  und  beleuchten  im  Zusammenhange  den  Ver- 
lauf der  dazwischen  liegenden  Ereignisse,  die  in  der  Umgestal- 
tung des  Staatswesens  und  den  Wahlen  zur  Natlonalversanunlung 
ihren  Abschluss  fanden.  Einzelnes,  wie  die  Nr.  56,  58  und  63, 
war  bei  Ochs,  Gesch.  d.  Stadt  B.,  und  anderwärts,  schon  ganz 
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oder  teilweise  gedruckt,  Krrautigend  für  die  gleii-hzeitii;  auf  dem 
rechten  Rheiuuter  betriebene  revolutionäre  Propaganda  klingt  der 
ToASt,  den  General  Dnfour  bei  dem  Freihdtsfeste  yom  22.  Januar 
ausbrachte:  »i  TaboUtion  de  toos  les  gouvemements  qui  ne  sont 


Staatsrainiste r  Jolly.  Ein  Lebensbild  von  Hermann 
Baamgarten  und  Ludwig  Jolly.  Tübingen,  H.  Laupp.  8*. 
III,  294  S.  —  Ludwig  Jolly  cr\väi)nt  S.  243  seines  Werkes  eine 
Äusserung  des  Staatsministeis  Jolly:  er  verspotte  die  Historiker, 
die  aus  den  Urkunden  der  Archive  die  Ansichten  und  Motive 
der  Staatsmänner  ermitteln  zu  können  plaul>t<^".  Die  Aufzeichnung,' 
von  Beweggründen  gehörte  in  die  Tagebücher  junger  Mädchen 
und  er  jedenfalls  habe  in  amtliche  Schriltstücke  nie  mehr  oder 
anderes  aufgenommen,  als  er  gerade  den  Lesern  sagen  xu  können 
geglaubt  hatte.«  Dies  ist  sweifellos  ein  charakteristischer  Zug 
des  bedeutenden  Staatsmannes,  der  einer  gewissen  inneren  Be- 
rechtigung nicht  entbehrt,  aber  doch  nur  für  den  einseitigen 
Benützer  der  Archive  Geltung  hat.  Und  mir  sciieint,  als  ob  sich 
Jollys  Spruch  an  seiner  eigenen  Biographie  rächte.  Denn  wir 
vermissen  doch  in  vielen  höchst  wichtigen  Teilen  das  belebende, 
vertiefende  Material  urkundlicher  Art,  das  allein  es  ermöglicht, 
ein  wirkliches  -Lebensbild'  zu  schaffen.  Das  Buch  krankt,  wie 
es  mir  -^clieinen  will,  vielfach  an  den  gleichen  Übeln,  wie  die 
beiden  lcl/.tcn  Bände  von  Sybels  grossem  Werk,  an  die  es  mich 
in  der  Art  der  Behandlung  des  Stoffes  vielfach  gemahnt.  Doch 
sage  ich  nicht,  dass  dies  ein  Fehler  sei.  Wir  haben  es  jedenfalls 
»mit  einem  guten  Buch  und  einer  guten  That  zu  thun.  Die 
Arbeit  war  in  den  l)esten  Händen.  Kein  anderer  als  Hermann 
Baumgarten  hatte  es  unternommen,  die  Biographie  zu  schreiben, 
der  Jolly  in  seinen  grossen  Tagen  getreu  tur  Seite  gestanden 
und  vielleicht  weit  grösseren  Einfluss  auf  ihn  und  seine  politische 
Hntwickelung  nusgeflbt  hat,  ah  es  in  dem  Buche  zur  Geltung 
kommt,  wenn  es  auch  nicht  an  Andeutungen  und  Anhaltspunkten 
hiefür  fehlt.  Baumgarten  hat  nun  ein  treffliches  Bild  von  der 
Jugendzeit  Jollys,  von  seinem  wissenschaftlichen  Werdegang,  von 
seinem  Leben  und  Streben  als  Heidelberger  Docent,  von  seinen 
vereitelten  Hoffnungen  und  missglückten  Entwürfen  gegeben:  er 
zeigt,  wie  ihm  gerade  diese  Enttäuschungen  zum  Heil  wurden 
und  ihn  nach  oben  rissen.  Aus  den  geistig  drückenden  und 
allmählich  lähmenden  V^erhältnissen  trat  er  in  einen  grossen 
Wirkungskreis  und  in  eine  grosse  Zeit.  Dieser  Übergang  ist  vor- 
trefflich gezeichnet,  vor  allem  der  erste  grosse  Moment  in  Jollys 
politischem  Leben,  seine  Teilnahme  am  Frankfurter  Förstentag, 
wo  es  ihm  vergönnt  war,  bei  der  heryirraeenden  und  heilvollen 


Rolle,  die  Baden  dort  gespielt  ha*;  mitzuwirken.  Auch  den 
Eintritt  Jollys  in  die  Kirchenpolitik  und  seine  Stellung  zu  den 
confessionellen  Kämpfen  hat  Baumgarten  noch  mit  einigen  ein« 


pos  choisis  par  le  peuple«. 
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aoch  WiJt  'Icrch  r.i<-r;t%  za  'o^izr^det  Mi^si?ice:t  bar  er  dea 
v.r.ir»:.'*:ri  Kixn.^i  ]£*:i\i:xz,  L'nd  ha-:i  nal'-t«  aoih  rür  ihn  der 
Morri^nt,  wo  er  ^ie  Poliui  B:iaar':ic3  in  zanz  anderem  Liciate 
•a:.,  al%  fiiij.'i'irr,  nr.d  ^.*zTi  ^^•XAlt^.x^z,  .Scäatimar.n  b«reifcn  ocd 
ry':-*a.'.':»:.'ri  l*rrr.ut.  L'r.d  io  b*:-2i.nri  er  rioir^:Io^  die  Poliüic 
'li^  Ar<%ohluni*:5  an  d^m  prctUiLicr.en  .Staar  za  l>;treic/«a.  Soweit 
TAt  fJaum'.antri  Bioi^rapr.:«  gtrunrt.  darin  nahm  ihm  der  Tod 
dift  htirlnr  au»  d<tr  Hand.  i.S.  71.»  LndTn^  J'^^^J  nahm  nun  die 
h'^r'iV  ilar.ir  annii:telr/ar  auf.  Daa  ändcn«  freii;:h  den  Charakter 
«"l^H  Bd'-.h^»  wc*en:ii<-h,  aber  z^-vii-i  nicht  zu  seinem  Schaden- 
Frftili':h  iit  es  nonraehr  der  Si^iatärechülehrer,  der  dem  Ganzen 
flfzTi  Sifrtüp*:!  aafdrür.kt,  aber  das  hat  seine  innere  und  äossere 
h*iTf:i,:iüicuT.^,  di.nn  Joi;ya  Bedeonin^  mus-s  doch  vor  allem  von 
di':v:r  Seite  betrachtet  and  ge^t^urdi;^  werden.  Es  würde  zu  »eit 
f>.hr*:n,  rwiher  auf  die  so  bedeutende  Wirksamkeit  J'''I!y5  einzu- 
;f':heri,  der  nach  den  KreigTiissen  von  i^^ö  durch  das  Vertrauen 
de%  Gros-iherzöc's  als  Prasi<jeni  de»  Ministenums  des  Innern. 
Kirchen-  und  Schuivtesens  berufen  w-urde.  Fest  schritt  das 
Mini*iterinra  seinen  Gang,  voll  krafivol  er  Wirkung^  nach  innen 
und  au^^en,  durch  Bedrohungen  und  Gefahren  hindurch.  Man 
ge-xinrtt  aus  diesem  Buche  einen  Kinbück  in  diese  Fülle  von 
'1  h.iiig!..eit,  die  hich  auf  die  verschiedenariii^äten  Gebiete  erstreckte. 
?.fan  hatte  es  den  Ministern  Mathy  und  Jolly,  der  nach  dem 
'lode  de«!  er-^teren  mit  der  Neubildung  des  Kabinets  be- 
auflrjiirt  word#;n  war,  nicht  verargen  können,  wenn  sie  in  der 
Zeit  der  letzten  ?;,ntwickelung  der  deutschen  Frage  die  Gesetz- 
gebuiig  in  etwas  langsamerem  Tempo  weiter  geführt  hätten,  aber 
gerade  diese  Jahre  hf»chsier  politischer  Spannung  sind  auch  für 
flie  inneren  \'erhaltnia^»e  die  produktivste  Periode.  Und  doch 
ff-hiti:  e-»  auch  hier  nicht  an  Gegensätzen,  die  wohl  geeignet 
v/aren,  die  Kraft  des  Ministeriums  zu  lähmen.  Die  >Offenburger 
J-.pinode  ,  die-  ihm  manche  sufiwere  Stunde  bereitete,  aber  mit 
seinem  Siege  endete,  lässt  die  eigenartigen  Verhältnisse  erkennen, 
die  au«  (U-tt  Kontroversen  der  Liberalen  in  Baden  entsprangen. 
I^ic  \n.f%U:  Kraft  ab»;r  absorbierte  die  Kirchengesetzgebung.  Hier 
kam  «'S  zu  heisren  Kämpfen,  an  denen  jedoch  dem  Ministerium 
die  Schuld  nicht  zufällt.  Der  Beweis  ist  auch  hier  erbracht,  dass 
J<<lly  immer  nur  die  unzulässigen  Massregeln  der  Kirche  und 
nie  Hi«-  stdbst  br  kärnjjft  hat,  wie  seine  Gegner  fälschlich  behauptet 
haben.  Doch  nichts  hemmte  die  starke  Entfaltung  des  so  weit- 
gehinrlen  un<l  tiefgreifenden  Plans  der  Regierung,  .Mle  Schwierig- 
l;»rjten  wurden  überwunden ,  die  nationale  Politik  mit  kühnem 
M utile  verl'x  hten.  Besonders  lehrreich  ist  die  Darstellung  der 
überaus  H(  hwieri^Tti  Lage,  in  «^ler  l^aden  unmittelbar  vor  Beginn 
fleH  Krieges  sich  befand,  bi»  endlich  die  deutschen  Verhältnisse 
hieb  geklart,  der  |-eldzug  siegreich  begonnen  hatte.  Über  Jollys 
Mission   nach  Versailles,   über  seine  .Snteihiahrae  an  den  Ver« 
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handlungcn,  die  zur  (»niDduiiir  des  Reichs  und  zum  Frieden 
geführt  haben,  erfahren  wir  aus  seinen  Briefen  au  seine  Ge- 
mahlin,  die  von  ausserordentlichem  Interesse  sind.  Sie  beknnden 
vie  das  ganse  Buch,  dass  die  grosse  Zeit  vor  allem  fSr  Baden 

eine  Epoche  schönsten  Ruhmes  bedeutet.  Dann  schlug  freilich 
auch  fiir  l"lly  die  Stunde:  J)ift>r«'nzen  der  eigensten  Art  bereiteten 
sein  Scheiden  aus  dem  Ministeriuni  vor.  Am  21.  September  187Ö 
erhielt  er  seine  Entlassung,  um  einige  Tage  später  als  Nachfolger 
Robert  von  Mohls  sum  Oberpräsidenten  der  Oberrechnnngskammer 
ernannt  zu  werden.  JoUys  Leben  klingt  dann  friedlich  aus.  ein 
Leben,  das  dem  grossen  wie  dem  engeren  X'aterlande  in  echter 
Treue  geweiht  war.  Der  Verfasser  sagt  mit  Keciit,  dass  Jolly 
weder  in  Baden  noch  im  Reich  vergessen  werden  kann. 

Du  MotOm  Eckart. 

Ober  die  in  Bd.  5  der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  (1890)  S.  141 
von    A.  Schulte   veröffentlichte   Radolfzeller  Urkunde 

vom  Jahre  i  100  und  die  an  ihre  Auslea;un£r  sich  anschliessen- 
den Conlroversen  handeln  neuerdings  Rietschel,  Markt  und 
Stadt,  Leipzig  1897  S.  109  ff.,  Hegel,  Die  Entstehung  des 
Deutschen  S^dtewesens  Leipzig,  1898  S.  124  ff.  und  derselbe 
im  :?3.  Band  3.  1 1  !t  des  Neuen  Archivs  für  ältere  deutsche 
Geschicbtskunde;  Hannover  und  Leipzig  1898  S.  743  f. 


C  Koehne,    Die  Wormser  Stadtrechlsreformation  vom 

Jahre  1499.  Ein  l'i  itrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Stadt- 
rechte  und  der  Krcej)tion  des  römischen  Rechtes  in  Deutschland. 
Teil  1.    Berlin,  Speyer  und  Peters  1897.    VIJl,  (37  S. 

Seit  W.  Arnolds  tVerfassungsgeschichte  der  deutschen  Frer- 
städtec  ist  Worms  der  Ausgangspunkt  einer  Reihe  von  Veröffent* 
lichungen  und  Untersuchungen  «reblieben,  die  auch  dem  Arbeits^ 
felde  dieser  Zeitschrift  nahestehen.  Koelme  und  im  Gegensatz 
zu  ihm  Schaube  beiianclellen  die  \'ertassuiij;sgeschichte  der  allen 
Stadt;  ihre  Gesclüchte  hat  Boos,  der  Herausgeber  des  »Urkundcn- 
buchs  von  Worms«  und  der  »Monnmenta  Wormatiensia«  bei  seiner 
Darstellung  der  rheinischen  Stadteknltur  vornehmlich  berücksichtigt; 
fast  gleichzeitig  mit  Haupts  > Heiträgen  zur  Reformationsgeschichte 
der  Reichsstadt  Worms«  ist  der  erste  leiX  der  Untersuchung 
Koehnes  erschienen. 

In  einem  einleitenden  Kapitel  giebt  der  Vf.  eine  Beschreibung 
and  eine  Genealogie  der  Ausgaben  des  Gesetzbuches,  deren  er 
von  I4g9  bis  1564  im  ganzen  neun  namhaft  mai  ht.  Soweit  ich 
nachgeprüft  habe,  erwiesen  sich  die  thalsächlichen  Angaben  als 
zuverlässig,  w.ihrend  der  WiederalHlrnck  der  Titel  nicht  immer 
deren  orthographischen  Besonderheiten  gerecht  wurde.  Nicht 
richtig  ist  S.  2  die  Lesung  der  Unterschrift:  sie  schliesst  mit 
»gaude«  als  dem  Reim  auf  »laude«;  »libertas«  steht  auf  einem 
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besonderen  Schild  und  gehört  nicht  sam  Wappenspruch,  wie  es 
auch  bei  der  Ausgabe  von  1507  fiberhaupt  fehlt  (vgl.  S.  4).  Bei  der 
Beschreibung  der  Auspjabe  von  1564  (vgl.  S.  10)  ist  die  stark 
verkürzende  Angabe  des  Titels  aufgefallen.  Im  zweiten  Abschnitt 
untersucht  K.  —  allerdings  in  etwas  breiten  Ausführungen  —  die 
Zeitveihftltnisse,  denen  die  Womuer  Ret  flir  EitfMehen  vwvianlct: 
sie  schien  dem  Wormser  Rat  erforderlich,  am  die  Selbständilg^eit 
des  Gemeinwesens  gegenfiber  dem  Bischof  darzuthnn;  ihre  Aus- 
arbeitung, für  die  man  vor  allem  die  Stadtschreiber  als  thätig 
sich  vorzustellen  hat,  und  ihre  Publikation  waren  veranlasst  durch 
den  Kampf  der  Stadt  mit  Bischof  Johann  Iii.  aus  dem  Hause 
Dalberg  (1482 — 1 503).  Ein  drittes  Kapitel  endlich  charakterisiert 
die  W.  Ref.  als  Gesetzbuch  und  Lehrbuch  des  Rechtes;  die 
Bemerkungen  Stobbes  (Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  2, 
331  tf.)  werden  durch  K.  im  einzelnen  wohl  berichtigt,  im  all- 
gemeinen aber  nur  bestätigt. 

Mittelbar  hängt  mit  diesen  Darlegungen  ein  Exkurs  äber 
die  Quellen  des  materiellen  und  prozessualen  Rechts  in  Worms 
vor  der  »Reformation«  zusammen  (S.  41  tT.).  Soweit  ich  sehe, 
ist  die  Zusammenstellung  nicht  c^anz  vollständig:  es  fehlt  z.  B. 
die  Urkunde  Rudolfs  von  Habsburg  vom  25.  Juli  1284,  in  welcher 
der  König  den  Bürgern  von  Worms  die  in  ihrer  Stadt  wegen 
Totschlags,  Verwundungen  und  Haussuchungen  bestehende  Gesetz- 
gebung bestätigt  (Boos,  UB.  von  Worms  i,  272;  Böhmer-Redlich  i 
Nr.  1749). 

Der  gepilanten  Fortsetzung,  die  den  Einwirkungen  der  W. 
Ref.  auf  andere  Rechtsquellcn  und  ihrem  Inhalt  im  einzelnen 
nachgehen  soll,  wird  man  gern  entgegensehen.  Vielleicht  regt 
sie  zu  einer  erneuten  Untersuchung  des  Freibuzger  Stadtrechts 
vom  J.  1520  an:  Stintzings  Biographie  des  Ulrich  Zasius  ist  nicht 
so  erschöpfend,  wie  man  es  bei  dem  gesteigerten  Interesse  für 
die  Geschichte  der  stadtrechtlichen  Überlieferung  namentlich  des 
oberrheinischen  Gebiets  wohl  wünschen  möchte. 

A,  Wermtughoß» 


In  der  Römischen  Quartalschrift  für  christl.  .\lter« 
tumskundc  und  für  Kirchengeschichte  (XI.  Jahrg.  iSgy, 
S.  287  ff.)  veröffentlicht  B.  M.  Reichert  ».^kten  der  Provinzial- 
kapitel  der  Dominikanerordensprovinz  Teutonia  aus  den  Jahren 
1398,  1400,  1401,  1402«  als  Beiträge  zu  den  Klosterreform- 
bestrebungen in  Deutschland.  Hier  kommen  in  Betracht  die 
Orte  Gebweiler,  Hagenau,  Konstanz,  Lützelburg,  Pforzheim» 
Schlettstadti  Speier,  Weissenburg.  AT.  Br, 


Haupt,  H.    Beiträge  z.  Reformationsgeschichte  d. 

Reichsstadt  Worms.  Zwei  Flugschriften  aus  d.  j.  1523  U. 
1524.    Giessen  (J.  Ricker}.    S.  31.  XXVJ.  40. 
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L.  Keller  hatte  in  den  Monatsheften  der  Comeniusgesell- 
schaft  (1896.  V.  258 — 263)  auf  die  erste  der  beiden  Flug- 
ccfariften»  den  sog.  »Trostbriefc  der  Brüdergemeinde  v.  J.  1524, 
hingewiesen  ond  dabei  die  Hofihong  ansgesprocben,  dass  dieses 
fär  die  Reformationsgesdiichte  nicht  unwichtige  Denkmal  durch 
einen  Neudruck  einem  weiteren  Publikum  zugänglich  gemacht 
werde  Diesem  Wunsche  entsprach  H.  und  that  noch  ein  wi  iteres, 
indem  er  neben  dem  »Troslbriefcc  ein  Gedicht  aus  d.  J.  1523 
zum  Abdruck  brachte,  worin  ein  Priester,  der  sich  verehelicht 
hat,  wegen  dieses  Schrittes  unter  Hinweis  auf  Christi  Lehren 
und  unter  den  schärfsten  Ausflillen  gegen  Papst  und  Kirche  ver- 
teidigt wird.  Noch  polemischer  gehen  die  V'erfasser  des  'Trost- 
briefes«  gegen  die  alte  Kirche  vor  und  zeigen  uns  so,  welch' 
gewaltige  Erregung  in  jenen  Jahren  die  Gemüter  erfiuMt  hatte. 
Hatte  Keller  (1.  c.)  als  Absender  ond  Empfönger  der  Flugschrift 
Mitglieder  der  Brüdergemeinde  bezeichnet,  so  will  H.  in  der 
vielleicht  zu  weit  ausgreifenden  Einleitunir  nber  die  Kntwirkluiis; 
der  kirchlichen  und  städtischen  Verhältnisse  in  Worms  nach- 
weisen, dass  der  Brief  in  dem  Kreise  einer  evangelisch-lutherischen 
Gemeinde  entstanden  sei.  —  Diese  Behauptung  veranlasste  Keller 
und  F.  Thudichum  zu  einer  teilweise  sehr  scharfen  Entgegnung, 
in  der  sie,  wie  es  scheint,  mit  triftigen  Gründen  die  Ansicht  H.'s 
bekämpfen  (Mon. hefte  d.  Comeniusges.  V'll,  48  —  53).  Wie  auch 
diese  Kontroverse  enden  mag  —  H.  wird  wohl  noch  einmal 
seine  These  vertreten  — ,  fflr  die  Veröffentlichong  der  Flug- 
schriften ist  H.  an  danken,  nnd  auch  dafür,  dass  er  för  einen 
vornehmen  nnd  mostergiltigen  Druck  gesorgt  hat. 

A,  WiMkelmamH* 


Ch.  Schmidt,  Los  seigneurs,  les  paysans  et  la  pro- 
pri6t£  rurale  en  Alsace  an  moyen*ftge.  I^ris  [Nancy]  1897. 
Als  der  hochverdiente  elsässische  Kirchen-  und  Litterarfaistoriker 

Ch.  Schmidt  das  reichhaltige  Archiv  des  Thomasstifts  zu  Strass- 
burg  ordnete,  fantl  er  zahlreiche  l'rkunden,  die  >ich  auf  die 
ländlichen  Besitzungen  des  Stiftes  bezogen.  Nach  seiner  gründ- 
lichen Art  wollte  Schmidt  sich  Rechenschaft  geben  über  den 
Sinn  und  die  Bedeutung  der  in  diesen  Urkunden  erwähnten 
Rechtsinstitute,  er  studierte  eifrig  die  Weistümer  des  Elsass,  er 
zog  deutsche  und  franzosische  Werke  über  die  mittelalti-rliche 
Wirtschaftsgeschichte  zu  Rate,  und  so  entstand  gegen  1880  eine 
Agrargeschichte  des  Elsass,  die  Chr.  Pfister  aus  dem  Nachlass 
des  Ver&ssers  zuerst  in  den  Annales  de  l'Est,  und  dann  als 
besonderes  Werk  herausgab. 

W'ie  die  Entstehungsgeschichte  des  Buches  zeigt,  lieabsich- 
tigte  Schmidt  eine  Beschreibung  der  Aprarvt-rtassung  iles  Mittel- 
alters zu  geben.  Obwohl  er  auch  über  die  altere  Zeit  interessante 
und  meist  zutreffende  Bemerkungen  macht,  schildert  er  doch  vor- 
wiegend die  Zustünde,  wie  sie  sich  am  Ende  des  Mittelalters 
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herausL^f' bildet  iiatien,  und,  wie  wir  heute  wissen,  im  wesentlichen 
bis  zur  Revolution  bestanden  haben. 

Fast  überall  in  Westeuropa  war  der  Bauer  von  einem  Herrn 
abhäng^.  Dies  Abhäigigkeitsverhältnis  war  ein  dreifaches:  der 
Herr  trat  dem  Bauer  als  Gerichtsherr,  als  Leibherr  und  als  Grund- 
herr gegenüber.  Mitunter  vereinigen  sich  diese  Befugnisse  in 
einer  Hand,  nicht  selten  sind  sie  aber  von  einander  getrennt, 
und  dadurch  entstehen  die  Scbwierigkeilen,  die  die  mittelalter- 
liche Agrarverfassung  unserem  Verständnis  bietet. 

Die  Leibeigenschaft,  die  allerdings  im  Elsass  weniger  ent- 
wickelt war  als  im  gegenüberliegenden  Raden,  lia!  Schini<it  nicht 
im  Zusammenhang  behandelt  und  die  ihr  eigentumlichen  Abgaben 
nicht  streng  von  den  gerichtsherrlichen  geschieden.  Dagegen  hält 
er  die  Gerichtsherrschaft  undGrundherrschafk  auseinander;  dadurch 
ist  es  ihm  gelungen,  in  die  so  verwickelte  und  oft  verkannte  Ding- 
hofverfassung Licht  zu  bringen. 

Die  Dinghöfc  sind  nach  Schmidts  Definition  ( irundherrschaften, 
die  sich  aus  einer  gewissen  Anzahl  von  Huien  zusammensetzen. 
Diese  Hufen,  die  an  Erbpächter  (Huber)  verliehen  sind,  gehören 
zu  einem  Herrenhof  und  werden  nach  besonderem  Recht,  dem 
Hofrecht,  regiert.  Der  Herr  hat  mit  den  Hubern  eine  Gerichts- 
barkeit, die  sich  aber  nur  auf  Angelegenlieiten  »Ics  Dinghofs 
erstreckt.  Der  Dinghufherr  hat  eine  grundlierrliche  (Gerichtsbar- 
keit über  die  von  ihm  abhängigen  Hufen,  der  Gerichtsherr  richtet 
äber  alle  im  Gerichtsbezirk  Eingesessenen,  sie  mögen  von  ihm 
grundherrlich  abhängig  sein  oder  nicht.  Der  Dinghof  ist  aus 
der  Villicalion,  die  Seii^neurie  aus  der  Grafschaft  entstanden.  — 

Auf  (he  anderen  J  eile  des  Buches,  die  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  Markverfassung,  der  Öeigneurie  und  ihrer  Beamten, 
der  gnindherrlichen  Organisation  geben,  sei  an  dieser  Stelle  nur 
hingewiesen.  Am  Schlüsse  des  lehrreichen  Werkes  fmdet  sich 
ein  dankenswertes  Verzeichnis  der  elsässischen  Dinghöfe. 

Darmstädter. 


Eine  sehr  schätzbare  Bereicherung  erfährt  die  forstgeschicht- 
liche Litteratur  Badens  durch  die  »Forstgeschichte  der 

rechtsrheinischen  Teile  des  ehemaligen  Bistums  Speyers 
welche  der  Karlsruher  Privatdozent  Dr.  II.  Hausrath  auf  Grund 
ebenso  mühsamer,  wie  umlassender  arcliivalischer  Forschung«  n 
im  Verlage  von  Jul.  ^springcr  (Herlin,  VI,  202  Seiten  mit  Kartej 
veröflfentlicht  hat  Das  Hauptgewicht  wird  dabei  naturgemäss 
auf  die  Geschichte  der  in  ihrem  Kern  auf  saUsche  Schenkungen 
des  1 1 .  Jahrh.  zurückführenden  bischört  Waldungen  gelegt,  die 
vermöge  ihres  Umfanges  —  gt-gen  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
25  000  Morgen  —  zu  allen  Zeiten  eine  der  wichtigsten  Einnahme- 
quellen der  Speyrcr  Bischöfe  gebildet  haben.  Eingehend  werden 
die  Organisation  der  Forstverwaltung,  Waldbau  und  Waldpflege, 
Holzverwertung  und  -Veredelung  und  alle  andern  Zweige  der 
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Waldwirtschaft  t>i-haiuielt;  dass,  wie  im  einzelnen  nachgewiesen 
wird,  nach  einer  Periode  tieien  \'erlaili>,  die  durch  schrankenlose 
Waldverwfistuog  und  -ausbeotung  ans  Geldnot  gekennzeichnet 
wird,  zu  Anfang  des  i8.  Jabrh.  der  Kardinal  Scbönbom  auch 
anf  diesem  Gebiete  uns  als  Reorganisator  begej,Miet,  wird  man 
mit  Interesse  gewalir.  Zwei  weitere  Hauptabschtiittc  beschäftigen 
sich  in  Kürze  mit  den  Gemeinde-  und  Privatwaidungen,  sowie 
den  im  Gebiet  des  Domkapitels  gelegenen  Waldbezirken;  man 
veimisst  hier  nähere  Angaben  äber  den  Um&ng  der  letzteren. 
Im  Anhange  wird,  von  veischiedenen  statischen  Beilagen  ab- 
gesehen, die  älteste  überlieferte  \Valdordnun.r  des  Histums  vom 
Jahre  14,1V)  zum  Abdruck  gebracht;  eine  Kartenskizze  orientiert 
vortrelllich  über  den  Bestand  der  rechtsrlieinisclien  Waldungen 
des  Bistums  und  ihre  Zugehörigkeit.  K,  O, 

In  den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  für 
Landesgeschichte.  Neue  Folge.  VI.  Jahrgang  1897  be- 
handelt V.  Ernst  das  Biberacher  Spital  bis  zur  Refor- 
mation (S.  I  — 112).  Einen  breiten  Raum  nehmen  die  haupt- 
sächlich  aus  dem  Stuttgarter  Staatsarchiv  und  dem  Iliheracher 
Spitalarchiv  mitgeteilten  Urkundenregesteu  ein,  darunter  eine 
Anzahl  mit  den  badischen  Orten  Konstanz,  Markdorf  und  Salem. 
Zu  bedauern  ist,  dass  Emst  nicht  auch  die  Regesten  der  Bischöfe 
voti  Konstanz  beigezogen  hat:  er  wurde  sonst  als  Ausstellungsort 
dt  r  Urkun<le  Nr.  15  niclit  Chur,  sontlern,  wie  Cartellieri  (Nr.  2048) 
angiebt,  Zürich  bezei(  hnet  haben.  Auch  zur  Ergänzung  seiner 
Mitteilungen  hätte  er  einiges  dort  gefunden. 

In  der  gleichen  Zeitschrift  (S.  241^308)  behandelt  Mehring 
einige  Abschnitte  aus  der  Geschichte  des  Stifts  Oberslenfeld. 
In  dem  beigegebenen  Nekrologium  und  .^eelbuch  des  Stifts 
gesv  hielit  auch  einer  Anzahl  badischer  Personen-  und  Ortsnamen 
trwaiuiung.  K.  Br. 

Von  i  r,  von  Weechs  Geschiclite  der  Stadt  Karlsruiie, 
auf  die  schon  wiederholt  an  dieser  Stelle  hingewiesen  worden  ist, 
liegt  nunmehr  der  zweite  Band  abgeschlossen  vor.  Die  beiden 
letzten  Lieferungen  (i2  u.  13)  schildern  zunächst  in  Kürze  die 
äusseren  politischen  Kreienisse  nach  der  Niederwerfunt;  der 
Revolution  bis  zum  1  ode  des  Grossherzogs  Leopold,  dann  aber 
wendet  nch  der  Ver&sser  den  Inneren  Zustanden  und  Einrich- 
tungen des  städtischen  Gemeinwesens  zu,  von  denen  er  ein  mit 
mancherlei  interessantem  Detail  ausgestattetes,  auch  knituigeschicht- 
lieh  höchst  wertvolles  liikl  entwirlt.  Was  uns  hier  geschildert 
wird;  die  Entstehung  einer  >tattli«hen  Anzahl  künstlerisch  z.  T. 
bedeutsamer  ütlentlichcr  l^auten,  die  Bemühungen  um  Gesundheit:»- 
und  Armenpflege,  die  Fortschritte  des  Verkehrswesens,  die  Ent- 
wickelnng  des  Handels  und  der  Industrie,  die  Förderung  des 
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welchem  Dom  Calraets  Werk  abschliesst,  verdanken  wir  unserem 
Buche  einige  neue  Angaben,  hauptsächlich  über  die  Schicksale 
des  Klosten  im  i8.  Jahrhundert,  die  Revolution  und  die  kon- 
fessionellen Verhältnisse  im  Münsterthale  während  des  IQ.  Jahr- 
hunderts. 

Von  der  V'erfassung  der  Stadt  Münster  und  dem  Verhältnis 
der  Gemeinde  zum  Abte  gewinnt  der  Leser  keinen  klaren  Begritf. 
Eine  gründliche  Untersuchung  hierüber  mit  Hilfe  des  reichlich 
vorhandenen  Qnellenmaterials  wäre  eine  dankbare  Aufgabe  fOr 
einen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Stadtverfassung, 
denn  für  keine  andere  elsässische  Reichsstailt  liisst  sich  das 
Wesen  ihrer  AbliaiiL^i^keit  von  dem  ursprimgiichen  Grundherrn 
60  genau  bestimmen. 

Dass  in  dem  vorliegenden  Werke  die  eigentliche  Städte 
gescbichte  hinter  der  Klostergescbichte  zurücktritt,  hängt  mit  den 
benützten  Quellen  zusammen  und  vielleicht  auch  noch  mit  den 
persönh'chrn  Sympathien  des  Verfassers,  der  in  dem  Aufschwung 
des  »freiiieitssüclitigen«  Bürgertums  vor  allem  eine  Beeinträchtigung 
der  äbtüdien  Rechte  sieht  Wie  weft  bei  khrchlichen  Fragen  die 
Ansichten  der  Geschichtsschreiber  auseinander  geben  kftnnen,  wo 
authentische  Nachrichten  fehlen,  zeigt  am  besten  die  Charakteristik 
des  zur  Refonuation  übergetretenen  Abtes  Burkard  Nagel  bei  Ohl 
und  bei  Rathgeber.  Erslercr  nennt  ihn  einen  verkommenen 
Lüstling«  (237),  Letzterer  einen  .^frommen  Herrn,  der  .  .  .  einen 
stülen  und  gottseUgen  Wandel  führte«  (a«  a.  O.  45)! 

jäg,  Wakbur. 

Geschichte  des  Heilig-Geist.spi t als  der  ehemaligen 
Reichsstadt  Überlingen  a.  B.  Nach  Quellen  bearbeitet 
von  J.  P.  Scherer,  Pfarrer  in  Ludwigshafen  a.  S.  Villingen, 
O.  Frick,  1897.  i?^  S.  (2  M.)  Den  Entwicklungsgang  einer 
der  ältesten  und  zugleich  der  reichsten  mittelalterlichen  W^ohl- 
thätigkeitsanstalten  in  Baden  geschichtlich  darzustellen,  erscheint 
umsomehr  als  eine  dankbare  Aufgabe,  als  eine  solche  Schrift 
bisher  tehlt.  Durch  die  18Ö5  von  mir  im  Auftrag  der  Hadischen 
Historischen  Komnttlssion  ansgefEUirte  Ordnung  und  Repertori- 
sierung  des  Spitalarchivs  in  Überlingen  Ist  die  Arbeit  wesentlich 
erleichtert.  Die  Abschrift  des  Repertoriums  füllt  einen  Folioband 
aus.  Leider  ist  dem  V'erfasscr  die  Lösung  seiner  .\ulgabe  nur 
teilweise  gelungen.  Die  .Arbeit  ermangelt  vor  altem  eines  durch« 
siditigen  Planes»  einer  logischen  GUedernng.  So  erörtert  der 
Verf.  S.  48 — 64  unter  dem  Titel  Einkünfte  des  Spitals  dessen 
Gerichtswesen!  Die  allmähliche  Zusammensetzung  der  jetzigen 
.\nstalt  aus  vier  Instituten  tria  nicht  deutlich  hervor.  Die  um- 
fangreichen l'apierakteii  \ovi\  16.  Jahrhundert  an  sind  nur  ober- 
flächlich benützt,  so  z.  B.  über  das  Zehntwesen  S.  09.  70.  Statt 
der  94  Ortschaften,  in  denen  das  Spital  Güter  und  GflUen  besass, 
nennt  der  Verf.  nur  54.    Aus  dem  vorhandenen  Material  liesse 
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Nach  Abschluss  des  Werkes,  das  noch  besonders  für  die  Typo- 
graphie von  Frankreich,  England  and  Holland  reiches  Material 
erwarten  lässt,  werden  wir  ein  bibliogimphisches  Hilfsmittel  besitxen, 
das  auch  für  litterarische  Fragen  ausgezeichnete  Dienste  leisten  wird. 
—  Die  bedeutenden  Incunabelbestande  der  königl.  HibUolhek  zu 
Kopenliaeen  sind  von  J.  A.  Bölling  in  Aarsbereti^inger  og 
-Meddelelser  Ira  det  störe  Kongelige  Bibliothek«  IVT 
(Kjöbenhavn  1898)  veneichnet  worden.  Es  sind  3562  alte  Drucke, 
von  denen  eine  grosse  Anzahl  aus  elsässischen  und  badischen 
Pressen  stammen  (von  Strassburg  allein  (  a.  :?oo).  Die  ausländischen 
Bibliotheken  sind  eifrig  dabei,  ihre  Bestände  an  1  rstlinirsdrucken 
durch  Spezialkataloge  bekannt  zu  machen.  Wann  werden  die 
d^itsclien  InMftote  nacheifern ?  Unter  den  elsässischen  Samm- 
langen  hat  die  Stadtbibliothek  zn  Colmar  vor  kanem  einen  rähm* 
liehen  Anfang  gemacht. 

Von  W.  A.  Cnpinger's  Supplement  to  Hain'sReper- 
torium  bibliographicum  ist  jetzt  Part  11  \'ol.  1  ausgegeben 
worden  (London  1898).  Mit  diesem  Bande  beginnen ^ie  eigent- 
lichen Nachträge  zu  Hain's  grandlegendem  Werke,  während  der 
bereits  1895  erschienene  Part  I  nar  die  Besserungen  enthielt* 
Für  die  Buchstaben  A— O  sind  4571  Incunabeln  verzeichnet, 
(h'e  bei  Hain  Irblen.  Zum  grössten  Teil  fussen  die  flcissigen 
Zusammenstellungen  auf  gedruckten  Bibliothekskalalügen  oder 
Einselforschungen.  Auf  Autopsie  bemlMii  wohl  nur  die  Mit- 
teilungen aus  den  Schätzen  englischer  Bfichersammlungen,  die 
deshalb  am  wertvollsten    n  l  — 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  für  die  Incunabelforschung 
ist  die  gro>-sartii;e  Publikation,  welche  jetzt  in  Frunkreii  h  als 
Seitenstück  zu  der  stattlichen  Reihe  der  oltizielien  tiandschriftcn- 
kataloge  im  Entstehen  begriffen  ist:  der  kCatalogue  des  incu- 
nables  des  bib lioth^ques  publiques  de  France«  par 
M.  Pelh'cliet.  Krschienen  ist  bereits  (Paris  iS»;;)  der  erste 
Band  (Abano-Biblia),  der  j  ^86  Nummern  umfasst.  Alle  Leser 
dieser  Zeitschrift,  welche  sich  mit  Druckwerken  des  13.  Jahrb. 
au  beschäftigen  haben,  mögen  diese  neuen  Hilfsmittel  im  Auge 
behalten,  in  denen  sie  zahlreidie  typographische  und  Utterarische 
Denkmale  aus  den  oberrheinischen  Gegenden  verzeichnet 
finden.  — h. 

Eine  erwünschte  Publikation  ist  der  von  R.  Proctor  bearbeitete 
»Classified  index  to  the  Serapeum«  (London  1897).  Die 
unzähligen  wertvollen,  aber  versteckten  Notizen,  welche  die  Zeit- 
schriii Serapeum  in  sich  birgt,  sind  hier  nach  Gruppen  zusammen- 
gestellt. Hat  man  si»  h  einmal  an  liie  Kinteilunp;  des  Index 
gewohnt,  so  tinilet  man  leicht  vielerlei  Naciiweise  iur  die 
Geschichte  des  geistigen  Lebens  im  Elsass.  Als  Beispiele 
nenne  ich  nur  die  Namen  Otfried,  Seb.  Brant,  Mumer  und 
Fischart.  —h. 
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geplant  war,  die  Geschichte  des  1  heaiers  und  der  Musik  vom 
Kegierungsantrilt  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  (1745)  bis  zum 
Wegzuge  des  Hofes  nach  Mflnchen  (1778),  eondera  geht  in  den 
einleitenden  Kapitehi  auch  auf  die  ;illesten  Zeiten  des  Klli> 
pfälzischen  Hofes,  über  welche  Berichte  vorliegen,  die  sich  auf 
die  Pflege  der  Musik  und  des  Theaters  beziehen,  zurück,  um 
mit  grösserer  Ausführlichkeit  die  musikalischen  Zustäude  unter 
den  Kurfönten  der  Nenborger  Linie  in  Dfissehlorf  und  wahrend 
der  Regieningsseit  Karl  Philipps  in  dem  von  ihm  1720  zur 
Residenz  gewählten  Mannheim  zur  Darstellung  itt  bringen.  Mit 
erscliöpfender  Gründlichkeit  ist  sodann  alles,  was  auf  Musik  und 
Theater  in  der  Zeit  Karl  Thoodors  sich  bezieht,  behandelt,  nicht 
nur  ein  gutes  Stück  deutscher  Kunst  -  sondern  auch  Kultur- 
gescbichte.  -  Flossen  für  die  älteren  Zeiten  die  archivaUschen 
Quellen  reichlicher,  so  gelt  es  für  den  Hauptteil  der  Arbeit 
das  Material  aus  den  verschiedensten  Aufzeichnungen  un  d  Über- 
lieforung«'n  tnühsam  zusammenzutragen.  Fr.  Walter  liat  sich 
dieser  Aufgabe  mit  grosser  Liebe  und  Hingebung  gewidmet  und 
am  den  zahllosen  Steindien,  die  beizubringen  ihm  gdang,  ein 
Mosaik  geschaffen,  dem  nicht  nur  die  denkbar  möglichste  Voll- 
standigkcit,  sondern  auch  der  anziehende  und  fesselnde  Charakter 
eines  trefTlichen  (»emäldes  mit  wohlverdienter  Anerkennung  zu- 
zusprechen ist.  I>er  in  den  Anhang  verwiestMie  .\pparat  beweist 
dem  i'aciimann,  mit  welcher  Umsicht  und  Gründlichkeit  der 
Verfasser  bei  seiner  Arbeit  zu  Werk  gegangen  ist,  während  der 
Laie,  der  diese  Nachweise  nicht  verlangt,  aus  diesem  Buche 
nicht  nur  reiche  Belehrung  schöpfen,  sondern  es  auch,  sofern 
er  sich  für  Thealer,  Musik  und  für  Mannheim  interessiert,  mit 
grosser  l'  reude  als  anregende  und  unterhaltende  Lektüre  geniessen 
wird.  Die  sehr  interessanten  personellen  Beziehungen,  die  das 
Buch  enthält,  werden  durch  Verzeichnisse  der  Mitglieder  der 
Hofmnsik  und  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Register  dem  Leser 
bequem  vermittelt.  v,  WeecA, 
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Bei  dem  heutigen  liochentwickelten  und  immer  mehr  sich 
steigernden  Verkehr  xwischen  d«i  gelehrten  Instituten  and  Ge* 
Seilschaften,  wie  den  einseinen  Forschem  aller  Linder  hat  die 

ganze  wissenschaftliche  Arbeitsweise  erheblich  an  Ausdehnung 
gewonnen,  aber  auch  an  Schwierigkeit  und  Verantwortung;  bedeu- 
tend zugenommen.  Für  jede  Arbeit  wird  ein  weiterer  Gesichts- 
kreis gefordert  als  bloss  die  Rücksichtnahme  auf  die  speziell 
einscUig%;en,  sunächst  liegenden  Sanualnngen.  Wie  sogar  mit« 
unter  die  Lokalforschung  weit  über  den  bisherigen  engen  Rahmen 
hinausgreifen  muss,  will  sie  anders  allen  Anforderungen  gerecht 
werden,  das  beweist  z.  B.  der  jüngst  erschienene  erste  Band  des 
Kepertorium  Germanicum  mit  seinen  reichen  iokalgeschichtlichen 
Quellen  ans  dem  Vatikanischen  Archiv.  Da  erscheint  es  als  die 
Pflicht  einerseits  der  Archive  und  Bibliotheken,  ihre  Schätse  sn 
erschliessen  und  durch  Inventare  oder  Kataloge  dem  Forscher 
die  Wege  zu  weisen,  die  ihn  zu  einer  möglichsten  Vollständig- 
keit und  Gründlichkeit  führen,  —  andrerseits  aber  auch  der 
gelehrten  Gesellschaften,  welche  sich  die  wissenschaftliche  Pflege 
ihrer  Landesgeschichte  cum  Ziel  gesetst  haben,  alles  in  ihr 
Arbeitsgebiet  Einschlägige  zu  sammeln  und  zu  sichten.  Denn 
von  ihnen,  in  ihren  N'erüffentlichungen  wird  der  hilflos  vor  die 
Überfülle  von  Stoü  hingestellte  Forscher  mit  Recht  zuerst  Rat 
und  Auf.->chluss  erwarten. 

Die  Launen  des  Schicksals  haben  über  Schriften  und  Büchern 
oft  wunderlich  gewaltet.  Alte,  einst  festgefügte  BestSnde  wurden 
aufgelöst  und  in  alle  Winde  verstreut.  Da  giebt  es  kein  syste- 
matisches  Suchen:  wohin  sonst  keine  Vermutung  leitet,  da  spielt 
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der  Zufall  einem  ein  wichtiges  Stfick  in  die  Hände.    Soll  darum 

nichl  zu  den  vielen  Verlusten,  die  ohnebin  die  Ungunst  der 
Verhältnisse  mit  sich  gebracht  hat,  ein  weiterer  cmpfindh"cher 
Kachteil  treten  durch  nutzloses  Erachh'ei^en  wertvoller  Kapitalien 
in  der  Verborgenheit  fremder  Archive  und  Bibliotiieken,  so  gilt 
es  wieder  su  sammeln  und  zu  gruppieren  nach  Gesichtspunkten, 
wie  sie  die  wissenschaftliche  Arbeit  erheischt.  In  erster  Linie 
kommen  hier  die  grossen  ausländischen  Institute  in  Betracht, 
einerseits  weil  ihre  Kinsicht  und  Benutzung  dem  Fremden  natur- 
gemäss  Schwierigkeiten  bietet,  andrerseits  aber  weil  gerade  hier 
eine  Menge  brauchbaren  Materials  liegt,  auf  welches  erst  die 
Aufinerksamkeit  der  beteiligten  Kreise  zu  lenken  ist. 

Vor  andern  Staaten  hat  Frankreich  in  grossen  wissenschaft- 
lii  hen  Unternehmungen  Hervorragendes  geleistet.  Auch  in  der 
obenberührten  Frage  ist  es  bahnbrechend  vorangegangen.  Dabei  * 
kommt  die  stratVe  Centralisation,  die  sich  auch  in  diesem  Punkte 
in  Frankreich  geltend  macht,  einer  einheitlichen,  systematischen 
Durchfilhrung  solcher  Unternehmungen  über  das  gan^e  Land 
sehr  zu  statten.  Man  hat  sich  vielfach  daran  gewohnt,  bei 
wissenschaftlichen  Nachforschungen  in  Frankreich  sich  auf  die 
grossen  Pariser  Institute  zu  beschränken,  ohne  zu  ahnen,  dass 
draussen  im  Lande  allenthalben  verstreut  vielleicht  nicht  minder 
beachtenswerte  Dinge  liegen.  Da  war  es  höchst  verdienstvoll 
seitens  der  französischen  Regierung,  die  Herausgabe  eines  alle 
öffentlichen  Bibliotheken  der  Provinzen  umfassenden  Hand- 
schriftenkatalogs  nach  einheitlichen,  vortretl  liehen  Grundsätzen 
in  Angriff  zu  nehmen.  Der  erste  Plan  des  Werkes  liegt  weit 
suräck.  Bereits  am  20.  Februar  1809  verfugte  ein  kaiserliches 
Dekret  die  Verzeichnung  dieser  Handschriften.  Doch  wie 
l)egreif]ii:h,  konnte  unter  den  damaligen  Umständen  das  Unter- 
nehmen nichl  gefördert  werden.  Erst  unter  Louis  Philippe  trat 
man  der  Sache  ernstUcii  naiier.  Eine  königliche  Verordnung 
vom  3.  August  1 84 1  befohl  auf  Antrag  des  Unterrichtsministers 
Vlllemain  die  Herausgabe  eines  allgemeinen  Handschriftenkatalogs 
der  ÖfTentlichen  Departeraentsbibliotheken  Frankreichs.  Die  erste 
.•\usgabe  in  Quart  umfasst  sieben  Bände:  Der  erste  erschien  1841), 
der  letzte  1885.  Darin  sind  enthalten  die  Bibliotheken  von: 
Autun,  Laon,  Montpellier;  Troyes;  St.-Omer,  £pinal,  St.-Di^,  St.- 
Mihielf  Schlestadt;  Arras,  Avranches,  Boulogne;  Metz,  Verdun, 
Charleville;  Douai;  Toulouse,  Nimes.  V^om  Jahre  1885  ab  trat 
an  die  Stelle  dieser  etwas  zu  breit  und  zu  gründlich  angelegten 
Serie  tlie  Ausgabe  von  (  )ktavb;inden,  die  in  rascher  Folge  bereits 
bis  zum  32.  Band  gediehen  ist  und  die  samtliche  übrigen 
Departementsbibliotheken  heranziehen  wird.  Die  Bände  27 — 30 
enthalten  die  Bibliothek  von  Avignon,  die  noch  nicht  abgeschlossen 
(Band  30  steht  noch  aus)  und  darum  auch  hier  nicht  berück- 
sichtigt ist;  dasselbe  gilt  von  Besanvon  vom  32.  Bande  ab.  Ich 
habe  mich   bei   dem  gewaltigen   Umfang  des   Werkes  darauf 
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beschränken  müssen,  die  einzelnen  Register,  die  übrigens  vor- 
züglich angelegt  und,  wie  es  scheint,  völlig  zuverlässig  sind,  durch- 
zugehen  und  alles  zu  notieren,  was  sich  als  badiscb  oder  pfiUzisch 
—  d.  h.  auf  das  heutige  Grossbenogtum  Baden  nnd  die  bisyrische 
Rheinpfalz  bt-ziiglich  —  zu  erkennen  gab.  Die  vorgesetzten 
Zahlen  bedeuten  die  Nummern  der  Handschriften  in  den 
betreffenden  Bibliotheken.  Bei  eiaer  etwaigen  Anfrage  dort 
genflgt  der  Hinweis  darauH  Den  französisdien  Text  habe  icb 
fibersetst  überall  da,  wo  es  sich  nicht  um  authentische  Bezeich- 
nnngen  oder  Citate  bandelt.  Die  Bande  der  Quartausgabe  sind 
mit  *  bezeichnet. 


Troyes  (Bd.  II*) 
156.  Summa  confessorum  in  IV  libros  distincta  auctore  fratre 
Joanne  (lectore  Friburgensi,  ordinis  Praedicatorum).    14.  Jh. 
279.  Raimundi  de  Peuuaforti,  de  ordine  predicatorum,  Summa 
(in  IV  libros  distincta,  cum  glossis  Joannis  de  Fiiburgo). 
14.  Jb. 

1492.  Johannis  lei  toris  ( FribuTgensis,  ord.  Fred.)   Summa  con* 

fessorum.     14.  Jh. 
Saint-Omer  (Bd.  Ul*) 

124.  Summa  Johannit  Lectoris  'in  questiones  casuales.    15.  Jh. 

136.  Derselbe  Text    14.  Jb. 

292.  I.  Horologium  sapientie.  —  3.  Centum  meditallonet  de 

passione  Domlnjca     Beide  von  Heinrich  Suso.     14.  Jh. 
313.  Guillelmi    de    Kaioco    Summa   confessorum  abbreviata. 

Ein  Äbiiss  der  Summa  Johanns  von  Freiburg.    15.  Jh. 
530.  Acta  concllii  Constantiensis.    15.  Jh.    Aus  dar  Abtei 

St.  Bertin. 
Epinal  (Bd. 

2.  Summa  cuntessorum  (Johannis  Friburgensis).    14.  jh. 
Saint-Dic  (Bd.  Iii*} 

66.  Ursprung  der  Häuser  Lothringen,  Oesterreich,  Baden, 
Brandenburg  und  HobenzoUem.   Genealogische  Verzeich- 
nisse.   18.  Jh. 
Saint-Mihiel  (Rd.  III*) 

47.  Acta  concilii  Constantiensis.  15.  Jh.  Aus  der  Abtei 
St.  xMihiel. 
Arras  (Bd.  IV*) 
176.  Ilistoria  marchionum  Badensium.  17.  Jh.  20Q  Bl.  Mit 
Feiierzeichnungen  von  Siot^eln  und  (irabmiilern.  Hi-:,'iuiu: 
»Screnissimorum  principuni  mai  cliiuiniiu  Badensium  et  Hoch- 
bergensium  progenitores  ab  anuis  mille,  recensiti  ex  Hde 
bistoricorum  et  chronologorum  et  actis  publicis  aliisque 
authentids  documentis.  Idem  ac  ms.,  quod  in  bibliotheca 
eorumdem  marcbionum  Badenis  reponitnr,  a  R.P.  Pbilippo 
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Fehnle  jesuita  compositum  et  scriptum;  opus  inceptum 
et  morte  mnctoris  non  finham,  fideliter  descriptom  p«r  me 
L.L.  F.D.D.  R.  anno  1677.  Badems.«  Provenienzvermerk: 
»Bibliothecae  monastafü  Sancti  Vedasti  AtrebateniJs 

1720  P.« 

1 92.  ^Ipitaphes  et  tombeauz.  Entnommen  den  Kirchen  von  Frei- 
buzg  im  Braitgaa  a.  a.   Die  gleiche  ProvMiiena  wie  bei  176. 

356  Jolwnnis  Teatonid  Snmma  confessomm«  15.  Jh.,  ebenso 
55  and  648.  14.  Jh.  —  Johannis  Lectoiis  Sonuna  con- 

fessorum.     14.  Jh.:  525  und  938. 

499.  Decretales  Gregorianae,  cum  apparatu  Bemardi  et  titulis 
lo.  Teutonici.    14.  Jh. 

Metz  (Bd.  V*) 

353.  Horologium  sapiende  fratris  Amandi.    15.  Jh. 

855»  Sammelband.  Von  verschiedenen  Händen  und  aus  ver- 
schiedener Zeit.  Nr.  23:  »S'ensuit  la  substance  des  lettres 
que  M.  le  merquis  de  Baudes  (Bade)  escripl  aux  gens 
d'esgUse  et  k  tonte  la  dergiez  de  la  dtdt  de  Metz,  et 
aasiy  4  la  dicte  dteit  meiame,  toadiant  le  diffkant  d'entre 
les  deux  arcevesqaes  de  Maiance,  la  depo^ont  et  des- 
claration  d'iceulxi« 

Diese  Korrespondenz  bezieht  sich  auf  die  Differenzen 
zwischen  den  städtischen  Behörden  von  Metz  und  den 
Domheirn,  die  sich  nach  Pon^i-Monsson  zurückgezogen 
haben,  gelegentlich  des  Mainzer  l'rzbischofsstrdtes  zwischen 
Diether  von  Isenborg  nnd  Adolph  von  Nassan  1462. 
Charleville  (Bd.  V*)  • 

281.  Denkschrift  über  Philippsburg,  entworfen  an  Ort  und  Stell*!, 
von  dem  Chevalier  de  Clairac,  Überingenieur  der  Festung, 
1736.    Mit  Tafeln  nnd  Toschzeichnnngen. 
Donai  (Bd.  VI*) 

449.  450.  Joannis  Fribnrgensis  antLectoris  Sunma  confessomm. 
13.,  14.  Jh. 

942.  G^n^alogies  des  maisons  souveraines   de  l'Europe,  par 
M.  Ignace  Malotau,  seigneur  de  ViOerode.    18.  Jh.    4  Bde. 
Im  I.  Bd.  o.  a.  das  Haas  Baden. 
ToQlonse  (Bd.  VU«) 
381.  Summa  confessorum,  compilata  a  fratre  Johanne  Lectore, 
ordinis  Predicatorum.     14.  Jh. 

500.  (II.  1 84 ).  Anna  Maria  Luisa  elettricc  Palatina  del  Reno 
(Biographie).    18.  Jh. 

509,  (II.  49).  Sammlung  von  Berichten,  meist  italienisch:  16. 
(fol.  275).  Information^  degli  atfari  de  Palatinato.  Beginnt: 
»Da  raolti  secoli  in  quk  il  regno  di  Boeinia  .  .  .<     17.  jh. 

533.  Sammelband:  3.  (fol.  i'jt — 214).  Traicte  de  Suspension 
gilnöralle  d'armes  en  TEmpire,  par  le  roy  de  hi  Grand' 
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Bretagne  ponr  son  gcndre  le  comte  Palalin  et  ccux  de 
son  party,  et  la  sercnissime  iufante  archiduchesse  d'Au- 
triche,  an  nom  de  sa  Majeste  ImpäriaUe  et  dn  Roy  catholi- 
qne.  Fait  4  Londres»  le  i«*  may  1623  (stile  nouveau), 
et  Stile  anglois  le  21  avril. 
834.  Korrespondenz  des  Rechtsgelehrten  Jean  de  Boysson^  in 
Toulouse  1533 — 1555  (Kopien).  Unter  den  Korrespon» 
denten  befindet  sich  Philipp  Mdanchthon»  S.  42  und  62. 
Ronen  (Bd.  I.  11) 

'957    {^')    Sammelband:  i.  Projet  du  placement  des  bnieanx  de 

l'octroi  de  la  navigation  du  Rhin,  an  XII. 

2302  (1.)  Picces  relatives  k  la  mission  que  rerapli^sait  en  1805 
M.  de  Moutbret,  cbarge  de  Tetablissement  de  Toctroi  de 
navigation  sur  le  Rhin.   551  Bl. 

3065    (U.)    Brief  Martin  Gerberts  [von  St.  Blasien]  an  Dom 
ment  in  einem  88  S.  starken  Korrespondenzband. 

3345  i^^  )  Kriegskorrespondenz  (1742-  174  }).  darunter  von  der 
Kurfürstlichen  Ivammer  iu  Mannheim.    (CoUection  Leber). 

3369  (II.)  Auszüge  ans  Aktenstücken  beir.  den  Rastatter  Ge- 
sandtenmbrd  1799*  nadi  dem  Wiener  Staatsarchiv  und 
besonders  nach  der  Originalkorrespondenz  der  diplomati- 
schen Agenten  und  der  österreichischen  Heerführerf  an- 
gefertigt im  .\ulirag  des  Herrn  von  Montalivet. 

CoUection  de  Blosseville  (Autographen). 

94.  Karl  Friedrich  von  Baden.    628.  Hersog  Christian  voq 
P&lz-Zweibrücken.    629.  Hersog  Wilhelm  von  Pf.-Zw. 
Nancy  (Bd.  IV) 
461.  Plan  der  Strasse  von  Nancy  nach  Frankfurt.     18.  Jh. 
Pap.    ö  Bl. 

754 — 7O5.  Inventaire  des  titres,  papiers,  actes  et  enseignements 
des  dndi^s  de  Lorraine  et  de  Bar,  par  Honoi«  CaOle, 
seigneor  dn  Foumy:  763,  p.  1  »Fribonrg  et  Brisack.«  18.  Jh. 

Dijon  (Bd.  V) 

692.  I.  Relation  de  la  campagne  de  1741,  par  un  offkier  des 
troupes  du  Roy.  108  und  21  S.  —  2.  Journal  de  la  cam« 
pagne  de  1742  en  AUemagne.  Von  ders.  Hand,  81  S.  — 
3.  Jonmal  du  si^ge  de  Fribonrg,  begonnen  am  22.  Sept 
1744.  Von  ders,  Iland.  18  S.  und  eine  Planzeichnung. 
—  4.  Drei  Originalbriefe,  unterzeichnet  le  chevalier  de 
Chapois  ,  dat.  aus  dem  Lager  vor  Freiburg,  14.,  Jö.  Okt. 
und  2.  Nov.  1744,  gerichtet  an  den  Kummaudanten  von 
Alt-Breisach,  de  la  Mare. 
Mäcon  (Bd.  VI) 

6,  Reise  von  Lille  nach  Rom  durch  Deutschland.')  165g. 
71  Bl.  Notiz  fol.  5v<':  >L'aiiteur  de  cet  ouvrage  est  un 
Lillois  qui  part  de  sa  vilie  le  10  aoust  1059  et  arrive  k 
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Rome  le  27  octobre  suivant,  ap)rcs  avoir  traverse  une 
piartic  dü  TAllemagne,  des  Etats  de  Venise  et  voiageant 
presque  toujoura  de  pied;  il  d^crit  avec  exactitade  les 
divers  Sites  qo'il  rencontre;  quelques  fols  il  rend  compte 
de  quelque  anecdote  particuli^re,  son  goöt  naturel  est  de 
copier  les  inscriptions  et  les  principaux  raonuments;  on 
peut  lui  reprocber  d'^tre  un  peu  cr^duie  et  de  ne  rien 
dire  des  moenrs  ou  usages  des  peuples  qu'U  visite;  malgr^ 
la  pesanteur  de  son  Stile,  le  lecteur  a  nne  sorte  de  regret 
de  voir  finir  sa  relation  lors  de  son  arriv^e  k  Rome.  Ce 
qui  fait  le  m^rite  de  ce  raanuscrit  moderne,  sont  les  des- 
sins  laits  par  la  main  de  l'auteiir,  qu'on  estime  d'autant 
plus  difficile  qu'ils  sont  d'imitation.« 
Grenoble  (Bd.  VII) 
987.  Faszikel  mit  Copien  von  Schreiben  an  das  Konzil  zu 
Basel,  darunter  solche  von  Ludwig,  Pfalsgraf  bei  Rhein. 
16.  Jh.    57  Bl. 

1291.  Sammlung  von  Aktenstücken  betr.  die  Regierung  Hein- 
richs IV.  und  Ludwigs  XUI.:  foL  71.  Lettre  de  Fr^6ric, 
comte  palatin,  an  Roy,  sur  sa  nouvelle  ilection  de  roy 
de  Boheme.    1619.    343  Bl. 
1303.  fol.  234.  Discours  sur  l'^lection  de  TElecteur  paLatin  au 

roiaume  de  Boheme.    17,  Jh.    302  Bl. 
La  Rochelle  (Bd.  VUI) 
613.  Sanunlung  von  Schriftstficken  betr.  die  Familie  Beauhar* 
nais.    301  Bl. 

fol.  iq6.  15  Brieff  und  Akten  betr.  Stephanie  von 
ßeauharnais,  Grossherzogin  von  Baden,  1806— 183 1. 

fol.  225.  Brief  des  ISarons  von  Leoprechüng  über  den 
Tod  Stephanies,  datSchlosssn  Mannheim,  18.  Febr.  1860. 
foL  2^.  Brief,  unterseichn.:»St£phanie-Napol6on.ci8o6. 
673.  Sammelband.    18.  Jh.    275  Bl. 

fol.  177.  Copie  de  la  lettre  de  IM.  l'tlecteur  palatin, 
p^re  de  Madame,  ä  M.  de  Turenne,  dat.  Friedrichsburg, 
27.  Juli  1674. 

fol.  186.  Couplet  sur  ce  que  M.  de  Lazraibouig 
s'excusa  de  hasarder  le  sccours  de  Philibsbourg,  apr6s 
avoi'r  promis  des  merveiiies,  disant  qu'un  bois  i'avait  em- 
peschc  de  passer. 

fol.  250.   Vers  k  la  mode  de  Neuf-Germain  sur  la 
prise  de  Philibsbourg. 
Chäteauroux  (Bd.  IX) 

33.  Plan  de  Fribourg  en  Brisgau  et  de  ses  attaques  en  1744 
et  deux  plans  graves  de  la  bataille  de  P'ontenoy  en  1745- 
192  Bl.  in  Safäanband   mit  dem  Wappen  der  Familie 
Van  Holt. 
Valognes  (Bd.  X) 

i6.  Sammlung  betr.  die  Minoriten.    Perg.    235  Bl. 
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fol.  121.  Decretum  sacri  concilii  Constancieiisis  super 
Fratres  Minores:  >Sacrosancta  et  generalis  synodus  .  .  .« 

fol.  13t.  »Confinoatio  decreti  concilii  ConstaDtiensis 
a  doraiiio  Martino  qninto  data  .  .  .  Romannm  pontificem 
Christi  vicarium  .  .  .< 
Cherbour-  (Bd.  X; 

46.  Relation  de  oe  que  j'ai  vcu  de  plus  remarquable  en 
Flandreä,  lioliande,  AUemagne  et  Angleterre  en  l'annee 
1663,  1664  et  1685,  par  d'Auvers.  455  S. 
Bayeux  (Bd.  X} 
202.  Specimen  observationum  de  jure  in  re,  qood»  pro  obtinenda 
facuitate  legendi  in  academia  Ruperto-Carolina,  publice 
exarnini  submittit  auctor  G.  A.  W.  du  Roi,  juris  utriusque 
doctor.    Heideiberg  1812.    55  Bl. 

Falaise  (Bd.  X) 
27.  Sammelband: 

9—10.  Bündnisverträge  zwischen  dem  Herzog  von 

Calabrien,  dem  Bischof  von  Strassburg  und  dem  Mark- 
grafen von  Baden,  betr.  die  Belagerviii!^  von  La  Rouche 
1469  u.  1494.    (^rig.  Berg,  mit  Siegeln,  deutscher  Text. 

13.  Schreiben  von  Georg  Johann,  Pfalzgraf  bei  Rhein, 
Herzog  von  Bayern,  an  Karl,  Herzog  von  Lothringen  und 
Bar,  dat.  7.  Okt.  1582.   Pap.  Orig. 

Chart  res  (Bd.  Xl) 
607.   fol.  i74fT.  r)rio;inalbrierc  der  pfiilz.  Prinzessin  Luise  u.a. 

1791 — 1794-  Reisehesclireibungen  mit  ."^kizzen  von  Deutschland, 
von  Paul  Durant.  19.  Jh.  4  Albums.  1.  Strassburg,  Ulm, 
München,  Wien.    25  Bl. 

Montböliard  (Bd.  XID) 

81  (alte  Nr.  100  der  Schlossbibliothek).  Relation  vraye  et 
authentique  du  discours  en  theotogie  tenu  ä  Dourlach  ontre 
les  serdnissimes  et  tr^s  illustres  [»rinces  et  seigneurs  Mon- 
sieur George  I  rcderic,  marquis  de  Baden  et  Hochbert  (!) 
et  Monseigneur  Franvois,  duc  de  Lorraine  et  Vaulde- 
mont,  et  de  Tissue  oppos^  au  bosses  et  feintes  relations 
qui  en  ont  estu  I^gerement  faistes  et  14  par  escript 
et  par  bruit.  —  Daran  anschliessend:  Une  censure  du 
nouveau  reraede  des  jesuites  ä  Tencontre  de  toutes  he- 
resies  escripte  a  certains  Nemctiens  et  Rh^tiens  de  nos 
amis  par  Thomas  Wegelin  d'Aogsbonrg,  doctear  en  th^ 
logie  et  rainistre  de  Phortzei  .  .  .,  traduite  du  latin  par 
.■\ntoine  Reygnard,  diacre  en  I'^glise  de  Montbcliard  (auf 
Befehl  des  Herzogs  Johann  Friedrich  von  Würtemberg 
vom  5.  Januar  1614J.  Dieser  Bericht  wurde  von  Jacques 
FoÜlet  in  Montbcliard  1614  gedruckt 
93.  Sammlung  von  Originalbriefen  des  Grafen  Johann  Frie- 
drich von  Wfirttemberg-Montbtiiard  an  den  Ssperinten- 
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denten  von  MoQtbeliard  über  die  Unterredung  von  Dur- 
lach.    1614.   4  Stücke. 
195.  ...  Vene  zum  Lob  det  Herrn  von  Gemmingen  (gedr.).  — 
Memoire  gegen  den  Grafen  von  Sponeck  (gedr.). 

Clermont-Fernand  (Bd.  XIV) 
324 — 326.  Journal  de  voyages  en  Allemagne,  en  Saisse  et  en 
Italie  pondant  les    ann^es   1789,    IJQO  et  1791,   par  le 
comte  düspinchal.    3  Bde.  135,  139,  191  Bl. 

Galen  (Bd.  XIV) 

562.  Papiere  des  Generals  Decaen: 

XXVL  Pikees  relatives  ä  rarrestation  de  Decaen  pen- 
dant  la  campagne  du  Pahitinat  et  a  l'armt'e  orLranis<*p 
par  le  Directoire  poiir  faire  une  descente  en  Angleterre. 
III  Bl. 

XXVII.  Copie  de  la  coirespondance  de  Decaen,  du 

5  thermidor  an  VI  an  6  fructidor  an  VII.    40  Bl. 

XXVIII  —  XXXII.  Memoire s  sur  les  Operations  des 
armees  du  Danube  et  d'Helvctie  pendaiit  la  rainpa»;iie 
de  l'an  VII,  avec  une  carte.  Rapports  et  lettres  de  gcne- 
raox:  pendant  les  campagnes  de  l'an  VII  et  de  l'an  VIII 
de  Tarm^e  du  Rhin:  autographes  de  Jourdan,  Vandam- 
mes,  Key,  Baraguay-d'Hilliers,  Coland,  Laroche,  Souham, 
Lecourbe,  Delabordc,  HiHH-t,  F.spagne,  d'Hautpoult,  Rous- 
Sel,  La  Cosle,  Charrt  au  eti:.   lO'),   170,  455,  194,  172  Bl. 

XXXIII.  Mc'raoires  sur  le  pays  entre  Uppenheim, 
Mayence,  Francfort,  Hanau,  sur  l'Odenwald,  sur  une  partie 
de  la  Wetteravie,  Sur  le  cours  du  Mein,  depuis  VVertheim 
jusqu'A  Hanau.     104  S. 

XXXIV.  Expose  sommaire  de  la  nature  des  diftVrents 
pays  situ^s  sur  la  rive  droite  du  Rhin,  de  Basie  ä  Cob- 
lentz  etc.  91  S. 

Ais  (Bd.  XVI) 

137.  Journal  de  la  deffense  de  Landau,  commenc^  par  M. 
Villemont,  ingdnieur  en  chef  de  la  place,  jusqu'ä  sa  n^^  r. 

et  continu«'-  par  IM,  de  Jonville,  jusqu'ä  la  redition  de  la 
place  le  28  novembre  1704.  Plauzeichuung  der  Angritfe 
auf  Landau. 

139.  fol.  72—^1:  Relation  de  la  campagne  de  Rocroy,  en 

1643,  et  de  Celle  de  Fribourg  en  1644,  contenues  dans 
l'cdition  de  1 70S  des  oeuvres  et  voyage  de  Bacbaumont 
et  La  Chapelle. 

fol.  155—1^4-  Relation  de  la  delTense  de  Landau, 
en  l'an^e  1704,  par  M.  Laubanie. 
486^497.  Sammlung  von  Denkwfirdigkeiien  über  die  R^erung 
Ludwigs  XIV.  1Ö64 — 1679.  !2Bde.  Bd.  I.:  .  .  .  pi^ces 
sur  les  faicts  h^roiques  du  Roy  sur  les  bords  du  Rhin, 
en  l'ann^  1672.    17Ö  Bi. 
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504.  Lettere  liistoriohe  et  politiche  1683  — 1687.  Mit  ver- 
schiedener Pagiuierung.     172,  34,  32,  34,  108  Bl. 

fol.  2.  Bericht  über  die  Ankunft  des  Nantias  des  Hl. 
Stuhles  und  über  die  Zeitereignisse.  1683—1686. 

fol.  97.  Korrespondenz  mit  verschiedenen  Kardinalen» 
besonders  mit  dem  Kardinal  Cibo.     1684  — 1688. 

fol.  I  (zweite  Zählung).  Lettere  scritte  sopra  il  ma- 
neggio  fatto  per  la  resdtusione  della  Lorena  al  sei*^ 
duca  Carlo. 

fol.  12.  Lettere  scritte  per  la  successione  palatina  et 
favore  della  ser™^  duchessa  d'OrIcans. 

fol.  I  (dritte  Zahlune).  Lettere  di  varii  neg^ozii  e  no- 
tizie  e  altro  occorso  daiia  paitenza  da  Roma  de!  Cardi- 
nale, per  venir  a  Francia,  nel  mese  di  giugno  1683,  sino 
al  ritorno  in  Italia  dell'  Eminensa  sua  seguito.  Diesem 
Teil  ist  eine  Tafel  beigegeben. 

513—525.  Mdmoires  en  forme  d'histoire,  qui  renferraent  plu» 
sieurs  pidces  curicuses.  Geschichte  Frankreichs  1697 — 
1717.     12  Bde. 

Bd.  VIII.   »II  se  tenott  ä  la  conr  de  l'Emperenr  des 
conseils  frdqnens  et  secrets  ...«.—>  585  S.  Handzeich- 
nnngen:  ^Plan  de  Landow,  avec  ses  attaques.  1713. 
Plan  des  attaques  de  Fribourg.  1713.« 

546.  Apanage  de  la  duchesse  d'Orl^ans,  princesse  palatine. 

416  Bl.  und  einige  lose  Stücke. 

fol.  t.  Demandes  du  serenissime  prince  et  seigneur 
MC  Philippe,  fils  de  France,  fr^e  uniqae  de  S.  M.  trfts 

cbrrtieime,  duc  d'Orleans  .  .  et  de  madame  Charlotte- 
Elizabeth,  duches5e  palatiiie  de  Havi«''re,  son  epouse, 
cüutre  .  .  .  ISl^f  Jeaii-Ciuillaume,  t  orate  palalin  du  Rhin, 
thresurier  et  electeur  du  S'  Empire,  duc  de  Havi^re. 

fol.  7.    Antwort  des  Kurfürsten  von  Bayern, 
fol.  17.    Fondements  de  la  demande. 
fol.  59.   Nottvelles  pieuves  des  fondements  de  la  de- 
mande. 

fnl.  iiQ.  Conclusion  et  souniission  en  la  cause  com- 
promissoire  de  la  part  de  l'clecteur. 

fol.  169.  Cönclosion  et  soumission  du  dnc  d'Orleans. 
fol.  297.   Conclusion  demi^re  et  rcit^^e. 

752.  Chartes,  dipl6mes  et  autres  pi&ces  [concemant  la  Pro- 
vence]. 1 1 25  —  1 830.  Sammlung  von  1 1 5  Originalstücken 
(.{  }  IV  r^^.)  oder  Kopien,  angelegt  von  M.  Roux-Alphdran; 
vurausge.>cljickt  ist  eine  utiierzri«  hiiete  Erklärung,  worin 
ci  versichert,  dass  keinem  dieser  Dokumente  aus  den  ihm 
anvertrauten  öflentlichen  Depots  herrühre. 

Nr.  36.  Originalurkunde  Philipps,  Markgrafen  von 
Hochberg,  Grafen  von  Neufchätel,  Herrn  von  Rötteln.  £r 


Branner. 


ernennt  Wilhelm  Girard  zum  Wächter  der  Gefängnisse 
im  Tarm  von  Gruse.    25.  Wktz  1500. 
.761.  Nostradamns.   Histoire  de  Provence.  —  S.  1  —  602.  »Com- 

mcncement  de  la  chronologie  des  comtes  de  Provence 
MLXXX  De  ce  temps,  en  Provence,  regnaient  Gihert. 
frire  de  Tempereur  Redulph,  et  Tyburge,  mari^s,  comte 
et  comtesse  de  Provence,  de  Rodez  et  de  Gyvauldan  .  .  .« 
Schlnss:  >.  .  .  Et  le  marqnis  de  Rothelin  estoit  grand 
8ene8chal.c    16.  Jh.    Pap.    796  S. 

1032.  fol.  61 — 63.  Littere  Scripte  per  Florentiura.  nomine  chri- 
stianissimi  reL,'i5  Francorum,  ad  electores  et  principes  ro- 
mani  imperii  apud  Spiram  coogregatos,  ad  communem 
chriitianoruni  pacem  amplectendam.  Beginnt:  9Fraiicisca8 
etc.  Redditis  a  tabellario  litteris  .  .  .c  —  Schliesst:  >.  .  . 
£x  Belgenciaco,  die  sexta  mensb  octobris  1526.« 

fol.  87  v^—go.  ^llljstrissimis  principibus,  consanguineis 
nostris  carissimis,  apud  Spiram  congregatis.  Franciscus  etc. 
Malern  equidem  in  tanta  rerum  {>erturbatione  .  .  .«  andatiert. 

Cambrai  (Bd.  XVII) 

780.  Autographensammlung  (Briefe)  des  Barons  von  Vnoerden 

fol.  205  —  200     Der  Pfalzgraf  von  Birkenteid.     17.  Jh, 
1221.   Reise  eines  Kinwohners  von  Lille  nach  Italien  und  Deutsch- 
land, begonnen  am  1 1.  September  1O47.    Mit  Zeichnungen 
von  Denkmälern  ond  Kopien  von  alten  Intchriiten  etc. 
Pap.    121  Bl.   Vgl.  Mftcon  6.»  oben  S.  53. 
Amiens  (Bd.  XIX) 
ggi — 895.    Papiere  des  Generals  de  Vault,  Direktors  des  Kriegs- 
dtpots     1 5  Bde. 

882.  Bd  Ii.  48.  Denkscbrifl  über  die  Schanzen  an  der  Lauter 
vom  Gipfel  der  Berge  bis  an  den  Rhein. 

58.  Denkschrift  Aber  die  Belagerung  von  Philippsboig 
[1708]. 

883.  Bd.  III.  18.  .*^c]iildcrung  der  Belagerung  von  Philipps- 
burg durch  die  königliche  Armee  während  des  Feldzugs 
von  1734. 

19.  Verschiedene  Punkte,  vorgeschlagen  und  ent- 
schieden zu  Mühldorf  im  Bistum  Salzburg  von  der  schwäbi- 
schen Kreisversammlung,  betr.  die  Verpflegung  des  Kon- 
tingents im  Jahre  1734. 

22.  Denkschrift  über  den  Speyerbacb. 

48.  Einselheiten  fiber  die  AfTaire  von  Rheinwefier, 
berichtet  von  dem  Marquis  de  Frenunu,  4.  Sept.  1743. 

75    Marsch  von  Freiburg  narh  R.t>tatt.    22.  Okt.  1744. 

76.  Vorschlai,'  zweier  Marschstrassen  zu  Lande  für  die 
Infanterie,  von  Altbreisach  und  von  Piesse  aus  und  am 
linken  Rheinufer  entlang.    Okt  1744. 

77.  Darstellung  des  Marsches  von  22  Bataillonen  und 
38  Eskadronen  der  Armee  des  Marschalls  de  Maillebois 
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von  Breisach  und  Freibiurg  aus  nach  dem  Niederrbein« 
II.  Nov.  1744. 

79  Übersicht  fiber  die  Stellang  der  Truppen,  welche 
die  Armee  des  Marschalls  de  Cofgny  bflden»  während 
des  Winters  1744 — 1745»  im  Elsass»  Im  Breisgan,  in 
Schwaben  etc. 

80.  Übersicht  über  die  Unterkunft  der  Truppen  des 
Marschalls  de  Coigny.    30.  Nov.  1744. 

83.  Übersicht  über  die  Aufstellung  der  schwäbischen 
Kreistruppen  nach  der  Verteilung  vom  4.  Dez.  1744. 

86.  Übersicht  über  die  Truppenanfistellnng  in  Schwaben 
während  des  Winters  1744  -1745. 

87.  Quartierliste  der  .\rmee  des  M.  de  Coigny. 

58.  Marsch  der  Asterr.  Armee  nach  dem  Neckar. 

884.  Bd.  IV.  I.  Daten  der  Hauptereignisse  des  Feldzugs  von 
1745  In  Bayern  und  am  Rhein. 

18.  Befehl  an  die  schwäbischen  Kreistruppen,  die  am 
Rhein  verwendft  sind.    März  174Ö. 

25.  Marsch,  festgesetzt  auf  d»  n  21.  Juni  1746  vom 
oberrheinischen  Kreis  für  die  Transporte  nach  dem  Kur- 
fürstentum Köln. 

27.  .\ntwort  im  Namen  des  Herzogs  von  Württemberg 
an  den  Bischof  von  Konstanz.    28.  luni  1746.    2  Kopien. 

52.  Denkschrift  betr.  die  Rheinschiffahrt,    .\piil  1747. 

54.  Schreiben  des  M.  de  Vauit  über  die  Linien  der 
Queich  und  von  Albertweiler.    4.  Juli  1747. 

888.  Bd.  VIII.  2.  Lokale  und  militärische  Bemerkungen  über 
das  Land  zwischen  dem  rechten  Rheinufer  von  Worms 

bis  Mainz,  dem  linken  Mainuft-r  von  Miltenberg  bis  zur 
Mündung  und  dem  Neckar,  l)ezüi;Iich  der  wirklichen  Auf- 
Stellung  der  franzüsischeu  Heere  in  Deutschland.  Jan.  1759. 

50.  Bericht  über  die  Rekognoszierungen,  welche  auf 
Befehl  des  Prinzen  von  Zweibrficken  in  der  Umgebung 
von  Leipzig  bis  Torgau  vorgenommen  wurden. 

889«  Bd.  IX.  46.  Denkschrift  fiber  den  Rheinlauf  von  Germers- 
heim bis  Bingen  und  von  den  Waldstadtt-n  bis  an  den 
Main,  wie  über  das  Land  zwischen  dem  Rhein  und  den 
Vogesen  einerseiis  und  dem  Schwarzwald  andrerseits. 
6.  Febr.  1773. 

59.  Instruktion  für  den  Chevalier  de  Lanchires,  Bri- 
gadier der  Kavallerie,  zur  Rekognoszierung  des  Landes 
zuisi  hrn  Kinzig,  Rhein  und  Neckar,  von  dem  Comte  de 
Saint-Gerinain, 

890.  Bd.  X.    16.  Plan  des  Duichbruchs  der  Linien  von  ütllingen. 
41.  Übersicht  über  die  Kreistruppen  von  Sdivnäien 
und  vom  Oberrhein,  die  im  Breisgau  und  von  Basel  bis 
Mainz  liegen. 
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42.  Übersicht  über  die  im  Breisgau  und  in  Schwaben 
untergebrachten  Truppen,  mit  dem  Lager  vor  Freibuig. 

44.  Denkschrift  zur  Basitzeigreifang  des  Rheins  zwischen 
Höningen  und  Philippsburg. 

DLMikschrift  zur  Karte  des  Landes  zwischen  dem 
Rhein  und  dem  Gebirge  von  Freiburg  bis  Hüningen. 
64.  Schiffahrt  auf  dem  Neckar. 

80.  Rekognoszierung  der  Strasse  von  Metz  nach 
Oppenheim. 

81.  Verbindung  zwischen  Metz  und  Oppenheim. 

100.  Marschprojekt  für  die  Infanterie  von  Dürkheim 
nach  Trier. 

10 1.  Obersicht  über  die  Strassen  von  Kaiserslantem 
nach  Trier. 

892,  Bd.  XII.  5.  Mih'tün'sche  Rekognoszierung  der  Provinz 
ElsaSS  bis  an  den  Speyerbach  einschliesslich,  in  der  Pfalz, 
bis  an  die  Birs  einschliesslicli  auf  der  Schweizer  Seite, 
mit  Angabe  der  Zahl  und  des  Zustandes  der  Verbindungs- 
wege mit  Lothringen  und  der  Franche-Comt6  vmd  der 
hauptsächlichsten  Stellungen  zur  Verteidigung  des  Rhein- 
gebirgs.    2  Knjiien. 

7.   Übergang  von  Elsass  nach  Schwaben. 

894.  iid-  XIV.  4.  Mannheim.  1745. 

15.  Kantonnieningsplan  für  die  schwäbischen  Kreis- 
truppen, Infanterie  und  Kavallerie. 

1 7.  Bericht  über  den  Marsch  der  rechten  Flfigelkolonne 
vom  Lager  von  Freiburg  in  das  von  Hurbach. 

49.  Genealogische  Notizen:  Otlingen,  Fürstenberg, 
Solms,  Mansfeld,  Schwarzenberg,  Sachsen. 

895.  Bd.  XV.  (Atlas.)  i.  Karte  eines  Teils  von  Unter-Elsass 
zwischen  Sauer  und  Queich,  zum  Studium  der  zwischen 
dem  pfiilzischcn  Kuriür.utMi  und  dem  Herzog  von  Zwei« 
brücken  schwebenden  StrcitfraL^cn. 

26.  Karte  der  für  die  Truppen  und  für  die  ArtiUerie 
gangbaren  Wege  im  Lande  zwischen  P&lzburg,  Bitsch, 
Kaiserslautern  und  Landau. 

36,  Skizze  des  Mains  von  Hanau  bis  Wertheim. 

67.  Stück  einer  Karte  des  Rheinlaufs,  von  Philipps- 
burg bis  Mannheim,  mit  Angabe  der  von  den  Feinden 
errichteten  Schanzen  von  Neckarau  bei  Mannheim  bis 
Wiesloch. 

68.  Studium  (U:s  Landes  zwischen  Durkheun,  Mem- 
mingen, Stockaeh,  Schaffhausen,  Hüningen. 

70.  Karte  des  Rheinlaufs,  von  Speyer  bis  Mannheim, 
mit  dem  Luger  von  Mutterstadt,  das  vom  9.  Aug.  bis 
29.  Okt.  1 745  die  Armee  des  Fürsten  de  Conti  einnahm, 
mit  den  Posten,  die  man  an  diesem  Teil  des  Rheins  auf- 
stellte, ebenso  wie  die  der  Feinde,  deren  Armee  auf  dem 
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rediten  Neckarnfer  lagerte,  mit  dem  linken  Flfigel  gegen 

Heidelberg,  mit  dem  rechten  gegen  Ladenburg. 

76.  Lauf  des  Speyerbachs,  von  Neustadt  bis  Speyer, 
mit  den  Linien  und  Dämmen,  sowie  den  für  ihre  Zer- 
störung vorgesehenen  Überschwemmungen  und  Schanzen, 
geseicbnet  von  A.  F.  G.  de  Palmeus,  Ingenieor  ond  geo- 
graphiadian  Zeichner  des  Fürsten  de  Conti.  1752. 

82.  Plan  von  Gennersheim. 

114.  Plan  des  Speyerbachs,  mihtärische  Angaben. 

127.  Karte  der  Lager  und  Märsche,  welche  die  .\rmee  des 
Prinzen  de  Soubise  ausführte  von  ihrem  am  6.  Nov.  1757 
erfolgten  Anfbmch  ans  Freiburg  bis  za  ihrer  Ankunft  in 
Nordhaasen  und  Mfihlhausen  am  9.  (Nov.).  Gefertigt  in 
Kassel  am  24.  Jan.  1 758  von  >Roger,  ing^eor  gtographe 
du  Roi  . 

158.  Übergang  üb.  d.  Rhein  durch  den  Marquis  d'Asfeld 
in  der  Nacht  vom  4.  aum  5.  Mai»  mit  den  Lagern  von 
Rhnngenbeim  [Rheingönheim!]  nnd  Neckarau. 

159.  Plan  des  Angriffs  auf  die  Lauterlinien,  deren  sich 
die  Feinde  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Juli  1744  bemäch- 
tigten, die  am  gleichen  Tag  von  der  Armee  des  Mar- 
schalls de  Coigny  und  von  der  des  Kaisers  unter  An- 
führung des  Marschalls  von  Seckendorf  eingenommen 
wurden. 

162.  PlaTi  der   feindl.  Posten  und  Kantonnements  den 
Rhein  entlang  voQ  Etteoheim  bis  Mannheim.   Dez.  1745. 
Le  Mans  (Bd.  XX) 
163.  fol.  22v°.  Lettre  par  ung  grant  seigneur  d'Allemaigne 
[Bemhardus,  marchio  Badensis]  i  l'emperenr  [Sigismond] 
.  .  .  Datum  in  Durlach  .  .  .  sabbato  post  vigiliam  sanctl 
Laurentii,  anno  Doraini  millesimo  CCCCXXV. 
266 — 266  bis.    Colleciion   de  plans  lavcs  relatifs  aux  fortiü- 
cations  des  places  qui  avoisinent  le  Rhin  et  antres  parties 
de  la  tactique  militaire: 

.  .  .  Die  Vorstadt  von  Landau,  Hagenau,  Stadt  und 
Schloss  Fr(Mburg,  die  Lauterlinie,  lAuterburg  etc.  (Nicht 
mehr  auf/.iitinden.) 
303.  Journal  de  l'attaque  de  I  ribourg.     18.  Jh.     18  Bl. 
311.  Veneichnis  der  Truppen,  die  man  in  der  Kaserne  von 

Landau  unterbringen  kann.    (Nicht  mehr  aufiiufinden.) 
457.   Plan  der  Stadt  und  Festung  Strassburg,  des  Forts  von 
Kehl  mit  allen  neuen  Werken  samt  der  Umgebung,  im 
Masstab  von  öoo  toises.    18.  Jh. 
Roanne  (Bd.  XXI) 

63.  Itiniraire  g<in^ral  des  passages  du  Rhin  et  de  leurs  di' 
bouch^s,  avec  des  observations  Sur  le  courant  et  les  dif- 
ft'rentes  positioiis  de  ce  lleuve,  que  le  S.  Hügel,  capi- 
taiue  d'infanterie,  a  reconnu  miUtairement  par  les  ordres 


Digitized  by  Google 


in62  Branner. 

de        le  comte  de  Saxe,  lieulcuaiU-gcnt-ral  des  armces 
dtt  Roy,  an  mois  de  jniUet  de  l'ann^  1743-    33  ^> 
Nantes  (Bd.  XXU) 
494.  Sammlung  von  17  Festongs-  and  Lagerplänen,  darunter 

Philippsburg  (i8.  Jh.). 
XI 27,  Nouvelles  du  Roy.   3.  Mai  —  7.  Nov.  1744.  Reise  und 
Krankheit  Ludwigs  XV. ;  Lager  vor  Freiburg;  Nachrichten 
von  Strassbnrg  und  Mets;  Feldsvg  in  Flandern;  Marsch 
gegen  den  Erzherzog  Karl.    162  Bt.  fol. 
II58.   Briefe  und  Akten  des  17.  und  18.  Jh.,  darunter  19  Briefe 
von  D'Argenson  an  ISI.  de  Ilarlay,  an  den  Herzog  von 
Zweibrücken,  an  M.  de  Langeron. 
II 79.  16  AktenstScke  betr.  die  Nenschaffting  eines  dentscfaen 
Infant-Regiments,  genannt  Royal-Denz-Ponts.  Febr.  1757. 
I185.  Sammlung  von  Aktenstücken  über  die  Züge  der  französi- 
schen Armee  in  Deutschland  während  der  beiden  siel>eii- 
jährigen  Kriege,  angelegt  von  M.  de  Langeron,  darunter 
einige  deutsche  Briefe:  Arm^e  du  Rhin  (1744  —  1747). 
Ans  der  amfangrdchen  Autographensammlung  (CoHection 
Labouch&re,  fonds  franyais  656 — 676;  fian^ais  678.  679. 
680.  682.  686.  688.  693  und  205  0  kommen  in  Betracht: 

Hriofe  des  Markgrafen  von  Baden  an  den  Herzog 
von  Enghien  (1799),  658,  130 — 132. 

Briefe  d.  Grosshenogin  Stephanie  v.  Baden,  660, 236,237. 

Briefe  von  Chfttelard  de  Sali^re  an  den  Grafen  von 
Langeron  (i  744 — 1745)  üb.  d.  Rheinfeldzug,  686,  103—106. 

Brief  Ciiristians  von  Zweibrücken  (1820),  675,  79- 

Brief  Wilhelms  von  Zweibrücken,  dat.  Paris,  4.  Jan. 
1735«  ^75>  77*  —  Zweiter  Brief  von  demselben,  dat. 
Mfincben,  22.  März  1806,  675,  78. 

Autograph  des  Prinzen  von  Zweibrücken,  des  spätem 
Königs  Maxiniilian  joseph  von  Bayern  (nach  i  780),  675,  80. 

Briel  des  Kurfürsten  Friedrich  v.  d.  Pfalz  an  Philipp 
Ludwig,  Grafen  von  Hanau,  Heidelberg,  1616,  660,  119. 

Brief  der  Johanna  von  Hochberg  an  die  Königin, 
dat.  27.  Sept.?,  680,  105. 

Aktenstück,  unterzeichnet  und  besiegelt  von  Ludwig, 
Herzog  von  Bayern,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  680,  128. 

Brief  der  Plerzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
an  den  Bbcfaof  von  Aviancbes  (17 10),  670,  203  bis.  — 
Ein  zweiter  Brief  von  ihr,  670,  203  ter. 

Brief  Johann  Reuchlins  an  Vadianus  (15  12),  674,  175. 

Autograph  von  De  Verbois,  Breisach.  1787,  422. 

Brief  des  Marschalls  von  Vieilleville  an  den  Khein- 
grafen  (1562),  665,  28. 
Bordeaux  (Bd.  XXIU) 
166.  loannis  Friburgensis  sive  Lectoris  Summa  confessorum. 
14.  Jh.   Perg.    277  Bl. 
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168.  loannis  Friburgensis  sive  Lectoris  Summa  confessorum. 

14.  Jh.    Perg.    184  fil. 
696.  Verschiedenes:  fol.  33  v.^  Verse  »Sttr  la  victoire  remportde 

en  AUemagne  par  M.  de  Vilars  sur  le  prince  Louis  de  Bade : 

Tremblez,  süperbes  Allemans  .  .  .' 

1041 — 1042.  Briefe  des  Kaufmanns  Honorat  Laiuc  in  Bordeaux 
(25.  brumaire  Xll.  —  8.  Sept.  1807).  Kopien.  Unter 
den  Korrespondenten  befindet  sich  auch  Herzog  Wilhelm 
von  Zweibrficken  in  München. 

Rennes  (n<l  XXIV) 
289t  »Journal  du  siege  de  Landau«,  vom  6.  Sept.  bis  24.  Nov.  1704, 
von  dem  IMat/kommandanten  (jenerallieutenant  Vricz  de 
Magoutier  de  Laubauie.  127  Bl.  mit  3  Tläneu  in  Tusch: 
A.  Les  ataqnes  depnis  l'oavertore  de  la  trancb^  jusqu'  au 
logeoient  du  chemin  convert.  —  B.  Les  ataqnes  depuis 
le  logement  du  chemin  couvert  jusqu'  a  la  reddition  de  la 
place.  —  C.  Les  mines  et  retrancheraents  que  la  garnison 
aurait  souhaite  pouvoir  iaire.  Das  Tagebuch  ist  dem 
Kriegsminisler  ChamiUard  gewidmet  cur  Vorlage  an  den 
König. 

292.  Plan  de  Philisbonrg  assi^g^  par  Tarmie  franvoite,  la  nnit 

du  I.  juin  (1734)  au  2.  du  mdme  mois,  coramendt'  par 
M''  le  marechai  <le  Bervik,  oü  toutes  les  tranchees  sont 
dcLailices  depuis  led.  jour  jusques  au  19  du  meme  mois, 
conduites  aox  ordres  de  M'  le  marechai  d'Asfeld,  com- 
mendant  l'arm^e  pour  la  mort  de  ce  premier,  tu6  dans 
la  lunette  B  le  12,  k  8  heures  du  matin  Beigegeben: 
Ktat  des  bateries  eraplojes  par  rarmce  fran<,oise  contre 
Philisbourg,  le  ly  juin  1734.  i  otal:  32  mortiers,  47  cauons. 
Fontaine ble au  (Bd.  XXIV) 

17.  4  Sammelbände,   angelegt   von   dem  Gerichtsschreiber 
R.  Guendr6.    Fontaineblean  1839.  enthält  n.  a. 

Auszüge  aus  den  Denkwürdigkeiten  von  Maurepas  über 
Ludwig  XIV.  etc.  und  Wiiliclm  von  Fiirstenberg.  An  der 
Spitze  jedes  Abschnittes  steht  die  Karrikatur  der  darin 
behandelten  Person.    1054  und  XXXII  S. 

£pcrnay  (Bd.  XXIV) 
121.  Bd.  XXXIII  (1734)  enthält  n.  a.  ein  Tagebuch  Aber  die 

Bolauciuiii:  von  I'hilipf>sburg  von  Bertin  du  Rocheret. 
124.   Bd.  .\XX\1  (1737).     Brief  «Ifs  Stabsarztes  de  Villers  an 
seinen  V  ater  über  die  Räumung  von  Philipp^burg. 
Poitiers  (Bd.  XXV) 
153.   Insectorum   icones»  pinxit  Sebaslien  Dürr  d'Ubcrlingen. 
31  Tafeb;  ziemlich  gute  Aquarellbilder.  —  Flores  graminei 
icones.    13  Tafeln.  —  Brief  von  Garaud,  Pfarrer  von  Couh6, 
von   dem  auch  die  Legenden   auf  der   Ku.  1  M  it.-  jedes 
Bildes  stammen.    18.  Jh.  (a^if  dem  ersten  Blatt  1800). 
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334.  Projet  de  l'etablisseinent  des  gardes  provinciales  du  Rhin 
et  des  Iroatiires  de  la  {»roTtiice  d'Akace,  primiktA  par 
le  baron  d'Andlan  k  M.  le  mardchal  de  Coigny,  en  extf- 

cution  des  ordres  de  Sä  Majestä,  confonntfment  aus  itt- 
tentions  du  Mitnstre  suivant  sa  lettre  do  15  jnillet  1744. 

—  Kopie  dieses  Briefes.     117  Bl. 

455 — 543.  Collection  Konteneau:  Bd.  LXXIJI,  S.  205—852. 
Korrespondenz  von  Du  Plessiü-Mornay :  Briefe  von  Johann 
und  Friedrich,  Püdzgrafen  bei  Rhein,  31.  Aug.  1601  und 
26.  Dez.  t6io. 

Valenciennei  (Bd.  XXV) 

22.  Codex  monasterii  in  Spanheim,  ordinis  sancti  Benedicti. 
14QI.  —  Hic  continentur  super  Genesini  quedain  expositio 
moralis;  super  principio  Genesis  alia  brevis  expositio j 
super  Genesim  de  figuris  moialibas;  super  Ezodnm  de 
figoris  et  moralizatioiiibns:  Henricus  de  Hassia  super  sym- 
bolo  Apostoloram;  sermo  Clementis  pape  6  de  adventu 
Domini;  Clemens  papa  idera  de  penilentia;  Leonhardi 
de  Giphono  plura  et  notabilia  excerpta;  recapitulationes 
veteris  Testament!  metrice ;  Concordantie  quatuor  evangeli- 
starum  metrice;  Catho  moralis  in  latino  et  theutonico. 
15.  Jh.  Pip.  212  Bl.  Farbige  Initialen. 
98.  fol.  85 — 155.  Heinrich  von  Schwaben,  Uorologium  sa* 
pieniie.     15.  Jh. 

233.  Smaragdus.  Diadcraa  monachorum.  -Hunc  modicum  li- 
bellum  Smaragdus  de  diversis  virtutibus  coUegit  et  nomen 
Diadema  monachorum  imposuit  .  .  .« 

fol.  188.  »Indpit  meditatio  beati  Bernardi  abbatis.  — 
Multi  multa  sciunt  .  .  .  Explicit  meditacio  sancti  Bern- 
hardi  abbatis,  scripta  per  fratrem  N.,  in  Spanheym,  anno 
Domini  CCCCLXXX,  in  die  sauctorum  martirum  Johannis 
et  Pauli.« 

fol.  2i9v.°  »Ezerdcium  brcve  et  Optimum.  —  In  tri- 
bus  hiis  exerdcüs  te  diligenter  examina.  .  .  Explicit  in 

Spanheyna.« 

238.  fol.  7.  Centrum  meditationes  cum  totidem  orationibus  de 
Passione  Domini,  authore  Henrico  Suso,  ordinis  Predi- 
catorum,  ex  Horologio  sapientiae. 

487.  M^oire  g^ographique  sur  TEmpire. 

fol.  21.  Memoire  sur  les  t^tats  particuliers  de  l'Empire 
et  les  principales  maisons  d'AUemagne.   18.  Jh.    70  Bl. 

544.  Kollegienhefte:  In  Justinum  annotationes  ex  praelectionibus 
domini  Johannis  Jacobi  I^errer,  philosophiae  de«  ani  et 
historiarum  professoris.  iriburgi  Briscoviae,  MDXCV. 
Beigefügt  eine  Betrachtnng  der  Bucher  i— >24  des  Justin 
von  der  Hand  Karl  Alexanders  von  Croy.  327  Bl.  mit 
dem  Wappen  von  Croy. 
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dörfen.  —  i?^?*  VeneicbnU  der  Pfairbficher,  Verofdnungeu, 
Pfairakten»  Reskripte  etc.  von  A.  Stephan,  Pfiurrer  in  O.  and 
Rheinhausen.  —  1792  Januar  10.  Bruchsal.  Nähere  Bestim- 
mungen des  Generalvikaziats  wegen  der  erlassenen  Scbalordnnng. 

14.  Oberöwisheim. ') 

(Kathol.)  Pfarrei. 

lyiöff.  Kirchenbücher  für  O.  und  Filial  Neuenbürg.  —  1720fr. 
Kirchenrechnungen.  —  1722 — 41.  Rechnungen  der  speierischen 
domlcapiiulariächen  Bursae  pauperum.  —  1746 ff.  Statuta,  de creta, 
ordi'nationes  emanatae  a  Fmicisco  episcopo  Spirensi.  —  1760 
Januar  20.  Bmchsal.  Privilegium  für  den  Hochaltar  S.  Manritä 
zu  O.  Pap.-Orig.  —  1763  ff.  Die  von  Karl  Adolf  Jos.  Frciherm 
von  Mirbach  gestiftete  Engelraesse  betr.  -  1766.  Akten  über 
drei  gestiftete  Kruzifixbilder.  —  1770  Januar  2  u.  1778  Januar  10. 
Ablassbreven  für  die  Kirchen  zu  O.  und  Neuenbürg.  —  1772 
Mars  25.  Die  in  der  Kirche  zu  O.  gestifteten  Anniversarien.  — 
1775  Dezember  7.  .Aufforderung  des  Amtmanns  an  O.  an  den 
Pfarrer  daselbst,  in  der  Eiigelmesse  die  Gebete  pro  iraperatorc, 
ordinario  et  fundatorc  nicht  zu  unterlassen.  —  1781  Januar  6. 
Erklärung  der  Einwohner  zu  O.,  dass  sie  die  Engelmesse  wie 
stiftungsgemiss  Morgens  10  Uhr  abgehalten  wünschen.  —  1781  ff. 
Akten  in  Prosessadien  der  kathoL  Gemeinde  an  O.  und  Neuen- 
bürg wegen  verschiedener  Gerechtsame;  i  Fasz.  —  irf^  iff.  Drei 
Erlasse  des  Vikariats  zu  Bruchsal  über  Verlegung  des  Ablasses 
in  der  Kirche  zu  Neuenbürg.  —  1786 ff.  Bischöfl.  Verfügungen 
über  die  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  zu  Neuenbürg;  i  Fasz. 

—  1789  Mars  31.  Vorschlag  zur  Vereinigung  der  Kapitalien  der 
Engelmesse  mit  dem  Heiligenfond.  —  1789  Mai  8.  Abschläge 
liehe  Verbes(  heidunu  dieses  V^orschlags  durch  das  Generalvikririat. 

—  1791.  Baurechnung  über  die  Vergrösserung  und  .\usbesserung 
der  unteren  Kirche  zu  O.,  mit  Plan  und  Urkunden.  —  1791  ff. 
Kurse  Geschichte  der  unteren  Kirdie  genannt  »O  Maria,  veclass 
uns  nicht!«,  zugleich  Geschichte  der  kathol.  Pfarrei  und  der 
Kirchen  au  O. 

15.  Odenheim.«) 
(KathoL)  Pfarrei. 

1695  ff.  Kirchenbücher.  —  17 34  ff.  Bischöfl.  Verordnungen.  — 

1757.  Odenheimer  Heiligen-Kapitel-Buch  mit  Eid  und  Instruktion 

der  Heiligenpfleger.  —  1785  ff.  Liber  cor.versorura  errlesiae  pa- 
rochialis  O.  —  ijotjff.  Atntliche  Resoiuiionen  und  Reskripte, 
darin:  Erneute  kirchliche  Polizei-Ordnung  für  die  Pfarrei  O.  vom 
reichsritterschaftlichen  Amt  und  Pfarrer. 

')  Die  Arcliiv.ilien  lier  ('nie.  urKl  evaageL  Pfarrei  3rlitU  13»  113.  — 
»)  Die  Archivalien  der  Gde.  Mitl.  13,  I13. 

Min.  d.  Bad.  HUi.  Korn.  Nr.  ao.  8 
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16.  Östringen.!) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

l625if.  Heiligen-Rechnungen.  —  iÖ28fi^.  Kirclieubuclier  mit 
AnnivenarielkverielGliiiisseii  von  1524  an  —  I7i8ir.  fiischöA. 
Verordnungen;  2  Fasz.  —  1722  Februar  9.  Urkunde  über  die 
im  Jalir  1634  dem  hl.  Sebastianus  wegen  der  Pest  gestiftete 
Wachskerze.  —  1723.  Heilit,'enbuch  mit  Verzeichnis  der  Kapi- 
talien, Gülten,  Zinse,  Jahrtagc  und  der  Paramente  der  Pfarrkirche 
St.  Cacilia  zu  Ö.  —  ^73^  Oktober  9.  Bruchsal.  Kardinal  Damian 
Hugo  ordnet  die  Abhaltung  der  Jahrtage  zu  0.  —  1750  Mai  28. 
Inventar  über  die  Ornate,  sonstige  EHekten  und  die  Güter  der 
Pfarrkirche  zu  ( ).  —  17  50(1.  Prozessakten  wegen  Haltung  des 
Faselviehs;  1  Fasz.  —  '757»  Spezifikation  der  auf  Ösiringer 
Gemarkung  befindlichen  Pfarräcker  mit  Plan.  —  1757  fr.  SammeU 
und  Hebr^iister  iÜr  den  Kirchenpfleger.  1790  Oktober  4. 
Abmessung  und  Versteinung  der  chnrpfälz.  geistl.  Administration»- 
Güter  auf  Ostringer  und  Mingolshe&ner  Gemarktmg.  —  1 793 ff« 
Zehntsacben;  i  Fasz. 

17.  Rheinhausen. 

A.  Geraeinde. 

18.  Jahrh.  Ackerbeschreibung. —  1783  Aug.  25.  Versu  igerung 
der  Gäter  des  Georg  Hasselbach»  der  am  14.  Juni  17 83  von 
dem  hochffirstl.  MiUtär  desertirte. 

B.  (Kathol)  Pfarrkuratie. 

(Aniiuigs  der  1880«'  Jahn»  miditet,  vollief  Filial  wa  OberhavseD.) 

1652,  i6q2 — 1799.  Rechnm^en  des  Heiligen  zu  Rh.  — 
1718  Dezember  16.  Schenkung  von  12  11.  durch  den  Fürsten 
von  Taxis.  —  1720.  Kirchenbuch  des  Heiligen  zu  Rh.  1743  u. 
1745.  Zwei  Inventare  über  die  Kirche  zu  Rh.  und  deren  Ornate. 
—  1785  ff.  Kirchenbächer  fär  Rh.  —  18.  Jahrh.  Anniversarien; 
I  Fasz. 

x8.  Rheinsheiin. 
A.  Gemeinde. 

1437  Juli  29.  EtlnJct.  Bescheid  über  die  Einigung  zwischen 

Udenheim  und  Rheinsheim  bezüglich  der  Allmenden  uml  des 
Holzes.  Siegel  Wiprechts  von  Helmstatt,  Amtmann  am  Bruhrhein. 
Beglaubigte  Abschrift  vom  3.  Jan.  1758.  —  '555'  Udenheim. 
Extrakt  aus  dem  Kopialbuch  1456 — 1508  fol.  254/55.  Recht- 
licher Entscheid  durch  Bischof  Philipp  von  Speier  zwischen 
Rheinsheim  eines-  und  Udenheim  und  Knudenheim  andernteils, 
Waidgang  zu  Ryns-Nöten  in  die  gemein  Waid.  Siegel.  Beglaubigte 

*)  Die  Arcbivalieo  der  Gde.  Mitt.  13,  114. 
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Abschrift  vom  4.  Januar  1758.  —  16.  Jahrh.  (i  St.)  1653,  1692, 
1697,  1708 — 1799-  Bürgermeisterei-Rechnungen. —  1618  Jan.  23. 
Schiiltheia$,  Bürgermeister  und  Gemeinde  der  Stadt  Udenheim 
nnd  des  Dorfes  Rh.  ein^n  sich  nach  dw  Befriedigung  (Be* 

festigung)  der  Residenzstadt  Udenheim  durch  Bischof  Philipp 
dahin,  dass  den  von  Uclenheim  auf  einem  Teil  der  Gemarkung; 
Rh.  der  Viehtrieb  gestattet  sein  soll.  Siegel  Phil.  iMelch.  von 
Dahlheim,  fürstl.  speier.  Fauth  am  Brurhein.  Pap.-Abschr.  eines 
Extrakts  ans  dem  Liber  contractanm  Phil.  Christophori  fol.  147. 

—  1695»  1726.  Rheinsheimer  Acker-  nnd  Dorf-Buch  (Lagerbuch). 

—  1701.  Rhcinsh.  Gerichtsprotokoil.  —  1722  ff.  Fürstl.  Verord- 
nungen; I  Fasz.  —  1731-  Rheinsh.  Kirchenbaurechnung.  — 
1758  Januar  19.  Auszug  aus  dem  Philippsburger  Amtsprotokoll. 
FestsleUung  der  Gemeindegrensen  zwischen  Ktt,  nnd  Knanden* 
heim.  —  1759  Marz  30.  Verseichnis  samtl.  Hofraithen,  Plätte 
nnd  Gärten  in  dem  Orte  Rh.  —  1764  September  12.  Bruchsal. 
Kardinal  Franz  Christoph  erlässt  ein  schiedsrichterliches  Urteil 
in  dem  Streite  des  KoUegiatstifts  St.  German  und  Mauritius  zu 
Speier  und  der  Gemeinde  Rh.  wegen  des  Zehnten  und  wegen 
des  Kirchenbanes  (das  Stift  baut  Chor  and  Langhaas»  die  Ge- 
meinde den  Thurm).  Pap.-Orig.  mit  Siegel.  —  1766  April  24. 
Philippsburg.  Amtserlass,  wonach  dir  Flösser  den  Gehilfen  für 
die  Reise  nach  Mannheim  2  tl.  zu  zalilen  und  zunächst  solche 
aus  Rh.  zu  wälilen  haben.  —  1766  Oktober  17.  Philippsburg. 
Amtliche  Feststellnng  der  Gemaiknngsgrenaen  iwischen  Philipps* 
barg  and  Rh.  Beglanbigte  Abschr.  —  1768  April  26  u.  1769 
Januar  2.  Auszug  aus  dem  Philippsb.  .^mtsprotokoü  in  Saclien 
der  Gemeinde  Rh.  gegen  die  Germersheimer  Fahrtbeständer 
wegen  Erhöhung  des  Fahrgeldes.  —  »774  Juni  13.  Hochfürstl. 
Dekret,  das  dem  Amt  Philippsburg  die  von  Brochsal  nach  Speier 
fahrende  Landstrasse  hertastellen  gebietet.  —  1776.  Nenes  - 
Schatzungsbnch,  2  Bände.  —  1784.  Probstey-  und  Gildhaber- 
Register.  —  1788  März  0.  Bruchsal.  Der  Gemeinde  Rli.  wird 
gestattet,  die  an  das  Heneficium  B.  M.  V.  zu  l^hilippsburg  fäl- 
ligen Zinse  von  8  MItr.  4  \ ,  Simri  abzulösen.    Pap.-Orig.  Siegel. 

—  lySSDesember  19.  Philippsbaig.  Pfarrer  Staininger  sn  Phi« 
lippsburg  quittirt  der  Gemeinde  Rh.  für  400  fl.  Ablösungskapital 
für  den  Fruchtzins  von  8  MItr,  4'/j  Simri.  —  1801  September  22. 
Philippsburg,  September  28.  Bruchsal.  Verzicht  der  Speyer.  Hof- 
kammer auf  die  Schäferei  zu  Rh.  gegen  1580  il.  Pap.-Orig. 


B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1638  fr.  Heiligenrechnungen.  —  1 60  2  fF.  Kirchenbücher.  — 
17 16.  Benefactores  ecciesiae  nostrae  pro  cihorio.  Pap.-Orig.  — 
1721  ff.  Bischutl.  und  landesfürsü.  Verordnungen,  papstl.  Bullen 
etc.;  I  Fass.  —  1725V.  Pfarreinkommen  mit  Zebntordnnngen; 
I  Fau.  —  1727,  1767,  1770,  1778,  1786.  Ablassbreven  für  die 
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Ptokircbe  and  St  Aiiiu*Kapelle  in  Lefmecsbeim.  Perg^Orig.  — 
1730.  Einkünfte  der  Kirche  xn  Rli.  ~  1737.  Gestiftete  Annl- 

versaria  und  Ämter;  i  Fasz.  —  1744  Dezember  10.  Visitations- 
protokoll des  Speyer.  Kirchenbereithers  Adrian  Johann  Hammer 
über  die  pia  opera  zu  Rh.  —  1 744.  Keiation  desselben  über  die 
Untemichimg  d«r  Kircliemeclmiingen  ra  Rh.  von  1697 — 1742. 

—  1744.  Urkunden  fiber  Stiftnng  des  ewigen  Lichtes.  —  1761. 
Kirchen- und  Pfarrhausbau;  1  Fasz.  —  1763.  Gestiftete  Bildnisse; 
I  Fasz.  —  '764.  Frühmesse  betr.;  i  Fasz.  —  1778  Januar  28. 
Ablassbreve  Papst  Pius  VI.  für  die  Pfarrkirche  in  Rh.  Perg.-Orig. 

—  1787  Februar  4.  Bruchsal.  Das  Generalvikariat  verordnet, 
die  Kaplane  des  Hendieinier  Kapitels  seien  verpflichtet,  wAchent* 
lieh  zwei  hl.  Messen  ad  inlentionem  parochi  zu  lesen.  —  1789  ff. 
Religionssache;  i  Fasz.  —  18.  Jahrh.  Anniversaria  in  ecclesia 
Rheinsheimensi  legenda.  Pap.-Or.  —  18.  Jahrh.  Kurzgefasste 
Anzeige  der  Hauptgründe,  worauf  die  Territorialrechte  des  fürstl. 
Hochstiits  Speyer  auf  die  gefreiten  FÜtse  in  der  Reichsstadt 
dieses  Namens  beruhen. 

19.  Stettfdd.1) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1489  März  IG.  Papst  Innooentins  inkorporiert  die  Pfarrei 
Stettfeld  der  Kostodie  der  Domkirche  zu  Speier.  Pap.  Abschr. 

—  1696 — 1799.  Kirchenrechnungen,  113  Stück.  —  löygff. 
Kirchenbücher  mit  Verzeichnis  der  Anniversarien  und  Stoli^ehühren, 

—  1762.  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Rosenkranz- Krzbruder- 
schaft.  —  17890".   Prozess  wegen  dem  ivlee-Zehnten ;  i  Fasz. 

20.  Ubstadt«) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

157 3  ff.  Kinkünfte  der  Pfarrei  mit  Zehntordnung  im  Amt 
Ranenberg;  1  Fass.  —  1699  fr.  Kirchenbücher  mit  Verseichnissen 

der  Anniversarien  und  Konvertiten.  —  1709.  Ubstadter  Heiligen- 
buch mit  Jahrtag -Verzeichnis.  —  ^739.  Heiligenbuch  mit  Ver- 
zeichnis der  Anniversarien,  —  1740—1799.  Kirchenrechnuiigcn. 

—  1778 — 1799-  Rechnungen  über  die  von  I'farrer  Lehne  zur 
Verbesserung  der  Pßmrei  U.  im  Jahr  1777  gestifteten  869  fl.  — 
1782.  Kirchenbuch,  enthaltend  bischöfl.  Erlasse  und  gestiftete 
Anniversarien.  —  18.  Jahrh.  Akten  über  denPüsrrhausbau;  i  Fass. 

21.  Untergrombach.  3) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1573.  Ordnung  des  kleinen  Zehend,  unter  Bischof  Marquard 
aufgerichtet.  —  i6o4ff.  Kirchenbücher.  —  Nach  1067.  Notabilia 

*)  Die  Archivalien  der  Gde.  Mitt.  13,  114.  —  *)  Die  ArehivaBen  der 
Gde.  Mitt  13,  114.      *)  Die  Archivaliea  der  Gde.  Mitt.  13«  It4> 
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circa  parochiam  in  U.  —  1683  September  9.  Extractus  libri 
visitationis.  —  17.  Jahrb.  Verzeichnis  der  zu  U.  und  auf  dem 
Micbelsbeig  so  haltenden  Jahitage.  —  1712 — 1799.  Untergrom* 
bacher  HeiUgen-Rechnutigen  über  die  St.  Michael-Kapelle.  — 
1722  Juru  24.  Vier  Perg.-Orig.-Urkonden  über  die  Weihe  der 
Altäre  (in  der  Pfarrkirche)  durch  Petrus  Cornelius  episcopus 
Methonensis  suftraganeus  Spirensis.  —  1724 — 1745.  Ältere  fürst- 
bischöfl.  Verordaangen;  i  Fasz.  —  1728 — 1799*  Heiligenrech» 
Illingen.  —  1732  Sept.  16.  AMasibreve  Fkpit  demana  XU.»  1757 
Nov.  15.  u.  16.  Papst  Banadikt  XIV.,  1760  August  30.  Papat  Ge- 
mens XIII.,  1770  Jan.  2.  Papst  Clemens  XIV.,  1786  Jan.  7.  Papst 
Pius  VII.  für  die  Pfarrkirche  und  die  St.  Michaelskapelle.  Perg. 
Orig.  —  1733  Juli  26.  Bruchsal.  Kardinal  Damian  ilugo  ordnet 
die  Ausgaben  üBr  die  in  der  St.  Michaelakapelle  anabelfenden 
Geistlichen.  —  1733  August  7.  Bruchsal.  Derselbe  verlangt  ein 
Inventarium  der  ror  »Michelscapell  auf  dem  Berge  gehörigen 
Gegenstände.  Dazu  »Inventarium  deren  Kirchenparament  samb 
übrigen  Sachen  der  Capell  St.  Michaelis  aaf  dem  Berg  ob  U.« 

—  1735  Mai  28.  Zins-  und  Gfiltboch  der  St.  Michaelskapelle. 

—  1741.  Zins-  nnd  Gflltbach  der  Pfairkirdie  ad  SS.  Coanam 
et  Damianum  zu  U.,  renoviert  durch  Pfeiler  Anttm  Kaoffholts. 

—  '743  Michaels-Kapellen-Bau-Rechnung.  —  1747-  Status  der 
Pfarrei  U.  —  1754  Februar  15.  Bruchsal.  Franz  Christoph,  Bi- 
schof zu  Speyer,  der  zwei  Kapuziner -Väter  zur  Spendung  der 
Sakramente  poenitentie  nnd  endutfistie  auf  den  St  Michelaberg 
aetste,  ordnet  ihr  Verhältnis  zum  Pfarrer  in  U.  —  1765  .\pril  19. 
Speyer.  Erlaubnis  des  (n-neralvikariats  absolvendi  a  casibus  rc- 
servatis  für  die  auf  dem  St.  .Michaelsberge  bcichthorentien  Welt- 
geistlichen. —  1771  u.  1790.  Status  animarum  paroclüae  U.  — 
i774tf.  Pfairxehnten  l>etr.;  i  Fass.  —  18.  Jahrb.  Veiieichnis 
der  Cmcifis-Bilder,  Bildhftuaer  mit  Bildstöcken  in  der  Pfarrei  U. 


39.  Weiher.i) 

(KathoL)  Pfarrei. 

1696 ff.  Kirchenbücher.  —  17.  u.  18.  Jahrh.  Zinsbücher  der 
Pfiirrei  und  d«  s  Heiligen  zu  \V.  —  17  16  Januar  12.  Renovation 
der  Heihgengeialle.  —  17 17 — 1799.  Kirchenreclmungen  über 
den  Heilen  ad  S.  Nicolaem  so  W.  —  1745,  1 762.  Inventarium 
fiber  die  Kirche  sn  W.  mit  Anniveisaiienverseichnis.  —  1745  ff. 
Relation  über  die  Untersuchung  der  Piorum  Corporum  des  Heili- 
gen ad  S.  Nicolaum  und  der  vor  Zeiten  bestandenen  Frühmess  etc.; 
I  Bund,  —  1747.  Status  der  Pfarrei  W.  —  1791,  92.  93. 
Plarrei- Administrations-Kec  hn  ung. 
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23.  WiesenthaL 

A.  Gemeinde. 

17  IQ.  Buch.  Wiesenthaler  Schatzungsgüter. —  1727  ff.  Bürger- 
meisterei-Rechnungen. —  1749-  Wiesenthaler  Schatzungsstock; 
2  Bände.  —  1749  November  20.  Revers  der  Gemeinde  W., 
daas  die  von  der  bisdiiM.  Speyer.  Kammer  smn  Kirchenban  be- 
zahlten 1587  fl.  15  kr*  (von  der  Gemeinde  zu  dem  ihr  zustehen- 
den Hau  dos  Turmes  ver\vendet)  der  Herrschaft  zu  keinem  Nacli- 
teil  gereichen  solle.  Pap.-Abschr.  —  1750.  Verlagsbuch;  2  Hde, 
—  1758  September  7.  Geometrische  Abmessung  der  Hofraith- 
plätie  samt  anliegenden  Gertben  zu  W.  —  1768.  Wiesenthaler 
Frobndbncb.  —  1768  März  24.  Auszug  aus  dem  Philippsburger 
Amtq>rotokoII,  womach  die  Gemeinde  W.  ein  Stück  Wald  gegen 
Ackerfeld  an  die  Herrschaft  abtritt.  Pap.-Orig.  mit  Siegel.  —  «775 
März  2.  Instruktion  der  Speier.  geh.  Hofkanzlei  für  die  drei  Bach- 
fauthen  der  drei  Ober-  und  Ämter  Bruchsal,  Kisslau  und  Philippsburg, 
womacb  die  Hanptbäcb  und  Gräben  alljährlich  von  den  Ge- 
meinden unterhalten  und  gebaut  werden  sollen.  —  i775- 
meindceinkünfte  des  Ortes  W.  —  1779.  Nenes  Schatxungsbuch, 
2  Bde.  mit  Registerband. 


B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

a.  .\rchiva1ien  von  Wiesenthal. 

1697,  1715  —  80.  Wiesenthaler  Kirchenrechnungen.  —  '723 
bis  1757.  Wiesentlialer  Kirchenrechnungsdeduktion.  Heft.  —  '73b. 
Heiligen-Register  Aber  die  venandichen  Kapitalien,  Acker,  Wiesen 
nnd  gestifteten  Jahr-Messen  der  P&rrei  W.  —  i743ff.  Rechnongs- 
abhömotamina,  i  Bund.  —  i745*  Redmimgsrevision  vom  Jahr 
I724flr.  —  1750  September  17.  Zeugenaussage  über  den  Obst- 
zehnten. —  1758  ff.  Bischölliche  Verordnungen.  —  1760,  1770, 
1778,  1786.  Ablassbreven  für  die  Kirche  zu  W.  4  Perg.-Orig. 
—  1780 ff.  Kirchenbficher.  —  1783  ff.  Uber  ordinationnm  ec- 
clesiasticorum.  —  1786  Januar  7.  .\blassbreven  für  die  Kirchen 
zu  Dettenheim,  Hambrücken,  Oberhausen,  Philippsburg,  Rhein- 
hausen  und  Rheinsheira.  b  Perg.-Orig.  —  *799 — 1831.  Inven- 
tarium  der  Kirche  zu  W. 


b.  ArchivaUen  von  WaghänseL 

1099,  1 749 —  1 799.  Waghäusler  Kircbenschaffnei-Rechnungen; 
31  Stdck.  —  1730.  Verwaltung  nnd  Verwendung  des  Wagbänsler 
Kirchenvermögens,  Kircheninventare  und  Notamina;  23  Akten- 
stäcke,  Hefte  and  Faszikel.  —  1731  ff.  Plarrjurisdiktion  an  W. 
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Darunter:  1731  August  31.  Altenbriessen  in  Belgien.  Kardinal 
Damian  Hugo  verleiht  die  zur  Pfarrei  erhobene  bischöfl.  und 

Pfarrkirche  SU  W.  (in  nostra  villa  eremitica),  vormals  Filial  von 
Philippsburg,  erstmal<^  an  Pfarrer  Joh.  Peter  ßrcitenstein  in  Wiesen- 
thal. —  1731-  Klagsachen  gegen  die  P.  P.  Kapuziner  in  W. 
wegen  Eingriffe  in  die  Pfarrrechte.  —  i732fl'.  Pfarrei-  und  Kirciien- 
bnch  (tom.  I)  mit  jura  parochiae  etc.  In  W.  —  1742  Janoar  ^t. 
Spezifikation  aller  Akten,  Dokumente,  (^M)Iigationen.  Gültbriefe 
und  andern  Schriften  in  Petreff  der  Waghäusler  Kirchenrech- 
nungen etc.;   Heft.  —  Narl)  1743.   Pfarreibeschreibung  von  W. 

—  I75I.  Rechnungsrevision;  1  Heft.  —  »75>«  Stiftungssachen 
der  K&che  tu  W.,  darin  1751  Novembw  26.  Bruchsal.  Bfodiof 
Franz  Christoph  verfflgt  n.  a.»  dass'die  drei  beil.  Messen^  die 
Bischof  Ludwig  von  Speyer  im  Jahr  1487  anf  den  AHar  Jo- 
annis  in  der  Kirche  zu  W.  stiftete,  gelesen  werden  sollen.  — 
'755  -^ept.  19.  Anschaffung  von  Geräten  und  Paramenten  für  die 
Kirche  zu  W.  —  1785 ff.  Kirchenbücher  (tom.  II).  —  1798  Sep- 
tember II.  Verlehnung  der  Wagbäusler  Kirchengüter  zu  Phi- 
lippsbnrg. 

c.  Archivalien  aus  dem  Kapuziner-Hospiz  zu  Karlsruhe. 

(Vermutlich  durch  Planer  Huber  n.ich  Wiesenlhal  gekommen.) 

1725 ff.  Akten  aus  dem  Hospiz  der  Kapuziner  zu  Karlsruhe, 
die  daselbst  den  kathol.  Goltesilit nst  besorgten.  Darin:  1629 
Januar  31.  Extraktus  aus  dem  Luliuger  Vertrag  zwischen  den 
Markgrafen  Wilhelm  und  Friedrich,  die  Obong  der  kathol.  Re- 
ligion bei  den  Beamten  in^den  Amthäusem.  Beglaubigter  Ex- 
trakt vom  25.  Mai  1753.  —  1730  Juni  30.  Rom.  Authentik  für 
eine  Kreuzpartikel.  Pap.-Orig.  —  17Ö4  .'\pril  5  u.  1773  Dezem- 
ber 22.  Ablasäbreven  für  die  Kapuzinetkirche  in  Karlsruhe.  Perg.- 
Orig.  —  1 765  April  3.  Entwurf  der  Urkunde  im  Gründen  der 
katholischen  Kirche  in  Karlsruhe.  —  1777  März  20.  Bericht  des 
P.  Dorotheus,  Präses  der  Kapuziner  in  Karlsruhe,  an  das  Ordi- 
nariat Bruchsal  über  eine  Hebamme,  die  ein  Kind  mit  Wein 
taufte,  Kntw.  —  '777  Miii  1^.  Erklärung  des  Oberamts  in  Karls- 
ruhe an  P.  Dorotheus,  dass  er  die  kathol.  Eltern  in  Durlach  nicht 
hindern  könne,  ihre  Kinder  in  die  evangel.  Schule  zu  schicken. 

—  1782  Dezember  2.  Bericht  des  P.  Dionysius,  Präses  in 
Karlsruhe,  über  die  tlen  Kapuzinern  daselbst  gestattete  .^rt  der 
Taufen,  Beerdigungen  und  Trauungen.  Entw.  —  178g  .■Xpril  20. 
Karlsruhe.  Vorschrift  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  über  die 
Pastoration  in  den  Spitälern.  Abschr.  —  1791  März  29.  Eztraktus 
Ptotokolli  des  Vikariats  su  BruchsäH  an  den  Präses  der  Kapu» 
ziner  zu  Karlsruhe  wegen  des  Spaniers  Comte  Albano  daselbst, 
welcher  die  kirchlichen  Ceremonien  bei  der  Taufe  seiner  Kinder 
nicht  zulassen  will. 
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24.  ZeutiieriL*) 

(Kathol)  Pfarrei. 

1683.  Extractas  ex  libro  vititationii  Sptrenais.  —  1692  ff. 
Kirchenbücher.  —  1695 — 1799*  KircheorecbniiDgen.  —  17.  Jahrb. 

Kaplanei-Büchlein,  Frühmess-Büchlein  nnd  Gült -Verzeichnis.  — 
1704-  1744.  Frühraess-Rcchnungen.  —  1721  September  18. 
Ablassbreve  Papst  Innoceutius  Xlll.  und  1778  Januar  23.  Papst 
Pius  VI.  für  die  Kirche  sa  Z.  —  1723 — 1799*  RechnnngeQ  der 
Mnttergottes -Kapelle.  —  1738.  Ziiisregister  der  Huttergottee- 
Kapelle.  —  1738.  Heiligenbuch  der  Pfarrkirche  zu  Z.  —  »747 
Mai  6.  BriK  hsal.  Erlass  des  Bischofs  Franz  Christoph,  Pfarrei- 
JBeschrt'ibuiig  der  Diözese  Speier.  —  1747-  Status  der  Pfarrei  Z. 
—  1747  August  26.  Status  der  allhiesigeu  Hof-  oder  Wittums* 
gflter.  —  1 748.  Inventar  der  in  der  Pfiurkirche  ad  St  Martinum 
sich  befindlichen  Ornate  und  Anniversarienverzcichnit.  — >  1769 
Dezember  13.  Bruchsal.  Auszug  aus  dem  Kirchenratsprotokoll, 
das  Einkommen  des  Schulmeisters  zu  Z.  I)eir.  —  1773-  Ver- 
zeichnis der  Spender  zum  neuen  Hochaltar  in  der  Plarrkirche 
xa  Z.,  welcher  von  Hofbildhaaer  Günther  in  Bruchaal  gefertigt 
wurde.  —  1779  August  21.  Inventar  fiber  die  Paramente  und 
Gerätschaften  der  Kirche  zu  Z.  —  1790  Dezember  28.  Etten- 
heim.  Rischöflicher  Unten  icht  des  Kardinals  von  Rohan,  Fürstbischof 
zu  Strassburg.  —  17  90  ff.  Anniversarien-  und  milde  Stiftungen  etc. 
I  Fasz.  —  1796  Dezember  24.  Vorstellung  des  Präbendoti  regii 
von  Tudorovich  an  die  Ffirstl.  Speierische  Regierung*  dessen 
Exemtion  von  Kriegslasten  etc.  und  1 797  April  6.  Baden-Baden. 
Auszug  aus  dem  Geheimen  Ratsprotokoll  wegen  des  Gesuchs  der 
Gemsbacher  Schifferschaft  um  Befreiung  von  Schätzung. 
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Freiherrlich  von  Zobersches  Archiv  zu 

Messelhausen 

(Benrksamt  Tauberfoischofeheim), 

verzeichnet  von  dem  Flieger 
Professor  Msgr.  Dr.  Ehrensberger  in  Bruchsal. 

A.  Akten  und  Urkunden. 

I.  Bestandssachen. 

Hestandsbriefe  über: 

1Ö53.  Die  Zobel'schen  Felder  zu  Suidt  Lauda.  —  1050  —  75. 
Die  Ziegelhütte  zu  Messelhausen.  —  1057  —  79,  Den  GeUeide- 
sehnten  xn  Obefbalbach.  —  1667 — 99.  1758.  Den  Zehnten  sn 
Osthausen.  —  1671 — 73.  1742 — 88.  177  t  IT.  Die  SchlossgOter 
und  das  Schlösslein  xn  Gotsmannsdorf.  —  1673 — 79.  Das  Wasser 
zu  Königshofen.  —  '677.  Die  Burg  und  das  I.ehengut  zu  Stadt 
Lauda.  —  1680.  1699  1760.  Den  Fnichtzehnit-n  zu  Königs- 
hofen. —  1682  —  86.  Den  Drescherbestand  zu  Messelhausen.  — 
1686.  Das  Fischwasser  xn  Königshofen  nnd  Unttfbalbach.  — 
1686.  175 1.  Den  Frochtsehnten  xn  Oberbaibach.  —  i6q8.  Den 
Bierausschank.  —  1743 — 79.  Die  Schlossgiiter  zu  Darstadt.  — 
1752.  1764—73.    Die  Güter  zu  Königshofen  untl  .Messelhausen. 

1764.  1772.  Den  Labertsbrunner  Hof.  —  1772.  Die  Hälfte 
des  Baaernbores  SB  Oberbaibach.  —  1773.  Die  Hofgüter  su  Dar- 
stadt nnd  den  Zehnten  daselbst,  sowie  so  Herchsheim,  Alters* 
heim  und  Sulzdorf.  —  1777 — 79.  Den  Zehnten  zu  Tauber- 
königshofen,  Messelhauf;en  und  Mörstadt.  —  1777  ff.  Die  Güter 
zu  Lauda  und  Messelhausen.  -  »797 — 1809.  Güter,  Zelmten 
und  Schäferei  zu  Darstadt.  —  1703 — 1788.  Ein  Bund  Besland»- 
briefe. 

II,  FamiUensacfaen. 

1534  Oktober  3.  Stephan  und  Hans  Zobel,  Gebrflder,  teilen 
ihre  Gfiter.  —  1560  Febmr  5.  Kopie.  Vermächtnis  des  £ber> 
hard  Rfidt  von  Collenbeig  über  6  .Malter  Korn  gegen  das  AU 
moscnamt  zu  Miltenberg.  —  I583.  I  eilungsrcgister  zwischen 
Heinrich  und  Stephau  Zobel.  —  1589  August  9.  V«-r-leich 
über  die  Vormundschaft  der  von  Heinrich  Zobel  und  Amalia 
geb.  Tmchsess  von  Metshansen  hinterlassenen  Kinder.  —  1 592 
u.  1622  fL  Verzeichnis  aller  Gefalle  des  Hauses  Ehrenberg, 
Veiteilnng  der  Ehrenberg'schra  Gäter,  Ehrenberg'scbe  Erbschaft 
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nnd  Gemmingen  contra  Ehrenberg.  3  Bde.  —  i597>  Frei- 
hof zu  Bibergau.   i  Bd.  —  1621  Märs  16.  Hans  Heinrich  von 

Ehrenberg  verkauft  einen  Hof  zu  Burgkebrach.  —  1622 — 1672. 
EhrtMibrrg'sche  Akten  über  Aschhitnser  Schulden,  i  Bd.  —  1628. 
lOjc.  Phil.  Adolf  von  Ehrenbergs  Patrimonialerbschaft  und 
Testament.  2  lide.  —  »^39  Juli  31.  Auswechselungsurkunde 
zwischen  Heinrich  von  Ehrenbeig  und  Job.  Konrad  von  Helm- 
stadt, Guterabtretung  betr.  —  1644  August  14.  Vergleich  mit 
den  Vormündern  der  hinterlassenen  Kinder  des  Anton  Wolff 
von  Todenwarth.  —  1645  März  18.  Vergleichsrecess  zwischen 
Ehrenberg  und  den  Geisischen  Erben.  —  »647  Juh  9.  Recess 
der  Ehrenberg'schen  Wittib.  —  1649.  Franz  Dominikus  von 
Miltenbergs  Testament.  —  1650.  Einwilligung  in  die  Vormund- 
schaft der  Maria'  Magdalena  und  Maria  Snsanna  von  Zobel. 
Entwurf.  —  1652  März  14.  Abfertigungsrecess  zwischen  Frau 
von  Ehrenberg  und  den  Ehrenberi^'schen  Erben.  —  1660  luli  15. 
Recess  zwischen  Gebrüder  Daniel  und  Joh.  Peter  von  Eranken- 
stein.  —  1672.  Abrechnung  gegen  Frau  von  Aschhausen  und 
Einräumung  des  Schlössleins  zu  Gossmannsdorf  gegen  das  Gut 
in  Miltenberg.  1  Bd. —  »f>75.  Interimsrecess  über  die  erkauften 
Truchsess'schen  (ielülle  zu  Oberndorf.  —  1687  November  24. 
Vergleich  der  Üriider  von  Erankenstein  wegen  Ullstadt.  —  1692 
August  12.  Vergleich  zwischen  Johann  Adam  und  Franz  von 
Zobel.  —  1698  Februar  20.  Cbpia  dispositionis  zwischen  Ph. 
Schenk  von  Staufenberg  und  dessen  Gemahlin.  —  17 '4.  Ver- 
gleich der  Gebrüder  Zobel  über  den  Domherrnhof  zu  Würzburg. 
I  Bd.  —  1 7 1 .5.  I^er  von  Richard  Phil,  von  Mauchenheim  ge- 
plante Verkauf  seines  fuldischen  Lchengutes.  i  Bd.  —  1724. 
Frankensteinische  Testament-Erbinteressenten.  —  1761  Sept.  30. 
Heilbronn.  Verwandtschaft  mit  der  Grechischen  Familie.  —  1761. 
Franz  Ad.  Zobels  Ahnenprobe  bei  dem  deutschen  Ritterorden. 
—  '  7  74-  Joh.  Phil,  von  Zobel,  Gesandter  des  Kurfürsten  von 
Mainz,  an  S.  llochfürstl.  Gnaden  in  Würzburg.  —  1780  Novem- 
ber 14.  Würzbuig.  Kollationsurkunde  über  das  Propstlehen  der 
4  Morgen  Weinberg  im  Schalksberg.  —  1784.  Väterliche  Grund- 
sitze des  Friedr.  Karl  von  Zobel  für  seine  Söhne  auf  der  Uni- 
versität. —  Dazu  über  200  weitere  IVrgamentbriefe,  Papier- 
urkunden und  Aktenbündel  über  Familiensachen. 


III.  Jagdsachen. 

15QI  März  12.  Julius,  Hischof  zu  Würzburg,  entscheidet 
in  jagdstreitigkeiten  mit  Stephan  Zobel  v.  Giebelstadt,  dass 
letzterem  die  Mitjagdgerechtigkeit  auf  Össfelder  Markung  zustehe. 
—  1 567.  Kommissionsakten  in  Sachen  Joh.  Zobel  v.  G.  gegen 
den  Deutschmeister,  abgepfändetes  Garn  betr.  1  Bd.  u.  i  Bd. 
und  2  Urkunden  über  Jagdstreitigkeit  mit  dem  Deutschorden.  — 
1586  ff.   Die  Karthause  Täckelhausen  geg.  Konr.  Zobel  v.  G., 
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die  Jagd  auf  Tückelhauser  Markung  betr.;  2  Bde.  —  15^7 — 91- 
Die  Jagdgerechtigkeit  in  Messelhausen  und  Össfeld;  i  Bd.  — 
1589  ff.  Dieselbe  in  Ossfeld  und  KäUbninn;  1  Bd.  —  1591* 
Vertn^  wegen  der  Jagd  von  Messelhausen  gegen  össfcld.  — 
1592 — 1775.  r)ie  Jagd  auf  den  Markungen  des  Hiittharder 
Amtes;  i  Bd.  -  1601.  Gänzliche  Jagdgerechtigkeit  in  der 
Vogtei  Messeihausen;  1  Bd.  —  161 2 — 1794.  Die  Jagd  auf 
Tfickelhanser  und  Hohnstadter  Markung;  9  Bde.  u.  1  Urk.  — 
1651  ff.  Die  Jagd  auf  Gerlachsbeimer  Markong;  2  Bde.  —  1653. 
Die  Jagd  auf  Ochsenfurter  Markung;  i  Bd.  u.  i  Urk.  von  1768. 

—  17 '7.    Strittige  Jagdgcrcclitigkeit  mit  dem  Stift  Haug;  1  Bd. 

—  17-5.  Die  Jagd  auf  Herchsheimer  Markung;  i  Bd.  —  '739. 
Einweisung  der  Jagdgrenzen  von  Össfeld  und  Messelhausen; 

1  Bd.  —  1742.  Die  Jagd  auf  dem  Tauberbeige  bei  Gerlachs- 
heim und  Lauda;  i  Bd.  —  1765  fr.  Verschiedene  Schreiben 
über  Jagden;  i  V-d.  ■ —  1765  ff.  Streitigkeiten  mit  den  Herren 
von  Rosenbach  wegen   der  Jagd  auf  Ciaukoniu'slmfcr  Markung; 

2  Urk.  u.  2  Bde.  —  ^7^9'  Jagddillerenzen  und  Bejagung  der 
Winterhänser  Markung;  1  Bd.  —  1769  u.  1772.  Die  Jagd  auf 
Rothheimer  Markung  und  Streitigkeiten  mit  dem  Wünburgischen 
Amte  Aub;  2  Bde.  —  1784.   Kuppeljagd  su  Segnitt;  1  Bd. 

IV.  Kaufbriefe. 

a.  Pergament-Urkunden. 

13-6  Januar  11.  Kndres  Zobel  von  I.ynpai  h  verkauft  an 
Dietrich  Zobel  von  Wolkshusen  seinen  Zehnten  zu  Taui)erkungs- 
houen  um  lOürl  guter  Heller.  Bürgen  sind  die  Knechte  Fritze 
Zobel  von  Gybelstat  und  Weiprecht  Zobel  von  Gnttenberg.  Siegel 
des  Verkäufers  und  der  Bürgen,  swei  teilweise  erhalten.  —  1454 
März  8.  Kuntz  von  Vinsterloe  und  Hrigida  Truclisessin  ver- 
kaufen an  Martin  Tzohel,  >;esessen  zu  Darstatt,  eine  Muhle  an 
der  Gollach  zwi:>chen  Lipprichhausen  und  Hemmersshein.  Siegel 
des  Verkaufers,  des  Götz  von  Vin:»terloe  und  des  Raban  Tmcb- 
sess.  —  J456  Juni  2.  Scfaultheiss,  Bürgermeister  und  Rat  su 
Stadt  Ochsenfurt  verkaufen  an  Henrich,  Ritter,  und  Wilhelm 
Zobel  zu  Gibelstatt,  Bruder,  einen  Hof  und  eine  Mühle  zu  Tar- 
stalt  um  48  Malter  Getrtules.  Siegel  der  Bürgen  Jörg  von 
Rosenberg  und  Weiprecht  von  Wolfskele,  teilweise  erhalten.  -~ 
1477  Mära  6.  Hans  Morung  zu  Ollingen  und  Anna  seine  Haus» 
frau  verkaufen  an  Klaus  Zobel  von  Guttenberg  ein  Viertel  am 
Zehnten  in  Osthausen  um  29  tl.  Siegel  von  Jörg  'I  ruchsess  von 
Baldersheyn  und  Hans  Bachratt  ab.  —  1506  Juli  iS.  Wolf  ,\del 
von  Dottenheim,  Amtmann  zu  Gampurk,  verkauft  an  Balthas.  von 
Tbungen  zu  Buchelt  das  Scbloss  zu  Messelhausen,  eine  Wiese 
zu  Karbacb  und  den  Zehnten  zu  Bremen  um  1200  fl.  Siegler 
die  Obigen,  Ludwig  von  Hutten  und  Jörg  Truchsess  von  Riedert- 
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haym,  Amtleute  zu  Trimperg  und  Lauden.  —  1523  September  10. 
Dietrich  Zobel,  der  Rediten  Doktor,  ScotaUer  und  Ctnonicas 
Bit  Mams,  Probst  so  Bingen,  verkaaft  einen  von  seinem  Vater 
Endiea  Z.  von  Rynderfelt  erworbenen  Gerten  so  Lauden  an 

seinen  Diener  Melchior  Kluppel,  Hürg-er  7.n  L.,  um  8'  ,  fl.  — 
1538  November  7.  Dorothea,  geb.  Adlin  von  Dottenheira, 
Wittwe  Christoph  Zobels  v.  G.  zu  Messelhausen,  vorkauft  das 
Schlots  M.  mit  allen  Zugehörden  um  9000  fl.  an  Stephan  Zobel 
V.  G.  SU  Darstadt«  Es  siegeln  die  Verkäuferin»  Ludwig  von 
Hutten  auf  dem  vorderen  Frankenberg  und  Hans  von  Redwitz 
zu  Weissenbrunn.  —  I54f>  Juli  3.  Kunz  Wyssmann,  Bürger  zu 
Stadt  Lauda  und  Elisabeth  seine  Hausfrau,  verkaufen  an  Geoi^ 
Zobel  V.  G.,  Amtmann  an  Jagssperg  eine  jährl.  Gfilt  von  i  fl. 
und  I  Ort  anf  Ihr  Hans  sn  L.  nm  20  fl.  Hanptsnnmie.  Siegel 
der  Stadt  Lauda.  —  1550  Angust  9.  Melchior  Kluppel,  Bürger 
SU  Lauda  und  Margareta  seine  Hausfrau,  verkaufen  an  Jorg  Zobel 
V.  G.,  Amtmann  zu  L.,  einen  Baumgarten  vor  der  Stadt  Lauda 
um  96  fl.  Siegel  der  Junker  Christophel  von  Köln  und  Hans 
Reidiart  von  Leutzenpron.  —  1560  Juli  23.  Konrad  und  Hans 
Heinrich,  Brüder  von  Aulnbach,  verkaufen  für  sich  und  für  ihren 
PHegsohn  Barthel  v.  A.  an  Eberhard  Rüd  v.  Gollenberg,  kurf. 
Mainz.  Hofmeister,  ihre  Behausung  zu  Miltenberg  am  Zollthor 
um  425  H.  Siegel  der  Verkäufer  und  des  Amtmanns  Anton 
Spair  SU  Amorbach.  —  1560  November  25.  Asmus  Beck  und 
Ham  Riedner,  Pfleger  der  F&rrkirche  in  Erpacb,  verkaufen  an 
den  kurf.  Mainz.  Hofmeister  Eberhard  Rüd  v.  Collenberg  zwei 
Drittel  des  Zehntens  zu  Breitendiel  und  einen  Heuzehnten  auf 
Weilnpacher  Gemarkung  um  500  fl.  Siegel  des  Pflegers  A.  Beck 
und  des  Grafen  Eberhard  zu  Erpach.  —  1560  Dezember  13. 
Marx  Hartleben,  Wallsbom  gen.,  verkanfk  an  den  kurfOrstl.  Mainz. 
Hofmeistor  Eberhard  Räd  v.  Collenberg  4  Mltr.  Korn,  >  0  Mltr. 
Haber,  2>  o  u.  '  ^  Sester  Erbsen  Gült  zu  Rodheira  im  Bachgau 
um  56  n.  Siegel  des  Verkäufers  und  des  Hauptmanns  der 
Mainzer  Rott  Philipp  von  Guntzerodt;  ersteres  ab.  —  15Ö2  Juli  20. 
Hans  RTme,  Schultheiss,  Rent-  und  Baumeister  und  Rat  au  Mit* 
tenbefg  befreien  die  Hiuser  und  Gfiter  des  kurfl  Mains.  Hof- 
meisters Eberhard  Räd  v.  Collenbe^  und  Bödigkhaim  zu  M. 
um  50  fl.  für  seine  Person  von  allen  Lasten  und  Beschwerden. 
Siegel  der  Stadt  Miltenberg  und  des  Erzbischofs  Daniel  v.  Mainz. 

1582  Februar  22.  Rufina  Horneckin  v.  Homberg,  geb.  Hundin 
V.  Wenckheim,  verkauft  mit  Einwilligung  ihres  Hbuswirtes  Mel* 
chior  Christoph  Horneck  v.  Hornberg  zu  Beckstein  an  Christoph 
V.  Dachenroth  zu  Ober-Lauda  too  Morgen  Ho!z,  Grund  und 
Boden  zu  Niederwiesen  am  untern  und  obern  Knock  zwischen 
Dittwarer  und  Heckfelder  Markung  um  400  ü.  mit  öjährigem 
Rfickkaufsrecht.  Siegel  der  Verkäuferin,  ihres  Gemahls  und  £res 
Schwagers  und  Stiefvaters  Hans  Konrad  Mundprodt  v.  Spiegel* 
borg,  Amtmanns  su  Bischofsheim,  und  Hans  v.  Steinbach  su 
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Dainbach.  —  1583  Februar  22.    Heinr.  Zobel  v.  Gh  Wfinb. 

Amtmann  zu  Bütthardt,  verkauft  seine  Hälfte  von  Messelhausen 
und  der  Ciüter  und  Rechte  zu  Morstatt  (Marstadt),  Hofstätten, 
Ober-  und  Unlerbalbach  u.  8,  w.  um  20  000  Ii.  an  Stephan 
Zobel  V.  G.  Ml  D.  Siegler  der  Verkfiafer  und  Georg  Sigmaod 
V.  AdolUheim  in  Wachenbach  und  PhO.  Cieyer  von  n.  an  Giebel- 
stadt. —  1584  Juni  22.  Debolt  Eisenmenger,  alter  Amtsver- 
walter zu  Stadt  Lauda,  verkauft  an  Stephan  Zobel  v.  G.,  Amt- 
mann zu  Arnstein,  2'/^  Morg.  5  Rth.  Weingarten  am  Dauber- 
and Ottenberg  und  eine  Wiese  unter  dem  Werdt  su  L.  um  200  fl. 
—  1587  Septeflnber  24.  Jnlios,  Bischof  von  Wflrabmig,  befreit 
die  i>/2  Morgen  Weingarten,  welche  Stephan  Zobel  v.  G.  von 
Theobald  Eisenmenger  zu  Stadt  Lauda  erkauft  hat,  und  die  jähr- 
lich 10  Achtel  Weingült  an  die  Frühmesse  S.  Catharina  zu  L., 
ihren  Inhaber  Sebast.  Wüest,  Pfarrhcrrn  zu  Unterleinach,  geben, 
am  30  fl.  von  genannter  Gflit.  Vikariattekretaiegel.  —  1591 
Februar  22.  Hans  Geoig  v.  Berlichingen  an  Schraabeig,  Michel- 
bach und  Jagsthausen  verkauft  an  Stephan  Zobel  v.  G.  seinen 
Weinzehnten  zu  Oberbaibach  und  Deübich  um  1600  H.  Sief^^el 
des  Verkäufers,  Hans  Christoph  v.  Venningen  zu  Eichtersheim 
und  Steinsperg,  Phil.  Ernst  v.  Berlichingen  zu  Homberg  und 
Sennfeld  und  Hans  Reinhard  v.  Berlichingen.  —  1593  Febr.  aa. 
Christoph  v.  Da<  hreden  zu  Obern  Lauda  und  Meltzeiidorfl",  Rath 
und  Hofmarschall  zu  Mergentheim,  verkauft  an  Stephan  Zobel 
V.  G.  zu  ÄL  u.  D.,  Amtmann  zu  Arnstein,  100  Morgen  Holz  zu 
Nieder^viesen  zwischen  Dillwarer  und  Heckfelder  Markung  um 
laoo  fl.  —  1596  Februar  22,  Konrad  v.  Rosenbeig  an  Gneti- 
heim  und  Schäpf  verkauft  an  Stephan  Zobel  v.  G.  su  M.  u.  D., 
Amtmann  zu  Arnstein,  um  2200  fl.  Gülten,  Fischereirecht  und 
Vogtei  zu  Oberbaibach,  behält  sich  aber  als  Lehenträger  des 
Grafen  v.  Hohenlohe  alle  Rechte  auf  Ftarrhaus,  Gotteshaus  und 
ihre  Geßille,  sowie  die  Collatur  der  Pfarrei  an  Geistliche  Augs- 
burger Konfestion  vor,  während  die  Gemeinde  nach  altem  Her- 
kommen Kirche  und  Pfarrhaas  zu  bauen  und  zu  erhalten  schul- 
dig  ist.  —  1613  Februar  22.  Gottfried  Winheimb,  Bärger  zu 
Würzbur^,  und  Rosina  seine  Hausfrau,  verkaufen  an  Valent. 
Schimmel,  Pfarrer  zu  Euerhausen,  und  seine  Nachfolger  ihren 
Getreidesehnten  in  E.,  auf  dem  eine  Gfilt  des  Klosters  Brenn- 
bach  rufat^  um  900  fl.  Siegel  des  Verkäufers,  des  Abtes  Se- 
bastian  von  Brunnbach  und  des  Domkapitulars  zu  W.  und  Mains 
Konrad  Ludwig  Zobel  v.  G.  zu  D.  u.  M.,  der  mit  seinen  Brü- 
dern Julius  Rudolf  und  Johann  Friedrich  das  Jus  patronatus  der 
Pfarrei  £.  besiut.  —  16 15  April  9.  Auf  Befehl  des  Dom- 
kapitalars so  W.  und  Mains,  Probst  so  Wechterswinkel  und  De* 
chant  zu  Connberg,  Konrad  Ludwig  Zobel  und  seines  Hrud^  rs 
Jul.  Rudolf  Zobel  v.  G.  verkauft  ihr  Vogt  Joh.  Rauch  zu  Messel- 
hausen an  Barthel  Krallt,  Gastgeber  zu  ( )berbalbach,  die  Wirt- 
schaft da;»elbst,  so  das  ^vordere  Haus«  genannt  wird  und  dem 
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Pfarrer  zwei  alte  Pfennige  giiUet,  um  050  fl.  und  zwei  schlechte 
Thaler  Umgeld  von  jedem  Fuder  Wein.    Siegel  der  Verkäufer. 

—  1699  Mätz.  Öhringen.  Job.  Friedrich,  Graf  von  Hohenlohe  etc., 

verkauft  das  Schloss  zu  Messelhansen  und  eine  Wiese  za  Kar- 
bach, bisheriges  Lehen,  um  500  Reichsthaler  als  Eigentum  an 
Joh.  Franz  Zobel  v.  G.,  der  seine  bei  letzter  französ.  Brand- 
exekuüon  eingeäscherte  Wohnung  wieder  aut  bauen  lä!>st. 

b.  Papier- Urkunden. 

14 16  März  12.  Knuclliaril  (iiummet  v.  Ehenheitii  verkauft 
an  die  Brüder  Dielz  und  Friedmann  Zobel  seinen  und  seines 
Vetters  VVipprecht  Wild  Teil  von  Segnitz  nm  300  fl.  Abschrift. 

—  1421  November  30.  Burkhard  v.  Ehenheim  v^kauft  an 
Dietz  Zobel  zu  Wielraarstetten  seine  Weingült  zu  Segnitz  um  1 20  fl. 
Abschrift.  —  1430  ]^^^  9-  Peter  v.  Ehenheim  verkauft  dieselbe 
an  Kunz  v.  Rosenberg  um  100  11.  Abschrift.  —  14?  Kuntz  v. 
Rosenberg  zu  Rocholtiheimb  verkauft  dieselbe  an  Hans  2<obel 
zu  G.  um  115  fl.  Abschrift  ~  1460  Februar  23.  Ludwig  v. 
Weyers,  Domdechant,  und  das  Kapitel  zu  Würzburg  verkaufen 
ihren  Erhobley-Zehnten  zu  Ottelfingen  an  Wilhelm  v.  Totenheim 
(Dottenheira)  den  jüngeren.  Abschrift.  —  1508  Februar  2q.  Wil- 
helm Zobel  V.  Guttenberg  und  Brigitte  geb.  Stettneriu  seine 
Hausfrau,  versprechen  die  auf  der  Mfihle  zu  Unterlipprichhausen 
stt^liLnde  Gült,  die  sie  an  die  Spitalpfleger  zu  Ochsenfurt  ver- 
kauften, mit  50  11.  wieder  zurückzukaufen.  Orig.  mit  Siegel.  — 
1533  Januar  6.  Carol,  Herr  zu  Limpurg,  verkauft  an  die  Bürger 
zu  Sommerhausen  seine  Fischgerechtigkeit  daselbst  um  200  fl. 
Abschrift.  —  1560  Dezember  23.  Man  Hartleben,  WallsbfMn 
gen.,  verkauft  seine  Frachtgut  zu  Rodheim  an  Eberhard  Rüdt 
V.  Gollenberg  um  $t  fl.  Abschr.  —  1560—62.  Kaufbrief  und 
Befreiung  von  bürgerlichen  Beschwerden  über  das  Haus  zu  Mil- 
tenberg. I  Bd.  —  1502  Mai  2.  Ludwig,  Graf  zu  Stolberg, 
Königstein,  Rutschefort  und  Wertbeim,  verkauft  an  Theobald 
Eisenmenger,  Amtmann  zu  Lauda,  seinen  Hof  Hofotetten  bei 
Geroltzheim  und  Zehnten  zu  Marbach  um  450  fl.  Abschrift.  — 
1568  Januar  3.  Theobald  Eisenmenger  verkauft  obiges  an  Hans 
Zobel  von  G.  um  3000  fl.  Abschrift.  —  15^2  Februar  13.  Ul- 
rich i  reubel  zu  Gossmannsdorf  verkauft  an  Walther  Zobel  zu  G. 
3  11.  '/.>  Ort  Gold  j&hrl.  Gält  um  62^2  11.  Orig.  Siegel.  —  1586 
Seyfried  v.  Mylen  auf  Weyssach  und  Bahre  vericauft  seine  Lehen 
zu  Oberbaibach,  vormals  Christoph  Sützels  von  Mergentheim,  an 
Stephan  Zobel  v.  G.  zu  D.  Entwurf  und  Absclirift.  —  162! 
März  4.  Wolf  Christoph  Truchsess  von  u.  zu  Pommersfelden 
und  Reicbmannsdorf  verkauft  sein  Hofgut  zu  Burgkebrach  an 
Hans  Heinr.  von  u.  zu  Erenberg  (Ehrenbeig)  nm  1000  fl.  Orig. 
Siegel.  —  1663  Juni  10.  Die  Vormünder  Joh.  Franz  Zobels 
v.  G.  zu  M.  verkaufen  den  Hohenloh'schen  Lehenbof  zu  Boltz- 
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li.iusen  an  Philipp  Spankuctt  um  30t)  Ii.    Oriq-.  S.  —  Juni  6. 

Katiiarin,  Joh.  Deuerleiub  Wittwe,  verkault  an  Joh.  Franz  Zobel 
V,  G.  m  M.  ihre  Behausung  in  Wflrsbnrg,  das  Geöershöflein  in 
der  Kettengasae,  um  1521  fl.  Orig.  S.  —  1693  Dezember  6. 
Job.  Gottfried,  Bischof  za  Wüizburg,  verkauft  an  Georg  Thomas 
den  Bayerthaler  Hof  bei  Grossrinderfeld,  halbes  Lehen  derer 
von  Zobel,  um  jährl.  Gülten.  Beglaub.  Abschr.  —  lyjöSept.  1. 
Friedrich  Karl  Zobel  v.  G.  D.  u.  M.  kauft  von  David  Isaac  so 
Aub  40  Morgen  Wald  zu  Gnttenbeig.  Abschr. 

V.  Lehensachen, 
a.  Pergament-Urkunden. 
Hemuubergischt  LthenbrUfe  Sier  Gonmamudorf  umd  Rmiäirtacker, 

161 1  Novembor  9.  Meiningen.  Joh.  Georg,  Herzog  zu  Sachsen, 

Gublig,  Cleve  etc.  giebt  an  Hans  Christoph,  Hans  Georg,  Hans 
Ernst,  Hans  Hermann  und  Heinrich  Zobel  von  u.  zu  Giebelstadt, 
Brüder,  Söhne  Heinrichs,  und  an  Valentin  Echter  v.  Mespel- 
brunn  als  Vormünder  der  Söhne  Stephan  Zobels,  Julius  Rudolf, 
Konrad  und  Ludwig,  als  Mannlehen  den  vierten  Teil  des 
Dorfes  Cossmannsdorf  mit  seinen  Rechten,  Gfllten, 
Wein  und  Geld  daselbst  und  im  Dorfe  Rannssacker,  alles 
Fürstl.  Hennebergisches  Kii^entum.  —  1626  Mai  23.  Meiningen. 
Der  Kurfürsten  und  Herzoge  zu  Sachsen  u,  s.  w.  verordnete 
Kanzler  und  Räte  in  der  fürstl.  Grafschaft  Henneberg  geben  das 
genannte  Lehen  an  Johann  Friedrich  Zobel  v.  G.  zu  D.  u.  M., 
Stephans  Sohn,  und  an  die  Söhne  Heinrichs:  Hans  Emst  für 
sich  und  seine  Neffen  Bernhard  Heinrich  und  Hans  Wilhelm, 
und  dann  Heinrich  Zobel  v.  G.  zu  I- riesenhausen.  —  1670 
Januar  13.  Coburg.  Joh.  Georg  der  andere,  Herzog  zu  Sachsen  etc., 
giebt  das  Lehen  an  Johann  Franz  Zobel  v.  G.  und  Huis  Wil- 
helm, Hans  Georg,  Hans  Heinrich  und  Heinrich  Z.  v.  G.  lesp. 
zu  Friesenhausen,  Vettern.  —  1685  November  12.  Römhild. 
Herzog  Heinrich  zu  Sachsen  etc.  giebt  (!;is  Lehen  an  Joh.  Franz 
und  Joh.  Adam  Zobel  v.  G.  und  Haus  W  ilhelni  und  Hans  Hein- 
rieh  Zobel  v.  u.  zu  G.  resp.  Frieäenhausen,  Vettern. 

HokettlMtcht  lAhenhriefe  i&er  Mendhamun  und  Karbaeh» 

1484  Jtmi  16.  Ingelfingen.  Albiecht,  Graf  v.  Hohenlohe  und 

zu  Ziegenhayn,  giebt  an  Wolf  Adel  v.  Dottenheim  für  sicli  und 
als  Vormünder  seines  minderjährigen  Bruders  Reinhard  AdrI  v.  D. 
als  Mannlehen  das  ."^chloss  zu  Messelhausen  und  eine 
Wiese  zu  Kar b ach,  die  vormals  Eberhards  v.  D.  des  Jungen 
ZU  Schüpf  gewesen.  —  1489  März  7.  Neuenstein.  Albrecht,  Graf 
V.  Hohenlohe,  giebt  nach  geschehener  Erbtdlong  obiges  Lehen 
an  Reinhard  Adel  v.  Dottenheim.  —  1505  Aprü  28.  Ebenso.  — 
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1506  Juli  25.  Neuenstein.  Albrecht,  Graf  v.  Hohenlohe,  giebt 
obiges  Lehen  an  Balthasar  v.  Thungen  zum  Sottenberg,  welcher 
es  von  seinem  Schwäher  Wolf  Adel  v.  Dottenheim  erkavft  hat 

—  1527  März  16.  Nettenstein.  Albrecht,  Graf  v.  Hohenlohe, 
,  giebt  obiges  Lehen  an  Mertin  Lützel  v.  Mergentheim  als  Träger 

der  Wiitwe  Ballh.  v.  Thungen,  Dorothea  geb.  v.  Dottenheim.  — 
1541  August  31.  VValdeuberg.  Albrecht,  Graf  v.  Hohenlohe, 
giebt  obiges  Lehen  an  Ste]^n  Zobel  v.  Gnttenberg,  der  es  an- 
kaufte. —  1556  Januar  31.  Neuenstein.  Ludwig  Kasfanir,  G.  v. 
H.,  giebt  obiges  Lehen  an  Hans  Zobel  v.  G.t  der  es  von  seinem 
Vetter  Hans  Melchior  Z.  v.  G.  ererbte. 

Hohenkhiteht  Lehenbrüfe  über  BiUthamen  und  Osthausen. 

1556  Januar  31.  Neuenstein.  Ludwig,  Graf  v.  Hohenlohe, 
giebt  an  Ibns  Zobel  v.  G.,  dem  Erben  seines  Vetters  Ftits  Zobel 
V.  Gvttenberg,  einen  Hof  so  Bolzhansen,  einen  Hof  sn  Ost- 

hausen,  die  Vogtei  zu  Dorf  und  Feld  in  Osthausen, 

einen  weiteren  Hof  zu  Osthausen  und  andere  Gülten 
zu  B.  und  O.  als  Maunlehen.  —  1717  September  7.  Schillings- 
fürst. Philipp  Emst,  G.  v.  H.,  giebt  obige  Güter  zu  B.  und  O. 
an  Job.  Frans  Z.  v.  G.  —  1761  Mai  19.  Ohringen.  Johann  Frie- 
drich, G  V.  H.,  giebt  dieselben  Güter  an  Joh.  Friedrich  Z.  v.  G. 
zu  IMesselhausen,  Oberamtraann  zu  Grünsfeld,  und  Karl  Philipp 
Z.,  Domkapitular  und  Generalvikar  zu  Würzburg.  —  176Ö  Sep- 
tember 11.  Ingelfingen.  Gleiche  Verleihung  durch  Phil.  Heinrich, 
Ffirsten  la  Hohenlohe. 

Hehenhk^tehä  Lihnibrü/e  über  da»  Wükelm  SiUullektm  m  BaOaek, 

1568  Juli  2.  Lndw^  Kasimir,  Graf  v.  Hohenlohe,  verleiht 
an  Joh  Zobel  von  und  zu  Giebelstadt  als  Mannich en  die  Güter 
und  Gülten  zu  Ober-  und  Unterbaibach,  Labertsbrunn  und 
Daubing,  welche  früher  Wilhelm  Sützel  v.  Mergentheim 
als  Lehen  gehabt  und  an  Job.  Z.  mit  iijährigem  Wiederkäut 
recht  veräossert  hat  —  157 1  Mai  10.  Neaenstein  nnd  1583 
Mai  t6.  Langenburg.  Grafen  Albrecht  und  Wolfgang  v.  H.  er- 
neuern diese  Belehnung.  —  1602  April  23.  Weickersheira.  Wolf- 
gang, G.  V.  H.,  giebt  das  Lehen  an  Valentin  Echter  zu  Mespel- 
brunn  und  Sigmund  Giech  als  Vormünder  der  Söhne  Stephan 
Z.  V.  G.  Konrad  Ludwig,  Julius  Rudolf  und  Hans  Friedrich.  — 
1623  November  15.  Georg  Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  an  Hans 
Friedrich  Z.  zu  G.  die  Güter,  welche  sein  t  Bruder  Julius  Ru- 
dolf als  Anteil  an  dem  Lehen  besass.  —  164t)  Juli  28.  Pfedel- 
bach.    Ludwig  Kberhard,  G.  v.  H.,   erneuert  diese  Belehnung. 

—  1651  Oktober  29.  Waldenburg.  Wolfgang  Friedlich,  G.  v.  H„ 
giebt  an  Joh.  Schweickhardt  von  nnd  zu  Sickingen  auf  Gambuxg 
als  Vormund  des  Joh.  Franz  Z.  v.  G.  das  frühere  Lehen  Wil- 
hehn  Sütsels.  —  1659  September  23.   Weikkersheim.  Joh.  Frie- 
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drich,  G.  v.  H.,  belehnt  damit  den  Julius  Albrecht  Wolrtskcel 
V.  Reichtjrjberg  als  Bevollmächtigten  Sickjngens.  —  1662  Okt.  9. 
Weickersheim.  Job.  Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  an  Joh.  Frans 
Z.  V.  G.  als  Mannlehen  diejenigen  Güter,  welche  seines  Vaters 
Bruder  Julius  Rudolf  Z.  als  Anteil  am  Lehen  Wilhelm  Sützels 
besessen  hat.  —  16S5  Juli  31.  Öhringen.  Joh.  Friedrich,  G.  v.  H., 
belehnt  die  Brüder  Joh.  Franz  und  Joh.  Adam  Z.  v.  G.  auf 
Messelhausen.  -  1703  Oktober  18.  Langenburg.  Albrecht  Wolf- 
gang,  G.  V.  H.,  giebt  das  Lehen  an  Joh.  Frans  Z.  v.  G.  —  1717 
September  7.  Schillingsfürst.  Graf  Philipp  Ernst  erneuert  diese 
Belehnung.  —  1761  Mai  iq.  Öhringen.  Joh.  Friedrich,  G.  v.  H., 
belehnt  |oh.  Friedrich  und  Karl  Philipp  Z.  v.  G.  —  1766  Sep- 
tember II.  lugellingen.  Leiiens-Erneuerung  durch  Philipp  Hein- 
rich, Färsten  zu  Hohenlohe.  —  1777  Desember  3.  Derselbe 
giebt  das  Lehen  an  die  Brüder  Friedrich  Karl  und  Joh.  Philipp 
Z.  V.  G.  auf  M.  —  1788  Juli  22.  Ingelfingen.  Heinrich  .\uc:ust, 
F.  7..  H.,  belehnt  Joh.  Philipp  Z.  v.  G.  auf  .M.  tur  sich  und  als 
Vormund  seiner  NeHen  Friedrich  Karl,  Joh.  Philipp  und  Frie- 
drich Karl.  —  1797  April  18.  Ohringen.  Ludwig  Friedrich  Kari, 
F.  s.  H.,  giebt  das  Lehen  an  die  Brüder  Friedrich  Karl  Lothar, 
Johann  Philipp  und  Friedrich  Karl,  Freiherren  v.  Zobel. 

Hohetüohe'sche  Lektnbriefe  über  die  Chrts/opk  Sätuffekem  sw  Balhaeh. 

1588  März  22.  Weickersheim.  Wolfgang,  Graf  v.  Hohenlohe, 
verleiht  all  die  Lehenstflcke  und  Güter  mit  ihren  Rechten  zu 
Ober-  und  Unterbaibach,  welche  nach  dem  Tode  Christoph 
Sützels  von  Mergentheim.  'Ics  letzten  seines  Stammes,  15X5 
Seyffert  v.  Mylen  auf  Weyssack  und  Bahre  als  Lehen  erhalten, 
aber  an  die  Brüder  Heinrich  und  Stephan  Zobel  verkauft  hat, 
letzteren  als  Mannlehen.  ~  1602  April  23.  Weickersheim.  Der- 
selbe giebt  das  Lehen  an  Valentin  Echter  su  Mespelbrunn  und 
Sigmund  Giech  als  Vormünder  der  Söhne  .*^tephan  Z.'s  v.  G. 
Konrad  Ludwig,  Julius  Rudolf  und  Hans  Friedrich.  —  16 12 
Januar  28.  Weickersheim.  Georg  Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  das 
Lehen  an  Konrad  Ludwig  Z.,  Domherrn  zu  Würzburg  und  Mains, 
für  sich  und  seinen  in  den  Niederlanden  abwesenden  Bruder 
Julius  sowie  an  Hans  Friedrich  Z.  v.  G.  —  1623  Oktober  9. 
Weickersheim.  Geor^,'  Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  an  Joh.  Frie- 
drich, Z.  V.  G.,  denjenigen  Teil  des  Lehens,  der  seinem  ver- 
storbenen Bruder  Julius  Rudolf  gehört  hatte.  —  1646  Juli  28. 
Pfedelbach.  Ludwig  Eberhard,  G.  v.  H.,  erneuert  die  Belehnung. 
—  1651  Oktober  15.  Waldenburg.  Wolfgang  Friedrich,  G.  v.  H., 
^;iebt  die  von  S^  yllert  v.  .Mylen  als  Lehen  ^etra<;enen  Güter  und 
Rechte  zu  Ol^^r-  und  Unt.-rl.albach  an  Joh.  ."^chweickhardt  von 
und  zu  Sickiugen  als  \  ormund  des  Johann  Franz  Z.  v.  G.  — 
1659  September  23.  Weickersheim.  Graf  Johann  Friedrich  er- 
neuert die  Belehnung.  —  1662  Oktober  9.  Weickersheim.  Ver- 
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leihung  des  Lehens  an  Joh.  Franz  Z.  v.  G.  —  1685  Juli  31. 
Öhringen.  Joh.  Friedrich,  G.  v.  H.,  belehnt  die  Brfider  Joh. 
Franz  und  Joh.  Adam  Z.  v.  G.  auf  Ifesselhanaen.  —  17 17  Sep- 
tember 7.   Schillingsförst.  Philipp  Ernst,  G.  v.  H.,  g^ebt  das 

Lehen  an  Joh.  Franz  Z.  v.  G.  —  1761  Mai  ig.  (Öhringen.  Joh. 
Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  das  Lehen  an  Joh.  Friedrich  und  Karl 
Philipp  Z.  V.  G. —  *777  Dezember  3.  Ingeliiiigen.  Philipp  Hein- 
rich, Fdrst  2U  Hohenlohe  etc.,  belehnt  die  Brflder  Friedrich  Kari 
und  Joh.  Philipp  Z.  v.  G.  auf  M.  u.  D.  —  178R  Jul.  J2,  Ingel- 
fingeii.  Heinrich  August,  F.  z.  H.,  giebt  das  Lehen  an  Joh. 
Philipp  Z.  V.  ("r.  auf  M.  u.  D.  für  sich  und  als  Vormund  seiner 
Neßen  Friedrich  ivarl  Lothar,  Joh.  PhiHpp  und  Friedrich  Karl. 
~  1797  April  18.  Ohringen.  Ludwig  Friedrich  Karl,  F.  z,  H., 
belehnt  die  Brüder  Friedrich  Kari  Lothar,  Joh.  Philipp  und  Frie- 
drich Karl,  Freiherren  v.  Zobel. 

Hohenlohe* sehe  Jjthenhriefe  über  Schloss  Mtsse/httHsen,  Karbach, 

Bolzhausen  ufnl  Osihansen, 

1 569  Oktober  2 1 .  Waldenburg.  Eberhard,  Graf  v,  Hohen- 
lohe, giebt  an  Hans  Zobel  v.  G.  das  Schloss  zu  Messel- 
hausen, eine  Wiese  zu  Karbach,  einen  Hof  zu  Bolz- 
hausen,  einen  Hof  zu  Osthausen,  die  Vogtei  su  Dorf 
und  Feld  in  Osthausen  und  andere  Guter  und  Gälten  zu  B. 
und  O.  als  Mannlehen.  —  '57^  November  26.  Langenburg; 
(jleiche  Belehnun;^  durch  Wolfgang,  Grafen  v.  Hohenlohe.  — 
1583  Mai  lO.  Langenburg.  Derselbe  giebt  das  Lehen  an  die 
Bröder  Ifeinrich  und  Stephan  Z.  v.  G.  —  1602  April  23.  Weik- 
kersheim.  Wolfgang,  G.  v.  H.,  giebt  das  Lehen  an  Valentin 
Echter  v.  Mespelbrunn  und  Sigismund  v.  Giech  als  Vormünder 
der  Söhne  Stephan  Z.  v.  G.  —  161?  lanuar  28.  Weickhcrsheim. 
(Imirg  Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  das  Lelien  au  iJomlierrii  Kon- 
rad  Ludwig  Zobel  zu  Würzburg  für  sich  und  den  abwesenden 
Julius  Rudolf  Z.  und  an  Hans  Friedrich  Z.  v.  G.,  Brflder.  — 
1623  November  15,  Weickhersheim.  Georg  Friedrich,  G.  v,  H., 
giebt  an  Hans  Friedrich  Z.  v.  G.  den  Teil  obiger  Güter,  welchen 
sein  f  Bruder  Julius  Rudolf  besass.  —  1646  Juli  28.  Pfedelbach. 
Gleiche  Verleihung  durch  Ludwig  Eberhard,  G.  v.  H.  —  1651 
Oktober  29.  Waldenbuig.  Wolfgang  Friedrich,  G.  v.  H ,  giebt 
sämtl.  obige  Lehen  an  Johann  Schweickert  von  u.  au  Sickingen 
auf  Gamburg,  als  Vormünder  des  Sohnes  Joh.  Friedrich  Z.  v.  G., 
Johann  Franz.  —  1^59  September  23.  Weickrrslieim.  ]oh.  Frie- 
drich, G.  V.  H.,  giebt  das  Lehen  an  Julius  Albrecht  \\'t)lli.skeel 
V.  Iveichenberg  zu  Rotenbau  als  Gewalthaber  Joh.  Schweickarls 
V.  Sickingen.  —  1662  Oktober  9.  Weickersheim.  Joh.  Friedrich, 
G.  V.  H.,  giebt  dasselbe  an  Johann  Franz  Z.  v.  G.  —  1685 
Juli  31.  Ohringen.  Joh.  Friedrich,  G.  v.  H.,  giebt  das  Lehen 
an  Joh.  Franz  und  Joh.  Adam  Z.  v.  G.  —  1777  Dezember  3. 
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Ingelfingen.  Philipp  Friedrich,  Fürst  zu  Hohenlohe  etc.,  <jiebt  die 
Güter  zu  Ii.  u.  O.  an  die  Brüder  Friedrich  Karl  und  Joh.  Philipp 
Z.  V.  G.  auf  M.  u.  D.  —  1788  Juli  22,  Ingelfingen.  Heinrich 
August,  Fürst  zu  H.,  giebt  das  Lehen  an  Joh.  Philipp  Z.  v.  G. 
auf  M.  u.  D.  für  sich  und  als  Vormünder  seiner  drei  Neffen.  — 
1797  April  18.  Öhringen.  Ludwig  Friedrich  Karl,  V.  x.  H.,  giebt 
dasselbe  an  die  Brüder  Friedrich  Karl  Lothar,  Johann  Philipp 
und  Friedrich  Karl,  Freilierrn  v,  Zobel. 

Pfälzische  Lehenbrtefe, 

158Q  Dezember  18.  Joh.  Kasimir.  Pfalzgraf,  giebt  an  Ste- 
phan Zobel  das  Oberkessleramt  in  dem  fränkischen  Kreise  als 
Lehen.  —  '593  Januar  29.  Erneuerung  der  Belehnung  durch 
den  Pfalzgrafen  Friedrich.  —  1782  November  8.  Pfalzgraf  Karl 
Theodor  giebt  das  Lehen  an  Friedrich  Karl  Zobel  v.  Gibelstadt 
zu  Darstadt. 

Wiozbur glicht-  Lfhitibrie/c  über  Segnilz. 

1510  September  15.  Lorenz,  Bischof  von  Würzburg,  giebt 
an  Stephan  Zobel  zu  Gibelstadt,  Amtmann  zu  Buihart,  den 
halben  Teil  des  Dorfes  Segnitz,  minder  ein  .\chtel,  als 
Mannlehen.  —  152Ö  Januar  11.  Konrad,  B.  v.  W.,  giebt  das 
Lehen  an  Stephan  Zobel  und  Philipp  von  Seideneck,  als  Träger 
des  Hans  Zobel,  Bruder  Stephans.  —  1 5Qo  .^pril  14.  Julius,  B. 
V.  W.,  giebt  dasselbe  an  die  Brüder  Hans  Christoph,  Hans  Georg, 
Hans  Emst,  Hans  Hermann  und  Heinrich,  Söhne  des  Heinrich 
Zobel  zu  G.  —  1601  Mai  24.  Julius.  B.  v.  W.,  giebt  das  Lehen 
an  Hans  Christoph,  Hans  Georg  und  Hans  Ernst  Z.  v.  G.  und 
Paul  Martin  v.  Lichtenstein  und  Hans  Georg  v.  Kotenhan  als 
Vormünder  des  Hans  Heinrich  und  Hermann  Z.  —  16 15  .Mai  2. 
Julius,  B,  V.  W.,  vergiebt  an  Julius  Rudolf  und  Hans  Friedrich 
Z.  V.  G.  die  Söhne  des  .\mtmanns  von  .\rnstein  Stephan  Z.,  die 
Hälfte  des  halben  Teils  des  Dorfes  Segnilz.  —  1O20  Januar  10. 
Joh.  Gottlried,  B.  v.  W.,  vergiebt  dasselbe  an  Julius  Rudolf  und 
Hans  Friedrich,  Söhne  Stephans  und  Hans  Christoph ,  Hans 
Georg,  Hans  Emst  und  Heinrich,  Sohne  Heinrichs  v.  Zobel. — 
1Ö2I  Dezember  30.  Johann  Gottfried,  B.  v.  W'.,  (jiebt  das  Lehen 
an  Hans  Friedrich.  Stephans  Sohn,  und  an  die  ebengenannten 
vier  Söhne  des  Heinrich  v.  Z.  —  '^23  Oktober  lo.  Philipp 
Adolf,  B.  v.  W.,  verleiht  dasselbe  an  Hans  Friedrich,  Hans  Georg 
und  Hans  Ernst  Zobel  v.  G.  —  '^'39  Februar  20.  Franziskus, 
B.  V.  W.,  giebt  das  Lehen  an  Hans  Friedrich.  Sohn  Stephans 
und  Hans  Emst,  Sohn  Heinrichs  v.  Zobel  zu  G.  —  1041  No- 
vember 23.  Franziskus,  B.  v.  \V.,  giebt  dasselbe  an  Hans  Frie- 
drich V.  Z.  zu  Darstadt,  Hans  Ernst  v.  Z.  zu  G.  und  Hans  Wil- 
helm V.  Z,.  Rittmeister  zu  Friesscnhausen,  Sohn  Hans  Georgs, 
für  sich  und  als  Vormund  Hans  Heinrichs,  Sohn  des  Heinrich 
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V.  Z.  zu  G.  —  1645  Ja ntiir  22.    Die  gleiche  Verleihung  durch 
Johann  Philipp,  B.  zu  W.  —  1648  Oktober  24.  Johann  Philipp. 
K,  zu  W.,   giebt  das  Lehen  au  Hans  Friedrich  Z.  v.  G.,  Sohn 
Stephans,  und  Hans  Wilhelm  Z.  v.  G.,  Sohn  Stephans,  und  Hans 
Wilhelm  Z.  v.  G.,  Sohn  Geo^s,  fär  sich  und  als  Vonnunder 
Hans  Heinrichs.  —  1652  Mai  14.    Johann  Philipp,  B.  zu  W., 
giebt  dasselbe  an  Johann  Schweickhard  von  u.  zu  Sickingen,  Amt- 
mann zu  Bischofsheim  an  der  Tauber,  als  Vormund  des  Johann 
Franz  Zobel  v.  G.,  Sohn  des  Amtmanns  zu  Lauda.  Johann  Frie- 
drieh, und  an  Hans  Wilhelm  Z.  v.  G.  fär  sich  und  als  Vormund 
seines  Vetters  Hans  Heinrich.  —  1661  Januar  12.  Johann  Philipp, 
B.  an  W.,  ebenso  an  Johann  Franz  Z.  v,  G.  und  belehnt  seine 
Vettern   Hans  Wilhelm  und   Hans   Heinrich  mit.  —  '^^73  De- 
zember 13.    Johann  Hartmann,  B.  zu  W.,  ebenso  an  obi<,'en  und 
belehnt  seine  Vettern  Hans  Wilhelm  und  Hans  Frietiricii  mit.  — 
1675  Oktober  16.  Bischof  Peter  Philipp  and  1684  April  17.  Bi- 
schof Konrad  Wilhelm  zu  W.  geben  das  Lehen  an  Johann  Frans 
Zobel  V.  G.  und  andere.  —  1685  Juli  20.    Johann  Gottfried, 
B.  zu  W.,   belehnt  Johann  Franz    und  Johann  Adam  Z,  v.  G., 
Söhne  des  Johann   Franz,   u.  a.  —  17CX)  Januar  26,  Johann 
Philipp,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  Johann  Adam,  Domicellar 
an  W.  und  Johann  Franz  Z.  v.  G.  zu  Darslatt  und  Messelhausen, 
Brüder,  unter  Mitbelehnung  ihrer  Vettern  Hans  Wilhelm  und 
Hans  Gottlob  Z.  v.  G.  —  1720  Juli  30.   Joh.  Philipp  Franz,  B. 
zu  W.,  giebt  dasselbe  an  Johann  Franz  Zobel  v.  G.  zu  D.  u.  M., 
da  sein  Bruder  Johann  Adam  verzichtet.  —  1725  August  20. 
Christoph  Frans,  B.  zu  W.,  belehnt  Johann  Franz  Z.  v.  G.  zu 
D.  u.  M.  und  belehnt  seine  Vettern  Johann  Karl,  Joh.  Philipp,  Joh. 
Gottlob ,    Joh.    Heinrich ,   Joh.   Friedrich   und    Joh.  Christoph 
Z,  V.  G.  mit.  —  1730  September  18.    Gleiche  Belehnung  durch 
Bischof  Friedrich  Karl  zu  Würzburg.  —  1733  März  4.  Friedrich 
Karl,  B.  zu  W.,  giebt  das  Ldien  an  Kari  Philipp  und  Ludwig, 
Domkapitulare  zu  Wärzburg  und  Anton,  Domicellar  zu  Bamberg, 
Joh.  Friedrich,   Hofrat  und  Kammerherr,  die  Söhne  des  Geh. 
Rats  Joh.  Franz  Zobel  v.  G.  zu  Darstatt  und  Messelhausen.  — 
1747  Mai  18.    Anselm  Franz,  B.  zu  W.,  belehnt  die  Genannten 
und  belehnt  ihre  Vettern,  die  Söhne  Joh.  Wilhelms  und  Joh.  Golt- 
lobs  mit.  —  1749  Oktober  6.  Gleiche  Belehnung  durch  Karl 
Philipp,  B.  zu  W.  —  1756  Juli  12.  Adam  Friedrich,  B.  zu  W\, 
belehnt  Karl  Philipp,  Domkapitular  und  Generalvikar  zu  W.,  Joh. 
Friedrich,  .\mtmann  zu  Grünsfeld,  Gebrüder  Zobel  v.  G.  zu  I). 
u.  M.  und  Phil.  Christoph  Mauchenheim,  gen.  v.  Bechtolsheim, 
Domkapitular  zu  W.  und  Bamberg,  in  Vollmachtsnahme  des  Dom- 
kapitulars  Joh.  Anton  Zobel  zu  W.  —  1780  Januar  14.  Franz 
Ludwig,   B.  zu  W.,  iriebt  das  Lehen  an  Joh,  Friedri(  h  K  arl, 
Oberamtmann  zu  Karlstadt  und  Veitshöchheim,  und  Joh.  Philipp 
Gottfried  .Amantl,   Domkapitular  zu  W.,    Brüder  Zobel  v.  G.  zu 
D.  u.  M.  —  1788  Juli  17.  Franz  Ludwig,  B.  zu  W.,  belehnt  Joh. 
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Phil.  Gottfried  Amand,  Domkapitnlar  und  Domprälat  su  W.,  für 

sich  und  als  Bevollmächtigten  seiner  NefTen  Job.  Friedrich  und 
Joh.  Phil.  Z.  V.  Ci.  7..  D.  —  1796  Februar  26.  Georg  Karl,  B.  zu 
W.,  giebt  das  Lehen  an  Joh.  Phil.  Gottfr.  Araand,  Domdechant 
zu  W.,  Friedrich  Karl  Phil.  Lottiar,  Domkapitular  zu  W.  und 
Bamberg  nnd  an  Friedrich  Z.  v.  G.  zu  D.  a.  M. 

Wärzhurgische  Lehenbriefe  über  da*  Burgleken  zu  Lauda, 

1539  Januar  26.  Konrad,  Bischof  zu  Würzburg,  giebt  das 
sog.  Burglehen  zu  Stadt  Lauden,  Haus  und  Höfe  bei  der 
Weth,  mit  Stallnng  und  Scheuem,  Ackern,  Weingärten,  Wiesen 

nnd  Gülten  als  Burglehen  an  Georg  Zobel  v.  Gibelstadt,  auf 
den  es  durch  Absterben  seines  Bruders  Christoph  gefallen.  Siegel. 
—  15B3  Mai  14.  lulius,  B.  zu  W.,  belclint  tianiit  den  Stephan 
Zobel  V.  G.  zu  Darstadt.  —  1615  Mai  2,  Julius,  B.  zu  VV.,  giebt 
das  Lehen  an  Julias  Rudolf  und  Hans  Friedrich,  die  Sohne  des 
Amtmanns  zu  Arnstein  Stephan  Z.  v.  G.  zu  D.  — •  1620  Jan.  18. 
Johann  Gottfried,  B.  zu  W.,  belehnt  die  Genannten  und  Hans 
Christoph,  Hans  Georg,  Hans  Ernst  und  Heinrich,  Söhne  Hein- 
richs Z.  zu  G.  —  1621  Dezember  30.  Ebenso.  —  1Ö23  Nov  10. 
Gleiche  Belehnung  durch  Philipp  Adoir,  B.  su  W.  —  163g 
Februar  26.  Franziskus,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  Hans 
»iedrich  und  Hans  Ernst  Z.  v,  G.  —  1645  Januar  12.  Johann 
Philipp,  B.  zu  \V.,  bolebnt  Hans  Friodricb,  Hans  P>nst,  Hans 
W'iHu'lm  iür  sicli  und  seinen  minderjährigen  Biudfr  Hans  Hein- 
rich Zobel  V.  G.  —  1652  Mai  14.  Johann  Plülipp,  B.  zu  W., 
giebt  das  Lehen  an  Joh.  Schweickard  von  u.  zu  Sickingen,  Amt- 
mann zu  Bischofsheim  a.  T.,  als  Vormund  Joh.  Franz  Z/s,  und 
an  Hans  Wilhelm  für  sich  und  seinen  Bruder  Hans  Heinrich.  — 
1661  Dezember  12.  Joh.  Philipp.  B.  zu  \V..  belehnt  Joh.  Franz 
Z.  und  belehnt  Haus  Wilhelm  und  Hans  Heinrich  Z.  v,  G.  mit.  — 
1673  Dezember  13»  1675  Oktober  16  und  1684  April  17.  Gleiche 
Beiehnungen  durch  Joh.  Hartmann,  Peter  Philipp  und  Konrad 
Wilhelm,  Bischöfe  zu  Wiirzburg.  ~  1685  Juli  20.  Joh.  Gottfried, 
B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  joh.  Franz  und  Job.  Adam,  S<>!ine 
Joh.  F'ranz  Zobels  und  belehnt  Hans  Wilhelm  und  Hans  Heinrich 
Z.  V.  G.  mit  —  1720  Juli  30.  Joh.  Philipp  Franz,  B.  zu  W., 
belehnt  Joh.  Franz  Z.  v.  G.  zu  D.  u.  M.,  da  sein  Bruder  Job. 
Adam  verzichtet.  ->  1725  August  20.  Christoph  PVanz,  B.  zu  W., 
giebt  das  Lehen  an  Joh.  Franz  Z.  v.  G.  zu  D.  u.  .^L  und  belehnt 
seine  Vettern  Joh.  Karl,  Joh.  Philipp,  Joli.  Gottlob,  Job.  Hein- 
rich, Joh.  Friedrich  und  Joh.  Christoph  Z.  mit.  —  1730  Sept.  18, 
Gleiche  Belehnung  durch  Bischof  Friedrich  Karl.  —  1733  März  4. 
Friedrich  Kari,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  die  Briider  Kari 
Philipp  und  Ludwig  Z.,  Domkapitulare  zu  W.,  Joh.  Anton  Z., 
Domiccllar  zu  Bamberg,  und  Job.  Friedrich  Z.,  Hofrat  und 
Kammerherr,  und  belehnt  die  übrigen  miu  —  1747  Mai  18.  1749 
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Oktober  6.  Gleiche  Belehmingen  durch  die  Bischöfe  Anselm 
Franz  und  Karl  Philipp.  —  1756  Jnli  12.  Adam  Friedrich,  B. 

2a  W.,  belehnt  Karl  Phil.  Z.,  Domkapitular  und  Generalvikar  an  W., 
und  |oh,  Friedrich  Z.,  Oberamtraann  zu  Grünsfeld,  Brüder,  sowie 
Job.  Phil.  Mauchenheim  gen.  v.  Bechtolsheim,  Domkapitular  zu 
W.  und  Bamberg,  für  Job.  Anton  Z.,  Domkapitular  an  Bamberg. 

—  1777  Janaar  13.  Adam  Friedrich,  B.  za  W.,  giebt  das  Lehen 
an  die  Brüder  Friedrich  Karl  Z.,  Oberamtmann  zu  Karlstadt  und 
V'eitshüchheira,  und  Joh,  Phil.  Gottfried  .\raand  Z.,  Domkapitular 
zu  W.  Söhne  des  Job.  V'al.  Friedrich  Z.  v.  G.  zu  D.  —  17S0 
Januar  id.  Gleiche  Belehnung  durch  Bischoi  Franz  Ludwig.  — 
1788  Juli  17.  Franz  Ludwig,  B.  sa  W.,  belehnt  Joh.  Philipp 
Gottfried  Amand  Z.,  Domprähit  za  W.,  für  sich  und  seine  Neffen 
Joh.  Friedrich,  Joh.  Philipp  und  Friedrich  Karl  Z.  —  i7qö 
Februar  11.  Georg  Karl,  B.  zu  W.,  giebt  «las  Lehen  an  Joh, 
Phil.  Z.,  Doraprälat  zu  W.,  Friedrich  Karl  Phil.  Lothar  Z.,  Dom- 
kapitular zu  VV.  und  Bamberg,  und  Friedrich  Z.  v.  G.  zu  D.  u.  AL 

Wurzburgische  Lehenhriefe  über  im  ZehnUn  su  Osthausen, 
das  Schioss  tu  Darstadl  etc. 

1383  Mai  14.  JuUus,  B.  zu  W.,  giebt  an  Stephan  Zobel  v. 
Gibelstadt  zq  Darstadt  als  Mannleben  den  grossen  nnd  kleinen 
Zehnten  in  Feld  nnd  Dorf  Osthausen,  das  Schioss  Dar- 
stadt mit  der  Hälfte  des  Dorfes,  das  Gericht  und  einen 
Hof  daselbst,  Zehnten  und  Güter  zu  Kle  in  0  ch  se  n  f  urt  h , 
Berchtheim,  Lipprichha usen  und  Tauberkunigshofen. 

—  1618  März  31.  Joh.  Gottfried,  B  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an 
Konrad  Ludwig  Z.,  Domdekan  zu  Bamberg  und  Domherrn  zu 
W„  Jub'us  Rudolf  und  Hans  Friedrich,  Brüder,  und  Heinrich  Z.'s 
S()hne  Hans  Christoph,  Hans  Georg,  Hans  l'.rnst  und  Hans  Hein- 
rich '/..  V.  (i.  zu  D.  —  ib-'o  Januar  18.  joh.  Gottfried,  B.  zu  W., 
belehnt  die  Obengenannten  mit  Ausnahme  des  Konrad  Ludwig. 

—  1623  November  la  Philipp  Adolf,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen 
an  Hans  Friedrich  nnd  seine  Vettern  Hans  Georg,  Hans  Emst 
und  Heinrich  Z.  v.  G.  —  1639  Februar  26.  Franziskus,  B.  zu 
W.,  belehnt  den  Hans  Frieilrich  und  Hans  Ernst  Z.  v.  G.  — 
1645  Januar  22.  Johann  Philipp,  B.  zu  \V.,  giebt  das  Lehen 
an  Hans  Friedrieb,  Hans  Emst,  Hans  Wilhelm  für  sich  and 
seinen  Vetter  Hans  Heinrich  Z.  v.  G.  —  1652  Mai  14.  Joh. 
Philipp,  B.  zu  W.,  belehnt  den  Joh.  Schweickard  v.  a.  z.  .Sik- 
kingen  als  Vormund  Job,  Frau/  Z.'s  \.  G.  und  den  Hans  Wil- 
helm Z.  lür  sich  und  seinen  \'etter  Hans  Heinrich.  —  1601 
Dezember  12.  Joh.  Philipp,  B.  zu  W giebt  das  Lehen  an  Joh. 
Franz  Z.  v.  G.  und  belehnt  Hans  Wilhehn  und  Hans  Heinrich  mit, 

—  1673  Dezember  13;  1675  Oktober  15  und  1684  April  17. 
Die  Bischöfe  Johann  Hartmann,  Peter  Philipp  und  Konrad  Wil- 
hehn erneuem  die  Belehnung.  —  1685  JuU  20.  Joh.  Goufhed, 
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B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  Joh.  Franz  und  Joh.  Adam  Z. 
V.  G.  und  belehnt  Hans  Wilhelm  and  Hans  Heinrich  mit  —  1 700 

Januar  26.  Johann  Philipp,  B.  zu  W.,  belehnt  den  Domicellar 
zu  W.  Joh.  Adam  und  den  joh.  Franz  /.  v,  G.  zu  Darstadt 
und  Messelhausen  und  belehnt  Hans  \S  ilhelm  und  Hans  Gottlob 
Z.  mit.  —  1725  August  20.  Christoph  Frauz,  B.  zu  \V.,  giebt 
das  Leben  an  Johann  Franz  Z.  v.  G.  tu  D.  u.  M.  und  belehnt 
die  Söhne  Hans  Wilhelms  und  Hans  Gottlob«:  Joh.  Karl,  Joh. 
Phih'pp,  Joh.  Gottlob,  Joh.  Heinrich,  Joh.  Friedrich  und  Jo!i. 
Christoph  Z.  mit.  —  '730  September  iH.  Bischof  Friedrich  Karl 
erneuert  die  Belehnung.  —  1733  M^irz  4.  Friedrich  Karl.  B. 
zu  W.,  belehnt  die  Brüder  Karl  Philipp,  Ludwig,  Domkapiiulare 
zu  W.«  und  Joh.  Anton  Z.  v.  G.  auf  M.«  Domicdlar  zu  Bam- 
berg, unter  ^Iitbelehnung  der  Obigen.  —  '747  Mai  18.  Anselm 
Franz,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  die  Genannten  und  ihren 
Bruder  Joh.  Friedrich  Z.  v.  G.  auf  D.  u.  M.,  .Xmtmahii  zu  Gnins- 
leld.  —  '749  Oktober  ö.  Bischol  Karl  Philipp  erneuert  die  Be- 
lehnung.  —  175Ö  Juli  12.  Adam  Friedrich,  B.  zu  W.,  giebt  da.« 
Lehen  an  Karl  Philipp,  Domkapitular  und  Genenlvikar  zu  W., 
und  Joh.  Friedrich  Z.  v.  G.  auf  D.  u.  M.  sowie  an  Phil.  Chri- 
stoph Mauchenheim,  gen.  v.  Bechtolsheim,  Domkapitular  zu  \V. 
und  Bamberg,  lür  joh.  Anton  Z.,  Domkapitular  zu  H.  —  '777 
Januar  1 3.  Bischof  Adam  Friedrich  belehnt  die  Brüder  Friedrich 
Karl,  Oberamtmann  zu  Karlstadt  und  Veitshöchheim,  und  Joh. 
Philipp  Z.  V.  G.  auf  D.  u.  M.,  Domkapitular  zu  W.  —  1780 
Januar  10.  Bischof  Franz  Ludwig  erneuert  die  Belehnung.  — 
1788  juli  17.  Franz  Lutiwig,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  tlem 
Ivarl  Philipp  Z.,  Domkapitular  zu  \\'.,  iur  sich  und  seme  Xeiien 
Joh.  Friedrich,  Joh.  Philipp  und  Friedrich  Karl  Z.  v.  G.  auf  D. 
u.  M.  —  1796  Februar  26.  Geoig  Karl,  B.  zu  W.,  belehnt  den 
Karl  Pliilipp,  Domdekan  zu  \V.,  Friedrich  Karl,  Domkapitular  zu 
W.  und  Bamberg,  und  Friedrich  Z.  v.  G.  zu  D.  u.  M. 

Würzburgüchf  Lekenbrie/e  über  die  Lehen  zw  Ober-  und  2^itdtrlauda, 

1585  Mai  14.  Julius,  1>.  zu  W..  giebt  an  Stephan  Zobel  v. 
Gibelstadt  zu  Darstadt  al-  .Mannlehen  7  Morgen  Wiesen  zu 
Obern  Lauda,  i  ii,f  Wum-  i\\  Nietiern  Lauda,  eine  llof- 
raithe  vor  dem  Laudener  1  hör  und  die  Lehen,  die  Friedrich 
von  Riedem  von  Reinhard  v.  Cssig kheim  erkauft  hat,  näm- 
lich 7  Morgen  Weingarten  und  einen  Baumgarten  zu  Obern 
Lauda,  die  fräher  von  Herzog  Otto  und  Pfalzgraf  Philipp  zu 
Lehen  gegangen  haben;  sämtliche  liuri  h  Hans  Zobel  von  Vei- 
tin, Jörg  Sigmund,  Karl  und  Bernhard  Ludwig  v.  .Adoltzheim, 
Vettern  und  Br^em,  käuflich  erworben.  —  1620  Januar  18. 
Johann  Gottfried,  B.  zu  W.,  belehnt  Julius  Rudolf  und  Hans 
Friedrich,  Söhne  Stephans,  und  Hans  Christoph,  Hans  Georg, 
Hans  Ernst  und  Heinrich,  Sühne  Heinrich  Z.'s  v.  G.  —  1Ö23 
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Würsburgtsrhe  Li-henhriefe  üb<;r  4  Morgen  Wfi'nlerg  am  Sttin  und 
j  Morgen  am  unitren  neuen  Berg,    Würzburger  Markung. 

1623  NoYt-min  r  10.  Philipp  Adolf,  B.  zu  W,,  giebt  die  be- 
seichueieu  (Jruudätucke  au  Hans  Friedrich,  Hans  Georg,  Hans 
Ernst  nnd  Heinrich  Zobel  von  Giebektadt  als  Mannlehen.  — 
16Ö1  Dezember  12.  Job.  Philipp  I..  B.  sa  W.,  belehnt  damit 
Job.  Franz  Z.  v.  G.,  wobei  Hans  Wilhelm  und  Hans  Heinrich 
den  Genoss  haben.  —  1673  Dezember  13.,  1675  Oktober  16. 
und  1084  April  17.  Die  Bischöfe  Job.  Hartraann,  Peter  Philipp 
und  Konrad  Wilhelm  erneuern  diese  Belehnung.  —  1685  Juli  20. 
Job.  Gottfried,  B.  zn  W.,  giebt  das  Lehen  an  Job.  Franz  und 
Job.  Adam  Z.  v,  G.,  wobei  Hans  Wilhelm  und  Hans  Heinrich 
den  Genuss  haben.  —  1720  Juli  30.  Joh.  Philipp  Franz,  B.  zu 
W.,  belehnt  Joh.  Franz  und  Job.  .\dani  Z.  v.  G.,  wobei  Hans 
Wilhelm  und  Hans  Gottlob  den  Genuss  iiabeu.  —  1725  Aug.  20. 
Christoph  Franz,  B.  zu  W.,  giebt  das  Lehen  an  Joh.  Frans  Z. 
V  G.  an  D.  u.  M.,  wobei  Hans  Wilhelms  und  Hans  Gottlobs 
Söhne:  Joh.  Karl,  Joh.  Philipp,  Joh.  Gottlob,  Joh.  Heinrich,  Joh. 
Friedrich  und  Joh.  Christoph  den  Genuss  haben.  —  1730  Sep- 
tember 18.  Bischof  Friedrich  i\.arl  erneuert  die  Belehnung.  — 
1733  März  4.  Friedrich  Karl,  B.  zu  W.,  belelmt  Karl  Philipp 
und  Ladwig  Z.,  Domkapitalare  zn  W.,  Joh.  Anton,  DomiceUar 
zu  Bamberg  und  Joh.  Friedrich  Z.  v,  G.  auf  D.  u.  M.,  Brüder, 
wobei  tlie  Söhne  Hans  Willu  Im  und  Hans  Gottlob  Z.'s  den  wirk- 
lichen Besitz  und  Genuss  haben.  —  17  17  M^'i  ' un«!  1740 
Oktober  b.  Die  Biscbol«  Anselm  Franz  und  Karl  Philipp  erneuern 
die  Belehnung.  —  ij^so  Juli  12.  Adam  Friedrich,  B.  zn  W., 
giebt  das  Lehen  an  Karl  Philipp,  Domkapitttlar  und  Generalvikar 
zu  W,,  Joh.  Friedrich,  Oberamtraann  zu  Gränsfeld,  und  Joh. 
Anton  Z.,  Doinkapitular  zu  B.,  wobei  die  Söhne  Hans  Wilhelm 
Z.'s  den  (mmiuss  und  Besitz  haben.  —  ^777  Jatmar  13.  Adam 
Friedricli.  B.  zu  W.,  belehnt  die  Brüder  Friedrich  Karl,  Ober- 
amtnuinn  zu  Karlstadt  nnd  Joh.  Philipp  Z.  v.  G.,  Domicellar  za 
W.,  gemäss  der  ihnen  gebührenden  Rechte.  —  1 780  Januar  10. 
Bischof  Franz  Ludwig  erneuert  die  Belehnun?;.  —  178S  Juli  17. 
Franz  Ludwig,  B.  zu  W  .,  uit  lit  das  Lehen  an  Karl  Philipp  Gott- 
fried Amand  Z.,  Dompraiat  zu  W.,  für  sich  und  die  Söhne 
seines  Bruders  Karl  Friedrich  Z.  v.  G.  zu  D.  —  1 796  Februar  26. 
Georg  Karl,  B.  zu  W.,  belehnt  Karl  Philipp,  Domdekan  zu  W., 
Friedrii  h  Karl  Philipp  Lothar,  Domkapitttlar  zu  W.,  nnd  Frie- 
drich Z.  V.  G.  zu  D.  u.  M.  nach  den  ihnen  gebührenden  Rechten. 

Einzelne  Lehenbriefe, 

1425  Juli  15.  Johann  H.,  Bischof  ZU  Würzburg,  giebt  an 
Wilhelm  Zobel  zu  Leb-  ti  einen  Teil  am  Zehnten  zu  Tuber- 
kungsshouen  (  i'auberköuigshofen),  einen  Teil  am  Dorfe  Pegnitz, 
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einen  Teil  (am  Schlosse)  zu  Gutemberg,  einen  Drittel  des  Zehnten 
zu  Hoenstatt  und  einen  Teil  am  Zehnten  zu  Bergshoaen,  darauf 
Heintz  (v.  Ebenheira)  v.  Gottenhouen  (gen.)  eine  Losung  hat.  — 
14  U  Juni  21,  Idfmnn  II,,  B.  zu  W.,  Ljiebt  obiges  Lehen  an  den 
\"Ltt.jr  Wilhelms,  Hans  Z.  v.  Geroltzhofen,  —  I43Q  Sept.  29. 
Juiiaua  IL  giebt  an  Heintzen  Z.  als  Manniehen  einen  achten 
Teil  am  Schlosse  Gntemberg  und  den  Zehnten  von  dem  Hofe 
zo  Osthusen,  das  von  Klaus  Z.  heimge&llen.  —  1442  Sept.  29. 
Gottfried,  Schenk  v.  Lyrapurg,  Pfleger  des  Stifts  zu  W.,  verleiht 
an  Heintz  Z,  am  Schloss  Gutemberg,  dessen  Hälfte  ihm  und 
seinen  Brüdern  gehört,  einen  Achtel  aliein  und  den  halben 
Zehnten  zu  Osthausen.  —  1446  April  25.  Gottfried,  B.  zu  W., 
giebt  an  Hans  Z.  als  Mannlehen  den  halben  Zehnten  m  Niedem- 
bleichfeld  und  eine  Hofstatt  daselbst,  einen  Viertel  am  Zehnten 
zn  Berchtheim,  zwei  Teile  am  Zehnten  zu  Hoenstatt,  C"»»  treide- 
und  Weinzehnten  zu  Tauberkonigshouen,  ein  Drittel  am  ZehnttMi 
zu  Dillental,  das  halbe  Dorf  Segnitz  minder  ein  Achtet,  4  Alorgcu 
Weingarten  am  Stein  zn  Wörzburg,  die  Zinse  zu  Zellingen,  Tun- 
gersheim und  Erelbränn.  —  1455  Januar  4.  KraiTt,  Graf  v. 
Hohenlohe  und  Ziegenheyn,  giebt  an  Martin  Z.  zu  Darstadt  als 
Mannlehen  einen  Hof  zu  Osthusen  mit  seinen  Rechten  und 
Gülten  und  die  Hallte  der  Vogtei  daselbst.  —  1484  Mai  22. 
Rudolf,  B.  zu  W.,  giebt  an  Walter  Z.  zu  G.  als  Mannlehen  ein 
Viertel  minder  ein  Sechszehntel  am  Dorfe  Segnitz  mit  der  Vogtei 
und  die  Hälfte  an  5  Eimer  Gültwein  zu  Heydingsfeld,  die  er  von 
seinem  Bruder  Jörg  Z.  erkauft,  —  1491  Oktober  4.  Rudolf,  B. 
zu  W.,  giebt  an  Klaus  Z.  v,  Guttenbcrg  zu  Darstadt  als  Mann- 
lehen den  halben  Zehnten  zu  Uslhausen,  seinen  Teil  am  Schlosse 
Guttenbeig,  das  ganze  Schloss  Darstadt  mit  Hofraithen  und 
Gälten  daselbst  und  ein  Gut  im  Dorfe  Lipprichhausen;  auf  und 
in  den  genannten  Lehen  hat  Klaus  Z.'s  Ehefrau  Anna  geb.  v. 
Werdenaw  den  lebenslänglichen  Ansitz.  —  1504  März  24.  Neuen- 
stein. Albrecht,  Grat  v.  Hohenlohe  etc.,  giebt  an  Wilhelm  Z.  v. 
Guttenberg  das  Mannlehen  zn  Osthansen,  das  letzterer  von  idnem 
Vetter  Klaus  Z.  erkauft  hat  —  1512  Dezember  28.  Neuenstein. 
Albrecht,  Graf  v.  Hohenlohe  etc.,  giebt  an  Stephan  Z.,  Amt- 
mann zu  Bulhardt,  das  Mannlehen  zn  Osthausen,  das  sein  Vetter 
Wilhelm  Z.  v.  Guttenberg  hinierlassen  hat.  —  1514  Januar  3. 
Lorenz,  B.  zu  W.,  giebt  an  die  Brüder  und  Vettern  Philipp, 
Stephan,  Sigmund,  Jörg,  Christoph  und  Melchior  Z.  als  Mann- 
lehen  die  Hälfte  des  Hofes  Baycrthal  mit  aller  Zu-  und  Ein- 
gehörung,  früheres  Lehen  des  Moritz  Z.  —  I534  Juni  i.  Kon- 
rad, B.  zu  W.,  giebt  an  Stephan  Z.  für  sich  und  seinen  Bnukr 
Hans,  der  nicht  innerlandes,  als  Mannlehen  den  Getreidezetinten 
zu  Osthausen  und  den  Getreide-  und  Weinzehnten  von  etlichen 
Gütern  zu  Tauberkönigshofen,  die  sie  von  Christoph  v.  £yb  zu 
Sammerstorff  käuflich  an  sich  brachten.  —  1534  November  7. 
Konrad,  B.  zu  W.,  giebt  an  Stephan  und  Hans  Z.  zu  Darstadt, 
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jedem  zur  Hälfte,  das  Lehen  zu  Berchtheira  bei  Uffenlieiiu,  zu 
Tiefenthal,  zu  Segniiz,  4  Morgen  Weingarten  am  Stein  und 
3  Morgen  am  unteren  Neaenberg  zu  Wärzbnig,  die  sie  des  wei- 
land bischöfl.  reitenden  Silberboten  Hans  Karl  Bec!:t-n  Hausfrau 
Barbara  zum  Afterlehen  geben,  und  das  Lehen  zu  Tauberkonigs- 
hofen;  doch  luit  ihre  Mutter  Brigitte  Z.  geb.  v.  Vinstcrlohe  ein 
Viertel  am  Zelmten  zu  Berchtheim,  ein  Drittel  zu  Tiefenthal 
und  ein  Fuder  Wein  zu  Segnitz.  —  1537  August  16.  Neuen- 
itein.  Albrecht,  Graf  v.  Hohenlohe  etc.«  giebt  nach  dem  Tode 
der  fröheren  Lehenträger  Balthasar  v.  Thungen  und  seines  Sohnes, 
der  ohne  Lehenserben  gestorben,  das  Schloss  .Messelhausen  und 
eine  Wiese  zu  Karbach  an  Christoph  Z.  als  Träger  seiner  Kl^c- 
frau  Dorothea  geb.  v.  Dottenheim  zum  Lehen.  —  1545  Nov.  14. 
Melchior,  B.  zu  W.,  giebt  als  Mannlehen  an  Bernhard  M^er»> 
heimer,  Bürger  zu  Ocfasenfurth,  die  H  Ufte  an  7  Morgen  Wein- 
gart<^n  in  der  Scliottenau  und  an  anderen  Weingärten,  an  zwei 
li.iuslein  zu  Randersacker,  an  ("leliLMilif n  zu  Letzbach  und  auf 
einem  Haui>e  zum  guldin  Hirsch  am  1  labermarkt  an  dem  liefe 
SU  Gafaihaim  zu  Wilrzburg.  —  1585  Januar  12.  Julius,  B.  zu  W., 
giebt  obige  Lehen  an  Bartholom.  Megersheim,  Sohn  Bernhards 
zu  Kitzingen.  •—  1651  September  8.  Meiningen.  Der  Kurfürsten 
und  Herzoge  von  Sachsen,  Gülich,  Cleve  und  Berg  verordnete 
Kanzler  und  Räte  der  fürstl.  Grafschaft  Henneberg  verleihen  an 
Job.  Schweickardt  von  und  zu  Sickingen,  Julias  Gottfr.  Fuchs 
V.  Demheim  zu  Mainsandhetm  und  Bernhard  v.  Gemmingen, 
die  Vormünder  des  Job.  Franz  '/..  (1(  >  Sohnes  Jolt.  Friedrich  Z.'s 
V.  G.,  und  an  seine  Vettern  Hans  Wilhehn,  Hans  Georg  und 
Hans  Heinrich  /.  v.  (i.  zu  Lriesenhausen  «lic  Lehen  zu  (ii).>s- 
mannsdorf  und  Kanssacker.  —  1609  Februar  1.  Kemblingen. 
Wolfgang  Dietrich,  Graf  und  Herr  zu  Castell,  giebt  an  Job. 
Franz  Zobel  von  G.  zu  M,  u.  D.  den  zweiten  Teil  ZelnU  zu 
Marbach  bei  .Arnstein  und  einen  Hof  zu  Reichelheim  und  weitere 
Gülten  daselbst,  was  alfes  Konrad  Ludwig  Z.  von  den  Brüdern 
Phil.  Daniel  und  Johann  Emmerich  Vogt  v,  Richeneck  zu  Stein- 
bach am  )dain  erkauft  hatte.  —  1703  Oktober  18.  Langenburg. 
Albrecht  Wolfgang,  Graf  v.  Hohenlohe  etc.  giebt  die  frflberen 
Lehen  Christoph  Sützels  zu  Ober-  und  Unterbalbach  an  Job. 
Franz  Z.  v.  G.  allein,  da  stnn  Bruder  Job.  Adam  verzichtet.  — 
1777  Januar  13.  .\dam  Friedrich.  B.  zu  W.,  giebt  an  Kritdrich 
Karl  Z. .  Uberamtmann  zu  Karstadt  und  Veit^höchheim,  und 
Job.  Philipp  Z.  V.  G.,  Domkapitular  zu  Mains  und  Domicellar 
zu  W.,  als  Mannlehen  das  halbe  Dorf  Segnitz  minder  ein  Achtel, 
das  von  HaTis  Christoph  v.  Ehenheim,  dem  letzten  seines  Stammes, 
heimgefallen  ist. 

b.  Papier*Urknnden  und  Akten. 

1487  Oktober  24.  Albrecht,  Graf  v.  Hohenlohe,  beurkundet 
das  Protokoll  dessen,  was  von  dem  Hohenlohe'schen  Lehen- 
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gerichte  zw.  dem  Deutschordeu  uud  deuen  v.  Z.  über  die  V'ogtei- 
lichkeit  in  Osthaosen  abgehandelt  wurde.  —  1576.  Wolfgang, 
Graf  V.  Hohenlohe,  vergiebt  an  Christoph  Sfitzel  v.  Mergentheim 

Lehen  in  Oberbaibach.  Abschr.  —  ^579-  Bericht  Christoph 
Sützels  V.  Merifentheira  üht-r  Ober-  und  Unterbaibach.  —  1620 
Mai  16.  Jul.  Rudolf  uud  Hans  Friedrich  Z.  v.  G.  beurkunden 
den  Empfing  des  Hobenlohe'schen  Lehens  zu  O.  —  1626  ff. 
Den  Empfang  der  Hennebergischen  Lehen  betr.  i  Bd.  —  165t. 
Anschlag  der  Güter  und  GeHille  der  Würzb.  Lehen.  —  165 1 
Juli  3.  Hennebergisches  Indult  über  die  Bclelinunü  während  der 
Vormundschaft.  ~  1651 — 54.  Die  Zobel'schen  5  Lehen  zu  Segnitz 
betr.  1  Bd.  —  1051.  Taxation  der  Lehen  zu  iSeguiiz.  —  1054 
Januar  22.  Schreiben  an  den  Statthalter  zu  W.  wegen  des  Con- 
senses  für  Lehenstücke.  —  1654 — 88.  Kauf  des  Zehntens  zu 
Marbach  und  Reichlingen  als  Castell'sches  Lehen,  i  Bd.  —  1655 
( »klober  4.  W  olfgang  Georg,  Graf  zu  Cnstell,  giebt  Jul.  Gottfried 
Fuchs  V.  Dornheim  und  seinem  Mitvormünder  für  Joh.  Franz  Z. 
zwei  Drittel  Zehnt  so  Reichlingen  als  Lehen.  Abschr.  —  1659 
— 62.  Hohenlohe'scbe  Lehensachen,  i  Bd.  —  1659  August  8. 
Hennebergische  Lehenempfangnis  betr.  i6hi  Oktober  29. 
Schreiben  an  den  Grafen  v.  Castell  über  den  Zrlmton  zu  Mar- 
bach und  Reichlingen.  —  1ÖO2  Oktober  9.  Weickcrsheira.  Joh. 
Friedrich,  Graf  zu  Hohenlohe,  vergiebt  seine  Lehen  au  Joh. 
Franz  und  Joh.  Adam  Z.  v.  G.  Entwurf.  —  1669  Juni  24.  Ci- 
tation  des  Grafen  v.  Hohenlohe  an  Job.  Franz  Z.  v.  G.  zur  Be- 
lehnung nach  \S'eick(?rsheim.  —  *^7"— 1777«  Die  Friesenhauscr 
'  Lehenersetzung  betr.  1  Bd.  —  1073.  Kurraainz.  Lehen  über 
einen  iiof  zu  Ingolstadt,  i  Bd.  —  1673 — 80.  Gossmannsdorfer 
Lehen  betr.  2  Bde.  —  1674 — 1778.  Mitbelehnung  Aber  G. 
I  Bd.  —  1674  Juni  20.  Joh.  Friedrich,  Markgraf  zu  Brandenburg, 
giebt  an  Hans  Wilhelm  Z.  V.  G.  und  seine  Vettern  das  Schloss 
zu  G.  als  Lehen.  Abschr.  —  i^'^^S  Sei)tember  15.  Lehentnuth- 
schein  des  Joh,  F'ranz  und  Joh.  .\dnin  Z.  v.  G.  über  Gossmanns- 
dorf.  —  1Ö85 — 1788.  Würzburger  Lehen  betr.  2  Bde. —  1Ö90. 
Das  strittige  Holz  und  die  Äcker  auf  Brehmer  Markung/  so  in  das 
Zobel'sche  Lehen  zu  Lauda  gehören,  i  Bd.  —  if>94.  Speci- 
fikation  der  Würzb.  Lehenstückc  im  ]5esitze  Joh.  Franz  Z.  v.  G. 
zu  D.  —  '703.  V'crlangte  Erläuterung  und  Antwort  des  Hohen- 
lühe'schen  Lehenliofs.  —  »733  März  4.  Lehenreverse  des  Ivarl 
Phil.,  Ludwig,  Joh.  Anton  und  Joh.  Friedrich  v.  Z.  über  das 
Würzburger  Lehen  am  Stein  und  am  Neuenberg,  über  das  Borg- 
leben  zu  Lauda,  über  das  Dorf  Segnitz  untl  über  die  Wiesen 
zu  Lauda.  —  '733  I^Iai  29.  Extractus  Protocolli  über  die  Pfarrei 
O.  —  173'J.  ^  ^^ii  Ulrich  und  Hans  Heinrich  l'ruchsess  v.  Walz- 
hausen gegen  Joh.  Wilhelm,  Herzog  zu  Sachsen,  wegen  Investi- 
tur des  Gutes  Friesenhausen,  i  Bd.  —  1749  Oktober  20.  Karl 
Philipp,  B.  zu  W.,  verleiht  an  die  Gebrüder  v.  Ehrthal  zu  Elstens- 
hausen  die  Kissinger  Burggüter  als  Lehen.  Abschr.  Dazu  Spezi* 
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6kation  ihrer  Geiäile  und  Administrationsbrief  über  dieselben.  — 
1760.  Hohenlohe'sche  lielehuung  uml  Lehcu-Ceremoniell.  i  Bd. 
—  1760  Mai  4.  WiderrecfatL  Verkauf  des  Labertsbranner  Hofes 
betr.  —  1765.  Vom  Lehenbofe  zu  Würzbuig  gefordertes  Ver- 
zeichnis der  I.ehenstücke.  i  Bd.  —  1766.  Missiven  vom  und  an 
den  Hoheiilohe'schen  Lehenhof.  i  Bd.  —  1766.  Lehtnempfang- 
nis  zu  Ingelfingen.  —  1766 — 81  u.  1797.  Hohenlohe'sche  Lehen- 
empfängnis. 2  Bde.  —  1776—80.  Würzburger  Lebensakten. 
I  Bd.  «—  1779.  Vergleichwezess  mit  dem  Deotscborden  and 
lehenberrlichc  Ratifikation  desselben.  —  1780.  Extrakt  eines 
Würzburg.  Lehenbriefes  liher  den  Zehnten  zu  Osthausen,  Dar- 
stadt u.a.  "  1780.  Vormundschaft  und  Belehnung  des  Prinzen 
V.  Hatzfeldt.  i  Bd.  —  1780.  Die  Weyler'schen  Würzburger  Leiicn. 
I  Bd.  —  1788.  Hobenloh.  Lehen  zu  Ingelfingen.  i  Bd.  —  1796 
—1808.  Lehenakten,  i  Bd.  —  1797  Aufforderung  des  Würz- 
burg. Lehenhofes  zur  Erklärung  über  die  Preussischen  Eingriffe. 
I  Bd.  —  >7Q7-  Brandenburgische  Zumutung  an  Freiherrn  v.  Z., 
zum  Huldigungseide  nach  Ansbach  zu  kommen,  i  Bd.  —  1797* 
Renovierung  des  Hobenlobe'schen  Lehenbrieies  über  Osthausen 
und  Bolzhausen.  —  i798.  Schreiben  des  Lebenhofs  zu  Ansbach, 
die  mitbelehnte  Darstadter  Linie  betr.  i  Bd.  —  1799*  Ab- 
schriften über  10  Hobeolobe'sche  Lehenbriefe. 


1461  Oktober  17.  Vertrag  der  gefürsteten  und  anderen 
(irafen,  Herren  und  Kitterschaft  im  Lan<.I  zu  Franken  mit  Bischof 
Joh.  V.  Crumbach,  Dekan  und  Kapitel  zu  Würzburg.  Beglaub. 
Abschr.  —  16.  Jahrb.  Copia  mandati  poenaUs  Kaiser  Rudolf  II: 
Ritterschaft  zu  Franken  gegen  einige  Säum%e  des  Ortes  Otthen- 
waldt  —  163Q.  Odenwäldische  Anlag,  was  monatlich  zu  fordern. 
—  1662.  Die  S(  batzu?it:  und  .*^teuer-Forderuni^  des  Ritterschafts- 
Kantons  <  »denwald  an  die  Zobei'sche  \'ürmundscliaft  wepen  Goss- 
manubdorf.  i  Bd.  •  1715 — 1 780.  Proponenda  zum  Ritler-Convent. 
I  Bd.  —  1721.  Die  Introductionen  primae  instantiae  beim  Kan- 
ton Odenwald,  i  Bd.  —  1748 — 1801.  Ritterschaftliche  Schätzung 
und  ältere  Steucrrückstiinde.    i  Bd.  —  April  30.  Kapitu- 

lation mit  dem  neuerwählten  Ritterhauptmann  Rüdt  v.  Collen- 
berg  und  Bödigheim.  —  >75^<  D^  ^on  den  Keichenbach'scheu 
Erben  verkaufte  Rittergut  Aspach.  1  Bd.  —  1 753  —  70.  Die  ritter- 
schaftliche Schatzungsberechnung  zu  Segnitz.  —  1766.  Diarium 
über  die  Reise  des  Freiherrn  v.  Zobel  nach  Wien  und  die  dort 
zum  Besten  des  Kantons  Odenwald  unternommene  Negotiation. 
I  Bd.  —  1766.  Consignation  der  Cielder  zu  der  wegen  der 
enormen  Verschuldung  des  Kantons  vorzunehmenden  Reisu  nach 
Wien  und  anderer  Auslagen,  i  Bd.  —  1766.  Rcichsritterschaft 
in  Franken  Orts  Odenwald  c,  die  d.  n  majoribus  sich  wider- 
setzenden Mitglieder.  1  B.  —  1 766.  Die  beabsichtigte  Abwälzung 


VI.  Ritterschaftssachen. 
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einer  Schuldenlast  von  beinahe  einer  Million  Gulden  auf  den 
Ritterkanton  Odenwald.  —  1766.  Trauerordnong  für  den  ge- 
samten freien  Reichsadel.  —  1 766.  Die  Verbesserunj?  des  Sta- 
tus oeconomici  und  polilici  des  Kantons  Odenwald.  —  1768. 
Kaiserl.  Mandat  an  den  Kanton  O.  zur  Aufrechterlialtunij  ihres 
gemeinen  Wesens,  i  Bd.  -  1709.  Auslösung  des  Ritterguts 
Scherzenbach,  i  Bd.  —  1769 — 71.  Die  Zahlongsunvermögen- 
heit  der  v.  Zobel'schen  Unterthanen  wegen  rflckständiger  ritter- 
schaftl.  Steuer.  1  Bd.  —  1770.  Friedrich  Karl  Z.  v.  G.  u.  Cons., 
die  wider  den  Ritterhauptraann  getnachten  Beschwerden,  i  Bd. 
— '  1770.  Kequisitionsrückstände.  1  Bd.  —  '770.  Die  Ritter- 
stener  betr.  i  Bd.  —  I77i'  I^>e  von  dem  Kanton  O.  geforderten 
Stenerrückstände  betr.  t  Bd.  —  I773'  allgemeine  Convent 
wegen  Kantonsdissidien.  1  Bd.  - —  '773  —  85.  Einzelne  ritter- 
schaftliche Akten.  I  Bd.  —  '773.  Frieclr.  Karl  v.  Z.  u.  Cons. 
gegen  den  ( >deiiwaldischen  Ritlerhauptmann  Freil».  Küdt  v.  Gollen- 
berg, dessen  üble  Wirtschaft  etc.  i  Bd.  —  1774.  Kiiierschaft- 
liche  Steuerrückstände,  t  Bd.  —  t77S«  Das  bei  Aufnahme  eines 
Kapitals  in  Holland  im  Kanton  O.  vorgefallene  Falsom.  i  Bd.  — 
1775 — 77.  Kontrakt  des  Rüdt  v.  Gollenberg  und  Adolf  Jan  Hes?- 
huyscii  »S:  Comp,  in  .\insterdam  wegen  Eisenhandels,  i  Bd.  1777. 
Die  von  Ritterhauptmann  Küdt  v.  Gollenberg  angebrachten  Be- 
schwerden. 1  fid.  —  1777-  Akten,  den  Ritterhauptmann  v.  Rüdt 
ond  Syndiens  Jäger  betr.  i  Bd.  —  1777.  Wahlkapitnlatlons- 
punkte  des  Ritterhauptmanns  v.  Gemmingen,  i  Bd.  —  1780. 
Geforderter  Steneriückstand  an  den  Kanton  O.  von  den  v.  Rosen- 
bach wcLien  Ki)nigshoien.  i  l^d.  —  1781.  Das  von  Herrn  v. 
Gutteuberg  zu  Steinhausen  zu  fordernde  Kapital  von  1500  tl. 
1  Bd.  —  1782.  Mehrere  Schreiben  um  die  Buiggrafenstelle  su 
Friedberg,  1  Bd.  — -  I784 — 1801.  Militärische  Einquartierungen 
und  Kontributionen,  i  Bd.  —  '785-  Ritterschaftliches  Absolu- 
torium  über  geführte  Vormundschaft  der  v.  Adelheira'schen  Kin- 
der. I  Bd.  —  ^7^5'  Die  Einquartierung  der  2.  Gorapagnie  von 
der  2.  Colonne  des  k.  k.  slavonlsch-kroatisdien  Freikorps  tu 
Darstadt,  Essfetd  und  Giebelstadt,  i  Bd.  1787.  Die  Vormund- 
schaft über  die  Kinder  des  verstorbenen  Friedrich  Karl  v.  Z. 
I  Bd.  —  1705-  Concurrenz  zum  Depot  des  Chcvauxlegers-Regi- 
ments  Lobkowitz  von  Darstadl  und  Gerolzhausen  nach  Sonitner- 
hausen.  i  Bd.  —  1  796.  Concurrenz  der  Bolzhausener  und  Lip- 
prichhausener  Unterthanen  zu  Stand-  und  Winterquartieren  der 
Gemeinde  Osthausen,  i  Bd.  —  '797 — 1800.  Kantonsquittungen 
über  Requisitionen.  1  Bd.  —  '797.  Ritterx  liaftsakten,  die  preus- 
sische  Anmas.sung  auf  das  Rittergut  .^ej^inlz  betr.  1  Bd.  —  1797- 
Auszug  aus  dem  Vortrag  des  Kitlerhauptmanns  bei  dem  Plenar- 
convent  über  die  Lage  des  Odenwaldischen  Kassenzustandes.  — 
1799.  Requisition  des  französischen  Kommandanten  zur  Be- 
festigung Mannheims.  I  Bd.  —  i7'*o.  Auszug  aus  dem  Mergenl- 
heimer  Pleiiarconventsrecess.    1  Bd.  —  1799*  Ritterscbaftliche 
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Lieferungen  betr.  l  Bd.  —  I799<  Vom  Kanton  O.  geforderte 
Kontribution  fflr  die  k.  k.  Armee  und  Beitrag  der  Herrschaft  Z. 

1  Bd.  —  1799-  Magazinlieferungen,  i  Bd.  —  1 7.  Jahrb.  Copie. 
Des  Freih.  v.  Notthaft  Mt-dtiikcn.  wie  das  Ritterwesen  in  eine 
bessere  Ordnung  zu  bringen  sei.  i  Bd.  —  18.  Jahrli.  Akten 
über  die  Burg  Friedberg.    1  Bd.  —  18.  Jahrb.  Miscellen.    i  Bd. 

VII.  Verschiedenes. 

a.  Pergamenturkunden. 

1426  März  2.  Johann,  Bischof  zu  Würzburg,  giebt  an  Peter 
V.  Ebenheim  seinen  Teil  an  dem  Dorfe  Segnits  als  Lehen.  — 

1472  April  17.  Bürgermeister,  Räte  und  alle  Bürger  der  Städte 
Ileidelber;,;,  Nuwenstatt  und  Winheim  verLauf<,*n  mit  Willen  und 
auf  Geheiss  Friedrichs,  Pialzgrafen  bri  Rln  in,  an  Friedrich  We- 
sel, gen.  Clarmann,  und  seine  Hausirau  Clara  Sturm}  n  40  fl.  Gold 
jährlicher  Gfllt  um  eine  Hauptsumme  von  400  Goldgulden,  die 
sie  tu  des  Pfalzgrafen  und  ihrem  Besten  verwenden.  —  1539 
— 167(1.  Quittungen,  Consensbriefe  u.  ähnl.  mit  Siegel.  —  1547 
— 1558.  Vierzehn  Pergamentbriefe  des  Rates  zu  Nürnberg  an 
den  Bischof  Melchior  zu  W.  und  dessen  Räte,  wovon  zehn  das 
Gelelt  zur  Frankfurter  Messe  betreffen.  —  1589 — 1Ö33.  Zwölf 
GebuTts-  und  Abschiedsbriefe  mit  Siegehi.  —  1598  August  28. 
Kaiser  Rudolf  II.  besultigt  als  Vormünder  der  Kinder  Stephan 
Z.'s  V.  G.  auf  Bitten  der  Witwe  Cordula  geb.  l",chterin  v.  Mes- 
pelbrunn  den  Bischof  Julius  v.  W  urzburg,  Sigmund  v.  (iiech  zu 
Brunn  und  Buch,  Phil.  Heinrich  von  u.  zu  xVschhauscn  sowie 
Valentin  und  Dietrich  Echter  v.  Mespelbiunn.  —  1601.  o.  T. 
Jost  Heim,  Klaus  Mammester,  Georg  Breuning,  Se1>astian  Fromm 
und  Hans  Kckler  zu  Darstadt  bekennen,  von  Phil.  Wejgand, 
Verwalter  des  Hospitals  zu  W.,  300  tl.  als  Darlehen  erhalten  zu 
haben  und  geben  ihre  Güter  zum  Unterpfand.  Siegel  des  Amt- 
maims  zu  Rothenfels  Dietrich  Echter  v.  Mespelbmnn  zu  Bdcholdt 
und  Ripperg  als  Vormund  der  Kinder  Stephan  7^s  v.  G.  zu  D. 
n.  M.,  .\rotmanns  zu  Arnstein.  —  f  i  >  Mai  $,  Wfirsbnrg. 
Testament  des  Konrad  Ludwig  Z.  v.  G.,  Domherrn  zu  W,  und 
Mainz,  Dechant  zu  Comburg  un«.l  Probst  zu  \\  achterswinkel  etc., 
ausgefertigt  von  Daniel  Groll,  Not.  publ,  —  1722  Februar  9. 
Joh.  Kasp.  Christian  Papius,  beider  Rechte  Dr.  und  Domkapitels- 
syndikus, erklärt  auf  Grund  Kaiser).  F.rlaubnis  den  Domiceliar 
zu  W.,  Karl  Phil.  Joh.  Z.  v.  G,  im  J  j.  Lebensjahr  fiir  majorenn. 
—  '753  November  9.  Carol.  P!iili[)j>u-^,  Lpisiop.  llcrbipol.  et 
Kcclesiae  Mogunt.  Scolasticus,  attcstaiur,  a  Joanne  Friderico 
Carolo  Z.  a.  G.  Canonico,  cum  annos  minorennes  esset  egressus, 
centum  fl.  taur.,  utl  soleret,  esse  solutos. 
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König  Wenzel,  Kurfürst  Ruprecht  I. 

und  der  Ständekampf  in  Südwestdeutschland. 

Von  1387  —  1389.- 

Ein  Beitrag  zur  Reiehsgesohichte  des  14.  Jahrhunderts. 

Von 

Dominik  Hinneschiedt. 
Einleitung. ') 

Xach  dorn  Ahse  lilussc  des  Heidclbersrer  Vertra'^<>s  trat 
König"  Wenzel  mit  seiner  Person  und  seinen  Mitteln  tur 
die  Bestrebungen  seines  Bruders  SiLrismund  in  Ungarn  ein. 
Ein  bemerkenswertes  Fingreiten  des  K("inig>  in  die  süd- 
westdeutschen  politischen  Verhaltnisse  ist  daher  für  hingere 
Zeit  nicht  zu  ver/cirhnon,  obwohl  ein  solches  erforderlich 
grewesen  wäre.  I  n  nn  bereits  am  21.  I''el)ruar  1385  hatten 
sich  zu  Konstanz  die  Schw«M/er  Städte  Zürich.  FWn,  Solo- 
thurn  und  Zug  mit  dem  grossen  schwc'lbi^ch -rheinischen 
Stiidtebunde  bis  zum  23.  April  139}  verbündet-);  so  musste 
der  Kampf  der  Schweizer  mit  dem  lierzu)g  Leopold  von 
(  )sterreich  seine  Rückwirkung  bis  nach  Schwaben  und  an 
den  Rhein  ausüben.  Zwar  vermittelte  Strassburg  am 
22.  Feliruar  1386  einen  Waffenstillstand  zwischen  Herzog 
Leopold  und  tlen  Schweizc^rn  bis  zum  17.  Juni;  doch  nach- 
dem dieser  Termin  abgelaufen  war.  brach  in  der  That 
der  Krieg  aus.  Nun  war  Leopold  Mitglied  des  Nürn- 
berger 1  lerrenbundes  und  der  Heidelberger  Kinigung 
(^Stallung,  1384),   konnte  also  Hilfe  fordern    von  Fürsten 

')  VergL  meine  Abhandlunj;:  Die  Politik  König  Wenztls  gegenüber 
Fürsten  und  St.idten  im  Südwesten  de-;  Reichs.  I.  Teil.  Von  seiner  Wahl 
bis  zum  Vertrag  /.\\  Heidclherg  (13S4).  Diss.  Miinchen  lSq6.  In  <ler 
Folge  dtiert  als:  Teil  I.  ~  *)  Vischer,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  Bd.  II.  Reg. 
Nr.  234. 

Zelnchr.  f.  Gtseh.  4.  OImtA.  N.  F.  XIU.  a.  14 
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und  Reichsstädten.  Die  Städte  aber  waren  durch  den 
Bund  zu  Konstanz  den  Schweizern  zur  HiltoleislunL,^  ver- 
pflichtet. Dem  dadurcli  drohenden  Konthkt  beugte  der 
weitblickende  und  ehrliche  Staatsmann  Kurfürst  Ruprecht  I. 
von  der  Pfalz  vor:  zu  Püngsten  (lo.  Juni)  lud  er  Fürsten. 
Herren  und  Städteboten  nach  seiner  Residenz  Heidell)erg 
ein  und  brachte  dort  eine  ''Einmütigkeit^  zu  stände,  deren 
Wortlaut  uns  /war  nicht  übcrlietcrt  ist,  in  der  aber  jeden- 
falls beide  l  eile  sich  das  Versprechen  gaben,  Leopold  und 
die  Schweizer  allein  ihren  Streit  ausmachen  zu  lassen. ') 
Doch  rechneten  die  Städte  schon  jetzt  mit  der  Möglichkeit, 
dass  eine  dauernde  Einigung  nicht  zu  erzielen  sei  2),  und 
die  schwäbl^hen  Städte  trafen  am  22.  Juli  energische 
Anordnungen  betreffs  der  Bewaffiiung  und  Zusammen- 
setzung ihres  Heeres  und  befahlen,  dass  »allmSnniglich 
bereit  sei,  wenn  man  die  grossen  Glocken  läutec.«) 

Aber  noch  einmal  gelang  es,  die  aufgeregten  Gemüter 
zu  beschwichtigen.  Am  3.  August  dieses  Jahres  (13S6) 
fand,  gewissermasscn  als  eine  Fortsetzung  des  Heidel- 
berger Pfingsttages,  eine  Zusammenkunft  von  P^ürsten  und 
Städtevertretem  zu  Mergentheim  statt,  auf  der  eine 
grossere  Anzahl  von  Beschwerden  von  beiden  Seiten  zur 
Sprache  gebracht  wurde;  die  meisten  wurden  Schieds- 
gerichten überwiesen,  die  bis  zum  11.  November  dieses 
Jahres  alles  erledigt  haben  sollten.  Die  Heidelberger  Über- 
einkunft (Stallung)  soll  in  aUen  ihren  Artikeln  für  Fürsten, 
Herren  und  Städte  bindend  und  bestehen  bleiben  in  aller 
ihrer  Kraft,  —  ein  Beweis,  dass  man  die  Zweckmässigkeit 
dieser  königlichen  Institution  einsah  und  in  iht  ein  Haupt- 
mittel zur  3£rhaltung  des  Friedens  erblickte.«) 

Von  einem  Eingreifen  des  Königs  wird  uns  nichts 
berichtet;  er  hegte  zwar  die  Absidit,  am  25.  Juli  zu  Oppen- 
heim einen  Tag  zu  halten,  *bu  bestellen  fride  und  gnade  in 
dem  reicht^  doch  kam  die  Absicht  nicht  zur  Ausfuhrung.«) 
Erst  im  Jahre  1387  kam  er  wieder  ins  Reich;  so  lange 


')  &  Lindner,  Forsch,  z.  d.  G.  Bd.  XIX.  S.  31  tl.  —  «)  Deutsche 
Rdehtticnkteo  (KA.)  unter  König  Wenzel,  herausgegeben  fca  Wdsrildtnr, 
Bd.  II.  Nr.  21.  Lindner,  a.  a.  O.  S.  37.  *)  Lindner  a.  a.  O.  S.  39—41. 
—  *)  RA.  I.  Nr.  189.  —  »)  RA.  I.  Nr.  288. 
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hatten  ihn  die  Angelegenheiten  seines  Bruders  beschäftigt. 
Am  lo.  März  1387  widerrief  er  auf  einem  Fürstentag  zu 
Würzburg  den  von  seinem  Vater  im  Jahre  1371  errichtet«  n 
WestfäHsclien  Landfrieden:  -^icann  mit  demselben  lantfride 
yczunt  grosse  geverde  gescheen  getriben  und  gefuret  -.cerden 
landen  und  manigen  luten  zu  verderbnusse  und  zu  schaden^ 
und  nicht  also  ge Haiden  zvirdet  als  er  begriffen  ist  und 
billigen  gehaldeii  zonrde,  als  'oir  des  knntliclien  underioeiset 
seift  und  grosse  clage  a)i  uns  dorumb  lonien  ist^..^)  Diese 
Unterweisung  und  Klage  war  dem  KOnige,  d.is  ist  kaum 
zweifelhaft,  von  Seiten  der  Städte  zugegangen;  dinn  in 
den  Kreisen  der  Städte  besorgte  man,  dass  man  den  Land- 
frieden, für  den  damals  die  Bezeichnung  »faim«  aufkam, 
»Widder  niman  gemacht  habe  denne  widder  die  stete«.«) 
Aber  wenn  auch  die  Auflösung  des  Landfiriedensbundes 
auf  die  Klagen  und  Vorstellungen  der  Städte  zurückzu- 
führen ist,  so  geht  doch  Weizsäcker  entschieden  zu  weit» 
wenn  er  sagt:  »der  König  führte  zu  Würzburg  im  Marz  1387 
einen  Schlag  gegen  die  Fürsten«.*)  In  der  Urkunde  vom 
10.  März  sagt  der  König  ausdrücklich,  dass  er  den  Land- 
frieden abschaffe  *mit  wolbidachtem  muU  und  gutem  ein- 
trechtigen  rate  unserr  und  des  reicht  kurfursten  fursten  edlen 
und getrewen,  die  mit  uns  uf  dem  tage  zu  Wurcnburg  waren*. 
Welche  Fürsten  dies  waren,  wissen  wir  nicht  bestimmt; 
Kurfdrst  Ruprecht  I.  und  sein  Grossneffe  Ruprecht  m. 
waren  höchstwahrscheinlich  zugegen.«)  Die  Anwesenden 
haben  zugestimmt  und  von  einem  Widerspruch  Abwesen- 
der haben  wir  kdne  Spur.  Ja  Lindner  hat  Grund  zu  ver- 
muten, dass  Erzbischof  Adolf  von  Mainz  nur  auf  das  Auf- 
hören des  Landfiriedens  gewartet  habe^  um  sich  wieder  in 
den  Krieg  gegen  Hessen  zu  stürzen.*)  Wenn  es  aber  dem 

')  RA.  I.  Nr.  298-  —  •)  RA.  I.  Nr.  292.  Was  die  faini'  anlangt, 
vcrgl.  besoader»  Weizsäcker  in  den  R.A.  I.  S.  519 — 523;  Lindner, 
G«8ch.  (L  d.  R.  «.  Kg.  Wenxd,  Bd.  I.  Kap.  XXIO— XXV;  firode,  Hiit 
Anfatte,  dem  Aadenkeii  an  G.  Waits  cewidnet.  —  ^  BA.  L  S.  si8.  — 
*)  Bestimmt  wissen  wir  nur,  aas  den  N&mberger  Stadtrecbmingen,  dass 
Ruprecht  I.  und  Ruprecht  III.  am  27.  Februar  zu  Nümbcrp  waren.  RA.  I. 
S.  540  Anm.  3.  Auch  Koch-Wille,  Regesteo  der  Pfalzgrafen  am  Rhein, 
Bd.  I.  Nr.  4707,  vermOgea  die  Anwesenlhdt  der  PfUter  «af  dem  Wiidmiser 
Tage  nicht  aktenminig  au  bd^en.  —  *)  Undner,  Geach.  d.  d.  Reidies 
vntcr  Kg.  Wentel,  Bd.  I.  S.  351. 
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Könige  gelang,  etwaige  Einwände  anderer  zu  beseitigen 
und  durch  seinen  Erlass  die  aufgeregten  Städte  wenigstens 
in  diesem  Punkte  zu  berahigen»  so  haben  wir  hierin  ein 
Zeugnis  fSr  das  Streben  Wenzels,  den  Frieden  so  lange 
als  möglich  zu  erhalten  und  berechtigten  Ansprachen,  soviel 
in  sdner  Macht  lag,  gerecht  zu  werden. 


1. 

Königlicher  Städtetag  zu  Nürnberg.   Der  »Absetzungsplan«. 

Dem  Fürstentag  zu  Würzburg  folgte  in  demselben  l 
Monate  März  ein  königlicher  Städtetag  zu  Nürnberg.  Die 
Resultate  der  Verhandlungen  dieses  >'Tages<t  haben  zu  ver- 
schiedenen unserer  Ansicht  nach  irrigen  Schlüssen  Anlass 
gegeben  und  sollen  daher  hier  eingehend  erörtert  werden. 
Am  20.  März  1387  versprach  der  König  39  Städten,  Mit- 
gliedern des  schwäbisch-fränkischen  Städtebundes,  sowie 
Mühlhausen  im  Elsass,  in  einem  Briefe  mit  königlichem 
Insif  i^^ol:  i^tias  sie  beUiben  sulUn  bey  allen  iren  rechten, 
freyheiten  priviUgUn  und  bey  iren  guten  gewonheiten,  die 
sie  haben  von  uns  oder  von  andern  keysern  und  1: unteren 
unsern  vorvarn  an  dem  heiligen  reich,  und  als  sie  die  bisher 
bracht  haben  bis  uff'  diesen  heutigen  Tagt  und  wollen  auch 
die  vors^enatinten  stete  miteinander  bey  uns  und  bey  dem 
reich  l)e/ialten,  und  xver  der  ivcrc  der  die  von^eiianten  stete 
doran  irren,  dringen  bes^veren  oder  kri-uki-n  uolt,  dorzu 
wollt  u  -iC'ir  sie  beschuczen  und  scliirnicn  und  in  getrezvlichen 
geraten  und  beholßen  sein  und  nicht  wider  sie  sein  on 
geverde^,^) 

Ausserdem  versprach  der  König,  aber  nicht  schrift- 
lich, sondern  ^niit  sin  Seibis  mundet  vor  35  Vertrauens- 
männern der  Städte,  dass  er  den  Bund  der  Städte  *ntmer 

abenemen  noch  u'idderruffin  solle  sin  lebetai^ei^.  Die  Aussage 
wurde  zu  Protokoll  genommen  und  in  diesem  die  Namen 
der  35  Zeugen  genau  aufgcführt.i*) 

Dafür  versprachen  die  Städte:  ^ob  daz  wäre  daz  sich 
yemant,  wer  der  were,  gen  im  für  ednen  Romisclien  kunig 


')  RA.  L  Nr.  302.  ~  «)  RA.  I.  Nr.  301. 
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uff^ver^en  nu'dte  und  dt  nsflhtn  unscrn  vorgiuanntcn  ij^ntdii^tn 
hct'ren  von  dem  kunigkriche  dt  higt'n  zcö/ti',  daz  icir  im  daiine 
gen  deinseiih  n  getruliclien  sullen  und  ivellen  geraten  beholß'en 
und  öjgestendig  sin  in  disen  lutschen  landen  und  hie  dies- 
seit  dez  gebirges  aue  all  argenliste  und  geverdei.^) 

Diese    drei    Urkunden    haben   zu   weitgehenden  Ver- 
mutuntj^en  und  P.ehaupiungcn  Anlass  gegeben.    Die  An- 
sichten von  AVeizsäcker,  V^oiss«),  Ebrard^)  und  einigen  andern 
lassen  sicli   etwa   dahin  zusammenlassen :  Der  Thron  war 
in  Gefahr,  der  König,  von  den  hürston  bedroht,  niusste 
Hilten  V)ei  den  Städten  suchen  und  schluss  mit  ihnen  ein 
Bündnis.    Auch  Lindner  schhesst  auf  einen  erneuten  Plan 
den  König  abzusetzen,  ohne  jedoch  die  Thatsache  des  Bünd- 
nisses zwischen  König  und  Städtebund  als  eine  vollendete 
hinzustellen.    Den  genannten  Forschem  waren  die  von 
Vochezer*)  veröffentlichten  und  von  mir  in  meiner  oben 
erwähnten  Abhandlung-,  S.  9 — u,  besprochenen  Urkunden 
noch  nicht  bekannt:  grade  diese  dürften  aber  unser  Urteil 
über  den  Märzvertrag  des  Jahres  1387  in  erster  Linie  beein- 
flussen. Sie  zeigen  uns,  dass  das  Bestreben  der  Städte, 
von  dem  Könige  eine  unumwundene  aktenmässige  Be- 
stätigung ihres  Bundes  als  eines  solchen  zu  erlangen,  so 
alt  ist,   wie  der  Bund  selbst.    Die  Geschichte  dieses 
Bestrebens,  sowie  den  Zusammenhang  der  von  ihm  ver- 
öffentlichten Urkunden  mit  RA.  I.  Nr.  302  und  Nr.  303  hat 
Vochezer  a.  a.  O.  gründlich  erörtert.   Es  unterliegt  nun 
keinem  Zweifel,  dass,  wie  im  Jahre  1379  so  auch  diesmal 
wieder  die  Städte  es  gewesen  sind,  die  die  Verhandlungen 
über  die  Anerkennungsfirage  anknüpften;  denn  wenn  der 
König  den  Schutz  oder  die  Hilfe  der  Städte  hätte  suchen 
müssen,  so  würden  letztere  vor  allem  als  conditio  sine  qua 
non  die  urkundliche  Anerkennung  des  Bundes  hingestellt 
haben.    Statt  dessen  gab  der  König  in  seiner  Urkunde 
eigentlich  nichts,  als  was  er  18  Bundesstädten  schon  am 
31.  Mai  1377  zu  Rotenburg  versprochen  hatte  >),  und  was 
sich  auch  fOr  einen  Politiker,  der  mit  den  Thatsachen 

')  RA.  I.  Nr.  303.  —  -')  Do  WeiRfsl.ii)  tvi^r  Rntn.inoruni,  Dii.-.  r>oiin  |!S0(). 
—  '>  Der  erste  Annäherung&vcrsuch  Künig  Wenzels  an  dcu  Schwäbisch- 
Rheinischen  Städtebuad.  Tübinger  FesUdirift  1877.  —  ')  Fondi.  z.  d. 
GeKh.  Bd.  XV.  S.  1  ff.  —     RA.  L  Mr.  106. 
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reebnete,  von  selbst  verstand.  Was  die  Städte  erbielten, 
hatten  sie;  was  sie  verlangten,  erbielten  sie  nicbt.  Danach 
ist  die  Annahme  eines  Bflndnisses  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  ausgfeschlossen.  Auch  in  der  Folgezeit  ist  ein 
geschlossenes  einmutiges  Vorgehen  von  KOnig  und  Städten 
nirgendwo  zu  finden.  In  dem  Bündnis,  das  der  Schwäbische 
Stadtebund  am  25.  Juli  1387  mit  dem  Erzbischof  Fügrim 
von  Salzburg  schloss*)»  wird  allerdings  der  König  aus- 
genommen, aber  an  demselben  Tagfe  verpflichten  sich  die 
schwäbischen  Städte  urkundlich,  dass  sie  dem  Erzbischofe 
auch  gegren  den  König  zu  Hilfe  kommen  wollen,  wenn 
dieser  in  einem  Falle,  der  nicht  als  »Reichsangrelegenhdt«  ) 
zu  bezeichnen  sei,  den  bairischen  Herzogen  beistehe.*) 

Aber  auch  die  Voraussetzung  eines  bekannt  gewor- 
denen Ahse  tzungsplanes  der  Fürsten,  der  den  König 
in  seinen  Handlungen  bestimmt  haben  soll,  dürfte  sich  als 
irrig  erweisen.  Verlässliche  positive  Beweise,  als  da 
wären  z.  B.  diesbezügliche  Abmachungen  einiger  Kur- 
fürsten, an  den  König  gerichtete  W^arnungen  u.  s.  w.,  wie 
sie  uns  in  der  thatsächlichen  Geschichte  von  Wenzels 
Absetzung  begegnen,  fehlen  auch  für  diesen  -  Absetzungs- 
plan« vollständig.  Der  einzige  anscheinende  Beweis  für 
die  Voraussetzung  ist  das  Versprechen  der  Städte,  dem 
Könige  beizustehen  gegen  jeden,  der  ihn  vom  Reich  ver- 
drärvjfcn  wolle.')  Aber  im  Jahre  1383  geben  die  Kur- 
fürsten und  l  ürstcn  dem  Könige  zu  Nürnberg  dasselbe 
Versprechen,  und  es  ist  niemand  auch  nur  auf  den  Gedanken 
gekommen,  dass  die  Städte  einen  geheimen  Gegenkandi- 
daten gehabt  hätten.'» 

Betrachtet  man  das  Versprechen  der  Städte  für  sich 
allein,  so  lässt  der  Inhalt  allerdings  auf  eine  geqenwärtiire 
Gefahr  für  den  Thron  schHesscn.  Vergleicht  man  aber  die 
Urkunde  mit  dem  Teil  I.  S.  9  mitgeteilten  Entwurf  aus 
dem  Jahre  1379,  so  ergiebt  sich  eine  solche  Ähnlichkeit 

')  Urkunde;  Lindiicr,  Index  leclionum,  Münster,  S.S.  1878  pag.  4  ff.  — 
>)  Urkmide  a.  a.  O.  pag.  ?•  —  *)  BA.  I.  Kr.  303 ;  anr  die  schwIfaiMili-fifiikiacheB 
SOdte  haben  das  Venpiechen  wirklich  gegeben;  Nr.  307,  das  Venptedien  der 

rheinischen  Städte,  kam  nicht  zur  Auslieferung  an  den  K0nig.  Ver^  RA.  I. 
S.  445;  ferner  Iluckert,  »Die  Politik  der  Stadt  Mains  etc«  S»  7  u.  8,  — 
*)  s.  Teil  I.  S.  24/25. 
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des  Wortlauts,  dass  man  kaum  anders  annehmen  kann,  als 
dass  letzterer  zur  Grundlage  filr  Abfassung  der  Urkunde 
gedient  haben  muss.>)  Die  darin  enthaltene  Verpflichtung 
wurde  aber  noch  dadurch  abgeschwächt,  dass  die  Städte 
sich  auf  ihren  Huldigungseid  berufen.  So  ist  das  Ver- 
sprechen gewissermassen  formelhaft;  dieselbe  Abmachung 
hatte  in  den  Jahren  13852}  oder  1386  oder  in  einer  Zeit 
des  besten  Einvernehmens  zwischen  Konig  und  Kurfürsten 
vorgenommen  werden  können;  darum  müssen  wir  es  immer 
wieder  als  unzulässig  bezeichnen,  aus  derartigen  Urkunden 
die  Thatsache  einer  Ffirstenverschwörung  herauszukon- 
struieren.  Denn  in  was  anderem  —  auch  darauf  wurde 
schon  frQher  von  mir  hingewiesen  —  konnte  die  Gegen- 
leistung der  Städte  bestehen  als  in  dem  Versprechen  der 
Hilfe  bei  einem  etwa  ausbrechenden  Konflikt?  £s  ist  denk- 
bar, dass  die  Städte  bei  dem  König  auf  die  drohende 
Gefahr  eines  solchen  hinwiesen:  aber  sie  selbst  glaubten 
nicht  daran.  Denn  wie  hatten  sie  sonst  so  grossen  Wert 
auf  das  mündliche  Versprechen  des  Königs  legen  können, 
das  doch  nur  für  die  Dauer  der  Regierungszeit  Wenzeb 
geltend  war!  Dass  dieses  mündliche  Versprechen  ein 
Zugeständnis  an  die  Städte  war,  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Aber  war  das  Zugeständnis  wirklich  so 
gross?  Keineswegs.  Ich  habe  im  I.  Teil')  dargelegt,  dass 
die  Heidelberger  Stallung  schon  die  &ktische  Anerkennung 
der  Städtebünde  in  sich  schloss;  und  während  Wenzel  in 
den  Vollmachten  für  seine  Gesandten  im  Jahre  r  ^Ss  den 
Namen  »Bund«  vermeidet,  erklären  diese  Gresandten  in  einer 
Urkunde  vom  13.  Juli  1386»).  dass  sie  vom  König  bevoll- 
mächtigt seien  zu  unterhandeln  mit  den  Städten  T^die  den 
bunt  mit  einander  halten  in  SivaubtH  und  in  Frauken*. 
Die  Beispiele,  dass  König  und  Fürsten  mit  dem  »bunt«  als 

*)  ytxf^  Vochecer»  Forsch.  XV.  S.  II.  —  *)  138$  wurde  in  der  Thst 

darüber  verhandelt,  iloch  kam  es  zu  keinem  Abschluss.  S.  Ebrard,  a.a.O. 
Die  Folj;enin^en  Fl)rard>  sind  nach  nuincr  Ansicht  ebenso  irrig  als  die 
Kombinationeu  Weizsäckers,  die  Ebrard  al^  erwiesen  voraiuseUU  Oer  König 
ging  m.  E.  in  der  Mansfrag»  mit  den  Stidten  nsammen,  weil  er  am 
33.  i^fffÜ  1385  seinem  Vetter  Jost  40000  Goldgvlden  in  burem  G«lde 
xnrficksnsahlen  hatte.  S.  unten.  Die  Jahre  1385  u.  86  werde  ich  in  einer 
spiteren  Arbeit  bebandeln.  -  *)  S.  28.  —     RA.  I.  Nr.  271. 
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solchem  seit  Jahren  rechneten  und  unterhandelten,  Hessen 
sich  leicht  vermehren.  Wenn  nun  aber  doch  die  mündliche 
Bestätigung-  ein  Zugeständnis  war,  welchen  Zweck  hatte 
sie?  Die  einfachste  und  naturlichste  Erklärung  ist  wohl 
die:  der  König  wollte  die  Städte  beruhigen,  sie  seiner 
Unparteilichkeit  versichern  und  der  Verlängerung  des 
Heidelberger  Landfnedens,  der  bald  abgelaufen  war, 
geneigt  machen.  Die  Politik  des  Königs,  den  Krieg  zu 
verbäten  und  beide  Parteien  zum  Frieden  geneigt  zu 
machen,  tritt  grade  jetzt  am  ausgeprägtesten  hervor.  Und 
wenn  Lindner  sagt^):  »Der  König  kehrte  zu  der  Haltung 
zurück,  die  er  in  den  letzten  Jahren  beobachtet  hatte«,  so  i 
bin  ich  vielmehr  der  Ansicht,  dass  der  König  diese  Haltung 
gar  nicht  verlassen  hatte.  Wollte  aber  Wenzel  seinen 
Zweck  erreichen,  so  mussten  in  erster  Linie  die  Städte 
gewonnen  werden.  Denn  in  deren  Mitte  waren  selbst- 
bewusste  und  übermutige  Glieder,  die  durchaus  nicht  zur 
Erhaltung  des  Friedens  beitrugen.  Man  vergleiche  nur  die 
sehr  lehrreichen  Beschwerden,  die  Nürnberg  auf  einem 
Städtetag  gegen  seine  eigenen  Schwestern  vorzubringen 
genötigt  war.  Dort  heisst  es  u.  a.:  altern  ee  fugt  sich, 
das  dü  fnrsten  und  Herren  und  die  stet  ml  stSss  und  pr ecken 
gen  einander  heten  und  das  die  ßtrsten  und  Herren  gern 
frewntlich  teg  in  dem  winter  darumb  gesucht  heten  und  das 
oft  würben^  und  das  die  stet  su  keinem  tag  nie  kernen  wolten 
bic  zum  lecssten  in  dem  summer*)  do  sie  es  tun  musten*,^) 
Andrerseits  waren  aber  auch  manche  Fürsten  durch  un- 
gerechte Forderungen  und  ungesetzliches  Vorgehen  Ver- 
anlassung, dass  geifen  Ende  des  Jahres  1386  und  Anfang 
des  Jahres  13S;  Zündstoff  genug  in  der  Luft  lag.  :^Den 
Bürgern  aller  Reichsstädte  waren  in  Bayern  die  Jahrmärkte 
verschlossen.  Besonders  die  Städte  Ulm  und  Augsburg 
wurden  von  den  bayrischen  Herzogen  hart  bedrängt.««) 
»Beim  Ausgang  des  Jahres  (1386)  war  ein  allgemeiner 
offener  Landkrieg  seinem  Ausbruche  nahe.^f*)  »Der  Trotz 
und  Hochmut  der  fürstlichen  Beamten,  und  der  gerechte 
Unwille  über  die  dem  städtischen  Commerz  wider  Recht 

*)  Gesch.  d.  d.  R.  u.  Kg>  W.  Bd.  I.  S.  375.  —  *)  August-Tag  su 
Mergentheim  1386.  —  ■)  RA.  L  Nr.  316,  Art.  II.  —  *)  Gemeiner,  Chr.  t. 
Regensburg  IL  S.  224.  —  *)  a.  a.  O.  S.  226. 
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und  Billigkeit  und  gt^LTon  so  unzählig  viele  .stattlichen 
Privilegien  zugefügten  Krankungen  und  Beeinträchtigungen 
verleiteten  den  Städtebund  zu  dem  Entschluss,  gegen  die 
Fürsten  zu  den  Waffen  zu  greifen.«')  So  liegen  die  Dinge, 
als  die  Städte  im  Monat  März  in  Nürnberg  zusammen- 
kommen, der  König  erscheint  daselbst  und  —  der  Krieg 
bricht  nicht  aus.  Diefie  Thatsache  muss  uns  vor  Augen 
.stehen,  wenn  wir  die  Mittel  beurteilen  wollen,  durch  die 
der  König  seinen  Zweck  erreichte. 

II. 

Erste  Spuren  des  sog.  :  Abdankungsplanes«. 
Beginn  der  Feindseligkeiten.  Weitere  Vermittlungsversuche 

Ruprechts  I. 

Hatte  so  der  König  iSchritte  gethan,  die  ihm  das  Ver- 
trauen der  Städte  erwerben  mussten  und  seinen  Friedens- 
bestrebungen Aussicht  auf  Erfolg  sicherten,  so  muss  uns 
eine  Thatsache  um  so  merkwürdiger  erscheinen,  die  den 
Anschein  erwecken  könnte,  dass  Wenzel  die  Früchte  seiner 
Mühe  einem  andern  zuwenden  wullte.  Am  2^  April  13^7 
kamen  zu  Wesel  die  Frzbischöfe  Friedrich  III.  von  Köln. 
Kuno  II.  von  Trier,  Adolf  F  von  Mainz  und  Kurfürst 
Ruprecht  1.  zusannncii  und  gelobten  sich,  keiner  von  ihnen 
solle  ohne  Zustimmung  der  übrigen  einwilligen,  dass  König 
Wenzel  das  Reich  einem  andern  abtrete.-)  Von  einer 
Ab.sicht  des  Königs,  das  Reichsregiment  in  andre  Hände 
zu  legen,  haben  wir  für  das  betn-ffcnde  Jahr  weiter  keine 
Nachricht.  Irgend  eint'  Kunde  muss  aber  den  Kurfürsten 
zugekomnu-n  sein.  Olfenbar  war  es  nicht  der  (jedanke  der 
Abtretung  allein,  der  die  Kurfürsten  zu  ihrer  Frkläruntr 
veraidasste,  sondern  der  Hintergedanke,  der  im  folgeiidcn 
Jahre  auch  urkundlich  hervortritt,  nämlich  die  an>cheinenile« 
Absicht  Wenzels,  einem  seiner  Verwandten  eines  deutschen 
Königs  Würde  und  lUirde  zukommen  zu  lassen  und  sich 
auf  Böhmen  zu  beschränken.  1  )ass  die  Fürsten  gegen  einen 
solchen  Plan,  wann  immer  er  autlauchen  mochte,  energisch 
Front  machten,  ist  selbstverständlich;  wie  bedenklich  musste 

»)  a.  a.  O.  S>  339/30.  —  »)  RA.  I.  Nr.  306. 


206 


Hinncseliiedt 


es  scheinen,  den  noch  jungen  und,  wo  es  nötig  war,  üiat- 
kzaftigen  Wenzel  als  König  in  Böhmen  zu  wissen,  Sigis- 
mund als  Herrn  von  Ungarn,  einen  andern  Luxemburefer 
als  deutschen  König,  vielleicht  gar  als  Kaiser!  Welche 
bedrohliche  Macht  in  den  Händen  der  einen  Familie! 
Diese  Erwägung  genügt  hinreichend,  das  Gelöbnis  der 
Kurfürsten  zu  erklären.  Wenn  Weizsäcker  vermutet, 
»dass  sie  die  Frage  nicht  ausser  Acht  Hessen ,  ob  nicht 
von  voniherein  die  Thronveränderung  von  ihnen  selbst  in 
die  Hand  zu  nehmen  sei«,  so  veranlasst  ihn  auch  hierzu 
wieder  sein  Lieblingsgedanke  von  einer  »geheimen  Fürsten- 
verschwörung-,  d'w  m.  E.  nicht  erwiesen  ist  und  voraus- 
sichlhch  niemals  zu  erweisen  sein  wird.  Der  (xedanke  der 
Abtretung,  der  wohl  auf  eine  Anmutung  des  ehrgeizigen 
Jost  zurückzuführen  ist  (s.  unten),  trat  zurück  und  das 
Friedenswerk  nahm  seinen  Fortgang. 

Im  Juli  kamen  König",  Fürsten  und  Städte  zu  Nürn- 
berg zusammen;  verschiedene  Streitpunkte  wurden  auf 
gütlichem  Wege  erledigt.*)  Ein  massvoller  und  klarer 
Beschluss  der  Städte  vom  28.  Juli  betreffs  der  Pfahl- 
bürger war  geeignet,  die  Fürsten  zufrieden  zu  stellen  und 
vielen  Streit  zu  verhüten.^)  Der  Streit  zwischen  Eber- 
hard 111.  von  Wirtemberg  und  der  Stadt  Esslingen  wegen 
der  Vogtei  Nellingen  und  einiger  Dörfer,  der  seit  Jahren 
tobte,  wurde  vom  Ktmig  am  30.  Juli  endgiltig  zu  Gunsten 
des  Wirtembergers  ent.scliieden  ein  weiterer  Beweis  dafÜir, 
dass  sich  der  Konig  nicht  im  Schlepptau  der  Städte  befand. 

Im  Oktober  und  November  1387  fand  ein  Reichstag  zu 
Mergentheim  statt,  auf  dem  die  Heidelberger  Stallung,  die 
bis  Pfingsten  1388  ablaufen  sollte,  bis  zum  23.  April  1390 
verlängert  wurde,"')  Neu  hinzugefügt  wurden  einige  beide 
Teile  in  gleicher  Weise  berücksichtigende  Bestimmungen 
über  Schi(M.lsg('richte.  Die  rheinischen  vStädte  aber  ver- 
weigerten ihre  Zustimmung  zu  der  Verlängerung.  Die 
Gründe  liegen  nicht  klar  am  Tage;  Weizsäcker  vermutet*"'), 
dass   die  Artikel   betreffs   der   Schiedsgerichte   sie  zur 

')  RA.  I.  S.  544.  -  2)  RA.  I.  Nr.  311,  312,  314.  —  ^)  Mitgeteilt  von 
Lindner,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  Baad  XIX.  S.  46.  —  *)  RA.  I.  Nr.  313.  — 
»)  RA.  I.  Nr.  324.  —  •)  RA.  I.  &  575. 
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Weigerung-  veranlassten.  Dass  sie  den  Krieg  doch  für 
unvermeidlich  hielten,  war  der  Grund  nicht,  denn  grade 
die  rheinischen  Städte  spielten  im  März  und  April  1388 
eifrig  die  Vermittler.»)  Wie  bei  den  früheren  Versamm- 
lungen war  auch  diesmal  Kurfürst  Ruprecht  1.  der  Ver- 
treter des  Frtedensgedankens  und»  das  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  der  Leiter  der  Verhandlungen ;  er  im  Verein 
mit  dem  Erzlnschof  Adolf  von  Mainz  hat  das  Ausschrelben 
erlassen.*) 

Aber  noch  im  selben  Monat  1387  brach  der  Krieg  aus 
infolge  der  widerrechtlichen  Gefangennahme  des  Erzbischofe 
von  Salzburg  durch  den  Bayemherzog  Friedrich.*)  Der 
Erzbischof  war  seit  dem  25.  Juli  1387  ein  Verbündeter  des 
schwäbischen  Städtebundes«);  letzterer  griff  sofort  zu  den 
Waffen.*)  Hier  nun  hätte  der  König  ohne  Verzug  erscheinen 
und  eingreifen  müssen.  Aber  grade  um  diese  Zeit  war  er 
in  Böhmen  vollauf  beschäftigt.  Dort  waren  Unruhen  aus- 
gebrochen, hervorgerufen  und  geschürt  durch  Baron  Mar- 
quard  von  Wartenberg,  der  mit  einem  Urteilsspruch  des 
Landgerichts  nicht  zufrieden  war  und  zur  Selbsüiilfe  seine 
Zuflucht  nahm.  Er  fand  alsbald  Helfer  genug,  und  mitten 
im  Winter  1387/88  musste  Wenzel  ein  allgemeines  Aufgebot 
gegen  den  Ruhestörer  und  seine  Freunde  ergehen  lassen. 
Da  Marquard  sich  mit  aller  Macht  zur  Wehr  setzte,  so  wurde 
der  innere  Krieg  über  alle  Erwartung  emster  und  dauerte 
bis  tief  in  den  Sommer  1388  hinein.  Die  Burg  Marquards 
wurde  endlich  im  Sturm  erobert  und  Marquard  geriet  in 
Gefangenschaft/)  Es  ist  klar,  dass  Wenzel  unter  diesen 
Umständen  nicht  sofort  in  Bayern  erscheinen  konnte.  Statt 
dessen  befahl  er  am  8.  Januar  1  j88  den  Krieg  gegen  den 
Friedensbrecher'),  und  am  7.  l  ebruar  erliess  er  nach  Fug 
und  Recht  seinen  Absagebrief  an  Herzog  Friedrich  von 
Bayern.8)  Dieser  Schritt  scheint  die  Bayern  eingeschüchtert 
zu  haben,  und  bei  den  Städten  weckte  er  die  Hoffnung, 

•)  VereJ.  u.  A.  RA.  IL  Nr.       5:  fenier  Koch^Wille,  Rcgetten  d«r 

PWzprafen  am  Rhein.  Bd  I.  Nr.  6724.  —  *)  RA.  I.  Nr.  320.  —  ')  S. 
Konijjshoven ;  ferner:  Aujjsburger  Chronik;  am  ausführlichsten  über  den 
Krieg  handelt:  Vischcr,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  Bd.  II.  —  *)  s.  oben  S.  20Z. 
—  Lehmann,  Speyrer  Chronik  (Au-sg.  171 1)  S.  756.  —  *)  Palacky,  Gesell. 
BObmoM  Bd.  lU  i.  S.  49.  —  ^  Ind.  IcctioBum.  Mttnster  S.  S.  1878.  —  •)  Leh- 
mann, a.  a.  O. 
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in   einem   friedliclien   Vergleich  völlige  (ienugthuung  zu 
erlangen.     Beide    Parteien,    zu   Verhandlungen  geneigt, 
ernannten    den    Kurtürsten    Ruprecht   I.    zum  vSchiods- 
mann.    Ks  war  dies  keine  Übergehung  des  Königs,  son- 
dern die  Ernennung  fand  offenbar  im  Sinne  der  königlichen 
Politik  statt;  ein  königHcher  Rat  war  in  Nürnberg.»)  Seit 
fast  50  Jahren  war  Ruprecht  der  Schiedsrichter  so  vieler 
Streitigkeiten  gewesen,  und  auch  jetzt  vertrauten  die  Städte 
wieder  seinem  Gerechtigkeitssinn.    Nicht  vergebens.  Der 
Ausspruch  Ruprechts  auf  dem  Friedenstage  zu  Nürn- 
berg-Neumarkt  (15.  März  1388)  war  klar  und  sachlich, 
klug*  und  gerecht.   Er  fiarderte  in  der  Hauptsache:  Frei- 
lassung des  Erzbischofe  und  seiner  Leute,  Rückgabe  des 
den  Städten  geraubten  Gutes;  der  Erzbischof  sollte  den 
Bayern  aus  dem  Banne  helfen  (ganz  Bayern  war  im  Bann 
wegen  des  Oberfallsj«);  ein  weiterer  Tag  sollte  die  Einzel- 
heiten regeln.')   Die  Bayemherzoge  zeigten  »Säumnis«  in 
Erfüllung  des  Verlangten:  der  Bischof  blieb  gefangen. 
Da  gab  sich  Ruprecht  auf  einem  neuen  Tage  zu  Speier- 
Heidelberg  (in  dieser  Stadt  die  Fürsten,  in  jener  die 
städtischen  Ratsherren  versammelt)  erneute  Mühe  allen 
Forderungen  gerecht  zu  werden.  Aber  nicht  nur  Ruprecht 
und  mit  ihm  die  rheinischen  Städte  bemühten  sich  um  den 
Frieden,  auch  der  Konig  mahnte  —  was  wohl  zu  beachten  — 
die  Städte  nachdrücklich  zum  Frieden:  Die  Regensburger 
Gesandten  berichten:  >die  weil  fcom  der  bischo/  von  Baben- 
berg und  des  kwnigs  ret,  und  retten  mit  uns  von  unseres 
Herren  des  kuntgs  wegen,  wie  der  maint  das  wir  gedehten 
wie  das  land  bei  frid  belib,  und  wie  im  das  gesagt  wer* 
wie  fr&mds  volk  in  das  land  komen  solt,  dovon  wer  not  das 
das  land  mit  frid  wet',  auch  sMf  er  mit  uns  das  wir 
einen  tag  ufnemen,  da  weil  er  selber  su  reiten  und  gedenken, 
was  SU  Mergentheim^)  nicht  begriffen  wer',  das  das  noch 
begriffen  w&rd,  domit  das  land  mit  frid  belib  *»^)   Wt  dem 
»fremden  Kriegsvolk«  meint  er  wohl  den  Zug  der  Fran- 
zosen gegen  Jülich-Geldern.*)   Dass  aber  Wenzel  es  für 

')  RA.  II.  Nr.  4.  —  *)  Vischer,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  Bd.  II.  S.  94.  - 
»)  RA.  II.  Nr.  3.  —  *)  Okt./Nov.  1387,  s.  o.  —  »)  RA.  II.  Nr.  ii.  Art.  14, 
—  *)  Limborger  Chronik,  ed.  Wyss.  i.  d.  Mod.  Germ.  cap.  150.  ferner: 
Chron.  Mogundnnm  (Chr.  d.  d.  StSdte,  Bd.  XVIII)  pag.  317. 
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notiß-  erachtete,  die  Städte  zu  ermahnen,  zeigt  uns,  dass 
er  sie  nicht  für  ganz  unschuldig  an  der  Verzögerung  der 
Sühne  hielt  und  dient  also  mit  dazu,  uns  die  Stellung',  die 
er  später  zu  der  Streitfrage  einninmit,  zu  erklären. 

Aber  trotz  der  Warnung  des  Königs  und  trotz  der 
Bemühungen  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  ritten  die  Städte- 
boten nach  nutzlosen  Verhandlungen  vc^r  der  Verkündigung 
des  Schiedsspruches  bei  Nacht  und  Nebel  davon.  >)  Dieser 
Schritt  wurde  von  den  rheinischen  Stadien  mit  vollem 
Recht  misshilligt  und  geradezu  als  Ubermut  betrachtet.  2) 
Auch  Nürnberg  findet  das  Verhalten  der  Boten  unklug 
und  tadelnswert;  wir  hätten  uns  mit  der  Heidelberger 
Sühne  gern  begnügt;  jetzt  wissen  wir  nicht,  ob  uns  unser 
Schaden  vergütet  wird  oder  nicht«. '^j  Lindner  meint*), 
diese  Bundesgesandten  hätten  grössere  und  allgemeinere 
Gesichtspunkte  verfolgt,  vergisst  jedoch  dabei,  dass  die 
Gesandten  nicht  selbständig,  sondern  nach  einer  bestimmten 
Instruktion  handelten.^)  Diese  Instruktion  druckte  aber 
nicht  den  Willen  des  gesamten  Städtebundes,  sondern  mir 
den  einer  gewissen  Richtung  innerhalb  des  Bundes  aus, 
derjenigen  Richtung,  die  einer  friedlichen  Entscheidung 
aus  dem  Wege  gehen  wollte;  Ulm  war  das  Haupt  dieser 
Politik.  Denn  eine  Instruktion  ohne  diskretionäre  Voll- 
machten» unter  Verhältnissen,  wo  nur  ein  Kompromiss  zum 
Ziele  fuhren  konnte,  und  Gesandte,  die  ihre  Forderungen 
so  schroff  als  möglich  vorbrachten  —  dies  alles  war  nicht 
der  Ausdruck  einer  friedlichen  Politik.  Diese  Politik  war 
aber  desto  unkluger,  als  die  betreffenden  Gesandten  sehen 
mussten,  wie  die  Vertreter  andrer  Städte,  die  von  Nürn- 
berg, Regensburg,  Augsburg  und  Gemünd  bereitwillig  auf 
die  Vorschlage  Ruprechts  etngingfen  —  ganz  abgesehen 
von  den  rheinischen  Städten,  die  mit  Eifer  und  Ausdauer 
zu  vermitteln  suchten.  Eine  Einigung  mit  den  Vertretern 
der  ersteren  Richtung  war  aber  um  so  wenigfer  möglich, 
als  noch  wahrend  der  Verhandlungen  den  Gresandten  eine 
scharfe  Mahnimg  von  Ulm  zuging,  in  keinem  Punkte 

')  RA.  Tt.  Nr.  II  Art.  17.  —  »)  Stü.lte-Chron.  Strassburg  (II.)  S.  83.). 
LinUncr,  üc&cb.  U.  d.  Reiches  unter  K.g.  Wenscl,  Bd.  II.  S.  25.  —  »)  RA,  II. 
Nr.  IS  §  7.  —  *)  Undoer,  Gesch.  d.  d.  Reklies  unter  Kg.  WenzcU  Bd.  II. 
S.  31.  —     RA.  II.  Nr.  II  Alt.  12. 
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von  ihrer  Instruktion  abzuweichen.  So  kam  es,  dass  sie  jedes 
Entgegenkommen  schroff  ablehnten  und  ihre  städtischen 
Kollegen  kalt  und  hochfahrend  behandelten.  Der  Bericht, 
aus  dem  wir  bb  hierher  geschöpft  haben,  RA.  Bd.  n. 
Kr.  II.  ist  zwdfeUos  eine  Aufzeichnung  von  Vertretern 
der  friedlichen  Richtung,  Nürnberg,  Regensburg  u.  s.  w., 
und  wir  haben  ihn  daher  auch  nur  mit  Vorsicht  benutzt 
Doch  scheint  Weizsäcker*)  in  seinem  Misstrauen  etwas  zu 
wdt  zu  gehen;  ich  halte  den  Bericht  für  eine  »Parteischrifkc 
von  recht  gemässigter  Tendenz  und  einer  anerkennenswerten 
Wahrhaftigkeit,  da  er  in  der  Hauptsache  die  Vorgänge 
richtig  wiedergiebt  — 

Der  schiedsrichterliche  Ausspruch,  den  Ruprecht  L  am 
23.  April  trotz  der  heimlichen  Abreise  der  Städtegesandten 
seinem  Vetter  Friedrich  und  dem  Schreiber  des  Erzbischofs 
von  Salzburg  einhandigte,  sowie  die  sofort  gemäss  dieses 
Entsch^ds  erfolgte  Verständigung  Friedrichs  mit  dem  £rz- 
bischofe^  zeugen  von  dem  Geiste  der  Mässigung,  der  den 
alten  Ruprecht  erfüllte,  und  von  dem  Einfluss,  den  er  auf 
seine  fOrstUchen  Vettern  ausübte.  -  Was  aber  mag  die 
betreffenden  Städte  zum  Abbruch  der  Verhandlungen 
bewogen  haben?  Wir  haben  aus  ihren  Kreisen  keine 
genügende  Aufklärung;  doch  dürfen  wir  vermuten,  dass 
sie  von  einer  Fortsetzung  des  Krieges  und  einem  endlichen 
Schiedsspruch  des  Königs  wesentliche  Vorteile  zu  erringen 
hofften.  Die  Rechnung  war  falsch,  falsch  in  beiden  Fällen.  * 
Denn  einerseits  täuschte  sich  die  Majorität  des  Bundesrats 
in  Ulm  über  die  Stimmung  ihrer  Bundesglieder  und  Bundes» 
genossen,  andrerseits  über  die  Stellung  des  Königs  zu  ihrem 
Streite.  Jetzt  mussten  ihnen  die  Heidelberger  April- Ver- 
handlungen die  unangenehme  Wahrheit  eröffnen:  an  ein 
einmütiges,  energisches  und  aufopferndes  Vorgehen  srlbst 
nur  der  schwäbisch-fränkischen  Bundesstädte  war  nicht  zu 
denken.  In  solchen  Fällen  mögen  wolil  diejenigen,  welche 
die  besonnen  zögernden  und  Nachgiebigen  als  zaghaft  und 
kleinlich  betrachten  und  mutig  in  den  Kampf  gehen,  unsere 
Sympathie  haben  —  politisch  klug  können  wir  ihr  Handeln 


>)  RA.  n.  S.  (8.  —  >)  Urkunde:  Lindner  «.  a.  O.  Bd.  II.  S.  32 
Aiun.  3. 
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nicht  nennen;  denn  der  K&m  des  Misslingens  liegt  in  der 
Sache»  die  mit  getaltem  Wollen  gfefuhrt  wird,  wo  ganzes 
Wollen  und  volle  Kräfte  notwendig  sind.  Aber  auch  von 
der  Politik  des  Königs  hatten  die  kriegslustigen  Städte 
kein  klares  Bild,  mochten  sie  ihn  nun  für  ihren  Bundes- 
genossen halten  gemäss  den  Abmachungen  des  Jahres  1387, 
oder  mochten  sie,  auf  seinen  Fehdebrief  an  Herzog  Friedrich 
vertrauend,  energisches  Vorgehen  gegen  die  Bayern  hoffen. 
Allerdings  hatte  der  König  dem  Herzog  »entsagt«,  aber 
zugleich  hatte  er  sich  um  Beilegung  der  Sache  bemüht 
Sofort  nach  der  Neumarkter  Entscheidung  hatte  Ruprecht 
seinen  Ausspruch  dem  Konigfe  vorgelegt;  der  König  war 
mit  dem  Spruche  zufrieden  und  bestätigte  ihn;  *€Ueweil 
wir  ym  und  dem  riehe  daz  su  eren  getan  ketten,  so  det  er 
darzu  sin  gnade  dag  die  richtunge  und  sune  mit  sinem 
willen  und  wolgefallen  gegangen  ist*,  sagt  Ruprecht  im 
Heidelberger  Spruchbrief  vom  23.  April.')  Ohne  Zweifel 
hielt  der  König  damit  die  Sache  filr  abgethan  und  erachtete 
einen  friedlichen  Ausgleich  auf  Grund  der  gegebenen  Ent- 
scheidung für  möglich  und  wünschenswert  Lindner  macht 
Wenzel  einen  schweren  Vorwurf  daraus  2),  dass  er,  im 
Begriffe  nach  Deutschland  zu  kommen,  auf  die  Nachricht 
von  cl('r  Neumarkter  Entscheidung  wieder  zurückgekehrt 
sei.  Ich  kann  dem  nicht  zustimmen.  Lindner  selbst 
findet  in  den  Quellen,  dass  man  den  Krieg  allgemein  für 
beendet  hielt;  also  glaubte  dies  auch  der  König,  det 
übrigens  damals  noch  die  Sache  für  eine  der  häufigen 
kleinen  Fehden  halten  konnte;  waren  doch  Ruprecht,  d«r 
rheinische  Städtebund  und  andre  bedeutende  Faktoren 
Süddeutschlands  noch  völlig  neutrall  Ebenso  wirkte  der 
Könic:,  allerdings  nur  indirekt,  durch  seine  Räte,  auf  dem 
Spcicr-1  leidelberger  Tage  (April)  für  den  Frieden;  wir 
sahen  oben,  dass  er  schon  damals  es  tur  notwendig  hielt, 
den  Städten  Friedensmahnungen  zugehen  zu  lassen.  In- 
wieweit fürstliche  Kintlüsterungen  dabei  mitgewirkt  haben 
mölken,  können  wir  allerdings  nicht  ermessen.  Jedenfalls 
aber  nnisste  die  neue  Kunde  von  dem  Abbruch  der  Ver- 
handlungen durch  die  Städte  diesen  Einflüsterungen  will- 
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kommencn  Stoff  bieten  und  der  König  hatte  nicht  nur  in 
seinem,  sondern  im  Interesse  des  Reiches  die  Pflicht,  sich 
aui"  die  Seite  derer  zu  stellen,  die,  wenn  auch  nur  gezwungen 
oder  zum  Schein,  die  Hand  zum  Frieden  boten. 

III. 

Der  Krieg.*} 

Trotz  der  fortgesetzten  Bemähungen  des  Ffalzgrafen 
Ruprecht  I.  kam  ein  weiterer  Friedenskongress  nicht  mehr 
zu  Stande.^)  Die  Wa£fen  mussten  entscheiden.  Je  mehr 
aber  der  Kampf  sich  zu  einem  Prinzipienkampfe  zu  erweitem 
schien,  in  dem  die  Städte  durchaus  nicht  mehr  die  Rolle 
der  Angegriffenen  und  Verteidiger  spielten,  umsomehr  sah 
sich  auch  der  alte  Pfalzgraf  gezwungen,  seine  Neutralität 
aufzugeben.  Dass  er  sich  als  Fürst  und  Verwandter  auf 
die  Seite  der  Bayern  schlug,  ist  selbstverständlich;  zudem 
war  das  Verfahren  der  Bundesgesandten  zu  Heidelberg 
eine  direkte  Beleidigung  seiner  Person.  Allerdings  verliert 
er  das  nächste  Ziel  des  Krieges,  den  Frieden,  nicht  aus 
dem  Auge;  noch  am  ii.  Juli  lädt  er  seine  Vettern  und 
die  schwäbischen  Bundesstädte  —  letztere  aber  schon 
indirekt,  indem  er  an  die  rheinischen  Städte  srli reibt,  die 
auch  jetzt  noch  vermittelnd  auftreten  —  zur  Beschickung 
eines  Würzburger  Tages  am  29.  Juli  (1388)  ein;  »wann  wag 
steh  au  fridcn  treffen  mohte,  dnrzu  wollen  wir  uns  i:^erne 
ar beide n*.,  schliesst  er  den  Brief  an  die  rheinischen  Städte.^) 
Es  sollte  dort  noch  einmal  der  Versuch  gemacht  werden, 
die  bayrischen  Fürsten  mit  den  schwäbischen  Städten  zu 
versöhnen.*)  Aber  seine  neutrale  Stellung  kann  der  alte 
Kurfürst  doch  niclit  länger  halten :  noch  an  demselben 
1 1 .  Juli  schreibt  er  an  die  Bischcife  von  Bamberg  und 
Würzburg,  sowie  an  den  P>urggrafen  Friedrich  V.  zu  Nürn- 
berg und  an  seinen  XefFen  Ruprecht  III.,  dass,  gleich  ihnen, 
auch  er  entschlossen  sei  zu  werben  und  den  Schwäbischen 
Städten  zu  widersagen  auf  den  27.  Juli.    Doch  solle  dies 

*)  Es  soll  hier,  dem  Rohmen  der  Arbeit  entsprechend,  natflrlich  nur  das 
Verhalten  Ruprechts  I.  untersucht  werden.  —  *\  Vergl.  RA.  II.  Nr.  16 — 30. 
—  >)  RA.  II.  Mr.  18,  19.  —  *)  RA.  U.  Nr.  18. 
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der  Würzburger  Zusammenkunft  tlurcbaus  nicht  im  Wege 
stehen;  eine  FürsteiiziisainmeDkiinft  sei  ohnedies  notwendig 
wegen  der  Zweiung  zwischen  Mainz  und  Hessen.*)  Der 
beabsichtigte  Friedenstag  hat  nicht  stattgefunden.  Doch 
nur  den  schwäbischen  Städten  will  Ruprecht  wider- 
sagen; einen  Kampf  mit  den  rheinischen,  die  ihn  seither 
in  sdner  Vermittlungsarbett  eifrig  unterstützt  hatten,  suchte 
er  so  lange  als  irgend  möglich  zu  vermeiden.  Er  wollte 
seinen  Vettern  helfen,  die  rheinischen  Städte  mochten  ihren 
Bundesgenossen  in  Schwaben  die  Hilfe,  zu  der  sie  ver- 
pflichtet  waren,  senden;  das  hinderte  nicht,  dass  der  Pfalz- 
grraf  am  Rhein  und  die  Städte  am  Rhein  in  Frieden  neben- 
einander lebten:  tund  lant  uns  gud*  und  frunüUhe  naek^ 
wert  vtrlibtn*,  sagte  Ruprecht  zu  den  Boten. ^  Dieser 
Vorschlag,  den  der  alte  Ruprecht  den  Mainzer  Ratsherren 
machte,  passt  treffend  zu  seiner  Politik  und  zu  sdnem 
Charakter  und  zeigt  uns  zugldch,  wenn  wir  bedenken, 
'wie  damals  Kri^  geftthrt  wurden  seine  edle  Fürsorge  für 
seine  Unterthanen.  Vorsichtiger  müssen  wir  die  Erzählung 
von  der  Entstehung  des  Krieges  zwischen  Ruprecht  und 
der  Stadt  Mainz  in  derselben  Mainzer  Chronik  aufnehmen.*) 

Damach  sden  die  Ratsherren  aus  den  alten  Geschlechtern 
zum  Frieden  geneigt  gewesen;  die  Zünftigen  aber  hätten  unter 
pöbelhafter  Verdächtigung  der  Friedenspartei,  in  verblendeter 
Kriegswut  und  in  thörichter  Siegesgewissheit  zum  Kriege  ge- 
drängt *yr  raäent  wver  meinunge  dar  umb,  das  ir  uwer 
sekuhem  sorge  /labentt,  sollen  sie  den  Friedliebenden  zugerufen 
haben.  >  Als  Heinrichs,  jungen  soiieh  rede  (den  Vorschlag  des 
Kurfürsten  Ruprecht)  in  dem  rade  erzalt,  lachten  die  raid- 
heren  uf  uwir  siten  und  sprachen,  Heinrich  kette  siner 
langen  sckuwem  sorge:  i/t  müsse  gekrieget  sin,  und  sie 
wolden  kriegen*,  (0  >Da  wurden  die  genanten  stede  des 
kertsugen  find  und  sauten  im  die  fedebriefe,  dar  in  etlicke 
ir  kende,  die  in  den  weigen  lagen,  gesckreben  katten  zu 
findet  0;   ihre  Siegeshofihung  war  nicht   gering:  sie 


>)  RA.  II.  Nr.  20.  Dass  der  Krieg  schon  bell  entbrannt  war,  sehen 
wir  an  dem  grossen  Gewicht,  das  in  Nr.  tS  «.  19  «nf  sicheres  GeWt  gelegt 
wird.  Vogt,  «tich  RA.  II.  Nr.  17,  Der  Krieg  um  Avgiburg.  —  *)  Mainier 
Chronik  (St.  Chr.  XVII).  S.  37  u.  373.  —  •)  Ebenda. 

ZeiiMhr.  £  Geach.  d.  Oberrh.  M.  F.  XIII  a.  le 
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meinten,  ^daz  sie  Oppenheim  su  der  morgensoppen  wolden 
gewenen*.^) 

Der  Chronist  war  selbst  einer  aus  den  alten  Geschlechtern, 
der  Bericht  ist  also  wohl  einseitig  geebbt;  doch  dürfen  wir 
fitr  unseren  Zweck  soviel  mit  Sicherheit  daraus  schliessen, 
dass,  gleichviel  wer  die  Majorität  im  Rate  bildete,  die  Feind- 
Seligkeiten  von  den  Mainzern  ausgingen.*)  Der  Rat  von 
Frankfurt  sandte  am  26.  Juli  seine  Fehdebriefe  an  die 
bayrischen  Herzoge  imd  wfirttembergischen  Grafen;  am 
18.  September  an  die  Pfalzgrafen  Ruprecht  den  Älteren, 
Ruprecht  den  Jüngeren  und  den  Markg^rafen  von  Baden.') 
Nach  Königshofen  sind  die  rheinischen  Städte,  noch  ehe 
die  drei  Tage  des  Widersagens  vorüber  waren,  in  das 
Gebiet  Ruprechts  einge&llen.«)  Sie  mussten  dies  schwer 
büssen,  und  wenn  sie  noch  nach  Jahren  an  den  Schulden, 
die  vom  Kriege  herrührten,  zu  zahlen  hatten,  so  hatten 
sie  es  sich  selbst  zuzuschreiben.  — 

Die  für  die  Städte  unglückUche  Schlacht  bei  Döffingen 
(23.  August),  das  einzige  Zusammentreffen  g^rosserer  Heeres- 
massen, beendete  den  Krieg  keineswegs,  veränderte  aber 
den  Charakter  desselben. 

»Jetzt  standen  auf  dem  weiten  Gebiete  zwischen  Rhein 
und  Bohmerwald  sämtliche  Reichsstädte  allen  Fürsten  und 
Herren  gegenüber,  allenthalben  bildeten  sich  kleine  Kriegs- 
schauplätze um  jede  Stadt,  in  jedem  fürstlichen  Territorium; 
die  einzelnien  Teilnehmer  am  Kampfe  suchten  immer  den 
nächstsitzenden  Gegti^  zu  schädigen.  So  hatte  jede  Stadt, 
jeder  Fürst  und  Herr  genug-  zu  thun,  um  sein  Gebiet  zu 
schützen,  den  feindlichen  Nachbar  anzugreifen;  der  all- 
gemeine Krieg"  zersplitterte  sich  in  eine  Anzahl  einzelner 
Kampfe,  welche  grosse  Unternehmungen  mehr  und  mehr 
unmöglich  machten.«»)  Wer  sich  ein  Bild  machen  will,  in 
welcher  Weise  diese  Einzelkämpfe  geführt  werden,  der 
lese  die  Mainzer  und  Strassburger  Chroniken,  besonders 


•)  Ebenda  S.  37.  —  -)  Kitie  Darstellung  der  inneren  Mainzer  Verhäll- 
nisse  jener  Zeit  giebt  J.  B.  Seidenberger :  Die  Kämpfe  der  Mainzer  Zünfte 
gegen  Geisdkbkdt  and  Geschlechter  im  14.  Jahrhundert.  Histiniiches  Jahr« 
buch,  Bd.  VIIL  S.  430  ff.  ~  •)  Jantien,  Frankf.  Reichs«Korr.  Bd.  L 
Nr.  30;  Fester,  Reg.  der  Marggrafen  v.  Baden,  I,  152.  —  *)  Stidtcchron. 
Stmsburg  II.  S.  842.  —  •)  lindner,  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  31. 
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aber  die  Nürnberger  Aufeeichnungen  und  er  wird  finden, 
das8  beide  Teile  es  zu  einer  erstaunlichen  Kunstfertigkeit 
in  der  Mordbrennerei  gebracht  hatten.  Das  grösste  Elend 
erlitten  dabei  natürlich  die  armen  Bauern  auf  dem  Lande; 
*exuste  sunt  omms  curtes  et  tdifieia  cwitatum  et  opidorum 
in  rure  —  et  pauperes  vim  paciebanturtji) 


IV. 

Verhalten  des  Erzbiachofs  Adolf  von  Bilainz  während 
des  Krieges.   Der  »Abdankungsplan«  des  Königs. 
Die  »Fürstenverschwörung«. 

Ein  bedeutender  Faktor  war  auch  bis  jetzt  noch  völlig 
neutral,  nämlich  der  Erzbischof  Adolf  von  Mainz.  Im 
Sommer  des  Jahres  1388  war  ein  Bündnis  geplant  zwischen 
dem  genannten  Erzlnschof,  den  rheinischen  Städten  und  dem 
Kurfürsten  Ruprecht  I.^);  mit  letzterem  hatten  die  rheinischen 
Bundesstädte  schon  im  Januar  1388  zum  Zwecke  gemein- 
samen Vorgehens  verhandelt.*)  Nachdem  dieser  Plan  ge- 
scheitert, war  es  eine  Hauptfrage,  auf  wessen  Seite*  sich 
der  Erzbischof  von  Mainz  stellte.  Wer  die  hervorragende 
und  politisch  so  bedeutende  Rolle  ins  Auge  fasst,  die  die 
Mainzer  Erzbischofe  im  13.  und  14.  Jahrhundert  spielten, 
und  zugleich  die  rührige,  zum  Teil  verwegene  Politik  und 
eingreifende  Thätigkeit  des  Erzbischofe  Adolf  kennt,  der 
ist  erstaunt,  in  den  Urkunden  der  Verhandlungen  vor  dem 
Ausbruch  des  allseitigen  Kampfes  den  Namen  Adolfe  so 
selten  zu  finden.  Auch  jetzt  noch  in  den  Tagen  der  Ent^ 
Scheidung  zögert  er,  entschieden  Partei  zu  ergreifen.  Seine 
Politik  wird  treffend  charakterisiert  durch  die  Worte  des 
Chronicon  Moguntinum*):  *in  hiis  omnibus  Adolf us  Magun- 
tinus  arehüpiscopus  dissimuianäo  et  aln  episeopi  supersederunt 
videntes  finem  sive  expectantes*.  Erst  im  Oktober  thut  er 
einen  entscheidenden  Schritt;  aber  er  schlägt  sich  auf  die 
Seite,  wo  wir  ihn  am  wenigsten  zu  finden  hoffen  —  auf 
die  Seite  der  Städte.    Allerdings  hatte  früher  eine 


')  St.  Chr.  I.  S.  156  -158.  —  *)  Chron.  Mog.  S.  »17.  —  »)  RA.  II. 
Nr.  16.  —  *)  RA.  II.  Nr.  5.  ^  *)  Chron.  Mog.  S.  218. 
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vorübergehende  Feindschaft  stattgefunden  zwischen  dem 
Pfalzgrafen  und  dem  Erzbischof,  aber  nur  so  lange  als 
Adolf  nach  der  Ansicht  des  Pfalzgrafen  unberechtigter 
Prätendent  war*);  später  finden  wir  beide  Teile  in  wichtigen 
Fragen  Hand  in  Hand.  Ein  wirklicher  Freund  der  rheinischen 
Städte  aber  kann  der  Erzbischof  nicht  gewesen  sein,  wenn 
ear  die  schweren  Bedrackungen  seines  Klerus  durch  dieselben 
Städte  nicht  leicht  nahm,  BedrCkdcungen,  von  denen  das 
Chron.  Mog,  nicht  genug  zu  erzählen  wdss.*)  Kurz,  gleich- 
viel welche  Beweggründe  den  Erzbischof  zum  Bündnis  mit 
den  rheinischen  Städten  bewogen  haben,  das  Bündnis  an 
»ch  ist  ein  Verrat  an  seiner  fürstlichen  Stellung  und  an 
seiner  politischen  Vergangenheit.  Die  Urkunden,  die  uns 
von  der  Sache  Kenntnis  geben,  verdienen  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  Alis  RA  II.  Nr.  22  ergiebt  sich,  dass 
der  Erzbischof  im  An&nge  Oktober  (1388)  selbst  in  Beraun 
beim  König^e  war  {geredt  ka/);  dort  erlaubt  ihm  der  König 
urkundlich  kraft  eines  Briefes  »und  von  Ronuscker  kunig' 
licker  mechte,  das  er  sich  mit  unsern  und  des  reiehs  und 
andern  steten  in  Dutsehen  landen  secsen  und  vereynigen 
möge  wie  yn  dunket  das  yme  und  syme  stifte  su  Menese  das 
allemuesliehste  und  bequemelichste  sie,  doch  also  das  er  uns, 
das  heilige  Romesche  reiche  und  die  eronen  von  Beheim  in 
solichen  sacsungen  und  eynungen  usneme  ane  geverde*.^ 
Das  Bündnis  wurde  geschlossen;  seine  Geheimartikel  und 
seine  praktische  Bedeutung  wer4en  unten  besprochen 
werden.  Zunächst  müssen  wir  fragen:  in  welchem  Ver- 
hältnis steht  diese  Erlaubnis,  die  Wenzel  dem 
Erzbischof  gab,  zur  königlichen  Politik?  Der<^Nie 
Übertritt  des  alten  Pfalzgrafen  auf  die  Seite  seiner  ba3nischen 
Vettern  war  ohne  Zweifel  von  EinHuss  auf  Wenzels  Beur- 
teilung der  süddeutschen  Verhältnisse.  Am  3.  September 
138R  sandte  Wenzel  Boten  nach  Strassburg,  jedenfalls  mit 
dem  Auftrag,  zum  Frieden  zu  mahnen. Am  13.  desselben 
Monats  sandte  er  dem  Erzbischof  von  Salzburg  gemessenen 
Befehl,  sich  bis  auf  weiteres  neutral  zu  halten.  Wenn 

^)  S.  Tdl  I.  S.  14,  bei.  Anm.  8  —  *)  Chr.  M.  S.  210 — 21 2  ff.  Vergl. 
auch:  Seidenbergcr,  a.  a.  O.  S.  449 ff.  —  *i  RA.  II.  Nr.  23.  —  *)  RA.  IL 
S.  92  Anm.  I.  —  *)  Undner,  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  45,  nadi  dem  Origliial  in 
Hau«',  Hof-  und  Staatsaidiiv  au  Wioi. 
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wir  nun  ferner  erfahren,  dass  Wenzel  am  iS.  Oktober 
den  Erzbischof  Friedrich  von  Köhl  autlorderte,  die  Städte 
vom  Rhein,  Elsass  und  der  Wetterau  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen, falls  sie  nicht  von  ihren  Feindseligkeiten  abstünden 
wider  den  sich  zu  Recht  erbietenden  Pfalzgrafen  Ruprecht  I.*), 
so  dürfen  wir  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  Wenzel  durch 
den  Adolf  gegebenen  Erlaubnisbricf  nicht  daran  dachte, 
den  rheinischen  Städten  in  der  Person  des  Erzbischofs  von 
Mainz  einen  mächtigen  Helfer  zukommen  zu  lassen.  Ich 
kann  darum  der  Ansicht  Lindners  nicht  zustimmen,  der^) 
sagt:  »Indem  der  König  dem  Erzbischof  gestattete,  sich 
mit  den  Städten  zu  verbinden,  kehrte  er  seine  eben  erst 
befolgte  Politik  gradezu  um«.  Denn  es  ist  durchaus  nicht 
erwiesen,  dass  Wenzel  damals  schon  ^)  von  dem  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zwischen  den  rheinischen  Städten  und 
dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  Kenntnis  hatte;  dagegen  wird 
der  Erzbischof  nicht  verfehlt  haben  auf  dem  Wege  per- 
sönlicher Überredung  dem  Könige  die  Verhältnisse  so  dar- 
zustellen, dass  ihm  ein  solches  Bündnis  als  durchaus 
ungefährlich,  ja  ab  nfitzlicfa  erscheinen  musste;  konnte 
Wenzel  doch  hoffen,  mit  Hilfe  der  rheinischen  Städte,  die 
so  lange  als  rastlose  Vermittler  aufgetreten  waren,  und  in 
Verbindung  mit  dem  einflussreichen  Erzbischof  um  so  eher 
sein  ersehntes  Ziel,  den  Frieden,  zu  erreichen.  Die  Bedeutung 
der  Erlaubnis,  insofern  sie  zur  Beurteilung  der  Politik 
Wenzels  von  Belang  ist,  wird  übrigens  vermindert,  wenn 
man  erwägt,  wie  wenig  der  König  im  Stande  gewesen 
wäre,  einen  solchen  Bund  zu  verhindern;  das  wird  sich 
Wenzel  selbst  am  wenigsten  verhehlt  haben.  Wie  lange 
hatte  sich  doch  Adolf  gegen  den  Willen  des  Königs  und 
des  Reiches  als  Erzbischof  von  Mainz  behauptet  gegfen- 
Ober  dem  anerkannten  Ludwig  von  Meissen!  Wir  meinen 
daher,  dass  dem  Erzbischof  das  Papier  nur  dazu  diente, 
um  etwaige  Bedenken  der  Städte  zu  beseitigen;  das  Nach- 
suchen der  Erlaubnis  ist  (für  uns)  weder  ein  Ausfluss  persön- 
licher Unterwürfigkeit  noch  ein  Zeichen  loyaler  Gresinnung. 
—  An  demselben  4.  Oktober  fand  noch  eine  weitere 

■)  RA.  II.  S  92  Anm.  i.  —  ■)  Lindiier,  a.  a.  O.  Bd.  IL  S.  47.  — 
*)  d.  b.  Anfang»  Oktober. 
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Abmachung  statt  zwischen  dem  König  und  dem  Erz- 
bischof.  Adolf  versprach  nämlich  dem  Könige,  dass  er, 
falls  Wenzel  die  römische  Königskrone  nieder- 
legte, einem  von  diesem  beliebig  zu  bezeichnen- 
den Bruder  oder  Vetter  seine  Kurstimme  bei  der 
neuen  Wahl  geben  werde;  Wenzel  versicherte  dafür 
seinerseits,  dass  er  dem  Erzbischofe  bei  dem  neuen  Könige 
Bestätigung  seiner  und  seines  Stiftes  Rechte  erwirken  wolle. ') 
Kurfürst  Rudolf  III.  von  Sachsen  gab  im  Oktober  oder 
November  1388')  dasselbe  Versprechen  und  erhielt  die- 
selbe Versicherung.')  Die  Worte  der  Urkunde:  ■izvt:r'  ez 
daz  :i  ir  daz  heiige  Romeschc  reiche  uffgeben  'wurden*  ent- 
halten den  Gedanken  einer  jetzt  oder  später  erfolgenden 
Abdankung  des  Königs;  die  Zeit  ist  nicht  angegeben,  wie 
denn  überhaupt  eine  völlig  bestimmte  und  sichere  Absicht 
in  diesem  Wortlaut  eigentlich  nicht  enthalten  ist;  doch 
dies  nur  beiläufig.  Wdzsäcker«)  nimmt  auf  Grund  dieser 
Urkunde  an,  dass  der  KOnig  in  der  That  emstlich  an  seine 
Abdankung  gedacht  habe,  »wohl  aus  Verdruss  über  seine 
Machtlosigkeit«.  Auch  bei  andern  Forschem  findet  sich 
diese  Annahme.  Lindner  ist  der  erste,  der  mit  vollem 
Recht  auf  die  Unwahrschdnlichkeit  dieser  Vermutung 
hinweist*):  »wenn  wir  sehen,  dass  er  nie  daran  gegangen 
ist,  eine  solche  Absicht  auszuführen,  dass  er  vielmehr  mit 
Leidenschaftlichkeit  die  Krone  festzuhalten  strebte,  als  sie 
ihm  die  Kurfürsten  absprachen,  und  immer  wieder  ver» 
suchte,  seine  Rechte  auf  sie  geltend  zu  machen,  so  können 
wir  doch  kaum  annehmen,  dass  er  jemals  thatsächlich 
beabsichtige,  den  deutschen  Thron  au&ugeben,  selbst  nicht 
zugunsten  eines  Verwandten«.  Das  ist  zweifellos  richtig. 
Aber  wozu  dann  das  Versprechen  Adolfs?  Lindners 
Erklärung  hierfür  ist  zusammengefasst  in  den  Sätzen:  »Nur 
wenn  Wenzel  nicht  selber  die  Herrschaft  behaupten  konnte, 
wollte  er  sie  scheinbar  freiwill^  aufgeben.«  »Jedenfalls  aber 
sollte  der  Thron,  auch  wenn  er  selbst  von  ihm  herabstieg, 
seiner  Familie  verbleiben,  einer  der  Brüder  oder  Vettern 
Nachfolger  sein.«.  »Wahrscheinlich  fürditete  Wenzel,  dass 

I)  BerauD,  am  4.  Okt.  ijSii,  RA.  II.  Nr.  22.  —  ^)  Lindner,  a.  a.  O. 
Bd.  IL  S.  48.  —  •)  RA.  II.  Nr.  24.  —  *)  RA.  II.  Nr.  33.  —  •)  Lindner, 
«.  a.  O.  Bd.  IL  S.  48,  49. 
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seine  Gegner  stark  und  entschlossen  genug  sein  würden, 
ihm  das  Diadem  zu  entreissen.  Er  fasste  die  Opposition 
als  gegen  ihn  persönlich  gerichtet,  durch  freiwilligen  Rück- 
tritt hoffte  er  demnach  den  Verlust  der  Kaiserkrone  wenig- 
stens von  seinem  Geschlechte  abzuwenden.  ')  Halten  wir 
zunächst  mit  Lindner  die  Voraussetzung  einer  »Opposition«, 
von  »Gegnern^,  fest;  wie  verhält  es  sich  dann  mit  dem 
Familienplan?  Eine  Opposition  ptlegt  sich  in  den  meisten 
Fällen  nicht  gegen  die  l^erson  des  Fürsten,  sond(^rn  gegen 
den  Fürsten  als  den  Träger  eines  bestimmten  politischen 
Systems  zu  richten ;  wer  gab  nun  den  Kurfürsten,  denn 
nur  diese  können  unter  den  ^(icgnern«  verstanden  sein, 
die  Gewissheit,  dass  Wenzel  ohne  jeden  Einfluss  auf  den 
neu  Gewählten  sein  werde?  Soll  Wenzel  wirklich  so  naiv 
gewesen  sein,  zu  glauben,  dass  die  Kurfürsten  vermittelst 
einer  so  plumpen  Falle  sich  dabei  begnügten  und  beruhigten, 
wenn  fürderhin  die  königlichen  Urkunden  statt  der  Unter- 
schrift Wenzel*  den  Namen  eines  andern  Euxemburgers 
trugen?  Gewiss  nicht.  Ferner,  konnte  Wenzel  nur  ent- 
fernt daran  denken,  dass  eine  Partei  von  Fürsten,  die 
mächtig  genug  schien,  ihn  zu  stürzen,  einen  von  ihm 
beliebig  zu  bezeichnenden  liruder  oder  Vetter  zu  seinem 
Nachfolger  wählen  würde?  'wilchen  wir  under  den  icolden 
und  korcn-L,  heisst  es  in  der  Urkunde  RA.  II.  Nr.  22. 
Auch  hiergegen  erheben  sich  doch  s«>hr  berechtigte  Zweifel. 
Denn  selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  die  vorausgesetzte 
>Uppe)sition<  nicht  gegen  die  luxemburgische  Familie 
sondern  nur  viegen  die  i'ersiinliclikeit,  gegen  den  Privat- 
mann Wenzel  gerichtet  gewesen  wäre,  welche  Gewähr 
boten  denn  der  Prüder  Sigismund  und  der  Vetter  Jost  — 
und  sie  kamen  zunächst  in  Betracht  —  dafür,  dass  sie  als 
deutsche  Könige  die  Fehler  Wenzels  vermeiden  würden? 
Warum  aber  lassen  sich  die  beiden  Kurfürsten  so  ohne 
weiteres  bereit  finden»  das  verlangte  Versprechen  zu  geben? 
Solch  eine  Wahl  war  sonst  eine  wahre  Segnung  des 
Himmeb:  der  Bewerber  pflegte  nicht  nur  Bestätigung  der 
Rechte  zu  versprechen,  nein,  Geschenke  an  Geld  und  Land, 
Privüegten  und  Gnaden  in  Brief  und  Wort  wurden  nicht 
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gespart,  um  dem  Kandidaten  die  Stimmenmehrheit  zu 
sichern.  Und  jetzt  sollen  zwei  Kurfürsten  im  voraus  einem 
Kandidaten  ihre  Stimme  geben ,  den  sie  nicht  einmal 
kannten,  vorg-eschlagen  von  einem  —  im  Sinne  der  Voraus- 
setzung —  -  schachmatten  Könige;  und  zwar  der  eine,  Rudolf 
von  Sachsen,  ohne  die  geringste  Aussicht  auf  einen  Vor- 
teil, der  andre,  der  den  Stuhl  der  Warwicks  des  deutschen 
Mittelalters  einnahm,  für  die  Erlaubnis  etwas  zu  thun,  was 
niemand  verhindern  konnte?  Auch  dies  erscheint  in  hohem 
Grade  unwahrscheinlich  und  verdächtig.  Bis  hierher  halben 
wir  die  Voraussetzung  von  einer  Wenzel  feindlichen  Fürsten- 
partei als  richtig  gelten  lassen,  und  haben  gesehen,  dass 
sie  sich  nur  schwer  mit  dem  Versprechen  der  beiden  Kur- 
fürsten in  Einklang  bringen  lässt ;  aber  sie  dürfte  sogar 
unbeweisbar  und  unrichtig  sein.  Lindner  spricht  ohne 
jede  nähere  Erklärung  von  (regnern«,  von  »Öppositi<m  . 
Ganz  kurz  erwähnt  er,  dass  im  Jahre  1384  ein  Plan  vor- 
handen gewesen  sei,  den  König  abzusetzen,  dass  dieser 
Plan  1387  wieder  autgetaucht  und  dass  der  Mainzer  Erz- 
bischüt  wahrscheinlich  Urheber  der  Intrigue  gewesen  sei.^) 
Ich  hoffe  dargethan  zu  haben,  dass  bis  jetzt  weder  für  das 
Jahr  1384  noch  für  1387  das  Bestehen  einer  Fürsten- 
versclnv(')rung  erwiesen  ist.  Am  wenigsten  aber  lässt  sich 
die  Existenz  eines  solchen  Komplottes  fiir  das  Jahr  1388 
nachweisen,  speziell  tiir  die  Zeit,  in  der  unsere  Urkunde 
ausgestellt  ist.  Zunächst  lag  nicht  der  geringste  Grund 
für  die  1  urstcn  vor,  gegen  Wenzel  vorzugehen.  Aber 
selbst  wenn  ein  solcher  vorgelegen  hätte  —  damals  grade 
war  die  allerungünstigste  Zeit  zu  gewaltsamem  Vorgehen; 
schon  eine  einfache  Drohung  konnte  den  König  mit  seiner 
Person  und  seiner  Macht  auf  die  Seite  der  Städte  treiben. 
Femer  lässt  die  Haltung  der  Fürsten  durchaus  nicht  auf 
eine  feindselige  Gesinnung  gegen  Wenzel  scliUessen.  Sie 
kcrnnten  in  der  That  auch  nur  befriedigt  davon  sein,  dass 
die  Friedensmahnungen  des  Königs  jetzt  häufig  und  emst- 
haft an  die  Städte  ergingen  (s.  oben).  Das  vortreflFliche 
Einvernehmen  mit  dem  alten  P&lzgrafen  Ruprecht  war 
keineswegs  gestört:  am  18.  Oktober  befiehlt  Wenzel  zehn 
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elsässischen  Städten,  die  Feindseligkeiten  gegen  Ruprecht  I. 
einzustellen,  und  erklärt,  dass  derselbe  sich  vor  ihm  zum 
Rechten  erboten  habe  und  erbiete,  Nach  wie  vor  erklärte 
auch  Herzog  Friedrich  von  Bayern,  dass  er  bereit  sei,  die 
Sache  auf  dem  Weg  Rechtens  zur  Entscheidung  bringen 
zu  lassen. 2)  Ferner  hatten  wahrscheinlich  schon  im  August 
dieses  Jahres  1388  die  Unterhandlungen  ihren  Anfang 
genommen,  die  im  Jahre  1389  zur  Verheiratung  Wenzels 
(Wenzel  war  Witwer  seit  1386)  mit  Sophie,  der  Tochter 
Johanns  und  also  Nichte  Friedrichs  von  Bayern  führten.') 
Erzbischof  Friedrich  von  Köln  besann  sich  nicht,  auf  die 
oben  erwähnte  Aufforderung  Wenzels  den  Städten  vom 
Rhein,  Elsass  und  der  Wetterau  mit  Krieg  zu  drohen  für  den 
Fall  ihres  Ungehorsams  gegen  den  König.*)  Der  Friedens- 
befehl des  Königs  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  fand 
pünktlichsten  Gehorsam.  Diese  Reihe  nächstliegender 
Thatsachen  möge  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  wir 
es  hier  mit  einem  schachmatten  Könige  und  einer  renitenten 
Fürstenpartei  zu  thun  haben.  Und  wenn  auch  uns  die 
Politik  des  Mainzers  verworren  und  verdächtig  erscheinen 
muss  nach  dem,  was  wir  noch  über  ihn  erÜren,  —  der 
König  rousste  ihn  für  einen  loyalen  Unterthan  halten. 
Es  dürfte  darum  ausser  jedem  Zweifid  stehen,  dass  der 
König  bei  den  Verhandlungen  vom  4.  Oktober  eine  Partei, 
die  ihm  das  Diadem  entreissen  wollte,  nicht  fürchtete,  und 
auch  zu  fürchten  keinen  Grund  hatte. 

Ich  sagte  oben.  Lindner  habe  ganz  richtig  die  Meinung 
zurückgewiesen,  dass  Wenzel  ernstlich  daran  gedacht  habe, 
freiwillig,  etwa  aus  Verdruss  oder  infolge  von  Uberbürdung 
die  Krone  niederzulegen;  mit  Recht  nimmt  Lindner  an, 
dass  eine  fremde  Einwirkung  bestimmenden  Einfluss  auf 
den  König  geübt  haben  müsse;  aber  dieser  Impuls  war 
nicht  die  Furcht  vor  Entthronung,  sondern  er  ging  nach 
unserer  Meinung  von  den  Verwandten  Wenzels,  von  den 
bei  der  Stimmenwerbung  genannten  Thronkandidaten  selbst 
aus.   Zunächst  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Wenzel, 


')  S.  üben  (S.  217)  und  RA.  II.  S.  09  Anno.  2.  —  «)  a.  a.  O.  — 
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wenn  er  sich  auch  unbestimmt  ausdrückte,  bei  der  Ab- 
machung- irgend  einen  bestimmten  Verwandten  im  Aug-e 
hatte;  ferner  —  auch  die  thatsächliche  Absicht  der  Abdan- 
kung vorausgesetzt  —  dürfen  wir  doch  annehmen,  dass 
dieser  Bruder  oder  Vetter  nicht  etwa  freudig  überrascht 
werden  sollte,  sondern  dass  er  eine  Ahnung  hatte  von 
dem  Glücke,  das  ihm  cntgegenlächelte.  Derjenige  nun 
unter  den  Gliedern  des  königlichen  Hauses,  mit  dem  wir 
hier  allein  zu  rechnen  haben,  ist  Jodocus  oih?r  Jost  von 
Mähren,  ein  Vetter  König  Wenzels;  Sigismund  war  König 
von  Ungarn,  dort  vollauf  beschäftigt,  Johann  noch  sehr 
jung  und  politisch  unbedeutend.  Wir  haben  den  urkund- 
hchen  Beweis,  dass  Jost  sich  mit  der  Hoffnung  trug,  der 
eventuelle  Nachfolger  Wenzels  zu  werden.  Am  i8.  Juni 
1389  verband  er  sich  mit  dem  Herzog  Albreclu  III.  von 
Österreich  zu  gegenseitiger  Hilfe  und  Förderung  wider 
jedermann,  und  versprach,  »falls  andere  Würden  im  Reich 
oder  die  königliche  ihm  übertragen  würden,  besonders 
auf  Albrechts  Rat  zu  hören,  mit  ihm  und  dessen  Vettern 
in  steter  Freundschaft  zu  leben  und  ihre  Herrschaft  nach 
Wunsch  zu  fördenicj)  Allerdings  ist  dieses  Bündnis  erst 
im  Juni  1389  geschlossen,  aber  der  Gedanke,  sich  als 
zukOnftigfen  deutschen  König  zu  betrachten«  ist  doch  wohl 
nicht  über  Nacht  in  dem  Kopfe  des  Mähren  aufgetaucht. 
Schon  allein  sein  fitr  die  damalige  Zeit  erstaunlicher  Vor- 
rat an  barem  Gelde  machte  ihn  zu  einem  bedeutenden,  fax 
seine  Familie  unentbehrlichen  Mann.  Kamen  hierzu  noch 
Ehrgeiz,  Energie  und  Sdhiauheit,  so  musste  es  ihm  gelingen, 
eine  Rolle  zu  spielen.  Wenzel  brauchte  Geld,  viel  Geld; 
Geld  für  sich  und  Geld  für  seinen  Bruder  Sigismimd,  den 
er  stets  aufs  freigrebigste  unterstützte.  So  war  Jost  der 
Weg  gewiesen,  auf  dem  er  Geschäfte  machen  konnte. 
Schon  im  Juli  1383  hatte  ihn  Wenzel  mit  den  weitesten 
Vollmachten  zum  Generalvikar  von  Italien  ernannt');  Jost 
machte  zwar  von  seinen  Rechten  keinen  Gebrauch,  aber 
für  die  Verleihung  des  volltönenden  Titeb  lieh  er  dem  König 
40000  Goldgulden,  die  letzterer  bb  zum  23.  April  1385  in 

>)  RA.  II.  Nr.  213.  Vergl.  die  Urkunde  bei  Lindner,  a.  a.  O.  Bd.  IL 
Beilnse  VII.  —  *)  RA.  L  S.  393/94. 
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barem  Gelde  zurückzuzahlen  hatte.*)  Für  50000  Schock 
Groschen  verpfändete  ihm  Sigismund  im  Jahre  1385  einen 
Strich  eroberten  ungarischen  Landes»  das,  als  er  es  nicht 
auslösen  konnte,  1387  in  den  Besitz  Josts  überging.  Schon 
damals  (1385)  hatte  der  habgierige  Jost  die  Altmark  und 
Priegnitz  als  Pfander  begehrt.^)  Hn  interessantes  Flug- 
blatt aus  dem  Jahre  1386  zeigt  uns  femer  wie  schon  frühe 
auch  in  weiteren  Kreisen  für  die  Hoffiiungen  Jost's  Ptopa^ 
ganda  gemacht  wurde.«) 

Es  ist  eine  Weissagung  in  salbungsvollem,  mystischem 
Stile,  und  gerichtet  an  einen  deutschen  Fürsten,  *der  da 
piUichen  mag  genant  werden  ain  f&rst  nicht  allain  des 
landes  Ytali^  das  ist  enhelb  (jenseits)  der  perg,  sknder 
auch  der  ganeen  werlt*.  Die  wiederkehrenden  Ausdrücke: 
*scl  undertänig  machen  nicht  ailain  Ytalien  das  landt , .  , 
und  >»i  ewerem  lande  zu  Ytaüe*  berechtigen  uns  wohl  zu 
der  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  dem  damaligen  General- 
vikar von  Italien,  mit  Jost  von  Mähren  zu  thun  haben. 
Der  Tod  Wenzels  und  des  Papstes  Urban  VI.  wird  noch 
für  dieses  Jahr  prophezeit  (!);  der  angeredete  Fürst  wird 
Kaiser  werden,  twirt  heissen  welen  ainen  pabst  gar  grosser 
hailicheit,  und  der  wirt  seinen  stui  Seesen  in  dem  k&nigreieh 
SU  Zecilien*  (!).  Ganz  Italien  aber  soll  unter  die  Macht  des 
SUusers  gebracht  werden,  die  Heiden  bekehrt  werden  etc.  etc. 
Wir  sehen,  der  Markgraf  konnte  zufrieden  sein  mit  dem, 
was  ihm  verkündet  wurde.  Der  Verfasser  des  Flugblattes, 
das  wohl  nicht  nur  in  Regensburg  gelesen  wurde,  ist 
nicht  genannt.  In  der  Handschrift  ist  es  überschrieben: 
%Ein  brif  von  den  Pesten  ntaisti-rn  su  Prag*;  dagegen  aber 
spricht  die  Wendung  im  Briefe:  ^und  wann  ich  alweg 
gehört  hau  «.  s,  w.«.  Jost  war  hochgebildet  und  gelehrt, 
schlau  und  intrigant,  sollten  wir  hier  vielleicht  ein  Erzeugnis 
seiner  eigenen  Feder  vor  uns  haben?  Die  undeutliche  Orts- 
angabe am  Schluss,  die  nach  Lindner  auch  Brütm  heissen 
kann,  spricht  nicht  dagegen.  Jedenfalls  kam  ihm  der  Himmel 
nicht  so  zu  Hilfe,  wie  erwartet  wurde. 

>)  Lindner,  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  132.  —  Daher  woU  die  Geldspeknlation 
Weuds  i.  J.  1385 1  —  lindner,  m.  a.  O.  S.  133.  —  *)  Aus  den  ser- 
stienten  Papieren  de*  Regensburger  Archivs  nun  ersten  Msle  gedruckt  von 
Lindner,  Forsch,  s.  d.  G.  Bd.  XIX.  S.  44  45. 
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Die  Pläne  Josts  wan-n  bekannt  geworden,  nur  scheinen 
die  Kurfürsten  anfänglich  geglaubt  zu  haben,  Wenzel  wolle 
in  der  That  einem  seiner  Verwandten  das  Reich  abtreten; 
denn  wir  sahen  oben,  dass  die  vier  rheinischen  Kurtürsten 
am  23.  April  1387  sich  gelobten,  keiner  solle  ohne  Zu- 
stimmung der  drei  andern  seine  Einwilligung  geben,  dass 
Wenzel  die  Krone  einem  andern  abtrete.  Wenn  wir  nun 
sehen,  dass  die  Kurfürsten  entschlossen  waren,  dem  Gedanken 
einer  derartigen  Änderung  im  Reichsregiment  entgegen- 
zutreten —  eine  Thatsache,  die  dem  Könige  jedenfalls  nicht 
unbekannt  war  —  ,  wenn  wir  ferner  annehmen  müssen,  dass 
Wenzel  selbst  eine  solche  nicht  beabsichtigte,  so  erscheint 
auch  das  Versprechen  der  zwei  Kurfürsten  in  einem  ganz 
anderen  Lichte.  Sowohl  Wenzel  wie  Sigismund  hatten 
Verpflichtungen  gegen  Jost;  Luxemburg  und  Brandenburg 
mussten  ihm  im  Anfange  des  Jahres  1388  verpfändet 
werden.«)  Aber  das  genügt  dem  ehrgeizigen  Mähren 
nicht:  jetzt,  wo  Wenzel  so  arm  ist,  dass  er  das  Erbland 
s^ner  Väter  verpfänden  muss,  übt  Jost  einen  neuen  Druck 
auf  den  König  aus.  Dieser  giebt  scheinbar  nach.  Ob 
er  dies  den  zwei  Kurfürsten  mitgeteilt  hat,  wissen  wir 
nicht  bestimmt;  soviel  ist  ncher,  dass  er  mit  seinen  zwei 
Pergamenten  in  der  Hand  seinen  reichen  Vetter  für  einige 
Zeit  beruhigte  und  seinen  Forderungen  gefügiger  machte. 
Eine  andere  Erklärung  vermag  ich  für  diese  beiden  Urkunden 
nicht  zu  finden;  eine  gewisse  List  und  Klugheit,  die  dieses 
Resultat  bei  Wenzel  vorauszusetzen  uns  zwingt,  wird  hoffent- 
lich für  die  Kritik  nicht  unvereinbar  sein  mit  der  sonstigen 
Natur  dieses  Königs. 

Der  Vertrag  Adolfs  mit  Mainz,  Worms  und  Speier 
wurde  am  30.  Oktober  1388  geschlossen.'-j  Der  Haupt- 
inhalt der  langatmigen  Abmachungen  ist  kurz  folgender: 
Für  alle  zukünftigen  Kriege,  in  die  eine  der  beiden  Par- 
tien verwickelt  wird,  leistet  die  andre  eine  genau  normierte 
Unterstützung;  im  gegenwärtigen  Kriege  herrschen  fried- 
liche Beziehungen  ohne  Recht  auf  gegenseitige  Hilfe- 
mähnung. 


*)  Lindner,  Gesch.  d.  d.  Reichel  nnter  KAaig  Wentel,  Bd.  II.  S.  136  £ 
—  •)  RA.  U.  Nr.  25,  Nr.  a6. 
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Der  Vorteil  war  auf  Seiten  Adolfs;  jeder  Leistung  ent- 
hoben, konnte  er  dem  ferneren  Verlaufe  des  Krieges  zusehen, 
ohne  einen  Angriff  seiner  nächsten  Nachbarn  fürchten  zu 
müssen.  An  der  Physiognomie  des  Krieges  änderte  der 
Vertrag  wenig  oder  nichts;  und  wenn  die  jetzt  urkundlich 
verbürgte  Unthätigkeit  des  Mainzers  die  Städte  zu  grösseren 
Untern<,'hmungen  ermutigen  konntis  so  Hess  die  bald  nachher, 
am  6.  November,  erfolgte  blutige  Niederlage  der  Städte 
bei  Worms')  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Pfalzgrafen 
auch  ohne  Hilfe  des  ^[ainzers  zu  siegen  wussten.  Bedeuten- 
(]vr  fast  als  der  X'ertrag  erscheinen  uns  die  jedenfalls  geheim 
/u  haltenden  Nebenbestimmungen  und  Erläuterungen.  Der 
Artikel  5  der  grossen  X'ertragsurkunde  bestimmt»',  dass,  im 
Falle  einer  kriegerischen  V^erwicklung  eines  der  zwei  Ver- 
tragschliessenden  durch  den  unbeteiligten  Verbündeten 
zunächst  ein  Sühneversuch  stattzufinden  habe;  erst  wenn 
dieser  erfolglos  ist,  hat  die  Hilfeleistung  zu  geschehen.  Dem 
entgegen  geloben  die  Städte  in  einer  besonderen  Urkunde  2) 
dem  Erzbischof,  «renn  dieser  von  einem  seiner  jetzigen  Ver- 
bündeten oder  jemand  anders  wegen  verweigerter  Hilfe- 
leistung angegriflfen  wfirde,  sofort  zu  Hilfe  zu  kommen, 
ohne  das  Anerbieten  des  Angrdfers  zu  rechtlichem  Aus- 
gleich als  Zögcrungsgrund  vorzuschützen.*)  Eine  noch 
wichtigere  Ausdehnung  erfuhr  der  Artikel  tS  der  Bundes- 
urkunde; dort  waren  König  und  Reich  ausgenommen;  in 
einem  geheimen  Zusatzartikel  verspricht  Adolf  den  Städten, 
auch  für  den  Fall  einer  Mahnung  des  Königs  nichts  gegen 
sie  zu  thun^);  dasselbe  Versprechen  geben  die  Städte  dem 
£rzbischof.>)  Die  Urkunde  Nr.  27  konnte  erst  nach  dem 
Städtekrieg  von  Wirkung  sein  (vergl.  Art.  9  der  Bundes- 
urkunde). Weizsäcker  meint*),  dass  auf  Grund  derselben 
die  Städte  auch  zu  einem  positiven  kriegerischen  Ein- 
schreiten gegen  den  König  hätten  veranlasst  werden 
können.  Gewiss  kann  mit  den  Worten  >«rrr*  es  —  oder 
iemen  anders^  auch  der  Konig  gemeint  sein;  aber  er  über- 

')  Ulman  Strömet  (St.  Chr.  I)  S.  44,  4S.  Chron.  Moß.    S.  2  t 8. 
*)  RA.  II.  Nr.  27,  —  ')  Die  Worte:   —  iin<l  nit  vor   uns  ziehen,   dai;  der 
oder  die  de»  rechten  an  uns  buden  zu  verlibcn  —  hat  H ucker t  a.  a.  O. 
bei  seiner  InhaltaaDgabe  (S.  9)  flbenehen.  —     RA.  II.  Nr.  28.  -  •)  RA.  II. 
Nr.  39.  —  •)  RA.  II.  S.  24. 
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sieht  völlig,  dass  das  Versprechen  für  den  Fall  gegeben 
ist,  dass  Adolf  angegriffen  wird.  Der  scharfsinnige 
Schluss  liuckerts»),  der  Weizsäckers  Ansicht  unterstützen 
könnte,  wird  hinfällig  durch  den  Artikel  q  der  Bundes- 
urkunde, der  nicht  eingeschränkt  wird  und  in  dem  aus- 
drücklich bestimmt  ist,  dass  während  des  Städtekriegs  der 
Bischof  die  Städte  nicht  um  Hilfe  mahnen  darf.  Ijndners 
Behauptung,  dass  Adolf  einen  Krieg  gegen  Balthasar  von 
Thüringen  dabei  im  Sinne  gehabt  habe^j,  ist  wahrschein- 
lich, aber  nicht  erwiesen.  Was  das  Versprechen  der  drei 
Städte  anlangt,  dem  Könige  gegen  Adolf  nicht  zu  helfen, 
so  weist  Huckert')  mit  Recht  darauf  hin,  dass  die  Frei- 
städte mit  bestimmten  Ausnahmen  zu  Kriegsdiensten  für 
den  König  nicht  verpflichtet  waren.  Der  wichtigste  unter 
den  Zusätzen  ist  jedenfalls  das  Versprechen  Adolfs,  einer 
Mahnung  des  Königs  gegen  die  Städte  Mainz,  Worms 
und  Spei  er  nicht  Folge  zu  leisten.  Diese  illoyale  Zusage 
war  von  besonderem  Wert  für  die  drei  Städte,  besonders 
wenn  wir  erwägen,  dass  der  König  bereits  den  Hrzbischof 
Friedrich  von  Köln  aufgefordert  hatte,  die  Städte  vom 
Rhein,  Elsass  und  der  Wetterau  zum  Frieden  zu  zwingen.«) 
Eine  derartige  Aufforderung  an  den  Erzlnschof  von  Mainz 
hätte  von  noch  schlimmeren  Folgen  sein  können,  und  wir 
dihrfen  wohl  vermuten,  dass  die  drei  Städte  grade  auf  dieses 
Gelöbnis  des  Erzbischofe  besonderen  Wert  gelegt  haben. 
Denn  sie  standen  nicht  an,  ihrerseits  dem  Erzbischofe  dn 
weitgehendes  Zugeständnis  zu  machen:  Sie  versprachen 
dem  Erzbischofe  an  demselben  30.  Oktober,  ftlr  den  Fall, 
dass  Wenzel  sterbe  oder  sonst  irgendwie  das  Reich  ledig 
werde,  wie  das  käme  oder  geschehe,  dann  den  als 
König  anzuerkennen,  den  Adolf  mit  zwei  oder  mehr  Kur- 
fürsten wählen  wflrde.»)  Dafür  verspricht  Adolf,  den  drei 
Städten  zur  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  Erlangung 
weiterer  Vorteile  von  diesem  neuen  Könige  behilflich  sein 
zu  wollen. 

Die  Worte  der  Urkunde  Nr.  30  *wie  das  gueme  odt'r 
ges€h4e^  können  sowohl  den  Fall  der  Abdankung  wie  den 

»)  Huckert,  a.  a.  O.  S.  9.  —  Lindner,  a.  a.  O.  B<1.  II.  S.  53.  — 
s)  a.  O.  S.  9.  -  ♦)  S.  o.  S.  217.  —  •)  RA.  II.  Nr.  30.  —  •)  RA.  II. 
Nr.  31. 


Digitized  by  Google 


König  Wenzel,  Kurfürst  Ruprecht  I.  u.  d.  Ständekampf. 


der  Absetzung  im  Auge  haben;  wenn  die  Abdankung 
allein  gemeint  wäre»  würde  sie  genannt  sein.  Adolf 
denkt  also  unter  anderem  auch  an  eine  gewaltsame  Ab- 
setzung des  Königs  und  kettet  die  Städte  an  sich  für  den 
Fall  einer  Minderheitswahl.  Was  die  Politik  der  drei 
Städte  betrifi^  so  weist  Hudcert')  mit  Recht  darauf  hin, 
dass  sie  durchaus  keine  Hilfe  für  eine  etwaige  Absetzung 
Wenzels  versprachen.  »So  lange  er  nicht  wenigstens  von 
der  Majorität  der  Kurfürsten  abgesetzt  war,  konnten  sie 
einer  etwaigen  Aufforderung  des  £rzbischofe  gegenüber, 
seinen  Kandidaten  anzuerkennen,  sich  immer  mit  der 
Behauptung  decken,  der  Thron  sei  nicht  ledig.«  —  Wie 
und  wann  die  Absetzung  stattfinden  soll,  inwieweit  der 
Erzkanzler  selbst  dabei  thätig  sein  wird,  wer  die  zwei 
andern  Kurfürsten  sein  werden  —  darflber  lassen  uns  die 
Urkunden  im  Unklaren.  Lindner  ist  über  diesen  Punkt 
ausfallend  kurz  hinweggegangen.  Hier  jedoch  dürfen  die  Aus- 
einandersetzungen Weizsäckers,  die  er  RA.  U.  S.  21 — 25 
mit  Bezug  auf  die  besprochenen  Urkunden  giebt,  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Die  Voraussetzung  Weizsäckers»  —  der 
rote  Faden,  der  sich  durch  seine  »Ergebnisse«  und  »Ein- 
leitungen« zieht,  —  die  wir  bei  »Voiss,  de  rege  Wenceslaoc 
und  Voiss  »Kg»  W.  und  die  römische  Kurie«,  I.  TeU,  Fest- 
schrift des  Gymnasiums  zu  Düren  1876,  zu  einem  Gemälde 
konsequenter  und  erfolgreicher  Umsturzpolitik  verarbeitet 
finden,  bt  kurz  folgende:  seit  dem  Regierungsanfang 
Wenzels  besteht  eine  »dem  Könige  abgewandte  Kurfuisten- 
partei«,  deren  »Seele«  Erzbischof  Adolf  von  Mainz,  deren 
»vermutlicher  Thronkandidat«  Pfalzgraf  Ruprecht  L  ist.*) 
Weizsäcker  sagt  weiter  s):  >es  verschlägt  nichts,  welcher  von 
den  drei  damals  lebenden  Ruprechten  es  war,  es  ist  eben 
die  Tendenz  des  Hauses,  und  an  dessen  Spitze  stand 
allerdings  Ruprecht  I.,  der  wahrscheinlich  Plane  auf  die 
Krone  hatte«.  Zur  weiteren  Begründung  beruft  sich  dann 
Weizsäcker  auf  seine  eigne  Vermutung,  dass  die  Pfälzische 
Familie  bei  den  Zettelungen  von  1384  beteiligt  gewesen 
sei  und  schliesst:  »Man  sieht,  es  ist  immer  dasselbe  Haus, 


()  m.  a.  O.  5.  10.  —  •)  Veigl.  TeU  I.  S.  30.  ^  *)  RA.  II.  S.  21 
Aanefkung. 
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welches  gegen  die  Luxemburger  aufstrebt,  bis  es  ihm  1 400 
endlich  in  der  Person  Pfalzgraf  Ruprechts  III.  gelingt. 
Wenzel  hätte  gut  oder  schlecht  sein  mögen,  diese  Gefahr 
drohte  ihm  immerhin,  sie  hing  nicht  im  mindesten  mit 
seinem  Charakter  oder  seiner  Regierungsweise  zusainmen.c 
Das8  im  Jahre  1400  die  VerhSltniase  und  besonders  die 
Personen  ganz  andere  waren,  kommt  bei  Weizsäcker  nicht 
in  Betracht.  Ich  hoffe  durch  meine  Hinweise  auf  die 
Politik  Ruprechts  L  dargethan  zu  haben,  dass  obige 
Voraussetzungen  und  Vermutungen,  die  den  ehrenwerten» 
wohl  selbständigen,  aber  durchaus  treuen  und  offenen 
Reichsf&rsten  in  den  Verdacht  des  Hochverrats  bringen 
konnten,  durchaus  unbegründet  sind,  jedes  sicheren  Beweises 
entbehren  und  demgemass  endgiltig  zurückgewiesen  werden 
müssen.  Wie  sehr  nun  aber  Weizsäcker  im  Banne  dieser 
Anschauung  befangen  ist,  zeigen  besonders  die  Bemerkungen, 
die  er  an  die  Urkunden  vom  Oktober  des  Jahres  1388 
knüpft  So  sagt  er  RA.  IL  pag.  XIV:  »Das  Pfälzische 
Haus,  dessen  damaliges  Haupt  Ruprecht  L  schon  im  Früh« 
jähr  1388  zu  Nümberg-Neumarkt  und  Speier-Heidelberg 
als  Schiedsrichter  zwischen  den  Kriegftkhrenden  eine  so 
hervorragende  Rolle  im  Reich  gespielt  hatte,  war  ohne 
Zweifel  bei  diesen  Abmachungen  vom  Oktober  genannten 
Jahres  bereits  als  Prätendent  in  Ausmcht  genommen.«  Gründe 
fehlen.  Weniger  apodiktisch  RA.  II.  S.  25:  »Der  Kurfürst 
von  der  Pfalz  Ruprecht  I.  wird  wohl  der  Kandidat 
seiner  Kollegen  gewesen  sein,  es  verlautet  zwar  noch 
nichts  darüber,  man  wollte  ihn  wohl  nur  noch  nicht  nennen, 
aber  was  vorher  und  nachher  von  diesem  Hause  bekannt 
ist,  spricht  dafür  etc.  etc.«  Femer  RA.  II.  S.  287:  Es  »seheint 
ma  Einverständnis  zwischen  den  rheinischen  Kurfürsten  vor- 
handen zu  sein  oder  in  Ausddit  zu  stehen,  wozu  sie  auch 
rheinische  Städte  gewinnen,  und  das  nicht  die  Erhebtmg 
eines  Luxemburgers,  sondern  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  1. 
bezweckte«. 

Wir  müssen  auch  diese  Behauptungen  als  felsche  Kon- 
sequenzen einer  falschen  Voraussetzung  bezeichnen. 

Ein  Einverständnis  zwischen  Adolf  von  Mainz  und 
Ruprecht  I.  kann  damals  nicht  bestanden  haben ;  Ruprecht 
und  seine  Familie  lebten  seit  August  in  blutiger  Fehde 
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mit  denselben  drei  Städten,  mit  denen  Adolf  am  30.  Oktober 
ein  Bündnis  ab^chloss;  in   diesem  Vertrage  sind  die  F.r/.- 
biscliöfe  von  Köln  und  iricr  ausgenommen,  nicht  aber 
Ruprecht  I.')    Die  Heispiele  für  die  grade/.u  unehrliche 
Politik  Adolfs  den  PHilzern   gegtMiüber  Hessen  sich  leicht 
vermehren.    So  versprach  der  Er/.bischof  z.  H.  am  24.  Sep- 
temlxT   1.^86  dem   (irafen  Walram   von    Spanheim  seine 
Hilfe,   falls  derselbe   mit  den    Ptalzgrafcn  Ruprecht  dem 
älteren,  dem  jüngeren  und  dem  jüngsten  in  Krieg  käme.-') 
Wenn  wir  auch  Adolf  im  Dezember  desselben  Jahres  13^6 
mit  den  Pfalzgrafcn  im  l^iiivt-rnehmen  finden '),  so  dürfen  wir 
doch  annehmen,  das>  der  kluge  und  erfahrene  Ruprecht  I.  sich 
uberciic  /u\  <'rlässigkeit  seines  kurfürstlichen  Kollegen  keinen 
Illusionen  lüngab.    Mit  antleren  vSiädten  \'on  der  W  i  tier.iu 
und  vom  Khein  unterh.mdelte  der  Erzbischof  im  Jahre  13S8 
ebenfalls  wegiMi  eines  lUindnisses mit  hrankfurt  wechselte 
er  lioten  wegen  einer  Anleihe,  die  er  bei  der  Stadt  auf- 
nehmen wollte^);  ja  er  scheute  sich  nicht,  im  Februar 
des  Jahres  1389  sechstausend  (iulden  von  den  rheinischen 
Städten  anzunehmen  für  das  Vensprechen,  dem  alten  Pfalz- 
grafen den  Krieg  anzusagen.«)    Wenn  er  sich  auch 
mit  der  Erfüllung  des  Versprechens  nicht  beeilte,  so  kann 
doch  von  ^ner  Freundschaft  zwischen  den  beiden  Kur- 
fürsten hiernach  keine  Rede  sein.    Ganz  richtig  webt 
Huckert^  auf  die  Thatsache  hin,  dass  acht  Tage  nach 
dem  Abschluss  des  Bündnisses  zwischen  Adolf  und  den 
drei  Städten»  Pfalzgraf  Ruprecht  IL  diesen  Städten  die 
schon  erwähnte  blutige  Niederlage  bei  Worms  beibrachte; 
die  unmenschliche  Verbrennung  von  60  Kriegsknechten 
in  einem  Ziegelofen  wäre  auch  nicht  geeignet  gewesen,  die 
Städte  für  einen  pfalzischen  Thronkandidaten  zu  gewinnen. 
W«zsäcker  schiesst  also  weit  über  das  Ziel  hinaus;  historisch 
sicher  ist  nur,  dass  der  Erzbischof  in  seinem  engen  Bttndnis 
mit  den  drei  Städten  auch  den  Fall  einer  Absetzung  des 
Königs  berQcksichtigt  und  dass  er  hofft,  fOir  diesen  Fall 

»)  RA.  II.  Nr.  23.  26  Art.  17.  —  -)  Koch-Wille.   Regestcn   der  Pfalz- 
{jrafen  am  Rhein,         I.  Nr.  4669.  —  »)  Koch-Wille,  a.  a.  O.  Nr.  4691  bis 
4693.  —  *)  RA.  II.  Nr.  16.  —  »)  RA.  II.  Nr.  Ifc  Alt,  4.  —  •)  RA.  II. 
Nr.  94  und  Anm.  3.  —  ">)  Hodcert,  Pol.  d.  Stadt  Mains  S.  10. 
Zciuehr.  f.  GMch.  d.  Obwrh.  M.  F.  XIII.  •.  16 
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nodi  zwei  andre  Kurfürsten,  wolil  Knrkoln  und  Knr- 
trier,  auf  seiner  Seite  zu  haben.  Welche  Schritte  der 
Erzbtschof,  dessen  Politik,  soweit  wir  sie  kennen,  allerdings 
einen  Verdadit  aufkommen  lasst,  zur  Absetzung  des  Kfln^ 
that,  ob  er  überhaupt  welche  diat,  kann  nach  dem  vor- 
liegenden Material  nicht  entschieden  werden. 

V. 

Friedenspolitik  des  Königs. 

Die  Politik  <i<-.s  Königs,  die  nach  wie  vor  auf  den 
I-rieden  gcrichtot  war,  tritt  jetzt  immer  schärfer  und  deut- 
licher hervor.  Erst  eine  genaue  Durchsiclit  der  Keichstags- 
akten  ermöglicht  eine  richtige  Beurteilung  Wenzels  in 
dieser  Hinsicht.  Auf  mannigfache  Friedensmahnungen  durch 
Boten  und  Briefe  wurde  schon  hingewiesen.  Besonders  zher 
hatte  er  die  Anwesenheit  der  Bischöfe  von  Mainz  und 
Bamberg  an  sdnem  Hofe  zu  seinem  Zwecke  bcmntzt  Urnen 
sowie  seinem  Rat  Wuntik  von  Wistritz  hatte  er  den  Auf- 
trag erteilt,  am  8.  November  1588  zu  Mergentheim  eine 
Versammlung  von  Bevollmächtigten  beider  Parteien  zu 
bewerkstelligen  »umde  frid  und  ander  sack  se  teidingen 
und  au/sunemen*^)  Die  Herren  kamen  ihrem  Auftrag 
getreu  nach;  von  den  Städten  war  es  besonders  NOmberg, 
das  bereitwillig  den  Plan  unterstützte.  Gleichwohl  kam  der 
Tag  nicht  zu  Stande.  Den  Grund  können  wir  nicht  mit 
Sicherheit  angeben.  Da  Nürnberg  am  3a  November  dem 
rheinischen  Städtebund  schreibt,  dass  Pfalzgraf  Ruprecht  L 
und  etliche  andere  Fiirsten  »ützunt*  zu  Verhandlungen 
geneigt  seien*),  so  schliesst  Lindner,  dass  Ruprecht  es  war, 
der  den  Tag  ablehnte.*)  Und  in  der  That  war  ja  gerade 
im  Anfang  November  der  Krieg  zwischen  dem  Pfalzgrafen 
und  den  Städten  am  heftigsten  entbrannt.  Aber  auch  die 
Städte  scheinen  nicht  ganz  schuldlos  an  dem  Scheitern  des 
Tages  gewesen  zu  sein,  denn  Nürnberg  sieht  sich  veranlasst, 
am  1 1.  November  seinem  Gesandten  beim  Ulmer  permanenten 
Bundesausschuss  u.  a.  zu  schreiben:  »und  red  auch  mit  den 

>)  RA.  II.  Nr.  32;  vergl.  Nr.  35  Art.  i;  Nr.  48  Art  I.  —  •)  RA.  IL 
Nr.  38  Art.  5.  —  ■)  Lindaer,  a.  a.  O.  Bd.  IL  S.  460. 
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steten,  ob  furbaz  red  utnb  tei^  oder  teidititr  an  sie  oder  an 
uns  körn,  daz  sie  dester  <^eiitnf^ßi^er  darin  sein  .') 

Herzog-  Friedrich  liatte  untcrdt's^^cri  einen  Schritt  gcthan, 
der  eine  bahliv^e  l.<')suny  des  Konlliktes  in  Aussiclit  st(.'llte: 
Er  war  persünh(  Ii  bei  Wenzel  ers(  liienen  und  lialte  sich 
bereit  erklärt,  unter  Vermittlung  des  Königs  sich  mit 
seinen  Feinden  zu  versöhnen.'^)  Es  Hegt  kein  (rrund  vor, 
anzunehmen,  dass  dieser  Schritt  bestimmend  auf  die  Politik 
des  Königs  eingewirkt  habe;  und  wenn  eine  Regensburger 
Aufzeichnung  aus  späteren  Jahren  sagt:  re  daz  tar  ausz 
cham,  do  rait  im  /lerzoi^^  Fridrich  ah  vi/  nacJi  und  las^  im 
an.  imz  dnz  er  in  über  redt  und  ubereiioin  mit  lugen 
und  mit  listen,  daz  er  auf  seinen  tail  zu  im  und  andern 
fnrsten  shigi.  etc.*)  —  so  sollte  auf  diese  städtische  Aus- 
lassung doch  nicht  so  viel  Wert  gelegt  werden,  als  dies 
beispielsweise  Voiss  thut.*)  Überhaupt  darf  der  Historiker 
nicht  vergessen»  dass  der  weitaus  grösste  Teil  der  Nach- 
richten über  die  Ereignisse  jener  Jahre  aus  städtischen 
Auft»ichnungen  und  Berichten  besteht.  —  Allerdings  wird 
das  persönliche  Erscheinen  des  Baiem  einen  günstigen 
Eindruck  auf  den  König  gemacht  haben;  war  er  doch  der 
erste  unter  den  streitenden  Parteien»  der  persönlich  an  die 
königliche  Autorität  appellierte,  und  der  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Sache  der  Fürstenpartei  wahrlich  nicht  schlecht  stand, 
die  Hand  zum  Frieden  bot.  Darum  wurde  er,  obwohl 
Hauptveranlasser  des  Krieges,  vom  Könige  freundlich 
empfengen.  Ja,  des  Königs  Verwandte  versprachen  ihm 
ihre  Hilfe.»)  Der  Konig  aber  that  nur  was  seines  Amtes 
war.  Am  38.  November  erliess  er  einen  erneuten  Befehl 
an  den  Erzbischof  von  Salzburg,  sofort  Frieden  zu  schliessen 
und  während  desselben  personlich  in  Prag  zu  erscheinen, 
wo  der  König  ihn  mitsamt  den  Herzögen  verhören  und 
aussöhnen  werde.  »Krieg  wollen  wir  nicht  mehr  leiden 
und  vertragen,  weil  sonst  das  Reich  Schaden  leidet.9*) 
Der  Erzbischof  erklärte  dem  Könige  am  8.  Dezember  (1388) 

')  RA.  II.  Nr  34.  -  «)  KA.  II.  Nr.  36,  Lindner.  a.  lu  O.  Bd.  IT. 
S.  57.  —  ')  Forsch,  z  d.  (i.  ^ch.  Bd.  XIX.  S.  4^).  —  *)  Voiss,  a.  a.  O. 
S.  S3>  Die  Notiz  kano  übrigeuü  frühestens  aus  dem  Jahre  1398  stammen, 
siebe  Foneh.  s.  d.  Geidi.  ».  O.  —  *)  Lindiier,  a.  «.  O.  Bd.  II.  S.  57. 
—  ^  Ebenda. 
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vwn*m  Gehorsam. Auch  die  andern  kriegÄhrenden  Par- 
Xfi\*^  hoffte  der  K-:^nig-  bald  zu  beruhigen  und  die  Ent- 
zweiung mit  der  Hilfe  Gortes  zu  einem  freundlichen  Ende 
zu  \/nu'^"r..-j  Sofort  nachdem  ihn  sein  Rat  Wistritz  von  dem 
Scheitern  der  für  den  5.  November  bestimmten  Versamm- 
lung in  Kenntnis  gesetzt  hatte,  sandte  er  aufs  neue  drei 
seiner  Räie,    den  Meister  des   Deutschen  Ordens  Herrn 
Sigfrid  von  Venningen,  den  Grafen  Johann  von  Spanheim 
den  jungen   und  Ulrich  von  Wolfsberg  mit  Briefen  und 
Aufträgen  ins  Reich.*;    Fürsten  und  Städten  wird  befohlen, 
a'-f  den  10.  Januar  1389  Bevollmächtigte  nach  Mergentheim 
zu  schicken;  dort  soll  ein  königlicher  Rat  vorläufig  Waffen- 
stillstand vermitteln  und  zugleich  einen  weiteren  Tag  be- 
stimmen, zu  dem  der  König  unverzüglich  selbst  kommen 
will,  um  den  Krieg  endgiltig  beizulegen,  aller  Zwietracht 
und  Schädigung  ein  Ende  zu  machen  und  auch  Frieden 
und  Gnade  zu  machen  Reichen  und  Armen  in  dem  heiligen 
Reiche.*)  LHe  notwendigen  Verhandlungen  über  die  Geleits- 
frage verursachten  eine  Verzögerung-   Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Januar  war  die  Versammlung  vollzählig.  Primis- 
laus,  Herzog  von  Teschen,  Johann,  Kanzler  und  erwählter 
Bischof  von  Cammin,  Sigfrid  von  Venningen,  -Meister  des 
lJeuts<:hen  Ordens,  und  Graf  Johann  von  Sponheim  waren 
die   B«:vollmächtigtcn  des  Königs.    Fürsten  und  Herren 
hatten  sich  zu  Mergentheim,  die  Städtebevollmächtigten 
zu  Rotenburg  versammelt.^)  Über  die  V^erhandlungen  sind 
wir  nur  unvollständig  unterrichtet.   Da  der  Tag  überhaupt 
zu  Stande  kam,  können  wir  schlicssen,  dass  beide  Parteien 
zum  l'rieden  geneigt  waren.  Die  Städte  machten,  als  Grund- 
lage eines  definitiven  Friedens,  in  der  Hauptsache  folgende 
Vorschlage:   Festhalten  an  dem  Spruche  Ruprechts  I.  von 
Neumarkt  (15.  März   1388),   für  das  später  Vorgefallene 
Sühne  versuch  des  Königs;  wo  dieser  erfolglos,  Einsetzung 
ein«'s  Schiedsgerichts,  dessen  Mitglieder  der  König  (als 
Obmann)  aus  unbeteiligten  Fürsten  und  Herren  ernennt. 
Nach  der  eingehenden  Untersuchung  Weizsäckers c)  dürfen 

')  KUentla  S.  5K.  —  *)  Wenzel  am    13.  Dczcrriber  an  den  Edeln  von 

Hci«lrck,    KA.  II.    S.    117    Anm.    1.  —       RA.  II.  Nr.  40,    Nr.  48.  — 

*)  KA.  II.  Nr.  36,  .\r.  37.  —  »)  RA.  II.  Xr.  48.  —  ')  Einleitung  zu  diesem 
Tor  lit.  E. 
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wir  schliessen,  dass  die  Studio  durch  den  wiederliolu-n 
Ausdruck  >freundliclics  Rocht <  eine  Entschci(Uing  meinten, 
die  eine  gewallsanie  Exekution  nicht  zur  Eolgc  liaben 
konnte,  und  die  sie  nach  lieheben  annehmen  und  ver- 
werten konnten.')  Dem  gej^enübor  wahren  die  konighchen 
Räte  klar,  streng  und  energisch  den  Standpunkt  des  könig- 
lichen Richters.  Sie  verlangen:  Sühne  versuch  des  Königs; 
ist  dieser  erfolglos,  dann  ernennt  der  König  das  Gericht 
aus  unbeteiligten  Fürsten  und  Herren,  ein  Gericht,  das 
dann  sein  Recht  spricht.  (Also  nicht  »freundliches«  Recht.) 
Die  erneute  Anmassung  der  Städte,  den  Heidelberger  Aus- 
spruch Ruprechts  als  ungeschehen  zu  betrachten,  wird  zurück* 
gewiesen,  und  beide  Entscheidungen,  die  von  Neumarkt 
15.  März  1388)  und  die  von  Heidelberg  (23.  April  1388, 
siehe  oben)  als  gleichberechtigt  hingestellt.*)  Femer  ver- 
sprechen die  Rate  im  Namen  des  Königs,  dass  dieser  die 
Fürsten,  Grafen  und  Herren  bei  ihren  Fürstentümern,  Herr- 
lichkeiten, Freiheiten  und  Rechten  behalten  wolle,  die  sie 
von  ihm  und  dem  Reiche  hergebracht  haben*);  ebenso 
will  er  die  Städte  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten, 
*die  sie  von  dem  hailigin  riche  herbracht  haben^  ü  die  stat 
bi  den  rechtem  alz  sie  herkamen  ist*,  belassen.«)  Also  nur 
die  Freihaten  und  Rechte,  die  sie  von  dem  heiligen  Reiche 
hergebracht  haben;  die  Worte  »von  unserem  herren  und  . .  .< 
fehlen  ohne  Zweifel  absichtlich.*)  Wahrscheinlich  war  der 
König  schon  jetzt  entschlossen,  alle  Bündnisse  au&uheben, 
und  wollte  Merdurch  das  Versprechen  hinfallig  machen, 
das  er  im  Jahre  1387  den  Städten,  aber  nur  mündlich 
gegeben  hatte,  nämlich  den  Bund  nicht  au&ulosen.  Ich 
kann  nicht  mit  Weizsäcker  annehmen,  dass  Wenzel  andre 
Privilegien  aus  seiner  Regierungszeit  gemeint  habe,  sondern 
ich  erachte,  dass  die  Auslassung  der  Worte  »von  unserm 
herren  etc<  so  viel  bedeutet,  ab  ob  gesagt  wäre:  allen 
Reichsständen  sollen  ihre  verbrieften  Rechte  gewahrt 

»)  RA.  II.  Nr.  51  An.  I  und  Nr.  52.  —  ^  KA.  II.  Nr.  51  Art.  U  von 
Abt.  II.  Die  Bemerkung  Gemeiners  (RA.  II.  S.  106),  dass  den  Stäilun 
ein  Vorwurf  gemacht  worden  sei,  weil  !>ie  selbst  dem  Ausspruch  Ruprechts 
von  Menmaikt  nicht  TAlüget  Genüge  geleistet,  tdieiat  kein  Miswerstlndnis 
sn  tcitt,  wie  Weiisicker  L  c.  meint  —  *)  RA.  II.  Nr.  51.  IL  Art.  3.  — 
RA.  IL  Nr.  5  t  IL  Art.  3*.  —  •)  VerfjL  Weiisicker  RA.  U.  S.  80 
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bleiben.  An  diesen  viel  wenig-er  auffälligen  Ausweg"  hat 
einfach  der  Kanzler  nicht  gedacht.  Am  Schlüsse  kommt 
der  bedeutungsvolle  Zusatz:  *itetn  ouch  ivort  i^erett  den 
Fürsten,  llt-rren  und  Stetten,  daz  unser  Ilerre  der  Romische 
Kunijr  ir  herre  ze  baider  site  belihen  nu  lle,  und  sin  und 
dez  hailii^en  richs  recht  behalten,  alz  in  daz  billigen  angchiirt; 
und  li'elh  partie  im  nicht  vollen  ivold,  so  wolt  er  dem  andern 
tail  beholfen  sin*J)  Also,  wenn  notwendig",  eine  gewalt- 
same Ausführung  der  getroffenen  Entscheidung  im  Auf- 
trag und  mit  Unterstützung  seitens  des  Königs.  Jetzt 
ist  der  König  entschlossen,  den  Weg  zu  beschreiten,  den 
im  Anfang  einzuschlagen  ihn  der  böhmische  Aufsland 
gehindert  hatte.  Weizsäcker  nennt  dieses  Auftreten  Wenzels 
ein  imponierendes  (RA.  II.  S.  76);  um  so  unerklärlicher  ist 
es,  wie  er  eine  Seite  vorher  sagen  kann,  die  königlichen 
Räte  seien  nur  die  Werkzeuge  der  Fürsten  gewesen,  ihr 
Vorschlag,  wie  er  den  Städten  vorgelegt  wurde,  sei  zugleich 
der  der  Fürsten  gewesen;  dieser  Widerspruch  ist  für  uns 
nicht  vorhanden,  denn  die  letztere  Behauptung')  ist  unhalt- 
bar; ein  Vorschlag  der  Fürsten  würde  tloch  etwas  anders 
gelautet  haben.  Die  Entschiedenheit,  mit  der  der  Stand- 
punkt der  königlichen  Gewalt  in  Wenzels  Programm') 
hervortritt,  erkennt  denn  auch  Weizsäcker  (und  zwar  noch 
auf  derselben  Seite)  an,  aber  sie  veranlasst  ihn  zu  einer 
andern  Vermutung:  er  sieht  darin  ein  Misstrauen  g<'gen 
den  Ffalzgrafen  Ruprecht  I.,  »der  durch  die  Spruchthätig- 
keit  von  Neumarkt  und  1  feidt^lbcrg  eine  fast  schon  zu 
bedeutende  Stellung  einnahm,  und  auch  den  Oktoberplancn 
von  1388  nicht  ferne  stand,  wohl  gar  der  de?utsche  Kron- 
prätendent war«.  Darum  soll  aus  den  Händen  des  Ffalz- 
grafen  die  vSache  in  die  1  lände  dos  Königs  übergeleitet 
werden. <)  Auch  diese  Vermutung  ist  unrichtig.  Es  wurde 
oben  gezeigt,  dass  die  »Spruchthätigkeit«  des  Ffalzgrafcn 
auf  den  genannten  Tagen  im  Auftrage  des  Königs  auf- 
genommen und  im  Einverständnis  mit  diesem  und  seinen 
dort  anwesenden  Räten  ausgeführt  wurde.»)  Die  »Oktober- 
plane«  und  »der  deutsche  Kronprätendent«  sind  selbst  nur 

')  KA.  II.  .\r.  51  II.  An.  4—0  RA.  II  S.  75.  —      RA.  II  Nr.  'yi  H. 
-  ♦)  RA.  II.  S,  75.  —      S.  o.  S.  211. 
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\'orinutunsf<'M  Wri/sai  k«'rs.  s;. Ilten  also  doch  iiirht  zur 
!^«'w;rinulun^"  lui  aiimvitj^rn  \v«Ttion.  Dit  rial/v^rat  war 
fintach  (loswt'i^rn  als  V«'nnitllor  jot/l  iinmAvilioh,  woil  er 
selbst  mit  den  Statlleii  im  Kriej^o  l.i^.  Aus  dem  l«?tzloriM» 
(irunde  weist  auch  Menzel')  die  V'orinutunjf  Wei/siU:kers 
zurück. 

Jeder  Unbefangene  wird  in  unserer  Urkunde  ein  kräf- 
tiges, wohlberechnetes,  politisch  notwendiges  und  selbst» 
ständiges  Auftreten  des  KOnigs  finden;  im  Artikel  4  sieht 
auch  lindner  weiter  nichts  «la  die  Zusicherung  der  Unpar* 
teilichkeit  des  Königs.')  Die  Forderungen  der  königlichen 
Räte  fanden  natflrlich  nicht  die  volle  Zustimmung  der  Städte: 
den  Ausspruch  von  IMdolberg  erkennen  sie  zwar  jetzt  an, 
aber  sie  betonen  in  ihrem  neuen  (zweiten)  Anlassbriefe*) 
die  Entscheidung  durch  ein  »freundliches«  Recht  und  ver* 
langen  von  dem  Konige  ßolassung  bei  den  Freiheiten  und 
Rechten,  die  sie  *t'OH  im  und  dem  hailigen  rieht  htrbracht 
habem*  Sie  dachten  hierbei  jedenfalls  an  das  mündliche  Ver- 
sprechen. Die  Vorschläge  blieben  unbeantwortet.  Weiz- 
säcker nimmt  an,  dass  durch  die  besprochenen  Urkunden 
die  Verhandlungen  des  Tages  im  wesentlichen  erschöpft 
seien«);  im  wesentlichen  gewiss,  wenigstens  was  den  Bund 
anbelangt.  Sehr  wahrscheinlich  ist  aber  doch»  dass  je<io 
Partei  besonders  ein  Schreiben  nach  ihrer  Auffassung  for- 
muliert  vorgelegt  hat.*)  Auch  an  mündlichen  Krörterungen 
wird  es  nicht  gefehlt  haben.  (Heichwohl  glückte  der  i'lan 
des  Königs  nicht,  wir  hören  nichts  von  einem  Waffenstill- 
stand, vielmehr  treffen  die  Städte  in  denselben  Tagen 
iiestimmungen,  die  zeigen,  dass  sie  die  Notwendigkeit 
einer  Fortsetzung  des  Krieges  befürchteten  «)  Nicht  nur 
die  Differenz  in  den  Bedingungen  eines  definitiven  Friedens 
dürfte  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  der  König  seinen 
Zweck  nicht  erreichte,  ein  Teil  der  Städteliot«  n  war  mit 
man^flhai'ten  Instruktionen  und  ungenügenden  VoUmat  hten 
zu  dem  Tay:  gekommen.  —  eine  Thatsache,  die  sowohl  Weiz- 
säcker als  Lindner  iUierschen,  die  aber  aus  dem  ersten  Artikel 
der  erwähnten  Bestimmungen  vom  z8.  Januar  1JB9  hervor- 

« 

*)  Sybelt  Jlitt.  Zeitichrift  Bd.  37  S.  Ibq.  -  «)  UiwlDfr,  a.  a.  ().  Bd.  II. 
S.  460.  •)  RA.  II.  Nr.  Sl  III.  -  *)  RA.  II.  K.  73.  •  •)  VwkI.  Llndnar, 
A.  a.  O.  Bd.  II.  S.  460.  —  •)  RA.  lt.  Nr.  S|. 
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geht:  dort  wird  verlangt,  dass  zu  der  nächsten  Zusammen- 
kunft jede  Stadt  Boten  schicke  »mit  solchem  vollen  gewalt, 
richtung  u/unemen,  den  Krieg  ze  bestellen  oder  waz  sack 
hergat,  daz  sie  daz  nicht  bed&rfen  wider  hinter  sich 
ziehen^S) 

Aber  wenn  auch  das  nächste  Ziel  des  Tages,  ein  all- 
gemeiner Waffenstillstand,  nicht  erreicht  wurde,  so  scheinen 
doch  die  Erklärungen  imd  Forderungen  des  Königs  nicht 
ohne  Eindruck  geblieben  zu  sein.  Nürnberg  wenigstens, 
und  mit  ihm  wohl  noch  andere  friedliebende  Städte  waren 
schon  nach  dem  ersten  Mergentheimer  Tage  bereit,  sich 
in  den  streitigen  Punkten  dem  Ausspruch  eines  königlichen 
Schiedsgrerichtes  zu  fügen,  und  die  Stadt  scheint  auch  den 
oben  besprochenen  zweiten  Anlassbrief  der  Städte*)  in 
diesem  Sinne  gedeutet  zu  haben;  denn  in  der  Einladung 
zu  dem  zweiten  Mergentheimer  Tag,  die  Nürnberg  am 
2.  Februar  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  schrieb,  heisst 
es:  vwas  er  (der  König)  aber  mit  peider  parti  wizzen  nicht 
gewinen  moht,  darumb  sol  er  ein  reht  besetzen  und 
sprechen  lazzen,  als  dann  uf  dem  tag  beret  ist*,')  Die 
Auslegung,  die  Weizsäcker  diesen  klaren  und  deutlichen 
Worten  giebt*)  dürfte  wohl  zu  künstlich  sein;  Weizsäcker 
übersieht,  dass  der  Brief  von  Nürnberg  ist.  Dass  die 
Ansichten  des  vermittlungseifrigen  Nürnberg  nicht  immer 
die  des  Uhner  Bundesrats  waren,  darauf  wurde  schon 
öfters  hingewiesen.  —  Eine  neue  Zusammenkunft  beider 
Parteien  wurde  für  den  15.  Februar  1389  nach  Mergent- 
heim verabredet  und  kam  auch  zu  Stande.<^)  Von  Seiten 
des  Königs  waren  Primislaus,  Herzog  von  Teschen,  und 
Johann,  erwählter  Bischof  von  Cammin,  zugegen.«)  Vorher 
hatten  die  Städte    und,  wie  Lindner  vermutet,  auch  die 

>)  RA.  II.  Nr.  53  Alt.  I.  —  Avch  die  Itepeschenveiminlung  unter 
den  BttodeHlidteii  war  mangdhaft;  vide  Stldte  hielten,  jedenfalls  aus  übel 

angebrachter  S|>ursamkeit,  nicht  einmal  eigne  Reiter  in  Ulm,  durch  die  sie 
vom  Wichtigsten  und  Notwendij^sten  rai^ch  unterrichtet  werden  konnten,  In 
solchen  l  allen  musste  der  Bundesrat  durch  kobts.pielige  Eilboti  n  die  Sache 
besorgen  lassen;  da  die^c  aber  dann  in  mehreren  ätädtcn  sich  aufhalten 
musslen,  so  konnte  VersOgerung  nicht  ausbleiben.  (RA.  II.  Nr.  35,  Nr.  54.) 
^  <)  RA.  II.  Nr.  51.  III.  —  •)  RA.  II.  Nr.  56.  —  «)  RA.  II.  S.  Iii,  112. 
—  »)  RA.  II.  Nr.  56,  Nr.  58.  —  •)  RA  II.  Nr.  59.  —  »)  RA-  II.  Nr.  57 
Art.  8. 
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Fürsten«  Botschaft  zum  Könige  nach  Prag  geschickt  Beide 
Parteien  scheinen  auf  der  neuen  Zusammenkunft  gefühlt  zu 
haben,  dass  eine  baldige  friedliche  Obereinkunft  wünschens- 
wert sei.  Die  zwei  königlichen  Rätei)  bestimmten  unter 
Zustimmung  der  anwesenden  Fürsten  und  Städte  einen  aiU 
gemeinen  Friedenstag  auf  den  28.  März  nach  Bamberg,  wohin 
auch  der  König  kommen  sollte.^)  Eine  neue  Gesandtschaft 
des  schwäbischen  Städtebundes  an  Wenzel  sollte  diesem  sein 
Erscheinen  bei  dem  Tage  besonders  ans  Herz  legen.')  Auf 
der  Heimreise  verabredeten  die  Regensburger  und  Augsburger 
Gesandten  mit  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  III.  und  dem  Grafen 
Johann  von  Leuchtenberg,  dass  die  Zusanunenkunft  sicher  an 
dem  bestimmten  Tage  stattfinden  solle,  auch  wenn  der  König 
durch  eine  zwingende  rechtsgiltige  Abhaltung  verhindert  sei 
zu  kommen,  oder  wenn  er  aus  gleichem  Grunde  den  Tag 
später  ansetzen  wolle  (RA.  II.  Nr.  58).  Weizsäcker  nennt  diese 
Abmachung  einen  Beweb,  »wie  sehr  die  Städte  bereits  dem 
Könige  misstrauten,  zugleich  aber  auch  die  Notwendigkeit 
des  Friedens  fühlten«.  (RA.  IL  S.  112).  Letzteres  ist  richtig, 
beide  Parteien  sehnten  sich  nach  Frieden.  Wenn  aber  die 
Städte  aus  Misstrauen  gegen  den  König  einen  solchen  Vor- 
schlag machten,  warum  mussten  dann  die  Fürsten  darauf 
eingehen?  Mussten  sie  nicht  hoffen,  durch  eine  persönliche, 
in  ihrem  Sinn  getroffene  Entscheidung  des  Königs  das  zu 
gewinnen,  was  die  andere  Partei  etwa  verlor?  Dass  sich  die 
Fürsten  in  der  That  zu  diesem  durchaus  gegenseitigen 
Abkommen  herbeiliessen,  zeigt  uns  vielmehr,  dass,  wenn 
m.in  so  will,  das  Misstrauen  auf  beiden  Seiten  war,  d.  h. 
dass  keine  Partei,  auch  nicht  die  der  Fürsten,  sich  mit  der 
Hoffnung  schmeichelte,  dass  der  König,  falls  er  überhaupt 
erscheine,  zu  ihren  Gunsten  entscheide. 

Eingetretene  ICrschöpfunj^  und  bessere  Einsicht  veranlassten 
einige  vorläufige  Frit'tlcns>^chlüsse.  Am  i .  März  schlössen  Herzog 
Friedrich  von  Landshut,  Pfalzgraf  Ruprecht  III.  und  Herzog 
Albrecht  mit  der  Stadt  Regensburg  eine  Art  Waffenstillstand 
bis  zum  Bamberger  Tage.*)  Anfang  März  verhandelte  PfaU- 
graf  Ruprecht  I.  mit  den  rheinischen  Städten  wegen  Abschluss 

*)  Nidit  die  Venammelten  telbst,  wie  Lindner  «.  a.  O.  Bd.  II.  S.  59 
«agt.  —  «)  RA.  II.  Nr.  57,  Nr.  $8.  —  •)  RA.  II.  Nr.  57.  —  «)  RA.  II. 
S.  119  Anm.  I. 
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eines  Friedens.  Strassburi,'  und  dio  tlsässischen  Städte  waren 
allcrdinj^s  hierbei  noch  nicht  vertreten.')  Am  24.  März  (1380) 
^ini;  der  Bur^jgraf  l-'ricdrich  \'.  vt)n  Nürnberjjj  einen  Vertrag 
ein,  der  den  FeindseHL;keiten  ein  lüide  machte,  die  zwischen 
seiner  FamiHe  und  der  Stadt  obt;c\vahet  hatten.-)  Der  Vertrai^, 
der  hier  nur  erwälinl  werden  kann,  ist  in  seinen  Einzelheiten 
ein  klassisches  Zeugnis  für  die  politische  Einsicht  und  die 
versöhnliche  Gesinnung  sowohl  des  Burggrafen  als  auch  der 
Nürnberger  Ratsherren.  Zu  Weizsäcker')  und  Lindner*)  sei 
hier  nur  bemerkt,  dass  Nürnberg,  —  denn  auf  den  Stand- 
punkt  der  Städte  Oberhaupt  kann  nach  diesem  Vertrag  und 
seinem  Wortlaut  nichts  geschlossen  werden,  wie  dies  nament- 
lich Weizsäcker  thut  —  dass  Nürnberg  offenbar  bereit  war, 
jede  Entscheidung  des  königlichen  Gerichtes  aU  ein  «freunt- 
Uch  recht«  anzuerkennen.  Dass  auf  diese  Differenz  zwischen 
»recht«  und  »freuntlich  i-echt«  nachher  kein  Gewicht  mehr 
gelegt  wurde,  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse.  —  Die  Absicht 
des  Königs,  am  28.  März  in  Bamberg  zu  erscheinen,  kam 
nicht  zur  Ausfährung.  Am  10.  März  forderte  er  die  Städte 
in  Schwaben,  am  Rhein,  in  der  Wetterau,  in  Franken  und 
in  Bayern  auf,  ihre  Bevollmächtigten  bis  zum  28.  März  nach 
Eger  zu  schicken,  woselbst  er  den  Tag  abhalten  werde,  den 
seine  Räte  bestellt  hätten  >);  obwohl  wichtige  Geschäfte  mit 
seiner  Familie  und  in  seinem  Erbland  seine  Anwesenheit 
erforderten,  wolle  er  doch  sein  ^aigen  sacken  unterwerfen 
lassen*  und  selbst  kommen.  Da  die  Räte  den  Tag  nach 
Bamberg  verabredet  hatten,  so  verursachte  das  Ausschreiben 
des  Königs  einige  Verwirrung.  Die  Städte  und  besonders 
Nürnberg  erinnerten  sich  der  Verabredung,  die  sie  mit  einigen 
Fürsten  getroffen  hatten,  und  suchten  den  früher  bestimmten 
Ort  festzuhalten*);  übrigens  meinten  sie,  dass  dadurch  die 
Teilnahme  des  Königs  nicht  ausgeschlossen  sei:  *wann  dock 
versehenlieh  ist^  das  die  fkrsten  unsern  herren  den  kunig 
gen  Bamberg  bringen^  wanne  newer  12  meil  wegs  von  Eger 
gen  Bamberg  sind^J)  Aber  der  König  dachte  wohl  seiner- 
seits, dass  von  Bamberg  nach  Eger  eben  auch  nur  12  Meilen 

')  RA.  II.  Nr  91,  Mr.  loi,  s.  unten  S.  139.  —  ■)  RA.  II.  Nr.  6a  — 
>)  RA.  II.  S.  113.  —  4)  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  460.  —  RA.  II.  Nr.  63.  — 
•)  RA.  II.  Nr.  64,  Nr.  67,  Nr.  68.  -  ^  RA.  II.  Nr.  68. 
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seien,  und  brhanti"  auf  seiner  Aufk>iderun^  nach  K^et,  alKvo 
er  Fürsten  und  St;idten  /u  erscheinen  befahl.  Sein  Wille 
drang  durch;  aber  die  eiuj^etretene  Verwirrung  und  die  not- 
wendigen Verhandlungen  wegen  des  (ieleites  nötigten  ihn, 
den  l  ernun  iunauszuriicken ;  in  einem  l  'rlass  vojn  2.  April 
setzte  er  den  Tag  auf  den  21.  April  an  und  erklarte  die  für 
Bamberg  ausgestellten  Geleitsbriefe  für  rechtskraftig  zum 
Egerer  Tage.')  Der  König  giebt  nicht  an,  was  ihn  veran- 
lasste, die  Versammlung  grade  nach  Eger  zu  verlegen;  es 
liegt  nahe  zu  vermuten,  dass  die  wichtigen  Familienangelegen- 
heiten*), die  er  in  seinem  Schreiben  erwähnt«  ihn  bewogen, 
eine  seiner  Residenz  näher  gelegene  Stadt  su  wihlen. 

VI. 

Verbandlungen  xu  Eger.   Wenxels  Abselüed  vom  Reich. 

Ruprechts  I.  Tod. 

Vor  der  allgemeinen  Zusammenkunft  in  Eger  fanden  in 
Hef^enheim  und  in  iKiniberg  jene  Unterhandlungen  statt,  die 
einen  vorläutigen  Frieden  zwischen  den  Pfalzgrafen  und  den 
rheinischen  Städten  bezweckten.")  Die  freiwilligen  Vermittler 
waren  der  Bischof  von  Bamberg,  Seifrid  von  Venningen,  der 
deutsche  Ordensmeister,  und  der  lu  zbischof  Adolf  von  Mainz, 
welch  letzterer,  nachdem  er  sich  glücklich  vor  den  Wechsel- 
fdllen  eines  unsicheren  Krieges  bewahrt  hatte,  jetzt  wieder 
seine  Stunde  für  gekommen  erachtete  und  sich  besonders 
eifrig  um  den  Frieden  i>emühte.  Man  kam  überein,  dass  die 
beiderseitigen  Gefangenen  losgegeben  werdiii  sollten  und 
da^s  Ruprecht  l.  riDooo  (juUlen  Kru-Li'^^'ntscli.uli^iing  zu 
empfangen  habe.  Zuerst  erklarti-  sieh  Adolt  von  Mainz 
bereit,  10000  (iuldei>  von  dieser  Sununc  zu  zahlen,  spater 
aber  hören  wir  mcius  mehr  davon.  Hie  Bezahlung  der 
öo  000  dulden  veranlassti'  einen  lani;\vic«rigen,  unercjuicklichen 
Streit  zwischen  den  schwäbischen  und  rheinischen  Städten, 
da  letztere  verlangten,  Oass  die  schwäbischen  Städte  die 

*)  RA.  U.  Nr.  69,  Nr.  70.  —  *)  Wir  kdonen  ai^C  «alenocheo,  ob  dleM 
tehr  erntthafter  Natur  waren;  jedenfalls  bitte  das  Inleveaie  fOr  das  Reich 
voigeben  mfisten.  —  *)  RA.  II.  Nr.  91,  Nr.  fOl,  1.  oben  S.  337/238. 
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Hälfte  der  Summe  tragen  sollten.*)  Was  die  Rechtsfrage 
anbelangt,  so  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  die  rheinischen 
Städte,  die  betonen,  dass  sie  nur  als  Helfer  der  schwäbischen 
beteiligt  seien,  doch  mehr  gethan  hatten,  als  ihre  Bundes- 
pfiicht  erheischte;  anstatt  ihre  vertragsmässige  Summe  von 
Gleven,  die  kaum  200  betragen  konnte*),  zu  dem  schwäbischen 
Bundeskontingent  stossen  zu  lassen,  rückten  sie  selbst  mit 
looo  Gleven  in  das  Gebiet  Ruprechts  ein*);  darum  waren 
meines  Erachtens  die  schwäbischen  Städte  nicht  verpflichtet, 
die  Hälfte  der  Summe  zu  tragen. 

Königliche  Räte  geleiteten  die  in  Bamberg  Versammelten 
nach  £ger.4)  Dort  fanden  sich  gegen  Ende  April  ausser 
zahlreichen  Städtegesandten  ein  glänzender  Kreis  von  Fürsten 
und  Herren  zusammen.»)  Der  achtzigjährige  Ruprecht  I.  war 
durch  seinen  Neffen  Ruprecht  HL  vertreten.  In  dem  glän- 
zenden  Gefolge  des  Königs  befanden  sich  auch  die  könig- 
lichen Räte,  die  früher  im  Auftrage  des  Königs  den  Frieden 
zu  vermitteln  gesucht  hatten.  Zur  Beurteilung  des  Egerer 
Tages  weist  Weizsäcker  im  voraus  auf  zwei  wichtige  That- 
sachen  hin,  die  aus  den  Urkunden  klar  hervorgehen:  einmal 
dass  der  bekannte  Egerer  Land  friede  keineswegs  das  ein- 
zige, nicht  einmal  das  erste  war,  was  da  verhandelt  wurde, 
femer,  dass  dieser  Landfriede  nicht  mit  dem  allgemeinen 
Friedensschluss  verwechselt  werden  darf.«)  Was  die  Politik 
des  Königs  in  Eger  belangt,  so  müssen  wir  untersuchen, 
nicht  nur  was  er  zu  Stande  brachte,  sondern  auch  was  er 
wollte.  Wir  sahen  oben,  dass  der  König  durch  seine  Räte 
einen  Tag  festsetzen  Hess,  zu  dem  er  selbst  kommen  wollte, 
um  der  Zwietracht  ein  Ende  zu  machen  und  auch  Frieden 
und  Gnade  zu  geben  Reichen  und  Armen.^  Jedenfalls  haben 

')  RA.  II.  Xr.  90,  Nr.  <)i,  Nr.  93 — 97  und  Einleitung  lit.  A.  und  D.  — 
Seidenbcrger,  a.  a.  O.  S.  446,  giebt,  gestützt  auf  die  Fraaki'uiter  Stadt- 
rechnung  und  die  Mminier  Chronik,  die  Svmme  von  70000  Gulden  an. 
Andere  gewichtige  SSeognisse  onterstfltsen  Weizsldcer  in  der  Annahme,  dau 
60000  die  richtige  Zahl  sei.  VergL  Koch-Willc.  Re^jcston  <ior  T'fal/grafen 
am  Rhein,  iid.  I.  Xr.  48:;7.  Wäre  es  nicht  vielleicht  mö^-lii  Ii,  dass  d.inials 
einige  die  luooo  Gulden,  die  der  Mainzer  zu  zahlen  sich  erbot,  der  Haupt* 
lumme  zuzählten,  anstatt  sie  als  einen  Teil  deiielben  zn  betradit«!?  — 
*)  S.  Vitcher,  Forsch,  t.  d.  Gesch.  Bd.  II.  S.  38  u.  S.  84.  —  ^  Chronik 
von  Mainz  St.  Chr.  XVII.  S.  37.  —  ♦)  RA.  II.  Nr.  qi  Art  6.  —  •)  RA.  II. 
Nr,  88.  -  «)  RA.  II.  S.  ia8.  S  134.  —  ^  RA.  U.  Nr.  36.  s.  o.  S.  232. 
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wir  in  iliescn  Worten  die  Absicht  zu  sehen,  den  Krieg  durch 
Auss<  ihiuni;4  oder  Schiedsspruch  zu  beenden,  ausserdem  aber 
|»und  auch  )  das  ahe  rrrtjekt  Wenzels,  die  l\rr!chlun^'  eines 
allgemeinen  Landfriedens  zur  Ausführung  zu  Ijringen.  ]-".benso 
schreibt  er  am  lo.  März  in  dem  Brief  an  die  Städte,  der 
Zweck  seines  Kommens  sei,  *daz  solch  krieg  und  un/ng^ 
die  in  Tewtseken  landen  gewesen  sein  und  noch  sind,  hitt' 
gelegt  und  genuin  nutz  frid  und  gnad  bestalt  werd^A)  Es 
ist  bekannt,  dass  der  Landfriede  zu  Stande  kam;  dagegen 
hat  eine  Entscheidung  eines  königlichen  Schiedsgerichts  und 
eine  allgemeine  offizielle  Aussöhnung  der  streitenden  Parteien 
vor  dem  Könige  nicht  stattgefunden.»)  Wir  haben  uns  diese 
Thatsache  zu  erklaren,  ohne  unsere  Zuflucht  zu  der  sprich- 
wörtlich gewordenen  unüberwindlichen  Arbeitsscheu  Wenzels 
zu  nehmen.  Zunächst  muss  scharf  betont  werden,  dass  der 
König  sich  ernstlich  bestrebte,  die  Aufgabe,  die  er  sich  selbst 
gestellt  und  die  ihm  als  König  zukam,  auch  wirklich  zu  lösen. 
Lindner  geht  über  diese  wichtige  Frage  zu  leicht  hinweg, 
wenn  er  nur  sagt:  >Wenn  daher  auch  natürlich  die  Frage, 
wie  die  Versöhnung  auszufOhren  sei,  erörtert  worden  ist,  zu 
einem  wirklichen  Beschlüsse  darüber  ist  es  nicht  gekommen.«*) 
Unsere  Behauptung  stützt  sich  auf  die  Berichte  der  Städte- 
boten über  den  Egerer  Tag;  wir  lesen  da:  altern  da  wir  gen 
Eger  quameny  da  finge  unser  herre  der  konig  die  sacken  an 
gar  dogentlicken  zu  richten  in  der  massen  als  der  Anlass 
zu  Mergintheim  of  in  gelassen  und  gegangen  wart  und  euch 
da  beret  wart;*)  Ferner:  ^Darnach  so  worden  sie  und  wir 
(schwäbische  und  rheinische  Städteboten)  besant  vor  den 
herzogen  von  Teschin,  den  canzler  [Johann,  erwählter  Bischof 
von  Cammin],  den  Bisckof  von  Babinberg,  den  meister  von 
dem  Dutscken  orden  [Sigfrid  von  Venningen]  und  wart  in 
[den  schwäbischen  Städteboten]  aber  da  gesagit^  daz  in  unser 
herre  der  konig  den  anlass  follenfuren  wolt  in  aller  der 
Masse,  als  er  an  in  gestalt  were  und  su  Mergintheim  geret 
wart,  und  tvolte  darof  alle  andere  sacke  uszsetzen*.^)  Wir 
erfahren  auch,  nach  welchen  Gesichtspunkten  der  König  seine 
Entscheidung  treffen  wollte;  es  liegt  zwar  nur  eine  Äusserung 

>)  RA.  II.  Nr.  63.  •)  RA.  II.  Nr.  90.  —  *)  Lindner.  a.  a.  O.  Bd.  II. 
S.  6a.  —  «)  RA.  n.  Nr.  97  Art  7.  —  •)  a.  «.  O.  Art.  II. 
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der  königlichen  Räte  an  die  Städte  hierüber  vor,  aber  ohne 
Zweifel  sind  die  gleichen  Vorschläge  auch  den  Fürsten  gemacht 
worden.  Darnach  seihen  die  heiderseiti^'^n  Gefangenen  los  und 
ledig,  noch  nicht  gezahlte  Brandschatzungsgelder  gestrichen 
sein;  weggenommene  Schlösser.  Güter,  erbliche  oder  Lehen, 
sollten  dem  Eigentümer  zurückgegeben  werdend  )  Der  Gedanke 
ist  einfach  und  naheliegend,  fast  selbstverständlich;  aber  würde 
ein  einfacher  Befehl  des  Königs,  in  diesem  allgemeinen  Sinne 
gehalten,  von  Erfolg  gewesen  sein?  Gewiss  nicht.  Die  Par- 
teien verlangten  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Entscheidung 
durch  ein  Schiedsgericht,  und  darin  lag  eben  grade  die 
Unmöglichkeit  für  den  König,  durch  ein  einziges  Schieds- 
gericht unter  seinem  persönlichen  Vorsitze  alles  zu  schlichten. 
E-5  ist  bekannt,  dass  der  Krieg,  besonders  nach  der  Schlacht 
von  Df^lTingen,  aus  einer  grossen  Zahl  von  Einzelkämpfen 
bestand,  indem  die  benachbarten  Städte  und  Herren  in 
beständiger  Fehde  lebten.  Die  Ortsangehörigkeit  der  Gefan- 
genen nun  würde  man  leicht  haben  feststellen  kt>nnen;  aber 
auf  welche  Schwierigkeiten  stiess  ein  aus  wenigen  Männern 
zusammengesetztes  Gericht,  wenn  es  in  jedem  einzelnen  Falle 
über  das  Eigentumsrecht  an  einem  Schloss  oder  einem  Dorfe, 
über  die  Entschädigung  für  weggenommene  Güter  oder  zu- 
sammengehauene Diener  und  Pferde  endgiltig  entscheiden 
wollte,  zumal  in  Fällen,  wo  oft  grade  wegen  solcher  Stücke 
der  Streit  ausgebrochen  war?  Auch  konnte  es  wahrlich  nicht 
Sache  des  Königs  sein,  zu  entscheiden,  wie  viel  Pfennige 
z.  B.  der  Freiherr  von  Hohenrechberg  zu  erhalten  habe  fSr 
Salz  und  £isen,  das  dessen  Unterthanen  von  Uhner  Bürgern 
gestohlen  worden  war;  oder  den  Bischof  von  Wfirzburg  zur 
Rede  zu  stellen,  weil  seine  Diener  Rotenburger  Bürger 
prügeln  und  sie  des  öfteren  zwingen,  »wann  sie  in  dem 
rehten  weg  farn»  uz  denselben  wegen  in  ander  n ciconlich 
weg  SU  faren*,  —  Dinge,  die  gleich  andern  von  ähnlich 
kleinlichem  Charakter  damals  und  später  Gegenstände  von 
Klagen  bildeten.*)  Der  Wirrwarr  der  berechtigten  und  un- 
berechtigten Forderungen  und  Ansprüche  musste  nicht  nur, 
wie  Lindner*)  meint»  »selbst  einen  eifrigeren  König  als  es 

')  RA.  II.  S.  20I  Anmcrk.  2.  —  ^)  Vischcr,  Geschichte  des  schwäbischen 
SUUltebundes,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  Bd.  II.  reg.  Nr.  347.  RA.  IL  Nr.  »6. 
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Wenzel  war,  abschrecken*,  sondern  er  musste  den  König  von 
vornherein  überzeuf;cn,  dass  seine  Idee  eines  einzigen  könig- 
lichen Gerichtes  unter  seinem  Vorsitz  an  der  Unmöglichkeit 
scheiterte,  alle  Fragen  zu  erörtern  und  zu  lösen.  Wenn  wir 
ihn  gleichwohl  im  Anfange  an  seinem  Plane  festhalten  sehen, 
so  war  dies  eine  Folge  wohlmeinender  Kurzsichti^keit.  Nach 
dem  Berichte  der  Strassburgcr  Gesandten  an  ihre  Stadt ') 
Hess  Wenzel  bald  nach  seiner  Ankunft  Fürsten,  Herren  und 
Städtebotrn  ZU  sich  entbieten  und  hielt  eine  Rede;  er  sprach 
gar  freundlich  mit  ihnen,  >7i7V  imc  ih  r  kria^  zu  bilden  siten 
leit  ict  rc  und  icollti'  auch  die  saclun  zh  hcidcn  siten  rillten 
in  der  mossen  a/se  der  aniiiss  uf  in  kovivu  n  icer'  zu  Mer- 
gentheim uf  dem  tage*.  Vis  eher  ist  im  Unrecht,  wenn  er 
mit  Beziehung  auf  diese  vor  Fürsten  und  Stadteboten 
abgegebene  Frklärung  des  Königs  behauptet,  dass  der  Ktmig 
den  Stallten  Hoffnung  auf  eine  günstige  Erledigung  der  Sache 
gemacht  habe.*)  Selbst  wenn  der  Bericht  der  Strassburgcr 
Räte,  der  mitten  in  der  Zeit  der  aufgeregten  Egerer  Ver- 
handlungen, am  3.  Mai,  aligefasst  ist.  eine  solche  Anschul- 
digung des  KiMiigs  enthielte,  würden  wir  sie  nur  mit  Miss- 
trauen aufnehmen  dürfen.  —  Nach  dieser  aligemeinen  \'or- 
versammlung  beauftragte  der  König  seine  Räte,  zunächst  die 
Klagen  und  Forderungen  entgegenzunehmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  werden  die  oben  erwähnten  speziellen  Vor- 
schläge der  Räte  gemacht  worden  sein.  Ihre  Unzulänglich- 
keit musste  sich  bald  zeigen:  die  Strassburger  berichten: 
>unä  zvac  da  iegenote  gevordert  ivart,  so  wart  s&  stunt  ein 
andres  drus,  und  was  da  an  eime  dage  man  tvonde  geriht 
habiH  und  ubertragen,  das  was  gh  dtm  andern  dage  wider 
abe.*  *so  sint  die  luffe  also  wilde  gewesen  und  noch  sint: 
was  wir  iegenote  wondent  wissen,  das  was  tu  stunt  danne 
ein  anders.* 

Aus  diesen  Worten  auf  eine  schwankende  Politik  des 
Königs  zu  schliessen,  ist  doch  gewiss  unstatthaft*)  Ich  kann 
auch  nicht  der  Ansicht  Lindners  beistimmen,  der  ss^:  »Die 
königlichen  Räte  versuchten  die  Städte  durch  Winkelzüge 
hinzuhalten  und  aUmälig  mOrbe  zu  machen«.«)  Es  ist  ja 
wahrscheinlich,  dass  die  königlichen  Räte,  deren  bisherige 

«)  RA.  II.  Nr.  88.  —  *)  VUchcr,  a.  a-  O.  S.  105.  —  »)  Vergl.  z.  B. 
ViadMtr,  a.  t.  O.  icg.  Nr.  333.  —  ^  Lindatr,  a.  a.  O.  &  te. 
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Thätigkeit  uns  keinen  Anlass  zum  Vorwurf  gegeben  hat,  der 
Fürstenpartei  geneigter  waren,  als  den  Städten,  zumal  sich 
keine  der  bei  derartigen  Cielegenheiten  üblichen  Bestechungen 
aus  den  städtischen  Rechnungsbüchern  nachweisen  lässt.  Aber 
auch  ohne  die  Annahme  Lindners  erklären  sich  die  Worte 
des  städtischen  Berichtes.  Man  frage  sich  nur,  worin  die 
praktische  Thätigkeit  dieser  Räte  bestand?  \\'i(^  erwähnt, 
galt  es  nicht  nur  zwei  Parteien,  sondern  eine  grosse  Anzahl 
von  streitenden  Paaren  zu  versöhnen  und  zu  richten.  Für 
den  letzteren  Fall  nun  sollten  die  Räte  untersuchen,  auf 
welchen  Grundlagen  der  jedesmalige  Si)ruch  des  K<)nigs 
zu  erfolgen  habe.  Zu  diesem  Zwecke  mussten  sie,  zumal 
da  sie  oft  mit  tlen  betreffenden  Verhältnissen  ganz  unbekannt 
waren,  die  Forderung  jedes  der  beiden  Teile  h(»ren;  es  ist 
klar,  dass  diese  Forderungen  sich  oft  ebenso  diametral  gegen- 
überstanden, wie  beispielsweise  die  Ansichten  eines  Deutschen 
und  eines  Franzosen  über  den  rechtmässigen  Besitz  der 
Reichslandc.  So  bestand,  um  einen  praktischen  Fall  vor- 
zuführen, eine  Fntzweiung  zwischen  dem  Bischöfe  Gerhard 
von  Würzburg  und  den  vier  Städten  Nürnberg,  Rotenburg, 
Schweinfurt  und  Windsheim;  von  den  betreffenden  Städte- 
vertretem  mussten  die  königlichen  Räte  hören,  dass  der 
Bischof  die  Gelder,  die  seine  Unterthanen  den  Kaufleuten 
genannter  Städte  schuldeten,  einkassierte  und  in  seine 
eigenen  Taschen  steckte;  nach  Fug  und  Recht  konnten  sie 
den  Stftdten  versprechen,  ihnen  zur  Wiedererlangung  zu  ver- 
helfen. Kamen  aber  die  Rate  zu  dem  Bischof,  *S0  wart 
26  stunt  ein  anders  drus*.  Denn  auch  der  wird  seine  Gründe 
gehabt  haben,  so  gegen  die  vier  Städte  vorzugehen,  — die  Städte 
waren  durchaus  nicht  immer  die  vergewaltigten  Opferlämmer; 
und  in  der  That  fügten  sich  diese  Städte  später  willig  einem 
Vergleich,  wonach  der  Bischof  von  dem  Gelde  4000  Gulden 
behielt*)  In  diesen  und  den  meisten  andern  Fällen  konnte 
nur  eine  gewissenhafte  Untersuchung  das  richtige  treffen. 
Wenn  wir  Aufzeichnungen  von  fürstlicher  Seite  hätten,  wikden 
sich  gewiss  Fälle  finden,  wo  ein  Fürst  glaubte  im  Recht  zu 
sein  und  durch  Forderungen  der  Städte  genötigt  wurde,  seine 
Bedingungen  zu  mässigen.  Die  wahrlich  nicht  beneidenswerte 


Vischer,  a.  a.  O.  reg.  Nr.  339. 
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Aufgabe  der  Räte  hatte  also  fiir  den  Augenblick  keinen 
Erfolg,  konnte  keinen  haben.  In  Eger,  *da  kund  man  aher 
kein  ricfUung  finden  noch  treffen,  denn  daz  ein  landfrid  da 
gemacht  ward*,  heisst  es  in  dem  städtischen  Berichte  RA.  II. 
Nr.  90;  und  die  Konstanzer  Chronik  schreibt:  *do  kond  die 
herren  und  die  stett  nieman  mit  einander  verrichten <.^)  Der 
König  hätte  von  vornherein  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des  Kriegsgebietes  aus  bekannten  und  bewährten,  land-  und 
leutekundigen  Männern  eine  grössere  Anzahl  von  Schieds- 
gerichten bilden  müssen;  dies  Bedürfnis  befriedigten  später 
die  Streitenden  selbst,  indem  sich  je  zwei  Parteien  über  ihre 
zu  wählenden  Schiedsmänner  einigten. 2)  Wenzel  ward  miss- 
mutig, als  sich  so  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  zeigte:  erbrach 
die  Verhandlungen  ab  und  befahl  Fürsten  und  Städten  von 
ihren  Einungen  abzulassen  und  mit  ihm  einen  gemeinen 
Landfrieden  zu  schwören.'*)  Das  Verbot  der  Vereinigungen 
erfolgte  im  wohlverstandenen  Interesse  des  Reiches.  Ein 
dauernder  Friedenszustand  konnte  nur  so  und  nicht  anders 
geschatTen  werden;  in  Zukunft  war  es  unmÖLjlich,  einen 
kleinen  Streit  durch  Aufgebot  der  beiderseitigen  Bundcs- 
glieder  zu  einem  Reichskriege  zu  erweitern.  Dies  war  der 
ganz  richtige  Gedankcn;4an^  des  Königs.  Wenn  später  in 
Artikel  35  des  Landtriedens » )  gesagt  wird,  dass  die  Ver- 
einigung der  I  lerren  noch  fortbestehen  soll  gegen  diejeniijen 
Städte,  die  ungehorsam  sind  und  sich  nicht  richten  wollen 
mit  der  ^nyttfic  oder  tmt  rechte',  also  im  Kriegszustand 
verharren ,  so  war  dies  eine  notwendige  und  wirksame 
Drohung;  dass  Wenzel  die  Absicht  hatte,  auch  die  fürst- 
liche V'eriMnigung  zu  lösen,  das  zeigt  die  ganze  Anlage  des 
Landfriedens.  Wenzel  hat  also  das  Versprechen,  das  er  im 
Jahre  1387  dem  Siädtebund  gegeben  hatte,  nicht  gehalten! 
Der  Vorwurf,  der  ihn  deshalb  trifft,  darf  nicht  allzu  hart 
sein.  Ks  wurde  c)ben  darauf  hingewiesen,  was  den  König 
wohl  bewogen  haben  mag,  das  Versprechen  zu  geben;  der 
Ausbruch  des  Krieges  brlehrte  ihn,  wie  falsch  seine  Berech- 
nung war.  Die  AufKisuns^  des  Städtebundes  war  jetzt  eine 
politische  Notwendigkeit,   für  die  ein  mündlich  gegebenes 

•)  RA.  II.  S.  135  aus  Mone,  Qncllensammlung  etc.  I.  3:1.  —  »)  S. 
unten,  auch  Vischcr  a.  a.  O.  regg.  33S  IT.  —  *)  lielehl  an  die  StAdte  vom 
2.  Mai  1389,  RA.  11.  Nr.  7O.  —  «)  RA  II.  Nr.  72. 
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Versprechen  nicht  existiren  durfte.  Man  mag  zugeben,  dass 
die  Auflösung  des  Bundes  von  Staatswegen  der  erste  Schritt 
war  zur  Vernichtung  der  kommunalen  Staatsbildungen,  insofern 
ihre  geschlossene  Einigung  ihr  Schutz  und  ihre  Stütze  war; 
einen  König,  der  doch  selt>stverständlich  in  erster  Linie  als 
Fürst  dachte  und  handelte,  konnte  diese  Erwägung  nicht 
beeinflussen.  Ein  Vorteil  für  das  Reich  konnte  aus  dem 
Bunde  für  die  Folge  um  so  weniger  erwachsen,  als  dieser  in 
sich  gebrochen,  seine  Glieder  uneinig  waren.  Zwischen  dem 
rheinischen  und  schwäbischen  Städtebund  bestand  der  erwähnte 
unwürdige  Hader  wegen  der  30000  Gulden  und  wurde  jetzt 
in  den  Tagen  der  Entscheidung  wie  später  mit  einem  einer 
besseren  Sache  würdigen  Aufwand  von  Spitzfindigkeit  und 
sittlicher  Entrüstung  wie  eine  Haupt-  und  StaatsafTaire  be- 
handelt. 1)  Die  vielen  interessanten  Klagen  und  Beschwerden 
Nürnbergs  über  den  Bund  bilden  ein  ganzes  Kapitel  für  sich 
und  belehren  uns,  dass  Eintracht,  Opfermut  für  die  Gesamt- 
heit und  freiwilliges  Fügen  unter  eine  selbstgeschaiTene  Ord- 
nung zu  d6n  geringsten  Tugenden  der  meisten  dieser  Gemein- 
wesen gehörten.«)  Mächtige  Städte,  wie  Regensburg  und 
Nürnberg,  auch  das  weniger  bedeutende  Weissenburg  waren 
von  vornherein  geneigt,  den  Befehlen  des  Königs  Folge  zu 
leisten,  und  wirkten  durch  ihren  Abfall  wie  durch  ihr  Beispiel 
im  Interesse  der  königlichen  Politik.  Und  doch  wäre  es  ver- 
fehlt, diese  Politik  ab  gegen  die  Städte  überhaupt  gerichtet 
zu  bezeichnen.  Der  Bund  der  Städte  wurde  zu  Eger 
gesprengt;  die  Rechte  der  einzelnen  Städte  wurden  nicht 
angetastet,  ihr  Ansehen  und  ihre  Bedeutung  nicht  gemindert. 
Zu  den  Vergleichen,  die  später  zwischen  den  einzelnen  Parteien 
getroffen  wurden,  führten  Verhandlungen,  die,  wie  Lindner 
treffend  sagt,  nicht  Verhandlungen  waren  »zwischen  Besiegten 
und  Siegern,  sondern  zwischen  Gegnern,  die  ihre  Kräfte 
messend  erkannt  hatten,  dass  sie  gleich  stark  waren«.') 
Die  Mitglieder  nun  der  aufgelösten  Bünde  sollten  sich  mit 
dem  Könige  zu  einem  Landfrieden  vereinigen.  Am  5.  Mai 
erfolgte  die  Publikation  des  Hauptbriefes  für  den  ganzen 

•)  RA.  II.  Nr.  90  ff.  —  ^  RA.  I.  Nr.  316,  II.  Nr.  34  o.  a.;  »wann  sol 
der  krieg  lenger  wem,  10  wer*  not  das  sidk  die  stet  anders  angreifen,  m1 

unz  dcz  anders  mit  eren  zurinnen«,  heisM  es  s.  B.  RA.  II.  Nr*  34.  — 
*j  Liadaer,  a.  a.  O.  Bd.  IL  S.  73. 
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Bereich  des  Landfriedens.    Auf  den   Zusainnu-nhanL,^  dieser 
Ausfertigung  mit  dem  Landfrieden,  den  Karl  IV.  am  i.  Sep- 
tember 1378  in  Franken  und  Bayern  errichtete'),  hat  Lindner 
aufmerksam  gemacht.-)  Darnach  sind  nur  die  Bestimmungen, 
die  die  veränderten  Verhältnisse  verlangten,  neu,  die  andern 
zum  Teil  wörtlich  herübergenommen,  zum  Teil  verändert. 
Der  Bereich  des  Landfriedens  zerfiel  in  die  Bezirke  am  Rhein, 
in  Bayern,  Schwaben,  Franken,  Hessen,  Thüringen  und  Meissen; 
jeder  Bezirk  erhielt  seinen  Teilbrief.s)   Alle  Klagen  über  Raub, 
Mord,  Brand  u.  s.  w.  sind  an  ein  Gericht  zu  bringen,  das 
in  jedem  Beziric  aus  neun  Männern  besteht;  hiervon  wählen 
Fürsten  und  Städte  je  vier,  den  Obmann  ernennt  der  König, 
(l  c.  Art.  2).   Es  ist  nicht  gesagt,  dass  der  König  diesen 
Obmann  aus  der  Reihe  der  Fürsten  ernennen  muss;  auch 
verpflichtet  er  sich,  auf  Antrag  von  fönf  oder  mehr  der 
gewählten  Richter,  einen  »dem  lantfrid  nicht  bequemlichen« 
Obmann  abzusetzen  und  einen  andern  zu  ernennen.  (Art.  6). 
Wenn  wir  nun  finden,  dass  Karl  IV.  in  dem  erwähnten 
Landfrieden  ein  Gericht  von  sieben  Männern  bestimmte, 
wovon  die  Fürsten  vier,  die  Städte  zwei  zu  wählen  hatten, 
dass  er  als  den  siebenten  Richter  und  Obmann  den  Grafen 
von  Rienekk  ernannte«),  so  wird  ein  Vergleich  mit  den 
Bestimmungen  Wenzels  die  Behauptung  entkräften,  dass  der 
König  zu  Eger  eine  einseitige  städtefeindliche  Politik  befolgt 
habe.   Die  Besetzung  des  Gerichtes  zeigt  nicht  nur  Unpar- 
teilichkeit, sondern  auch  Selbständigkeit.   Viermal  im  Jahre 
sollen  die  Gerichte  zusammenkommen,  »und  alle  klage  und 
was  landen  und  luten  anligend  ist  de  verhören  und  usrickten 
getrewlicken  uff  ire  eyde  an  gevertU*.  (Art.  7.)  Jedes  Land- 
friedensmitglied hat  dem  Spruche  des  Gerichts  Folge  zu 
leisten.   Artikel  35  enthält  die  Auflösung  der  beiden  Bünde; 
die  Städte,  die  in  Zukunft  dem  Landfrieden  beitreten  wollen, 
werden  nur  aufgenommen,  wenn  sie  sich  vorher  mit  ihren 
Feinden  gerichtet  haben.*)    Der  Artikel  37  sollte  einen 
Gegenstand  vieler  Klagen  aus  der  Welt  schaffen,  indem  er 
t>estimmte:  »OucA  Süllen  alle  und  igliche  pfalburgere,  wer 

')  RA.  I.  Nr.  lai.  —  •)  Lindner  a.  a.  O.  B<1.  II.  S.  64.  —  RA.  II. 
Kr.  73  Art.  39.  —  «)  RA.  I.  Hr.  121  Art.  5.  —  •)  Dieie  BeiUamuog  (and 
iMia«  Anwendung  aaf  die  sofort  beitietraden  Stidte,  wcQ  man  ihmn 
gnten  Traten  Abetieitgt  war.  Vergl.  Wditlcher  RA.  II.  S.  136. 
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tUe  kette,  genctlieken  abesein,  und  furbas  nyemamä  haben 
noch  empfaken*.  Im  übrigen  wurden  allen  Mitgliedern  des 
Landfriedens  ihre  Freiheiten,  Rechte  und  gute  Gewohnheiten 
zugesichert;  sich  selbst  behielt  der  König  alle  Rechte  vor, 
die  er  hat  und  von  Rechts  wegen  haben  soll  und  mag  von 
römischer  königlicher  Macht.  (Art.  43.)  Dass  dieser  Zusatz 
gegen  die  Städte  gerichtet  war,  wie  Lindner  meint,  kann  ich 
nicht  finden  >)  Gewiss  konnten  hier,  wie  so  vieles  andre,  so 
auch  die  Ansprüche  des  Königs  auf  die  Juden*),  die  er  nach 
städtischen  Berichten  zu  Eger  gemacht  haben  soll  (RA.  IL  Nr.  88, 
Nr.  91),  gemeint  sein;  aber  Lindner  sagt  selbst  an  einer 
andern  Stelle,  dass  diese  Forderung  wohl  nur  eine  Drohung 
war,  dass  sie  als  Mittel  dienen  sollte,  die  Städte  »zum  Ver- 
zicht auf  ihre  Bündnisse  bereiter  zu  machen  in  der  Hoffnung, 
dadurch  schwereren  Opfern  zu  entgehen«.') 

Der  Land  friede  sollte  sechs  Jahre  dauern,  und  darnach 
bis  7.um  Widerruf  durch  den  König.  Ausser  zahlreichen 
Fürsten,  die  dem  Landfrieden  sofort  beitraten,  waren  es 
zunächst  nur  die  drei  Städte  Regens  bürg,  Nürnberg  und 
Weissenburg.  —  Der  Austritt  von  Regensburg  und  Nürnberg 
versetzte  dem  schwäbischen  Bunde  den  Todesstoss;  die 
Niederlage  der  Frankfurter  bei  Kronberg  am  14.  Mai«) 
musste  die  letzten  Bedenken  der  rheinischen  Städte  gegen 
einen  Friedensschluss  beseitigen.  So  kam  es  in  der  nächsten 
Zeit  allerwärts  zu  Versöhnungen  und  Vergleichen.')  Gewöhn- 
lich wurde  dabei  wohl  nach  dem  Sinne  des  Königs  verjähren, 
so  dass  eine  Stadt  zuerst  sich  mit  ihren  Feinden  verglich 
und  dann  dem  Landfrieden  beitrat;  so  ward  z.  B.  Windsheim 
am  9.  Mai  mit  Bischof  Gerhard  von  Würzburg  versöhnt*) 

')  Lindner,  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  66.  —  Zur  selben  Zeit,  als  der  Künig 
in  Eger  war,  ereignete  rieh  in  Prag  eine  grosse  Ansichreitnng  gegen  die 
Joden,  »indem  du  gemeine  Volk,  empdrt  Uber  die  Beleidiping  dnes  Priesters, 
welcher  das  heilige  Sakrament  trng«  die  Jndenstadt  anzündete  und  plünderte 
und  dabei  mehr  als  ^ooo  Juden  ermordete,  ohne  dass  der  Konij;,  welcher 
sich  eben  damals  in  K^cr  auf  der  Zusammenkunft  mit  den  deutschen  Fürsten 
befand,  es  verhindern  konnte«.  Tomck,  Gesch.  Böhmens,  S.  196.  — 
')  Liadner,  a.  «.  O.  Bd.  II.  S.  63.  —  *)  limbuiger  Chronik,  hernnsg.  von 
Wyss  S.  80,  Chron.  Mog.  S.  219.  Veigl.  ferner  Koch-WUk,  Reg.  der 
Pfiüzgrafen  am  Rhein  Nr.  4850.  —  *)  Vischer,  n.  a.  O.  regg.  Nr.  336  ff.  — 
*)  a.  a.  O.  Nr.  338. 
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und  trat  am  20.  Mai  dem  Landfrieden  beiJ)  Doch  finden 
wir  in  städtischen  Berichten  auch  die  Notiz,  dass  die  Mit- 
glieder des  Landfriedens  schon  durch  ihren  Eintritt  in  den- 
selben mit  ihren  Feinden  gerichtet  seien  2);  >wer  darin  kämet 
und  den  SWtret,  als  er  bet^rijfet  ist,  der  oder  dU  Sollent 
gerichtet  sin*;  »und  weich  stat  den  land/riden  swerenwolt, 
die  soit  mit  allen  fürsten  und  Herren  gesnnet  sein',  sagt 
auch  Ulman  Stromer.^)  Es  ist  möglich,  dass  der  König  den 
Artikel  35  des  Landfriedens  für  die  Städte,  gegen  die  nichts 
besonderes  vorlag,  in  diesem  Sinne  mündlich  erläutert  hat; 
aber  wenn  auch  nur  ein  Missverständnis  vorliegt,  so  musste 
diese  Auffassung  doch  dazu  dienen,  dem  Landfrieden  Ver- 
trauen zu  erwecken  und  ihm  Mitglieder  zuzuführen.  Die 
noch  ausstehende  wichtige  Richtung,  der  definitive  Friedons- 
schluss  zwischen  den  rheinisch  -  elsässisch  -  wettcrauischen 
Städten  einerseits  und  Ruprecht  dem  älteren  und  Ruprecht 
dem  jüngeren  und  ihren  Helfern  andrerseits  fand  am  3.  Juni 
zu  Meidelherg  statt.*)    (RA.  II.  Nr.  106). 

Vorher  hatte  man  zu  Utenheim  unterhandelt,  woselbst  die 
wichtigsten  und  meisten  der  erwähnten  Städte  den  Land- 
frieden beschworen  ■■')  Vermittler  bei  dem  Kriedensschluss 
waren  Adolf,  l^rzbischof  von  Mainz,  der  Bischof  Lamprecht 
zu  Bamberg,  und  der  deutsche  Ordensmeistcr  Sigfrid  von 
Venningen,  Lindner  vermutet'),  dass  Bischof  Lamprechl 
hierbei  als  königlicher  Kummissarius  thätig  war;  die  That- 
sache,  dass  wir  ihn  nicht  nur  hier,  sondern  auch  bei  vielen 
andern  Versöhnungen  als  »Schiedsrichter  finden "),  macht  diese 
Vermutung  sehr  wahrschemlich.  Ohne  Zweifel  hat  er  mit 
Wissen  und  im  Sume  des  Königs,  der  bald  nach  ilen  legerer 
Hoftagen  nach  Prag  zurückzukehren  gezwungen  war  •>),  gewirkt. 
Die  Schiedsrichter  sprachen  den  Herzogen  60000  Gulden 
Entschädigung  zu,  >gut  an  gulde  und  schicer  i^nun^  an 
gewichte*.  Die  Städte  Mainz,  Wortns,  Spcicr  und  Frankfurt 
leisteten  Bürgschaft  für  die  Summe.»)  Denjenigen  schwäbischen 
Städteboten,  die  in  Eger  erklärten,  dass  sie  keine  Vollmachten 

*)  RA.  II.  Nr  77.  ~  •)  RA.  II.  Nr.  92t  Nr.  I03.  —  *)  Die  Chroniken 

d.  d.  '^tlulto,  I.  S.  46.  —      Über  den  vorUofigcn  Frieden  s.  o.  S.  237  239. 

—  »)  RA.  II.  Nr.  lov  --  •)  Lindner,  a.  n  O  Bd.  II.  S.  6^.  —  ^)  Vischer. 
».  a.  O.  regg.  Nr.  338,  339,  34b.  —  *)  über  die  Prager  Tumulte  s.  o.  S.  248. 

—  •)  RA.  II.  Nr.  106. 
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hätten»  den  Landfrieden  zu  beschwören,  hatte  der  König 
befohlen,  am  1 3.  Juni  mit  den  Fürsten  zu  Nürnberg  zusammen- 
zukommen.!) Der  Tag  fand  stett  und  war  zahlreich  besucht.^) 
Kurfürst  Ruprecht  L,  mit  seinen  Feinden  versöhnt,  trat  trotz 
seines  hohen  Alters  noch  einmal  persönlich  als  Vermittler 
auf;  die  Nürnberger  historischen  Nachrichten  berichten  dass 
es  ihm  gelang,  zwischen  den  Fürsten  und  den  schwäbischen 
Städten  einen  Frieden  zu  machen  »mit  dem  Bedingen,  dass 
die  Fürsten  (man  beachte  dies)  zu  Fristen  bezahlen  sollten, 
was  den  Kaufleuten  wäre  genommen  worden«.  Wenn  wir 
auch  mit  Weizsäcker  bezweifeln  müssen,  dass  hierunter  eine 
gemeinsame  und  allgemeine  Obereinkuntt  zu  verstehen  sei,  so 
hatte  doch  das  unparteiische  Eingreifen  Ruprechts  das  Ver- 
dienst,  Abmachungen  zwischen  einzelnen  zu  Stande  zu  bringen 
oder  einzuleiten;  eine  Reihe  von  Friedensschlüssen  fand  in 
allernächster  Zeit  statt,  und  die  meisten  Städte  traten  dem 
Landfrieden  bei.«)  Da  Ruprecht  bei  der  Aufnahme  Hall's  in 
den  Egerer  Landfrieden,  die  am  16.  Juni  stattfand,  erklärt, 
dass  er  die  Stadt  aufnehme  in  Vertretung  des  Königs  »a» 
siitier  stad,  als  er  uns  des  gang  macht  geben  kat*'),  so  dürfen 
wir  schliessen,  dass  er  auch  zu  Nürnberg  im  Auftrag  und  in 
Vertretung  des  Königs  handelte.  — 

So  kehrte  jetzt  allmählich  ein  Zustand  der  Ruhe  und  des 
Friedens  in  die  vom  Kriege  verwüsteten  Gegenden  ein;  ein 
Zustand  um  so  notwendiger  und  heilsamer,  als  Land  und 
Leute  unsägliches  Elend  erduldet  hatten,  —  ist  doch  der 
Bürgerkrieg  immer  reicher  an  Hass  und  Gräuel  als  jeder 
andre  Kriegl 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  das  Verdienst,  das  der 

König  an  dem  Friedensschlüsse  hat,  zu  überschätzen;  dass 
er  doch  ein  Verdienst  dabei  hat,  wird  nicht  leicht  jemand 
bestreiten,  Wenzel  war  zwar  nicht  im  Stande,  den  Parteien, 
als  sie  kampfesstark  ut\d  hasserfüllt  sich  befehdeten,  mit 
energischer  Faust  Ii'  Waffen  aus  der  Hand  zu  ringen;  doch 
wer  hätte  dies  damals  vermocht?  Wenn  er  auch  nicht 
ermüdete,  den  Parteien  fortwährend  Friedensmahnungen  zu- 
gehen zu  lassen,  —  ein  erfolgreiches  Eingreifen  konnte  erst 

>)  RA.  II.  Nr.  92.  —  «)  RA.  II.  Nr.  125—138.  —  •)  WeisiBdcer, 
RA.  II.  S.  146.  —  *)  RA.  II.  Nr.  77—80,  Vischer«  a.  a.  O.  S.  to6.  — 
»)  RA.  II.  Nr.  8a 
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dann  beginnen,  als  die  Parteien  —  obwohl  beide  ungebrochen  — 
doch  ermüdet  sich  gegenüberstanden  und  eine  Vermitthing 
ersehnten.  Da  wurde  der  Name  des  Königs  zur  Autorität, 
die  es  vermochte,  den  Kriegsschluss  zu  einem  thatsächlichen 
Friedensschluss  zu  gestalten.  Und  so  ist  denn  auch  das 
Auftreten  und  Verhalten  Wenzels  vor  und  bei  den  Egerer 
Verhandlungen  ein  glänzendes,  Achtung  gebietendes;  konnten 
die  Fürsten  stolz  sein  auf  ihre  Erfolge  im  Felde,  und  durften 
die  Städte  sich  sagen,  dass  doch  ihre  Macht  nicht  gebrochen 
war,  dass  sie  manche  Rechte  und  Privilegien  durch  den  Kampf 
sich  fjesichert  hatten,  —  auch  das  Königtum  zog  Vorteile 
aus  dem  Kriege.  Überall  im  Reiche  betrachtete  man  den 
Tag  zu  Eger  als  den  ersehnten  Schluss  des  Kampfes,  den 
König  als  den  selbstverständlichen  obersten  Richter.  Erst 
jetzt  war  es  Wenzel  möglich  geworden,  seinen  Landfriedens- 
plan zur  AusführuHLi  zu  l)ringen;  freilich  blieben  die  Seg- 
nungen dieses  wohlgemeinten  und  verständigen  Gesetzes 
weit  hinter  den  gehegten  Erwartungen  zurück.  Aber  das 
lag  nicht  an  dem  Ki)nii^e;  König  und  Gesetz  vermochten 
nicht  auf  einmal  Verhältnisse  aus  der  Welt  zu  schatTen,  die 
ein  notwendiges  Glied  in  der  politischen  Entwicklung  unseres 
Volkes  bildeten,  und  die  zu  verdrängen  nicht  eines  einzigen 
Menschen  Wille,  Wort  und  Werk  genügten.  — 

Der  Kiuiig  /war  hoffte,  durch  die  lurichtung  des  Land- 
friedens dem  Keiclu-  imd  sich  selbst  für  lange  Zeit  Ruhe 
geschafft  zu  haben.  Die  Arbeit  der  Einführung  des  Land- 
friedens überliess  er  seinen  zum  Teil  schon  oft  erprobten 
und  bewährten  Stellvertretern.  Am  24,  Juli  1389  ernannte 
er  sechs  Bevollmächtigte:  Ruprecht  I.,  den  Herzog 
Friedrich  von  Bayern,  den  Bischof  Lamprecht  von 
Bamberg,  seinen  Kantler  Johann,  erwählten  Bischof  von 
Catnmin,  Hynko  von  der  Düben  genannt  von  Weissenburg, 
und  Borsiwoy  von  Swinar,  Pfleger  su  Auerbach.  Sie 
sollten  den  Landfrieden  vollbringen  und  vollenden,  tlaupt- 
leute  und  Obmänner  einsetzen;  aber  ihre  Befugnis  geht  noch 
weiter:  •suHderiichen  und  mit  nattun  so  geben  wir  den 
ob^tnanteu  ete,  volle  und  ganeze  machte,  fride  gnade 
und  selikeit  in  Dutsehen  landen  tu  bestellen,  cm*eytraeht 
schelung  und  ufstozze,  die  evtvischen  fursten  Herren  oder 
steten  des  reichs  weren  oder  entsten  mochten,  noch  der  par^ 
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teyen  klage  und  aniumrt  2m  verkoren,  und  die  mit  der 
mynnt  oder  dem  reckten  ...  2«  verriekten,  alle  und  igliche 
reckte  cunse  nucse  und  ge/elle,  die  uns  als  einen  Romiseken 
kunig  und  das  reicke  angekoren,  es  sey  anbestellung  der 
muneze  und  irer  munczmeister,  an  ezolün  zu  wasser  und  zu 
lande  . ,  . .  an  Juden  unsem  camerkneekten  ...  in  unserm 
namen  und  von  unsem  wegen  zu  vordem,  zu  eiscken,  zu 
nemen  und  die  in  unsem  nueze  und  fronten  keren  und 
wenden,  und  vomemHcken  alle  undiglicke  sacken ....  die 
uns  und  das  reicke  angekoren  und  die  wir  ouck  selber 
bestellen  sollen ,  •  zu  scka/en,  zu  orden  und . .  zu  vol/uren.* 
Alles,  was  die  bestellten  sechs  Vertreter  in  vorbenannten 
Stücken  bestellen  und  schaffen,  das  soll  volle  und  ganze  Kraft 
und  Macht  haben;  alles  soll  gehalten  werden,  als  ob  der 
König  selbst  es  persönlich  bestimmt  habe.^)   Ohne  Zweifel 
haben  wir  in  dieser  noch  nicht  genug  beachteten  Urkunde 
die  förmliche  Einsetzung  einer  provisorischen  Reichsregierung 
zu  erblicken.   Es  ist  nicht  nur  eine  Bestimmung  betreff  des 
Landfriedens,  was  wir  hier  vor  uns  haben,  es  ist  der  Ab- 
schied des  Königs  vom  Reich;  Wenzel  sah  wohl  voraus, 
dass  er  den  böhmischen  Grenzpfählen  für  lange  Zeit  nicht 
wieder  den  Rücken  kehren  werde.  —  Ruprecht  I.  sollte 
sein  neues  Amt  nicht  mehr  lange  verwalten:  rasch  nach- 
einander starben  im  Februar  des  Jahres  1390  die  beiden 
Kurfürsten  Adolf  von  Mainz  und  Ruprecht  I.  von  der 
Pfalz.*)   Die  verdeckte  und  oft  unklare  Politik  Adolfs  war, 
soweit  wir  sie  zu  erkennen  vermögen,  selbstsüchtig  und  oppor- 
tunistisch, ohne  höheren  Schwung,  ohne  Vorteü  für  das  Reich. 
Ganz  anders  tritt  uns  das  Thun  Ruprechts  ent^fej^'cn.  Das 
glänzende,  wahre  und  warme  Bild,  das  uns  Ludwig  Häusser 
in  seiner  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  von  diesem  Fürsten 
entmrft,  wird  durch  unsere  Untersuchung  bestätigt  und  ver- 
vollkommnet.   »Der  achtzigjährige  Mann,«  sagt  Häusser 3), 
»bis  zu  seinem  Ende  mit  klarem  Sinne  ausgerüstet,  stand 
wie  ein  Patriarch  unter  den  jüngeren  Fürsten  da;  man  holte 


•)  RA.  II.  Nr.  »15.  —  «)  Adolf  am  6.,  Ruprecht  sin  16.  Febnur. 
Chton.  Mog.  S  322.  Betr.  Ruprecht  vcrgl.  Kocb'Wille,  R«g.  der  Pblx- 
gnfen  am  Rhein,  Bd.  L  Nr.  4917.  —  *)  Geschichte  der  rheiitischeo  Pfalx, 
Bd.  L  S.  185. 
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gern  den  bedächtigen  und  weisen  Rat  des  geprüften  und 
leidenschaftslosen  Greises  ein.«  Wie  Karl  IV.  ihn  achtete 
und  ehrte,  so  setzte  auch  Wenzel  das  grösste  Vertrauen  in 
ihn  und  Hess,  wie  wir  gezeigt  haben,  durch  ihn  sich  am 
liebsten  vertreten.  Sein  Vertrauen  war  in  jeder  Beziehung 
begründet:  für  Ruprecht  war  das  Reich  kein  leerer  Name, 
es  gab  für  ihn  neben  dem  Wohl  seines  Landes  ein  Wohl 
des  Reiches,  das  er  erkannte  und  verstand,  für  das  er  sorf^tc 
und  arbeitete;  er  wusstc,  wie  Häusser  treffend  sagt,  »unter 
allen  weltlichen  Fürsten  der  Zeit  mit  seinen  landcsfürstiichen 
Tendenzen  am  besten  das  Wohl  des  Reiches  zu  verbinden«. 

Wir  haben  gesehen,  wie  er  treu  und  stark  am  recht- 
mässigen Papste  festhielt,  wie  die  Erhaltung  der  Einheit  in 
der  Kirche  und  des  Friedens  im  Reiche  sein  erstes  und 
höchstes  Ziel  war.  Aber  auch  in  andrer  Hinsicht  war  er 
des  Vertrauens  des  Königs  würdig;  denn  er  hat  nie  daran 
gedacht,  die  mächtige  Stellung,  die  er  in  Süddeutschland 
einnahm,  in  illoyalem  und  revolutionärem  Sinne  zu  miss- 
brauchen. Wie  er  in  den  letzten  Jahren  Ludwigs  des  Bayern 
trotz  seiner  Feindschaft  mit  diesem,  den  Lockungen  der 
revolutionären  Gegenpartei  mannhaft  widerstand  so  findet 
sich  auch  in  dem  von  uns  betrachteten  Zeitraum  keine  Spur 
davon,  dass  er  an  eine  unrechtmässii^e  Erwerbung  der  Krone 
und  an  eine  Absetzung  Wenzels  gedacht  habe;  seine  Politik 
war  ehrlich  und  loyal  bis  zu  seinem  letzten  Atemzuge,  »an 
seinem  Namen  haftet  keine  entehrende  Handlung«,  und 
wenn  der  Limburger  Chronist  ihn  bezeichnet  als  den  ^alL-r- 
herlichesten  undv  hochgetnudis^esteti  fursten  ih  r  itufw  Dusciu-n 
lande  sin  mochte*'^),  so  kann  die  heutige  Geschichtschreibung 
dieses  Lob  gern  und  freudii;  bestätigen. 

Mit  dem  Tode  des  I  Iauj)ttorderers  der  ktmiglichen  Politik 
schliessen  wir  unsere  Untersuchung.  Man  hat  es  nicht  mit 
Unrecht  als  die  Autgabe  des  K<)nigs  bezeichnet,  die  ver- 
schiedenen Bünde,  die  er  vorfand  oder  die  unter  seiner 
Regierung  entstanden,  zu  einem  Ganzen  unter  seinem  Vor- 
sitze zu  einen;  wir  werden  zugeben,  dass  Wenzel  im  wesent- 
lichen diese  Auigabe  erkannt  und  sich  bemüht  hat,  sie  zu 

*)  Hlusser,  a.  a.  O.  S.  157,  158.  —  ')  Limburger  CbroDik,  herausg.  Ton 
Wy»,  S.  44. 
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lösen.  Wenn  wir  auch  kein  planmässiges  und  folgerichtiges 
Vorgehen  und  nur  ein  geringes  Mass  von  positivem  Schaffen 
verzeichnen  dürfen,  so  ist  doch  das  beharrliche  Bestreben, 
die  beiden  Parteien  als  Bünde  und,  nach  deren  Auflösung, 
als  einzelne  Glieder  zu  einem  grossen  Landfrieden  zu  ver- 
einigen, ein  Handeln  nach  einem  bewussten  Prinzip  und  ein 
Zeugnis  für  das  Interesse  des  Königs  am  Reich  und  an  des 
Reiches  Wohlfahrt.  Wenn  seine  Pläne  scheitern,  so  ist  dies 
nicht  unmer  eine  Folge  seiner  Schwäche;  der  Hass  der 
Stände  hätte  auch  ein  besseres  Wollen  vereitelt. 
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Johannes  Meyer,  ein  oberdeutscher  Chronist  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Von 

Peter  Albert. 

Der  Berichterstatter  über  die  Ausi^abe  von  Seraphin 
Dietlers  Chronik  des  Klosters  Schönensteinbach  durch 
Staatsrat  Dr.  Joh.  von  Schlumberger,  Bd.  XII  S.  572/73 
dieser  Zeitschrift,  sagt  am  Schlüsse  seines  Referats:  »Da 
Dietler  sich,  wie  es  scheint,  vielfach  wörtlich  an  die  Chronik 
von  Johannes  Meyer  angelehnt  hat,  diese  aber  nocb  in 
St  Gallen  existiert,  so  hätte  sich  das  Abhängigkeitsverhältnis 
der  beiden  Chronisten  sehr  leidit  in  irgend  welcher  Form, 
etwa  durch  Petitdruck,  darstellen  lassen«. 

Ebenso  angezeigt  wäre  es  meines  Hrachtens  vonseiten 
des  Herausgebers  gewesen,  sich  etwas  eingehender  über 
die  litterarische  Thätigkeit  des  älteren  der  beiden  Ordens- 
chronisten zü  verbreiten,  über  die  man  sich  auch  an  Deutsch- 
lands Geschichtsquellen  im  Mittelalter  von  O.  Lorenz  ver- 
geblich um  Auskunft  wendet.  Da  dies  nun  vorzugsweise 
für  die  Leser  der  Oberrheinischen  Zeitschrift  von  mehr  als 
vorübergehendem  Interesse  sein  dürfte^  so  seien  hier  einige 
nähere  Nachrichten  über  ihn  gegeben,  wie  sie  an  der  Hand 
der  gedruckten  LitteraturO  und  einer  Reihe  seiner  im 
Stadtarchiv  zu  Freiburg  verwahrten  handschriftlichen  Werke 
im  Augenblicke  sich  ermöglichen  lassen.   Ich  fasse  zuerst 

*)  Freiburger  Di  csanarchiv  Bd.  12,  13  u.  ii>  Freiburg  L  Br. 
1878,  1H80  u.  1883.  —  W.  Prcger,  Gesch.  d.  deutschen  Mystik  i.  Mittel- 
alter. 2.  Tl.  Lcipz.  liS.Si.  K.  Schicler,  Maj;.  Joh.  Nider  aus  d.  Orden 
d,  Prediger-Bruder.  Manu  1885.  —  J.  v.  Schlumberger,  Ser.  DieUen 
Chronik  d.  Kl.  Schörnntteinbach.  Gebweiler  1897. 
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nochmals  kurz  soine  Lebensverhältnisse  zusammen,  da  auch 
über  diese  einig^es  Neue  sich  beibringen  liisst. 

Johannes  Meyer,  wie  er  neben  Meyger  seinen  Namen 
meist  geschrieben  hat,  war  1422  zu  Zürich  geboren  und  nahm 
hier  schon   in   seinem   zehnten   Lebensjahre   das  Ordens- 
gewand  der  Predigerbrüder.    Aus  Liebe  zu  der  bereits  1  389 
auch  in  Deutschland  begonnenen  inneren  Erneuerung  seines 
Ordens  ging  er,  wie  er  selbst  berichtet*),  im  Jahre  1442  in 
den  Konvent  nach  Hasel,  wo  um  das  Jahr  1429,  kurz  vor 
dorn  Konzil,  die  Retorm  Eingang  gefunden  hatte.  Zwölf 
Jahre  später  ist  er  »bichter  der  swesteren  in  sant  Michels- 
insel zu  i3ern<^,  im  Januar  1458  kam  er  in  das  St.-Brigitten- 
kloster  zu  Schönensteinbach,   wo   er  bis    i4(»4  verweilte. 
Daiss  er  in  dieser  Stellung  ununterbrochen  bis  $482  ver- 
blieben sei,  wie  allgemein  angenommen  wird,  widerlegt 
sich  dadurch,  dass  er  um  1465  zu  Gebweiler  sich  findet. 
In  diesem  Jahre,  erzahlt  er  nämlich  in  seiner  Papstchronik 
(foL  69^  sq.),  >do   woren  dri  priester  predigerordens  von 
dem  löblichen,  reichen,  schonen  convent  zu  Basel,  die 
begerten  von  herzen,  das  sie  mochten  bi  einander  wonen 
und  leben  noch  der  form  und  annut  sant  Dominicus . . .«; 
einer  von  diesen  aber  war  er  selbst,  wie  aus  seinem  weiteren 
Berichte  hervorgeht.  In  dieser  und  der  nächstfolgenden 
Zeit  half  er  die  Schwestern  seines  Ordens  zu  Adelhausen 
und  von  St  Agnes  und  St.  Maria  Magdalena  zu  den 
Reuerinnen  in  Freiburg  i.  Br.  sowie  zu  der  Engelporte  in 
Gebweiler  reformieren.   Nach  1470  ist  er  »wonhaft  under 
den  vetem  und  brudem  zu  Gebwiler,  gelegen  in  Blumen* 
tale  Baseler  bistftm  (Papstchr.  fol.  1),  wird  aber  noch  im 
gleichen  Jahre  nach  Chur  geschickt,  um  mit  andern 
Brfidem  im  dortigen  Predigerkloster  die  Reform  einzufilhren 
(Päpstchr.  foL  70*  sq.).   Zu  demselben  Zweck  ist  er  dann 
1474  mit  in  Frankfurt  am  Main,  wie  er  berichtet  (Adelhauser 
Sammelbd.  foL  315*):  »In  dem  jar  [1474]*      diser  mdster 


')  »Ego  «ntera  fiater  Johsimcs  M«yer,  postqtMin  habui  dcoem  annot  in 
ordine,  veni  huc  ad  BacUeam  anno  domini  1442  de  Thurego  et  iactus  fni 

filius  dicii  conventus.  B.T-i]if>n«is,  eo  quo<l  c^t  et  fuit  rcform.itus  et  in  refor« 
macioncm  in  eodcm  conventu  Basilicnsi  ante  adventum  meum  huc  obierant 
aliqui  Iralres  in  numero  qua^i  15,  quos  ego  nou  vidi  nec  corum  nomiaa  bk 
noUbo . .  ^  Basler  Hs.  £.  III,  13  fol.  104  (eigenhinaig)« 
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des  Ordens  [Leonhardus  von  Perus]  was  ze  Rome  erweit, 
do  was  er  reformieren  den  loblichen  convente  zft  Franck- 
ford  in  tützschen  landen,  von  bitte  wegen  des  rftmschen 
kosers  Fridrichs  und  her  Adolfe  von  Nasow,  erzbischofe 
zft  Mentz,  und  der  statt  Franckford«  mit  XX  brfldem,  der 
ich  öch  einer  wart.  In  dem  einzigen  Jahre  1478  hat  er 
im  Auftrag  des  Generals  Leonhard  von  Perusa  und  des 
Ptovinzials  Jakob  von  Stupach  fünf  Frauenkloster  der 
Reformation  zugeführt:  »Rüti  bei  dem  stattlin  Wipperg«, 
Wiler  bei  Esslingen  und  »St.  Johann  Baptist  bei  der  statt 
Kfirchheim  zwo  meilen  von  Esslingen  gelegen  ,  »Marien- 
thal in  dem  dorf  Sceinheim«  und  »Gotteszell  bei  der  statt 
Schwäbisch  Gmündt«  (Schlumberger  S.  497).  Er  refor- 
mierte auch  das  Kloster  in  OfiCenhausen,  genannt  Gnaden- 
zell, auf  der  schwäbischen  Alb  und  war  dann  Beicht- 
vater zu  Liebenau  bei  Worms.  Von  Basel  aus  wird 
er  1482  als  Beichtvater  nach  Adelhausen  (bei  Frei- 
buig)  gfeschickt.  Vor  seinem  Scheiden  aus  Basel  wurde 
ihm  anlässlich  sttnes  sqjährigen  Ordensjubiläums  eine 
besondere  Ehrung  zu  teil,  die  er  folgendermassen  schil- 
dert (Adelhauser  Sammelbd.  fol  317):  »Diser  meister  des 
Ordens,  Salvus  [Casseta],  hat  mich,  üwem  brüder  jubilarium 
gemachet  von  wegen  das  ich  ein  halb  hundert  jar  in 
predierorden  gewesen  bin  und  von  miner  arbeit  und  sorg, 
die  ich  in  etlichen  clöstern  getragen  hab,  und  schrib  mir 
hierum  ein  schönen  brief  von  Rome  anno  doniini  1482. 
Descflich  tet  öch  unser  vater  provincial,  meister  Jacob  von 
Stupach  genant,  der  mir  von  Cftlne  ein  brief  sant  und  dankt, 
was  ich  gütes  dem  orden  und  diser  provinz  getan  hette 
mit  schriben  von  dem  ordon  oder  mit  ander  miner 
arbeit  oder  flis,  wiewol  icli  doch  leider  wenig  gfites  in 
allem  minem  leben  getan  hab.«  In  Adelhausen-Freiburg 
hat  er  dann  noch  drei  Jahre  schriftstellernd  und  ascetisch 
wirkend  verbracht  und  ist  am  20.  Juli  1485  daselbst 
gestorben.  Sein  Grab  land  er  im  C  hor  der  (seit  1678 
niedergelet^'-ten)  Adelhauser  Kirche,  wie  er  gewünscht  hatte. 

Die  St  hriften  Johann  Meyers  sind  nicht  allein  für 
die  engere  Geschichte  seines  Ordens  und  der  Mystik  von 
hohem  Werte,  sondern  beanspruchen  auch  allgemein  für 
die  Geschichte  und  Kulturgeschichte  der  oberrheinischen 
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Lande,  speziell  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  bedeuten- 
des Interesse.  Sie  sind  recht  zahlreich  und  am  besten, 
wenn  auch  nicht  vollständig,  von  Preger  beschrieben.  Am 
Schlüsse  seiner  Papstchronik  {fol.  72sqq.)  entwirft  er  selbst 
den  von  ihm  im  Seelenleben  geleiteten  Schwestern  ein 
Bild  seiner  litterarischen  Thätigkeit  mit  Aufzahlung  der 
damals  (1470)  von  ihm  bereits  verfasstcn  Bücher.  »Ersamen. 
lieben  geistlichen  swestern  in  Got,c  sagt  er,  iwissent.  das 
ich  uwer  armer  bruder  Johannes  mich  me  dan  XVI  jor  in 
uwern  dinst  geupt  hon  in  bucherschriben  mit  sunderm 
fleisse,  nit  on  grosse  arbeit,  die  ich  doranlegen  must  und 
hab  das  mit  urlob  und  gefallen  unser  ubem  geton  Got  zu 
lobe  und  uch  zu  geistlicher  ergetzung  und  trost  und  so 
ich  es  US  dem  latinschen  buchern  zu  tutsche  gerichtet  hon, 
so  gab  ich  es  zu  übersehen  etlichen  gelerten  wisen  vetern, 
die  es  bewerten  noch  irem  wesen:  also  das  dise  bucher 
durch  manig  hant  gangen  seint  .  .  .  Und  wissent,  das  ich 
allermoist  us  unsers  ordens  buchern  genummen  hon  und 
ein  teile  us  den  geistlichen  rechten  und  von  bewerten 
historien  und  canonicen  und  von  dem  leben  der  heiligen 
veter  und  swestern  unsers  heiligen  predigerordens.  Etwan 
hab  ich  usgezoi^-^on  von  bebstlichen  bullen  und  versigelten 
briefen  und  dick  in^trumenten,  der  ich  vil  gesehen  habe. 
Und  also  hon  ich  dorus  gezogen  und  zusamengefügt  und 
in  bucher  geordent  und  in  underscheidlich  capitel  geteilt, 
so  ich  best  kunte,  nochdem  als  es  closterfrauwen  prediger- 
ordens allerbast  godienen  mag  .  .  .  Und  darumb  das  ir 
wissent,  was  ich  uch  mit  miner  arbeit  zusamengetragcn 
habe,  so  wil  ich  hie  bestimmen  etlich  bucher  der  grossen 
und  nutzlichsten  von  mir  zusamengefuget,  uf  das  ir  wissent 
sie  fiir  uwer  closter  zu  bestellen. t  Diese  Schriften  nun  sind 
der  Zeitfolge  nach: 

I.  Das  Leben  der  Schwester  Elisabeth  Staglin 
im  Kloster  zu  Töss,  handschriftlich  in  der  Stadlbibliothek 
7.U  Nürnberg  (Cent.  V.  10.  fol.  Perg.  u.  Pap.);  vergl. 
Preger  a.  a,  O.  2,  251  f.  Nr.  i  und  Mone,  Quellen- 
sammlung  4,  14  f  Der  Verfasser  erzählt  selbst  (Leipz. 
Ildschr.  Nr.  1546  fol.  202^'):  »Swester  Elysabcth  Staglin 
in  dem  closter  zu  Tosse,  was  gnadenreichen  seligen 
menschen  si  gewesen  sige,  fint  man  hin  und  her  ein  wenig 
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in  des  Seusen  buch,  aber  ich  hab  es  1454  zusamengelesen 
und  es  geschriben  an  den  anfang  des  buchs  der  swesteren 
leben  von  Tosse,  das  si  selber  gemachet  hatc 

2.  »Das  amptbuch«  (oder  »das  bflch  der  empteren  der 
swesteren  predterordens€)i),  geschrieben  in  St-Michelsinsel 
zu  Bern  und  1454  in  vigilia  apostolorum  Petri  et  Pauli 
(28.  Juni)  vollendet;  vergl.  Preger  2,  252  Nr.  2.  Zwei 
Abschriften,  aus  der  Zeit  von  1460  bis  1480,  ehedem  Eigen- 
tum der  Klöster  Adelhausen  und  St.  Agfues  zu  Freiburg, 
befinden  sich  im  Stadtarchiv  daselbst  Eine  weitere, 
zwischen  1455  ^^^^  H75  geschriebene,  ursprünglich  »den 
swestern  im  clostem  zü  Pfortzheim  predierordens«  gehörig, 
besitzt  die  Hof*  und  Landesbibliothek  zu  Karlsruhe  (K.  1 177). 
eine  vierte,  aus  dem  »doster  zu  Mediingen  [B.-A.  Lauingen] 
predierordensc  stammend,  die  Universitätsbibliothek  zu 
Leipzig  (Nr.  1546). 

3.  -Das  büchlin  der  ersetzunge«2),  eine  Ergänzung 
des  Amtcrbuches,  vollendet  «455  >an  dem  abent  von  sant 
Thomas  von  Aquin«  (6.  März),  vollständig  nur  im  Leipziger 
Amterbuch.  In  den  Amterbüchern  von  Atielhausen  und 
St.  Agnes  fehlen  jeweils  die  Kapitel  IX  und  X,  von  denen 
jenes  die  :>chronik  der  mt'i'^ter  des  ordens  von  Doininicus 
bis  Conradus-  (XXX,  nieister)  enthält  und  sich  mit  Xr.  8 
deckt,  dieses  die  i^cwonheiten  des  {)redierordens'  in  sich 
begreift  und  teilweise  in  der  im  Stadtarchiv  zu  Ereiburg 

*)  »Item  das  amptbuch.  Das  buch  sagt,  wie  ein  ainptswester  in 
predigtrorden  oideiülcli  Volbringen  lol  ir  ampt  und  dat  riditen  sol  noch 
ordensgewonheit  und  ist  xn  wisMUt  das  dis  buch  sa  latia  von  vater  Hum* 
bertiu,  dem  V.  nieister  des  ordens,  für  die  bruder  gemacht  ist  Und  spricht 
derselbe  nieister,  das  er  es  habe  gemacht,  nit  das  die  .impthrmlor  eben 
schuldig  soint  stt  tun  ir  ampt  als  hie  beschriben  stet,  sunder  sie  nia^'cn 
nndenrining  ir  cmpter  nemen  us  demselben  buch,  ob  sie  wollent;  suost  ver- 
bint  sie  daaaelbe  buch  nieigcaza.  Und  daa  sage  idi  ach,  swestern,  daa  ir 
Ton  des  amptbuches  wegen  niergentzu  verbunden  seini,  daa  das  ir  uwer 
Cmpler  dovon  ordenlich  leren  Volbringen,  ob  ir  wollent.«  Papstchr.  fol.  72V. 
—  •)  »Itcrn  das  buch  der  ersetzunj^.  Dis  ist  hcsunder  ein  schon  lustlich 
buch,  gedeill  in  X  lieplich  roatehen,  von  vil  bewerten  buchern  zusamen- 
gdntgen  nnd  sagt  von  top  «ad  wirdilrait  nnd  manigfaltigen  gnoden,  der  di« 
von  der  wdt  von  Got  gtiogea  werden  ia  einen  toldwa  hochwirdigea  sdigHi 
ordeo,  und  von  vil  clostem  und  der  heiligen  personüi  der  bruder  und 
swestern  und  von  ir  manigfaltigMi  friheiC  «ad  aadera  m»  desgleichea.« 
Ibid.  fol.  72v  sq. 
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vorhandenen  »Adelhauser  Gottesdienstordnung  1474«  (fol. 
101  sqq.)  sich  wiederfindet 

4.  »Liber  de  illustribus  viris  de  ordine  predica- 
torumc^)  vom  Jahre  1460,  in  der  Universitätsbibliothek  zu 
Basel  D.  IV,  9,  später  von  Meyer  auch  ins  Deutsche  über- 
setzt unter  dem  Titel:  das  buch  genant  von  den  durch- 
luchten  mannen«.  Von  den  sechs  Teilen  der  Schrift  ist 
einiges  gedruckt  bei  Mone,  Quellensammlung  2,  156—58 
und  4,  uff.;  vergl.  Preger  2,  252  Nr.  3, 

5.  »Das  buch  von  der  reformacio  prediger- 
ordensci),  vollendet  »anno  domini  1468  in  vigilia  sancte 
Katharine  virginis  et  martiris«  (24.  November).  Die  Ab- 
schrift in  der  Ordinariatsbibliothek  zu  St.  Gallen  ist  die 
von  Seraphin  Dietler  bei  Abfassung  seiner  Chronik  des 
Klosters  Schönensteinbach  benutzte  und  ausgeschriebene 
Vorlage;  vergL  Schlumberger  Vorw.  S.  VlU—X.  Schieler 
Vorw.  S.  X. 

*)  »Dm  ander  bitdi  i«t  gowiit  von  den  dnrchluchten  mannen 
nnd  iat  in  VI  teile  gedeOt   Das  I.  sagt  von  dm  heiligen  grossen  vetern, 

die  zfichen  geton  hont,  und  von  ircii  tugcndcii.  Das  II.  teile  sagt  von 
den  loblichen  martilern  predigcrordens,  die  durcli  des  gl.iuben  willen  ir  blut 
vergossen  liont.  Das  III.  sagt  von  den  wirdigcn  prelaten,  us  prediger- 
orden  erbept,  als  die  zwen  bepst  und  cardinel,  patriarchen,  erzbischof  und 
landcsbischof.  Das  IV.  sagt  von  den  grasaen  wisen  meister  und  lerem  von 
predigeroiden  und  ina  manigfeltigen,  sdionen,  nntslidien  buchera,  die  sie 
der  heiligen  cristenheit  zu  trost  gemacht  und  geschriben  hont.  Das  V.  seit 
von  den  seligen  lieben  vetern,  die  bi  mincr  zeit  und  unlang  vor  miner  zeit 
gelept  hont  und  durch  der  ere  Gottes  und  des  orden  und  durch  der  weit 
besserung  willen  predigerorden  in  vil  Stetten  hont  lefonnieit,  domit  sie  vQ 
seien  Got  gewunnen  hont.  Das  VI.  sagt  von  den  doren  heiligen  jung, 
frauwen,  die  in  predigerorden  in  manigfaltikeit  der  tugent,  an  strenger  beslussde, 
in  williger  armut,  dicTer  demut  Got  andechliklich  gclcpt  hont  .  .  .  Ibid.  fol. 
73v  sq.  — *)  »Item  ein  michd  buch  genant  das  buch  von  der  refoimacio 
predigerordens  und  das  sagt,  wie  der  selig  meister  des  ordens  Kaymundus 
de  Capna,  sant  Katherinm  von  Senis  bichter  nnd  geistlicher  vater  gewesen 
ist,  des  ersten  erfände  die  weise  und  die  forme  der  reformaäo  und  es  mit 
seinen  hclfem  so  wislich  anvienge  und  wie  ako  von  seiner  zeit  bis  uf  unser 
seit  je  me  und  mc  die  reformacio  zugenumen  und  gewachsen  hot  in  vile  der 
dobtern  und  persoueu  und  was  liebes  und  leides  je  zu  viele  und  suer  mit 
grosser  arbeit  die  tefbrniner  der  doetem  so  swerlich  «nd  kAmerlidi  hin- 
durdibioehten  und  anders  desgleidien.  An  disem  bnch  hot  snleste 
ein  gut  teile  zugcsezt  die  priorin  von  Sant  Nicolaus  Stt  Stross- 
burg,  als  sie  dan  selber  in  der  aibeat  der  ceformado  bekAmeit  gewesen  ist.« 
Ibid.  fol.  73. 
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6.  »Vitae  fratrum  ordinis  predicatorum ,  das  buch 
von  dem  leben  der  bruder  bredigerordens« »allen  prediger- 
swestern  zu  trost  also  in  tutzsche  gericht  und  gekert  anno 
domini  1470«  (fol.  9),  handschriftlich  im  Stadtarchiv  zu 
Freiburg.  Eine  zweite  Handschrift  ist  1870  zu  Strassburg 
verbrannt;  vergl.  Preger  2,  253  Nr.  5.  Am  Schlüsse  des 
Fräburger  Exemplars  heisst  es:  »Explicit,  hot  ein  ende 
das  buch  vitae  fiätrum  ordinis  predicatorum,  der  bruder 
leben,  anno  domini  1469.  Bitten  Got  für  den  schriber, 
der  dis  buch  von  latin  zu  tutsche  broch  hett,  des  namen 
geschriben  sei  in  dem  buch  des  lebens  und  in  dem  buch 
unser  gedechtnis,  genant  bruder  Johannes  Meiger.c 

7.  »Das  büch  der  b5pstlichen  croniken  prediger- 
ordens«'),  »datum  zu  Gebwiler  anno  domini  1470  an  sant 
Petersdag  von  Meylant«  (29.  April),  vollendet  147 1,  mit 
dnem  Nachtrag  in  Form  von  Annalen  bis  148 1  (nicht  1484, 
wie  Preger  angiebt),  handschriftlich  im  Stadtarchiv  zu  Frei- 
burg; vergl.  Preger  2,  255  Nr.  6. 

8.  »Die  wirdigen  veter,  die  generalemeister  unsers 
heiligen  predierordens,  von  dem  1.  meister,  sanctus 
Dominicus,  bis  uf  disen  gegenwirtigen  XXXII.  meister, 
und  von  etlichen  vetem,  brfidem  und  swestem  des  ordensc<), 
den  Ordensschwestern  »zft  letze  und  zfl  einem  selgerette 
kürzlich  beschriben  us  latin  zu  dütschec,  »datum  in  dem  jar 

>)  »Item  vitas  fratrvm.    Dis  ist  ein  gnodenrich  buch,  genant  das 

leben  der  seligen  Inuder  predigerorden,  gemacht  von  meister  Tlumbertiu 
tiiirch  etlich  heilii^'  hnnler  und  seit  von  den  gnoden  und  tilgenden  der  maniij- 
feltigen  heiliiieit  der  bruder,  die  in  dem  anfang  unscis  ordens  gelept  hout.< 
Ibid.  fol.  73.  —  Von  Hone  (Qudlen$amml.  4,  1 1 )  als  »Coniinentaiiiis  de 
rebus  ordinis«  beschrieben;  veigl.  auch  Fieib.  Diöc.*Arcfaiv  3,  188;  12,  391. 

—  3)  >Item  ein  schone  cronilcbnch,  das  sagt  von  allen  bepsten  nnd 
auch  k  eisern,  die  von  anfange  predigerordens  bis  uf  unser  reit  gelept 
lioiu  und  «a-  sie  dem  i-rdon  ^^ute^  und  gnnden  gcton  hont  in  der  gemeine 
und  etlichen  clo&tcru  der  brudero  und  swestctn  in  sunderheit.«   Ibid.  fol.  73. 

—  ')  »Item  so  hab  ich  etwe  maniges  latiniseh  nnd  dtttschet  bnchlin  gemacht 
von  predigerorden  und  auch  von  andern  guten  Sachen,  besunder  II  gar  sdione 
bachlen,  latinisch  buchUn,  die  etUdi  meister  der  heiligen  gesrhrift  besehen 
hont  und  auch  etliche  ander  veter  me,  die  ein  gevallen  daran  liont.  iJas 
ein  buch  ist  ein  cronik  predi  t^erordcn  s  und  was  undcr  einen  iklichen 
in  dem  orden  geschehen  ist  bis  uf  unser  zeit  mit  kurzen  worten.  Das 
ander  buch  ist  genant  von  den  durchluchten  mannen . .  .€  (s.  oben 
S.  2S^  Anm.  2.)    Ibid.  fol.  73V. 

Z«itKlir.  t.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XIIL  s.  18 
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Cristi  1481«.  im  Stadtarchiv  zu  Freiburg  (  Adelhauser 
Sammelbandc  fol.  292(67)  — 319(94)),  von  Meyer  selbst 
geschrieben;  vergl.  Schieler  Vorw.  S.  IX. 

g.  Verzeichnis  der  bis  zum  Jahr  1480  reformier- 
ten und  nichtreform  icrten  Frauen-  und  Manns- 
klöster des  Predigerordens  in  Deutschland,  von 
der  Hand  Meyers,  in  dem  Adelhauser  Sammelbd.  fol. 
3 »8(93)  —  324(99)  und  in  der  Basler  Hs.  E.  III,  13. 

10.  Cronica  1153  — 1360,  von  Meygers  Hand,  laut  der 
Vorrede:  Got  zii  lob  und  predierorden  zü  eren  und  minen 
lieben  swestem  desselben  ordens ,  die  da  sind  in  den 
clöstern  ti'itzscher  landen  zü  lieb  und  zü  geistlichem  trost 
und  crgützung  hab  ich  dis  büch  wit  züsamengelesen  von 
vil  andern  brieten  und  büchern,  also  was  nit  in  dem  büch 
vitas  (sie?)  fratrum,  des  lebens  der  brüdern,  gcschriben  ist 
von  latin  in  tützsche,  das  ist  ein  teil  hie  bcschriben,  ein 
wenig  zügesatz  von  andern  güten  heiligen  sachon  na  der 
form  einer  cronica  .  .  .  Scriptum  anno  domini  1484  in 
die  sancti  Vincencii  martiris«  (22.  Januar),  in  dem  eben 
genannten  Adelhauser  Sammelbd.  fol.  240(16^)  —  267(42). 

11.  Excerptum  libelli  de  sanctitate  primarum  sanc- 
tarum  sororum  monasterii  beate  virginis  de  annun- 
ciacione  in  Adelhusen  (»oder  ein  uszug  von  dem  büch 
des  lebens  der  seligen  ersten  swestern  des  closters  unser 
frowen  de  annunciacione  in  Adelhusen  bi  Friburg  prcdicr- 
ordensi),  von  der  Hand  Meyers  in  genanntem  Sammelbd. 
fol.  268(43)  —  290(65);  gedr.  Freiburger  Diöcesanarchiv  13 
(1880},  S.  210  —  25;  vergl.  Jfreger  2,  253  Nr.  6. 

12.  Lebensbeschreibung  der  Mutter  Bertha,  Grrün- 
derin  von  St.  Agnes  zu  Freiburg.  >In  dem  jar  1264c,  heisst 
es  in  handschriftlichen  ,  im  Stadtarchiv  zu  Freiburg  ver- 
wahrten »Notizen  über  das  Closter  Adelhausen«  aus  der 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  (S.  23),  —  »in  dem  jar 
1264  da  kam  die  freiirau  und  mutter  Bertha  mit  iren 
gespillen  von  Breysach  gen  Freiburg  in  Brei.ssgau  und 
fieng  an  das  frauencloster  zu  Sant  x\gnesen  prediger- 
ordens.  Wie  aber  dasselbe  zugieng,  find  man  in  der 
lebensbeschreibung  von  einem  beichtvater  Johannes  Mayer, 
der  nun  mer  dan  50  jähr  krcnklichen  in  predigerorden 
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gelept;  war  gebirtig  von  Zierch«  etc.    Vergl.  auch  Frei- 
burger Diöcesanarchiv  12  (1878),  S.  297. 

13.  Collectanea  historica  Adelhusana,  chronika- 
fisdie  Notizen  Über  das  Kloster  Adelhausen  1 153—1323 
mit  interessanten  Nachrichten  über  Klöster  des  Prediger- 
ordens im  Elsass  und  in  der  Schweiz,  teilweise  von  Meyer 
selbst  geschrieben,  in  dem  Adelhauser  Sammelband  foU 
225(1)— 233(9). 

14.  Leben  der  Margarete  von  Kenzingen,  Laien- 
schwester im  Kloster  Unterlinden  zu  Kolmar,  in  deutscher 
Sprache,  handschrifUich  vordem  zu  St.  Agnes  in  Frei- 
burg, in  lateinischer  Version  gedr.  bei  B.  Pez,  Bibliotheca 
ascetica  (Aug.  Vind.  1722 — 26)  VIII,  400;  deutsch,  nach  der 
St.-Gallener  Handschrift,  herausgegeben  von  H.  S.  Denifle 
in  der  f.  deutsches  Altertum  19,  478  ff.;  vergl.  Preger  2, 
253  Nr.  7. 

1$.  Notizen  zur  Geschichte  des  Predigerordens, 
namentlich  der  deutschen  Provinz,  handschriftlich  in  der 
Universitätsbibliothek  zu  Basel  £.  III,  13);  vergL  Preger  3, 
252  Nr.  4.  Schlumberger  Vorw.  S.  VII  f. 

16.  Privilegien  der  Schwestern  des  Prediger- 
ordens (=  Kap.  10  der  »Ersetzungen«);  vergl.  Freiburger 
Diöcesanarchiv  13,  210. 

Aus  diesem  keineswegs  ganz  vollständigen  Verzeichnis 
der  Schriften  Meyers  allein  mag  man  erkennen,  wie  sehr 
er  es  verdiente,  einmal  näher  nach  seiner  litterarischen 
Thätigkeit  behandelt  zu  werden.  Meyer  vertritt  überdies 
eine  eigene  Gattung  der  Gelehrsamkeit  seines  Ordens,  da 
er  infoljre  seiner  fast  lebenslänglichen  Kränklichkeit  keine 
weltlichen  Schulen  besuchen  und  auch  keine  akademischen 
Grade  sich  erwerben  konnte,  wie  es  in  seinem  Orden  üblich 
war.  Er  ist  besonders  auch  hinsichtlich  seiner  geschriebenen 
Werke  mehr  sein  eigener  Lehrer  gewesen,  und  das  will 
für  die  Zeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  etwas  becleuteii. 
Auf  alle  Fälle  ist  er  eine  der  merkwürdigsten  I'iT<^r>nlich- 
keiten  seines  Ordens  im  iünfzehnten  Jahrlunidert  und  tür  die 
(ieschichte  der  Mvstik  wie  der  Refonuit  rung  der  Prediger- 
brüder vor  der  Reformation  in  seiner  Art  so  bedeutungs- 
voll wie  etwa  Johannes  Nider. 
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Erhaltung  der  katholischen  Kirche  in  Schlettstadt 

Von 

Paul  Kalkoff. 
(Schlass.) 


IV, 

Aleanders  Eingreifen  und  die  Befestigung  der 
altkirchlichen  Richtung  im  Stadtregiment. 

Als  Kaiser  Karl  am  i.  Juni  1520  in  Vliessingen  gelandet 
war.  dürfte  bald  darauf  auch  unser  Spiegel  sich  zur  Reise 
an  den  Hof  gerüstet  haben,  wohin  sich  zu  gleicher  Zeit 
einige  der  kaiserlichen  Kommissarien  von  Augsburg  aus 
begaben.  So  ist  Ende  Juli  Villingcr  schon  in  Brügge 
anwesend,  wo  er  neben  Spiegels  altem  Gönner  Hannissius 
erwähnt  wird');  auch  Zevenbergen  war  schon  aus  Würilcm- 
berg  herberufen  2),  traf  aber  erst  Ende  September  in  Ant- 
werpen ein.^)  Jedenfalls  behielt  Spiegel  seinen  Posten  in 
der  Kanzlei  und  hatte  in  dieser  Stellung  vielfache  Gelegen- 
heit, sich  dem  etwa  am  20.  September  am  Hofe  anlangen- 
den Nuntius  Hieronymus  Aleander  gefallig  zu  zeigen,  wie 
aus  dessen  Depeschen  sattsam  bekannt  ist.  Spiegel  hat  nun 
zeitig  angefangen,  alle  Hebel  für  die  heimische  Angelegen- 
heit in  Bewegung  zu  setzen,  nachdem  der  SchlettadUlter 
Magistrat  und  die  vier  Häupter  der  Sodalität  den  beiden 
Stadtkindern  in  der  Kanzlei,  ihm  und  dem  Beatus  Amoaldus«), 
nochmals  die  tUnion  der  Capellanien«  dringend  ans  Herz 

*)  Spinelli  an  Wolsey  22.  bis  27.  Juli.    Brewer,  State  Papers  III,  340. 

—  »)  RTA.  ir,  74  A.  6,  —  '1  Brewer  L  c.  362  d.  d.  26.  September.  — 
Über  diesen  ver^l.  G.  Knod  i.  Strassburger  Studiea  II,  439  A.  Ch.  Schmidt  I, 
XX,  n.  4ö.  II,  Ö4.  165. 


Digitized  by  Google 


Wimpfeliog  o.  d.  kath.  Kiidu  in  ScUettitadL 


265 


gelegt  hatten.  Der  letztere  berichtet  denn  auch  schon  am 
3.  Dezember  aus  Worms,  dass  er  allen  Fleiss  angekehrt 
habe  »dass  trefflich  fQrschreiben  von  Kab.  Mt.  an  bäpstliche 
Heyligkait  und  etliche  cardinel.  auch  bevelh  an  Seiner  Mt. 
botscha£&  zu  Rom  [Don  Juan  Manuel]  über  das  fleissig 
schreiben,  so  unsers  des  heyligen  vatters  des  babsts  bot- 
schafFten  bey  kays.  Mt.  [Marino  Caracciolo  und  Aleander] 
thun^),  erlangt  wordene.  Das  alles  sei  auf  das  beste  besorgt 
worden,  wie  der  Magistrat  aus  beiliegenden  Kopien  der 
Briefe,  die  Spiegel  verfasst  habe,  und  aus  dessen  Schreiben 
an  seinen  »vettern,  herm  Jacoben  WimpflF lingen«,  ersehen 
werde.  Sie  wollten  nun  die  Briefe  mit  der  nächsten 
Post  nach  Rom  schicken  und  das  Ergebnis  der  dortigen 
Verhandlungen  dem  Magistrat  seiner  Zeit  mitteilen.  Un- 
zweifelhaft aber  werde  der  Papst  dafür  sorgen,  dass  Ergers- 
heim  im  Besitz  der  Bernhardskapelle  nicht  weiter  beun- 
ruhigt und  die  Stadt  fernerhin  nicht  beeinträchtiget  werde.2) 
Spiej^cl  ergänzte  diesen  Bericht  an  demselben  rajjfo») 
dahin,  dass  er  den  Nuntien  eine  aiistührlichc  Darstellung 
des  Sachverhalts  gegeben  habe,  und  wenn  schon  die  kaiser- 
lichen Schreiben  scharf  gehalten  seien,  so  sei  das  der  Nuntien, 
das  sie  auf  Befehl  des  Kaisers  mit  Feuereifer  (ardenter) 
verfasstcn  noch  weit  energischer.  Der  Kaiser  verlange, 
da.ss  der  Papst  durcli  ein  Breve  die  Unionsbulle  bekräftige 
und  auch  in  Zukunft  keine  für  deren  Rechtskraft  nachteilige 
Verfügung  ergehen  lasse.  Nacli  Abgang  der  Briefe  forderte 
Spiegel  seinen  Paten,  den  luvpriester  Ergersheim,  auf.  er 
möge  nun  baldmöglichst  seinen  Prokurator  in  Rom  von 
den  gethanen  Schritten  in  Kenntnis  setzen;  ausserdem  aber 

>)  Aleander  mflsste  alio  in  den  vcrknrenen  Depesdien  nns  der  Zeit  vom 
10.  November  bb  Mitte  Deiember  (RTA.  n,  461  A.  4)  Uber  die  Petition 
berichtet  haben,  wie  er  «m  6.  Februar  1521  (Btipi;cr,  Aleander  und  Luther 

S.  44.  Übersetzung  S.  66  f.)  dem  Vicckaii/lcr  in  F.rinneninp  hrinjjt;  da  aber 
da>  Schreiben  der  Nuntien  am  3.  Dexember  noch  nicht  abgegangen  ist  und 
Aleander  im  Eingang  der  Depesche  von  14.  Dexember  an  adn  Scbieibcn 
aoa  Mains  vom  a8.  November  ala  an  den  letalen  vorhersehenden  Bericht 
«nimapft,  ao  dflrflen  die  von  Beatni  Arn.  erwihnten  Schreiben  auch  erat  mit 
Alcanclers  Depeschen  vom  14  ,  17.  und  18.  Dezember  (Briejjer  S.  16  ff. 
Nr.  t — 4.  übers.  S.  20  IV.  R TA.  II.  7<'H  f.)  mich  Rom  ab^c^angcn  sein.  - 
Original  im  Schi.  Stadtarchiv  mitgeteilt  von  J.  (ifeny.  —  •'')  S.  Beilage  C. 
*)  Spiegel  an  Ergersheim  den  19.  Dexember.   G.  Knod,  Spiegel  I,  54. 
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müsste  der  Magistrat  eine  zuverlässige  Persönlichkeit  in 
Rom  ersuchen,  die  Auswirkung*  der  Breven  beim  kaiser- 
lichen Gesandten  zu  betreiben ;  er  empfahl  dazu  den  Schlett- 
städter  Johann  Man,  genannt  Buswiler,  der  aus  Liebe  zur 
Vaterstadt  diese  Bitte  gewiss  gern  erlüUen  würde. 

Dieser  hatte  sich  sogleich  nach  seiner  Studienzeit  von 
Basel  (Basler  Matrikel  zum  Jahre  1507)  nach  Rom  begeben, 
da  er  1519,  als  er  durch  Vermittlung  des  Beatus  Rhenanus 
und  Spiegels  dem  Kardinal  Medici  empfohlen  zu  werden 
wünschte,  schon  wenigstens  acht  Jahre  in  der  päpstlichen 
Leibwache')  angestellt  war;  Rhenan  rühmte  ihn  Spiegel 
gegenüber  als  einen  Mann  von  erprobter  Rechtlichkeit; 
auch  habe  er  schon  einige  Priesterämter,  wie  wir  das 
bestätigen  können,  da  er  schon  1513  als  commensalis  papae 
die  Pfarre  von  Bebeinheim,  Baseler  Diöcese,  erhalten  hatte.-) 
Wenn  nun  Wimpfeling  in  der  Schrift  gegen  die  Kurtisanen 
seine  in  Rom  lebenden  Landsleute  Storck  und  Man  als 
rühmliche  Ausnahmen  hinstellt,  denen  ihre  Uneiy^ennütziuf- 
keit  und  Gewissenhaftigkeit  beim  Plründenerwerb  im  Wege 
gestanden  habe,  so  dass  sie  schwieriger  und  später  Pfründen 
erlangten"'),  so  wird  dieses  gewundene  Lob  noch  verdäch- 
tiger, wenn  Butzer,  der  ihn  eben  damals  durch  einen 
Schlettstädter  I-andsmann,  auch  einen  früheren  Mönch  «)i 
um  Förderung  seiner  Entlassung  aus  dem  Dominikaner- 
orden hatte  bitten  lassen,  bemerkt,  dieser  I-andsmann  sei 
so  vertrauenswürdig,  dass  er  ihm  nicht  alles  anvertrauen 
metchte.  In  dem  Pfründenpro/esse  dürfte  dieser  Gönner 
weniger  g'enützt  haben :  es  wurden  jetzt  Gegenleistungen 
gefordert,  die  mit  einem  Mah-  dem  ganzen  an  sieh 
unbedeutenden  Handel  geschichtliche  Bedeutung  verleihen. 

*)  Horaw.'Hartf.,  Briefw.  S.  194.  Knod,  Spiegel  I,  53.  ab  custos  ponü- 

ficii  con  oris,  oder  wie  Butzer  sagt,  in  satcllitio  [tontifitio,  quod  guardiam 
vocant.  Blitzet  an  Capito  1521  Januar  30.  Knod  in  Briest  Zl^chr.  XIV, 
126  A.  Der  im  Scbletlstädtcr  Dominikancrklobtcr  beigesetzte  Kitter  Ambrosius 
Blans,  t  14 10  Februar  13,  uo  den  ein  15 14  gesÜAetei  Fenster  in  der  Kloster« 
bibliotbek  erinnert  (Hertsog  VII,  i6y,  bezeugt  seinen  Zusammenbang  mit 
Schletbstadt.  —  Zu  dem  Amte  Mans  vcrgl.  den  Ruolo  di  famiglia  Pius  IV. 
ed  Sickel.  Mitt.  des  öslerr.  Inst.  XIV,  576.  —  ')  Hergenröthor  1.  c.  Xr. 
4216  zum  24.  August.  —  ')  Ricgger  p.  511  sq.  —  *)  S.  Stähelin,  Briefe 
aas  der  Refonnationszeit.  Basel  1887.  S.  12.  Vcrgl.  meine  Aleanderdepeschen 
S.  152  A.  2  u.  200  A.  I. 
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Gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  Deutschland  war 
dem  Nuntius  Aleander  als  eines  der  bedenklichsten  und  ihm 
personlich  widerwärtigsten  Symptome  der  /u  bekänipfendt^n 
Bewegung  aufgefallen  das  Bündnis  der  ^Reuchlinisten  und 
Erasniianer«  mit  den  Lutheranern.  In  einem  der  ersten 
Schreiben,  d.  d.  Köln  1520  November  6 beklagt  er  sich 
über  die  Flut  der  Schmähschriften,  mit  denen  di«'  Humanisten 
ihn  als  einen  Abtrünnigen,  als  Spiessgesellen  der  Kurtisanen, 
als  Verfolger  der  Wissenschaft  brandmarkten,  und  im 
Dezember  wiederholt  er  diese  Klagen  ausführlicher'):  seine 
ehemaligon  Schüler  mieden  ihn  wie  einen  Gebannten.  Ks 
ist  nun  weiter  bekannt,  wie  sein  llass  und  Argwohn  sich 
besonders  gegen  Erasmus  richtete;  aber  verwunderlich  ist 
es  zunächst  doch,  dass  er  so  gar  keine  Miene  macht,  die 
gefährlichsten  Köpfe,  die  ihn  im  Hochstratus  ovans,  im 
Dialogus  Bulla,  in  der  Expostulatio  cum  Aleandro  und 
andern  Flugschriften  grausam  verhöhnten,  herauszugreifen, 
wie  Eck  das  soeben  mit  seinen  persönlichen  Gegnern 
gethan  hatte.  Nun  aber  hat  Aleander  die  von  dieser  Seite 
drohende  Gefahr  noch  in  geradezu  komischer  Weise  über- 
trieben, wenn  er  von  einer  geheimen  Verbindung  aller  Aka- 
demiker Deutschlands  mit  Gütergemeinschaft  und  geheimen 
Abzeichen  fabelte,  die  zu  litterarischer  Bekämpfung  Roms 
gestiftet  worden  sei.*)  Es  bt  ersichtlich,  dass  er  da  eine 
Erzählung  Spiegels  von  den  Symposien  und  der  litterarischen 
Kameradschaft  der  gelehrten  Gesellschaften,  vielleicht  auch 
von  dem  erwähnten  Vertrieb  lutherischer  Bucher  durch 
Zwingli  und  Khenanus,  kläglich  missverstanden  hat.  Aber 
da  trat  ihm  seine  Furcht  vor  dem  Dolche  Huttens  in  den 
Weg,  die  ihn  ja  die  definitive  Bannbulle  vom  3.  Januar 
die  ganze  Dauer  des  Reichstags  über  ängstlich  im  Koffer 

')  K  1  A.  II.  4«.i.  Obers.  S.  2j  f.  A.  2.  —  ^)  Bric^jei  S.        Cbers.  S,  44  f. 
—  ^)  hricgcr  S.  Übers.   S.  210  f.     Aleaoiicra   Schilderung  erinnert 

gaaz  verdächtig  an  die  Stelle  in  Briefe  des  l&g.  ScUannlF  an  Ortvin  Gntiai 
(Epp.  obsc.  Tir.).  wo  er  erslblt,  dass  Pirkheimer  eine  weitverbreitete  Ver* 

kchwörung  gestiftet  habe,  *ReadiUn  betsustehn  und  viel  /.u  schreiben,  was 
die  Theologen  kränkt  .  —  Aoch  Spiciiel  spricht  in  dem  Brief  .in  .Alramier 
vom  18.  Juli  15,21  .Drievers  Ztschi  XVI,  40;^  von  den  licnu^Mni  Hut/ers 
ah  von  » Verschwuiern» ,  denen  der  Nunlius  nun  glucklich  entgangen  sei, 
wihiend  er  von  ihnen  vernichtet  weiden  wOrde,  wenn  ite  «ein  Verhlltnii  in 
Aleander  erführen. 
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verwahren  Hess,  weil  neben  Luther  auch  Hutten  darin 
verdammt  worden  war.  Er  hat  sich  dann  auch  peinlich 
gehütet,  ausser  Erasmus  und  Phrygio  einen  seiner  Gegner 
bei  Namen  zu  nennen  oder  überhaupt  vor  seiner  Abreise 
aus  Deutschland  über  perst-nliche  Verhältnisse  ausser  zum 
Zweck  von  Gnadenerweisen  zu  berichten.  Wie  leicht  hätte 
ihm  das  Ungelegenheiten  bereiten  können;  denn  er  beklagt 
sich  öfters,  dass  seine  P'einde,  Erasmus  und  dessen  über- 
eifrige Anhänger  in  Rom,  Wege  zu  finden  wüssten,  ihn 
selbst  dort  anzuschwärzen,  Zugleich  .scheint  aber  seine 
Zurückhaltung  doch  auch  darin  ihren  Grund  zu  haben, 
dass  er  nicht  über  jeden  Mittelpunkt  der  Imnumisti- 
schen  Polemik  so  genau  unterrichtet  war,  dass  er  mit 
der  wünscheaswerten  Heimlichkeit  auf  sicheren  Umwegen 
hatte  eingreifen  können.  Es  fehlte  ihm  zu  sehr  an  Ver- 
bindungen, an  personlichen  Beziehungen;  so  konferiert  er 
in  Köln  mit  Hocfastraten  und  Arnold  von  Jungem,  aber 
kommt  nicht  Uber  die  unfruchtbare  Demonstration  der 
Bücherverbrennung'  hinaus,  schrickt  vielmehr  vor  dem 
Hagel  der  hier  gegen  ihn  geschleuderten  Invektiven 
zurück,  während  der  rührigste  seiner  dortigen  Gegner, 
Hermann  von  dem  Busche,  ihm  nach  Worms  nachfolgt 
und  hier  ihm  zum  Tort  ein  condliabulum  von  Poeten  orga- 
nisiert, das  dem  ängstlichen  Gelehrten  mit  Spott  und 
Drohungen  das  Leben  verbittert,  aber  von  ihm  natürlich 
nicht  behelligt  wird.') 

In  Mainz  war  Aleander  auf  die  geschlossene  Phalanx 
der  »lutherisch  gesinnten  Rate  des  Erzbischofiic  gestossen 


S.  mein  Prosnunm,  Die  LAiuDg  Piricheimers  und  Spenglers  S.  6  f.  — 
•)  Brieger  S.  51  f.  59  f.  76.  83  f.  ÜbeneUnng  S.  74  f.  84. 101.  107  ff.  —  >)  So 

waren  Euricius  Cordus,  der  ein  Jubellicd  auf  Luther  vcrfasstc,  und  Philipp 
Engentinus,  der  es  nach  Stra^-sbiir«^  brachte,  ati\vc-.cnii.  RTA.  II,  545  A. 
1—3.  Die  in  dem  Scherz  »Pocla  domum  cmits  Wormb,  April  1521,  genannten 
Humanisten  waren  nachweislich  nur  xum  UeiBsten  Teile  anwesend.  BOcking, 
Hutten!  opp.  II,  53  A.  Stieicfae,  wie  der  im  Desember  von  AI.  beklagte, 
(Brieger  S,  38  f.  Obers.  S.  46)  dfirften  in  diesem  Kreise  au^<;ehedct  worden 
sein.  Doch  führte  man  auch  schärfere  Waffen.  Ver^l.  den  Brief  Hermanns 
V.  d.  Busche  an  Hutten,  Worms  i;2i  M;ii  Böckinj^  II,  62  sq.  —  Das 
Schreiben  zweier  im  Gefolge  des  Rardiualä  von  Salzburg  erschienenen  iluma- 
nisten,  des  RndberC  von  Mmheim  und  des  P.  Geraeander  an  Hutten,  Worms 
1331  Februar  i  ed.  6.  Bauch  in  Gdgers  Vierteljahnschr.  I,  490. 
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und  gab  sich  nun  alle  Mühe,  ÖM  in  dieser  kirchlichen  Frage 
wichtigste  Persönlichkeit»  den  vertrauten  Rat  Albrechts, 
Wolfgang  Capito,  der  sogar  die  Verbrennung  der  luthe- 
rischen Bücher  hatte  aufhalten  können,  durch  die  Strass- 
burger  Propstei  von  St.  Thomas  zu  ködern»),  obwohl  er 
ihm  nicht  über  den  Weg  traute.  Wie  viel  weniger  hätte 
er  sich  an  Männer  herangewagt,  wie  den  als  Beschützer 
Keuchlins  gefeierten  Dr.  Dimrich  Zobel,  Generalvikar  in 
spiritualibus,  der  mit  Wimpfeling  und  Erasmus  in  gelehrtem 
Verkehr  stand  2),  oder  an  den  erzbischöflichen  Leibarzt, 
den  eifrigen  Parteigänger  Reuchlins  und  Huttens,  Dr. 
Heinrich  Stromer,  der  über  Luthers  Leipziger  Disputation 
voll  Bewunderung  an  Spalatin  geschrieben  hatte  3),  oder 
an  den  bekannten  Ritter  und  Dr.  Sebastian  Kotenhan  oder 
an  den  unserm  Aleander  schon  aus  dem  Hochstratus  ovans 
als  Beschützer  Reuchlins  bekannten  Domdeciiantcn  Lorenz 
Truchsess  von  Bommorsfelden.*)  Kurz,  hier  war  nichts  zu 
machen:  die  Main/er  Bücherverbrennung  war  einem 
Pyrrhussieg  zu  vergleichen. 

Mit  Heidelberg  musste  Aleander  besonders  dehkat  ver- 
fahren, da  er  in  Worms  Schutz  und  Obdach  gefunden 
hatte  bei  dem  Domherrn  und  bischöflichen  Vikar  Johann 
Vigilius  (\Vacker\  der  als  Professor  in  Heidelberg  der 
Intimus  Wimplrliii;^s ,  der  joviale  Gastfreund  Reuchlins 
und  all  der  fahrenden  Sodalen  der  societas  Rhenana 
gewesen  war  und  schliesslich  gar  zu  den  von  den  Kolner 
Vertrauten  Aleanders  schwer  angetoindeten.  durch  das  so- 
eben erv,'ani|eno  päpstliche  Urteil  hart  gekränkten  Richtern 
im  Prozesse  Reuchlins  gehört  hatte.*) 


*)  Brieger  S.  2$.  45.   Obers.  S.  40  A.  i.  68.  —  Hedio  an  Zwingli, 

Mainz  1520  Oktobi  r  1;.  BOcking  I,  421.  --  Zu  dorn  Propsteislrcit  vergl.  G. 
Knod,  Stilt-lierrcn  S.  ^7  1".  Übers.  S.  98  A.  i  11.  136  A.  3;  lU  er  «h-ti  ilurch 
Aleander  herbeigeführten  Sieg  Capitos  \<  t^].  W  l-ricdcnsburgs  »lititrägc>  in 
Briegen  Ztscbr.  XVI,  495—499-  —  *)  <^'C'g«fi  Reuchlin  S.  247  A.  3.  403. 
Wimpfding  dediderte  ihm  1512  Gresemnnds  Schrift  de  violata  cnice,  Her> 
mann  von  Neuenahr  1517  die  Dtfensio  Reuchlini.  »1  K.  Ido,  Analecta 
Lutherana  S.  q.  *)  Dirsctn  «Laurentius»  wünscht  der  !1(  nloso  Spiegel 
in  seinem  Srhroiben  an  Heinrich  Stromer  d.  d,  I519  Januar  enii)tiihkn  zu 
werden.  ^^Zu  Ii.  Knud,  Spagcl  1,  S.  52  A.  3  )  —  •)  Vergl.  zu  Vigilius  Hart» 
felden  Anftltte  a.  B.  u  dieser  Ztsehr.  VI,  15t.  Sybeli  Hiitor.  ZtKhr.  47,  2J. 
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Über  Freiburg  dürfte  ihn  Spiegel  beruhigt  haben,  der 
ja  selbst  in  Freiburg  studiert  hatte  und  seinen  dortigen 
Freunden  und  Gönnern ,  besonders  dem  bis  vor  kurzem 
noch  gegen  Luther  recht  wohlwollenden  Zasius*)  keine 
Ungelegcnheiten  bereiten  mochte.  In  Tübingen  hatte 
Aleander  selbst  einmal  Professor  werden  wollen»  indem  er 
durch  seinen  ehemaligen  Pariser  Schüler,  den  zur  Zeit  des 
Wormser  Reichstags  noch  für  Luther  begfeisterten  Pfarrer 
Michael  Hummelberg  in  Ravensburg,  sich  an  Heinrich  Bebel 
wandte.^  Er  war  damals  (151 1/12)  an  der  Abneigung  der 
eingesessenen  Lehrer  gegen  den  »griechischen  Poeten« 
gesch^tert,  der  Wimpfcling  einmal  den  klassischen  Aus- 
druck gegeben  hat:  »Römische  Annaten,  venetianische 
Gewürze  und  Gewänder,  italienische  Professoren  und 
französische  Bettelmonche  (der  kaiserliche  Beichtvater 
Glapion  gehörte  in  diese  Kategorie)  schleppten  tmermess- 
Hche  Reichtümer  aus  Deutschland  fort«.')  Er  hatte  wohl 
wenig  Lust,  sich  ein  zweites  Mal  mit  den  schwäbischen 
Dickköpfen  zu  befassen. 

Als  ihn  nun  am  9.  Februar  1521  Johann  Eck  von 
seinem  sichern  Zufluchtsorte  Ingolstadt  aus  interpellierte, 
was  er  bblang  ausgerichtet  habe,  ob  die  Drucker  in 
Mainz,  Strassburg  und  Basel  lahmgelegt  seien,  mochte 
er  sich  damit  beruhigen,  dass  ja  der  Erzbischof  von  Mainz 
einen  Verleger  Huttens  eine  Zeitlang  eingesperrt  hattet); 
bei  Strassburg  machte  er  nur  indirekt  einen  schüchternen 
Versuch,  den  verweigerten  Druck  einer  antilutherischen 


Geiger,  Reuthlin  S.  294.  447  f.  Reuchlins  Briefw.  S.  61  ff.  Morneweg,  J.  v.  Dal- 
berg, oft  Vigfliv»  war  sowohl  an  der  soeben  rem  Papste  veraichteten  Speiicr 
Sentenz  von  1514  als  Delegierter  seines  Bischofs,  wie  an  dem  Sickingensdien 

Schiedsgericht  von  1520  beteiligt:  bei  letztcrem  als  vicarius  in  spiritualibus 
W'ormaciensis.  Gciper  in  der  Ztschr,  f.  ver^jl.  Litt. -Gesch.  IV,  223.  Als 
Gastgeber  Alcanders  im  Briefe  Huttens  an  Hutzer  1520  Nuv.  28.  Bucking  I, 
428.  Bricger  S.  247  teilt  einen  Brief  Aleanders  an  ihn  mit,  iu  dem  ihn  der 
Nnntius  aufibixlertf  in  sdner  eben  erwähnten  amtlichen  Eigenschaft  die  Bann- 
bulle  gegen  Luther  zu  publizieren  -~  aber  wohlweislich  erst  von  Ant- 
werpen aus! 

*)  Riegger,  epp.  Zasii  p.  394  sqq.  —  *)  Horawitz,  Anaickten  z.  G.  des 
Humanismus  in  Schwaben  S.  i(>  (]\  35  IT.  —  Wislcowatoff  S.  84  aus  der 
Agatharchia.  —  •)  RIA.  II,  796.  458  A.  3. 
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Schrift  durchzusetzen  >);  die  Stadt  war  auch  zu  mächtig 
und  bei  Hofe  wegen  ihrer  Leiatungsföhigkeit  nicht  bloss 
in  der  Ueferung  von  Fischen  für  die  kaberliche  Tafel  zu 
gut  angeschrieben,  als  dass  man  hier  eine  Pression  auch 
nur  hatte  versuchen  dürfen.  An  Basel,  die  Hochburg  des 
Erasmus,  die  Quelle  zahlloser  lutherischer  Nachdrucke  und 
antipäpstHcher  Invektiven,  wie  er  wohl  wusste,  wagte  er 
sich  selbst  nicht  heran:  er  empfahl  den  dortigen  Verlegern 
durch  Vermittlung  der  Tagsatzung  zu  Leibe  zu  gehen,  da 
die  Bischöfe  in  derartigen  deutschen  Städten  mit  demo- 
kratischem Regiment  keinen  Einfluss  besässen.^)  Vielleicht 
wusste  er  um  die  damals  entschieden  der  Reforrobewegung 
günstige  Haltung  des  alten  Bischofs  Christoph  von  Uten- 
heim, der  einen  Capito  und  Ökolampad  nach  Basel  berufen 
und  einen  später  der  evangelischen  Kirche  sich  anschliessend 
den  Weihbischof,  Telamonius  Limpurger,  sich  beigeordnet 
hatte.»)  Jedenfalls  schob  er  die  wenig  ausachtsvolle  Ein- 
wirkung auf  die  freiheitstrotzige  Kommune  mit  jenem  Vor- 
schlage dem  bei  der  Eidgenossenschaft  beglaubigten  Nuntius 
Anton  Pucci  zu. 

Aber  Schlettstadt,  das  arme  kleine  »Reichsdorf«,  das 
nicht  einmal  einen  eigenen  Gesandten  in  Worms  hatte*), 
das  der  Sitz  einer  solchen  Verschwörergesellschaft  von 
Erasmianem  war,  die  Aleander  von  seiner  Pariser  Professur 
her  nur  zu  g^ut  kannte*),  das  sich  durch  seine  Druckerei 
gerade  jetzt  so  unangenehm  bemerkbar  machte*),  das 

1)  Vhck,  PoUt.  Corresp.  Strassbuigs  I,  nr.  79.  Die  rOhrige  Offizin  des 
ThoiDM  An>hclni  in  Hagenau  war  wohl  vor  Aleander  tlurch  seine  dürftige 

Kenntnis  der  ileul>thcn  Verhältnisse  j;eschützt  —  Brif^jor  S.  117.  Übers. 
S.  143  I.  Soeben  am  12.  März  haUe  man  iu  Baiicl  vor  dem  Gro-i>en  Rat  dcu 
Kei>t  der  bischöflichen  Rechte  für  abgeschafit  erklärt.  K.  Lichtenhabn,  die 
Sekularisation . .  Basels,  in  »Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.«  Basel  1839.  I,  94.  — 
*>  K.  R.  Hagenbach,  Joh.  Ökolampad  in  9VIter  vnd  BegrOader  der  reform. 
Kirche«.  II,  10.  35  f.  43.  02.  —  *)  Es  wurde  samt  den  .indcrcn  kleinen 
SL"idtcn  der  Landvogtei  ilurch  H.i^'en.nu  und  Colmar  auf  den)  Rcidibtage 
veitretea.  RTA.  Ii,  838  A.  8.  —  ^)  In  Pari»  waren  die  SchletU>(ädter  Beatus 
Rhenanus  und  Joh.  Kierher  dem  berfihnten  Gricisten  niher  getreten.  S. 
Horawitz,  Annal.  z.  G.  d.  Humanismus  in  Schwaben  S.  27  f..  Mich.  Hummel- 
berg  S.  30 f.,  Wiener  Sitz.-Ber.  71,  6.  86,  217.  —  •)  Ein  in  der  SchletLst. 
Bibliothik  licfindlichcr  Druck  dci  HochNtratiis  mans  ist  den  Typen  nach 
aus  der  Oftizin  Laearus  Scbürers  hervorgegau|;cn ;  er  »cbliessl  sich  bezüglich 
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erdreistete  sich  nun  gar  noch  besondere  BerQcksichtigung 
seines  Anliegens  in  Rom  zu  verlangen?  Nun  gut,  so 
wusste  Aleander  wenigstens,  wo  er  hier  den  Hebel  anzu- 
setzen hatte.  Und  man  muss  es  ihm  zugestehen,  er  hat 
sich  dieser  Handhabe  mit  solchem  Nachdruck  und  so 
geschickter  Benutzung  der  Verhältnisse  bedient,  dass  man 
wohl  sagen  darf,  hätte  er  öfter  solche  Gelegenheit  zum 
Eingreifen  gefunden  und  vor  allem  damals  länger  in 
Deutschland  verweilt,  er  hätte  in  den  Rheingegenden  der 
späteren  Gegenreformation  manche  Arbeit  erspart. 

Was  aber  diesen  Feldzug  Aleanders  noch  besonders 
begttnsdgfte,  war,  dass  von  den  drei  Schlettstädtera  in  der 
kaiserlichen  Kanzlei  der  eine,  Spiegel,  sich  ihm  anschdnend 
rückhaltlos  zur  Verfügung  stellte.  Selbst  ein  litterarisch 
vielseitiger  Genosse  der  deutschen  Gelehrtenrepublik,  dieser 
»Helfershelferin  Luthers«,  »einer  der  Eingeweihten  dieser 
ruchlosen  Akademie«,  war  er  durch  seine  Armut  und  die 
Sorge  far  seine  Familie  darauf  angewiesen,  den  wenig 
lohnenden  Dienst  des  Kaisers  —  die  Gehälter  waren  dabei 
oft  lange  rückständig  —  auf  Hintertreppen  nutzbar  zu 
machen.  Man  darf  ihn  deshalb  nicht  vom  Standpunkte 
modemer  Moral  und  Dienstpragmatik  aus  verdammen:  es 
war  das  damals  durchaus  gang  und  gäbe  und  wurde  gerade 
von  den  Höchstgestellten  mit  der  grössten  Ungeniertheit 
betrieben,  wie  man  etwa  aus  den  bekannten  Werken 
Baumgartens  und  Ulmanns  sattsam  vernehmen  kann.  Ohne 
Nebensporteln  und  Geschenke,  propinae  oder  Handsalben 
war  in  Deutschland  ebenso  wenig  durchzukommen  wie  in 
Rom,  und  die  tugendhafte  Entrüstung,  mit  der  Spiegel 
selbst  gegen  die  »Harpyiem  der  rc^mischen  Kanzleien  dekla- 
miert, nimmt  sich,  in  dieser  Beleuchtung  mindestens  komisch 
aus.  So  hatte  er  denn  von  vornherein  den  Nuntien  allerlei 
gute  Dienste  erwiesen,  wichtige  Mitteilungen  gemacht  und 
war  bereit  gegen  ein  Geschenk  von  hundert  Gulden  der 
Kurie  in  der  lutherischen  Sache  treulich  zu  dienen  —  für 
das  Geld  aber  nur  auf  die  nächsten  drei  Jahre!  —  und 

des  Utels  an  den  zweiten  von  BScking,  opp.  Hütt.  I,  439  beschriebenen 
Druck  SD,  nmfasst  aber  33  folia  vnd  enthSlt  am  Schlosse  staU  des  in  Kflln 
Öffentlich  anyeschl.i^cncn  Schreibens  des  Velamtts  Alanns  gegen  Aleander  ein 
knraes  Druckieblerveczeichnis. 
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etwaige  Überbleibsel  der  Ketzerei  auszurotten,  auch  über 
die  gegen  den  römischen  Stuhl  gerichteten  Massnahmen 
der  Reichsstände  und  des  Reichsregiments  nach  der  Abreise 
des  Kaisers  insgeheim  zu  berichten,  überhaupt  wunderbare 
Dinge  zu  enthüllen,  wenn  man  ihm  nur  eine  Geheim- 
schrift gäbe.*) 

Alcandor  kam  sich  wohl  sehr  überlegen  vor,  als  er 
schrieb,  Spiegel  sei  falsch  und  beschränkt  und  rr  werde 
sich  hüten,  ihm  wirkliches  Vertrauen  zu  schenken;  aber 
Spiegel  dürfte  auch  bei  dem  Bündnis  mit  dem  Nuntius 
seine  verschwiegenen  Vorbehalte  gemacht  haben  und  war 
zweifelsohne  nicht  gesonnen,  die  heimischen  Freunde  samt 
seinem  Oheim  einer  ernstlichen  Verfolgung  auszusetzen. 
In  diesem  Sinne  muss  wohl  der  Schritt  aufgefasst  werden, 
den  er  zur  P^indiiinmung  der  lutherischen  Bewegung  in 
Schlettstadt  schon  unternommen  hatte.  Ks  L;alt  die  Freunde 
nachdrücklich  zu  warnen,  als  durcli  Anrutung  der  Ver- 
min! ang  Aleanders  in  der  L'nionssache  dessen  .Aufmerk- 
samkeit eben  erst  auf  Schlettstadt  gelenkt  worden  war 
und  Aleander  ihn  in  Beisein  seines  Stiefbruders  Johann 
Maier  scharf  gemahnt,  ja  seine  Mitwirkung  gefordert  hatte. 
In  dem  an  Wimpfeling,  Phrygio,  Ergersheim  und  Sapidus 
gerichteten  Schreiben  vom  3.  Dezember  1520  (Beilage  C.) 
gab  er  ihnen  mit  einiger  Übertreibung  zu  bedenken,  wie 
in  ganz  Deutachland  schon  die  Lutheraner  durch  Aufpasser 
beobachtet  würden,  und  wie  er  selbst  müssten  auch  andere 
es  wissen,  wie  die  Freunde  unter  sich,  wie  Phrygio  auf 
der  Kanzel,  wie  Sapidus  in  der  Schule  Luthers  Partei  zu 
nehmen  pflegten.  Sie  möchten  doch  ja  vorsichtiger  sein 
und  schweigen,  denn  wie  fatal  wäre  es,  wenn  sie,  analog 
dem  Vorgehen  Ecks  gegen  den  Augsburger  Domherrn 
Bernhard  Adelmann,  gegen  die  Nürnberger  Pirkheimer 
und  Spengler,  gebannt  und  nach  Rom  zitiert  würden  — 
hatte  dodi  Ergersheim  an  der  religiös-indifferenten  Zitation 
schon  genugl  Und  gerade  in  dieser  Sache  habe  man  die 
Gunst  des  Papstes  nötig,  um  den  Gegner  zur  Aufgabe  des 
Prozesses  zu  bewegen;  wenn  man  dagegen  in  Rom  nun 


>)  Aletoder  an  15./ 16.  Min,  Brieger  S.  tti  f.  Übers.  S.  135  T.;  am 
5.  April,  Brieger  S.  128,   Obers.  S.  154. 
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von  ihren  lutherischen  Anwandlungen  erführe,  würde  viel- 
mehr —  hier  hören  wir  die  Drohungen  Aleanders  —  das 
ganze  Unionswerk  aufgehoben  und  die  Stadt  mit  dem 
Interdikt  belegt  werden.  Bexeldinender  Weise  glaubte 
Spiegel  diese  Drohung  verstarken  zu  sollen  durch  den 
Hinweb  auf  den  Einfluss  näher  gesessener  Gregiier,  durch 
deren  Umtriebe  erst  die  geistlidien  Zensuren  der  Kurie 
empfindlichen  Nachdruck  gewinnen  möchten:  mit  den 
osores  nominis  vestri  in  Strassburg,  die  um  ihres  Vorteils 
willen  die  Freiheit  der  Vaterstadt  verraten,  kann  nur  die 
schon  erwähnte  Clique  der  Pfründenjäger  an  den  dortigen 
KoUegiatstiftem  gemeint  sein,  die  samt  Thomas  Mumer, 
dem  alten  litterarischen  Widersacher  Wimpfelings,  aller- 
dings Ursache  hatten,  diesen  und  seinen  Anhang  als  die 
Erzfeinde  ihres  Treibens  zu  hassen. 

Spiegel  bittet  daher  die  Freunde,  sie  möchten  seine 
der  Unionssache  gewidmeten  Bemflhungen  nicht  durch 
unzeitgemässe  Wahrheitsliebe  und  Freimut  der  Rede  ver- 
eiteln, vor  allem  aber  den  Freund  Schürer  ersuchen,  nichts 
Lutherisches  oder  Antipäpstliches,  möge  es  noch  so  berech- 
tigt sein,  zu  drucken,  da  der  Kaiser  —  wie  vorsichtig 
angedeutet  wird,  imter  dem  Einfluss  der  Nuntien  —  und 
die  Kirchenfürsten  sich  mit  dem  Papste  gegen  die  evan- 
gelische Wahrheit  verschworen  hätten,  die  aber  doch  einst 
siegen  müsse.  Die  dürftige  Weltweisheit,  mit  der  er  seine 
damals  noch  ungeschwächte  Parteinahme  für  Luther  —  im 
erasmischen  Sinne  —  mit  dieser  gegnerischen  Beeinflussung 
in  Einklang  zu  bringen  sucht,  dürfte  dem  Nuntius  weniger 
verräterisch  vorgekommen  sein,  als  die  gehässige  Charak- 
teristik, mit  der  nur  die  Vertreter  des  Papstes  und  ihre 
wenigen  Gönner  gemeint  sein  können,  die  nach  Spiegel 
wie  die  Wölfe  auf  der  Lauer  liegen,  um  alle  Lutherisch- 
gesinnten  grimmig  zu  fassen. 

Ob  der  in  Aussicht  jrestellte  Weihnachtsbesuch  des 
Beatus  Arnoaldus  in  der  Heimatstadt  erfolgt  ist,  wissen 
wir  nicht:  er  würde  Spiegels  Warnung  nur  haben  bekräf- 
tigen können.  Vor  allem  aber  waren  die  leitenden  Kreise 
nicht  gesonnen,  das  mit  so  viel  Opfern  zu  Stande  gebrachte 
Unionswerk  noch  mehr  zu  gefährden.  Noch  im  Januar 
wurde  daher  die  von  Beatus  Rhenanus  am  23.  entworfene 
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Bittschrift  an  den  Kardinal  Campeggi  (d.  d.  29.  Januar), 
vermutlich  durch  den  Colmarer  Reichstagsgesandten  Vin- 
centius  Wickram,  für  den  Schlettstadt  am  24.  seine  Voll- 
macht ausstellte'),   an   Spiegel  befördert,    der  den  Ent- 
wurf zu  dem  begehrten  Breve  beifügte  und  dem  Nuntius 
versprach,   durch  dieses  iMiitel  die  Schlettstädter  wieder 
auf  den  rechten  Weg  zurückzuführen.    Aleander  empfahl 
nun   am   6.  Februar  die  Sache  aufs  neue  dringend  zur 
Berücksichtigung*),  weil  auf  diese  an  guten  Talenten  reiche 
Stadt  die  rheinischen  Lutheraner  die  grOssten  Hoffnungen 
gesetzt  hatten  und  man  durch  den  erbetenen  Gmadenerweis 
die  Bevölkerung  gegen  (fie  Neuerer  gewinnen  könne.  Auf 
den  Gegner  im  Pfiründenprozess  brauche  man  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen,  denn  zur  Verhütung  so  grosser  Übel 
könne  der  Papst  selbst  wohlerworbene  Rechte  und  unan- 
gefochtene Pfiründen  dem  einen  entziehen,  um  durch  ihre 
Verleihung  andere  zu  beschwichtigen. >) 

RTA.  II,  838  A.  8.  —  ^)  Briegcr  S.   44  f.    Übers.  06  1..        ")  Am 
Tage   dic&eü  Berichlb  hat  Spiegel  dem  Nuntius  eine  heilige  Schtnahächiilt 
g^en  den  Papct  und  die  pipsdiche  Gewalt  Übergeben,  die,  wie  Aleander  am 
8.  Febmar  berichtet,  an  jenem  6.  Febmar  soeben  nebst  cwei  deutschen 
Schriften  Luthers  erschienen  war  (sotto  ▼ennti  fnmi^,  d.  b.  dodi  wnM  n 
dicicm  Tage  von  den  l^iicliliilnillcrn  in  Worms  ausgegeben  wurde  und  nicht 
etwa  von   einem   Schlettstädter   direkt   an   Spiegel    übersandt   worden  war 
(Bri^er  S.  45.  55.    übers.  67  f.  79).    Die  Bücher  erschienen  nach  Aleander 
an  den  Tage,  als  Lnthers  Oblatio  et  Protestatio  dem  Kaiser  überreidit 
wurde,  was  nach  den  Briefe  Rafaels  de'  Medici  vom  7.  Febnnr  (Bahn 
Nr.  20,  p.  52)  am  6.  Februar  geschab.    Jene  Schrift  nun,  die  Oratio  Con- 
stantii    Eubuli    Moventini    de    virtute   daviuin    et    bulla  corulcmnationis 
Leonis  X.  contra  M.  Lulherum  (s.  1.  e.  a.  14  Bl.,  abgedruckt  bei  Söcking, 
opip.  Hütt.  V,  350 — ^362)  mit  einen  Epilog,  tn  den  ICurner,  Eck  und 
Hochstiaten  angegrilfen  werden  (I.  c  I,  444  sq.)  sollte  nach  Spiegeb  Angabe 
von  dem  Schlettstädter  Pfarrer  Paul  Phrygio  herrflhrcn.    Er  schrieb  sidl  in 
bürgerlichen  Leben  »Paulus  Costentzer  {genannt  Sydensticker«  (so  l^^,  bei 
Wallhcr,  Hist.  de  la  R<'forni.  Appcnd.   p.  II).    In  der  Tliat   ist  das  Buch, 
wie  ü^ny  die  Güte  hatte  festzustellen,  den  Typen  nach  aus  der  Presse  des 
Lusma  Schflrer  herrorgegang^,  und  das  auf  der  Schlettstidler  Bibliothek 
be6nd]iche  Esenplar  trSgt  die  'Wdmnng  »Beato  Rhenano  P.  P.  Do.  D.« 
von  der  Hand  Phry;,'ios,   wie  auch  G,  Knod  erkannte  (Spiegel  II,  17  A.  I). 
Die  sonst  ansprechende  Verimituuj,*  Buickhards   uinl  H<Kkin;,'s  (I.  c.  V,  350), 
dass  Crotus  Kubianus  der  Verlasser  sei,  dürfte  vor  diesen  Indixicn  zurück- 
treten. 

Dennoch  sind  Zweifel  an  der  Riditigkeit  der  Angabe  Spicgeb  nicht 
satgcscUossen.  Wie  nimlich  Erasmus  sich  am  23.  September  gegen  Bom- 
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der  Schlettstädter  Sache  m  Verbindung  gesetzt  haben,  und 
so  konnte  er  am  19.  März  berichten  >),  die  Angelegenheit 
.  befinde  sich  in  den  Händen  des  Kardinals  vom  Titel  der 
Vier  gekrönten  Märtyrer,  des  Grossponitentiars  Lorenzo 
Pucci  und  würde  schon  expediert  sem,  wenn  nicht  die 
Prokuratoren  der  Stadt  um  Aufachub  gebeten  hätten,  da 
sie  auf  alle  Fälle  ein  günstiges  Urteil  erwarteten.  Man 
habe  auch  dem  Auditor  empfohlen,  das  Interesse  der  Stadt 
wahrzunehmen,  und  werde  ein  Breve  ad  cautelam  an  sie 
richten,  um  sie  (vorläufig)  zufrieden  zu  stellen.   Wenn  sie 
sich  als  gute  Katholiken  zeigen,  sollen  sie  noch  grossere 
Gnaden  vom  apostolischen  Stuhle  erlangen,  wenn  nicht, 
,  so  sollen  sie  das  Ganze  verlieren.  Aber  erst  auf  eine 
nochmalige  Erinnerung  Aleanders  von  Mitte  März*),  den 
Sekretär  zu  befriedigen  und  »das  Verlangte  schleunigst 
ausführen  zu  lassen,  denn  jetzt  gerade  sei  die  rechte  Mi 
und  sie  kehre  nie  wieder«,  begann  man  in  Rom  sich  zu 
rühren.   Ende  Marz*)  eriiielt  Caracciolo  Anweisung,  die 
»dringend  und  ohne  Rückhalt  gefordertec  Grratifikation  an 
Spiegel  zu  verabfolgen,  deren  Wert  der  Vicekanzler  durch 
Lobsprüche  und  Verheissung^  im  Namen  des  Papstes  zu 
erhöhen  suchte;  dann  aber  gaben  die  Nuntien  ihm  nur  die 
Hälfte  von  den  übersandten  hundert  Grulden:  »er  werde 
auch  damit  schon  zufrieden  seinc^)  Das  Breve  an  den  Rat 
von  Schlettstadt  sollte  auch  schon  Ende  März  an  Aleander 
abgehen;  die  Ausfertigung  konnte  dann  aber  doch  vor 
Abgang  des  Kuriers  nicht  mehr  erlangt  werden,  und  so 
sollte  es  mit  dem  Nächsten  a,bgeschickt  werden.  Der 
Prozess  war  schon  vor  der  Rota  Romana  anhäng^ig;  die 
\'ertreter  der  Stadt  erhofften  jeden  Tag  ein  günstiges 
Urteil  und  hätten  verbreiten  lassen,  es  werde  keine  erneute 
Verleihung  der  streitigen  Pfründe  [an  Ergersheim]  nötig 
sein 5);  denn  die  Pfründe  stand  ja  auf  Grund  der  ersten 
Kanzleiregel  zur  Verfügung  des  Papstes,  sobald  die  zwie- 
spältige Besetzung  oder  Inanspruchnahme  derselben  durch 

')  Balan  Nr.  49,  p.  126.  —  Bneger  S.  Iii  1.  Cbcrs.  S.  136.  — 
*)  Bei  BaUn  Nr.  63.  p.  168  fiüich  datiert  vom  15.  ApriL  —  *)  Bricger 
S.  175  (29.  Apifl).  Oben.  S.  304.  —  *)  Unter  Annahme  eines  Vendiens 
der  Absdiretber  mOchte  ich  vorschlagen  m  lesen  <BeL  1.  c):  die  per  [U 

saccr-]dot**  noti  Msnrrn;!  altra  provisione. 

Zciuchr.  I  ücfcb.  <1.  Oberrb.  N.  F.  XIII  a.  »9 
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einen  unter  päpstlicher  Autorität  erfolgten  Akt  beseitigt 
war');  es  ist  die  damals  oft  gehörte  Klage,  dass  der  Papst 
alle  Pfründen  zu  besetzen  beanspruche,  die  »kriegisch« 
geworden  waren. 

Die  durch  diese  empfindliche  Verzögerung  der  Sache 
noch  verschärfte  Mahnung  des  Vicekanzlcrs  wird  Aleander 
mit   gehörigem    Nachdruck    an    Spiegel    und    dieser  an 
den    heimischen    Magistrat   übermittelt   haben.     Da  also 
in  Rom   ohne  eine  greifbare  (Gegenleistung  in  der  luthe- 
rischen Sache  nichts   erreichbar  zu  sein   schien,   so  hat 
Spiegel    nun    [im    April]    seinen    Landsleuten    eine  ent- 
sprcrhcndc  obrigkeitliche  Kundgebung  empfohlen,  indem 
er  zugleich  mit  den  vom  Kaiser  bestätigten  und  erweiterten 
Privilegien  der  Stadt,  die  er  selbst  abgeschrieben  hatte  2^, 
das  gegen  Luthers  Schriften,    ihren  Verkauf  und  Druck 
gerichtete  Mandat  vom   lo.  März  dem  Rate  übersandte.*'') 
Bürgermeister  und  Rat  dankten  ihm  darauf  am   18.  Mai 
für  seine  Dienste,   insbesondere   dafür,    dass  er  sie  »bei 
bäbstlichcr  Heiligkeit  botschaft  doctor  Martin  Lutcrs  lere 
und  anhangs  halb  entschuldiget  und  jungst  Ro.  Kai.  M. 
penahnandats,  derhalben  erkennt,  gewarnt  und  dabei,  wie 
zu  Ronic  unser  pfründ  union  halb  gehandelt,  uns  vergwisst 
habt.    Und  damit  ir  unser  Unschuld  Luters  halb  erkennen 
mogent,  so  schicken  wir  euch  hierin  ein  copei  eins  gebots, 
wir  uf  allen  unsern  zunfien  haben  verkhunden  und  anslahen 
lassen  in  hofnung  üss  dem  ge.schrei,  darin  wir  durch  unsere 
missegönner  un warlich  gefallen,  ze  khomen.<) 

Wenn  nun  im  Eingänge  des  Edikts  (Beilage  D.)  der 
Magistrat  daran  Anstoss  nimmt,  dass  mit  Luthers  Lehre, 


<)  YergL  HinKhinc,  Kadi.  Kiretaenrecht  m,  145.  —  ^  SdtOpflin,  Alsatia 
dipl.  II,  383.  A.  Dorlan  I,  141.  ~     Es  war  das  sog.  Seqnestratioas- 

mandat  (RTA.  II,  529,  Nr.  75),  das  wohl  .im  17./ 18.  März  im  Druck 
vollendet  war,  am  26. ,'27.  in  Worms  öffentlich  anf^cschl.igcn  und  verlcündet 
wurde.  Das  Mandat,  das  Spiegel  am  28.  Februar  zur  Übersetzung  ias 
Lateinische  erhielt  (Brieger  S.  76.  79.  Übers.  S.  loi.  103),  war  nicht  das 
Sequestiationsmandat  (G.  Knod,  Spiesel  II,  17),  sondere  der  sweite  Ent- 
wurf des  Vernichtungsmandats.  RTA.  II,  520,  Nr.  72  [vom  2.  Ittn).  — 
*)  D.i(um  nf  den  heiligen  pflnfjstabend  a.  d.  XXJ.  Bibl.  Vatic.  cod. 
V-iltc.  6199  fol.  40.  Mitgeteilt  von  Herrn  Prof.  Dr.  1" ric.iensburg.  Ausser 
dem  Original  schickte  äpiegcl  auch  eine  lateinische  Übersetzung  dieses  Briefes 
(L  c.  fol.  43)  nach  Ron. 
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seit  sie  durch  den  Druck  den  Ungelehrten  wie  den  Gelehrten 
zugänglich  geworden  sei  —  ein  Wink  zugleich  für  Lazarus 
Schürer!  —  leider  die  ungelehrten  Laien  sich  mehr  beschAf« 
tig^ten  als  die  Gelehrten,  so  ist  das  ganz  der  Standpunkt 
jener  eraamischen  Kreise,  den  Beatus  Rhenanns  in  seinem 
Bntwurf  zu  einer  Friedensmahnung  an  die  Bürgerschaft*) 
dahin  erläutett:  es  gezieme  sich  nicht  so  unklug  und 
unvorsichtig  über  schwierige  und  dem  Verständnis  der 
Redenden  gänzlich  unzugängliche  Dinge  mit  solcher 
Bestimmtheit  öffentlich  zu  reden,  etiam  contra  edictum 
pridem  pcomulgatum,  und  Lehrmeinungen,  die  teils  längst 
verdammt,  teils  noch  nicht  durch  ein  Übereinkommen  der 
noch  streitenden  Gelehrten  entschieden  seien,  mit  solcher 
Zuversicht  zu  vertreten,  als  ob  es  die  Lehre  der  kanonischen 
Schriften  sei.   Auch  richte  sich  das  Verbot  des  Rates  nur 
gegen  Lehren,  die  für  fromme  GemQter  verletzend  wären, 
nicht  gegen  das  Evangelium.  Indessen  hat  Beatus  Rhenanus, 
der  damals  in  Basel  weilte*),  wie  sein  Briefwechsel  mit 
Amerbach,  Butzer,  Hummelberg  und  Spalatin  beweist, 
gerade  zur  Zeit  des  Wormser  Reichstags  in  Luthem  noch 
schlechthin  den  Vertreter  des  £vangeliums  gesehen,  der  vor 
dem  Reichstage  »den  Gesamtgehalt  des  wahren  Christen- 
tums darlegen  und  zeigen  werde,  wie  weit  sich  unser 
Leben  davon  entfernt  habe,  besonders  aber  das  der  Päpste«. 
Man  müsse  ohnehin  bei  dem  Haupte  an£uigen,  und  Luther 
sei  eben  zu  dem  Zwecke  von  den  Fürsten  berufen,  um 
ihnen  mit  seinem  Rate  der  päpstlichen  Tyrannei  Mass  und 
Ziel  setzen  zu  helfen.   Die  Einsicht,  dass  der  Papst  es  sei, 
der  soeben,  aller  Bedrängnis  der  Kirche  ungeachtet,  das 
Signal  zum  Kriege  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich 
gebe,  macht  dem  politischen  Scharfblick  des  Rhenanus 
alle  Ehre  und  ist  durch  die  letzten  Forschungen  über  diese 
vielumstrittene  Frage  glänzend  bestäti^^t  worden');  die 
Äusserung,  dieser  Krieg  könne  dem  Papste  zum  höchsten 
V^'erderben  gereichen,  wenn  der  Kaiser  nur  die  Dinge  gehen 
lassen  wolle,  sollte  sich  ja  in  ungeahnter  Weise  erfüllen. 

0  Briefw.  Nr.  428,  S.  572.  —  *)  Bridw.  S.  251.  269  f.  275.  563. 
Knflt,  Briefe  v.  Dokomente  S.  23  f.   Honwiti,  Wiener  Siti.-Ber.  70,  309. 

')  Bcrnays  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Bande  der  Reich stag<iakteil. 
H.  UlnMiia,  Stadien  s.  G.  des  PapstM  Leo  X.  in  Quiddc's  Ziivclir.  XI,  112. 
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Seine  Sorge,  es  möchte  dabei  das  deutsche  Volk  sich  noch 
weiter  aussaugen  lassen  durch  den  Verkauf  der  Pallien, 
der  deutschen  Priesterstellen,  der  Ablässe,  um  dem  grossen 
Papste  seinen  Kriegsschatz  zu  füllen  '),  zeigt,  wie  weit  er 
und  seine  Gesinnungsgenossen  in  diesem  Augenblicke  davon 
entfernt  waren,  einem  Nuntius  beim  Eingreifen  in  Schlett- 
stadt  Handlangerdienste  zu  leisten,  über  dessen  Auftreten 
er  mit  seinem  Freunde  Hummelberg  sagen  mochte:  (Juain 
belle  fabula  factus  est  Aleander  olim  meus!^)  Noch  deut- 
licher spricht  der  Hinweis  auf  die  Widmung  der  Vellejus- 
Ausgabe,  die  Rhenanus  am  8.  Dezember  1520  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  zugeeignet  hatte,  weil  diesem  allein  die 
wahren  Studien  und  die  rechte  Frömmigkeit  am  Herzen 
liegen;  er  werde  diesen  Ruhm  behaupten,  wenn  er  jetzt, 
da  Hilfe  am  meisten  not  thue,  den  Luther  nicht  im  Stiche 
lasse:  SjKilalin  werde  ihn  da/u  mit  bewährtem  Rate  leiten. 
So  dachte  und  wirkte  danicds  das  geistige  Uberhaupt  der 
im  weiteren  Verlaufe  bei  der  alten  Kirche  verharrenden 
Kreise  Schlettstadts.  Man  sieht,  dass  hier  der  von  Aleander 
geleitete  Schritt  der  Gegenreformation  auch  in  einem 
Moment  erfolgte,  da  Hilfe  am  meisten  not  that. 

Das  vermutlich  von  Spiegel  verfasste  Edikt  des  Magi- 
strats  beruft  sich  in  aller  Kürze  darauf,  dass  Luthers  Lehre 
durch  den  Papst,  den  Kaiser,  sowie  von  Kurfürsten  und 
Ständen  auf  dem  soeben  abgehaltenen  Reichstage  verdammt 
worden  sei  und  durch  päpstliche  und  kaiserliche  Straf- 
mandate, die  im  ganzen  Reiche  zu  verOfientHdien  seien, 
verboten  werde«  dieser  Lehre  anzuhängen  oder  davon  zu 
reden  bei  Vermeidung  schwerer  geistlicher  und  weltlicher 
Strafen.    Bürgermeister  und  Rat  gebieten  daher  »allen 

')  B.  Rh.  an  Spalatio,  d.  d.  Basel,  ism  >rär7  11.  Briefw.  S.  269 £ 
Die  Dcdikationscpistel  des  Rh.  an  den  Kurfürsten  S.  257  f.  —  «)  H.  an  B. 
Rh.  d.  d.  12.  April.  Briefw.  S.  274.  Vergl.  auch  des  B.  Rh.  Briefwech&el 
mit  BatEcr:  dmsen  Bemerirang  Aber  den  Vcrfaner  des  Wonnser  Edikti 
S.  275.  (Bei  BOddog,  SuppL  II,  807  richtiger  auf  den  22.  Mai  gesetst;  audi 
ist  /u  lesen  Dotninus  de  SchiveTi  denn  es  ist  nicht  der  Kardinal  Schinner, 
sondern  der  Herr  von  Chicvrcs  pcmeint,  der  auch  im  Index  unter  >Civerius€ 
zu  S.  98  nicht  lür  jeden  erkennbar  ist.)  Vergl.  auch  des  B.  Rh.  Schreiben 
an  Spiegel  [Ende  1519J:  Rogo  le  per  Christum,  ul  Erasmo,  Luthero  et 
Melanchthoni  favere  pergas:  er  bedauert«  dass  Eck  statten  wolle,  was  snm 
Besten  der  Christenheit  bekimpft  nnd  seratOrt  weiden  mflsse.  S.  194. 
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Rürg^em,  Söldnern')  und  Tnsassenc  von  Schlettstadt  ernstlich 
fürderhin  der  Lehre  Luthers  und  der  Gespräche  über  die- 
selbe »müssig  zu  stehen«,  vor  allem  solle  man  keinen 
Priester,  weder  weltliche  noch  Ordensgeistliche  in  Wort 
oder  Werk  beleidigen  oder  verletzen,  sondern  ihnen  die 
schuldige  und  geziemende  Ehrfurcht  erweisen  und  ihnen 
überhaupt  begegnen,  wie  es  die  von  den  Altvordern  über- 
lieferte Sitte  erheische  bei  Gefahr  der  vom  Rate  je  nach 
der  Schwere  des  Vergehens  festzusetzenden  Bestrafung. 

Diesen  Beweis  kirchlicher  Gesinnungstüchtigkeit  beeilte 
sich  nun  der  gewandte  Spiegel  am  rechten  Orte  ins  beste 
Licht  zu  setzen  und  auszubeuten.    Dem  Kardinal  Campeggi 
gegenüber  wies  er  darauf  hin,  dass  Rat  und  Ratsverwandte 
seiner  Vaterstadt,  die  beim  Papste  wegen  der  lutherischen 
Ketzerei  verdächtigt  worden  wären,  auf  seine  Ermahnung 
hin  nach  besten  Kräften  ihre  Schuldigkeit  gethan  hätten, 
wie  ihr  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  und  der  Erlass  beweise, 
die  er  dem  Kardinal  Medici  übersandt  habe.   Ende  gut, 
alles  gut:  und  so  möge  denn  der  Papst  nun  auch  den  Rat 
von  der  Belästigung  durch  jenen  Gegner  im  Pfrfinden- 
prozess  befreien  gemäss  der  Abmachung,  die  Campeggi 
ihm  neulich  übermittelt  habe,  und  den  im  Hinblick  auf 
Spiegels  Verdienste  um   den  Papst  und  die  gesamte 
Kirche  gewährten  Nachlass  der  Annate  ausfertigen  lassen. 
Die  Breven  möchten  ihm  durch  Vermittlung  Campeggis  an 
die  bewusste  Adresse,  d.  h.  doch  wohl  an  Aleander,  gesandt 
werden. In  einer  wohl  für  den  mit  der  Angelegenheit 
betrauten  Sollidtator  bestimmten  Instruktion  erklarte  Spiegel 
im  einzelnen  für  wünschenswert,  dass  durch  eine  Bulle  die 
Union  aufe  neue  bestätigt  werde,  auch  wenn  nach  der 
Behauptung  des  Gregners  die  Bezahlung  der  Annate  unter- 

')  In  dem  Schulmeistercid  lautet  »lie  deutsche  Formel:  >burgcr,  soldner  und 
die  ihren«.  W.  Strüver,  Die  Schule  £U  Schi.  Leipz.  Di&s.  1880,  S.  35.  57. 
Die  ttoldati%  fan  Solde  der  Stadt  itehende  Bürger  (Hmndwerker),  orkiiiidlkh 
bcfengt  im  Str.  Bei.-Ardi.:  IS97  Erhalt  mo  Ettlingen  der  metsinger,  ein 

tddner  zu  SL  (H.  1SI4),  1501  ein  Schuhmadier  Hans  Franck,  1502  T.inh. 
Prtr  der  haffner,  1504  Heinr.  Struln-  der  kiffer,  l5oq  Hans  Schwenncke  der 
mctzint^cr.  alle  als  soldener  bc/eichnet.  H.  534 1.  Vergl.  M.  Mendheim,  Das 
reichsstädiischc  .  .  .  Söldnerwesen.  Leipz.  Diss.  1889.  S.  23  ff.  —  Rom, 
Bibl.  Vatic  Cod.  Vatk.  6199  fol.  58.  Cop.  Mitgeteilt  von  Profeswr  Dr. 
Fricdenibwg. 
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blieben  sei.   Ein  Breve  an  Spiegel,  über  dessen  Inhalt  der 
Adressat  ja  Bescheid  wisse,  sollte  wohl  irj^end  einen  nutz- 
baren  Gnadenerweis  enthalten;   in   einem   zweiten  Breve 
sollte  der  Papst  den  Magistrat  beloben  wegen  seines  Edikts 
gegen  die  lutherische  Ketzerei  und  verheissen,  dass  er  die 
Union  der  Pfründen  nicht  werde  antechtcn  lassen,  so  lange 
sie  derart  in   der  ptlichtgemässen  Treue  verharrten  und 
nach  Kr;itten  liie  vorhandenen  oder  —  diabolo  seininante  — 
später  noch   auftretenden   Ketzer  abwehrten    und  unter- 
drückten'); —  man  sieht,  Spiegel  verstand  sich  auf  den 
Stil  der  Kurie. 

Aber  noch  ehe  seine  Sendung  abgegangen  war,  war  man 
in  Rom  zum  Abschluss  gelangt.  In  einem  Breve  vom  i6.Mai') 
schlug  der  Papst  in  aller  Form  die  Annatenforderung  der 
Kammer  an  die  gegenwärtigfen  Pfründeninhaber  im  Betrage 
von  45  Kammerdllkaten  nieder,  verbot  den  bei  der  Ein- 
ziehung der  Annaten  beteiligten  Beamten  vom  General* 
Schatzmeister  abwärts  bei  Strafe  der  Exkommunikation»  die 
auf  Grund  derUnionsbestätigung  fallige  Summe  einzutreiben, 
und  erklärte  alle  gegnerischen  Schritte  für  nichtig.  Der 
Vicekanzler  erläuterte  diesen  Ausgang  des  Prozesses  dahin, 
dass  man  den  Gegner  durch  eine  Entschädigung  bestimmt 
habe,  zu  Gunsten  des  von  der  Stadt  präsentierten  Bene- 
fidaten  zu  verzichten.  Alles  das  sei  aus  Gefälligkeit  gegen 
den  Doktor  Spiegel  geschehen;  nun  möge  Aleander  aber 
auch  dafür  sorgen,  dass  die  Schlettstädter  sich  wenigstens 
dem  Heiligen  Stuhl  und  ihrer  Mutter,  der  romischen  Kirche, 
dankbar  erzeigen,  indem  sie  die  Ketzer  verjagen  und  ver- 
abscheuen.") Aleander  bestätigte  nach  Schluss  des  Reichs- 
tags den  Emp&ng  des  Breve  am  3.  Juni  von  Mainz  aus: 
es  sei  wahrlich  sehr  zur  rechten  2^it  gekommen  und  werde 
gute  Dienste  thun,  um  so  mehr,  als  der  Mag^tstrat  schon 
das  beiliegende  Edikt  erlassen  habe.   Man  dürfe  daher 
hoffen,  dass  die  Bürger  sich  in  Zukunft:  noch  besser  auf- 
fuhren und  vor  allem  diesen  Drucker  an  der  ferneren 
Herstellung  schlechter  Schriften  verhindern,  auch  dieses 

>)  Cod.  Vatic.  6199  fol.  46.  Cop.  Mitgeteilt  von  Frot.  Dr.  Friedensbarg. 
<—  *)  Orig.  im  SeU.  Stadtaicbiv.  Geiddiiiet  »Banbos  per  Javoofnin  de 
mandato«.  MitgetcUt  Ton  J.  Giny.  —  *)  Flovens,  den  33.  Mai.  Balaii 
Nr.  9a.  p.  231. 
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Nest  von  lutherischen  Akademikern  saubem  würden,  die 
sich  in  dortiger  Gegend  aufhielten,  und  zwar  gründlich. 
Thäten  sie  ihre  Schuldigkeit  nicht,  so  könne  man  sie  mit 
grutem  Rechte  bestrafen.») 

Diesen  zweiten  Wunsch  Aleanders  dürfte  Spiegel,  wenn 
überhaupt,  so  schwerlich  in  dieser  schroffen  Form  dem 
Magistrate  übermittelt  haben;  fühlte  er  sich  doch  im 
geheimen  mit  den  verfehmten  Erasmianem  seiner  flcimat- 
stadt  aus  mehr  als  einem  Grrunde  solidarisch.  Wohl  aber 
ist  es  denkbar,  dass  er  die  geselligen  Formen  des  Soda- 
litiums,  über  die  Aloander  soeben  und  doch  sicher  im  Hin- 
blick auf  den  Schlettstädter  Kreis  so  ungeheuerliche  Vor- 
stellungen entwickelt  hatte den  Freunden  in  vertraulicher 
Weise  als  Verdacht  erweckend  hinstellte.  Vermutlich  aber 
war  das  Band  schon  allein  durch  die  Zuspitzung  des  reli- 
giösen Gegensatzes  zwischen  Wimpfeling,  den  Ergersheims. 
Wulffs  und  ihrem  Anliang  auf  der  einen.  Sajiidus  und 
Phrygio  mit  seinen  jungen  Theologen  auf  der  andern  Seite 
gelockert.  Zwar  bleibt  auch  später  nach  völliger  Trennung 
der  Parteien  z.  B.  Spiegel  noch  in  freurulschatilichem  Ver- 
kehr mit  Sapidus,  einigerniassen  auch  mit  Vol/,  so  Beatus 
Rhenanus  mit  diesen,  wie  auch  mit  Butzcr  und  etwa  auch 
mit  Phrygio;  aber  als  Sodalität  wird  der  Humanistenkreis 
von  Schlettstadt  zum  letzten  Male  1522  von  einem  mit  den 
lokalen  Verlialtnissen  damals  wohl  noch  nicht  genauer 
bekannten  Freunde  bezeichnet.^) 

Ohnehin  wurde  mit  der  Schürer'schen  Presse  ein  wich- 
tig» s  Band  der  gelchrttMi  Interessengemeins(  luif":  zerstört, 
denn  dit-^e  l'unlrrung  dürfte  Aleander,  gestül/l  raif  das 
soeben  \  un  ihm  in  die  Reichsgcsrt/gebung'  eingeschmuggelte 
Censuredikt*),  mit  aller  1  iesiinmuheit  geltend  gemacht  ha!)cii, 
und  der  Rat  muss  in  der  Sorge  um  das  schwererrungene 
Unionswerk  den  entsprechenden  Druck  auf  l.a/arus  Sehürer 
ausgeübt  haben:  freilich  nicht  mit  der  fulminanten  Präzision 


•)  Briegcr  S.  230  f.  —  «)  Am  5.  Mai;  Bricgtr  S.  I81.  Übers.  S.  210  f. 
—  •)  Der  Konst.inzcr  Joh.  l'.dt/IiLim  an  Erasmus.  Hor.iwitz,  Erasmiana  III, 
II.  Bei  dem  hier  crw rihiiten  Ho^uche  des  Kr.isiiius  in  Schlettstadt  ^im 
November  1521.  Strauss,  Hultcu  II,  199  A.  2j  wird  man  wühl  gern  das 
Tonende  haben  zaiflckticten  lusen.  —  *)  firi^r  S.  340.   Üben.  &  232. 
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moderner  Staaten.  Nach  Knod hätte  Schurer  erst  Ende 
1522  seine  Druckerei  aufgegeben;  denn  er  war  ein  Mann, 
mit  dem  man  säuberlich  umgehen  musste.  In  einem  späteren 
Bericht  an  die  Ensisheimer  Regierung  wird  von  einem 
RatsmitgHede  erklärt*),  dem  Lazarus  als  einem  Haupte 
der  Lutherischen  könne  man  v^or  der  Hand  nicht  entgck^i^n- 
treton,  dann  er  rieh  und  gelehrt  und  wohlgctründt  i^t«. 
Und  so  war  wohl  auch  jene  seine  Konzession  nur  eine 
scheinbare,  indem  der  nun  einmal  weiteren  Kreisen  bekannte 
Schürer  nur  nicht  mehr  mit  seinem  Namen  hervortrat.  Es 
ist  aber  doch  wohl  ein  und  dieselbe  Schlettstädter  Presse, 
die  nun  unter  der  Firma  des  Xicolaus  Küeffer  >von  Sins- 
heim aus  der  Markgrafschafi  Baden«,  der  bisher  als  Ver- 
leger Scliürer'scher  Drucke  nachweisbar  ist,  lutherische 
Schriften  nachdruckte,  wie  1524  das  Schriftchen:  >Warum 
des  Bapsis  Bücher  durch  Luther  verbraiini  wurden«.  KüelTer, 
der  sich  hier  -einen  sunderlichen  Liebliaber  der  göttlichen 
Wahrheit«  nennt dürfte  aber  schwerlich  die  Bedeutung 
und  somit  die  Gefährhchkeit  Schürers  besessen  haben,  so 
dass  im  wesentlichen  Aleanders  Eingreifen  den  gewünschten 
Erfolg  hatte. 

Zugleich  aber  versäumte  der  Rat  nicht,  die  Neuordnungr 
der  gottesdienstlichen  Verhältnisse,  an  der  man  die  Jahre 
daher  unter  so  viel  Bedrängnissen  und  mit  so  viel  Opfer- 
wUligkeit  gearbeitet  hatte,  zum  Abschluss  zu  bringfen.  Am 
I.  September  1523  stellte  der  Bischof  von  Strassburg  die 
Statuten  für  P£smrer  und  KaplAne  zu  Schlettstadt  auf«),  in 
denen  wir  wohl,  wenn  wir  uns  die  firüheren  Phasen  der 
Verhandlungen  mit  den  bischöflichen  Behörden  vergegen- 
wärtigen, ein  Werk  des  greisen  Wimpfeling  erblicken 

')  Allg.  D.  Hinj^r.  33,  83  ff.  Niuh  Panzers  Annak-ii  VIII,  29-  wären 
schon  1521  keine  ronifeindHi  hcn  Svhiiftcn  nichr  in  Sehl,  erschienen.  — 
«)  Ch.  ir.  Walther,  Hist.  de  la  Ki  formaiion  .  .  a  SclcsUdt.  Append.  p.  15  sq. 
•)  Rockrich,  Gesch.  der  Ret  III,  400  A.  34.  Dasselbe  schon  am  21.  Januar 
IS3I  von  K.  oachgedruckt.  Wdkr,  Repert  typ.  Nr.  1880.  —  1520  der 
Hricf  des  Erasmus  an  Albrccht  von  Mainz,  gedmckt  von  L.  Sch.  »sumptu 
Nie.  Culcrii  bil.liopolac  Sclcstad.«  Ch.  Schmidt  II,  34O.  Aus  Küellers  Wcrk- 
stättc  dürfte  auch  der  »Spruch  von  der  Hvan-^'clischen  Lehre«  (s.  1.  e.  a.,  doch 
wohl  1523)  stammen  mit  dem  gereimten  Lobe  Phiygios.  S.  Rodllidl  G.  der 
Ref.  in,  400.  —  •)  Orig.  Peig.  im  ScUettst.  Stodtarchiv.  Mitteüiiiig 
J.  G€of». 
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dürfen.  Mag  nun  diese  Reform  im  Vergleich  mit  den  jetzt 
auf  den  Kampfplatz  tretenden  Gegnern  der  lutherischen 
Bewegung  die  endliche  Entscheidung  noch  so  wenig  beein- 
flusst  haben,  mögen  für  die  Haltung  des  fast  ausschliesslich 
altkirchlich  gesinnten  Magistrats  politische  und  soziale  Rück- 
sichten viel  wirksamer  gewesen  sein:  man  wird  doch  zu- 
g-estehen,  dass  diese  in  nicht  gefahrloser  Bekämpfung  der 
in  der  Gesamtkirche  herrschenden  Misstände  und  in  warmer 
Fürsorge  för  das  kirchliche  Leben  der  Heimatstadt  durch- 
g^eführte  lokale  Reform  wohl  geeignet  ist»  dem  späteren 
schroffen  Bruch  mit  der  in  jenem  gemeinsamen  Streben 
erstarkten  evangelischen  Riditnngr  etwas  von  seiner  Hfirte 
•  zu  nehmen,  dem  Sieg  der  altkirchlichen  Richtung  eine 
innerliche  Berechtigung  zu  verleihen,  die  man  einem  nur 
in  der  Unterwerfung  unter  die  Henker  von  Ensisheim,  die 
Schlächter  von  Scherweiler  bestehenden  Akte  der  Gegen- 
reformation absprechen  wOrde. 

Da  ist  es  denn  eine  bittere  Ironie,  wenn  der  Urheber 
dieser  Reform,  der  damals  schon  wegen  seiner  Vorliebe 
ftlr  die  reicheren  Formen  des  katholischen  Gottesdienstes 
dem  Spotte  der  Genossen  verfiel  >},  der  1523  in  mner 
Schmähschrift  als  Spicssgeselle  der  von  ihm  zeitlebens 
bekämpften  scholastischen  Rückschrittsmänner,  als  »magbter 
nostrandus«  verhöhnt  wurde,  zum  Oberfluss  noch  erfahren 
musste,  er  sei  vor  dem  päpstlichen  Nimtius  und  selbst  bei  der 
Kurie  angeklagt  worden.  Da  er  erst  1523  davon  erfuhr,  so 
dürfen  wir  darin  wohl  einen  Gruss  Aleanders  sehen,  der  ja 
erst  im  Herbst  1522  auf  dem  Umwege  über  Spanien  und 
im  Gefolge  des  Papstes  Hadrian  nach  Rom  zurückgekehrt 
war.*)  Der  alte  Mann  wollte  sich  in  einer  Abhandlung 
verteidigen  und  durch  Ermahnungen  an  das  Volk  zu 
respektvollem  Verhalten  gegen  Obrigkeiten,  Priester  und 
Kloster  seine  korrekte  Gesinnung  darlegen*);  es  wurde 


*)  S.  Vols  aa  B.  Rlien.  1533  Febnuu'  8.  Briefw.  S.  298.  Ders.  mn 
Kasmus*  1535  September  5.  Ch.  Schmidt  I,  97  sq.  n.  256.  Vcrgl.  den 
schmcrzliclitti  Ausrul  W.'s  von  1524:  contcmnunt  mc  proptcr  scncctani, 
quam  olim  veaerabantur.  Briegcrs  Zlschr.  XVI,  289.  —  ')  W.  Friedensburg, 
Nmdaturbeikhte  IH,  I,  33  r.  C  t.  HOller,  Adriu  VI,  S.  378.  —  *)  W. 
*a  d«n  Sttatabtttgev  AmmeUter  DuntwoheiiD  1533  Jnni  39.  Ch.  Sdiinidt,  I, 
96  tq.  n.  351. 
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ihm  aber  geraten  zu  schw^gen:  man  musste  ja  in  Rom 
bald  inne  werden,  dass  man  sich  an  eine  tische  Adresse 
gewendet  hatte. 

V. 

Die  Jahre  des  Lavierens  und  der  Ausgang. 

Die  im  Kampfe  um  die  Pfründenreform  dem  päpst- 
lichen Vertreter  zugestandene  antilutherische  Kundgebung- 
des  Magistrats  wurde  keineswegs  sofort  mm  Ausgangs- 
punkt einer  auf  Unterdrückung  der  lutherischen  Bewegung* 
gerichteten  thatkräftigen  Politik  des  Rates.  Immerhin 
kommt  ihr  im  Vergleich  mit  spateren  gegenreformatorischen  * 
Schritten  die  in  den  deutschen  Dingen  nie  geringfügige 
Bedeutung  eines  Präzedenzfalles  zu:  man  hatte  Stellung 
genommen,  man  hatte,  worauf  Aleander  mit  Recht  so  grosses 
Gewicht  legte,  die  Dinge  beim  rechten  Namen  genannt 
und  —  principia  trahunt.  Zudem  war  dieser  Schritt 
ge Wissermassen  doch  noch  aus  der  freien  Entschliessung 
des  Rates  hervorgegangen,  noch  unbeeinflusst  durch  den 
im  späteren  Verlauf  allerdings  wesentlich  ins  Gewicht 
fallenden  Druck  der  österreichischen  Regierung  in  Ensis- 
heim,  deren  Oberhaupt,  Wilhelm  U.  von  Rappoltstcin,  bald 
die  blutige  Verfolgung  der  Lutherischen  ins  Werk  setzen 
sollte.  Denn  erst  am  24.  Mai  erliess  das  Regiment  der 
vorderen  Erblande  die  Aufforderung  an  den  Schultheissen 
von  Schlettstadt  die  dortigen  Anhäng^er  der  Ketzerei, 
deren  nicht  wenige  seien,  durch  Rat  und  Gericht  strafen 
zu  lassen.  Die  falschen  und  giftigen  Lehren  Lutliers, 
besonders  gegen  die  WTehrung  Marias  und  der  Heiligen, 
seien  dem  Kaiser  und  dem  Erzherzog  Ferdinand  dermassen 
zuwider,  dass  sie  solchen  ketzerischen  Handel  *nit  init  wenig 
Straf  gesinnt  seien  zu  strafen«.  Dieser  Schritt  konnte  nun 
in  Schlettstadt  leicht  als  ein  Versuch  empfunden  werden, 
die  Reichsstadt  einfach  als  österreichische  Untortbanen- 
schaft  zu  behandeln;  denn  von  vornherein  war  es  ja 
unbestritten,  dass  der  Kaiser  in  seinen  Erblanden  ohne 
weiteres   gegen   die   lutherische   Bewegung  einschreiten 


')  Ch.  Fr.  Waltber,  1.  c.  Appeod.  p.  Ii  sq. 
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dürfe,  dass  er  aber  f&r  das  Reich  der  Einwilligung  der 
Stände  bedürfe,  und  noch  war  das  Wormser  Edikt  nicht 
unterzeichnet.  Aber  auch  aus  dem  Inkrafttreten  dnes 
aolchen  Reichsgesetzes  feigste  für  die  damaligen  deutschen 
Verhältnisse  noch  lange  nicht  die  Vollstreckung  desselben.  0 
"Wenn  das  Reichsregiment  selbst  davor  zurttckschreckte. 
die  Gemüter  so  zu  reizen,  weil  »dadurch  vielleicht  grosser 
Aufiiihr  und  Zerrüttung  des  Reiches  verursacht«  werden 
möchten,  so  war  es  erst  recht  für  die  Stadtväter  von 
Schlettstadt  ein  zu  g-ewagtes  Experiment  sowohl  der  eigenen 
Bürgerschaft  wie  etwaiger  anders  gerichteter  Nachbarschaft 
wegen.  Als  daher  der  Unterlandvogt  in  Hagenau,  Johann 
Jakob  Freiherr  von  Mörsperg  und  Beflfort  den  Zehn  Städten 
das  Wormser  Edikt  zugesandt  hatte'),  und  eine  noch 
schwächere  Reichsschwester,  Oberehnheim,  anfragte,  wie 
man  sich  in  dieser  bedenklichen  Sache  zu  verhalten  habe, 
empfahl  Schlettstadt  am  5.  Oktober  1521a)  das  klassische 
Rezept,  nach  dem  auch  grössere  Mächte  in  den  ver- 
schiedensten Nöten  des  Vaterlandes  zu  verfahren  liebten: 
die  kaiserlichen  Mandate  Doktor  Luthers  und  seiner  Lehr 
halben  seien  ja  nun  allen  Ständen  des  Reiches  überschickt 
worden*);  man  höre  aber  nicht,  dass  jemand  sie  zu  voll- 
strecken annehme.  Daher  will  uns  nit  geburen  die 
ersten  zu  sein«,  'sondern  wir  wollen  abwarten,  wie  die 
Mehrheit  der  mächtii^'^eren  Städte  und  Stände  des  Reichs 
sich  dazu  stellen  wird. 

Man  ging  dabei  wohl  von  ähnlirheti  Erwägungen  aus 
wie  die  Reichsregenten  in  Xiiniberg.  Oenii  ^c  hon  der 
zweite  leil  (les  an  die  Züiilte  s^'erichteten  Verbots  Kisst 
deutlich  genuvr  erkennen,  wie  lebliatt  die  Bürger  jujegen 
die  Kleri>ei  errrgt  gewesen  sein  tnüsson.  und  es  tehlt  datür 
nicht  an  anderw<Mtigem  Zf-nv^nis.  Wie  ein  Schlettstadter 
Student,  Joli.  Saiuli/eller,  au  liealus  Rhenanus  berichtet''), 
hatte  die  iiev*)lkerung  in  Rappolt>weiler  am  Sonntage 
Invocavit  tij.  Februar)  ein  gereiimes  l*asnachtspiel  aut- 
getühn,  in  dem  l^apst  und  Kardinale  in  Beisein  des  Kaisers 

<)  Vergl.  fiaangarteo,  Karl  V.  II,  234  f.  338  ff.  —  >)  H.  Rocholl,  An- 
ftoge  der  Reform,  in  Colmar.  Colmar  1875.  S.  30.  —  ■)  G.  Knod  in 
Rrie-jers  Ztsclir.  XIV,  127  A.  2.  —  *)  Die  spilrlichcn  Schritte  zur  VcröfEent» 
liebung  des  Edikts  RTA  II,  659  A.  l.  —  *)  Briefw.  Nr.  421.  S.  563. 
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und  Luthers  verdammt  wurden,  während  in  Schlettstadt 
an  demselben  Tage  Luthers  und  Huttens   gedruckt  Brust- 
bildung geschrieben«,  d.  h.  mit  deutschen  Spottversen  an 
des  Galgens  Säulen  einer  angeklebt  gefunden  wurde.  Der 
Rat  hatte  den  Zettel  in  Verwahrung  genommen  und  hielt 
es  für  geraten,  sich  am  27.  März  bei  dem  zornmütigen 
Freunde  Sickingens  de-  und  wehmütig  zu  entschuldigen. 
Obwohl  sie  gegen  emige  Jnaaasisn  der  Stadt,  die  dem 
Doktor  Martin  und  dem  Ritter  widerwärtig  seien,  Argwohn 
hegten  —  nach  Sandizeller  hatte  man  allgemein  die  Bldnche 
von  St.  Fides  im  Verdacht  —  so  wfissten  sie  doch  nichts 
Sicheres»  wOrden  aber  dem  Thater  heimlich  nachforschen 
und  dann  jedermann  mericen  lassen,  ob  sie  Christen  oder 
Böhmen  seien.  >)  Wenn  nun  Knod  dazu  bemerkt,  dass  die 
reformatorische  Gresinnung  des  Magbtrats,  für  die  auch  die 
höfliche  Titulatur  f&r  Luther,  den  »ehrwürdigen  hochgelahrten 
Herrn«,  nichts  beweisen  wurde«),  nicht  lange  angehalten 
habe,  so  kann  ich  dieser  Abbitte,  die  einfach  durch  die 
wohlbegründete  Angst  vor  schlimmen  Händeln  erpresst 
war,  solche  Bedeutung  nicht  zuerkennen;  es  ist  das  eben 
nur  ein  anderes  Anzeichen  vorsichtigen  Lavierens,  wie  es 
traditionelle  politische  Webheit  war  bei  einem  solchen 
kleinen  Gemeinwesen,  das  um  jeden  Pteis  den  Frieden 
nach  innen  wie  nach  aussen  wahren  musste,  um  den  drohen- 
den Crewalten  der  Nachbarschaft  keinen  Anlass  zur  Ein- 
mischung zu  geben.  Eben  darin  imterscheidet  sich  meine 
Auffassung  von  der  bisherigen.    Nicht  erst  »infolge  der 
fortgesetzten  Wühlereien  einiger  papistisch  gesinnten  Mit- 
glieder des  Rates»  der  drohenden  Haltung  der  Ensisheimer 
Regierung  und  der  Niederwerfung  der  Bauern  erlangten 

')  G.  Knod  a.  a.  O.  S.  124  f.  Es  licut  also  dem  von  D.  Fr.  Strauss 
(Hutten  II,  201  A.  I)  noch  bezweifelten  Bericht  Spaogenbetgs  etwas  Wahres 
zu  Grunde.  Iminerhio  wissen  wir  nicht,  inwiefern  Siddagen  der  Stadt  »hart 
cngeittstft  haben  soIL  Vidmehr  hat  gewiss  diese  Entschnldigaag,  die  Rtkk« 
sidit  anf  Bntxer,  dk  BeschUtignng  Sidcingens  mit  dem  Feldzug  g^en  die  Fran- 
zosen Schlimmeres  von  dem  Städtchen  abgewendet;  denn  Mitte  15--  hielt 
sich  Hutten  selbst  auf  dem  Wege  von  Landstuhl  nach  Ba^el  bei  den  I  rcurulen 
in  Schlettstadt  auf,  die  er,  wie  Erasmus  hämisch  bemerkt,  samt  und  soudas 
anborgte.  (Strauss  II,  341  A.  a.  26a.}  —  ')  Vergl.  die  ärgerlichen  Bemer' 
kungen  Akanders  Aber  die  stilgerechte  Anrede  des  fcaiserlidben  Citatkns- 
schieibeat  an  Luther.  Biieger  S.  101.  Übers.  S.  lao  f. 
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die  Anhänger  des  Alten  bald  wieder  die  Oberhand«,  sondern 
die  auf  Erhaltung  der  bestehenden  kirchlichen  Kinrichtungen 
abzielende  Haltung  des  Rates  wurde  von   langer  Hand 
befestigt*)   und   gerade  in   dem   kritischen  Jahre,   als  die 
gfeistigen  Führer  der  Stadt  noch  ungespalten  in  Opposition 
g-egen  Rom  verharrten,  durch  einen  wohlbcrechneten  Ein- 
griff von  aussen  her  so  weit  gesichert,  dass  dann  auch  die 
mehrjährige  Thatigkeit   Phrygios,   die   an    Kühnheit  der 
Neuerungen,    an    wissenschaftlich    gediegener  Vertretung 
der   evangelischen   Lehre  ihres  Gleichen   suchte,  keinen 
dauernden  Umschwung  mehr  herbeiführen  konnte.  Man 
kann  ferner  nicht  von  Wühlereien  einer  Partei  im  Rate 
sprechen,   weil    eine   erhebliche  Meinungsverschiedenheit 
innerhalb  des  Rates  in  der  kirchlichen  Frage  nicht  hervor- 
tritt.*)   Jedenfalls  handelte  es  sich  innerhalb  des  Rates  nicht 
um  eine  altkirchliche  Minorität,  die  durch  ihre  Schwäche 
zu  jener    Taktik  genötigt  gewesen  wäre;  erst  die  Ver- 
schlingung der  evangelischen  Bewegung  mit  der  bäuer- 
lichen Hess  den  Rat  »die  lutherische  Sektec  allmählich  arg- 
wöhnischer betrachten  und  bei  dem   stärkeren  Colmar 
Anlehnung  suchen,  indem  er  verdächtige  Umtriebe  der 
Colmarer  evangelisch-demokratischen  Führer  der  Nachbar- 
stadt meldete*)  und  sich  ihnlicher  Gegendienste  getröstete. 
Zunächst  aber  hat  er  jahrelang  in  abwartender  Haltung 
der  Lehrthätigkeit  Phr>'gios  und  seinen  gottesdienstlichen 
Neuerungen  zugesehen,  wobei  er  jedoch  wohl  auf  der  Hut 
war,  nicht  aufs  neue  bei  der  Kurie  in  den  Verdacht  der 
Begünstigung  des^^Luthertums  zu  kommen.  Der  Übereifer 
altkirchlicher  Heisspome  war  daher  den  iursichtigen  Herren 
gelegentlich  selbst  unbequem  und  Phrygio  wusste  einen 
aolchen  Fall  geschickt  zu  benutzen,  in  dem  er  nun  das 

')  Wimpf.  l>p/fiigt  1524,  dass  ein?  gcpenreformatorische  Schrift,  die  er 
in  deutscher  Sprache  gedruckt  sehen  mochte,  in  Schi,  gar  viele  Leser  linden 
würde,  praesertim  ex  magistratu,  qui  non  seducitur  sicut  vilis  plebecul*. 
V«n«Dtnpp  in  Briegen  Zttdir.  XVI,  388.  —  *)  Nach  J.  Th.  M.  FritKh 
(L'^llie  de  Sl.  Geoifei,  Hnlhmue  1856,  p.  133  tq.)  irtntt  1535  sw«i  evan- 
g^sdl  gesinnte  Mitglieder  des  Rates  zur  Flucht  n.u  h  Colmar  genötigt 
worden:  es  ist  aber  Sebastian  Wilhelm  Link  von  Thuniburt;,  Edler  von 
Jebsheim,  erst  155b  wie  ehedem  sein  Gesinnungsgenosse  Joh.  Göll  vertrieben 
wofden.  H.  Rocholl,  Die  Einföhrung  der  Ref.  in  ColnMr.  S.  128. 
•)  H.  RodloU,  Anflbige  der  Ref.  in  C.  S.  48.  50. 
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Stadtreg"iment  hinter  sich  hatte.  Es  war  ihm  ein  Schreiben 
zu  Händen  gfekommen,  das  von  einem  ihm  und  dem  Rate 
Missgünstigen   nach   Rom   an   Johann   Man,  päpstlicher 
Heiligkeit  Diener,  gerichtet  worden  war;  wie  der  Rat  am 
14.  Juni  1522  dem  Landsmanne  schrieb,  waren  Rat  und 
Pfarrer  darin  »wegen  Doktor  Luthers  Lehre  der  Wahrheit 
zuwider   gröblich   und   unbillig  in   den  Kessel  gehauen 
worden«,  als  ob  sie  Luthers  Bücher  auf  der  Ratsstube  an 
Ketten,  d.  h.  zum  allgemeinen  öffentlichen  Gebrauch,  in 
Bereitschaft  hielten.    Der  Sachverhalt  sei  der,  dass  Beatus 
Rhenanus  das  heilsame  und  fromme  Büchlein  des  Erasmus 
vom  »Christlichen  Ritter« ')  auf  ihre  Ratsstube  geschenkt 
habe.     Das  hätten  sie  mit  Luthers  Auslegung  der  Zehn 
Gebote  zusammengebunden,   neben  andern  Statuten  und 
Chroniken  an  Ketten  ausgelegt,   woran  sich  jeder  mehr 
bessern  als  ärgein  könne  — ,  ein  hübsches  Sinnbild  der 
bisher  in   der  Schlettstädter  Sodalität   vollzogenen  Ver- 
mählung der  erasmischen  und  der  lutherischen  Richtung  — ; 
als  sie  aber  gehört  hätten,  dass  Dr,  Martin  und  seine 
Lehre  verdammt  sein  sollten,  hätten  sie  das  Büchlein  ent- 
fernt und  das  schon   erwähnte  Verbot  auf  ihren  Zunft- 
stuben bekannt  gemacht,  das  denn  auch  in  ihrer  Gemeinde 
fest   gehalten  werde.    Daher  geschehe  ihnen  und  ihrem 
Kirchherrn   in   solcher   Sache  Gewalt   und   Unrecht:  sie 
würden    den   Verleumder   schon    ausfindig   machen  und 
bestrafen;  Adressat  aber  möge  sie  und  Phrygio  bei  jeder- 
mann entschuldigen.  ^) 

Ebenso  fühlten  natürlich  manche  Ratsmitglieder  das 
Bedürfnis,  der  österreichischen  Regierung  gegenüber  ihre 
Gesinnungstüchtigkeit  zu  beteuern,  gewiss  aber  ebenso  sehr, 
um  ihr  jeden  Vorwand  zu  Eingriffen  zu  benehmen,  als  um 
bei  ihr  einen  Rückhalt  zu  suchen  gegen  Bewegungen 
politisch-sozialer  Art,  die  sich  ja  bald  genug  ankündigten 
und  die,  wie  wir  wissen,  in  Schlettstadt  nichts  Neues  waren. 
In  dieser  Hinsicht  ist  es  bezeichnend,  dass  der  einzige  Akt 
hochnotpeinlicher  Repression,  den  der  Rat  im  Zusammen- 
hang dieser  Dinge  vornahm,  gegen  einen  im  August  1523 


')  Krasmus  hatte  das  Enchiridion  militis  christiani  1518  dem  Able  Paul 
Volz  gewidmet.  Knod,  Spiegel  II,  9.  —  •)  Knod  in  Briegcrs  Zischr.  XJV,  126, 


WimpfeUng  n.  (L  Itath.  Kirche  in  Scblettstadt. 


von  Ensisheim  zugewanderten  Demagogen  gerichtet  war, 
den   Junker  Johann  Jakob  Schütz   von   Traubach,  Sohn 
eines  dortigen  österreichischen  Sekretärs,  nicht  aber  gegen 
die  evangelisch  gesinnten  Söhne  der  Stadt,  dass  er  also  in 
erster  Linie  durch  die  Furcht  vor  populären  Bewegungen 
veranlasst  wurde. »)    Dei*  oft  geschilderte  Prozess^)  war 
darauf  angelegt,  sich  eben  nur  dieses  einen  gefährlichen 
Menschen  zu  entledigen,  von  dem  in  zwei  Briefen  eines 
Schlettstädter  Magistratsmitglieds  an  die  Regierung  in 
Ensisheim  (1523  September  27  und  November  25)  gesagt 
wurde,  er  sei  ein  bundschuhischer  Ketzer  und  em  ver« 
schlagener  Mann.  Wenn  man  auch  andern  dreissig  ketzerisch 
gesinnten  Bürgern  leicht  entgegentreten  könne,  den  einen 
mit  Gewalt,  den  andern,  wie  dem  Phrygio  und  Sapidus 
mit  Hinnehmung  ihres  Amtes,  so  könne  man  das  dem 
L.azarus  Schfirer  und  dem  Goldschmied  Bastian  Kosenham 
gegenüber  nicht  ihun,  weil  der  eine  roch  und  wohlgefründt, 
der  andere  zu  vorsichtig  und  listig  sei,  und  dem  Junker 
gegenüber  erst  recht  nicht,  denn  wenn  sie  dem  etwas  ver- 
bieten wollten,  mOssten  sie  einen  Aulstand  besorgen,  da 
viele  ihn  hier  wegen  seiner  Ketzerei  lieb  hätten;  die  Ensis^ 
heimer  möchten  ihn  doch  vor  den  Thoren  der  Stadt  weg- 
fjEmgen.<^)  Vermutlich  war  es  eben  dieses  Schreiben,  das 
Traubach  sich  von  einem  Ensisheimer  Sekretär  verschafft 
haben  wollte  und  das  Handschrift  und  Siegel  des  Schult- 
hdssen  Melchior  Ergersheim  zeigte,  mit  dem  er  die  Bürger 
Schaft  gegen  den  Rat  aufwiegelte.  Nach  Strassburg  ent- 
flohen, wurde  er  dort  auf  Betreiben  des  Schlettstfldter 
Rates  wegen  Fälschung  jenes  Briefes  prozessiert,  wobei 
Ergersheim  selbst  mit  drei  Bürgermeistern  die  Anklage 
vertrat,  und  schliesslich  im  Dezember  1524  gevierteilt. 

Dem  Pfarrer  Phrygio  gegenüber  begnügte  sich  der  Rat 
mit  einer  energischen  Verwarnung,  indem  er  ihn  samt 
seinen  Vikaren  am  23.  Januar  1524  vorforderte  und  ihm 

')  Vcrgl.  die  ähnliche  Ilallung  des  Colmarer  Rates  hei  H.  Rocholl, 
AnHlnije  S.  39  IT.  .\b  fl.  Eintülirun;^  S.  5  f.  Iv.  Hartfelder,  Zur  Gesch.  des 
Baucrukriegs  io  SüdwestdcuUchland,  Stuttgart  1^84,  S.  112.  —  *)  Nach 
Beatus  Rhenanus,  Rer.  Gem.  lib.  III,  p.  167  sq.  Bei  H«rUog  VII,  13  E 
Dorlan  II,  135  sqq.  Waltber  p.  5t.  Strobel,  ValerL  Getdi.  IV,  13.  Geb- 
vflers  ChfOD.  S.  19.  —  *)  Walther,  eppend.  p.  15  sq. 
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seine   lutherischen   Neuerungen   verwies;    schwerlich  mit 
besonderem   Erfolg,    denn   nun   beg'ann   dieser   die  p>la.n- 
milssige   Umgestaltung  des  Gottesdienstes   ins  Aug"e  zu 
fassen;  unter  anderem  predigte  er  am  24.  Oktober  g^egfen 
das  Fegefeuer  und  gegen  die  Feier  von  Allerheiligen  und 
Allerseelen.')    Die  lutherisch  gesinnten  Bürger  wählten 
einen  Ausschuss  und  verlangten  am  10.  September,  wie 
bald  darauf  auch  ihre  Colmarer  Nachbarn,  eine  R.efor- 
mation  nach  dem  Vorbilde  Strassburgs  und  Umwandlung 
det  Kloster  in  gemeinnätztge  Anstalten.  Während  nun  der 
Rat  durch  zwei  Deputierte,  die  Bürgermeister  Caspar 
Joner  und  Melchior  Wanner,  mit  Phrygio  ^)  verhandelte 
erklärte  dieser  am  28.  Januar  1525  seiner  Patronatsbehörde 
rund  heraus,  er  werde  furderhin  weder  Wasser  noch  Kerzen 
mehr  weihen,  keine  Prozession  mehr  abhalten  und  die  nicht 
schriftgemässen  Ceremonien  abschaffen;  die  Messe  begann 
er  deutsch  zu  lesen  und  das  Abendmahl  rdchte  er  unter 
beiderlei  Gestalt*)  Am  8.  Februar  erfolgte  dann  der  Sturm 
auf  Kloster  Silo:  der  Rat  beg^nttgte  sich  dab«  sechs  Rädels- 
führer festzusetzen,  und  liess  sie  dann  durch  den  Unter- 
landvogt, den  Freiherm  von  MÖrsperg,  und  Abgeordnete 
der  Zdmstädte  richten,  tda  er  seiner  eigenen  Bürger  nicht 
sicher  sei«,  nicht  aber  wegen  Ketzerei,  sondern  wegen 
Majestätsbeleidigfung  und  Aufruhrs  (am  18.  Febr.);  Phiygio 
war  kühn  genug  sie  zu  verteidigen:  sie  kamen  mit  zehn- 
jähriger Verbannung  glimpflich  genug  davon. 

In  den  nächsten  Monaten  gelang  es  nun  dem  Rate,  die 
den  Bauern  nur  zu  günstig  gesinnte  Bürgerschaft  von 
offenem  Anschluss  an  jene  abzuhalten  und  dem  Bauern- 
beere  den  Elhlass  zu  verweigern;  doch  verstärkte  er  sich 
durch  einen  Ausschuss  der  Zünfte  und  zog  mit  dessen  und 


')  Brief  Wimpfclings  vom  2.  November.    Briegers  Ztschr.  XVI,  288. 
^  Seine  demalige  Si^essnvenicht  Icnditet  auch  wo»  seinem  Briefe 
an  Firldidnier  (vom  35.  Januar,  J.  Heumaan,  Docnm.  lit,  Altotf.  1758, 

p.  205  sq.  93  sq.)  hervor:  als  er  neulich  mit  dem  Freiherm  von  Mörsperj; 
speiste,  liabo  er  die  Narhriclu  erhalten,  dass  Nürnberg  allen  Abcrci'Jb'-ii 
abgcthan  habe;  er  beglückwünscht  nun  die  Stadt  und  den  alten  Kriei^stnana 
SU  dieiem  Sict^e  aber  den  Feind  des  Menicliengeedileclita.  —  *)  Vontdundei 
naeli  Waltlier,  Text  und  Appendice,  und  Roehricli«  Geidi.  der  Ref.  III, 
422 ff.;  das  Folfende  nach  BL  Hartfelder  a.  a.  O.  S.  111^117. 
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der  hundert  Schöffen  Zustimmung'  am  26.  April  den  Besitz 
aller  Kli)Ster  der  Stadt  an  sich,  den  er  durcli  seinen  Schaffnr'r 
verwalten  licss.  und  vorpllichtete  auch  die  Weltgeistlichen 
«ndlich  auf  dit^  ( iebote  des  Stadtreg"iments.  Kurz,  der  Rat 
ahmte  an  seinem  J'eil  das  Beispiel  Strassburi;->  naeli,  und 
zwar  noch  eher  als  Colmar*),  dessen  Magistrat  ja  damals 
auch  nicht  zum  Luthertum  überzutreten  gesonnen  war. 
Alan  glaubte  daher  den  bedenklichen  Schritt  vor  den 
Nachbarn  entschuldigen  zu  müssen  mit  dem  Vorgeben, 
der  erhitzte  Pöbel  habe  die  Klöster  plündern  und  nieder- 
reissen  wollen. 

Ühnehm  UMren  die  Benediktiner  und  I'ranztskaner  ent- 
flohen; in  der  l-oli^e  blieb  nur  di-v  tiu.iruian  der  letzteren, 
Johann  ludler,  mit  einem  Bruder,  sodass  1  5  VS  Provincial 
das  Kloster  dein  Mag-istrate  gegen  die  X'erptliehtung  /um 
Unterli.dt  dieser  beiden  Insassen  sowie  der  ( iel)aude  iilier- 
gab;  die  spätere  Rücktorderung  scheiterte  an  den  hohen 
Entschädigungsansprüchen  der  Stadt.  2)  Desgleichen  über- 
gaben die  Benediktiner  dem  Rate  die  Schlüssel  ihrer 
Propstei  und  1536  kaufte  dieser  dem  Bischof  ihren  Besitz 
zum  grossen  Teil  für  26000  fl,  ab.  3)  So  erlebte  Wimpfe- 
ling  noch  die  gründliche  Reduktion  des  von  ihm  zeitlebens 
so  bitter  bekämpften  Ordensklerus,  und  wenn  er  jetzt 
darüber  erschrocken  gewesen  sein  sollte,  hätten  ihm  seine 
Mitbürger  ähnlich  antworten  können  wie  1524  sein  Strass- 
burger  Schüler  Jakob  Sturm:  »Bin  ich  ein  Ketzer,  so  habt 
Ihr  mich  dazu  gemacht«. 

Dagegen  sollte  die  /ugehurigke.t  zur  allen  Kirche,  für 
deren  rechtzeitige  Reform  er  hier  eingetreten  war  —  das, 
was  der  Rat  von  Colipar  erst  1539  als  bestes  Rettungs- 
mittel des  wankenden  Katholizismus  ins  Werk  setzte,  die 
Berufung  eines  tüchtigen  und  begeisterten  Predigers*), 
war  ja  dank  Wimpfelings  Bemühungen  hier  schon  längst 

')  Di«aes  bat  sieb  m  10.  Mai  dnicb  eine  Botidiaft  die  KJotterordnnnc 

v(im  Mai  »  3:4  .lu-i.  Rocholl,  Anfänge  S.  54  f.  —  *)  K  m.  Eubcl.  Gesch. 
der  obeiileulscheii  Minoritt'npro\inz.  Wür/hurj;  l88ö.  s.  S't.  Ins  Schi. 
Kloster  gchörle  ^ur  cu^ludui  Al&atiae  der  l'roviru.  S.  II.  —  ^)  Slrobel  a.  a. 
O.  IV,  107.  Schfipäia.  Alsatia  iUastr.  II,  380.  —  «)  Vergl.  Rocboll,  Ein- 
fühning  Kap.  IV.  S.  46—59  Sber  PenAolicbkeit  und  Wirken  des  Dr.  Job. 
Fabri  in  Colmar. 

Zdticbr.  t  Geach.  d.  Oberrh.  N.  F.  Xlll.  t,  20 
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geschehen  —  nun  bald  endgiltig  befestigt  werden,  freilicli 
nicht  ohne  dass  der  beste  Teil  seines  Lebenswerkes  dal^ei 
/erstört  wurde.   Nach  der  Niederlage  der  Bauern  bei  Scher- 
weilcr  (am  20.  Mai)  wartete  zwar  der  Magistrat  wohlweislicli 
noch  einige  Zeit,  bis  die  (iemüter  der  agricolaf  vinitoresque  •) 
sich  e-iiiigermassen   beruhigt  hatten.     Wrilircinl  nun  kurz 
voriKT  noch  der  Bürgerausschuss  die  Annahme  des  evan- 
gelischen  Ik'kenntnisses  und  die  Verjagung  der  Mönche 
gefordert  hatte,  trat  jetzt  der  Magistrat  gebieterisch  für 
die  Herstellung  der  Ceremonien  ein  und  nahm  die  ent- 
flohenen Mönche  wieder  auf.    Immerbin  wagte  er  auch 
jetzt  nur  auf  Umwegen  dem  Phrygio  die  Unhaltbarkeit 
seiner  Stellung  zum  Bewusstsein  zu  bringen:  er  wies 
zunächst  itie  Vikare,  seine  Schüler,  aus  der  Stadt;  da  wurde 
es  der  Öffentlichkeit  klar,  dass  nun  auch  Phrygio  nicht 
mehr  lange  bleiben  werde;  er  ging  denn  auch  bald  darauf 
als  Pfarrer  nach  Mulhausen,  dann  nach  Basd.   Zu  seiner 
Kanzel  liess  der  Magistrat  von  nun  an  nur  katholische 
Prediger  zu.  Auch  die  mit  so  vielen  Opfern  neubegründeten 
Kaplaneien  wurden  in  den  Ruin  der  klösterlichen  Anstalten 
hineingezogen:  der  Magistrat  liess  ihrer  nur  zwei  bestehen.*) 
So  waren  die  geliebten  Ceremonien  zwar  gerettet,  mit  ihrer 
von  Wimpfeling  ersehnten  stattlichen  Begehung  aber  war 
es  fortan  dOrftig  bestellt. 

Mit  dem  tüchtigen  Prediger  wurde  auch  der  bewahrte 
Pädagoge  vertrieben,  die  Blüte  der  Lateinschule  auf 
immer  zerstört  und  das  reiche  wissenschaftliche  Leben, 
das  Wimpfelingrs  Sodalitat  wie  eine  kleine  Hochschule 
erscheinen  liess,  bis  auf  die  Erinnerung  ausgelöscht.  Es 
war  eine  ironische  Verkettung  der  Thatsachen,  dass  gerade 
die  Frage  der  Beteiligung  der  Schule  an  den  Brozessionen 
vom  Magistrat  benutzt  wurde,  um  denjenigen  Schulmann 
von  der  Stätte  seines  Wirkens  zu  verdrängen,  der  das  von 
Wimpfeling  mit  so  treuem  Eifer  verfochtene  Ideal  der 
humanistischen  Jugendbildung  wohl  von  allen  seinen 
Vorgängern  am  glänzendsten  verwirklicht  hatte:  Auch 
hier  versuchten  die  Regierenden  erst  durch  kleinliche 

*)  S.  das  Schreiben  des  Kilian  Prani  an  B.  Rhen.  d.  d.  Augnst  21. 
Briefw.  S.  331.  —  *)  Dorlan  I.  126  sq. 
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Äusserunj^fen  ihrer  Ungnade  ans  Ziel  zu  kommen  i):  sie 
nahmen  ihm  ein  zweites  der  Lateinschule  zur  Verfügfung 
gestelhes  Gebäude  wieder  fort  unter  dem  Verwände,  es 
für  die  deutsche  Schule  des  Ulrich  Lator  zu  brauchen;  sie 
lieferten  ihm  sein  liolzdeputat'-')  nicht  zur  rechten  Zeit  und 
mit  kränkenden  Weiterungen;  am  Sonntag-  den  fi.  Aug-ust. 
am  Feste  S.  Sixti,  verlangten  sie,  dass  er  mit  den  Schülern 
die  Prozession  eröffne,  und  zwang-en  ihn   nach  schartVni 
Wortwechsel  durch  den  Hinweis  auf  seinen  Eid,  ihnen  zu 
gehorsamen;  am  Dienstag  luden  sie  ihn  vor  den  Rat  und 
brachten  ihn  nach  \it'lom  Hin-  und  llerrr(itMi  dahin,  dass 
er  unter  \'erzichl  aut  die  vertragsmässige  Kündigungsfrist 
um  seine  Entlassung-  bat.    Er  versprach  noch  bis  zu  Ende 
des  Monats  zu  amtieren,  doch  ohne  dass  er  an  den  sonn- 
täglichen Prozessionen  teilzunt^lunen  brauche.')  Die  Herrrn 
hatten  denn  aber  doch  dabei  ein  deutliches  Getuiil  davon, 
dass  die  Stadt  diesem  Manne  viel  verdanke,  und  wollten 
ihn  mit  dem  Bürgerrechte  beschenken:   Melchior  Wanner 
aber  trat  dem  auf  das  schrofTste  entgegen,  und  als  Melchior 
Ergersheim*)  aus  Pasel  zurückkehrte,  sagte  man  ihm  den 
Zutritt  zur  Stubengesellschaft  auf   ^quod   puerorum  ludo 
videtur  persimile.   Cessit  Sapidus  ....    Es  schien  ihm  des 
Mannes  wie  des  Christen  unwürdig,  die  nun  einmal  schon 
als  unwichtig  abgeschafften  Gebräuche  als  für  das  Seelenheil 
notwendig  wieder  einzuführen ;  der  Gelehrte  aber  dürfe  erst 
recht  nicht  vor  der  Menge  wie  ein  schwankendes  Rohr 
erscheinen.    Am  ersten  Sonnti^  des  September  nun 
(am  3.),  als  Sapidus  sein  Schulscepter  niedergelegt  hatte, 
muss  der  gichtbrüchige  Wimpfeling»  der  in  aller  Zurück- 
gezogenheit  bei  seiner  Schwester  lebte  (latitati,  an  der 
KrOcke  der  Prozession  sich  angeschlossen  haben,  denn 
Volz  spottete  am  5.  in  einem  Briefe  an  Erasmus:  Wimpfeling 

')  l'aul  V'ol/,  Abi  des  von  den  Üanern  zerstörten  Kl«'-.terleins  Hug«- 
hofen,  der  damab  als  Ciast  des  Rektors  in  Schi,  weilte,  an  B.  Rhen,  den 
6.  September.  Briefw.  S.  337.  —  >)  W.  Strüver,  die  Schule  xo  Schi.  S.  36. 
38.  57.  Der  Eid  S.  35.  57.  —  ')  B.  Rhen,  an  Hummelbeig  den  i  Sept. 
Briefw.  S.  334.  —  *)  Senator  Egerinus  (bc«iscr  wohl  Ergerinus,  wir  Martin 
E.  regelmässig  latinisiert  wird);  die  Stelle  i»t  im  Index  nicht  zu  »Ergen- 
bfim«  gezogen. 
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sei  vor  Freuden  dreibeinig  auferstanden  '),  seit  die  trühioren 
Ceremonien  wieder  hergestellt  seien.    So  konnte  der  alte 
Mann  über  einen  Sieg  triumphieren,  der  die  Zerstömng^ 
seines    besten    Lebenswerkes    wenigstens    im  Haniikreiso 
>einer  \*aterstadt  bedeutele:  die  höhere  Schule,  die  er  ir;r 
Stnissburg  in  seiner  »Germania«  erstrebt  hatte be>a>ä.  ja 
Schlettstadt  damals  wirklich,   indem   sich   an  die  Latein- 
schule die  philosophisch-theologischen  Studien  im  ICreise 
der  Sodalen  und  der  Gehilfen  Phrygios  anschlössen.  Mit 
alledem  war  es  nun  vorbei:  nicht  mehr  pilgern  die  Hun- 
derte wissbegieriger  Jünglinge  nach  dem  stillen  l^nd> 
stadtchen  des  Elsasses  und  mit  einem  Schlage  verschwinden 
die  eingeborenen  Schlettstädter  selbst  von  den  entfernteren 
Hochschulen,  um  auch  an  den  näheren  nur  mehr  selten 
aufzutauchen.  >) 

Wimpfeling  hatte  sich  selbst  längst  überlebt,  nun  Ober- 
lebte er  auch  noch  die  Glanzzeit  des  kleinen  Gemeinwesens, 
das  durch  seine  und  seiner  Freunde  Bestrebungen  eine 
weit  über  seine  materiellen  Mittel  hinausgehende  Bedeutungr 
für  die  geistige  und  sittliche  Entwicklung  der  Nation  besessen 
hatte:  ein  deutlicher  Bewds  dafür,  dass  es  nicht  in  erster 
Linie  die  Menge  der  Kanonen  und  der  Millionen  ist,  die 
einer  Stadt,  einem  Volke  ihren  Rang  in  der  Greschichte 
anweist,  sondern  vor  allem  die  auf  Grund  wohlgepflegrter 
Bildungfsinstitute  entwickelten  geistigen  Kräfte.  Als  Wimpfe- 
ling  1528  starb,  war  Schlettstadt  schon  wieder,  was  es  ohne 
die  Dringenberg  und  Wimpfeling,  die  Sapidus  und  Phrygio 
immer  geblieben  wäre:  ein  Dorf  des  Reiches,  ein  Ort  von 
rein  lokalgeschichtlicher  Bedeutung. 

')  Ch.  Schmiih  I,  98  n.  256  Ober  seine  Vereinsamung  \ind  Ver- 
hit(er\ing  in  j<-t:fn  jahron.  seine  letzten  polemischen  Anläufe  g«*t;en  die  Strass- 
burger  Reformatoren,  seinen  besonderen  Hass  gej;cn  Sapidus,  den  er  Job. 
Sathaoas  nennt,  s.  den  vun  Varrentrapp  verüiTentl.  Brief  von  1524  a.  a.  0. 
S.  386  £  —  >)  £.  Mardn,  Germania  von  J.  W.  Einl.  S.  1 1  f  *)  Den 
Nacbwds  verspreche  ich  an  anderer  Stelle  za  liefern. 
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Beilagen. 

A)  Jac.  Wtmpfeling  an  den  Rat  von  Schlettstadt. 

Strassburg,  15 13  Angnst  33. 

Miaen  willigeo.  undcrihönigen  dienst  und  armes  gebett  zuvor  sa  allen 
ziten. 

Ersamen,  wisen,  Ueben  herren.   Idi  schick  uwerer  wisheit  den  btieflT 

versigclt  noch  mannigfaltigen  tryben  nnd  ermancn  an  vil  orttcn,  dodurch  uwer 
wisheit  nü  tiirbas  die  kapcllaiiien  in  VI  monatcn  /h  luheri  haben.    Das  al)cr 
solche  luhung  uuch  in  den  andren  V I  monalen  durch  uwere  wisheit  geschehen 
mog  und  besteodig  sig,  wurt  geroten,  das  solchs  durch  unseren  heiligen 
vatter  den  babst  bestell get  werd.   Mftcht  villkht  über  nacht  ein  l^tt  von 
dem  Stftl  SU  Rom  hani^-cr   in  Diilschlaiiilt    gesant    werden,   der   des  macht 
hett.     Sint  nuch  iiclitlich  fuidt  ilichc  ^i-xchriflten  von  kaiserlii  hi  r  niaiestat  /fi 
erlangen,   den  liahst  /Ii  hiltcii,   ilas  sine  hciliki  it  solches  confirmier  und  sine 
VI  nionaten  uocbiu!>sc.    Es  niucht  ouch  in  künitigeu  /iten  ein  ander  thiirn- 
probst  und  onch  Idrchherr  werden,  die  sich  nit  wollten  lossen  swingen  durch 
die  ttfrichtung,  die  yeti  geschehen  ist,  und  wirden  viUicht  ouch  in  den 
VI  monatrn,  die  iiwerer  wisheit  yetzunt  xfigelosscn  sint,  die  pfrandlin  w&Uen 
luhen.    Dariimb  in  alle  we^e  wutt  es  not  sin,   ilas  nw.  w.  tu  Rom  oder  in 
unsrem  land  by  einem  legalen  solche  nochlossung  des  dtimprobsts  und  des 
kirchherren  und  ▼ereinigung  der  pfrandlin  durch  roincn  gnedigen  hoten  von 
Strasburg  nfgericht  losse  bestetigen,  bevestigen  nnd  confimioea,  nnd  solche 
bestetigung  und  confirmiemng  damoch  zft  ewigen  ziten  understand  s&  hant- 
hnben,  mit  aniufiung  eins  bischoA  s&  Strasburg  nnd  anderer,  ob  es  nottnrft 
eriieischt. 

Mins  gnedigen  herreu  von  Strasburgs  kanl/lcr  wolt  mir  nit  entdecken, 
was  er  umb  das  insigd  beg^rt  Er  sprach,  er  wolt  mit  u.  w.  woll  uber> 
kommen  und  sie  fruntlich  haltten.  Min  gnediger  herr  dftmprobst,  der  mit 
siner  eigener  hant  »in  ingesigel  dorsn  hat  gehenckt,  hiesch  ein  grosse  snm: 
ich  verstand  es  aber  in  schiiiijiff.  ho(T  mit  /iinlicher  snm  von  sinen  gnaden 
T.ii  kommen.  Min  gnedigen  heiren  vom  dümcapittel  habent  gelordert 
VI  gülden;  ich  hoü  aber,  das  es  uü  IUI  gülden  mog  getediget  werden. 

Ich  hab  ouch  dem  notarien,  der  sin  arbeit  gross  achtet  und  seit,  er  hebs 
m  mdl  miessen  abschtiben,  sft  geseit,  u.  w.  werdent  sich  gegen  ym  gebnr- 
Heben  haltten.  Uff  solche  mine  zusagen  hat  er  mir  den  bricve  lossen  volgen. 

Wann  u.  w.  üoKhc  uttichtung  der  Vereinigung  und  vcrzug  der  luhung 
will  zu  Rom  lossen  bestetigen,  möchten  u.  w.  an  meister  Hans  Storckcn 
losKn  synnen  und  durch  in  erfareo,  was  aolchs  kosten  wird,  den  ich  für  ein 
tedlichen  curtisan  halt  Mao  m6dit  in  ouch  crmanen  sins  orsprun^hen 
vstter^nds  und  das  sin  vatter  su  den  &berslen  eren  darin  gesogen,  die  selb 
hat  hclffen  vil  jor  regieren. 

U.  VV.  mögen  ouch  <len  brievc  durch  mei->ter  Hansen  Witz,  den  schiil- 
mciiter,  mit  sampt  des  kirchherren  lossen  in  dutsch  verwandten  und  nit  vast 
andren  mitteylen.  Es  wurt  angezeigt,  das  etwan  dick  an  «ioem  sonnendag 
Bit  me  dan  die  fronmesa  in  der  pfiiiren  gehalten  sig  worden :  ob  yeman  wolt 
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dar  Widder  vochten,  das  nit  recht  und  worlicb  narxiert  wer,  dwil  ouch  uf  den 
sontag  in  der  pfar  ein  firiegmeis  gdcsoi  wevd,  mag  vetantwnrt  wcrdeot  das 
die  selb  vor  dag  gelesen  wetd,  und  die  ander,  die  gesungen  wwt  am  morgen, 

geschieht  nit  vß  eigcm  anipt  des  pfarrers  oder  der  capellon,  sonder  nß  SUn* 
derem  gutwilligen  belonung  uiibcr  lieben  frowen  werck  etc. 

Got  spar  alle  min  Herren  frisch  und  gesunt,  die  mir  iii  allen  ziten 
gebietten,  als  irem  willigen.   Datum  Strasburg  vigilia  Bartboinmei  apostoli 

Mccccxm. 

ü.  W.    williger  kaplon 
Jacobus  Wympfeling. 

Adresse:  Dcu  ersamcn  wiscn  fur^iuhti^en   borgermeisler  und  rat 

zö  Sletstat  mincm  suiidcrcii  lieben  hcrren. 
Stadtarchiv  Scblettstadt.    Originalbrief.    I  Bog.  Papier.  Kopiert 
von  J.  Giny. 

B)  Jac.  Wimpfeling  an  [den  Stadtschreiber] J) 
[Sirassburg J*)  1516  Mai  28. 

Minen  jjutwillijjcn  dienst  zuvor.  Ersamer,  lieber  her,  der  bischolT  von 
hellest  .schribt  mynerm  vctter,  die  büU  .sy  f;nüßsam  und  volkomen  ;  desglichen 
üagendt  auch  doctor  Werner  und  meyster  Syfritt,  doch  ist  uit  nott,  das  sie 
in  fil  bendt  köm ;  myn  benen  vom  ratt  woUens  dapfier  angiifien  nnd  befdlendt 
berren  Jobans  an  Kestenbolta  ancb  bar  Hanfi  Westerman,  das  sie  sidi  scbicken 
yn  uberrigen  zu  k Deren  an  gout  messen,  vesper,  vigilgcn  helflen  zu  singen,  das 
ich  auch  jjerti  thon  wolt,  wan  mich  das  alter  und  bledicheit  nit  hindert; 
darümb  so  wil  ich  sant  Thengen  und  sant  Kathcrinen  altar,  die  an  ein  ander 
gehcnckt  sint,  einem  wyssen  rat  übergeben,  doch  mir  tirbehaltec  jeerlich, 
das  nit  lang  werren  wflrtt,  V  golden,  wie  wol  mir  (or  drien  jaren  VI  gescbeft 
sin  gewessen;  mögen  myn  b«rren  «in  frommen  priester  erwdlen,  der  die 
IT  altar  mit  der  birden  V  gülden  und  das  ampt  zu  Burner  annem,  den  m3m 
licrren  auch  lihendt  sollen;  do  hab  ich  gedacht  an  licr  Mathis  zu  BlinßwUler, 
der  gern  in  Schlestat  wonet,  doch  gib  ich  clS  niineu  herrcn  ganz  heim ;  wer 
aoch  min  ratt^  das  min  lierren  retten  mit  ber  Conrat  Kempff,  das  er  umb 
irendt  nnd  der  statt  willen  sant  Clausen  altar  in  der  p&nnen  und  audi  in  der 
vorstat  annemendt  wolt,  bita  das  man  ein  piiestar,  der  orgelcn  kindt,  über- 
koni,  ilrni  man  ein  zusatz  von  der  Orgelen  thectl ;  yn  den  artickelen,  die  ein 
icdcr  pritster  einem  wissendl  ratt  ;^elohendt  soll,  wer  myn  ralt,  das  man  das 
wortt  gc  wert  ig  uhliü,  dan  wo  solchs  auhbrecht  und  under  die  cortizau 
k6m,  wirdent  sie  nnderston  ein  underbasbel  so  nucben.  Den  brieff  des 
biscboffii  von  Fdterst  bab  icb  bierinder  geschlossen,  den  so!  nwer  San  Michel 

')  Der  Adressat  erj^iel)t  sich  aus  der  Bcmeikung  Spiegels  in  dem  Schreiben 
d.  d.  1515  Ap>il9  (Knod  8.48):  Ich  schreibe  auch  an  uusero  Stadlschreiber, 
s;uius  filius  bene  nilü  servit,  non  WoUgangus,  sed  fiater  iOi  nlerinna«.  — 
<)  Der  Anfentbaltaort  W/s  erhellt  ans  der  Widmmig  der  Schrift  des  Heinr. 
de  Hassia  an  den  Strassborger  Dompropst:  »Ex  curia  tna  Aigentoraoensi« 
1516  Jonl  35.   Rlcgger  p.  463. 
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mynem  vciter  wider  bniijjcn,  alli  er  be^:«  n  hat;  wer  niyn  meinfln};,  das  ir 
denselben  bncve  uweren  San  Woltlgaag  liessendt  ab»chriben;  mecht  auch 
den  mdiler  Batt  Rynraw  oder  der  fcholineUler  mynen  herrea  lidüicht  zu 
teatach  machen.  Gebiettcn  mir  ni  allen  dten,  dan  kh  einem  enamen  wiien 
rot  zu  dienen  gantz  geneigt  bin,  ouch  gern  grossen  fliB  und  arbeit  bewysen 
hab  vor  III  joren,  lange  zil  die  herren  uB  dem  capitel  und  vorab  mincn 
gnäd.  herren  den  dümprobst  uberhitlen  und  umbgeloflüen«  das  des  bischofs 
und  capitek  brief  ufgericht,  versigeli,  und  lanct  Clauen  altan  l4hnng  vom 
dvmprobst  uf  mine  henen  vom  rot  gewendt  wirf.  Bef&Ilie  midi  und  die 
minen  mincn  emmen,  lieben  henen.  Datom  mttvoch  nodi  corporia  Chriiti  1516. 

Uwer  diener  J.  Wympfeling 
von  St.  [Schlct-t.itt]. 

Adresse:  Dem  ersamen  wiscn  Herren  ....  zu  Sch[lcltsladt.] 
Stadurch.  ijchlettsladt.    Uriginalbriel,  kopiert  von  J.  Geny. 


C)  Jakob  Spiegel  an  Jakob  Wimpfeling,  Paul  Phrygio, 
Martin  Ergersheim  und  Johann  Sapidus. 

Worms,  15:0  De/i-iulur  3. 

'«alvete  dd.  avuncule  et  amici  cliarissimi.  I.iteras  veslra>.  quibus  mihi 
neguiiuin  unioni:»  tantopere  cum  senatu  comroeDdatis,  recepi  cognovique  ex 
eb  vettram  in  hanc  rem  commnnem  cunm.  Non  opus  erat  tantit  exborla^ 
üonibtts,  qnibos  etiam  obmiam  factuvs  eram  ea,  qnae  potuisaem.  Sperant 
rd  huic  iam  fioem  fore  non  solam  per  litetai  acriores  sacrac  Maie,  caemreaei 
verum  ot  nuntioniin  apofltoliconim  lonjje  <Iurius  atl  urbem  scribentium  arcepto 
a  mc  ar^umcnto  ll)^^us  rei  pleno  et  copioso.  Nec  Beatus  rmst-T.  <|uem  simiil 
adniouuil  senatum  noster,  deerit.  Coeterum  nolo  vos  lalere  lam  per  toiam 
nostram  Geimaniam  exploratoret  eiie  comm,  qui  parti  addstant  Latherianae; 
cum  intia  parietes  veitroi  Kherius  aliqnanto  huia*  partes  defendatis,  adhor« 
tandos  duxi  et  moncndos,  ut  tcmpcrctis  linguam,  quandoquidem  neque  per 
vos  aut  quemlibet  alium  aut  ir.cHor  fieri  possit  plebecula,  cui  canit  Lutherus, 
ut  posteriores  eius  lucubratione»  aperte  demonstrant.  Ine^t  lUis  suspecta 
doctrina.  Meminiaae  oportet  paroeroiae  a  ioreconsultis  usurpatae:  neque 
passim,  nee  apod  omnes,  nec  omnia  neqne  nostram  est  omnia  haec  ad  iustam 
veUe  espendere  lancetn.  Non  temete  admoneo,  acriter  etiam  monitus,  coins 
et  frater  testimoniuni  ffrrc  potesf.  imo  »-t  re(]uisitns.  ("ondolerem,  si  et  vos 
mole>tiain  p.irom  incutrercti«.,  cuiu;.  ^Tatia  et  clariorcs  etiam  viri  et  di(;nissimi, 
D.  Bcruardu.s  Adelmannus,  üon  candidu»  canonicorum  calbedralium  eccie- 
siaram  noslsaiwn,  Pyrckhejrmeraa  et  Lazarus  Spengler  in  curiam  Romanam 
vocatf  sunt.  Longe  vigilaalius  Inpi  hü  instant,  ut  quosque  Lutherianos  notent 
nigro  calculo;  sa'Js  opportune  praecaveri  malum  potest,  »  satis  etiam  tempe» 
ratum  fucrit.  Ouarc  ilrnuo.  ut  amici  incumbit  ofl'itio,  vos  admoneo  et 
D.  Phtygioiiem  mihi  cbarissununi  et  Sapidum  »lulci-simuiii.  sioit  ipsi  cx  iis 
possunt  capere,  ille  suggestu  suo  publico  abiiliceat  ab  hoc  negolio,  vulgo 
praesertim  a  via  recia  facile  deaciscente,  hic  in  dedamationibns  pardus 
loqnatnr  apud  discipnlos.   Quandoquidem  hac  in  le  Beatitudiae  Ftontiüeu 
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plurimiun  opus  habemus,  et  si,  nt  non  dubito,  quin  non  readscat  hoc  vestrum 
in  hunc  stadinnit  non  solum  non  adveraario  sUentium  imponeret»  venun  et 
hanc  nnionem  omnem  ca>saret,  et  authoritate  apostoUca  opfHdnm  hoc  inler- 

dicto  pravaret.  An  i;;noralis  Argcntinao  nominis  vestri  osores  esse,  quin  et 
patriae  liberlati;)  nli  suum  commoduin  pcrditishimos  jirDditorcs?  Quid  aiiimi 
hupcr  ca  re  Lutheri  habcain,  novit  Dens  optimus  tnaximus.  Si  vero  alitct 
fieri  non  potest,  agendum  nt  possumui,  non  ut  volumus,  et  tempori  obser- 
viendum.  Reddet  vos  Lutheri,  ubi  pia  est,  doctrina  meliores,  aon  cervioe 
duriori  inflcxibiles,  ut  vos  sophistis  et  thcoIo^isti>  iuro  tribuitis.  Facite  ergo, 
quae  luerint  et  tratupiillilaii  veslrac  atquc  huic  rei  cominoda,  et,'o  meam,  ul 
par  est,  minime  negicxcro  diligentiam,  iie  quoU  nia|>ni!>  laboribus  ipse 
conatnio,  vos  Uberiore  liugua  et  intempestive  veritate  prolata  demofiamini. 
Cupio  a  vobts  nostiae  rei  publicae  magiitris  argumentum  Caesarearam  literanim 
dedarari,  ut  intclli^ant  t<uae  commendationts  me  habuisae  rationem  Una> 
communcs  pr<)  singulis  vcstris  aequo  animo  accipitc  moque  ut  imi  subNcllii 
in  vestro  coctu  lilcrario  u;.iniini.  Et  quod  pene  distractn  mihi  cxcidcrat. 
aUmoncte  l^zaruin  nustrum  Scbureriuin,  nc  praclo  äuu  expromat,  quicquid 
vel  Lntherianum  sapit  aut  in  sedem  apottoUcam  liberini  verius  etiam  scriptum 
sit,  quandoquidem  convenerunt  principet,  hoc  est  Pcmtlfex»  Caesar  noster,  a 
quibus  sdo  persuasus,  et  prelati  eccicsiastici  adversus  Christum,  hoc  est 
vcritatem,  quac,  dum  Der»  placucrit,  prorumpet  vintet(|ue  se<iue  soil  viribus 
snla  tulabilur.  Interim  toleraotia  indignilateni  hanc  nobis  ini[nuat] ')  et 
exerceat  viros.  Fenint  Caesarem  venandi  graiia  Hageoogiara  ex  Heidelbeiga, 
quo  hioc  profidscitur,  petituraro,  relictis  hic  consQiarits,  ut  rebus  expediendis 
intendant,  qnare  me  quoque  htc  snbsistere  oportet;  dabitur  autem  alias 
commoditas  vos  invistndi  Janduduni  autem  animus  mens  vobiscum  est. 
Amoaldus  noster  d'  «  rcvji  ad  Doniinicum  Natalen!  vos  visitare,  qui  ali<juanto 
niiuus  quam  cgo  occupatus  est.  Salutat  vos  frater  Malus.  Ex  Wormalia  die 
3.  Decembris  anno  etc.  M.  D.  XX. 

Vester  Ja.  Spiegel. 

Adresse:  DD.  Jacobo  Wimphelingio  avunculo«  Paulo  Phrygioni 
parocho,  Martitio  I^rg^'crsheymio  archipresbytero  et  [liiag.]  ac 
Joaniii  S.tpido  iuolora[tori  iuv]entutis  Sletstatin.,  amicis  meis 
charisaimis  Sletstadii. 

Sudtarchiv  Schletutadt.  Or^.  I  Bogen  Papier.  Abschrilt 
J.  Giny's. 

D)  Edictum  civitatis  Sletstatine  in  doctrinam  Lutheri. 

[Vor  dem  18.  Mai  1521.] 

Postquani  doctoris  Martini  Lutheri  doctrina  impressa  ad  doct<»  et 
indoctos  CO  dr1;:i»;i  c>.t,  (|uod  per  laiios  et  indoclos  pbis  ([uam  dcctos 
disseratur,  iraitelur  et  a^jaiur,  et  per  sumnium  pontificem,  Caes»areaui  Maie- 
talcm  et  imperii  sacri  electores  et  atatub  eadcm  doctrina  in  iam  habila 
dieta  imperial!  condemnata,  et  eius  occaaone  pontificia  et  Cesarae  penalia 

V  Loch  im  Mscr.  —     Dies  von  Akanders  Hand. 
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edicla  ubique  in  impetio  publicanUa  decreta  ferantur,  ut  universi  talem 
doctriitam  dedinent,  et  irtxbä  de  ea  facet«  iateradttant,  ne  BeadtiMÜni 
Pontificiae  et  Caes.  M^.  eshibeatiur  oecasio  in  talet  gravem  snam  indignationem 

et  penam  irrogandi:  quapropter  ut  huiusmodi  cavcantur,  dccenunt  et  voluot 
nostri  burgima^jistri  et  consulcs  univcrsis  et  singulis  suis  civibu'-.  soldati^  et 
inroli-  oppiili  Sielstat  seriöse  ]iraecipiontcs,  quod  ipsi  in  futurum  a  pracfalis 
Lutiicnanae  doclriiiae  et  vcrbis  de  ca  faciendi^  abstineant  seque  ab  eiu& 
memoria  eo  praeaertim  modo,  quo  hactenns  eins  [I]  fnit,  abstrahant  nee  non 
quoscnnqne  sacerdotes  tarn  derioos  quam  religiosos  ubique  et  verbis  etopere 
non  solnm  non  notent,  infain<  tit  et  ledant,  sed  et  eis  i1(>bitum  et  decentent 
reverenlinm  et  honorem  exhibeant.  praestent  et  ostcndaiit ,  etiam  eos  tractont 
modo,  qui  «.is  a  uoslri-s  et  eorum  maioribus  exhibitu>,  pr  i' stitus  et  osten^us 
est,  in  quantum  xmusquisque  peoam  evitare  voluent,  quant  niagisler  et  con- 
aules  unicniqne  secundum  qnalitatem  Terbornm  et  openim  fuorum  imponent 
et  deceraeut  nemini  prorsns  remittendam,  quare  unusquisque  se  secundum 
haec  noverit  dirigcre. 

Bibl.  Vatic  tod  Vatic.  6iq9  fol.  45.   Mi^rtteitt  von  Professor 
Dr.  Friedensbarg. 


Nachtrag. 

Die  in  liaiid  XII,  S.  i.ih  am  Kndo  tier  Aiini  ;  v -tMu litc  IdctUiti/ierun>; 
Glothers  (Lotlicrs)  mit  dem  haseler  Pradikanteu  l.uthanl  i>>i  unstatthalt,  wie 
sich  c.  B.  aus  der  Obersiebt  der  an  der  Disputati<m  von  Baden  1526  teil» 
nehmenden  Theologen  ergiebt  (Job.  Strickler,  Die  Eidgenössischen  Abschiede 

von        — :S.   Hru^'j;  1873,  S.  03a  f.).  wo  der  frühere  Sdilettstidtcr  Hilfs- 

geistli(  lic  al-  Joli.  (ilotherus,  FMarr^  r  zn  Mülilhauson  und  rujiK-ich  der 
>Brudcr  Johann  Lutbard-  aus  IVasel  auf  der  ^nrile  C'kolampad»  aafgelührl 
werden. 
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des  Jahres  189Ö. 

Zusammengestellt  von  £rnst  Marckwald. 


Vorbemerkung. 

Du  FonnaC  iit  nur  dann  aogegeben,  wenn  es  nidit  Oktavfornuit  ist. 
Diejeoifen  Werke  ans  frOheien  Jahren,  Aber  die  in  dem  Berichtsjalire  Recen- 
sionen  erschienen  sind,  sind  nur  kurz  angef&hrt  and  mit  einem  *  versehen 
worden.    Es  wurden  nur  vokli<   Rccensionen  aufgenommen,  die  kritischer 

Natnr  sind  und  Ergänzungen  tKicr  Berichtigungen  bieten. 

Um  mehrfach  vorgekommenen  Missvcrständnisseu  eutg^enzutreten,  sei 
nochmals  bemerkt:  Dem  Charakter  der  »Zettschrift  f&r  die  Gesdiichte  des 
Oberrheins«  entsprechend,  die  Tasoceschichte  ond  Politik  nidit  berftck- 
sichtigt,  werden  in  die  Bibliographie  nur  diejenigen  Werke  und  Zi  itschriften- 
irtikcl  .lufgenommen,  welche  die  Geschichte  des  Elsasses  Tor  dem  Jahre  1870 
behandeln. 
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Annales  de  l'Est. 

Annalen  des  Historischen  Vereins  für  den  Niederrhein. 
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Lothringen. 

Historisches   Jahrbuch.     Im   Auftrage   der  GAtres» 

G  c s 1 1  sc  h . i  f t  heraus  i^'Cgeben. 
Historische  Zeitschrift. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  uiid  Lilleratur  Elsas s- 
Lothringens. 

Journal  de  la  Societ6  d'Archtelogie  Lomine  et  du 

Musve  hi>toriquc  Lorrain. 
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Geschichts»  und  Alterthumsvereine. 
Korrespondenxblatt  der  WZ. 

Literaturblatt  fllr  germanische  und  romanische  Philologie. 

Literarisches  Centralblatt  für  Deutschland. 
Lit<  larisrhf  Rundschau  für  d.as  katholische  Deutschland. 
Mittheilungcn  aus  der  historischen  Litleratur. 
Monatablatt  (ur  Christen  Augsbnrgischer  Konfesrion. 
Mittheilungen   der   Philomathisdien  Gesellschaft  in 

Elsa8s-Lothrin}»en. 
Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  lltere  deutsche 

Geschieh  tskundc. 
Österreichisches  Litteraturblalt. 
Le  Passe*Temps  d'A]saoe*Lorrune. 
Revue  d*Alsace. 
Revue  catholique  d'Alsace. 
R<  vuc  critique  d'histoire  et  de  litt^rature. 
Keperturium  für  Kunstwissenschaft. 
Revue  des  Tradition s  populaires. 
Theologisches  Ltteiaturblatt. 

Viertdjahrschrift  f&r  Wappen«,  Siegd*  und  Familien» 

künde. 

Westdeutsche  Zeitschrilt  für  Gc-chichte  und  Kunst. 
Zeitschrift    tür    deutsches    Altcitum    und  deutsche 

LitteraUur. 
Zeitschrift  fax  I>entsche  Philologie. 
Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht. 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrlieins. 
Zeitscbiift  lur  Kirchon'^cschii.hte. 
Zeitschrift  lur  vergleichende  Litteraturgescbichte. 
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I.  Zeitschriften  und  Sammlungen. 

1.  Alemannia.    Zeitschrift  für  Sprache,  Kunst  und  Altertum, 

besonders  des  aleraanniscti-sch\v;i!)i.schen  Gebiets,  begründet 
von  t  Anton  Hirlin'^irr,  fortgcfülirt  von  l'ridriclj  Pfaff. 
24.  Band,  1.  u.  2.  llelt.    Bonn,  P.  Hanstein  it'gO.  192  S. 

2.  Annales  de  I'Est.    Revue  triroestrielle.    Publice  sous  la 

direction  de  la  FacuUe  des  Lettres  de  Nancy.  10*  ann^e, 
iS()6.  Nancy  &  Paris,  Berger- Levrault  et  Cie.  1896. 
640  S. 

3.  Annales  de  la  Socictc  d'cmulation   du   departement  des 

Vosges.  72'  aunce,  1896.  Epinal,  impr.  Klein  &  Cie.; 
Paris,  A.  Goin  1896.  LXX,  519  S. 

4.  Bausteine  Eur  clsass-lotliriniiischcn  Geschichts-  und  Landes* 

künde,     I.  2.  Zabern,  A.  l'Uihs  1896. 

1.  (iesclu'chte  der  .Stadt  Ingweiler.  Nach  (^Hu^Uen  be- 
arbeitet von  Karl  Letz.  i8yü.  [III],  70  S.  u.  1  Taf. 

2.  Ein  Hexenprozess  im  Elsass  vom  Jahre  1616.  Ein 
Beitrag  zur  Kulturgeschichte  des  Elsass.  Nach  dem  Rot- 
buch von  Enzheim   von  J.  Dennler.    1896.    [III],  28  S. 

5.  Beiträge  zur  Landes-  und  \'o!keskunde  von  Klsass-Lothrin- 

gen.    21.  u.  22.  Heft.    Strassburg,  Ileitz  A:  Mündel  1890. 

21.  Ritter  Friedrich  Kappler,  ein  elsüssischer  Feldhaupt  • 
mann  aus  dem  15.  Jahrhundert,  von  Theodor  Vulpinus 
[=  Renaud].    VIII,  1  i  i  S. 

22.  Die  vXnne.xion  des  Elsass  durch  Fiankrtüch  und 
Rückbh'cke  auf  die  Verwaltung  <les  Landes  vom  West- 
phalischeu  Frieden  bis  zum  Kyswicker  Frieden  (1Ü48  — 
1697).  Von  Hermann  Freiherr  v.  Müllenbeim  u.  v. 
Rechberg    2.  Auflage.  73  S. 

6.  Bulletin  de  la  .Soci.'tc  Relfortaine  d'cmulation.    Nr.  15. 

1806.  Beifort,  typ.  Devillers  1896.  XXXVl,  184  S.  m. 
Abb. 

7.  Bulletin  de  la  Society  philomatique  Vosgienne.  21™®  ann^e, 

1895  —  96.    Saint-Di£,  impr.  Humbert  1896.    368  S. 

8.  Bulletin  de  la  SociCtö  pour  la  conservation  des  monuments 

hi.storiques  d'Alsace.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft  für 
Erhaltung  der  geschichtlichen  Denkmäler  ira  F.lsassj. 
2*  sörie,  iS*"  vol.,  livr.  1.  Strasbourg,  Imprimerie  Stras- 
bourgeoise  1896.  S.  i — 249.  —  Procis-Verbaux.  Sitzungs- 
berichte S.  I — 45.  —  Fnndberichte  und  kleinere  Notizen 
i*~8*. 

9.  Bulletin   du  Musee  historique   de  Mulhouse.     20*^  atmee 

1896.     Mulhouse.  Impr.  Veuve  Bader  *S:  Cie.  189Ü.  63  S. 
[und:]  Table  generale  des  mati^res  ...  16  S. 
lo*  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  LItteratur  Elsass- 
Lothringens.     Herausgegeben  von  dem  hislorisch-litte- 


Digitized  by  Google 


ElsSsrische  GeschichtsUtteratnr  des  Jahres  1896. 


305 


rarischeii  Zv/cii; verein  tie?,  V'osiesen-Clubs.  Xll.  Jalii^ang. 
Strassburg,  ilcit/,  «5c  Mündel  1890.  [HI]»  215  S. 

II.  Kirchenbote,  Evangelisch-Protestantischer»  für  Elaass- 
Lothringen.  25.  Jahrgang.  Strassburg»  Heite  &  Mfindel 
1890.    4".  IV,  424  S. 

12»  Alonatsblatt  für  Christen  Augsburger  Konfession.  Heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Horning.  11  Jaliri;ang.  189O. 
Strassburg,  beim  Herausgeber  189Ö.    IV,  108  S. 

13.  Passe-Temps,  Le,  d*Alsace-Lorraine.  Journal  de  famille. 

anncc  1896.  Ehl-Benfeld  [von  Nr.  29  an:  Aulnay-I6s- 
Bondy],  Iinprinn  rii-  s  Apprentis  Orjihclins  1896.  580  S. 
[Und:]  I/Ktoili^.  Supplement  mensuel  au  Passe- Tcmps 
d'Alsace-Lorrainc  i'^  annce  1895^90.  tbeada.  l'^olio. 
12  Nm.  von  ]v  4  S, 

14.  Revue  catholiqae  d'Alsace.    Nonvelle  S€ne.    15*^  ana^e, 

1896.    Rixheim,  impr.  F.  Sutter  &  Cie.  1896.  IV,  956  S. 

15.  Revue  d'Alsace.    Nouvelle   Serie,   tonie    10*^.    Tome  47* 

de  la  Collet  tion.  KelforL,  Imprimene  du  Jourual  »La 
Frontiere«  1896.    5 70  S. 

16.  Studien,  Alsatische.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  ^S* 

Mit  Heft  5  (1894)  eingegangen]. 

17.  Wanderer,  Der,  im   KIsass.     [Vgl.  Bibliogr.   f.  1894/95» 

Nr.  16.    Mit  Jahrgani:  7  OSt^  05)  eingegangen]. 

18.  Zeitschrift   für  die  GesciiiclUe   des  Oberrheins,  heraus- 

gegeben von  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
N.  F.  Band  XI.  (Der  ganzen  Reihe  50.  Band).  Karls- 
ruhe, J.  r>i.  lefeld  1890.  XIU,  664  S.  [Und:]  Mitteilungen 
der  badischen  historisclan  Kommission.    Nr.  18.  mii6S. 

19.  Zeitschrift,    WestdeulM  In-,    für    (iesthichte    und  Kunst. 

Herausgegeben  von  i".  lieiiner  [x]  J.  Hansen.  Jahr- 
gang 15.  Trier.  Fi.  Lintz  1896.  [VUI],  403  S.  u.  21  Taf. 
[Und:]  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift f.  Geschichti-  und  Kunst.  Jahrgang  15.  Trier, 
Fr.  Lintz  1896.  250 


IL  Bibliographien. 

20.  Borrirs,  K.  V.   F.lsass-I.othringen.  (  Jahresber.  li.  Gesolnchts- 

wissensch.  17.  [Liitcraiur  aus  dem  Jahre  1894].  Berlin 
189Ö,  S.  H,  205— 2.?5). 

21.  Catalogue  de  la  Cotiecdon  d'Atsatiques  (estampes  et  llvres) 

de  Ferdinand  Reiher.  La  vente  aura  lien  le  1 1  mai  et 
jours  suivants  a  Strasl)ourg,  A  la  librairie  J.  Noiriel  .... 
—  Catalog  der  Alsatica  (Kupferstiche  und  Rü(  her  )  von 
I'^erdinand  Kciber.  Die  Auction  findet  statt  am  11.  Mai 
und  folgenden  Tagen  zu  Strassburg,  in  der  Buchhandlung 
J.  Koiriel . .  .  [S.  VII— XXI:  Pr^ce.  Ferdinand  Reiher» 
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184Q — iSg2.  Par  Rod.  Keuss].  Strasboiiri:.  Imprimerie 
Alsacienne  189O.  XXIX,  552  S.  m.  1  Portr.  ([Dazu 
gehört:]  Sapplöment  aa  catalogoe  de  la  collecdon  de 
Ferdinand  Reiber.         Piftoes  non  aliatiqaes.    55  S.). 

[Eine  zweite  Ausgabe  erschien  ohne  den  Anktionsvermerk 
u.  d.  T. :  ->Iconographie  alsatique.  Catalog^ue  des  estampes 
et  des  livres  de  la  collection  de  Ferdinand  Reibet.«  — 
Als  3.  und  4.  Ausgabe  erschien  der  Katalog  in  Pracht- 
ansgabe auf  holländischem  Papier,  in  grossem  Format, 
nnmerirt  in  100  ExemplarcMi.  Hiervon  führt  eine  den 
zuletzt  an'jenebenen  Titel ;  die  andere:  Catalo^  der  .Vlsaiica, 
Kupferstiche  und  Bücher  aus  der  Saramlunu'  von  Ferdinand 
Reiber«.  Zu  diesen  beiden  Ausgaben  geliurt  das  Porträt 
In  Lichtdruck]. 

22.  Froelich,  Jules.    Icon(^[raphie  alsatique.    Le  Cätalogue 

de  la  Collection  de  Ferdinand  Reiber.  Eztralt  des  »Annales 
de  VY.su,  Octobre  1896.  Nanc^»  impr.  Berger-Levranlt  et 

Cie.  1 896.    7  S, 
*23.  Katalog  der  Kaiserlichen  Universität;»-  und  Landesbibliotliek 
in  Strassbarg.  [3.]  Elsass-Lothringische  Handschriften  und 
Handzeichnungen,  bearbeitet  von  K  A.  Barack.  .  ..  1895. 
[Vgl.  Bibliogr,  f.  1894/95,  Nr.  27]. 

Ree:  RCr  N.  S.  42  (1896),      5I0— 5i5  {[l<  ]  R.[euss]i. 

24.  Neriinger,  Charles.    Notes      documents  pour  servir  a 

l'histoire  de  la  presse  en  Alsace-Lorraine.  -~  Liste  des 
Jonrnanx  et  P6riodiques  relati&  4  i'Alsace-Lorraine  d^pos^s 
k  la  Biblioth^que  nationale.  (Avec  leurs  cotes).  (RAlsace 
N.  S.  10  (189Ö),  S.  4,v-,— 443). 

25.  Priebsrh,  Robert,     jientsche  Hands«  hrilieii  in  England. 

1.:  Ashburnham-riace,  C  ambridge^  Cheltcnhaiu,  Uxford, 
Wigan.  Mit  einem  Anhang  ungedruckter  Stöcke.  [S.  7  : 
Hymnus  »Fange  lingua«  . . .  per  Sebastian  Hraiu  traductus.  — 
S.  51  f. :  »Cantica  Canticorura"  u.  Lateinische  Tractate 
in  Hs.  15.  Jh  ,  die  in  Sulzmatt  und  Rufach  geschrieben 
ist.  [Priebsch  giebt  irrtümlich  im  Register  S.  353  ^oppidura 
Rubiacense«  mit  »Rufen«  wieder].  —  S.  55:  Jacob«  von 
Königshofen  Chronik.  Hs.  15.  Jh.  —  S.  82 — 84:  »Buch 
der  Reformation  der  Brüder-  und  Schwester-Klöster  des 
PrediLrerorriens  in  deutschen  Landen».  Betr.  Schünen- 
steinljach  unil  Strasslmri^er  Klöster.  Hs.  15.  Jh.  —  S.  11  i: 
».Meister  Ingolds  goldenes  Spiel«  Hs.  15.  Jh.  — S.  151: 
Murbacher  Hymnen.]     Erlangen,  Fr.  Junge   1896.  4°. 

vn.  356  s. 

26.  Rcuss,  Rodolphe.    Notes  &  documents  pour  servir  k 

l'histoire  de  la  presse  en  Alsace-Lorraine.  —  T.iste  des 
jüurnaux  et  pcriodiques  alsaciens,  existaut  ä  la  Hibliothcque 
de  la  ville  de  Strasbourg  (avec  leurs  cotes).  (RAlsace 
N.  S.  10  (1896),  S.  433  f..  443—458)- 
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27.  Scboell,  Theodore.     Table   generale  des   raati^res  des 

diz  Premiers  voiames  des  Annales  de  l'Est  (1887— 1896). 
(AnnEst  10  (1896),  S.  599 — 640). 

28.  Notes  et  documents  potar  servir  k  l'histoire  de  la 

presse  en  Alsace-Lorraine.  —  Travaux  speoiaux  dos 
»Annaies  de  l'Kst  coucernant  l'liistoire  de  TAlsace. 
(RAlsace  N.S.  lo  (1890),  S.  289 — 304). 

29.  Table  generale  des  matiires  contenues  dans  les  vingt 

Premiers  Bulletins  da  Mas^e  historiqae  de  Mnlhouse  (1876 
ä  1896),  suivie  d'une  Table  des  noras  d'auteurs  et  de 
leurs  travaux,  des  Necrolo^ies  et  Hiographies  et  des  Publi- 
cations  ayant  paru  en  uragcs  a  part.  MuUiouse,  Impr. 
Veuve  Bader  &  Cie.  189Ö.  19  S.  [Bildet  Anhang  von 
BMHMulh  20  (1896)]. 

30.  UebtTsicht   über   den    Inhalt  der  Bande   I — ^XII  [des 

JbGEIs-Lothr].  (jbCrl- Is-I.othr  12  h8,,b).  S.  205- -  215). 
30".  Vidier,  A.  Repertoire  methodiqiie  du  raoycn  ätjc  Iranvais. 
Hiätoire,  htleralure,  beaux-arts.  r  annee  1894.  (Extr. 
da  »Moyen  Agec,  annee  1895).  [Alsace,  S.  72  f.]  Paris, 
Booillon  1895.  VII,  118  S.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95, 
Nr.  31].  —  2*  ann<e  1895.  [Alsace,  S.  120  —  122]. 
Ebenda  1896.  [11 J,  190  S. 


III.  Allgemeine  Geschichte  des  Elsasses  und  einzelner  Theile. 

31.  Adam,  A.    Die  drei  Zaberner  Steigen.    Eine  topographisch- 

histurische  Studie  mit  einer  Karte  und  zwei  Abbildungen. 
Zabern,  X.  GilUot  1896.    53  S. 

32.  Bader,  Ernst   Nenester  Vogesen-Fuhrer.  Unter  Berfick- 

sichtigung  der  West- (Französischen)  Vogesen  und  des 
Elsässisehen  Jura.  Mit  einer  Übersichtskarte  in  zwei  Hliiitern 
und  zwei  Specialkärtchen,  Ereiburg  i.  B.»  Lorenz  u.  Waetzel 
1Ö9Ö.    Vlll,  17Ö  S.  u.  2  Karten. 

33.  Balch,  Thomas  Willing.    Some  facts  aboat  Alsace  and 

Lorraine.   (Bnll.  of  tbe  Geographica!  Qob  of  Philadelphia 
I  (i8()5),  S.  125 — 140,  m.  Abb.). 

34.  Bardy,  Henri.  Miscellanees.  [1.]  [S.  5'^-         I.es  monnaies 

des  comtes  tV  princes  de  Salm].  —  11.  S.  3  —  5:  Etudes 
hagiographiques  alsato-vosgiennes  [Odilia].  —  III.  [S.  3 —  1 1 : 
L'arrestation  da  dac  d'Enghien  et  le  colonel  Charlot.  — 
S.  27 — 35:  Les  Vosges  militaires  (Janvier  1814).]  SsdnU 
Die,  impr.  Humbert  1894.  1805.  1806.  69,  71,  6q  S. 

35.  Bertot,   J.    Guides  du  Cycliste  en  Erance.  —  De  Paris 

a  Metz  et  Strasbourg.  —  Ce  volume  contient:  3Ö  cartes 
itin^raires  —  9  plans  de  villes  —  9  cartes  gdndrales. 
Paris:  G.  Bondet;  Cb.  Mendel  1895.   XXVIII,  137  S. 
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3Ö.  Bezirksarcl)iv  [zu  Colmar].  (Bezirkstag  tles  Ober-Elsass. 
Session  von  1896.  [1,]  Verwaltuugsberichte  und  V'orlagen 
des  Bezirkspräsidenten.  Colmar  i8q6,  S.  134  f..  —  [2.] 
Verhandlungen.    Colmar  i8q6,  S.  :]2). 

37.  —  [zu  Strassburg].    (Bezirkstag  des  Unter-Elsass.  .Sitzung 

von  1896.  [i.]  V'erwaituiigs-Boricht  und  Vorlagen  des 
Bezirks-Präsidenten.  Strassburg  1896,  S.  135 — 138.  — 
[2.]  Verhandlungen.    Strassburg  1896,  S,  381.,  51—53). 

38.  Bilder  aus  den  Neuen  Reichslanden  und  aus  dem  sud- 

westlichen Deutschland.  Bearbeitet  von  Albrecht,  J.  Butlers, 
F.  A.  Finger,  Nikolaus  liot  ker,  I'edor  v.  Köppen,  J.  Länsrin, 
C.  Mehlis  u.  A.  Wolillcilf  Ausgabe.  Mit  140  Text- 
lUusirationen,  3  Tonbildern  und  2  Karlen.  ([A.  u.  d.  T. : 
Unser  Deutsches  Land  und  Volk.  III.).  Leipzig,  O.  Spamer 
[1895].  VJ,  554  S.,     Taf.  u,  2  Karten. 

39.  Clauss,  Joseph  M,  B.   Historisch-topographisches  Wörter- 

buch des  Klsass.  Lieferung;  2  [Halhof — Biasenthal]  und  3 
[Biasenthal-bächlein  —  Duzcnheini].  Zabern,  A.  Fuchs  1890. 
S.  65 — 128,  129     192.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  A^s- 

40.  [Fritz,  Johannes].   Die  alten  Territorien  des  Elsass  nach 

dem  Stande  voni  i.  Januar  1648.  Mit  Ortsverzeichniss 
untl  zwei  KaTt<'n-P)cilagen.  f[A.  u.  d.  T.:]  Statistische 
Mittheilungen  ül>er  l-.Isass-LothriiiL^en,  Hcrausgoi^ebfu  von 
dem  Statistischen  Büreau  des  Kaiaerlichen  Ministeriums 
fOr  Elsass-Lothringen.  27.  Heft.).  Strassburg,  M.  Du  Mont~ 
Schauberg  189b.    VII,  187  S.  u  2  Karten. 

Ree:  ZGORh  N  F.  1 1  (1896),  S.  457  f.  ([A.  Schulte]).  — 
Hjb  17  (18901,  S.  8S7  f.  (Meister). 

41.  G 0 u tz \v i  1 1 e r,   Charles.    A    travers   le   passe.  Souvenirs 

d'.Msace,  portraits,  paysages  (Suite).    (RAIsace  N.  S.  lO 

(1896),  s.  24—60, 156—207, 340—377»  529—559)-  [Vgl. 

Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  51]. 

42.  Grad,  Charles.    A  travers  l'Alsace  et  la  Lorraine.  [1804 

hat  der  Verleger  die  Helle  der  Zeitschritt  »Le  Tour  du 
Monde«,  Band  481).,  mit  den  Aufsätzen,  die  1887/88 
erschienen  waren,  zu  einem  Bande  roh  Titelblatt  vereinigt 
und  herausgegeben).  Paris,  Hachettc  et  Cie.  [1894]. 
gr,  8".    S.   145 — 208,   161 — 208,  81  — 128,  369 — 416, 

145-  102,  81      144,  241—320,  209 — 30.}  ni.  vielen  Abb. 

43.  Guide,  Gustave.  Essais  historiques  sur  l'Alsace-Lorraine.  — 

(La  Sarre  —  Le  chäteau  de  Gu^roldseck-Steinzel  — 
Le  Prienr^  de  saint  Leonard  —  Le  village  de  Nieder- 
steinzel  —  Mulhouse  et  la  question  d'Ortembourg  (6  gra- 
vures).  —  Rixheim,  impr.  F.  Sutter  tS:  Cie.  1896.  95  S. 
m.  ö  1  af.  [Der  Verfasser  schreibt  seinen  Namen  sonst 
-Gide«]. 

i'44.  Höhe,  Ig.  Das  Kochersbergerland. . . .  1895.  [Vgl.  Bibliogr. 
f.  1894/95,  Nr.  54]. 
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Ree:  ZCiORh  N.F.  1 1  ( 1 896).  S.  1 56  t.  (W.  W.[iegand]).  — 
ELLehrZg  3  (189Ö),  S.  143  f.  (C.  Sandel). 

45.  Kellen»  T.  Die  alten  Tenritorien  des  Elsass.   [Beroht  auf 

[Frits],  Die  alten  Territorien ...  Nr.  40].  (AZg^  1896, 
Nr.  144,  S.  4— >6). 

46.  Koenig,  Eugen.  Führer  durcli  Strassbur«^  und  die  \'o^:e.sen. 

Mit  Illustrationen,  Stadtplan,  Karte  von  Klsass-Loihringen, 
•    Koutennetz.    Strassburg,  Elsuss.   Druckerei  1896.    66  S. 
m.  Abb.,  I  Plan  o.  2  Karten. 

47.  Goide  ponr  Strasbotiig  et  les  Vosges.    Avec  illn- 

strations,  plan  de  la  ville,  carte  de  TAlsace^Lorraine  et  carte 
routi^re.  Strasbourg,  Imprimerie  Alsadenne  1896.  66S.  n. 
Abb.,  2  Karten  u.  i  Plan. 

48.  —  —  Handbook  for  Strasburgh  and  the  Vosges.  With  illu* 

strations,  plan  of  the  dty,  map  of  Alsace-Lorraine,  rallroad 
map  etc.  Strasburgh,  Alsatian  Printing  Office  1896.  65  S, 
m.  Abb.,  I  Plan  u.  2  Karten. 

49.  Ohl,  Lud.   La  vallcc  de  Munster.   (Suite).   (Passe-Temps  7 

(1890),  S.  2  ä.    [Vgl.  ßibliogr.  f.)  1894^95,  Nr.  61]. 

50.  Roth,  J.  Geschichtsbilder  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Geschichte  von  Elsass-Lothringen.  4.  Auflage.  Mit 
.Abbildungen.    Zabem,  A.  Fuchs  1896.    [VIIl],  95  S. 

51.  S  chuchliard,  C.    Die  Zeiller-Merianscheii  Topographieen. 

Bibliographisch  beschrieben.  [V.  ülsass.  S.  202 — 204J/ 
(CBlBibl  13  (1890),  S.  193-232). 

52.  Simon,  S.  Le  canton  de  la  Pontroye.  Paris,  impr.  T^qni 

1896.   XV,  81  S. 

53.  Sitzungs- Berichte.  Proc^s-Verbau.x  [de  la  Societ^  pour  la 

conservation  des  Monuments  historiques  d'Alsace,  i.  Mai 
1893  —  i8.  März  1896J.  (BSCMAlsace  2'  ser.,  18,  1 
(1896),  S.  [einer  besonderen  Paginierung]). 

54.  Stegmnller,  Augnste.  Salnt-Di6  et  ses  Environs.  Guide 

du  Touriste  dans  les  Vosges  et  I'.Msace.  2'  Edition, 
ilhistree  d'aprt-s  les  Photographies  de  V.  Franck.  Les 
Chatelles  par  Kaon-rKtape  (X'osges)  &  Paris,  L.  Geisler 
1896.    [XIJ,  428,  VII  S.  m.  Abb. 

55.  Stieve.  R.  Le  comt^  de  Salm  sap^rienr  dans  les  Vosges. 

Traduit  par  Fernand  Baldensperger.  (BSPhilomVosg 
21  (1896),  S.  281—297).  [Vgl.  Bibllogr.  f.  1894/95, 
Nr.  61  )j. 

56.  Territorien,  Die  alten,  des  Elsass  .  .  .   1896.  s.:  [Fritz, 

Johannes].    Nr.  40. 
*57.  Trinins,  August   Die  Vogesen  in  Wort  and  Bild.  . .  . 
1895.    [Vgl,  Bibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  70]. 
Ree:  Geograph.  Zeitschr.  2  (1896),  S.  100  (Br.  Stehle). 

Vgl.  Nr.  452  f.,  654. 
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Af.'>*,»tV         KhUi\>'\>\-'i'.7'-- .     Mit   eir.r:  Kart«?.  Colmar, 
H'$' t.^f.  V»  * 'jrMryer  .V      fj         1 '  ^o.     13  S.  u.  i  Karle. 


.IL 


V';;'.  Nr.  25.  122. 
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V.  Geschichte  des  Elsasses  im  Mittelalter. 

69.  Albrecht,  Karl.   Rappoltsteinisches  Urkundenbuch,  759 — 

'S^^^-  Quellen  zur  Geschichte  der  ehemaligen  Herrschaft 
Rappüllsteiu  im  Kisass,  mit  Unterstützung  der  Landes- 
und  der  Bezirksverwaltnog  herausgegeben.  IV.  Band. 
Enthaltend  1242  Urkunden  and  Nachrichten  (bis  anf  82) 
aus  den  Jahren  1443  —  '472.  Colmar,  E.  Barth  1896. 
gr.  80.  VIII,  725  S.  [Vgl.  Hibliogr.  f.  i8q4  95  Nr.  .[5]. 
Ree:  ZGORh  N.F.  11  (iHyö).  S.  (>35  f.  (A.  S[chulteJ). 

70.  Cartellieri,  AI.    Bemerkungen  zu  dem  Uberrheinischen 

Formelboche.  (ZGORh  UJF,  11  (1896),  S.  314—317). 
[Vgl.  Nr.  7«]. 

71.  Chroniken,  Basier.    Herausgegeben  von  der  Historischen 

und  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel,  V.  Bearbeitet 
von  August  IJernoulli.  [Betr.  an  vielen  Stellen  das 
Elsass.  Enthält  u.  a.:  Die  Rötelar  Chronik,  1376-1428, 
Fortsetzung  Königshofens].  Leipzig,  S.  Hirzel  189s. 
606  S. 

72.  Diemar,  Hermann.  Die  Entstehuii.:  <!'  s  deutsclien  Rcicli^- 

krieges  gegen  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  iUirgund. 
(WZ  15  (1896),  S.  60— loO,  274 — 328).  [Erschien  auch 
als:  Habilitationsschrift  . . .  Marburg,  Fr.  Lints'sche  Buchdr. 
in  Trier  1896.    101  S.]. 

73.  F»  ster,  Richard.  Markgraf  Bernhard  I.  und  die  Anfantre 

des  ba<lis(  hen  Territorialstaates.  ([.\.  u.  d.  T.:]  Badische 
Neujahrsblälter,  0.  Blatt  j.Sqb.).  [Betr.  an  vielen  Stellen 
das  Elsass  und  besonders  Strassburg.J  Karlsruhe,  G.  Braun 
1896.    IV,  138  S. 

Ree:  MHL  24  (i8g6).  S.  415  f.  (A.  Werminghoff).  — 
HJb  17  (i8g6).  S.  395  (P.  Apbert]).  —  HZ  79  (1896). 
S.  165  (K.  0.[l)ser]). 

74.  Jahrbücher,  Die,  von  Marbach.    Nach  der  Ausgabe  der 

Monnmenta  Germaniae  flbersets  [!]  von  G.  Grandaur. 
([A.  u.  d.  T.:  ]  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit. 
2.  Gesaromtausgabe.  Band  74  =  13.  Jahrh.  6.  Band.). 
Leipzij;,  Dyk  i8q6.    b\  S. 

75.  Kurze,  V.     Ueher  die    karolingisdien    Reichsannalcii  von 

741  —  829  und  ilire  Ueberarbeitung.   Hl.  Die  zweite  ll.illie 
und  die  Ueberarbeitung.  [Betr.  auch  die  Murbacher  Annalen 
u.  s.  w.).    (NA  21  (1896),  S.  9—82). 
*76.  Maag,  Rudolf.    Das  Habsburgische  Urbar.  ].  .  .  .  1894. 
[Vpl.  Bihlioijr.  I    iSg  }  95,  Nr.  126]. 

Ree  :  MHL  24  (1H9O),  S.  187  f.  (Hidber). 
77.  Pfister,  Ch.    Histoire  de  Nancy.    I:  Depuis  les  Origines 
jusqa*ä  la  mort  de  Ren^  II  (1508).  lulition  de  la  »Lorraine- 
Artiste^    [Betr.  auch  die  mittelalterliche  Geschichte  des 
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KlsHbses].    Nancy,  impr.  L.  Kreis  1896.   LXIU,  423  S. 

ra.  Abb. 

7Ö.  Redlich,  Oswald.    Kin    oberrhcinisclies  Forruelbucli  aus 
der  Zeit  der  ersten  Habsburger.  (ZGOKh  N.F.  u  (1890), 

S.  1—35»  317).    [Vgl.  Nr.  70]. 

Ree:  NA  21  (1896),  S.  783  ([H.  Bresslau]). 
♦79.  S(  liihir,   Adolf.     Die    frankischen    und  alemannischen 
Sietlhingen  .  .  .  1894.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  i8q4  95,  Nr.  131]. 
Ree:  LBlüRi'h  17  (189O),  S.  195—197  {Ed.  Heyck;. 

80.  Simonsfeld,  H.  Neue  Beiträge  zum  päpstlichen  Uricnnden- 

wesea  im  Mittelalter  ond  «tr  Geschichte  des  14.  Jahr- 
hunderts. [Betr.  auch  die  Strassburger  u.  Elsässische 
Geschichte].  (Abhandl.  d.  bist.  Cl.  d.  k,  bayer.  Akad. 
d.  Wisseiisch.  21  (189Ö),  S.  333 — 425). 

Ree:  ZGORh  N.F.  11  (1896),'  S.  4Ö0  f.  (A.  Cartellieri). 

81.  Thommen,  Rudolf.    Urkundenbnch  der  Stadt  Basel . . . 

III.  Basel  1896.  s.:  Wackernagel,  Rudolf  und 
Thommen,  Rudolf.    Nr.  82. 

82.  Wackernagel,  Rudolf  und    I  lioaimen,   Rudolf.  Ur- 

kuudenbuch  der  Ötadt  Basel.  Herausgegeben  von  der 
historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Basel. 
III.  Band  [1291 — 1300].  [Betr.  viel&ch  das  ElsassJ. 
F.asc  l,  Detloff  i8q6.  4«.  VII,  487  S.  [Vgl.  BibUogr.  f. 
iS(;4  05,  Nr.  134]. 

83.  W e rm i II g ho ( f ,  A.   Heinrich  von  Die.ssenliofen  als  Bewerber 

um  die  Dompropslei  Konstanz.  (ZGÜRh  N.F.  11  (189Ü), 
S.  mii5f.). 

^84.  Witte,  Heinrich.    Die  &ltem  HohenzoUem  und  ihre 
Beziehungen   zum   Elsass.  .  .  .   1895.    [Vgl.  Bibliogr.  f. 

i8q4  5s.  Nr.  130]. 

Ree:  ZGORh  N.K.  11  (189t)),  S.  148  f.  (A.  Schulte).  — 
AZgß  189O,  Nr.  24,  S.  7  (a).  —  HJb  17  (1896),  S.  883 
(A.  M.[eister)].  —  HZ  77  (1896),  8.  485  f.  (Wolfram). 

85.  —  —  Zur  Abstammung  des  österreichischen  Kaiserhauses. 

[.\bstamraung  von  den  elsässisclieti  Etichonen],  (Mitth.  d. 
Inst.  f.  öslc-rr.  Geschiclitsforschung  17  {i89()),  S.  389 — 39^>). 

86.  —  —  Vinstingen.    [Betr.  die  mittelalterliche  Geschichte  des 

Elsasses].    (ADB  4U  (1896),  S.  1—5). 

87.  —  —   Genealogische    Untersuchungen    zur  Geschichte 

Lothringens  und  des  Westrich.  (II).  (Jahr-Buch  d.  Ges. 
f.  lothr.  G«  sch.  u.  Altertumskunde  7  (1895),  S.  79 — 127 
u.  3  genealog.  Taf.). 

Vgl.  Nr.  109,  216,  242,  351,  592,  60Ö 
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VL  Geschichte  des  Eisaases  in  neuerer  Zeit 

88.  Angeli,  Moris  Edler  von.   Erzhenog  Carl  von  Oester- 

reich als  Feldherr  und  Heeresorganisator.  .  .  .  Nach  öster- 
reichischen Original-Acten  dargestellt,  I,  i.  Mit  i  Ülter- 
sichtskartc  und  4  Plänen.  I,  2.  Mit  i  Übersichtskarte  und 
5  Plänen.  III.  Mit  3  Übersichtskarten  und  4  i^l.inen. 
[Betr.  aacb  die  Kämpfe  im  Elsass].  Wien  n.  Leipzig, 
W.  BramnuIIer  i8g6.  XXXI,  520  S.  m.  6  Karten;  IX, 
279  S,  u.  6  Karten;  X,  544  S.  u.  7  Karten. 

89.  Aufzeichnungen  des  Generals  v.  Stockmayer  aus  dem 

Feldzug  181 5  [ina  Elsassj.  (Schwab.  Kronik  (Beil.  d. 
Sdiwäb.  Merkur)  1896,  S.  1791  f.,  1821  f.,  1841). 

90.  Aülard,  F.  A.    Recoeil  des  actes  do  Comit^  de  salut 

pnblic  avec  la  correspondancc  oHicielle  des  Repr^sentants 
en  raission  et  le  registre  du  Conseil  cxecutif  provisoire. 
I:  10  aoüt  f-(}2  — 21  janvicr  1793.  i88q.  —  IT: 
22  janvier  179,  -11  luars  1793.  1889.  —  III:  i  avril 
»793  —  5  '  7^>3-  »890.  —  IV:  6  mai  1 793  —  18  juin 
1793.  1891.  —  V:  19  jain  1793 — 15  aoüt  1793.  1892.  — 
VI:  15  aoüt  1793  —  21  septembre  1793.  1893.  — VII: 
22  septembre   1793  —  24  octobre  1793.     1894.  —  VI  II: 

25  octobre  1793 — 26  novembre  1793.  1895.  [Heir.  an 
vielen  Stellen  das  Elsassj.  Paris,  Impriraerie  Nationale 
1889— 1895.  [III],  LXXVII,  512;  [III].  630;  [III],  IV, 
649;  [III],  642;  [III].  601;  [III],  III,  643;  [III],  III.  664; 
[III],  771  S.  —  Table  alphab^tique  des  cinq  premiers 
volumes.     1H93.     [III],  II,  209  S. 

91.  Bardy,  Henri.  Un  intrigant  fiefl^.  Le  marqais  de  Brosst* 

de  Montandre.  capitaine  an  rtfgiment  de  >Salm-Salm<. 
(HSPhilomVosg  21  (1896),  S.  131—139). 

92.  Le  g^neral  Haxo,   7  juin    1749  —  21   roars  171J4. 

Notice  reclificative  et  complementaire.  (1791  im  Elsassj. 
(HSPhilomVosg  21  (iS,j^,).  S 

93.  Heuoit,  A.    Dans  la  Hart.    Le  combat  de  Rumersheim, 

26  aodt  1709.  (RCathAlsace  15  (1896),  S.  830—838, 
908— 9  «4). 

94.  —  —   D^peches   de   radministration   civile,   XIX*  si^cle, 

Alsace-Lorraine.  (Suite).  (RAlsace  N.S.  10  (1896),  S.  133  - 
'35)-    l^'g'-  BibliogT.  f.  1894/95,  Nr.  144]. 

95.  Bernhard  von  Weimar.   Briefe  des  Herzogs  Bernhard  von 

Weimar  and  des  Landgrafen  Wilhelm  V.  von  Hessen  an 
den  Reichskanxler  Axel  Oxenstierna.  [Herausgegeben  von 
Per  Sonden).  (Rikskansicrn  Axel  Oxenstiernas  skriH'T 
och  hrefvexling.  2.  atdelningcn,  7.  bandet.  .Stockholm, 
P.  A.  Norstedt  A:  Söner  189h.  XV,  726  S.). 
Ree:  ZGORh  N.F.  11  (1896),  S   155  (K.  Obser). 
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96.  Boa  vi  er,  Felix.  Lea  prenuers  combats  de  1814.  Prologue 

de  la  campagoe  de  France  dans  lea  Vosges.  Avec  un 
Portrait  et  une  carte.  Paris»  Leopold  Cerf  1895.    161  S. 

m.  I  Portr.  u.  i  Karte. 

97.  }]rt!tte,   Armand.     Kecucil   de   documeuls  relatifs   a  la 

convocation  des  läats  Gencraux  de  1789,  1.  [Alsace 
S.  217-21Q,  385  f.,  415,  428,  467  f,  501].  II.  [S.  525  f. 
o.  s.  w.].  ([A.  u.  d.  T.:]  Collection  de  Documents  inddits 
6ur  rhistoire  de  France,  publi^s  par  les  soins  du  Ministre 
de  l'lnstruction  publique).  Paris,  Impriraerie  Nationale 
1894.    1896.    [inj,  CLIX,  534  S.;  719  S.  m.  24  Taf. 

98.  Carnot.  Correspondance  generale  de  Caruot,  publice  avec 

des  notes  historiques  et  biographiques  par  ^tienne 
Charavay.  1.  Aoüt  1792 — Mars  1793.  [S.  24  — 175: 
Mission  de  Carnot,  Constard  et  C.  A.  Prieur  ;\  TarmLe 
du  Rinn].  II,  Mars — aoüt  1793.  Paris,  Imprimerie 
Nationale  1892.  1894,  XVII,  479;  IV,  559  S. 

99.  Carnot,  Hippolyte.    M^moires  snr  Carnot  par  son  Als. 

Nonvelle  Edition.  I.  [S.  257  ff.:  Mission  k  Tarmee  da 
Rhin.  —  S.  450  tf.:  Saint-Just  .  n  Alsace,  tt.  8.  w.].  II.  [S. 
58  IT.:  Kämpfe  am  Rhein].  Paris:  Charavay,  Mantottz» 
Slartin  1S93.    [lilj,  608  .S.,  10  Taf.;  647  .S.,  13  Taf. 

100.  Eckel,  A.  L' Alsace  et  la  France  pendant  la  guerre  de  la 

sttccession  d*£spagne.  (No€l  alsacien  et  lorrain  1896  97, 

^-  37—39). 

101.  Heintz,   Philipp  Kasimir,    Das  eiiemalige  Fürstentiium 

Pfalz-Zweibrücken  während  des  30jährigen  Krieges.  Ein 
Beitrag  zur  Speziai-Geschichte  des  Departements  zwischen 
Rhein  und  Mosel.  [Betr.  an  vielen  Stellen  das  ElsassJ. 
(t.  Auflage:  Zweibriicken,  gednickt  bei  P.  P.  Hallanzy 
18 10).  2.  Au  Hage.  Zweibrücken  1892  — Kaiserslautern, 
F.  Crusius  1895.    IX,  113,  16  S. 

102.  Langer,  Otto.     Die  Einnahme  Hreis.uhs  im  Jahre  1703. 

Mit  Zeichjiungen  von  Ii.  und  F.  Lederic  und  einem 
Plane  der  Festung.  (»Schau-in's-Land«  23  ( 1 89Ö),  8.43  —  5 

103.  Mathias.   Annexion  de  la  principauti  de  Salm-Salm  4  la 

France,  1793.  2"'*  Edition.  Ouvrage  illustre  d'un  grand 
nombre  de  gravures.  Saint-Diä,  imprimerie  J.  Horn  1893. 
102  S.  m.  Abb. 

104.  Mülleuheim  u.  v.  Recbberg,  Hermann  Freiherr  v. 

Die  Annexion  des  Elsass  durch  Frankreich  ...  2.  Auflage. 
1896.    s.:  Hei  träge  lur  Landes*  und' Volkeskunde  von 

Klsass-Lotlirinuen.    22.   Nr.  5. 

105.  Pi  erlitte,     Cli.      Les    vcilontuires    vosgiens    eu  1792. 

(liSPhiloraVüsg  21  (1896),  S.  101  —  iju). 

106.  Pierre,  Victor.    La  dtfportation  ecd^siastique  sous  le 

directoire.  Documents  in^dits  recueillis  et  publi^s  pour 
la  Sod^t^  d'histoire  contemporaine.  —  Arr^t^s  de  d^por- 
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taüon  —  Kapports  d'arret^s  —  Appendices,  fBas-Khin 
•5-  393-  —  Haut-Rhin  S.  24,  114,  155  f  f  189J.  Paris, 
A.  Picard  &  fils  1896.  XXXIX>  488  S. 
107.  Pingaud,  L^once.  L'invasion  austro-prussienne  (1792 — 
1794).  Docuraents  publi^s  pour  la  Societe  d'histoire  contera- 
poraine.  fS.  v — 42:  Precis  historique  de  la  campai^ne  <1o 
1793,  eu  Alsace  et  sur  le  Rhin.  —  S.  iii — 312;  Cam- 
pagne  du  comte  Wurmser  en  Alsace].  Paris,  A.  Picard 
et  fils  1895.    XVI,  319  S.,  I  Portr.  u.  1  Karte.  . 

Vgl.  Nr.  34,  40.  45»  ««8t  120,  123«,  127,  153,  203  f., 
207.  215,  218—221,  229,  233,  281.  344,  348,  384,  442,  461. 

561.  597.  652. 


Vn.  Schriften  ttber  einzelne  Orte. 

108.  Altpach,    Ingold,  A.  M.  P.    Letlres  in^dites  de  deuz 

abbesses  d'Alspach.    Sainte-lüarie-aiiz-Mlnes,  Orphelinat 

Notre-Dame  1894.    41  S.  m.  1  Abb. 

109.  Andlau.  P.Ioch,  Hermann.  Zur  UeberhVterunj^  der  Kaiser- 

uud  Papsturkunden  des  Klosters  Andlau,  nanu  ntlii  ii  des 
D.  Heinrichs  H.  vom  1.  Juli  1004.  ^ZüOKh  N.F.  11 
(1896),  S.  309— 3  M)- 

110.  AssicciUr.    Schlosser.    Autgiabungen  in  der  lutherischen 

Kirche  zu  Assweiler  (Canton  Drulingen).  (BSCMAlsace 
2=  s.'r..  i8,j  (189Ö),  S.  I*— 3*). 

111.  lialbronn.  s.:  Nr.  474. 

112.  BerghU»*  s.:  Nr.  142. 

113.  BiTgkolM'ZeU,  8.:  Nr.  142. 

114.  Dctschdorf.    s.:  Nr.  467. 

115.  lUsihweikr.    s.:  Nr.  654. 
I  10.  Hollinhi'rii.    s.:  Nr.  142. 

117.  Brumalh.  Bustetter,   .\.    Geschichiliclie  Notizen  über  die 

Stadt  Bramath.  Strassbaig  i.  £.,  C.  F.  Schmidt  1896. 
[Vni],  133  S.  m.  6  Taf.  u.  i  Plan. 

118.  ßuchsweiUr.  Grnpe,  Eduard.  Aus  Buchsweilers  Geschichte 

zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  1788 — 1795.  [Progr.- 
Beil.  d.  Gymn.  zu  Buchsweiler].  .  .  .  iStrassburg,  Buchdr. 
M.  Du  Mout'Schauberg  1896.  4^.  35  S. 

119.  ßuchsweilir.  s.:  Nr.  467. 

120.  Colmar,    Benoit.  Arthur.    Colmar  en  1832  et  en  1833. 

(RAlsace  N.S.  10  (189(0.  S  459—478). 

121.  —  [Ceiiy,    li.j.     Gedenkljkiit    zur    Grundsteinlegung  der 

St.  Josephskirche  iu  Colmar  am  7.  Juni  189Ü.  [.\uch 
historischer  Ueberblick].  Beilage  tur  »Cobnarer  Zeitungc 
Cohnar,  Druck  v.  J.  B.  Jong  &  Qe.  1896.  7  S.  m.  Abb. 


Marek  wald. 


122.  Colmar.    Christ,  Karl.    Der  Name  von  Kolraar  im  Elsass. 

(Pfalz.  Museum  13  (1896),  S.  21). 

123.  —  Gedenkblatt  zur  Grundsteinlegung   der  8t.  Josephs- 

kirche in  Colmar  .  .  .  1896.  s.:  [Cetty,  H.],  Nr.  121. 
1 23».  —  [Ingold,  Angel].  [Pseud.:  Ochsenfeld,  A.  d*].  La 
Socidte  populaire  rdvolutionnaire  de  Colmar  (1 794).  (RCath- 
Alsace  15  (1896),  S.  421—439,  525—536,  590 — 598. 
767—773»  817—829). 

124.  —  Ingold,  A.[ugustinJ  M.[arie]  P.[ierre].   Le  monastere 

des  Unterlinden  au  treizieme  sifecle.  (BSCMAlsace  2«  ser, 
18,  1  (189Ö),  S.  222  —  240). 

125.  —  Kern,  G.    Geschichte    des   Colmarer  Verschönerungs- 

vereins in  2  Thcilen.  r.  Theil:  Die  Geschichte  des  Ver- 
eins ...  2.  Theil:  Lazarus  von  Schwendi  und  die  Ent- 
stehung des  Schwendibrunnens.  Colmar,  Druck  v.  Wald- 
meyer »N:  SchöfTel  1896.    VII,  70,  40  S.  m.  Abb. 

126.  —  Ochsenfeld,  A.  d'.    [Pseud.  =  Ingold,  Angel].  La 

Soci6t6  populaire  r^volutionnaire  de  Colmar  (1794)  .  .  . 
1896.  s,:  [Ingold,  Angel].    Nr.  123''. 

127.  —  Rocholl,    Heinrich.     Die    Vertreibung  evangelischer 

Bürger  aus  der  freien  Reichsstadt  Colmar  und  ihre  Auf- 
nahme in  der  Stadt  Basel.  Ein  Geschichtsbild  aus  der 
Zeit  der  katholischen  Gegenreformation  1628 — 1630. 
(BVtGBasel  N.F.  4  (1896),  S.  305—361).  [Schon  in  der 
Bibliogr.  f.  1S94/95,  Nr.  218,  da  Heft  i  des  4.  Bandes 
der  BVtGBasel  bereits  1895  erschien]. 

128.  —  Waldner,  Eug^;ne.     L'ancienne    papeterie  de  Colmar 

d'apr^s  les  archives  de  la  ville.  (BMHMulh  20  {1896), 
S.  29—35). 

129.  —  Winterer,   L.    Ein  elsässisches  Kloster  im  dreizehnten 

Jahrhundert.  [Das  Kloster  Unterlinden].  Rixheira,  Buchdr. 
F.  Sutter  «S:  Comp.  1896.     15  S. 

130.  Un   monastere   alsacien   au    treizieme   si^cle.  [J-e 

monastere  des  Unterlinden].  Rixheim,  irapr.  F.  Sutter  iV 
Cie.  1896.     16  S. 

Vnl.  Nr.  462,  562,  645. 

131.  Dagshurg.   s.:  Nr.  590. 

132.  Donon.   s. :  Nr.  487. 

133.  Dornach.    Fux,  A.    Adressbuch  der  Gemeinde  Domach. 

1896.  [S.  I — VIII:  Geschichte  von  Dornach].  Mülhausen, 
Buchdr.  Kranz  &  Winckler  1896.  i  S.,  VIII,  85  S.  u. 
39  S.  Annoncen. 

134.  Dossenheim.  Wolff,E.  Chronik  der  Gebirgsg emeinde  Dossen- 

heim.   Strassburg  i.  E.,   Buchdr.   der    >^ Heimat«  1806. 
122  S.  u.  I  Abb. 
Vgl.  Nr.  467. 

135.  Drei-Ähren,   s. :  Nr.  620. 
13O.  Ensisheitn.    s.:  Nr.  645. 
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137.  Enzheim,    s.:  Nr.  58t). 

138.  Epfig.   Spitz,  A.   üpüg  vor  hundert  Jahreu.   (Kpisode  aus 

der  Schreckenneit).  MSlbansen  j.  Bncbdr.  J.  Nawratil 
1894.    24  S. 

139.  Faüt.     Germain,  L6on.     Une  question  de  p:eographie 

historique.  Riste-sur-Feste.  [Betr.  Faite].  (BSPhilomVosg 
21  (1896),  S.  177 — 2CX)). 

140.  Flickcnsiein,    Christ,  Karl.     Der  Fleckenstein  im  Elsass 

(Kreis  Weissenbarg).  (Sfidwestdeutsche  Touristen-Zeitung  2 
(1896),  S.  130—132  mit  Wappentafel,  156-  15.S). 

141.  —  Näher,  J.    Versuch   einer  Rekonstruktion  des  Flecken- 

stein im  Etsass.  (Südwestdeutsche  Touristen-Zeitung  2 
(1896),  S.  94 — g6). 

142.  Gihweikr,  Dfirrwell,  G.    Histoire  d*une  viUe  d'Alsace  et 

de  ses  environs.  Premiere  partie.  Guebwiller  et  son 
canton.  (Suite).  (RAIsace  N.S.  10(1806).  S.  102  — 119).  — 
Bergholtz,  Bergholtz-Zell,  Orscliwillcr.  Le  Hollenberg  (S. 
378-388).  —  Rimbacli  et  Riml.acli-Zell  (S.  384—388). 
[Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  ^'r-  ^3yJ- 
Vgl.  Nr.  489.  606. 

143.  Geispohheim.  s.:  Nr.  589. 

144.  Gutzwtiler.   s.:  Nr.  630. 

145.  Hagenau,    s,:  Nr.  78,  474. 

146.  Harskirchen.   s. :  Nr.  454. 

147.  Heileren,  s.:  Nr.  602. 

148.  Herhä^eim^    Levy,  Josef.    Nachtrag  sur  Geschichte  des 

Klosters,  der  Vogtei  und  der  Pfarrei  Herbitzheim.  Sonder- 
abdruck aus  (Irm  Saar-  uml  Wasgau-Boten.  [O.  ( ).  u.  J.J 
[1896].   6  S.   [Vgl.  Jiibliogr.  f.  iKq2,93,  Nr.  191]. 

149.  Hoh-Kdnigsöurg.    Albers,  J.  H.    Die  Hoh-Kunigsburg  bei 

Schtettstadt  im  Eltass.  Mit  OriginaMlIustrationen  von  Albert 
Richter.    (Universum  12  (1896),  S.  1089 — 1094). 

150.  Hohneck,  s.;  Nr.  620. 

151.  Hünins:en.  Burckhardt-Hurckhardt,  Carl.  Aus  dem  Taee- 

buche  einer  iiaslerin  zur  Zeit  des  Durchmarsches  der 
Allierten.  [Iktr.  auch  die  Belagerung  von  HüningenJ. 
(BVtGBaitel  N.F.  4  (1896),  S.  363—399). 

152.  —  Ged  e  n  k  f e  i  e  r ,  Hunder^ährige,  des  Generals  Abbatucci. 

(Allg.  Milit-ir-Zeitung  71  (l8g6),  S.  758). 

153.  —  Lenoir,    Ch.      I.«"S  tr<>is   siegrs   (i'Hiiniiii:ue ,    1706-  - 

1814 — 1815.   [Extrait  de  la  »Revue  du  Cicnif  niilitaircf J. 
Paris  &  Nanc7,  Berger*Levrault  et  Cie.  1890.    32  S.  u. 
i  Plan. 

Ree:  RCr  N.S.  42  (1896),  S   209  (A.  C.[huquet]). 

154.  Ingweiler.   Letz.  Karl.    Gescliicrlitc  tler  Stadt  lnizwcilrr.  ..  . 

1896.  s.:  Baustt  iiM-  zur  elsass-lothringischen  üescluchts- 
und  Landeskundf.    1.  Nr.  4. 
Vgl.  Nr.  467. 
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135.  Kaysersbcrg.    s.:  Kr.  (145. 

156.  Kirchheim.    Dippe;,  (Jskar.    Die  frankischen  Trojanersajjeii, 

Ihr  Ursprung  uiui  ilir  Kiiiüuss  auf  die  Poesie  und  die 
Geächichtächreibung  im  Mittelalter.  [Betr.  Kircbheim]. 
[Progr.'Beil.  d.  Math.  Claudias-Gymn.]  . . .  Wandsbeck, 
Druck  v.  Fr.  Puvogel  1896.  4".  XXX  S. 

157.  —  Wehrniann,  Karl.    Zur  Heimat  Hägens.  [Betr.  Kircb- 

heim |.    (ZDU  10  (1890),  S.  559  f.). 

158.  Lauienbach.   s.:  Nr.  174. 
15g.  Lobsann.   s.:  Nr.  594. 

160.  LSwenstein.  Mehlis.  Aus  dem  Wasgau.  [Betr.  Ruine  Löwen- 

stein].   (KBGV  44  (1896),  S,  139). 

161.  Mar /-ach.    s. :  Nr.  74. 

162.  Mariaithal.  Ohl,  Lud.  Marienthal.  (Passe-Temps  7  (1896), 

S.  177  ff.). 

163.  Markirch,    Wirth,  Philipp.    Geschichte  der  Realschule 
.   zu  Markircb.   1.  Teil:  Die  Schule  unter  französischer  Ver- 
waltung  (1863 — 1871).    Beil.  zum  Trogr.   d.  Realschule 
zu   Markircb.    Markircb,   Buchdr.   D.  Ceilarius  1896. 
4».   28  S. 

Vgl.  Nr.  593. 

164.  Matntihuier,  s.:  Nr.  448. 
if>\^.MounmäHsier.  s.:  Nr.  489. 

165.  Miniirrsheim.    Kassel.     Minwershcini    oder  Minversheim^ 

(JbGKls-Lothr  12  (1896),  Ö.  5Ö— 66). 

166.  Mölsheim,   s.:  Nr.  464,  493. 

167.  MSlkamuu,    Bürgerspital  Mfilhausen  i.  £.  Verwaltungs- 

bericht für  die  Jahre  1887/88—1894/95.  [Enthält  auch 
historische  Notizen].  Mfilhausen,  Buchdr.  Wenz  u.  Peters 

iS()6.    4«».    36  S. 

löä.  —  H  e  n  ri  c  -  P  e  t r  i ,  jacob.  Der  Statt  Miilhau^«-!! 
Historien,  mit  23  l'afeln  und  Beilagen  in  Lichtdruck, 
darunter  12  Original-Compositionen  von  Carl  Spindler. 
Mülhausen,  Ch.  Baby  1890.  285  S.  m.  23  Taf.  [Erschien 
ursprünglich  als  Anhang  der  Jahr{:änge  1890 — 1895  des 
IJMHMuMi.  Die  Prefacc«  gehört  nicht  zur  Buchau?;gabe, 
sondern  hndct  sich  nur  im  BMHMulh  19  (1895);  dort 
lautet  auch  der  Titel,  der  mit  der  »Prcface^  beim  Schluss 
des  Werkes  erschien:  »Der  Statt  Mülhausen  Historien  von 
Stattschreiber  Jacob  Henric-Petri  (.\nno  i626),<  Die 
'I'atehi  u.  s.  w.  fnideii  ^i^  h  nur  in  der  Buchausgabe]. 

109.  —  Kaufmann,  .A.  Der  Kxkommunikationsprozess  der  Stadt 
Mulhausen  von  1205  bis  1271.  (ZGUKi»  N.l".  11  (1896}, 
S.  254-276). 

170. — Mieg,  Georges.  Nute  explicative  sur  la  peinture 
figurant  au  Musde  historique  sous  le  No.  126*  donn^e 

par  son  auteur  eii  1864  et  representant  la  vue  sur  la 
place  Saint-Ltienne  en  179Ö,  au  moment  oü  quatre  divi- 
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sions  dt-  la  Compac^nie  franche^  defilant  par  pelolons, 
quittent  la  place  pour  aller  occuper  les  qualre  portes  de 
la  ville  de  Mulbouse.  Traduite  le  rallemand  et  annot^e  par 
Aug.  Thiorry-Mieg.  (BMHMulh  20(1896),  S.  36—39). 

171.  Mülhaustu,    [Winterer,  Landolin].    Die   Katholiken  in 

Mülhausen.     Rixheim  1895.        ö'-  HihHo^r,   f.  1894/95, 
Nr.  282,  wo  das  Werk  anonym  aufgeführt  istj. 
Vgl.  Nr.  43,  512,  614,  645. 

172.  MütuUr.    Ingold,  A.  M.  P.   Les  B6n£dictiii8  de  Mansu^r 

en  Alsace  et  la  question  de  Tauteur  du  Uvre  de  rimitadon 
de  J6su8-Christ.  (Revue  Bdn^dictine  13  (i8g6),  S.  49 — 65). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Paris,  A.  Picard  1896. 
21  S.]. 
Vgl.  Nr.  045. 

*\'j^.Murba€h,    Gatrio,  A.    Die  Abtei  Marbach.  ...  I.  II. 
Strassburg  1895,    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  295]. 

Ree:  LRs  22  (1896)  S.  332  f.    (Eugen  Müllerl. 
174.  —  Fiürbin,   Joseph.     Murbach  und  Luzcrn.    Aus  Anfang 
und  Ende  murbachischer  Moheit   über  Luzern.    [I.  Die 
Urkunde  Kaiser  Lothars  I.'  vom  25.  Juli  840,  m.  Abb.  — 
II.  Anfänge  des  Humanismas  am  Oberrhein.  —  III. 
Das  KoUegiatsiift  S.Michael  zu  Lautenbach  im  15.  Jahr- 
hundf^rt.  in.  Abb.].    Jahresbericht   üb.   d.   Höhere  Lehr- 
anstalt in  Luzcrn  .  .  .  1895  9b.  Luzern,  Buchdr.  v.  Räber 
»Si  Cie.  189b.   4*^.  48  S.  u.  2  Taf. 
Ree:  ZGORh  N.F.  1 1  (1896),  S.  658  f.  (A.  Werminghoff). 
^175. — [Pfirt,    Franz  Anton  Konrad  Yon].     Diarinm  de 
Murbach  par  Dom  Bemard  de  Fenrette. . . .  1894.  [Vgl. 
Bibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  299]. 
Ree:  LRs  22  (1896),  S.  333  f.    (Eug.  Müller). 
Vgl.  Nr.  25,  75,  489. 
iT^*,Nemoeiler,  s.:  Nr.  489. 

176,  Xiederbronn.    Glöckler,  L.  (i.    Der  Kurort  Niederbronn. 

Strasshurg,  Buchdr.  des    Elsasser^  i8<)6.     16  S. 

177.  —  [Matthis,  Niederbronn,  Bad-  untl  Luftkurort  im 

Elsass.    Strassburg,  Elsässischc  Druckerei   189Ö.    24  S. 
m.  Abb  0.  I  Karte. 
17B.  Oberburbath.  s.:  Nr.  602. 

179.  Oelenberg.   Müller,  Gregor.    Oclenberg-Altl  ronn.  (Cister- 

i-ienser-Chroiiik  8  (»896),  S.  74 — 83).  (Krschien  auch 
als  Sonderdruck  u.  d.  T. :  Die  Trappistinnen  im  Elsass. 
Ein  Erinneruugsblait  an  deren  Uebersicdelung  von  Oelen- 
btfg  nach  Altbronn  am  6.  December  1895.  Bregens, 
J.  N.  Teutsch  1896.    II  S.*). 

180.  Orsihicdler.   s, :  Nr.  142. 

181.  OUmarsheim.    Benoit,  .\.    üttmarsheim.    (KCath Alsace  15 

(1896).  S.  755-766). 

182.  P/aizburg.  s. :  Nr.  441. 


Harckwald. 


183.  Pßrt.   [Girard,  Pierre].   Excursiou  k  Ferette.  (Alraanacl) 

des  Kneippistes  i  (Mulhouse  1896),  S.  53 — 61  m.  Abb.). 

184.  RappolMein,  s.:  Nr.  69,  78,  577. 

185.  Rafpolisweiler.    Fi  sc  Ii  er,  P.  C.    Der  Protestantismus  und 

die  protestantische  Kirche  zu  Rappoltsweiler.  Rappolts- 
vdler,  iiuchdr.  Kugen  Schlatter  1896.    43  S. 
Vgl.  Nr.  69,  78,  577. 

186.  Riiiweüer,  s.:  Nr.  602. 

187.  Rimbach,  s.:  Nr.  142. 
1S8.  Rimhcit  h-Ztil.  s.:  Nr.  142, 
i8q.  Rtngendorf.   s.:  Nr.  467. 

190.  Rufach.   s.:  Nr.  25,  460  f.,  489,  610,  618. 

191.  Rumer sheim.  s.:  Nr.  93. 

192.  Saarwerden.  8.:  Nr.  587. 

193.  Salm,    Germain,  L6on.    De  la  qualification  »En  Savoie< 

attribu^e  a  Sahn,  pr&s  de  Senones.  (JSArchLorr  45  (1896), 

S.  259  —  262). 
Vul.  Nr.  34,  55.  103,  646. 

194.  KianU-Blasün.    Degermann,  J.     Saint-Hiaise   au   val  de 

Sainte-Marie  et  Saint-BIaise  an  val  de  Scbinneck.  (BSCM- 
Alsace  2*  s^.,  18,  1  (1896),  S.  7*  f.). 

195.  SeAauetiierg,     Geschichte    Unserer   lieben    Frau  vom 

Schauenbei^  . . .   1896.  s.:  [Mfiller»  Josef  Maria]. 

Nr.  196. 

196.  —  [Müller,    Josef  IVIaria].     Geschichte    Unserer  lieben 

Frau  vom  Schauenbcrg  bei  Pfallenhciiu.  Rixheira,  Buchdr. 
F.  Sutter  &  Comp.  1896.    68  S.  m.  Abb. 

197.  Schlettsiadt,    Bouillet.    Les  mannscrits  da  »Liber  miraca- 

lorum  Sanctae  Fidis<'.    (Bull,  de  la  Soc.  nat.  des  antiq. 

de  France  i8g6,  S.  81  f.). 
\'^\.  Nr.  458,  460  f.,  489. 

198.  Schtuitlach.  s.:  Nr.  52. 

199.  SchSaenHitniaeh.  s.:  Kr.  25. 

200.  Seiä.  Renss,  Rod.    Journal  dn  voyage  et  da  s^jour  que 

ie  pire  Louis  Lagville  a  fait  k  Paris  pour  Taflaire  de 

Seltz.    (RAlsace  N.S.   10  (1896),  S.  5  —  23).  [»schien 

auch  als  Sonderdruck  mit  dem  Zusatz:  ^D'apres  un 
mamiscrit  de  la  Ih'blio'he(]Uf  mnnicipale  de  .Sirasliourir«. 
iJeilort,  Impr.  du  Journal     La  Fronticre«  1690.    23  S.]. 

201.  Sesemkem.  s.:  Nr.  530",  537,  552  f. 

202.  Auburg.  Neriinger,  Charles.   Le  demior  seignenr  de 

Spesboarg,  Gauthier  de  Dicka.  (RAlsace  N.S.  10  (i8q6\ 
S.  515  — 528).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck  u.  d.  T.: 
Collection  d'histoire  d'Alsace.  —  Le  dernier  Seignenr  <!»• 
Spesbourg,  Gautliier  de  Dicka  13  .  .  —  1386.  Avec  une 
Gravüre  par  A.  Touchemolin.  Paris,  Ch.  Schlaeber  1896. 
17  S.  m.  I  Taf.]. 
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203.  Strassburg.    Babeau,  Albert,     Une   ambassade  en  Alle- 

magne  sous  Henri  IV.  [Betr.  den  »Bischolekrieg«].  (Revue 
hittor.  60  (1896),  S.  28—49). 

204.  —  Benoit,  A.    Qoelques  petto  documents  sur  la  ville  de 

Strasbourg  pendant  la  Revolution  de  1 793  — 1796.  (RAlsace 
X.  S.  10  (i8q6),  S.  275-279). 
♦205, —  Jieri;cr- Levrault,   Uscar.     Souvenirs  Strasbourgeois. 
...  löyö.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894,95,  Nr.  359J. 
Ree.:  ZGORh  N.F.  11  (1896),  S.  156  (W.  VViegand). 

206.  —  Dache ux,  L.  Fragments  de  diverses  vieilles  chroniqaes. 

(BSCMAIsace  2«^  ser.,  18,  i  (1896),  S.  i— 181). 

207.  —  Khingcr,    L.     Kranz  Hotraann,    ein  französischer  (le- 

lebrter,  Staatsoiauu  und  Publicist  des  XV^l.  Jahrhunderls. 
[Betr.  an  vielen  Stellen  Strassburg].  (BVtGBasel  N.F. 
(1896),  S.  I— 121). 

208.  —  Engel,  Ch.    U^cole  de  Strasbourg  au  XV!«  si^le. 

(Revue  internal,  de  l'eiiseignement  31   (1896),  S.  II2— 
12^,,  209  —  236,  .421— 4Ö1;  32  /'1896),  S.  36— 52I 
♦209.-  i-richsou,  Alfred.    Das  theologische  Studienstilt  Coile- 
giam  Wilbelmitanam,  . . .  1894.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894,95, 
Nr.  369]. 

Ree:  Alemannia  24  (i8g6),  S.  94 — 96  (Renaud). 

210.  —  Eut^^l,^  Julius.    Hex  liroihunt:  der  Stadl  Strassburg  und 

des  .Munsters.  Mit  Plan,  Panorama,  Karle  und  O4  Ab- 
bildungen, gezeichnet  von  H.  Nestel,  J.  Kuting  u.  A. 
9.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Strassburg,  Trübner 
189b.   IV,  VIII.  108  .s. 

211.  —  —  Ciuidc  illustre  de  la  ville  de  Strasbourg  et  de  la  Caihc- 

draic.  }•■  cdition  revue  et  corrigee.  Strasbourg,  Trübner 
1890.    III,  78  S.  m.  1  Plan  u.  i  i'anorama. 

212.  —  Gerock,  J.  K.  Die  Naturwissenschaften  auf  der  Strass- 

burger  Universität,  1760 — 1792.  [Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Johannes  Hermann].  (MPhiir.  1,  2(1896), 
S.  10  —  24  ra.  Portr.  von  Job.  Hermann).  [Krschien  auch 
als  Sonderdruck:  iStmssburg,  Elsäss.  Druck.  15  S.  u. 
I  l'orlr.J. 

213.  —  Grandldier.    Notes  historiques  sur  l'origine  du.  Luthi» 

ranisme  ä  Strasbourg.    [Veröffentlicht  von  J.  Liblin]. 

(R.Msace  X.S.  10  (i8(/i\  S.  396  —  417). 

214.  —  W.    V.uw  Figur  vom  Mim.^ier  zu  Strassburg  i.  F.lsass.  (Mit 

einer  .\bbiidung.)  [Kine  Figur  der  »Tugendt-n  |  (llhisir. 
Ceniralbl.  f.  d.  christJ.  Altertumskunde  1  6.  4  f.). 

215.  —  Halphen,  Eugene.    Lettres  in^dites  du  roi  Henri  IV 

&  M.  de  Bethune,  ambassadeur  de  France  k  Rome,  du 
15  janvier  au  22  raars  \(^o\,  publiees  d'apr^s  le  manuscrit 
fran«,ais  3485  de  la  Hiblioilieijue  iialiotiale.  [Betr.  auch 
die  Strassburger  BischotswahlJ.  Paris,  H.  Champion 
1896.    69  S. 


Digitized  by  Google 


322 


Marckwald. 


2  1 6.  S/rassdurg.  Herzberg  - Frankel,  S.  Hestechung  und 
Pfrfindenjagd  am  deotscben  Königshof  im  1 3.  und  14.  Jahr- 
hundert. [Betr.  Bischof  Johann  von  Strassburg].  (Mitth. 
d.  Inst    f.  österr.  Geschichtsforschung  16  (1895),  ^« 

458-479). 

217.— Holder,  Karl.  Ein  Rechtsstreit  zwischen  Strassburc: 
und  Freiburg  [i.  Ue.]  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
und  seine  Beilegung  durch  die  Vermittlung  von  Basel. 
Archivalische  Beilage:    i.   Urteil  der  Stadt  Freibarg 

zwischen  dem  Strassburger  Bärger  Peter  Hertzo^c  und 
der  Stadt  Frciburcr  i-  l^e.  —  2.  Ürteil  der  Stadt  Basel , 

(Fr(  il*uiL,'er  (icschichlsblätler  3  (1S96),  S.  54  —  78). 

•2 18.  —  Hol lae nder ,  Alcuin.  Strasslnirgs  Politik  iin  lahre  1552. 
.  .  .  (1894).    [Vgl.  Hibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  388]. 
Ree:  AnnEst  10  (1896)  S.  491  f.  (Th^od.  Schoell). 

219.  —  —  Strassburg  und  die  fransösischen  Poh'tiker  1574  und 

»575-  (ZGORh  N.F.  11  (1896),  S.  497-552). 

220.  <—  Hölscher,  Karl.   Die  öffentliche  Meinung  in  Deutsch- 

land über  den  Fall  Strassburgs  während  der  Jahre  1681 
bis  1684.  Inriugural-Di^sortation  .  .  .  München,  Chr.  Kaiser 
1896.  [I\  J,  163  S.  [Erschien  berichtigt  und  vervoll- 
ständigt mit  dem  Zusätze:  >Nach  Druckwerken  und  Hand- 
schriften der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  sn  München«. 
München,  Chr.  Kaiser  1896.    [VIII].  173  S.] 

221.  —  [Keller,   Ludwii^].     Zur  Haltung   Strassburgs   in  den 

KeligioMsliändrIn  des  16.  Jahrhunderts.    (Monatshefte  der 
Coinenius-Gest^lischaft  5  (1890),  S.  310  —  313). 
•222.— Keutgen,  F.    Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
deutschen  Stadtverfassung .  . .   1895.    [\'gl.  Bibliogr.  f. 
»894/95.  Nr.  393]. 

Ree:  MHL  24  (1896).  S.  162    167  (Carl  Koehne). — 
HZ  77  (1806).  S.  00-105  (Ilgen) 

223.  —  Klein,  J.    Zur  Geschichle  der  Strasshurgir  Hebammen- 

schuie.  (Arch.  f.  oft.  Gesundheitspllege  in  E.-L.  17 
(1896),  S.  138—145). 

224.  —  Klemm,  A.     Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen 

Bauhütte.  [Betr.  auch  die  Strassburger  Hütte].  (Christi. 
Kunstbl.  1806.  S.  35—39,  57 — ^7  ^-t  H9 — *54» 
170 — 176,  188  -  192). 

225.  Ulrich  von  Ensingen.  [Betr.  das  Strassburger  Münster]. 

(Wfirttemb.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgesch.  N.F.  3  (1894), 
S.  333— 3  i-^  !. 

226.  —  Küntzel,  (ieor-;     Iber  die  \'erwaltung  des  Mass-  und 

Gewichtsweseiis  in  Deutschland  während  des  Mittelalters. 
[S.  42:  StrassburgJ.  ([A.  u.  d.  l.:]  Staats-  und  social- 
wissenschaftliche  Forschungen,  hrsg.  v.  G.  Schmoller.  13,  2). 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot  1894.  VIII,  102  S. 
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227.  Sirassburg.    Lang,  Robert.    Die  Tätigkeit  der  SchalUiauser 

Scholarchen  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Vorgetragen 
den  5.  Oktober  1895  in  der  Jahresversammlnng  der  Ver- 
einigung für  schnlgeschichtliche  Studien  in  der  Schweiz. 
[Betr.  an  vielen  Stellen  die  Strassburger  Universität]. 
Separat- Abdnick  avis  dor  Schweiz.  Pädag.  Zeitschrift*, 
VI.  Jahrgang  1896,  Heft  VI.  Zürich,  art.  Institut  Grell 
Ffisali  1896.    17  S. 

228.  —  Loeser,  Carlo.  I  qnadri  italiani  nella  galleria  di  Stras- 

burg©.    (AStArte  II,  2  (1896)»  S.  277 — 287). 

229.  —  Meister,  AI.     I)ie   Haltung    fh-r   drei  geistlichen  Kur- 

fürsten in  der  Strassburger  Stiflslehde  1583 — 1 592.  (Anu- 
HVNiederrh  61  (1895),  S.  95 — 129). 

230.  —  Meyer-Altona,  Ernst.  Die  Scnlpturen  des  Strasbnrger 

Münsters.  I.  ...  1894.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894.95, 
Nr.  402]. 

Ree:   LRs  21   (1895K  S.  iKf.    (l'riedrich  Schneider). 

231.  —  Neuwirth,  Joseph.    Die  Wappensage  der  Junker  von 

Prag.  [Betr.  das  Strassburger  Münster].  (Zeitschr.  f. 
bildende  Kunst  N.F.  7  (1896)»  S.  85—92). 

232.  Die  Satzungen  des  Regensbniger  Steinractzentages  nach 

dem  Tiroh'r  Ilüttenbuche  von  1460.  [Betr.  auch  die 
Strassburger  <  )rdnungj.  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  46  ( 1 896), 
S.  175-218;. 

233.  —  Nowack,  W.  »Versage  nicht,  da  Häuflein  klein!«  Predigt 

gehalten  bei  dem  Gustav-Adolf-Jubiläum  am  9.  Dezember 

1894  im  akademischen  Gottesdienste  in  St.  Thomas  in 
Strassburg  i.  E.    [Mit  historischen  .\nmerkangen3.  Strass- 

bürg,  Heitz  u.  Miuuicl   1S05.     K)  S. 

234.  —  Postina,  AI.    Beilrag  zur  Cieschichte  des  .Strassburger 

Karroelitenklosters.    (EccIArg  15  (1896),  S.  37—40). 

235.  —  Reinfried,  K.    Kirchliche  Urkunden  aus  dem  Land- 

kapitel Ottersweier,  die  Pfarreien  Stollhofen,  Ulm  bei 
Renchen,   Gamshurst,   Kappel-Rodeck,  Kappel-Windeck 

und  Sandweier  betreft'end.  [Betr.  an  vielen  Stellen  Strass- 
bur<:    127Ü — 1514].     (Kreib.   Diöc.-Archiv   25  (189t)), 

S.   »gJ — ■2-4). 

236.  --  Reuss,   Rod.    Lc   peintre   Jean-Jacques  Walter   et  sa 

»Chronique  Strasbourgeoise«.  (Suite).  (AnnEst  10  (1896), 
S.  88—103).   [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  415]. 

237.  —  Rietschel,  Siegfried.  Zur  Datierung  der  beiden  ältesten 

Strassburger  Rechtsaufzeichnungen.    iDeutsche  Zeitschr.  f. 

Geschichtswisscnsch.  N.K.  !,  i  (189b),  S.  24  47). 

238.  —  Schickelr,  M.    Si   M.        Die  Sankt-Mai:dal«'na-Kirt  he 

in  Strassburg.  Strassburg,  [  Buclulruckerei  des  iKlsasser«] 
1896.  Folio.  15  S.  deutscher  und  französ.  Text  u. 
20  Tafeln. 
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2}9.  Ütrtuümrg,    Stamford,  Cari  von.    Land^af  Wilhelm 

«OD  HeMea  in  Smsftborg  [1546].  (Z«ittciir.  d.  Ver.  L 
faeM.  Gefdi.  N.F,  21  (1896/,  S.  69—85). 

*240, — Strasfborg  und  setoe  Baolea.  . . .  1894.  [VgL  Bibliogr. 

C  1^*94    5.  Nr-  4 -'7]. 

R«tc.:  I-Ks  22  O  S.  212  —  214  (Friedncb  Schneider j. 
[iJetr.  iie^ojicitfi»  behio,  Das  Munster]. 
241.  —  Stärmer,  Max.  Die  Re^ementsbestiminiingen  aber  die 
P^otttottion  mit  betondcrer  Berflcksicbtigoog  derjenigen 
von  Strassbarg  i.  E.  vom  Jtani'tären  Standpunkt  au>  be- 
tracht'-t.  ["SVw  historischen  Notizen].  [Leipziger]  Inaugural- 
Disfteriatiou  . . .  Stra»6biirg,  iiucbdr.  C.  u.  J.  Goeller  1890. 


242.  —  Urkunden  and  Akten  der  Stadt  Strassbarg,  beraos- 
gegeben  mit  UnterstützuMi;  der  Landes-  and  Stadtverwal- 

tun'/.  —  I.  Ahtheilung:  Urkundcnbuch  der  Sia(!t  Strass- 
burg.  5.  lian«l,  2.  Hälfte.  Politische  Urkunden  von  1305 
biü    1380.    bearbeitet  von   Han.s   Witte    und  Georg 


Wolfram.  Sinssbarg,  K.  J.  Trübner  1896.  gr.  8«. 
VIII  S.  u.  S.  52:^1128.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95, 


Re.:.:  XGOKh  N.F.  11  (1896),  S.  319—322  (A.  Schulte). 

243.  —  ürkundenbuch   der   Stadt  Stratsburg.    ...     5.  Band, 

2.  Hälfte.  Stra^äburg  1896.  s.:  Urkunden  und  Akten 
der  Stadt  Strassborg,  ...   Nr.  242. 

244.  — Vancsu.    .\L     Angeblich   eigenbändige  Unterschriften 

<l«;utsclier  Könige  um  die  Wende  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts. [Betr.  Strasshurger  Privileg].  (Mitth.  d.  Inst, 
f.  osterr.  Gescbichtsforsciiuug  17  (1896),  S.  666— OÖ8). 

245.  —  Vogt,  Cari.   An«  meinem  Leben.   Erinnerungen  und 

Räckblicke.    [S.  150—157:  Leben  in  Strassbarg  1835]. 
Stuttgart,  K.  Nägele  1896.    VI,  202  S.  u.  Portr. 
^240. —  Weber,   Paul.     Geistliches  Schauspi«-!   und  kirchliche 
Kunst  .  .  ,    [Pc'tr.  Strasshurger  MüJisterj.  .  ..    1894.  [Vgl. 
Bibliogr.  f.  10941^5,  Nr.  435]. 

Ree:  AStArte  II,   1   (1895),  S.   134-- 137   (C.  de 
Fabriczy).  —  Zeilschr.  f.   Kulturgcsch.  N.F.   3  (1896), 
353 — 359  (Karl  Koetschau),  —  Christi.  Kunstbl.  1896, 
S.  49  -  56  (Krnst  Wcrnii  kt^). 

247,  —  Weisgerber,  H.   Quelques  mots  sur  l'Origine  des  noms 

de  Strasbourg.  (RAlsace  N.S.  10  (1896),  S.  305-313). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck  u.  d.  T.:  Collection 
d'bistolre  d'Alsacc,  «—  Quelques  mots  sur  l'origine  des 
noms  de  Strasbourg  d'apre.s  des  documents  in^dits. 
Paris,  ('h.  Schlaelicr  iS(|f).     11  .S.]. 

248,  —  Witte,  Hans.    Urkundcnbuch  der  Stadt  Strassburg.  ... 

5.  Band,  2.  Hälfte.  .  . .  Strassburg  1896.  s.:  Urkunden 
und  Akten  der  Stadt  Strassburg,  ...    Nr.  242. 


71  S. 


Nr.  432]. 
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249.  ^assburg.    Wolfram,  Georg.    Urkundenbuch  der  Stadt 

Strassburg  ...  5.  Band,  2.  Hälfte.  .  .  ,  Strassburg  1896. 
s.:  Urkunden  und  Akten  der  Stadt  Strassburg,  .  .  . 
Nr.  242. 

250.  —  Zänker,  P.   Das  Evangelische  Lehrerinnen-Seminar  au 

Strassburg.  Festschrift  zur  Feier  seines  50jährigen  Be- 
stehens den  Zöglingen  gewidmet.  Strassburg,  Strassb. 
Druck,  u.  Verlagsanstalt  189Ö.    56  S.  u.  2  Taf. 

Vgl.  Nr.  25,  46  —  48,  73,  78,  1Ö9,  295,  351,  438,441, 
443»  459.  462,  464—466,  474.  502,  517,  541.  561, 
625,  647. 

251.  SmlM,    Gasser,  Aug.    Histoire  d'une  petite  vÜIe  de  la 

Haute-.AIsace.  Soultz  «S:  son  ancien  bailliage.  (Suite). 
(RAlsace  N.S.  10  (i8q6),  208 — 249).  [Vgl.  Bibliogr. 
f.  1892/93,  Nr.  297;  f.  1894/95,  Nr.  445]. 

252.  SuUmaä»  8.:  Nr.  25.  ^ 

253.  Tkamt»   Nerlingcr,  Charles.   Im  revenvs  da  doc  de 

Bonrgogne  ä  Thann  ä  la  fin  dn  XV«  siicle.  (RAlsace 

N.S.  10  (i8q6),  S.  87-101). 

254.  Tränheitn,  s.:  Nr.  651. 

255.  Weissenburg.    Acta  Sanctorum  Novembris  collecta  dii^'csta 

illustrata  .  .  .  Tomi  II  f)ars  prior  .  .  .  Praemissuiu  est 
Mar^rologium  Hieronymianum  edentibus  Johanne  Bap- 
tista  de  Rossi  et  Lndovico  Duchesne.   [Betr.  Mar- 

tyrologium  Wissenburgense ,   ...  codex  olim  coenobii 

S.  Petri  Wissenburgensis  .  .  .].  Ikuxellis,  apud  socios 
Bollandianos  1894.     Folio  fXIV],  LXXXII,  200,  ^24  S, 

256.  —  Bessert,  Gustav.     Der  Besitz   des  Klosters  Weissen- 

burg in  Ostfranken.  (Archiv  d.  Hisi.  Ver.  v.  Unterfrauken 
37  C'895).  S.  93—102). 

257.  Zabem,   Adam,  A.   Glocken  nnd  Kirchohr  in  Zabem. 

Anszng  aas  dem  »Zabemer  Wochenblatt«.  Zabem,  GilUot 
1896.    16.  S 
Vgl.  Nr.  31. 


Vin.  ^ograpbiache  Schriften. 

a,  Atlgemeine, 

258.  Bloch,  Maurice.  Kemmes  d'Alsace.  Souvenirs  litt^raires. 
[M"^  de  G^rando  —  M"*  d'Oberkircb  —  Las  demoiselles 
de  Berckheim  —  Herrade  de  Landsperg  —  Les  femmes 

du   Ban-de-la-Roc!i(<  —   Clarisse  ^der].    Paris,  libr, 

Fischbachor  1 8g6.     VII.  260  S. 

Ree:  R.Msace  N.S.   10  (189Ü),  S.   127-^  132  (F.  B. 
Balzweiler). 

ZflitKbr.  f.  G«Kb.  il.  Obcnh.  N.  F.  XIU.  a.  «2 
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259.  Jouve,  Henri.   Les  Dictionnaires  depanemenuux.  —  Les 

Alsaciens- Lorrains.  Dictionnaire,  Annuaire  et  Album. 
Tone  I.  Paris,  Henri  Jonve  1896.  VII  a.  480  nicht  |>agi- 
niefte  S. 

Vgl.  Nr.  526. 

b.  Ueber  einzelne  Personen, 

260.  Aptarius.   s.:  Nr.  557. 

261.  Bach,  M,  B,  [ans  Snis,  1747].  s.:  Nr.  514. 

262.  Bader,  Clarine,  s.:  Nr.  258. 

263.  BalduHg,  s.:  Nr.  478,  494,  499—501,  503  f.,  506— 508. 

264.  Btrckheim,  Schwestern  von.    s.:  Nr.  25S, 

265.  Bock.     Mayerliofer,  Job.    Beiträge  zur  Lehensgeschichte 

des  Hieruuyiuus  Bock,  genannt  Tragus.    (1498 — 1554). 
(HJb  17  (1896),  S.  7Ö5-799». 
2tt,*) Boecke/.   Tubach,  Dr.  Eugea  Boecke!  senior.  [Geb.  1811» 
t  1896].    {EvProtKirchenbote  25  (1896),  S.  378  f.). 

270.  Boegner,  K.    [Nachrof].    (EvProtKiTchenbote  25  (1Ö96), 

S.  341). 

271.  —  G.[oguel],  J.  Charles  Bonner.  [Nachruf].  (Le  Tdmoig- 

nage  3  t  (1896),  S.  341  f.). 
*2'j2,Bomr.    Wethly,  Gustav.    HieroDjrmns  Boner.  ...  1892. 
[Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93.  ^'r.  340]. 
Ree:  ADA  22  (1896),  S.  290 — 296  (Max  Mermiann). 

273.  BoeU.    lierdell^,   Charles.     Charles   Boese.  \_KAisace 

N.S.  IG  (1896),  S.  270 — 274). 

274.  Bottin.  Benoit,  Arth.  S^bastien  Bottin  en  Alsace.  (Note 

biographique,  1764— 1853).  (BSlndMulh  66  (1896), 
S.  182—196). 

275.  Boeiwilhcald.    Hohnstedt.    K.  BoeswiUwald.  (Centralblatt 

d.  Bauverwaltung  16  (189O),  S.  188). 

276.  —  £niile  BoeswiUwald.  [Architekt.  Geb.  su  Strassbaig  181$, 

t  1896].    (Revue  de  l'Art  chr^tien  4«  s&.,  7  (1896),  S. 

249  f.).  . 

277.  (Deutsche  Hauzeitun;4  30  (1896),  S.  204,  630). 

278.  —  Guyot,   Ch.     M.  Emile    BoeswiUwald.     (JSArchLorr  45 

(1896),  S.  70  f.). 

279.  —  V.[uillaume],  Ch.[arle8].  M.  Emile  BoeswiUwald.  [Mit 

Porträt].  (Almanach  d'Alsace  et  de  Lorraine,  1897  (Paris, 

1896),  .S.  ()«\, 

280.  Brant.     Varrentrapp,   Konrad.     Sebastian   Branis  Be- 

schreibung von  Deutschland  und  ihre  Veröffentlichung 
durch  Caspar  Hedio.   (ZGORh  N.F.  11  (1896),  S.  288 
-308). 
Vgl.  Nr.  25,  437,  556. 

')  Die  Nummem  367—69  rind  Mugefallen. 


Digitized  by  Google 


hlsässi&che  GeschichUliUeratur  des  Jahres  1896. 


327 


281.  Brendä.  Ingold,  A.  M.  P.  Brendel,  £v6que  constitationnel 

dn  Bas-Rhin.  (RCathAlsace  15  (1896),  &  103  xio). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck,  mit.  dem  Uinschlag-Titei: 
»Docaments  iiiedits  sur  lirendel.  *  ubli6s  par  A.  M.  P. 
Ingold.«  Innen  lautet  der  Titel:  ?  Brendel,  ev^que  con» 
stitutionnel  du  Üa^-Khin.  Documents  incdits.«  [O.  O. 
u.  J.]    8  S.]. 

282.  Brion,  Friderike.   8.:  Nr.  530»,  537,  552  f. 

*2%l,  Brun/eis.  Roth,  F.  W.  E.  Otto  Bninfels.  . . .  1894.  [Vgl. 
Bibliogr.  f.  1894  95.  Nr.  475). 
Ree:  ZKG  16  (189Ö),  S.  685  (Gustav  Knod). 
Vgl.  Nr.  535. 

284.  Bnmmer,   Ernst,  A.   »Leonhart  Branner,  der  erste  vom 

Rate  der  Reichsstadt  Worms  angestellte  evangelische  Pre- 
diger«. (Von  Dr.  A.  Weckerling,  Worms  1805  und  sein 
Katechismus.  |  In  den  20er  Jahren  des  lö.  Jh.  und  154!^ — 
1553  Diakonus  von  Alt-St.-l*eter  in  Strassburg],  (Zeitschr. 
f.  prakt.  Theol.  18  (1896),  S.  333—340).  [Vgl.  Bibliogr. 
f.  1894/95,  Nr.  478]. 

285.  Buar.  Schobert,  Hans  von.  Zwei  Predigten  Martin  Bucers. 

(Beiträge  znr  Reformationsgeschichte.  Herrn  .  . .  Professor 
Köstiin  ,  .  .  gewiiimi  t  .  .  .    Gotha   1896.    S.  192 — 228). 

286.  Bussierre.    La  Rallaye,  Leonce  de.     Un  grand  pro- 

pri^taire  chr^tien   an  XIX*  si^cle.    M.    le  vicomte 
[Th^dore]  de  Bussierre.    Paris  &  Lyon,  Oelbomme  et 
Briquet  1896.    XI.  487  S. 
Ree:  RCathAlsace  15  (189b),  S.  471»  f.  (N.  Delsor). 

287.  Capito,    Burckhardt-Biedermann,  Th.   Die  Erneuerung 

der  Universitilt  sn  Basel  in  den  Jahren  1529 — 1539. 
[S.  484 — 487:  Brief  Captto's  an  Altbfirgermeister  Jac. 
Meyer].   (BVtGBasel  N.F.  4  (1896),  S.  401—487). 

288.  — s.:  Nr.  535. 

28g.  Closttur.   s.r  Nr.  369. 

290.  Dambach,  Johann  von.   s.:  Nr.  569. 

291.  IkmcMrotMkeim.   Hanauer,  A.   Conrad  Danckrotsheim  et 

le  Heih'g  Namenbuch.  (RCathAlsace  15  (1896),  S.  440-;- 
461).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Noiriel 

1896.    25  s.j. 

292.  Dasypodius.    Erdmann,  M.    Petrus  Das^podius.  (JbGEls- 

Lothr  12(1 896),  S.  1 99  f.). 

293.  Daubrit,  Discoars  prononc^s  anx  funtouttes  de  M.  Daubr^e, 

...  le  I''  juin  1896.  (Annales  des  Mines,  9*  sörie. 
M^molres,  9  (1896),  S.  622  —  640). 

294.  —  Tissandier,  Gaston.    G.  k,  Daubr^e.   (La  Nature  24 

(1890),  Nr.  1201,  S.  I  f.    [Mit  Porträt]). 

295.  Dtlßm,  Postina,  A«  Zur  Biographie  des  Strtssborgw  Weih- 

bischofo  Johann  Delfius.  (EcclAig  15  (1896),  S.  239 — 244, 
266 — 270). 

sa» 
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296.  DkAa,  Waliher  tum.  %,',  Nr.  202. 

297.  DoU,  Favre-Bonrcart,  P.   Notice  n^crologiqne  snr  M. 

Edouard  Doli.    (BSIndMolb  66  (1896),  S.  261—265). 

2q8.  EUnihard.   s,:  Nr.  56g. 

299.  Engelmann,  Philipp.  [Bürgermeister  von  Mülhausen,  1636 — 

1655].  s.:  Nr.  512. 

300.  ^chiont  M/red,  s.:  Nr.  439. 

301.  Euting.     Miessler,   Adolf.     I^fessor  Dr.  J.  Euting. 

(Deutsche  Rondscfaaa  f.  Geogr.  a.  Stat  18  (1896),. 

S.  27Öf.). 

302.  Fischart.  s.:  Nr.  530,  532,  534,  539,  567,  575. 

lo^.  FUUchhamr,  Eimttmi,  Edmoiid  Flefsdibaiier.  1812 — 1896. 
Colmar,  gedr.     J.  B.  Jung  &  Cie.    1896.    15  S. 

304.  Fröreisen.  Isaac.   t.:  Nr.  576. 

305.  Frühinsh'dz.  Ncrlinger,  Ch.  Petita  Collection  Alsacienne.  — 

La  General  Fruhinsholz  (1769 — 1823).  Avec  un  portrait. 
Paris,  impr.  Cb.  Schlaeber  1895.  [^^J»  3^  u.  Porträt. 
[Vgl.  BibUogr.  f.  1894/95.  Nr.  489]. 

306.  Gauer,    Mnnsch,  J.  B.    Le  commandant  [Pierre]  Gasser 

[Geb.  1797,  t  1871].  (RAlsace  N.S.  10  (1896),  S.  499 
—5 14). 

307.  Gairio.    Gloeckler,  L.     f  M.   le  eure  Andr^  Gatrio. 

(RCathAlsace  15  (1896),  S.  641—644). 

308.  Geiler,  Mayer,  Hermann.  Johannes  Gefler  vonKaysers- 

berg,  hauptsächlich  in  sdnen  Beziehungen  zu  Freiburg  i.  Br. 
mit  Nachbildunp^en   alter   Holzschnitte   und  Zierleisten. 
(»Schau-in's-Land«  23  (1896),  S.  i  — 17). 
•309.  —  Ritter,  O.    Geiler  von  Keisersberg  ...    1895.  [Vgl. 
Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  490J. 

Ree.:  ZGORb  N.F.  11  (1896),  S.  152  (0.[tto]  W.[inckel- 
man]-n. 

310.  GiranJo,  Annelte  de.    s.:  Nr,  258. 

311.  Gerbel.  Ileidenheimer,  Heinrich.  Der  Iluiuanist  Nicolaus 

Gerbel  in  Mainz.    (KblWZ  15  (1896),  S.  184—187). 

312.  GtroUteck,  Waliher  van,  s.:  WaUker,   Nr.  429. 

313.  Gobel,  Jean  Baptisie  Joseph,   s,:  Nr.  53 1,  543, 

314.  Go^sembrot,  Sii^rnuuil .    s.:  Nr.  545. 

315.  Golljried  von  Sirassburi^.   s.:  Nr.  546,  549,  560. 

316.  Grandidier.    Correspondants,  Les,  de  Grandidier.  VI. 

Haillet  de  Cboronne,  lientenant  gtfneral  da  bailliage  de 
Roa«ti  et  secr6taire  perpetnd  de  TAcad^mie  des  Sdences, 
Belles-Lettres  et  Arts  de  Normandic.  Lettres  in^dites 
publikes  avec  divers  documents  par  A.  I.  de  S.  Antoine 
[—  A.  M.  P.  Ingold].  Paris:  A.  Picard  Fils;  Colmar: 
H.  liullel  1896.  8  S.  [Vgl.  Nr.  318].  —  VII.  Le  P. 
Cbrysologne  de  Oy,  capacin.  Lettre«  in^tes  sur  son 
admission  ä  TAcad^mie  de  Hesse-Cassel.  Publikes  par 
Anguste  Gasser.  Paris:  A.  Picard  &  Fils;  Gray:  GU- 
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bert  Roux  1896.  14  S.  —  VIII.  Martin  Gerbert  de 
Hornau,  prince-ev^que  de  Saint-BIaise.  Lettre  in^dite 
publice  par  A.  M.  P.  Ingold  ....  Paris:  A.  Picard  & 
Fils;  Cblmar:  H.  Haffel  1896.  52  5.  [Vgl.  Bibliogr.  f. 
1894/95.  Nr.  49 j]. 

317.  Grandidier.     Ingold,    A.    M.    P.     Oeuvres    inödites  de 

Grandidier.  (Nouvelle  s^rie).  Lettre  ä  M.  le  Directeur 
de  la  Rcvuec.  (RCathAlsace  15  (1896),  S.  690 — 694). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck  mit  dem  Zusatz:  Lettre 
a  M.  le  Directeur  de  la  tRevae  cathoHqne  d'Alsace«. 
[O.  O.  u.  JJ  5  S.]. 

318.  —  —  Les  Correspondants  de  Grandidier.  Haillet  de  la  Cou- 

ronne,  Lieulenant-Göndral  du  Bailliage  de  Rouen,  Secrö- 

taire  perp6tuel  de  l'Acaddmie  Royale  des  Sciences,  Belles- 
Lettrt  s  et  Arts  de  Normandie.   (BSBeifortEm  15  (1896), 
S.  20—25).    [Vgl.  Nr.  316]. 
Vgl.  Nr.  544. 

319.  Gtdenierg,  8.:  Nr.  542,  579. 

320.  Maider,  Zangemeister,  Karl.   Ein  Werkmeister  des  Kur- 

fürsten Friedrich  II.  [Betr.  Jakob  Haider  oder  Heider 
oder  Leyder].  (Mitth.  z.  Gesch.  d.  Heidelberger  Schlosses  3 
(1896),  S.  187  — 191). 

321.  Hanrarä,  Mithatl  [aus  Stiaasburg?  18.  Jh.].  s.:  Nr.  516. 

322.  Htüo,  8.:  Nr.  280,  440. 

323.  Heilmann,  Mieg,  Mathieu.  Notice  ndcrologique  snr  Jean 

Heilmann.    (BMHMuIh  20  (1896),  S.  40-— 43). 

324.  Hermann,  Johannes,   s, :  Nr.  212. 
323.  Hermanni^  Sixtus,   s. :  Nr.  437. 

326.  Herrad  voh  Landspcrg.  s.:  Nr.  258,  488,  509. 

327.  Hirhu^,  Hahn,  Hermann«  Der  handBchrifUiche  Nachlass 

Bernhard  Hertzogs  in  der  Frankfurter  Stadtbibliothek. 
(VWSFK  24  (1896),  S.  I  — 18).  [Vgl.  Hahn,  Hermann. 
Drei  pfälzische  Wappen.    Ebenda  S.  19 — ^40]. 

328.  Hertzogs  Peter  [15.  Jh.J.  s.:  Nr.  217. 

329.  Horm'ng,  Friedrich  Theodor,  8.:  Nr.  397. 

*  HO.  Hubert,  Schmidt,  Karl.  Die  Briefe  Job.  Oporins  an  den 
Strassbaiger  Prediger  Conrad  Hubert.  . . .  1893.  [Vgl. 

Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  408 J. 
Ree:  ZKG  16  (1896).  S.  687  f.  (Gustav  Knod). 

331.  Jeanjean,  Antoine  [geb.  1727].    s. :  Nr.  515. 

332.  Johannes  von  Dambach,  s. :  Nr.  569. 

333.  —  w»  Siemgaue,  8.:  Nr.  569. 

334.  Johann,  Bischof  von  Strassborg.  s.:  Nr.  216. 

335.  Kuppler.    [Renaud],  Theodor.    Ritter  Friedrich  Kappler, 

...  von  Theodor  V'ulpinus  [=  Renaud].  189O.  s.: 
Beitrage  zur  Landes-  und  Volkeskunde  von  Elsass- 
Lothringen.  21.    Nr.  5. 
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336.  Kaxsersöt rs^.   Lefebvrc,  H.  A  propjos  du  chevalier  Geoffroi 

de  Kaysersberg  et  d'une  r^cente  brochure  de  M.  A.  Benoit. 
(JSArchLorr  45  (1896),  S.  151  — 1 53)-  [Vgl.  Bibliogr.  f. 
>«94/95f  Nr.  510J. 

337.  Kleber.    Z  am  stein,  A.   Itt  der  General  Kleber  noch  ein 

Abkömmling  der  Bregenzerwälder.  (Vorarlberger  Volks- 
freund 5  (1H95),  Nr.  4,  S.  I — 5;  Nr.  5,  S.  1—6). 

338.  Königshofen,   s.:  Nr.  25,  5Ö9. 

339.  KMmatt,  s.:  Nr.  502. 

340.  Lambert.  Engel,  Friedrich  u,  Stäckel,  Paul.  Die  Theorie 

der  Parallellinien  von  Euklid  bis  auf  Gauss,  eine  Urkunden- 
sammlung zur  Vorgeschichte  der  Nichteuklidischen  Geo- 
metrie. Mit  145  Figuren  im  Text  und  der  Nachbildung 
eines  Briefes  von  Gauss.  [S.  137—208:  Johann  Heinrich 
Lambert,  1728—1777].  Leipiig,  B.  G.  Teubner  1895. 
325  S.  u.  I  Taf. 

341.  Landsperg,  Herrad  von,  s.:  Nr.  258»  488,  509. 

342.  Lerse.   s.:  Nr.  553. 

343.  Levraull.  Imprimeur,  Un,  Strabbourgeois,  Franvois  Levrault. 

(Noel  alsacien  et  lorrain  1896/97,  S.  53—55). 

344.  LaajhMarmsia,  Hü  ff  er,  Hermann.  Aas  den  Jahren  der 

Fremdherrschaft.  III.  Lezay-Marnesia  und  Maximilian 
Friedrich  von  Godenau.  (AnnHVNiederrh  61  (1895)» 
S.  37 -5^'^ 

345.  Libermann,    [Wursthorn,  Anton].    Ein  grosser  Elsasser. 

Der  ehrwfirdige  Pater  Libermann  [Franz  Maria  Panl]. . .  . 

1895.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  S^o.  Der  dort  an- 
gegebene Verfasser  »J.  N.  Alsaticus-  ist  Anton  Wursthorn]. 

346.  Lorenz.    Neujahrs  wünsch  des  sei.   Pfarrers  Profess.  Dr. 

Siegmund  Friedr.  Lorenz,  für  die  evang.-lutli.  Gemeinde 
ZU  St.  Nikolai  in  Stnusburg,  1765.  (EvLnthFr  26  (1896)» 
S.  2  f.). 

347.  Maci,  Jean.    Ligue,  La,  de  rEnseigneraent.  .  .  .  Portrait 

et  Biographie  de  Jean  Macd  [par  L6on  Mongenot]. 
Paris,  iibr.  de  la  France  scolaire  1896,    63  S. 
Vgl.  Nr.  599. 

348.  Maider.    Maeder,  Abel  Theodor  Wilhelm.  Abel* 

Thiodoic-riuillaume  Maeder.  Lettres  ä  Grdgoire  (1797 
—  1801).  [Publitl-es  par  A.  M.  P.  Ingold].  (BMHMulli  20 
(1896),  S.  5 — 20.)  [Krschien  auch  als  Sonderdruck:  Mul- 
house,  impr.  Veuve  Bader  &  Cie  1896.    20  S.j 

349.  Mangold.    Mangold,  J.    Colmererditschi  Gedichtler.  Mit 

einem  Bildniss  und  einer  Biographie  Mangold's  [von 
Guyot].  Colmar:  E,  Barth;  A.  Hfiffel;  J.  B.  Jong  &  Cie. 
i8g6.    Llll,  318  S.  u.  I  Portr. 

350.  Martha,  Consiatii.    Martha,  Jules.    (Fai  ultr  fie  Lettres  de 

Paris).  —  Constant  Martha.  Le^on  d'ouveriure  du  cours 
d'^loquence  latine  faite  le  3  d^cembre  1895.  [Rxtrait 
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de  la  »Revue  bleue  du  21  decerabre  1895].  Paris, 
Bureaux  de  la  :»Revue  bleue«  1895.    29  S. 

351.  Mathias  von  Neuenbürg.  Schulte,  A.  Zu  Mathias  von 
Neaenbnrg.    (ZGORh  N.F.  11  (1896)»  S.  318  f.). 

*^$2,  Mnslerlm.  Joachimsohn,  Panl.  Die  hamanistische  Ge- 
schichtsschreibung in  Deutschland.  I.  [Meisterlin  in  Mar- 
bach und  Rufach].  . . .  1895.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95, 

Nr.  530]. 

Ree:  HJb  17  (1896),  S.  207  (Schi.).  —  HZ  77  (1896), 
S.  120 — 122  (j?.  Besold). 

353.  MeKtelin,  s.:  Nr.  571. 

354.  Memvin.  s.:  Nr.  455. 

355.  Meyer,  Sebastian.    [Ihme].    Sebastian  Meyer  [Franziskaner 

zu  Strassburg;  geb.  1465].  (EvLuthFr  2Ö  (1896),  S.  463  f.). 

356.  Moscherosch.     L.[ienhard],    F.[ritzJ.     Johann  Michael 

Moscherosch.  (Das  20.  Jahrhundert  5,  2  (1895),  S. 
232—242). 

357.  —  Schmid,  K.  A.    Geschichte  derEniehang  vom  Anfang 

an  bis  auf  unsexe  Zeit, .  .  .  Fortgeführt  von  Georg  Schmid. 
IV,  I.    [S.  132 — 155:  J.  M.  Moscherosch].  Stuttgart, 

J.  G.  Cotta  i8q6.    VIII,  612  S. 

358.  Mühe.     Montagu,    |.     L'abbe    [Simon-FerdinandJ  Mühe. 

Esquisse  biographique.  Strasbourg,  Imprimerie  de  »l'El- 
saesser«  1896.    63  S. 

359.  Mnrner,  Th&moi.  s.:  Nr.  554  f.,  581  f. 

360.  Mury,    Delsor,  N.    M.  le  chan.  Joseph  Mury,  cur^  de 

S'«  Foy  de  Schlestadt.  (RCathAU  N.S.  15  (1896),  S. 
321—324). 

3O1.  Nachtgall.    Schröder,  A.    Beiträge  zum  Lebensbilde  Dr. 
Otmar  Nachtgalls.    (HJb  14  (1893),  83—106). 
Ree:  ZKG  16  (1896),  S.  685  f.   (Gustav  Knod). 

362.  Neuenbürg,  Mathias  von.    s. :  Nr.  351. 

363.  Ayko/aus  ton  S/rassburg.   s.:  Nr.  569. 

364.  Überkirch,    Wegele.    Frau  Baronin  v.  Uberkircb.  (AZg^ 

1896,  Nr.  253,  S.  1—6). 
Vgl.  Nr.  258. 

365.  Oberlin,  Leenhardt,  Camille.  Jean-Fr^deric  Oberlin,  un 

Saint  Protestant.  Thise  . ..  Montanban,  impr.  J.  Granit 

i8g6.    121  S. 
Vgl.  Nr.  258. 

366.  Ointht,  Ernst,  Adolphe  [f].  ObrechtUlric  [geb.  1646]. 

(RAIsace  N.S.  10  (1896),  S.  266—269). 

367.  Odilia,   s.:  Nr.  34. 

308.  Ot/rid.   s.:  Nr.  519,  548,  565  f.,  572  f. 
•369.  ö//tfr.  Sussann,  Hermann.  Jakob  Otter,  ...  1892.  [Vgl. 
Bibliogr.  f.  1892; 93,  Nr.  455]. 
Ree:  ZKG  16  (1896),  S.  686  f.  (Gustav  Knod). 
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370.  PtlkÜer,  L,  G.    Pelletier,  L.  G.  [Pfarrer  zu  Waldersbacb, 

18.  Jh.].  8.:  Nr.  471. 

371.  FUtr  von  Attdlau.  Hurbin,  Jos.  Vorlesungen  über  Kirchen- 

recht  an  der  Universität  Basel.   I*!in  Studienbild  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  [Betr.  Peter  von  Andlau],  (Kath.  Schweizer- 
Blätter  12  (iSyO),  S.  388—410). 
Vgl.  Nr.  174. 

372.  PfeffeL  MfiUer,  Ernst.  Schiller, Wietond, Herder,  Matthisson 

und  Pfeffel  im  Urteile  iweier  Zeitgenosten.  (ZVglLG  N.F. 

q  (i8q6),  S.  23Ö  — 238). 

373.  —  Schoell,  Theodor.    Johann  Georg  Jacobi's  Briefe  an 

Pfeffel.    (ZGORh  N.F.  u  (1096),  S.  36—80). 

374.  Pfeffel  et  le  baron  de  G^rando.    (RAlsace  N.S.  10 

(1896),  S.  61—86). 

375.  —  —  Theophile  -  Conrad   Pfeffel.     Ebauche  biographiqoe. 

(RAlsace  N.S.  10  (1896),  S.  479—498). 

376.  Fi\k.  Dietz,  August.  Friedrich  Alphons  Pick  f.  (Er\vinia  3 

(li>yU),  S.  33  f.). 

377.  —  L.  Alphons  Pick  f.   (AZg^  i8q6,  Nr.  65,  S.  6  f.). 

378.  Pictorius.    Kürz,  Ernst  Georg.    Georgius  Pictorius  von 

Viliingen,  ein  Arzt  des  16.  Jahrliunderts  und  seine  Wissen- 
schaft. [Von  1540  an  »Archiater«  in  Knsisheiui].  Frc-i- 
burg  i.  Br.  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  1895.  [Ilij,  97  S. 

Ree:  Arch.  iL  off.  Gresandheitspflege  in  E.-L,  16 
(1894/95),  S.  264—266  (H.  W.  Freund).  —  ÖLBl  (1896), 
S.  313  (Senfelder). 

379.  Pils,    Despiques,  Paul.    Oudinot  et  Marbot  k  propos  de 

la  publicatiou  du  Journal  de  marchc  du  grenadier  Pils. 
(AnnEst  10  (1896),  S.  247  —  282,  434—472). 

380.  —  Pils,  [Fran9ois].  Jonmal  de  marche  da  grenadier  Pils 

(1804 — 1814),  recueilli  et  annotc  par  M.  Raoul  de 
Cisternes.  Illustrations  d'apres  les  dessins  originaox  de 
Pils.    Paris,  Paul  Üilendorff  1895.    X,  356  S. 

381.  Piton.  Touchemolin,  Alf.  Prüderie  Piton.   (Noel  alsacieu 

et  lorrain  1896/97,  S.  76 — 79). 

382.  QmnUnM,    B  ran  er,  F.   Bi<^fraphie  de  Qnintenz,  Inventeur 

de  la  bascule  d^cimalc  et  origine  de  l'Usine  de  Grafen» 
Staden.  (Bull.  See.  des  Sc,  Agr.  et  Arls  de  la  Basse- 
Alsace  29  (1895'),  S.  128 — 137).  [Auch  als  Sonderdruck 
erschienen:  Strasbourg,  impr.  Alsacienne  1895.  ^-J* 

383.  Rammtd,   Ramond  [de  Carbonniires],  [Lonis-Fran- 

90is »Elisabeth  baron  de].  Lettres  in^dites  de  Ramond, 
Strasbourgeois,  raerabre  de  l'Institut,  samommd-  lo  Peintre 
des  P}T6n6es,  par  Ph.  Tamizey  de  Larroque.  Extrait 
de  la  9Revue  des  Pyrenees  &  de  la  France  m^ridionale« 
(Mars-Avril  1893).  Tonlouse,  ^ouard  Prinrt  1893,  36  S. 

384.  Rb^,  Rapp.  Mlmoires  dn  göndnd  Rapp.  (1772 — 182 1), 

^e  de  canp  de  NapoMon.  Berits  par  Iiii-m^me.  Edition 
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revue  er  annotee  par  M.  Desire  Lacroix.  Portrait, 
Plan  et  Dessins.  Paris,  Garnier  fr^res  [1895J.  XVI, 
463  s. 

385.  Ratter,  Jthmm»  «.:  Nr.  522. 

386.  Reiber,  Ferdinand,   s.:  Nr.  21. 

387.  JUy.    Cetty,  H.    f.  L'abbö  Ray.    (RCathAlsace   N.S.  15 

(1Ö96),  S.  561 — 570,  645 — 662,  721 — 741).  [Auch  als 
Sonderdruck  erschienen:  Rixheim,  impr.  F.  SuUer  et  Cie. 
1896.    49  S.]. 

388.  Risklhuber.   Carnoy,  Henry.   Paul  Ristelhnber.  (La  Tra- 

dition 8  (1896),  S.  194  f.,  Porträt  S.  242). 

389.  Rühl.     Corda,    A.     Le    Representant   Ruhl   k  Vitrv-Ic- 

Franvois  en  1793.  (La  Revolution  fran^aise  31  (189Ö), 
S.  261—273). 

390.  SchaUmg,    Beszel«  Hermann.    Martin  SchaUing  [g«b. 

1532  so  Strassbnrg].  (CorrespondensMatt  der  Diaconissen 
von  Nenendettelsan  39  (1896),  S.  29 — 31»  34  f.,  38—40» 

4  I  f.). 

391.  —  Horning,  Wilhelm.    Zur  Idrneueruug  des  Grabes  des 

Strassburger  Liederdichters  Martin  Sctualling  (f  in  Nfim- 
beig  1608).   (MonatsblChrAKonf  11  (1896),  S.  33). 

392.  Schan,  Georg,  s.:  Nr.  520  f. 

393.  Scheffer,  Johannes,   [geb.  1621  zu  .Strassburg].  s.:  Nr.  513. 

394.  Scheurer-RoU.    Scheurer-Kestner.    Notice  biographiquc 

snr  Aug.  Scheurer-Rott  (BSindMulb  66  (1896),  S.  229— 
237).  [Erschien  anch  als  Sonderdmck:  Molhotnet  impr. 
Veuve  Bader  &  Cie.  1896.    22  S.]. 

395.  Schmer Ixr.    Schluml)ert^er,   Th.  et  Wal t he r-Me unier. 

Notice  nöcrologique  sur  M.  Jean  Schmerber.  (BSIndMulh 
66  (1896),  S.  325— 32Ö). 

396.  Sehmid,  SdatUäm,    Horning,  Wilhelm.    Das  Jnbilänm 

des  Todestages  des  Strusbnrger  Theologen  Dr.  Seb. 
Schmid  am  10.  Januar  1896.  (MonatsblChrAKonf  11 

{l8q6),  S.  8—10). 

397.  »Gedenket  an  eure  Lehrer!«    Dr.  Sebastian  Schmid 

und  Ffr.  Friedr.  Theod.  Horning.  (MonatsblChrAKonf  1 1 
(1896),  S.  13—20,  29—32). 

398.  S.  [  te  r ]  n ,  [E  u  g.].  Dr.  Sebastian  Schmidt.  (ElsEvSonntBl 

33  (1896),  S.  18  f.). 

^g^.Schmü//,  ('harlts.  Herker,  S.  Le  Professeur  [Charles) 
Schmidt.  (Le  T^moignage  30  (1895),  S.  83 — 86).  [Vgl. 
Revue  HIst  58  (1895),  S.  231 — 234]. 

398^.~Ch.  Schmidt   (Polybiblion  73  (1893),  S.  366  f.). 

398c. — W  e  b  e  r ,  A.  In  Memoriam.  [Nachruf  avf  Charlet  Schmidt] 
(Le  'r.'raoicnage  30  (1895),  S.  82  f.), 
\ -\.  Nr.  ^4<x 

399.  Sihnee^iins.     Wilüa,   Dskar.     Karl  August  Schneegans. 

(Kord  a.  Säd  78  (1896),  S.  424—441). 
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*400,  Sc /i tu läcr,  Eulogius.    Mühlenbeck,  E.    Euloge  Schneider. 
.  .  ,  1895.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  579]. 

Ree:  AnnEst  10  (1896),  S.  305 — 308  (Th.  Scboell).  — 
MHL  24  (1896),  S.  329  f.  (R.  Mahrenholtz).  — 
Revue  des  Qnest.  hist.  N.S.  16  (1896),  S.  695  C  (Victor 
Pierrej. 

401.  —  [Obse]-r.  [K.].  Eulogius  Schneider  in  Stuttgart.  (Schwab, 

Kronik  (Beil.  d.  Schwab.  Merkur),  1896,  S.  731  f.). 

402.  Schongatur,  ».:  Nr.  484,  492",  506,  508. 

403.  Sckulmeiilir,    Maller  [=  Mflller],  Paul.  L'Espioimage 

militaire  sous  Napoleon  1^.  —  Ch.  Schulmeister.  Pwis 
«S:  Nancy,  Berger-Levrault  et  Cie.  1896.     181  S. 
Ree:  RCrN.S.  42  (1H96),  S.  211  — 213  (A.  Crhuquet]). 

404.  Schultz,  F.  W.  Schuster.   Zur  Erinnerung  an  F.  W.  Schultz, 

(MPhiiG  3  (1895),  S.  20-22). 

405.  Sehürtr,  MiMütt,  s.:  Kr.  568. 

406.  Skkwmdi,  Franfoit  Jgtuue,  s.:  Nr.  523. 

407.  SUcht.    Altmann,  Wilhelm.    Die  Uriconden  Kaiser  Sig- 

munds (1410 — 1437).  Eieferung.  ([A.  u.  d.  T.:] 
Regesta  Imperii  XI j.  [Nr.  1054:  21.  Juli  14 14  betr. 
Reinbold  Siecht].  Innsbruck,  Wagner  1896.  4^.  V'II.  S. 
n.  S.  1  —  240. 

408.  :^h,  Eduard,  s.:  Nr.  467, 

409.  ^ack,  Ludwtg,  Kraus,  Franz  Xaver.  Essays,   i.  Samm* 

lung.   [S.  I  -  24:  Ludwig  Spacb  (1880)].   Berlin,  Gebr. 

Paetel  1896.    Vlll,  547  S. 

410.  Spangenberg,  Wol/hart,   s.:  Nr.  576. 

411.  Spener,    Grflnberg,  PauU    Fran  Doktor  Spener.  Ein 

Stück  Hau«-  und  Kirchengeschichte.  (Nene  Christoterpe, 

1896,  S.  252—266). 

412.  —  Jüngst,  J.    Phil.  Jak.  Speners  Bedeutung  für  die  Ent- 

wicklung der  wissenschaftlichen  Bildung  in  Deutschland. 
(Deutsch-evang.  Blätter  21  (1896),  S.  802 — 824). 
Vgl.  Nr.  471. 

4 «3-  ^pi'g^h  Nr.  524,  535. 

414.  Sterngasse,  Johannes  von.   s.:  Nr.  569. 

415.  Sioliz,  J.  A.    Freund,  H.  W.  und  Klein,  J.    f  Professor 

J.  A.  Stoltz.  (.Arch.  f.  öff.  Gesundheitspflege  in  K.-L.  17 
(1896),  S.  146—151). 

416.  —  Le  Ffeofesseor  Stolts.   Ntoologie.   (Revae  m^dicale  de 

TEst.  28  (1896),  S,  321—326.) 

417.  —  Le  Profenear  StolU.  (Passe-Temps  7  (1896),  S.  273  f.). 

418.  Thomas  von  Sirassburg.  Feret,  P.    La  facult6  de  th^ologie 

de  Paris  et  ses  docteurs  les  plus  cel^bres.  [S.  493 — 495: 
Thomas  von  Strassburgj.  Paris,  A.  Picard  et  Als  1896. 
II,  671  S. 

419.  Tragittt  Hünmymm,       Boek,  Ifierouymut,  Nr.  265, 
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420.  Vogtlsberger.    Neriinger,  Ch.     Un  ami  de  la  France  au 

XVI'  si^jcle:  Sebastien  Vogelsberger.  (Noel  alsacien  et 
lonain  1896/97,  S.  33—36). 

421.  VipgiAerr.     Schorbach,  Karl.    Heinrich  Vogthenr»  der 

Aeltere.    (ADB  40  (1896),  S.  192  —  194). 

422.  Heinrich  Vogtherr,  der  Jüngere.    (ADB  40  (1896), 

S.  194 — 196). 

423.  —  JStern,  £ug.].    Elsässische  Kirchenliederdichter.  VIJ. 

Heinrich  Vogtherr.    (ElsEvSonntBl  33  (1896),  S.  41  f.). 

424.  Vo/z.   Knod.G.  Paul  Volz  fsob.  1480].  (ADB  40  (1896), 

S.  2S4  fj. 

425.  V'riolshetmcr,     Frankel,    L.     Vriolsheimer   [»Der  Vriols- 

heimaerec,  um  1300J.    (ADB  40  (1896),  S.  374). 

426.  Wagner,    Schmidt,  Erich.    Hdnridi  Leopold  Wagner. 

(ADB  40  (1896),  S.  502—506). 

427.  Walliser.  Eitner,  Rob.  Christoph  Thomas  Walliser.  (ADB 

40  (1896),  S.  754  f.). 

428.  Waller,  Johann  Jakob,   s.:  Nr.  236. 

429.  Waliher  von  Geroldseck,  VViegand,  \V.  Walther  von  Gerolds- 

eck. [Bischof  von  Strassburg  1260—1263].  (ADB  41 
(1896),  S.  30  33). 

430.  Wfchtlitt.  Haack,  F.  Johann  Wechllin  [Maler  und  Zeichner, 

15.  16.  Jh.).    (ADB  41  (i8q6),  S.  369-  371). 

431.  Wecker,  e.  Johann  Jacob  Wecker.   [Seit  156Ü  Stadtphysikus 

von  Colmar].    (ADB  41  (1896),  S.  372). 

432.  Wegelm»  Tschackert,  P.  Thomas  Wegelln.  [Lutherischer 

Theologe  so  Strassburg,  f  1629].  (ADB  41  (1896), 
S.  426). 

433.  Weiler.    Martin,   Ernst,     Hrit  fe  von  Johann  Peter  Hebel 

an  Frau  Weiler  [geb.  Schneegans]  in  Strassburg.  [1806J. 
(JbG£ls*Lothr  12  (1896),  S.  67—74). 

434.  Wenektr,  Jakob.    Wiegan d,  W.    Jakob  Wencker.  [Strass- 

burger  Ammeister,  geb.  1688].  (ADB  41  (1896),  S. 
710  f.). 

435.  Wencker,  Johann.  —  Johann  Wencker.  [Strassburger  Chronist, 

geb.  1590].    (ADB  41  (1896),  S.  711  f.). 

436.  WimpfeUi^.    Holstein,  Hngo.    Zar  Gelehrtengeschichte 

Heidelbergs  beim  Ausgang  des  Mittelalters.    [Betr.  auch 
besonders  Wimpfeling].  Progr.-Beil.  Wilhelmshaven,  Druck 
V.  Th.  Süss  1893.    4".    26  S. 
Ree:  Z.KG  16  (1896),  S.  682  f.    (Gu:,tav  Knod). 

437.  —  Varrentrapp,  C.    Zwei  Briefe  Wimpfelings.  Heraus- 

gegeben und  erläutert  (ZKG  16  (1896),  S.  286—293). 
Vgl.  Nr.  369. 


Digitized  by  Google 


33^ 


MarckwAld. 


IX.  Kirchengeschichte. 

438.  Alb  recht,  Otto.    Beiträge  zum  Verständnis  des  Brief* 

wechseis  Luthers  im  Jahre  1524.  [S.  17—36:  Zum  Brief 

an  die  Christen  zu  Strassburg,  wider  den  Schwärmerg:eist]. 
(Beiträge  zur  Relormationsgeschichte.  Herrn  .  .  .  Professor 
Köstlin  .  .  .  gewidmet.  .  .  .  Gotha  1896,  S.  1 — 36). 

439.  Balsweiler,  F.  B.    Alfred  Erichson  et  le  XVI*  stiele. 

(RAlsace  N.S.  10  (1896),  S.  250—265). 

440.  Baamgarten,  Fritz.  Der  wilde  Graf  (Wilhelm  von  Fürsten- 

berg) und  die  Refonnation  im  Kinzigthal.  ([A.  u.  d.  T,:] 
Schriften  für  das  deutsche  Volk,  hrsg.  vom  Verein  für 
Reformationsgeschichte.  26).  [Betr.  Fürstenbergs  Auf- 
enthalt  in  Strassburg,  von  15 16  an,  und  Hedios  Aufent* 
halt  in  Gengenbach].  Halle  a.  S.,  M.  Niemeyer  1895.  27  S. 

441.  Benoit,  A.    Note  sur  l'histoire  religicusc  du  dioc^se  de 

Strasbourg   dans   le   canton    de    Phalsbourg,    en  1791. 
Extrait  de  la  »Revue  catholique  d'Alsace«  [1895]. 
heim,  impr.  F.  Sutter  &  Oe.  1896.  12  S.  [Vgl.  Bibliogr. 
f.  1894/95,  Nr.  617]. 

442.  Beuchot,  J.  Le  clergd  de  la  Haute-Alsace  en  exil  pendant 

la  Revolution.  (Suite).     (RCathAlsace  N.S.    15  (1896). 

s.  10-17,  88—97,  200-213,  341—349,  494—503» 

571-580).  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  619.  — 
Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Rixheim,  impr.  F,  Sutter 

&  Cie.  1896.   XV,  135  S.]. 
442«.  Bischöfe,  Die,  von  Strassburg  von  1592— 1890.  .  .  .  1896. 
s.:  [Dacheux,  Leon].   Nr.  443. 

443.  [Dacheux,  Löonj.   Die  Bischöfe  von  Strassburg  von  1592 

bis  1890.  Strassburg,  Druck  F.  X.  Le  Rouz  &  Co.  [1896]. 
Folio.  8  nicht  pMinirte  S.  u.  15  Tafeln. 

444.  Degermann,  J.    Etat  du  temporel  de  quelques  paroisses 

situ6es  en  Alsacc  et  autrefois  dt'-pendentes  du  duchi'-  de 
Lorraine.  (BSC.MAlsace  2"  ser.,  iH,  i  (1896),  S.  182 — 202). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Imprimerie 
Strasbourgeoise  1896.  23  S.J. 

445.  Deila  Scala,  Ferdinand.    Der  heilige  Fidelis  von  Sig- 

maringen, Erstlingsmarlyrer  des  Kapuzinerordens  und  der 
Congregatio  de  propaganda  fide.  Ein  Lebens-  und  Zeit- 
bild aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.  Nach  Quellen 
bearbeitet.  [S.  23  if.:  Aufenthalt  im  Elsass].  Mainz, 
F.  Kirchheim  1896.  XVI,  255,  56  S.  m.  Abb. 

446.  Erichson,  Alfred.  L'origine  de  la  confession  des  p^ches 

dite  de  Calvin.     (Revue  Chrdtienne  3*  s<ir.,  3  (1896). 
S.   167 — 179).     [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Dole, 
typogr.  L.  Bernin  1896.  15  S.J.  [Betr.  Calvins  Abhängig- 
kdt  von  der  Strassburger  Liturgie]. 
Ree:  ThLBl  17  (1896),  S.  264. 
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447.  Geigel,  F.   Fnaenklöster  im  frans.  Rechtsgebiete.  [Auch 

in  früherer  Zeit].  (Arch.  f.  kath.  Kirchenrecbt  75  (i8q6), 

S.  185 — 196). 

448.  Gendre,  Aag.    Les  anciennes  chapelles  aux  alentours  de 

Massevaux  (Suite).  (BSBelfortKm  15  (1896),  S.  79 — 86). 
[Vgl.  liibliogr.  f.  1804/95.  ^-Q]- 

449.  Güny,  Joseph.    Die  Jahrbücher  der  Jesuiten  zu  Schlett- 

stadt  undRn&ch,  1615 — 1765.  II.  ...  Strassburg  1896. 
s.:  Quellenschriften  der  elsassischen  Kirchengeschichte, 
in.  o.  IV.   Nr.  461. 

450.  Gloecklcr,  L.  G.  Saint  Bernard  en  Alflace.  (RCathAlsace 

15  (1896),  S.  695—703). 

451.  Horning,  Wilhelm     Aus  der  Geschichte  der  Einführung 

des  jetzt  in  der  Pastoralkonferenz  teilweise  verurteilten 
»Konferenz-Gesangbuchs«  (1850)  in  Strassburg.  (Mit  beson- 
derer Berficksichtigang  des  Gesangbachkampfes  in  der 
Jung  St.  Petecgemeinde).  (MonatsblChrAK  11  (1896). 
S.  71—80). 

452.  [Ihme].    Kleine  Chronik  über  die  Predigtorte  der  Kirche 

Augsburger  Bekenntnisses  in  Elsass-Lothringen.  (Schluss). 
(EvLuthKr  26  (189Ö),  S.  328-330,  353,  362  f.,  371  f., 
378  f..  3«5-388,  399,  418-420,  426  f.).  [Vgl.  BibUogr. 
f.  1894/95,  Nr.  640]. 

453.  Eiiigegaiigene  PredJgtorte  der  Kirche  Angsbnrger  Kon- 
fession in  Elsass-Lothringen.  (EvLuthFr  26  (i 896),  S.  428, 

433—436.  447  f-.  454—456). 

454.  Levy,  Jos.    Les  droits  des  catholiques  dans  le  ci-devant 

bailliage  de  Harskirchen  d'apres  le  Iraite  de  1760  et  le 
decret  de  Napoleon  I"(2  2  f6v.  1805).  (RCathAlsace  15 
1896),  .S.  599—607,  704 — 707,  742 — 746).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Rixheim,  itnpr.  F.  Sntter  &  Cie. 
1896.  16S.J. 

455*  Merswin,  Rulmann.  Des  Gottesfreundes  im  Oberland 
(r^  Rulmann  Merswin's)  lUich  von  den  zwei  Mannen.  Nach 
der  ältesten  Strassburger  Handschrift  herausgegeben  von 
Friedrich  Lauchert.  Bonn,  P,  Hanstein  1896.  XI, 
94  S. 

456.  Minges,  Parthenius.    Geschichte  der  Fransiskaner  in 

Bayern.  Nach  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  bear- 
beitet. [Hetr.  auch  die  Franziskaner  der  Strassburger 
Provinz].     München,  J.  J.  Lentner   i8g6.    XV,  302  S. 

457.  Molitor  [Hugo].     Die  rechtliche  Stellung  der  nicht  an- 

erkannten religiösen  Genossenschaften  in  Elsass-Lothrin- 
gen. [Auch  historisch].  (Jurist  Zeitschr.  f.  d.  Reichsland 
Els.-Lothr.  20  (1895),  S.  526 — 574).  [Auch  als  Sonder- 
druck: Mannheim,  Druck  v.  J.  Bensheimer  1895.  48  S.] 
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458.  Mury,  r.  Les  Jdsuites  en  Alsace.  College  de  Schiestadt 
(161 5 — 1765),  (KCath Alsace  15  (iSqö),  S.  608 — 612, 
683—689,  747  —  754.  852—864,  881—894). 

*459.Panlus,  Nicolaus.  Die  Stcassbncger  Refonoatoren  und 
die  Gewissensfreiheit . . .  1895.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95, 
Nr.  648]. 

Ree:  MHL  24  (189O),  S.  221  f.  (Löschhorn).  — 
DLZ  17  (1896),  S.  35  (Georg  Loeschc). 
*4^*Qn®llcDSchrifteh  der  elsässischen  Kirchengeschichte.  II.: 
Die  JahrbOcher  der  Jesuiten  zu  Schlettstadt  und  Rufach, 
...  I.  ...  hrsg.  V.  Joseph  Gdny, . . .  1895.  [Vgl,  Bibliogr. 
f.  1894/95,         630  u.  64<)'. 

Ree:  ^iML  24  (1896),  S.  07  — 71  (Ludwig  Schädel).  — 
DLZ  17  (1896).  S.  433  f.  (Joseph  Hansen).  —  ÖLBl  5 
(1896),  S.  10  (Hirn). 

461.  —  der  elsässischen  Kircbeogeschichte.    III.  &  IV.  Band. 

[Diese  »Quelknschriftenc  bilden  von  1894  Archi- 
valische  Beilage  des  Kcclesiaslicum  Argentinense].  (\A..  u. 
d.  T. :]  Archivalische  Beilage  des  Strassburgcr  Diocesan- 
blattes  für  die  Jahre  1 895  —  1 896.  —  Die .  Jahrbücher 
der  Jesuiten  zu  Schlettstadt  und  Rufach,  1615 — 1765. 
IL  Band:  Historia  Collegii  Selestadiensis  et  Residentlae 
Rubeacensis,  1631  — 1765,  herausgegeben  von  Joseph 
Gl  ny.)  Strassburg,  F.  X.  Le  Roux  ^1896.  VHl.  896  S. 
[Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95.  Nr.  649]. 

462.  Reichert,  Benedictas  M.  Zur  GcuMshichte  der  deutschen 

Dominikaner  und  ihrer  Reform.  [Betr.  u.  A.  das  Strass- 
borger  Geneialkapitel  um  1260  und  die  Sendung  Konrads 
vonPreussen  von  Colmar  nach  Nürnberg].  (Rom.  Quartalschr. 
f.  christl.  Alterthumskunde  10  (1896),  S.  200  —  311). 

♦463.Sdralek ,  Max.     Die  Strassburger  Diocesansynoden.  ... 
1894.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1.^94  95.  ^>53]. 
Ree:  LRs  21  (1895),  S.  357—359  (ß-  Finke). 

464.  Seyfried,  C.   Les  chartrenses  de  Stiasbouig  et  de  Mols- 

heim.   (RCathAlsace  N.S.  15  (1896),  S.  839-- 851). 

465.  Smend,  Julius.    Die  älteste  Strassburger  Deutsche  Messe. 

(Monatschr  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst  I,  t  (1896), 
S.  4  —  8). 

466.  —  Die  evangelischen  deutscl»f'i»  Messen  bis  zu  Luthers  deut- 

scher Messe.  [S.  123 — i6ü:  Kap.  6.  Die  Strassburger 
Ordnungen,  1524 — 1526].  Göttingen,  Vandeohoeck  & 
Ruprecht  1896.    XII,  283  S. 


Ree:  ThLBl  17  (1896),  &  553— 550»  561— 564»  577— 
580.    (Wilh.  Walther). 


467.  Spach,  Ed.  Elsässische  Pfarrhäuser.  Aus  meinem  Vikar- 
leben. I.  Ingweiler.  —  2.  Buclisweiler.  —  3.  Ringen- 
dorf. —  4.  Betschdorf.  —  5.  Dossenheim.  (EvProtKirchen- 
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böte  25  (1896),  S.  322—325»  330  f-.  345—347.  353—355. 
361—363.  372  f.,  380  f.). 

468.  [Stern,  Eug.].    Das  Parteiwesen  in  der  Elsässischen  evan- 

gelischen Landeskirche.    (ElsEvSonntBl  33  (1896),  S. 

395      403  <■.)■ 

469.  Tauler,  Johann,    (iolden  Thoughls  on  the  Higher  Life. 

(1300 — 1361).    Translaled  by  M.  A.  C.  With  iutroduclor} 
notice  by  T.  M.  Lindsay.    Glasgow,  Bryce  1896. 
Ree:  The  Academy  50  (1896),  S.  327  f. 

470.  Ungerer,  £.  KirchenpoUtischeB  aos  dem  Reichslande.  Ein 

Wort  zum  Frieden.  [Betr.  auch  die  Geschichte  der 
Landeskirche].    (Prot.  Kirchenzeitung  f.  d.  ev.  Deutscbl. 

43  (1896),  S.  179—183,  2S0 — 284). 

471.  Vienot,  John.    La  vie  ecclesiastique  et  reiigicusc  dans 

la  principaute  de  Montbeliard  au  18'"''  siöcle.  Th^se 
pr^sent^e  ä  la  £ac.  de  thtfol.  prot  de  Paris  . .  [Betr. 

an  vielen  Stellen  die  elsüssische  Kirchengeschichte,  auch 
die  Entstehung  der  Calvinschen  Liturgie,  Spener,   L.  G. 
Pelletier  (Pfarrer  zu  Waldersbach)  u.  s.  w.J.  Audiiicourt, 
impr.  Ch.  Jacot  et  Cie.  1895.    XIII,  386  S.  u.  Abb. 
Ree:  Le  Timoignage  31(1 896),  S.  12—14  (Th.  Scboell). 

472.  —  De  prittinis  Montbelgardensis  evangelicae  ecclesiae  litor- 

giis.    Dissertatio  . . .  quam  ...  in  facaltate  theologiae 

evangelicae  Academiae  Pari.siensis  pro  licentia  docendi  .  .  . 
tlefejidet  John  Vienot.  .\udincourt,  typis  Caroli  Jacot  et 
sodalium  1895.    47  ^'  Abb. 

Vgl.  Nr.  25,  34,  80,  106,  124,  127,  169,  179,  106,  209, 
213.  234.  255,  281,  284  f.,  295,  520,  595.  597. 


X.  Geschichte  der  Juden  im  Btoass. 

473.  Fester,   Richard.     Die  ersten  Juden  in  der  badischen 

Markgrafschaft.  |  Betr.  auch  elsässische  judeuj.  (ZGORb 
N.F.  II  (iBgn),       (.38  Ö43). 

474.  Löwenstein,    Leopold.     Beiträge    zur    Geschichte  der 

Juden  in  I)eiitschknd.  I.:  Geschichte  der  Jvden  in  der 
Knrpfolz.  [S.  153:  Juden  in  Balbronn;  S.  3  f.:  in  Hagenau; 
S.  13:  in  Strassburg].  Frankfurt  a.  M.,  J.  KauAnann 
1895.    VII,  320  S. 

475.  Weiss,  Carl  Theodor.  Geschichte  und  rechtliche  Stellung 

der  Juden  im  Fürstbistum  Strassburg,  besonders  in  dem 
jetzt  badischen  Teile  nach  Akten  dargestellt  [Heidel- 
berger] Inaugural-Dissertation  .  .  .  Bonn,  P.  Hanstein  1895. 
XVI,  216  S.  m.  2  Taf.    [Erschien  ganslich  unverändert 
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auch  ohne  den  Dissertationsvermerk:  Bonn,  P.  Haustein 
1896.  —  Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  6^5], 
Ree:  ZGORh  N.F.  11  (1896),  S.  32g  f.  (K.  0[bser]). 
476.  Zehnter,  J.  A.  Zur  Geschichte  der  Joden  in  der  Mark« 
grafschaft  Baden-Baden.  [Betr.  an  vielen  Stellen  die 
elsässischen  Juden].  (ZGO&hN.F.  11  (1896),  8.337— 441). 

Vgl.  Nr.  643. 


XL  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

477.  Bourgeois,  J.    Notice   sur   deux  anciennes   cloches  du 

vat  de  Li&pvre.  (Avec  planche).  (BSCMAlsace  2.  86r., 
18,  I  (1896),  S.  4*— 6*). 

478.  Braun,  Edmund.   Zu  BaJdnngs  Madonna  mit  der  Meer- 

katze*.  (Mitt.  a.  d.  j^'emian.  Nationalmuseum  1896,  S,  28). 

479.  CoUection  de  M.  le  professeur  Hugueny.    Catalogue  des 

tableaux  ancieus  —  tableaux  modernes  —  gravures  — 
aqnarelles  —  gooaches  —  dessins  ä  la  plnme  et  i  la  mine 
de  plomb  provenant  de  la  Colleclion  de  M.  le  professeur 
Hugueny,  . . .  dont  la  vente  publique  anra  Uen  ä  Stras- 
bourg, ...  31  Mars  1896  et  jours  suivants,  .  .  .  Stras- 
bourg, Imprimerie  Alsacienne  1 896.  4O.  31  S.  m.  11  Taf. 

480.  Exposition,  L',  retrospective  de  Strasbourg.    (La  Chro- 

nique  des  Arts  1895,  S.  298). 

481.  Fries,  Friedrich.    Studien  sur  Geschichte  der  Elsasser 

Malerei  im  XV.  Jahrhundert  vor  dem  Auftreten  Martin 

Schongauers.  [Züricher]  Inaugural-Dissertaiion  .  .  .  Frank- 
furt a.  M.,  Moritz  Diesterweg   1896.    [Vll],  61  S.  u. 

2  Taf. 

482.  Hausmann,  S.    Klsässische  Kunstdenkmäler  in  Gemein- 

schaft mit  Fr.  Leitschuh  und  Ad.  Seyboth  herausgegeben.  — 
Monuments  d'Art  de  TAlsace,  publik  par  S.  Hausmann 

en  collaboration  avec  Fr.  Leitschuh  et  Ad.  Seyboth. 
Strassburg,  W.  Heinrich  1896.  Lieferung  i  — 10,  je  5  Licht- 
druck-Tafela  mit  vorläufigem  Texte  auf  dem  Umschlage. 
Folio. 

Ree:  HJb  17  (1896),  S.  682  (Ebner). 

483.  Herrad  von  Landsperg.  s.:  Landsperg,  Herrad  von. 

Nr.  488. 

484.  Kaeramerer,   Ludwig,     Martin   Schongauer   als  Maler. 

(Um  1445 — 1491).   (Museum  i  (1896),  S.  61  f.  m.  .Abb.). 

485.  —  Der  Kupferslecher  E  S  und  die  Heimat  seiner  Kunst. 

(Jahrb.  d.  Kgl.  Preuss.  Kunstsamml.  17  (1896),  S. 
143— «56). 
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486.  Kautzsch,  R.    Nods  Aber  einige  elsaatisdie  Bilder-Hand- 

schriften aus  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts. 
(Philologische  Studien.  Festgabe  für  £.  Sievers  .  .  .  18961. 
S.  287— 2(^3J. 

487.  Kenne.     Elsass» Lothringen.     [Bildet  einen   Teil  von: 

Museographie  über  das  Jahr  1895.  i.  Schweiz,  West*- 
deutschland  und  Holland.  Redigiert  von  H.  Lehner]. 
[Betr.  u.  A.  das  Felsrelief  vom  Dononj.  (WZ  15  (1896}, 
S.  333— 345)- 

488.  Landsberg,  Abbetse  Herrade  de.    Hortus  deliciarum. 

Reproduction  h^iographique  d'vne  sine  de  miniatures, 

calqudes  sur  l'original  de  ce  manuscrit  du  XIl^^"*  siicle. 
Texte  expücatif  per  G.  Keller.  Kd.  par  la  Soci^t^  pour 
la  conservation  des  monuments  historiques  d'Alsace. 
Livraison  VllI  (Supplement).  Strassburg,  l'rübner  1896. 
Folio.    10  Lichtdnick>Taf.  m.  2  Bl.  Text. 

489.  Lntbmer,  Ferdinand.   Romanische  Ornamente  und  Bau- 

denkmäler in  Beispielen  aus  kirchlichen  und  profanen 

Baudenkmälern  des  XI.  bis  XIII.  Jahrhunderts.  [U.  A. 
Ansichten  u.  architektonische  Einzelheiten  von  den  Kirchen 
zu  Marbach,  Gebweiler,  Maursmünster,  Rufach,  Schlett- 
stadt  und  Neuweiler].  Frankfurt  a.  M.,  H.  Keller  1896. 
30  Taf.  m.  2  S.  Text. 

490.  Malerbnch,  Das  älteste  deutsch  geschriebene.  [Ans  Strass* 

borg,  1870  verbrannt].   (A^;'*  1896,  Nr.  109,  S.  7). 

491.  Piper,  Otto.   Burgenkunde.  Forschungen  über  gesammtes 

Pamvesen  und  Geschichte  der  Burijcn  innerhalb  des  deut- 
scheu Spratligehietes.  Mit  zahlreichen  ein^^rdrucktcn 
Abbildungen,  [i^chandelt  auch  alle  eisässisclien  Burgen]. 
Mänchen,  Th.  Ackermann  1895.   XVII,  830  S. 

Ree. : ZGORh N.F.  1 1  (l 896), S. 323  - 3 25  ([A.  Schulte]).— 
KblWZ  15  (1896),  S.  92—95  (H,  Kelleter).  —  Rep- 
Kunstw  19  (i<Sq6  ),  S.  195--  IQ9  (A.  von  Oechelhaeuser).  — 
Bonner  Jahrbücher  100  (1896),  S.  128 -130  (S. ).  — 
LCBl  1896,  S.  552  f.  iß.).  —  HZ  77  (1890).  S.  284—286 
(H.  Zeller-WerdmöUer). 

*492.Polaczek,  Ernst.  Der  Obergangsstil  im  Elsass.  . .  .  1894. 

[Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  688]. 
Ree:  Centralblatt  der  Banverwaltung  16  (1896),  S.  28 

(Gustav  V.  Bezold), 

492*.  rojip,  Hermann.    .Martin  Schougauer.    ^Der  Sauunler  15 

(1893/94),  S.  305—367). 
492^ — Meister  E.  S.  von  1466  (Ebenda  S.  323—325). 
493.  Rosenberg,  Marc.  Werke  der  mittelalterlichen  Giesskunst 

in  den  Beziehungen  zwischen  Niederrhein  und  Oberrhein. 

[Betr.   das    .Molsheitner   Reliquiar],    (Kuns^ werbe blatt 

N.F.  7  (i8gü),  S.  153-156). 
ZtiMchr  f.  Gtieh.  d.  Obcnh.  N.  P.  XIII.  t.  33 
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493*.  Sammlungen,  Die Straub'schen.  (Der Sammler  1 8 (1896/97)» 
S.  299  f  ,  315  f.). 

494.  Schmidt,  Wilhelm.    Zur  Kenntniss  der  Holzschnitte  der 

Dfiiei'scheii  Schule.  [Betr.  Hans  Baldnng  Grien].  (Rep- 
Kunstw  19  (1896),  S.  118  f.). 

495.  Schricker,  A.  in  Gemeinschaft  mit  A.  Barack,  C.  Binder, 

J.  Diener,  E.  Schwedeler-Meyer,  A.  Seyboth.  [1.] 
Kunstschätze  in  Elsass-Lothringen.  Tresors  d'art  en  Alsace- 
Lorraine.  Treasures  of  art  in  Alsace-Lorraine.  140  Tafeln.  — 
[2.]  Text  zu  »Kunstschätze  in  Elsass-Lothringen«.  Legende 
des  »Tresors  d'art  en  Alsaoe-Lorraine«.  Explication  of 
»Treasures  of  art  in  Alsace-Lorraine«.  22  S.  —  Strass- 
burg,  Heitz  &  Mündel  1896.  Folio. 
Ree:  AZgß  189^1,  Nr.  278,  S.  o  (E.[dmund]  B.[raun]). 

496.  Schwedeler-Meyer,   E.    Skulptur  und  Malerei   auf  der 

Ausstellung  von  Kunst  und  Alterthum  in  Strassburg  i.  £. 
(Der  Sammler  17  (1895  96),  S.  161-167,  '77 — '^4» 
193 — 197,  209 — 212). 

497.  —  Die  Ausstellung  von  Kunst  &  Alterthnm  in  Elsass-Lothrin- 

gen, 4.  Juli  bis  15.  September  1895.  (BSCMAlsace  2.  s^., 
18,  I  (1896),  S.  241—249). 

498.  — >  Die  Darstellungen  von  Tugenden  und  Eastem  auf  einem 

gravirten  Bronzebecken  des  XII.  Jahrhunderts  im  Besitz 
der  Gesellschaft  zur  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  im 
Elsass.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  mittelalterlichen 
Bflderkreises.  (Mit  Tafel).  (BSCMAlsace  2.  s£r.,  18,  i 
(1896),  S.  203—221). 

*499.Stiassny,  Robert  Wappenseichnungen  Hans  Baidung 
Griens.  .  .  .  1895.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  697]. 

Ree:  AStArte  II,  2  (1896),  S.  148  f.  (G[ustavo] 
F.[rizzonil).  —  ÖLBl  5  (1896),  S.  431  f.  (Joseph  Neu- 
wirth).  —  Gazette  des  Beaux-Arts  16  (1896),  S.  267 — 
270  (Auguste  Marguillier).  —  Die  Grenzboten  55,  4 
(1896),  S.  390—392  (K.  Lange). 

300.  —  Hans  Baidung  Griens  Wappenzeichnungen  in  Cöbuig.  Ein 
Beitrag  zur  Biographie  des  oberrheinischen  Meisters. 
2.  Auflage.   Mit  16  Lichtdruck-Tafeln.  Wien,  £.  GeR>ld*S 

Sohn  i8q6.    75  S.  u.  16  Taf. 

Ree:  DLZ  17  (1896),  S.  759 — 7Ö1  (H.  Weizsäcker).  — 
RAlsace  N.S.  10  (i8q6),  S.  280 — 284  (Prüderie  Kurtz). 

501.  —  Nachträgliches  zu  den  »Baidungstudien«.  (Kunstchronik 

N.F.  7  (1896),  S.  22  —  24). 

502.  T^rey,   Gabriel  v.    Eine  Kunstkammer  des    17.  Jahr- 

hunderts. [Die  Kfinastfsche  Sammlung  in  SStrassborg]. 
(RepKunstw  19  (1896),  S.  31 — 35). 
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*503.  Terey,  Gabriel  v.     Die  Handzeichnungen  Hans  Bal- 
dungs,  gen.   Grien,   ...  11.    1895.     [Vgl.  Bibliogr.  f. 
1894/95,  Nr.  699]. 
Ree:  LRt  22  (1896),  S.  86  (M.  K.  F.). 

504.  —  Handseichntragen  des  Hans  Baldnng  gen.  Grien.  [Frei- 

bnrger]  Habilitationsschrift  .  .  .  Stnssbtllg,  Bochdr.  Hehs 

&  Mündel  [1896].  [V],  54  S. 

505.  [Tumbült,  G.]    Reisefrüchte  eines  Bibliothekars.    I.  Von 

der  Strassburger  Ausstellung  [für  Kunst  and  Alterthum]. 
(AZgö  1895,  Beil.-Nr.  238,  S.  1  f.).  [Vgl.  Bibliogr.  f. 
1894/95,  Nr.  69O1  IVO  So  Angabe  des  anoiijrm«!  Ver- 
fassen fehlt]. 

506.  Valabrigue,  Antony.   Le  Mosde  de  Bftle.  —  Artistes 

allemands  et  artistes  suisses.  [Betr.  besonders  Schon- 
gauer  und  Baidung].  (Gazette  des  Beaux-Arts  3*=  p^r. 
15  (1896),  S.  23— 34»2 29—239;  16  (1896),  S.  51—60, 
417—429). 

507.  Vischer,  Robert  Ueber  Hans  Baldong  Grien  (ca.  1475^ 

1545).    (AZgB  1896,  Nr.  15.  S.  1—4). 

508.  Vouel,   Jul.    Studien   und   Entwürfe   älterer  Meister  im 

stadtischen  Museum  zu  Leipzig.  35  Blätter  in  farbiger 
Nachbildung  der  Originale.  Mit  Text.  .  .  .  {[Enthält  auch 
Blitter  von  Sdioi^aner  und  Hans  Baldong  Gitei]. 
Leipsig,  K.  W.  Hiersemann  1895.  gr.  fol.  III,  8  S.  o. 
35  Taf. 

Ree:  RepKunstw  19  (1896),  S.  143  — 147  (U.  Thiemc). 

509.  Weber,  Paul.     Der  Hortus  deliciarura  der  Herrad  von 

Laiidsperg.  (AZg^  1896,  Nr.  54,  S.  6  f.;  Nr.  67,  S.  1 — 3). 

510.  Warsbach,  Alfred  von.  Das  österreichische  Wappen  in 

den  Stichen  des  Meisters  £  S  vom  Jahre  1466.  (Jahrb. 
d.  kunsthist.  Samml.  d.  allerhöchsten  Kaiserhauses  17 
(1896),  S.  I— 12). 

Vgl.  Nr.       61,  63,  214,  224  f.,  228,  230 — 232,246,646. 


XXL  Liftteratiir-  und  Getebrtaigeschichte,  Archive  und 
Bibliotheken.  Bachdruck. 

*5i  I.  Bahlmann,  P.    Die  lateinischen  Dramen  von  Wimpbelings 

Stylpho  bis  rar  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  .  .  .  1893. 

[Vgl.  Bibliogr.  f.  1892 '93,  Nr.  631]. 
Ree.:  ZKG  16  (1896),  S.  688  f.    (Gustav  Knod).  — 

ZVglLG  N.F.  10  (1896),  S.  100  f.  (Johannes  Bolte). 
512.  Beauiieu,  Henri  de.    Kx-Libris  de  M.  Edmond  Engel- 

mann.   (ASEx-Ubris  i  (1894),  S.  120C). 
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druckerei;  Leipzig:  O.  Harrassowitz  1892 — 1896.  Folio. 
125  Taf. 

528.  Clarke,  Karl  H.  Leu*  Obersetsnogen  aus  dem  Englischen. 

(ZVglLG  N.F.  10  (1896),  S.  117—150,  385—418). 

529.  Dähnhardt,  Oskar.     Griechische  Dramen  in  deutschen 

Bearbeitungen  von  Wolfhart  Spangenberg  und  Isaac 
Fröreisen  .  .  .  I.  .  .  .  Tübingen  1896.  s.:  Spangenberg, 
Wolfhart.    Nr.  576. 

•530.  üllmer,  W.   Rabelais'  Gargantua  und  Fischarts  Geschichts- 
kUttening.  ...  1895.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  725]. 
Ree:  Arch.  f.  d.  Stad.  d.  neueren  Sprachen  96  (1896), 

53oa.£lster,  £.  Friederike.  (Ber.  d.  Fr.  Deutsch.  Hochstiftes 
N.F.  12  (1896),  S.  1*— ib*). 

531.  Engelmann,  Ed.     Les  E.x-Libris    de    l'^v^que  GobeL 

(ASEx-Libris  i  (1894),  S.  87—90). 

532.  Engler t,  Anton.  Eine  Vorrede  von  Fischart.  (Eophorion 

3  (1896),  S.  23—3*)- 

533.  Esselborn,  Jakob.    Goethe  in  Strassbnrg.  (Repertoriom 

der  Pädagogik  50  (1896),  S.  132 — 137). 

*534. Fischartf  Johann.  Werke.  Hrsg.  v.  Adolf  Hauffen. 
I— III.  .  .  .  1892 — 1895.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894^95, 
Nr.  730]. 

Ree:  LCBI  1896  S.  165  f.  —  Euphorien  3  (1896), 
S.  510—512  (Anton  Englert). 

535.  Friedensburg,  Walter.    Beitrage  zum  Briefwechsel  der 
katholischen  Gelehrten   Deutschlands    im  Reformations* 
Zeitalter.     Aus  italienischen   .\rchiven  und  Bibliotheken 
•    mitgeteilt.  [Betr.  u.  A.:  Bruufels,  Spiegel,  Capito].  ^ZKG  16 
(1896),  S.  470—499). 


Bearb^ingen  von  Wolfhart  Spangenberg  und  Isaac  Frör- 
eisen. .  .  .  hrsg.  V.  Oskar  Dähnhardt.  I.  .  .  .  Tübingen 
1896.  s.:  Spangenberg,  Wolfhart.  Nr.  576. 

537.  Gensich en,  Otto  Franr.    Das  Haideröslein   von  5>e8en» 

heim.     Berlin.  Gebr.  Paetel  1896.    [VlI],  31s  S. 

538.  Goethes  Werke.    Herausgegeben  im  Auftrage  der  Gross- 

herzogin  Sophie  von  Sachsen.  18.  Band.  Mit  einem 
Bilde  in  Lichtdruck.  [S.  77—92,  409 — 412:  »Das 
Mädchen  von  Oberkirch«.    Herausgegeben  von  Gustav 

Roethe.  Spielt  in  der  Revolutionszeit  in  Strassburg]. 
W'eimar,  H.  Böhlaus  Nachf.  1895.   [III],  504  S.  u.  i  Taf. 

539.  Hauffen,  Adolf.    Fischart-Studien.    I.  Zur  Familien-  und 

Lebensgeschichte  Fischarts.  —  II.  Die  Beschreibung  des 
Astronomischen  Uhrwerks.  (Euphorion  3  (1896),  S.  363 — 
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540.  Heldensage,   Die  deatsche.     t.  HOdebrandsUed  und 

Waltharilied,  nebst  den  »Zanberaprfichenc  nnd  »MnspiHi« 
als  Beigaben,  übersetzt  und   erläutert   von  Gotthold 

Bötticher.  4.  Auflage.  ([A.  u.  d.  T. :]  Denkmäler  der 
älteren  deutschen  Litteratur,  .  ..  hrsg.  v.  G.  Bötticher 
und  K.  Kinzcl.  l,  i.).    Halle,  Buchhandl.  d.  Waiseuii. 

1896.  IX,  65  s. 

541.  Hofmann,  Georg.    Verband  der  Elsass- Lothringischen 

Buchdrucker.  —  Festschrift  zur  Feier  des  Fünfundzwanzig- 
jährigen Jubiläums  des  Bezirks-Vereins  Strassburg.  —  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Strassburger  Buchdrucker  seit 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst.  Im  Auftrage  des 
Vereins  verfasst  Strassbarg  i.  Buchdr.  des  9£l8ä88er« 
1896.  VIII»  56  S.  m.  1  Tabelle  u.  t  Abb. 

542.  Howorth,  Henry  H.    Gutenberg  and  Strasburg  —  some 

grave  doubts.    (The  Acaderay  4g  (1896),  S.  1 2  f.,  78). 

543.  Ingo  Id.     A  propos  des  Ex-Libris    de   l'cveque  Gobel. 

(ASEx-Libris  1  (1894),  S.  117  f.). 

544.  —  L'Ex-Libris  de  Grandidier.    (ASEx-Libris  3  (1896),  S. 

69  f.). 

545.  Joachimsohn,  PauL  Ans  der  Bibliothek  Sigmund Gossem- 

brots  [von  1466  an  in  Strassburg].  (CBlBibl  11  (1894), 

S.  249—267,  297—307). 
Ree:  ZKG  16  (1896),  S.  O90  (Gustav  Knod). 

546.  Krüger,  l'r.    Stilistische  Untersuchungen  über  Rudolf  von 

Ems  als  Nachahmer  (Gottfrieds  von  Strassburg.  [Progr.- 
Beil.  des  Katfaarineums].  .  . .  Lübeck,  Druck  von  Gebr. 
Borchers  1896.  4^  36  S. 

547.  Leiningen-Westerbnrg,  K.  £.  Graf  zu.  [Bericht  über 

die  Versteigerung  der  Ex-Libris  in  der  Auktion  der 
Reiber'schen  Bibliothek,  Strassburg  1896J.  (Ex-Libris  6 
(1896),  S.  85  f.). 

548.  Luft,  Wilhelm.    Die   Abfassungszeit   von   Otfrids  Evan- 

gelienbuch.   (ZDA  N.F,  28  (1896),  S.  246 — 253). 

549.  Marold,  K.   Zur  handschriftlichen  Überlieferung  des  Tristan 

Gottfrieds  von  Strassburg.  (Festschr.  z.  7a  Geburtstage 
O.  Schade  dargebracht . . .  Kön^sberg  1896,8. 177 — 186). 

550.  Martin,  E.    Zwei  alte  Stnssburger  Hss.    (ZDA  N.F.  28 

(1896),  S.  220—223). 

551.  —  Colmarer  Bruchstücke  aus  dem  12.  Jahrhundert.  —  Cres- 

centia.  —  Der  scopf  von  dem  l^ne.  —  Cantilenu  de 
conversioiie  SPauli,    (ZDA  N.F.  28  (1896),  S.  305 — 331). 

552.  Müller,  Gustav  A.  Goethe  in  Strassburg.  Eine  Nachlese 

zur  Goethe-  und  Friederikenforschung  aus  der  Strassbuiger 
Zeit  Mit  vielen  neuen  Abbildungen.  Leipzig,  G.  Heyne 
1896.  [V],  72  S. 
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553.  Müller,  Gustav  A.  Ungedrackles  aus  dem  Goethe-Kreise. 

Mit  vielen  Facsimiles.  [S.  91  — 107:  Blätter  aus  dem 
StnstboTger  mid  Sesenheimer  Goethekreit.  —  S.  133— 
136:  Ein  Impromptu  von  Franz  Lerse,  Goethes  Jugend- 
freund].   München,  Seitz  &  Schauer  1896.     136  S. 

Ree:  Blätter  f.  Utter.  Unterh.  1896,  2,  S.  615  (Kari 
Heinemann). 

554.  Murner,  Thomas.  Die  Gäuchmatt.  (Basel  1519).  Heraus- 

gegeben von  W  i  1  h  e  ]  m  U  h  K  Mit  Einleitang,  Anmerkangen 
ond  Exkursen.  Leipdg»  B.  G.  Tenbner  1896.  VII,  290  S. 

Ree:  RCr  N.S.  42  (1896),  S.  518.  —  DLZ  17  (1896), 
S.  875  —  878  (G.  Kawerau).  —  LCBI  1896,  S.  979. 

*555» — Narrenbeschwöruni;.  ...  [hrsg.]  von  M.  Spanier.  ...  1894. 

[Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  765]. 
Ree:  ADA  22  (1896),  S.  285—289  (Victor  Michels). 

556.  Redgrave,  G.  R.     The  illustrated  books  of  Sebastian 

Brandt    (Bibliographica  2  (1896),  S.  47 — 60). 

557.  Rettig,  G.     Richtigstellung.     [Betr.   Apiarius].    (.\rch.  f. 

Gesch.  d.  Deutschen  Buchhandels  18  (1896),  S.  244). 
*558.Ritterraaeren,  Zwei  altdeutsche:  .  .  .  hrsg.   v.  Edward 
Schröder.    1894.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894  95,  Nr.  774]. 
Ree:  Zl^rii  28  (1896),  S.  260  f.  (Albert  Leitzraann). 

559.  Roth,  F.  \V.  K.  Eucharius  Rösslin  der  Ältere.  Biblio- 
graphisch geschildert  [Betr.  auch  die  Bochdmcker-  n. 
Gelehrtengeschichte  von  Strassbnrg].  (CBlBibl  13  (1896)» 

S.  289 — 3 1 1 ). 

*56o.Rothe,   Paul.     Die   ConditionalsäUe   in   Gottfried's  von 
Strassburg  »Tristan  und  Isolde«. .  .  •  1895.  L^S'*  Bibliogr. 
f.  1894/95,  Nr.  7  7  6]. 
Ree:  LBlGRPh  17  (1896),  S.  75  f.  (H.  Reis). 

561.  Roethe,  Gustav.    Ueber  Goethes  »Mädchen  von  Obor- 

kirch'.  [Spielt  zur  Revolutionszeit  in  Strassburg.  Die 
Arbeit  betrilTt  auch  die  Strassburger  und  Elsässische 
Revolutionsgeschichte].  (Nachrichten  v.  d.  K.  Gesellsch. 
d.  Wissensch,  an  Göttingen.  Phil.-hist.  Kl.  a.  d.  Jahre 
1895.  S.  492—514). 

562.  Runge,  Paul.  Die  Sangesweisen  der  Cohnarer  Handschrift 

und  die  Liederhandsc  lirift  Donaueschingen.  Leipzig, 
Breitkopf  und  Härtel  1896.  4^  XX,  199,  I  S.  n. 
6  Lichtdr.-Taf. 

563.  Saint-Martin,  £.  de.    La  Martdllaiie  et  Rouget  de 

Liale.    Besangen,  Millot  fr^res  &  Cie.  1892.    32  S. 

564.  Sanders,  Daniel.    Einzelnes  Sprachliche  aus  einem  Buche 

von  Jak.  Mich.  Reinhold  Lenz.  (Zeitschr.  L  deutsche 
Sprache  9  (189O),  S.  305 — 310). 

565.  Sa  ran,  Franz.   Über  Vortragsvreise  und  Zweck  des  Evan- 

gelienbuches Otfrieds  von  Weissenburg.  Einladungsschrift 


340 


Marckwald. 


• .  .  [zur]  Antritts-Vorlesung  .  .  .  Halle  a.  Dnick  v.  E, 
Kanas  1896.   32  S. 

566.  Saran,  Franz.    Zur  Metrik  Otfrids   von  Weissenburg. 

(Philologische  Studien.  Festgabe  für  £.  Sievers  . . .  1896, 

S.  179 — 204). 

567.  Schmidt,  Adolf.   Das  Bücherzeachen  Johann  Fischarts  in 

der  GrossherxogUchen  Hofbibliotfaek  su  Darmstadt  (Htennt 
Tafel  16).  (QuartalbL  d.  Hist  Ver.  f.  d.  Giossh.  Hessen. 

N.F.  1  (1894),  S.  474—476). 

568.  Schmidt,    Charles.      Repertoire    Bibliographique  Stras- 

bourgeois  jusque  vers  1530.  VIII:  Matthias  Schürer, 
1508 — 1520.  Strasbourg,  Heitz  »S:  Mündel  1896.  4'. 
[IV],  85  S.  u.  4  Taf.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93, 
Nr.  695—698;  f.  1894/95,  Nr.  777-779]- 

569.  —  Histoire  scientifiqoe  &  litt^raire  de  l'Alsace.  —  Les 

chroniqueurs  Ellenhard,  Closener,  Koenigshofen.  Le 
dominicain  Jean  de  Dambach.  Le  dominicain  Jean  df 
Sterngasse.  Le  dorainicain  Nicolas  de  Strasbourg,  (RAlsace 
N.S.  10  (1896),  S.  145— «55»  3»4— 339)- 

570.  Schmidt,  Erich.     Das   Mädchen   von  Oberktrch,  ein 

dramatischer  Entwurf  Goethes.  [Spielt  zur  Revolndonsseit 
in  Strassburg].    (Cosmopolis  i  (1896),  S.  243 — 253). 

571.  Schnorrenberg,  Jakob.    Die  ErstHngsdrucke  des  Augu- 

stinus, De  arte  praedicandi.  [Betr.  Meiiteh'n].  (Samml. 
bibliothekswissensch,  Arb.  hersg.  v.  Karl  Dziatzko. 
Heft  10:  Beitr.  z.  Theorie  u.  Praxis  d.  Buch-  u.  Bibliotheks- 
wesens hrsg.  V.  K.  Diiatzko.  III.  Leipzig,  M.  Spirgatis 
1896,  S.  1—7)- 

«572.Schönbach,  Anton  E.    Otfriedstudien.  . . .  1895.  [Vgl. 
Bibliogr.  f.  1894  05.  Nr.  781]. 
Ree  :  NA  21  (1896),  S.  595  (E.  D.[ümAler]). 

573.  —  Otfridstudien.  IV.  (ZDA  N.F.  28  (1896),  S.  103—123). 

[Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  781]. 

574.  Schorbach,    Karl.     Jüngere   Drucke   des  Ritters  von 

Staufenberg.    (ZI).\  N.F.  28  (i8q6),  S.  123—125). 

575.  Siegemund,  Richard.    Johann  Fischart  als  Patriot  und 

Politiker.    (ZDU  lo  (189O),  S.  233-- 242). 

57Ö.  Spange  nberg,  Wolf  hart.  Griechische  Dramen  in  deutschen 
Bearbeitungen  von  Wolfhart  Spangenberg  und  Isaac  Frör- 
eisen. Nebst  deutschen  Argumenten  herausgegeben  von 
Oskar  Dähnhardt.   I.  Band.   [Aufführungen  im  Stsass* 

burger  Gymnasium].  fHibliothek  des  Litterarischen  Vereins 
in  Stuttgart.  211}.  Tübingen,  Litterar.  Verein  189Ö.  [XVJ, 

313  s. 

577.  Stehle,  Bruno.  Zwei  oberelsässische  Schulordnungen 
aus  dem  t6.  Jahrhundert.  (Pädagog.  Blatter  25  (1896), 

s.  379—388). 


Digitized  by  Google 


Elsässische  GeschichUlittcratur  des  Jahres  1896. 


349 


57S.  Stein,  Henri.  L'histoire  de  I'iIl^»rimerie.  £tat  de  Ja  science 
en   1895.    (Revne  intern,  des  biblioth.  i  (1895/96)» 

S.  1  —  17). 

579.  Thudichura,  V.   Johann  Gutenber;,'s  Krtindungen  in  Strass- 

burg  in  den  Jahren  1429—  1444.  (Nord  u.  Süd  78  (1896), 
S.  417—423). 

580.  Tomaschek,  Karl.    Goethe  unter  Herden  Einfloss  in 

Strassburg.  (Chronik  d.  Wiener  Goethe- Vereint  10  (1896), 

S.  28-32). 

581.  Voss,  Ernst.  Antwort  vnd  Klag  mit  Entschuldigung  Doctor 

Murners  wider  Hruder  Michel  Stifel.  (Publications  of  the 
Modem  Language  Association  of  America  1 1,  N.S.  4  (1896), 

S.  336—348). 

582.  Der  Genitiv  bei  l'homas  Munier.  Inaagoral-DisSMtation 

.  .  .  Leipzig,  G.  Kock  1895.   IV,  73  S. 

583.  Waldma un,  F.    Lenz  in  Briefen.    Zürich,  »Sterns  literar. 

Bnll.  d.  Schwei!«  1894.   [VII],  114  S. 
Ree:  Enphorion  3  (i896),  S.527 — 540  (Robert  Hassen- 

camp).  —  ÖLBl  5  (i8g6),  S.  271  f.  (Minor). 

584.  Waltarius  (Walter  d'Aquitaine),  texte  latin  du  X*^  si^cle. 

Revu,  traduit  et  annote  par  Adrien  Vandtl.  (Mt'm. 
de  I'Acad.  de  Metz  2*^  per.,  77'  annee  1894^95  (1890), 

S.  257-383). 

585.  Waltharilied,  Das.    Ein  Heldensang  ans  dem  10.  Jahr- 

hundert, im  Versmasse  der  Urschrift  übersetzt  und  erläutert 
von  Hermann  Althof.  ([A.  u  d.  T. :]  Sammlung 
Göschen  46).    Leipzig,  G.  J.  Goschen   1896.    152  S. 

Ree.:  Sfidd.  Blätter  C  höh.  Unterrichtsanst.  4  (1896), 
S.  290.  —  Blätter  f.  literar.  Unterhalt.  1896»  2,  S.  549  f. 
(Richard  Opiu). 

586.  Weisbach,  Werner.     Der   Meister   der  Rergraannsrhen 

Officin  und  Albrei  ht  Dürers  Beziehungen  zur  Basler  Buch- 
illustration. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Holsschnittes.  Mit  14  Zinkätningen  nnd  einem  Licht- 
druck. [Betr.  die  Drucke  von  Sebastian  Braut].  ([A.  n. 
d.  T.:]  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte.  6.  Heft). 
Strassburu',  Heitz  &  Mündel  i8u'^-  [HI],  S.  u.  loTaf, 
[Erschien  auch  ohne  die  Tafeln  als  Leipziger  Inaugural- 
Dissertation  u.  d.  T.:  Der  Meister  der  Bergmannschen 
OfBcin.  Ein  Beitrag  sur  Geschichte  der  Baseler  Buch- 
Illustration.  . . .  Stiassbttig,  Buchdr.  Heits  &  Mdndel  1896. 

67  s.i. 

Ree  :  Zeitsehr.  f.  christl.  Kunst  9  (1896),  S.  350  f. 
(Edmund  Braun). 


Vgl.  Nr.  25,  36  f.  156  f..  174,  208,  212,  223,  272,  291,  352, 
361,  436  f.,  490,  509,  523  f. 
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XIII.  Kultur-  und  Wirthschaftsgeschichtc 

587,  Bcnoit,  A.   Les  loups  dans  Tancien  comtd  de  Saanverden 

(Alsace)  pendant  la  revolution.  (Bull,  de  la  Soc.  d'hUt. 
nat.  de  Colmar.    N.S.  3  (1896),  S.  29 — 36). 

588,  Dennler.     Zur  Geschichte    der  Bienenzucht  in  Elsass- 

Lothringen.  [Wachs-  und  Honigabgaben  an  die  Kirchen 
imd  Klöster  des  Elsasses  im  Mittelalter].  (£ls.-Lothr. 
Bienen-Züchter  23  (1895),  S.  10—13). 

5891  Dennler,  J.  Ein  Hexenprozess  im  Elsass  vom  Jahre  16 16. 
Ein  Beitrag  2ur  Kulturgeschichte  des  Elsasses.  Nach 
dem  Rotbuch  von  Enzheim.  (ELLehrZg  3  (189Ö),  S. 
32 — 36,  52 — 55,  73 — 76,  97  f.).  [Erschien  auch  erweitert 
in:  Bausteine  aar  elnn-lothringischen  Gesclilchts-  and 
Landeskunde.  2.   Nr.  4]. 

590.  [Esser,  J.  G.].  Die  Waldberechtigungen  in  der  ehemaligen 

Grafschaft  Dagsburg.  I:  Darstellung.  II:  Anlagen.  [III:] 
Nachtrag  und  Berichtigungen.  Strassburg,  Buchdr.  M.  Du 
Mont-Schauberg  1894.  1895.  XXIII,  433;  XII,  617  S.  u. 
I  Karte;  20  S. 

591.  Herbelin,  Louis.    Notice  sur  les   perturbations  atmo- 

sph^riques  constaties  an  XVII*  et  XVIII*  siides  dans  le 

Territoire  de  Beifort,  la  Haute-Alsace,  les  Pays  de  Mont- 
beliard   et   de  Porrentruy.     (BSBelfortEm  15  (1896), 

s.  53-78)- 

592.  Ilertzog,  Aug.    Die  Entwickelung  und  Organisation  des 

Elsüssischen  Weinbaues  im  Mittelalter.  (JbGEls-Lothr  12 
(1896),  S.  3—39). 

593.  Jasper.  Der  Silberers-B ergbau  in  Markirch  (Elsass).  [Ge- 

schichte]. (Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinen-Wesen 
im  preusa.  Staate  42  (1894),  68—76). 

594.  —  Gewinnung  und  Verwerthung  von  Asphalt  auf  dem  Berg- 

werk Lobsann  im  Elsass.  [Betr.  auch  die  Geschichte]. 
(Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  44  (189Ü), 

s.  387—395)- 

595.  Ingold,  A.  M.  P.    Reglement  colonger  du  Prieur^  de 

S.  Nicola8-des*Bois,  1448.  (BSBelfortim  15  (1896), 
S,  I— 12). 

596.  Kahl,  [Wilhelm].    Der  elsästische  Wein  in  Geschichte 

und  Sage.  Vortrag  gehalten  am  24.  Oktober  1896  in 
der  Vogesenkiubsektion  Pfal/>burg.  Separatabdruck  aus 
den  Strassburger  Neuesten  Nachrichten.  Strassburg, 
Druckerei  der  Strassburger  Neuesten  Nachrichten  1896 
16  S. 

597.  K.  [assel].    Aus  dem  alten  Hanauerland.    i.  Begräbnis- 

seremonien  im  i6.  und  17.  Jahrhundert  —  2.  Proseljrten- 
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Illacherei  unter  Ludwig  XIV.  und  XV.  —  3.  Das  Leidens- 
jahr 1737.  —  4.  Allerlei.    (EvProtKirchenbote  25  (1896), 

S.  186 — 188,  195 — 197,  202—204,  210^213). 

598.  Kraute,  Ernst  H.  L.  Naturgeschichtliche  Notisen  aus  den 

Jahrbflchem  der  Baseler  und  Colmarer  Predigennönche 

von  1267 — 1305.    (MPhilCl  4,  i  (1896),  S.  13 — 20.) 

599.  Kurtz,  Kri'-d^ric.     Ligue  de  rensei^nement  en  Alsace. 

(RAlsace  N  S.  10  (189Ö),  S.  560—564). 

600.  Langenbeck,  R.    Die  Erdbeben  in  Elsass-Lothiingen. 

[Auch  Geschichte  derselben].  (Mitt.  a.  d.  Vogesenclub 
29  (1896),  S.  36—58)- 

601.  Matthis,  G.  Die  geschlechtlich-sittlichen  Verhältnisse  der 

evangelischen  Landbewohner  in  Kisa^s-Lothrinpen  darge- 
stellt auf  Grund  der  von  der  Allgemeinen  Konferenz  der 
deutschen  Sittlichkeitsvereine  veranstalteten  Umfrage,  mit 
einem  Vorwort  von  C  Wagner.  [Auch  historische  Notizen]. 
Leipzig,  R.  Werther  1896.  OS  S.  [Auf  dem  Titelblatt 
ist  fälschlich  gedruckt:  »Matthes«]. 

602.  Meitzen,  August.    Wanderungen,  Anbau  und  Agrarrecht 

der  Völker  Luropas  nördhch  der  Alpen.  I.  Abtheilung: 
SiedeluDg  und  Agrarwesen  der  Westgermanen  und  Ost- 
gennanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slawen.  I.  Mit 
52  Abb.  [U.  A.:  S.  396  ff.:  Alemannen,  Juifanngen, . . .; 
S.  -4 1 5  fr. :  Oberdeutschland].  —  II.  Mit  38  Abb.  — 
III.  Mit  39  Karten  und  140  Figuren,  sowie  einem  ge- 
sondert beigegebenen  Alias  von  1  25  Karten  u.  Zeichnungen. 
[S.  144:  Heiteren;  191:  Reitweiler;  196:  OberburbachJ. 
Berlin,  W.  Hertt  1895.  XIX,  623;  XV,  698;  XXXII, 
617  S.;  VIII  S.  u.  150  Taf. 

603.  Oppenau,  Fr.  von.    Der  Hanfbau  im  Llsass.    Seine  Ge- 

schichte und  Bedeutung,  sowie  Vorschlage  zur  Ileliunu 
desselben.  2.  vermehrte  und  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage.    Strassburg,  Selbstverlag  i8i|h.     32  S. 

604.  PI  ister,  Ch.    Le  Ptifferda  de  Kibeauvillc.  (Noei  alsacien 

et  lorraln  1896  97,  S.  40  — 51). 

605.  Sattler,  Joseph  und  Spind  1er,  Charles.  Elsaesser 

Bilderbogen.    Images  alsaciennes.    i.   1893-  1894.  — 
2.  1894—1805.  —  3.  i8g6.  .'^aint-L^onard,  Cli.  Spindler 
1803 — 189t).    Kolio.    Je  Titelblatt,  1  Blatt  mit  Register 
und:  Tafel  1 — 24,  25—48"=',  49  —  72^'». 

606.  Schlund,  Aimi.    Apercu  hisloiique  sur  l'industrie  de 

Guebwiller  et  de  ses  environs.  (MPhllG  3  (1895),  S.  4— 8), 
607»  Schmidt,  Ch.[arles].  Notes  sur  les  seigneurs,  les  pay- 
sans  et  la  proprietc  rurale  en  Alsace  au  moyen-Age 
(Suite).  [V'er(»tlentlicht  von  C.  P.  =  Chrttien  Plister]. 
(.\nnEst  10  (1896),  S.  1—38,  t6t^202,  337 — 380, 
497*-528).   [Vgl.  BibUogr.  f.  1894/95.  Nr.  838). 
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608.  Spindler,  Charles.     Eisaesser  Bilderbogen.  .  .  .  i — 3. 

1893 — i8q6.  8.:  Sattler,  Joseph  und  Spindler, 
Charles.   Nr.  605. 

609.  Touchemolint   Alf.     Le  Regiment  d'Alsace.  (Nofil 

alsacien  et  lorrain  1896/97,  S.  23 — 25). 

610.  Walter,    Theobald.      Die    Hexenplätze    der  Rufacher 

Hezenurkunden.    (JbG£ls-Lothr  12  (1896),  S.  40 — ^43). 

Vgl.  Nr.  128,  217,  223,  226,  241,  250,  646. 


XIV.  Volkskunde.  Sage. 

611.  Albrö.     Dictons  populaires  alsaciens.    (Nocl  alsaciea  et 

lorrain  i8g6/Q7,  S.  26  —  28), 

612.  Cigognes  d'Alsace.     [Dictons  sur  les  cigognesj.  (Noel 

alsacieii  et  lonrrain  1896/97,  S.  92—94). 

613.  Edel,  J.   Aus  dem  Volksleben.   Verdächtige  Tiere  oder 

nächtliche  Zauberei.  (ELLehrZg  3  (1896),  S.  105— 109). 

614.  Faber,  C.  W.  £i  Im  Fundament  eines  Hauses  [von  iS53l* 

[Als  Ort  ist  »hier^  angec:eben,  wahrscheinlich  MälhausenJ. 

(JbClKlsLothr  12  (1896),  S.  54—56). 

615.  Fraenkel,  Siegraund.  Die  tugendhafte  und  kluge  Wittwe. 

!Betr.  das  Abenteuer  von  den  »drei  Mönchen  von  Kol  mar«]. 
Gennanistische  Abbandlungen  12  (1896),  S.  37—49). 

615*.  Gevin* Cassel,  O.  Legendes  de  la Haute-Alsace.  (Matin^es 
espagnoles  (Nouv.  Revue  intemat)  1895,  S.119-— I2i). 

615^.  Inschriften  aus  dem  Ober^Elsass.     (Der  Sanmiler  15 
(1893/94).  S.  7—10). 

616.  Kellen,  T.    Neue  Beiträc^e  zur  elaässischen  Volkskunde. 

(Globus  69  (1896),  S.  237  —  260). 

617.  Lienhart,  Hans.    Gruss  und  Anrede  im  Elsass.  (Literar. 

Beil.  d.  Staats-Anzeigers  f.  Württemberg  1896,  S.  ii — 25). 

618.  Meng  es,  Heinrich.    Die  Rufacher  Vornamen.  (JbGEls- 

Lothr  12  (1896),  S.  81). 

619.  Mündel,  Curt.   Die  Sagen  des  Elsasses,  . . .  gesammelt 

von  August  Stdber.  II.  ...  1896.  s.:  Stöber, 
August   Nc  629. 

620.  Rets  (Stop),  L.  Morel.  Legendes  des  Vosges.  Le  Honeck. 

I.(:^£rende  des  Trois  Epis.    (RTF  11  (i8q6),  S.  387). 

621.  Ristel  huber,  P.   Usages  de  Carnaval.    En  Alsace.  (RTi* 

622.  —  Le  mardiand  de  berlingot  de  Strasbourg.    (RTF  it 

(1896),  S.  193). 
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623.  Ristelhuber  P.  Le  Steinerne  Mannsberg  (Alsace).  (RTF 

II   (1896),  S.  381  f.). 

624.  — Usages  alsadei».   (RTP  11  (1896),  S.  401,  568). 

625.  — >  La  disccffde  et  le  vent  La  l^nde  de  la  C^thddiale  de 

Strasbowg.    (RTP  11  (1896)»  S.  554). 

626.  Spieser,  J.    Mfinsterlhäler  Volkslieder.  (JbGEls-Lothr  12 

(1896),  S.  107 — 114). 

627.  —  Die  Münsterthäler  Grussfoimeln  einst  und  jetst  (JbGEls- 

Lothr  12  (1896),  S.  115 — 120). 

628.  Stehle,  Bruno.  VolkstümHche  Feste,  Sitten  und  Gebräuche 

im  Elsass.    (JbGEIs-I.othr  12  (1896),  S.  183 — 198). 

629.  Stöber,  August.    Die  Sagen  des  Elsasses,  getreu  nach 

der  Volksflberlieferung,  den  Chroniken  und  andern  ge- 
druckten und  handschrifUichen  Qaellen  gesanunelt.  Nene 
Ausgabe  besorgt  von  Curt  Mündel.  II.  Teil:  Die 
Sagen  des  Unter-Elsasses.  Strassburg,  Heitz  und  Mündel 
1896.   XV,  395  S.   [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892  93,  Nr.  774]. 

Ree. :  ZGüRh  N.F.  1 1  ( j  896),  S.  458  (W.  \V.[iegand]).  — 

DLZ  17  (1896),  S.  616  f.  (E.  Martin). 

630.  Walter,  Theobald.    Das  Silberglöcklein  von  Gutzweiler. 

Nach  Sagen  «iederersählt.  (ELLehrZg  3  (1896),  S.  481  f.). 

63t.  — Altelsässisches  Volkslied.   (Erwinia  3  (1896),  S.  78f.). 

632.  —  Die  Tafeleiche  bei  Stetten.    (Erwinia  3  (1896),  S.  82). 

633.  —  Das  SilberglöcUein  von  Gutsweiler.  Nach  Sagen  wieder- 

enahlt.   (Erwinia  3  (1896),  S.  93  f.). 

Vgl.  Nr.  156,  596  f. 


XV.  Sprachliches. 

634«  Böhme,  ()>kar.  Zur  Kenntniss  des  ( )l)tTfr.inkischen  im 
13.,  14.  und  15,  Jahrhundert  mit  Berücksichtigung  der 
ältesten  oberfiränkischen  Sprachdenkmäler.  [Leipziger  | 
Inaugural-Dissertation . . .  Gabions  a.  N.,  Druck  v.  E.  Böhme 
1893.    84  S. 

Ree:  ADA  22  (1896),  S.  8-12  (Franck).  —  ZDU  10 

(1896),  S.  158—160  (Carl  Franke). 

635.  Fournier,  A.    Sur  la  prononciation  de  quelques  noras  de 

lieux  dans  les  Vosges.  (Bull,  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de 
rEst  18  (1896),  S.  3b^—it)s). 

636.  Fuchs,  A.    Ueber  keltische  Flussnamen  im  Elnss.  (EL- 

LehrZg  3  (1896),  S.  280—284,  318—320). 
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*637.  Haendcke,  Erwin.    Die  mundartlichen  Elemente  in  den 
eUässischen  Urkunden.  .  .  .   1894.     [Vgl.  Bibliogr.  f. 
1894/95,  Nr.  15  o.  883]. 
Ree:  ADA  22  (1896),  S.  12  f.  (Franck). 

638.  Hee<>rr,  (ieorg.  Der  Dialekt  der  Südost-Pfalz.  I.  Teil: 
Die  Laute.  Mit  einer  Lautkarte.  [Betr.  auch  das 
elsässische  Grenzgebiet].  [Progr.-  Beil.  d.  k.  human. 
G)rmn.]  Landaa,  Bachdr.  Haussier  1896.  40  S.  m. 
I  Karte. 

*639. Martin,  Ernst.   Haarigel  und  Haareale.  ...  X894.  [VgU 

Bibliogr.  f.  1804/95,  890]. 

Ree:  Alemannia  24  (1890^,  S.   188  f.    (K.  Bohnen- 
berger). 

640.  Schmidt,  Charles.    Wörterbuch  der  Strassburger  Mund- 

art. Aus  dem  Nachlasse  von  Charles  Schmidt  (1812  — 1895), 
Mit  einem  Porträt  des  Verfassers,  seiner  Biographic  [von 
Rud.  Reuss]  und  einem  Verzeichnisse  seiner  Werke 
[von  Paul  Heitz].  Strassburg,  Heitz  &  Mündel  1896. 
XX»  124  S.'m.  t  Poitr. 

Ree:  Bulletin  Critique  16  (1895).  S.  503 — 506  (S.  B.).  — 
Alemannia  24  (1896},  S.  90 — 94  (Bruno  Stehle). 

641.  Schneegans,  L.    Ueber  die  orthographische  Anarchie  im 

Schriftthum  des  Strassburger  Dialekts  und  der  iiächstver- 
wandten  elsüssischen  Mundarten.  Ein  Vorschlag  zur 
Abhülfe.  Strassburg,  Druck  von  Heits  &  Mfindel  1896. 
54  S. 

Ree:  RAlsace  N3.  10  (1806),  S.  566—568  (Fr^diric 

Kurtz). 

642.  Vautherin,  Aug.    Glossaire  du  patois  de  Chätenois  avec 

vocables  des  autres  locallt^  du  Territoire  de  Beifort  et 
des  environs,  pröc^di  de  notes  sur  le  patois  de  la  rigion. 

[S.  116  ff.:  De  Tancienne  existence  de  notre  patois  en 
Haute-Alsace  et  de  ce  qu'il  en  reste].  (BSBeUbrtl^m  15 
(1896),  S.  93  -  tru)). 

643.  Weiss,  C.  Th.   Das  Elsässer  Judendeutsch.  (JbGEIs-Lothr 

12  (1896),  S.  121 — 182).  [Erschien  auch  als  Sonder* 
druck  u.  d.  T.:  Weiss,  C.  Th.  Das  Elsässer  Juden- 
deutsch, etymologisch  berichtigt  von  J.  Euting.  Strass- 
buig  1896.    62  S.]. 

Vgl.  Nr.  247,  6t8,  626  f. 
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XVL  FarnUien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

Ö44.  Abbildungen  oberrheinischer  Siegel.  Herausgegeben  von 
der  Historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  so  Basel. 
[Auch  elsässische  Siegel].  Basel,  Th.  Reich  1896.  4*. 
26  S.  u.  3  Taf. 

645.  Benoit,  Arthur.  Eloge  de  Mulhouse,  de  Colmar»  d'Ensis- 

heim,  de  Munster  et  de  Kaysersberg  et  blasons  de  ces 
villes  d'apr^s  un  armorial  de  1581.  (BMHMulh  20 
1896),  S.  21—28). 

646.  —  Note  sur  une  plaque  de  chemince  aux  armes  d'un  comte 

de  Salm  (1559).  (BSPhilomVo^  21  (1896),  S.  95—100 
m.  Abb.). 

*647.  Cahn ,  Julias.  Mfinx-  und  Geldgeschichte  der  Stadt  Strass- 
burg  im  Mittelalter.  .  . .  1895.  [^g^*  Bibliogr.  C  1894/95, 

Nr.  911], 

Ree:  RCr  N.S.  41  (1896),  S.  100  f.  ([R.]  R.[euss]). — 
MHL  24  (1896),  S.  167—172  (Carl  Koehne).  —  LCBl 

i8q6,  S.  1730. 

648.  Isenbart,  Hugo.    Verzeichnis  der  in  dem  Familienarchiv 

der  Freiherren  Roeder  von  Diersburg  in  Baden  ent- 
haltenen Archivalien.  (ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  0157— 

mii8).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Karlsruhe, 
G.  Braun'sche  Buchdr.  1894.  S.].  [In  der  Bibliogr. 
f.  i8g4i  95,  Nr.  921  ist  der  Verfassername  durch  Druck- 
fehler falsch]. 

649.  Kindler  von  Knobloch,  J.  überbadisches  Geschlechter- 

buch. Herausgegeben  von  der  Badischen  Historischen 
Kommission.  Mit  Wappen.  I,  4.  [Enthält  auch  viele 
elsässische  Geschlechter].  Heidelberg,  C.  Winter  1896. 
4'.  S.  241—320.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1894/95,  Nr.  922]. 

650.  Lehr,  Ernest.    Les  monnaies  des  Landgraves  autrichiens 

de  la  Haute-AIsace.  Nouvelle  description  enti^rement 
rcfondue  et  considerablemcnt  augment^e.  (Sociät^  indu- 
strielle de  Mulhouse.  Supplement  au  Bulletin  de  f^vrier 
1896).  Mulhouse:  Soci6ti&  ind.  de  Mulhouse;  Paris  & 
Nancy:  Berger-Levraolt  &  Cie.  1896.  XX,  203  S.  m. 
12  Taf. 

651.  Menadier.    Eine  Nachlese  aus  dem  Funde  von  Traen- 

heim  im  Elsass.  (Berl.  Münsblätter  17  (1896),  S.  2048 — 

205 1 ). 

652.  üvernianu,  Alfred.    Die  Keic hsrilterscliaft  ira  Unterelsass 

bis  zum  Beginn  des  tlreissigjährigen  Krieges.  (ZGORh 
N.F.  II  (1896),  S.  57^>-637). 
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653.  Tihon,  Ferdinand.   Les  derniers  comtes  de  Moha.  Huy, 

impr.  H.  Mignolet  liSQÖ.    36  S. 

654.  Uhlhorn,  A.    Die  Wappensiegel  des  Bischweiler  Archivs. 

(VVVSFK  24  (1896),  S.  41  —  124). 

Vgl.  Nr.  34,  55,  69,  140  f.,  327,  512—516,  523  f.,  531, 

543  f- 


XVII.  Historische  Karten. 

(Nichts  erschienen). 

Vgl.  Nr.  67. 
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Zur  Reform  der  Heidelberger  Universttätsstatuten  unter 
Karl  Ludwig.  Ober  die  Entstehung  der  Heidelberger  Univer- 
sitätsstatuten und  ihrer  Refornutionen  sind  wir  im  allgemeinen, 

da  die  Quellen  spärlich  tliessen,  nor  mangelhaft  unterrichtet. 
Dies  pilt  insbesondere  von  der  wichticien,  tiefeingreifenden  Statuten- 
rcloruQ  unter  Kurfürst  Karl  Ludwig,  über  die  bisher  alle  Nach- 
richten fehlten.^)  Erst  neuerdings  haben  sich  im  Karlsruher 
Archive  ein  paar  Schiifbtncke  gefunden,  die  einiges  Licht  über 
das  Reformwerk  von  1672  verbreiten  dörften.  Darnach  hat  der 
Kurfürst,  wie  es  scheint,  die  Hauptarbeit  bei  dem  Reformwerke 
einem  Manne  übertragen,  den  er  zu  dem  Zwecke  eigens  nach 
Heidelberg  berufen,  dem  schwedischen  Rat  Bluhm.  Näheres  über 
diese  Persönlichkeit  sn  ermitteln  ist  mir  leider  nicht  gelungen*); 
möglicherweise  ist  er  verwandt  mit  dem  Reclitslehrer  und  pfälzischen 
Mofgerichtsrat  Reinhard  Bluhm,  der  im  Juni  1664  sum  korförsfe- 
lichen  Vicekanzler  ernannt  wird.s) 

Die  Instruktion,  welche  dem  Schweden  nach  seiner  Ankunft 
erteilt  worden,  liegt  nicht  vor;  seine  nächste  Aoil^be  bestand  in 
einem  grändlichen  Studium  der  Universitätsakten.  Durch  Reskript 
vom  2.  November  1670^)  wurden  Rektor  und  Senat  angewiesen, 
ihm  unbescliriinkten  Zutritt  zum  Universitätsarchive  zu  tjewähren 
und  niclits,  »so  zu  der  Universität,  dero  fundation,  Statuten,  ein- 
kommen  und  gelallen  gehörig«,  vorzuenthalten.  Zu  Mitgliedern 
der  unter  Bluhms  Leitung  mit  d«i  Vorarbeiten  für  die  Univer« 
Sita tsrc form  betrauten  Kommission  wurden  der  Theologieprofessor 
und  Kirchenrat  Fabricius  und.  nachdem  der  Mediziner  Professor 
Dr.  Fausius  aus  Gesuntlheitsrücksichten  abgelehnt,  der  Pandektist 
Dr.  Dankelmann  ernannt.^)  Die  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte, 


')  V«:^.  A.  Thorbecke,  Statntea  und  Reformationen  der  Univenitit 
Heidelbeig.  S.  Xn.       *)  Weder  bei  Wlskelnsan,  U.  B.  der  Uaiv. 

Heidelberg,  noch  bei  Thorbecke  a.  a.  O.,  noch  in  Toepke's  Ausgabe 
der  Universit&tsmatrikel  wird  der  Name  verzeichnet.  -  ^)  Ong.  im  S-immcl- 
band  214  fol.  231.  Vergl.  Kautz,  Gesch.  der  Universität  Heidelberg,  II,  190. 
—  S.  Beilage  1.  —  Reskript  vom  4.  November  1670,  im  gleichen 
Samnelbnnd  foL  32a 

ZaiMclir.  f.  Qtuk.  d.  Cbcnh.  N.  F.  XUI.  •.  34. 
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soweit  sie  einer  kurfürstlichen  Resolution  bedurfte,  wurde  einer 
weiteren  aus  Verwaiiungs-  und  Justizbeamten  bestehenden  Korn- 
nMon  ia  Gemeinsdiaft  mit  Blttbni  fiberwiesen,  denn  GittEcfaten 
dem  Kinrfärsten  zu  onterbreiten  wtr.^  Durch  Eriass  vom  14.  Februar 
1671^)  teilte  Karl  Ludwig  dem  Prorektor  und  Senate  förmlich 
mit,  dass  er  »die  Aufsicht  und  femdere  Bestell-  und  anordnunc; 
der  Universität,  wie  auch  geistl.  gutter  vnd  gefall  Verwaltung* 
dem  Rath  Bluhm  anvertraut  habe. 

Ober  die  Thätigkeit  der  erstgenannten  Kommission  erfahren  wir 
nichts  Näheres;  ihre  Akten  und  Sitzungsprotokolle  sind  wohl  ver- 
loren gegangen.  Allem  Anschein  nach  hatte  sie  im  Frühjahr  1671 
bereits  ihre  Vorarbeiten  bewältigt  und  Entwürfe  der  Universitäts- 
und Fakultätsstatuten  vorgelegt,  deren  Beratung  vor  den  »von 
Chnrpfaltt  dasn  verordneten  Rathenc  —  offenbar  sind  die  Mit- 
glieder der  zweiten  Kommission  gemeint  —  demnächst  beginnen 
sollte.*)  Znr  Vertretung  der  Vorlagen  im  Schosse  dieser  Kommission 
wurde  wiederum  Rat  Bluhm  ausersehen,  der  über  die  Änderungen, 
die  an  den  alten  Statuten  vorgenommen  waren,  und  die  hierbei 
massgebenden  Motive  wohl  am  besten  informiert  war.  Falls  von 
den  pfälzischen  Räten  keine  Bedenken  gegen  die  Fassang  des 
Entwurfs  erhoben  wurden,  sollte  derselbe  T>hne  weiteres  in  Kraft 
treten;  nur  für  den  Fall,  dass  sich  Meinungsverschiedenheiten 
ergäben,  sollte  die  EntSchliessung  des  Kurfürsten  eingeholt 
werden.  Im  Verlaufe  der  Kommissionsverhandiungen  sclicinen 
indes  mancherlei  Schwierigkeiten  aufgetaucht  zu  sein,  so  dass 
erst  nadi  Jahresfrist  eine  Einigung  fiber  den  Statntenentwnrf 
erzielt  wurde.  Am  11.  Juli  1672  wurde  derselbe  endlich  dem 
Kurfürsten  zur  Unterschrift  vorgelegt  und  am  I.  September  d.  J. 
bestätigt  u.  publiziert.^} 

Beilage  I. 

Nachdem  der  Königl.  Schwedische  Rhat  Bluhm  Sich  nunmehr 

alhier  eingefunden  vnd  bereit  ist,  die  Ihme  von  Ihrer  Churf. 
Durchl.  bey  dero  Universität  aufTgegebene  Verrichtungen  nach 
Inhalt  der  Ihme  deßwegen  zugestelten  Instruction  anzutreten ; 
Alu  ist  hochstg.  Ihr.  Churf.  Dchl.  gndst.  Befehl,  daü  Rector  und 
Professores  sambt  und  sonders  Ihm  Bluhmen  und  denen,  so  Ihr. 
Churf.  Dchl.  demselben  beyfügen  werden,  alle  erfordernde  Nach- 
richt geben,  in  der  Universität  Archivo,  Registratur  und  Bibliothec, 
auch  einer  jedweden  Facultet  acten  und  Brieften,  sich  nach 
Belieben  zuersehen  vnd  deren,  wie  Sie  es  nöthig  befinden  werden, 
zugebrauchen  Ireystellen,  in  ^umma  nichts,  so  zu  der  Universität, 
dero  fundation,  Statuten,  einkommen  vnd  gefäUen  gehörig,  Ihnen 
verhohlen  oder  geheim  halten;  der  Uni  veraltet  Syndicnm  zu 

')  Reskript  vom  23.  Januar  1671,  il)idein  fol.  322.  —  ''i  Ibidem  fol.  321. 

—  *)  Vergl.  das  Reskript  vom  22.  Februar  bezw.  9.  März  1671,  Beilage  2. 

—  *)  Vcrgl.  A.  Thorbecke,  a.  ».  O.  298. 
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IHrotokoUiren  vnd  waG  Ihme  sonsten  anbefohlen  widt,  zu  «er- 
lichteni  daneben  die  Pedellen  zur  Auffwartung  anweißen ;  nit 
weniger  vorgedachten  Ihr.  Churf.  Dchl.  Commissariis  geziemenden 
respect  vnd  guten  willen  bezeigen  vndt,  waG  zu  der  Universität 
AuffnebmeQ  vndt  Bestem  vorgenommen  wirdt,  ohne  paitialität, 
eigennnts  oder  einig  ander  Abseben  ins  werckh  richten  helffen. 
Defi  Ihr.  Cborf.  DchL  tn  der  UniversÜet  vndt  Einen  Jeden  dero 
Angehörigen  Sich  gndstes  ernstes  versehen. 

Heydeibeig,  d.  2!  9**'"  1670. 

Copie»   Kartsruker  Archiv,  Verordtaa^en,  Bd»  214  /oL  330. 

Beilage  II. 

Ihrer  C'hurfürstl.  Durchl.  gnädigster  will  ist,  daü,  wann  die 
revidirtc  Statuten  sowohl  gemeiner  Universität  zu  llcydeiberj^  alG 
jeder  Facultet,  von  Churpfaltz  dazu  verordneten  Katheu  hiernechst 
werden  vorgenommen  werden,  allidann  der  KAnigL  Schwedisdie 
Rath  Blttbm»  alßwelcber  darinnen  bereits  wohl  informiret  ist  andt, 
wammb  je  etwaß  darinnen  geändert  ondt  hinbey  gefügt  worden, 
vrsach  anzeigen  Vann.  denen  deswegen  anstrüenden  delibera- 
tionibus  undt  re<  tusioni ,  [welche  wann  neben  ged.  Königl. 
Schwed.,  zum  wenigsten  zwey  von  Ihrer  Churfürstl.  Durchl.  hiezu 
verordneten  Käthen  zugegen  sein  können,  vor  sich  gehen  sollen,]*) 
mit  beywohnen,  auch  dafem  obged.  Ihrer  CbarfürstL  Durchl.  Raüie 
gegen  den  von  mehrbesagten  Kömgl.  Schwed.  Rath  vndt  denen 
in  Universitätssachen  Ihme  Zugeordneten  projectirten  Vfsatx  nichts 
zu  errinuern  haben,  alßdann  derselbe,  ohne  Ihrer  Churfürstl. 
Durchl.  resolotion  dorräber  einzohohlen,  doch  daß  Ihro  vor- 
behalten werde,  solche  nach  gelegenheit  m  ändern  volhuogen 
werden  solle.  Dafem  Sie  aber  in  einigen  poncten  differenter 
raeiniing  wcrcn,  alf'dann  sollen  sothane  puncten  ausgesetzt  vndt 
llircr  Churfiirsti.  Durchl.  vnterthanigst  überschickt  werden.  Welches 
geheimen  Cantzlcrn  Dr.  Miegen  zur  nachricht  bedeutet  wird. 

Altzey,  den  c/"""  Martii  1O71. 

Copie.    Karlsr.  Archiv.    Verordnungen,  Bd.  314,  foi.  j2ß; 
ein  mit  obiger  Ausnahme  gUichlaniendet  Reskri^  an  denselben 
Kanzler  Mitg,  de^ri  Heidelberg,  ss.  Febr.  16^1»  ih'd,  foL  324, 
Karlsruhe,  K.  Obser. 

Zur  Begrüssung  Ludwigs  XIV.  durch  Bischof  Franz 
Egon  von  Fürstenberg.  Im  ersten  Hefte  des  laufenden  Jahr- 
gangs dieser  Zeitschrift  (S.  140  ff.)  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
man  nicht  berechtigt  ist,  dem  Bischof  Franz  Egon  Ludwig  XIV. 
gegenüber  die  Worte  in  den  Mund  zu  legen:  »Herr  nun  lassest 
da  deinen  Diener  im  Frieden  fahren,  denn  meine  Augen  haben 

')  Die  dagdtlMDitteilaa  Worte  fdden  ia  der  Faimuig  des  Reskripte 
22.  Febnier. 

24* 
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deinen  Heiland  gesehen«.  Wenn  ich  jetzt  endgiltig  die  Quelle 
ai^ben  nx  können  glanbe,  die  die  Verdrehung  der  Begrüssungs- 
worte  Franz  Egons  verursacht  hat,  so  verdanke  ich  dies  den 

Bemühungen  meines  Kollegen,  Herrn  Professor  Dr.  Mollweide, 
der,  teils  durch  eigene  Untersuchungen,  teils  durch  freundh'ches 
Interesse  für  meine  Arbeiten  veranlasst,  die  zeitgenössische  Litte- 
ratur  über  die  Slrassburger  Kapitulation  durchforschte  und  dabei 
anf  der  Strassbnrger  Universitäts-  nnd  Landesbibliothdi  die  mir 
entgangene  Leichenrede  Franz  Egons  entdeckte,  die  folgenden 
Titel  führt:  Oraison  funebre  de  tr6s-haut  et  tr^s-puissan  t 
Prince  Franv'ois  Egon,  Landgrave  de  Furstenbcrg, 
Evesque  et  Prince  de  Strasbourg,  prononcöe  dans 
ri^glise  de  Strasbourg  ie  6  juin  1682  par  Dom  Michel 
Gourdin,  Religienx  B^n^dictin  de  la  Congrtfgation  de 
St.  Maur.    Ä  Strasbourg. 

Die  Rede  ist  eines  der  bekannten  rhetorischen  Prunkstücke 
jener  Zeit,  ebenso  schwülstig  im  Ausdruck  als  geschraubt  im 
Inhalt,  aufgeputzt  mit  Citaten  aus  der  Bibel  und  aus  der  antiken 
Litteratnr,  deren  Urspmngsort  jedesmal  sorgfältig  am  Rande  ver- 
merkt ist.  Ich  kann  sie  nicht  besser  charakterisieren  als  durch 
den  Abdruck  ihres  Anfangs.    Er  lautet: 

Kglisc  de  Strasbourg,  triste  Epouse  justement  affligöe  de  la 
perte  que  vous  venez  de  faire  d'un  Epoux  si  digne  de  vous, 
c'est  bien  moins  pour  vous  consoler  que  je  parais  en  cette 
chaire,  qua  ponr  m6Ier  mes  sonpirs  avec  les  vdtres.  Angaste 
temple,  sacr^s  autels,  que  c'est  avec  sujet  que  vos  pierres,  toot 
incapables  qu'elles  sont  d'Ätre  touchces  de  cette  mort,  y  sont 
neanmoins  devenues  corarae  sensibles  par  le  deuil  et  la  tristesse 
dont  je  les  vois  couvertes.  Eglise  gi^missante,  l'eussiez-vous  cru, 
il  7  a  hnit  mois,  qne  votre  £v(Sque,  qni  £tait  l'objet  de  vos  joies 
et  de  vos  triomphes,  serait  sitftt  le  sujet  de  vos  larmes  et  d'nne 
pompe  si  funebre?  Ce  qni  se  passait  alors  ne  vous  permettait 
pas  de  penser  ä  un  si  triste  avenir,  et  vous  n'etiez  gufere  en  6tat 
de  vous  imaginer  que  la  mort  eüt  ose  vous  venir  arracher  d'entre 
les  bras  celui  que  le  ciel  venait  de  vous  rendre.  Cependant 
il  est  mort,  ce  grand  Ev6que,  ce  fid^le  6poax,  ce  puissant  restau- 
rateur,  Mais  en  pleurant  notre  perte,  n'oublions  rien  de  ce  que 
nous  devons  ii  sa  gloire,  II  est  mort,  il  est  vrai,  parce  qu*il 
rlait  raortel;  disons  mieux,  il  est  mort,  parce  qu'ayant  acheve  ä 
l'exemple  de  J^sus-Christ  Touvrage  dont  Dieu  l'avait  chargc,  il  a 
80iibait6  de  moorir  et  que  le  Ciel  sr  esancd  ses  voenx.  Qae 
ce  sonhait  est  chr&twnl  qu'D  est  glorieux  k  la  memoire  de  cet 
ilhittre  mort!  Une  ftme  qui  aurait  quelque  chose  ä  se  reprocher 
sur  ses  obligations,  oserait-elle  parier,  comme  a  fait  ce  grand 
prclat,  oserait-elle  dire  comme  lui:  Seigneur,  laissez  main- 
tcnant  aller  votre  serviteur  en  paix?  Ces  paroles  ne  sont- 
elles  pas  une  6datante  preuve  de  sa  conduite?  Et  n'est-ce  pas 
justement,  Messieurs,  le  ttooignage  que  je  dis  qu'il  a  rendu 
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quelque  temps  uvant  la  fin  de  sa  vie  en  la  pr^sence  de  Dieu 
et  du  Roy,  du  Seigneur  et  de  soa  Chnst?c 

Ans  diesem  Sprach,  fähit  der  Redner  fort,  sei  ersichtlich,  dass 
ihm  wirklich  nur  die  Wiederhersteliiug  seiner  Kirche  am  Herzen 

gelegen  habe,  und  führt  dann  in  drei  Hauptabschnitten  aus,  dass 
des  Bischofs  Kifcr  für  die  Strassburger  Kirche  noch  grösser 
gewesen  sei  als  seine  hohe  bischöHiche  Würde,  dass  seine  Be- 
mühungen um  die  Religion  immer  die  erste  Stelle  unter  allen 
seinen  Socgen  eingenommen  hätten  nnd  schliesslich,  dass  ihn  der 
Rühm,  als  Bischof  zn  sterhen,  stets  mehr  gelockt  habe,  als  das 
Vergnügen,  als  Fürst  zu  leben.  In  diesem  dritten  Teile  setzt  er 
des  weiteren  auseinander,  dass  jede  IlandUnig  tJes  Kischofs  eine 
Vorbereitung  auf  den  Tod  gewesen  sei,  und  dass  seine  Gefühle 
und  Empfindungen,  z.  B.  die  Geduld,  die  er  in  s^aer  Krankheit, 
die  Standhaft^keit,  die  er  bei  seines  Braders  Tode  bewiesen, 
dem  entsprochen  hätten. 

»No  sont-ce  pas  l;\,  Messieurs,  des  sentiments  dignes  d'un 
cveque,  et  d'un  eveque  qui  i'tudie  la  belle  niort?  11  fallait  bien 
que  Monseigneur  de  Strasbourg  l'ctudiät  avec  une  recherche  peu 
commune,  pour  faire  servir  i  son  dessein  les  glorieuses  victoires 
de  Hncomparable  Louis  le  Grand.  Ce  pr^Iat  infiniment  passionn^ 
pour  le  recouvrement  de  son  Kglise  ne  demandait  avec  le  Pro- 
phete  qu'une  seule  chose  au  Seigneur,  qui  t  taii  de  rentrer  dans 
son  temple.  II  en  faisait  le  sujel  ordinaire  de  ses  voeux,  per- 
suadö  qu'apris  cela  il  pouvait  esp£*rer  la  gloire  de  mourir  en 
Mque.«  Daher  habe  er  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  die 
Bewegungen  der  königlichen  Trappen  verfolgt,  die  sich  —  Gott 
sei  gedankt  ohne  TMiilverqifSsen  Strassburgs  bemächtigten, 
».  .  Monseigneur  de  Strasbourg  entre  dans  rette  ville  avec  pompe, 
il  est  revu  dans  son  kglise  avec  magnilicence,  il  la  rcconcilie 
avec  pi^tö,  il  y  wqoix,  le  Roy  avec  öclat,  on  n'entend  que  des 
chants  d'all^gresse  sous  ces  voütes  et  au  milieu  de  tant  de  joie 
et  de  tant  de  gloire,  savez-vous,  messiears,  &  quoi  pense  ce 
grand  »'v^que?  A  mourir.  a  mourir.  Seilen eur,  dit-il,  je 
suis  content,  mes  yeux  ont  vu  votre  salutaire  dans 
votre  temple,  laissez  maintenant  aller  votre  serviteur 
en  paix.c 

Es  wird  jedem  unbefangenen  Leser  klar  sein,  dass  hier  trotz 
des  dit-il  ebensowenip;  wie  an  der  oben  angeführten  Stelle  eine 
wortliche  Wiedergabe  der  Anrede  des  Bisc  hofs,  sondern  nur  eine 
Darlegung  seines  Gemütszustandes,  wie  er  sich  in  den  Worten 
der  authentisch  äberlieferten  Rede  spiegelt,  mit  Hüfe  des  Bibel- 
spruchs beabsichtigt  ist;  auch  wQrde  das  Zeugnis  des  Panegyrikers 
neben  den  von  mir  oben  S.  140— 143  angeführten  ernsthaften 
(  »Hi  llen  nicht  in  Betracht  kommen.  Aber  sell)st  wenn  man  hier 
einen  Beweis  dafiir  finden  wollte,  dass  die  Worte  genau  so,  wie 
sie  Gourdin  anführt,  in  Gegenwart  des  Königs  gesprochen 
worden  seien,  so  fällt  doch  jeder  Grand  zur  Entrflstung  fort,  da 


362 


Miscellen. 


jraes  yeux  ont  vu  votre  salutaire  dans  votre  temple«  sich  ganz 
unzweiielbait  auf  die  Wiedereinrichtung  des  katholischen  Gottes- 
dienstes im  Münster  bezieht,  worüber  seine  Genugtbuung  aus- 
znspfechen  dem  Bischof  immöglich  verfibelt  werden  kann.  Vergl. 
oben  S.  147,  A.  2. 

An  dem  Ergebnis  int-iner  oben  S.  140 — 148  i,^eführtc'n  Unter- 
suchung wird  also  nur  insofern  etwas  ge.uidert,  als  der  protestan- 
tische Geschichtschreiber  Strassburgs,  i^  riese,  der  die  Leichen- 
rede vielleicht  gekannt  haben  mag,  von  dem  Verdacht  einer 
Geschfcbtsfätechnng  wenigstens  zum  Teil  entlastet  erscheint» 
während  es  nunmehr  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die 
Veranlassung  zu  der  üblen  Nachrede,  die  dem  Andenken  Franz 
Egons  soviel  geschadet  hat,  von  dem  geistlichen  Redner  aus- 
gegangen ist,  der  in  der  Absicht,  die  höchsten  Töne  des  Lobes 
za  treffen,  soweit  fiber  das  Ziel  hinansschoss,  dass  er  seinen 
Gegnern  die  Waffe  in  die  Hand  lieferte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  versäumen,  nach- 
zutragen, dass  im  Jahre  188S  im  Ecclesiasticum  Argentinense, 
VIJ,  S.  106;  8  eine  kurze  Notiz  erschienen  ist,  in  der  Herr  Pro- 
fessor Dr.  L.  Ehrhard  (L  . . . .  d)  den  authentischen  Wortlaut 
der  Rede  Frans  Egons  nach  einer  allerdings  nicht  ganz  richtig 
angegebenen  Quelle  den  dem  Bischof  gewöhnlich  in  den  Mund 
gelegten  Worten  gegenüberstellt  und  auf  die  zwiespältige  Über- 
lieferung hinweist,  deren  Entstehung  ich  jetzt  dargethan  zu  haben 
glaube.  V.  Borries. 
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Von  VeroffentUchungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  sind  erschienen: 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
Neue  Folge,  i.  Romische  Prälaten  am  deutschen 
Rhein.  Von  Friedrich  von  Weech.  Heidelberg,  Winter. 

Zur  Vorgeschichte  des  OrUans'schen  Krieges. 
Nuntiaturberichte  aus  Wien  und  Paris.  1685— 168S,  nebst 
ergänzenden  Aktenstücken,  bearbeitet  von  Max  Immich. 
Mit  einem  Vorwort  von  Fr.  von  Weech.  Heidelberg,  Winter. 

Die  Konstanzer  Ratslisten  des  Mittelalters, 
bearbeitet  von  Konrad  Beyerle.  Heidelberg,  Winter. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrgang  Vll.  Heft  2. 
K.  Schumacher:  Die  Besiedelung  des  Odcnwaldes  und 
Baulandes  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit.  S.  138— 
160.  Weilt  enlgegen  der  bisher  vielfach  verbreiteten  Annahme 
auf  Grund  lokaler  Funde  nach,  dass  das  Bauland  schon  in  vor- 
gallischer  Periode,  in  der  Steinzeit,  spärliche  Spuren  der  Besiede- 
lung  aufweist  und  in  gallischer  Zeit  nach  Westen  fortschreitend 
dichter  bevölkert  wurde,  und  giebt  eine  Zusammenstellung  der 
Niederiasstingen  aas  römischer  Zeit,  die  sich  im  wesentUchen 
auf  das  gallAiche  Besiedelvngtgebiet  beschränken  nnd  den  e^ent- 
liehen  Gebirgsstock  des  Odenwaldes  nicht  berühren.  Im  Anhang 
Verzeichnis  der  Flurnamen  von  geschichtlicher  Bedeutuni;  aus 
den  Bergämtern  Adelsheim,  Buchen  und  Mosbach.  —  P.  Joseph: 
Der  Mannheimer  Halb brakteateufund.  S.  160 — 198.  Der 
im  Jahre  1895  entdeckte  Mtoischats  enthält  neben  bisher 
unbekannten  Denaren  von  Lorscher  Abten  die  ältesten  Münzen 
der  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  gehört  dem  12.  Jahrhundert  an. 
AI5  Prägeorte  werden  Weinheim  und  Lorsch  nachgewiesen.  — 
A.  Kleinschmidt;  Karl  Theodor,  Friedrich  zu  Salra  und 
F.  H.  von  Zwackh.  S.  199 — 216.  Behandelt  die  Verfolgungen, 
denen  der  bekannte  UlnminatenfBhrer  von  Zwakb  in  Salm'schen 
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Diensten  von  bayrischer  Seite  ausgesetzt  war,  eine  im  übrigen 
siemlich  nnbedeatende  Periode  seines  Lebens,  Aber  dtts  wir  Da 
Moalin-Eckart  ungleich  wichtigere  Aufschlüsse  ans  den  gleichen 
Papieren  verdanken.  -  M.  v.  Waldberg:  Briefe  von  Jakob 
und  Wilhelm  Grimm,  K.  Lachraann,  Creuzer  und  Jos. 
von  Lassberg  an  F.  J.  Mone.  S.  225  —  260.  Schluss  der 
Publikation.  Von  Interesse  sind  W.  Grimms  Ausführungen  über 
das  Wesen  des  Epos  und  Märchens,  nicht  minder  die  Briefe 
Lassbergs  au>  dem  Jahre  1820 — 50,  die  über  die  litterarische 
Thätigkeit  der  bniden  Cielehrten,  die  Vorarbeiten  für  M.'s  Quellen- 
sammlutig  und  die  Scliicksale  gewisser  Handschriften  beaclitens- 
werte  Mitteilungen  eatliallen.  Die  Chronik  von  S.  Trudpert  ist 
wohl  mit  der  Donaneschinger  Ms.  642  indentiscb. 


Alemannia:  Jahrgang  25  (1897).  Heft  2.  A.  Haas^:  Volks* 
tümliches  ans  Vögisheim  im  badischen  Markgräfler- 
land.  S.  97  —  114.  Beantwortung  des  bekannten  Fragebogens.  — 

F.  Kluge:  Zur  Geschichte  des  Christbaums.  S.  1^5. 
Beleg  aus  dem  Jahre  1802  für  den  Anteil  des  Elsass  an  seiner 
•  Verbreitung.  —  A,  Socin:  Zur  Frage  nach  der  Heimat 
Hartmanns  von  Aue.  S.  133 — 35.  Versucht  auf  Grund  des 
Tennenbacher  Nekrologs,  wo  »der  arme  Henrich  des  Abts  von 
Einsidlen  Knechte  genannt  wird ,  Hartmanns  Heimat  nach  Au 
l)ei  Freiburg  zu  verlegen.  —  Th.  Walter:  Der  Stat  von 
Rufach  Recht  und  Ge  wen  he  it.  S.  13Ö — 143.  Nach  Auf- 
zeichnungen des  15.  Jahrhunderts.  —  C.  Frh.  von  Althaus: 
Urkundliche  Mitteilungen  aus  dem  Elsass.  S.  144 — 154. 
Radersdorfer  Dingrodel  vom  15.  November  1401;  Rechte  des 
Hofs  zu  Oltingen  vom  20.  März  14 14;  Dinghofspruch  von  Bruns- 
beim  (Prinzheim),  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  —  K.  Rieder; 
tAin  Form  oder  ain  Gestalt  der  Novizen  oder  aines 
anfahenden  gaistlichen  Menschen«.  S.  1O6 — 183,  Abdruck 
der  im  Jahre  1 505  von  der  Schwester  Kath.  Eder  in  einem  nicht 
näher  bestimmbaren  schwäbischen  Kloster  verfasstcn  Schrift  nach 
einem  ehemals  nach  S.  Peter  geliörigen,  jetzt  in  der  Freiburger 
Universitätsbibliothek  befmdlichen  ^[aauskript.  Schilderung  des 
Novizenicbens  und  seiner  Pflichten. 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees 
und  sdner  Umgebung.  26.  Heft  Lindau  i  Br.  1897.  I.  Vor- 
träge.   J.  Zösmair:  Ober  Scbloss  Bregens.  S.  7 — 2t.  — 

S.  Jenny:  Vorarlberg  vor  und  unter  der  Roini  rn. 
S.  22 — 32.  K.  Beycrle:  Zur  Verf  assungsgesc  liichte  der 
Stadt  Konstanz  im  12.  und  13.  Jahrhundert.  Ausblicke 
und  Ziele.  S.  33 — 50.  Eine  anschauliche  Skizze,  *das  Pro- 
gramm einer  nachfolgenden  grösseren  Publikation«.  —  H.  Abhand- 
lungen und  Mitteilungen.  £.  Graf  Zeppelin:  Ober  historisch- 
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staiislischf  Cirundkarten.  Begleitworte  zur  Sektion  Konstanz  der 
hiäturisch-statistischen  Grundkarte  des  Deutschen  Reichs  1  :  100000. 
^-  53  -  ^3-  i^-ingeheode  Darlegung  der  Wichtigkeit  dieser  Grand- 
karteo.  —  Detael»  Die  Glaagemäldesammlong  des  Grafen 
Douglas  im  Schlosse  Langenstein  bei  Stockach.  S.  64 — 74. 
(Dazu  ist  zu  vergleichen  »Nlone's  Aufsatz  im  »Diöc  esanarcliiv 
von  Schwaben«,  1897,  Nr.  4  6,  und  der  illustrirte  Katalog  der 
Sammlung,  Köln  1897.  Die  Sammlung  ist  am  25.  Nov.  1897 
xnKöhl  verste^rt  worden).  —  G.  Reinwald,  Ein  Jobiläum, 
aber  keine  Jubelfeier.  Erinnerungen  an  die  Drangsale 
der  Stadt  Lindau  und  Umgebung  in  den  Zeiten  des 
1.  Koalitionskrieges  179^»  Q7.  S.  75 — 102.  Tjbersii  htlichc 
Zusammenstellung  der  Ereignisse,  beigegeben  eine  Tabelle  über 
die  Verteilung  der  fransdsischen  Kontributionen  auf  den  schwä- 
bischen Kreis.  —  C.  Schwärzler,  Ordnung  und  Tax  der 
Handwerker  und  Taglöhner  in  der  Stadt  Lindau  anno 
1652,  S.  ro^ — lOQ.  Beigegeben:  Ordnung  und  Tax  der  Bau- 
und  Rebleutlion.  Lindau  1657.  Tabellen.  —  G  Hafner,  Die 
Stifter  und  Gutthuter  des  ehemaligen  Klosters  Wald. 
S.  110—113.  Aufzählung  der  Namen.  —  O.  Leiner,  Chronik 
der  Stadt  Konstanz.  S.  114 — 117.  Umfasst  die  Jahre  1894 — 
iS(/,.  —  A.  Gast,  Auszug  aus  der  Chronik  der  Stadt 
Kadollzell,  i8q6.  S.  118-  123.  —  Beigig<'bfn  (mit  beson- 
derer Seiten/iihlung  2üi — 280)  ist  die  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte der  Freiherrn  von  Bodmann.  I.  Urkunden  in 
Abschrift  oder  im  Auszüge,  sowie  sonstige  Nachrichten  1474  —  1 5 19. 
~  Beilagen:  ein  Plan,  Brigantium  municipium;  eine  Karte, 
Sektion  Konstanz  mit  anstossenden  Schweizerischen  Gebietsteilen, 
Nr.  059  der  historisch-stalistischen  Grundkarte  des  Deutschen 
Reichs  1  :  looooo. 

Annales  de  Test:  Band  12.  Jahr  1898.  Heft  I.  Renss: 

Le  peintre  Jean-Jacques  Walter  et  sa  c  hron ique  Stras- 
bourgeoise.  S  86—  1  15,  Fortsetzung  des  Abdrucks  der  Walter'- 
schen  Chronik.  »Üe  Kreignisse  des  Jahres  1075  bis  zum  Schluss 
umfassend  (u.  .\.  Treffen  bei  Sasbach  und  Turenne's  Tod).  In 
der  Bibliographie,  S.  116 — 129,  eingehende  Anzeigen  von 
einigen  neueren  elsässischcn  Publikationen,  wie  der  Ausgabe  der 
Strassburger  Chroniken  von  D.u  lieu.x,  des  l^andes  1  von  Le  vieus 
Mulhouse  u.  A.  durch  Schoeil  und  Päster. 


Revae  catholique  d'AlMCc:  Nouvelle  s^e.  Band  16. 
Jahr  1897«  Desember*Hei^.  Band  17.  Jahr  1898.  Januar-Februar- 
Heft.    Ingold  und  Louvot:  Dom  Grappin  beiicdictiti  de 

Besanv'on,  S,  881 — 894,  i  —  iS,  86 — 100,  I'.riefwcchsel  au^  den 
Jahren  1784  —  86  zwischen  \)om  Grappin  und  Grandidicr,  dies- 
mal auch  einige,  übrigens  belanglose  Sclureiben  des  letzteren  ent- 
haltend.  Kroener:  Marc  Antoine  Berdolet,  S.  895 — 908, 
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Schluss  des  Lebensabrisses  mit  Nachrichten  und  Briefen  aus  der 
Zeit  seines  Aachener  Episcopats  (1802 -1809).  Seyfried: 
Les  j^snites  en  Alsace,  S.  933— 937t  6o-~68,  144 — 152, 
Fortsetnmg  der  Aussäge  ans  der  Historia  collegii  societatts  Jesu 
Molshemensis,  die  Jahre  1745 — 1760  umfassend.  A.  B. :  Notes 
sur  l'abbaye  de  Pairis,  S.  35 — 47,  Notizen  zur  Geschichte 
der  C  istercienser-Ablei  im  18.  Jahrhundert  bis  zur  otteiulichen 
Versicigerung  ilirer  Gebäude  im  Jahr  1804.  Soehnlin:  La 
r^*anion  de  la  r^pabliqne  de  Malhausen  k  la  France 
1798,  S.  48-  52,  ein  nachgelassener  Aufsatz,  der  die  Einver- 
leibungscereraonien  schildert.  Schicke! c:  Le  doyenm'  du 
Sundgau,  S.  loi  — 117,  Angaben  iiber  die  geistlichen  Zustände 
dieses  alten  Ruralkapitels  der  Baseler  Diöcese  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert mit  Notizen  aas  der  Geschichte  von  AUkirch. 


Revue  d'Alsace:  Nonvelle  s^rie.  Band  12.  Jahr  1898.  Jannar- 

Februar-März-Hcft.  Benoit:  l'Alsace,  Strasbourg  et  Vlenx- 
Brisach  d'apr^s  un  auteur  du  XVII'  si^cle,  S.  5  —  25, 
Neuabdruck  von  ReiseeiiMlrückcii  aus  dem  Thrätre  du  Monde t 
verknüpft  mit  persönlichen  Erinnerungen  aus  der  Geschichte  von 
Nen*Brei8acb  nnd  Fort-Moitier.  Weisgerber:  l'Alsace  an 
commencement  dn  XVIll*  si&cle,  S.  26—46,  Fortsetsong 
und  Schlass  der  Veröffentlichung  des  Memoires  des  Intendanten 
de  la  Houssaye  über  den  Zustand  der  Elsässischen  Provinz  mit 
interessanten  Notizen  über  die  Steuer-  und  Frohnlasten,  sovrie 
über  die  Verfiassung  and  Stellung  der  Stadt  Strassburg.  Gasser: 
Histolre  de  la  ville  et  du  bailliage  de  Soults,  S.  47 — 82, 
Fortführung  einer  schon  seit  dem  Jalirgang  1 893  laufenden  Arbeit 
über  die  Geschichte  jenes  Ober-KIsässischen  Gemeinwesens, 
diesmal  fast  ausschliesslich  Angaben  über  die  Verwaltung  und 
die  Beamten  enthaltend.  Goutzwiller:  A  travers  le  pass^, 
S.  83—106,  Fortsetsung  der  Erinnerungen  an  Cb.  Grad,  die 
Familie  Herzog,  den  Bildhauer  Bartholdt  und  seine  Werke. 
Schoell:  Th.  C.  Pfeffel,  essai  biographique,  S.  107  — 121, 
eine  vorwiegend  litterar-geschicbtUche  Studie  über  J^feffels 
poetische  Werke. 

Unter  dem  Titel  »De  scriptoribus  rerum  Alsaticarum 

historicis  inde  a  primordiis  ad  saeculi  XVlII  exitum« 
veröffentlicht  R.  Reuss  seine  lateinische  Doktorthese,  die  er  an 
der  Sorbonne  vorgelegt  hat  (Argentorati,  Fr.  Bull,  1898).  Die 
Arbeit  ist  eine  im  grossen  and  ganzen  znvertiUtige  Kompilation, 
eine  biauchbaie  Zusammenstellung  der  bisher  von  der  Forschung 
gewonnenen  Resultate,  eine  mit  Urteil  und  gesundem  Menschen* 
verstand  geschriebene  Übersicht  über  den  F.ntwicklungsgang  der 
Klsässischen  Geschichtsschreibung.  Selbstverständlich  lassen  sich 
manche  ihrer  Angaben  berichtigen  und  ihre  VS'ertmessungen  wird 
man  nicht  immer  acceptieren  können.   So  ist  meines  Erachtens 
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Laguille  zu  hoch  eingeschätzt  und  Schöpflins  grundlegende  Ar- 
beiten finden  nicht  die  volle  gi'bührende  Würdigung.  Bedauer- 
licherweise hat  Reuss  sich  fast  aussclilicsslich  auf  die  gedruckte 
Littentnr  beschränkt  die  Lock'sclieii  Annalen  sind  nahesu  das 
einzige  noch  nicht  veröffentUchte  Werk,  dessen  Inhalt  knn  sklniert 
wird,  während  doch  z.  B.  Clussrath's  Chronik  u.  a.  ihm  sehr 
leicht  erreichbar  war.  Überhaupt  gebricht  es  dem  Buche  eigent- 
lich auf  allen  Punkten  an  eigener  selbständiger  Forschung,  auch 
nicht  ein  einziges  der  wissenschaftlichen  Probleme,  die  auf  diesem 
Gebiete  aar  Diskussion  stehen,  wie  die  Frage  der  Colmarer 
Annalen,  des  Mathias  von  Neuenbürg  u.  s.  w.  ist  der  Lösung 
nur  um  einen  Schritt  näher  geführt.  Kiner  so  dringlichen  Auf- 
gabe, wie  der  kritischen  Scheidunu  und  Wertung  jener  Strass- 
burger  Chroniken  des  16.  und  1 7.  Jalirhundertä,  die  in  zahllosen 
Ezcerpten  nnd  Fragmenten  ohne  wissenscbaftlicbe  Bearbeitung 
nnd  Methode  ans  das  Bulletin  der  Sod^te  ponr  la  conservation 
des  monuments  historiques  d'Alsace  bescheert  hat,  eine  Aufgabe, 
für  die  der  Verfasser  in  erster  Linie  berufen  gewesen  wäre,  hat 
er  sich  ohne  weiteres  entzogen.  In  der  Einleitung  erörtert  Keuss 
die  Bedenken,  welche  seinem  Unternehmen  enigegeugestellt  werden 
könnten;  das  wesentlichste  aber,  ob  überhaupt  die  Elsässiscbe 
Geschichtsschreibung  eine  Sonder-Entwicklung  gehabt,  ob  sie 
nicht  vielmehr  zu  ihrem  tiefern  Versläntlnis  und  richtigeren  Wür- 
digung mit  der  litterarischen  Bewegung  der  Nachbarländer,  vor 
allem  der  oberrheinischen  und  der  schweizerischen  Laude  in 
Besiehnng  und  Parallele  gcsetxt  werden  mfine,  ob  nicht  ihr 
Zusammenhang  mit  der  gesamten  Kulturentwicklung  aulkudecken 
sei,  dies  Bedenken  scheint  R.  L^ar  nicht  aufgegangen  zu  sein. 
So  bleibt  denn  sein  Gesichtsfeld  das  denkbar  beschränkteste  und 
seine  Arbeit  kann  keinen  andern  Titel  als  den  eines  Kompen- 
diums beanspruchen.  W.  W. 

Freiburgs  Bruch  mit  Osterreich,  sein  Obergang  an 

Savoyen  und  Anschluss  an  die  Eidgenossenschaft, 
nach  den  Quellen  dargestellt  mit  26  urkundlichen  Beilagen  und 
einer  Karte  der  Herrschaft  Freiburg  von.Mbert  Büchi.  (CoUec- 
tanea  Friburgensia  fasc.  VIL)  Freiburg  (Schweiz)  1897.  XXII 
und  268  S.  4^.  M.  8. 

Der  hier  behandelte  Gegenstand  liegt  in  der  Hauptsache 
ausserhalb  des  Arbeitsgebietes  dieser  Zeitschrift,  Die  gründliche 
Untersuchung  greift  darum  auch  nur  in  vereinzelt«'n  1  allen  auf 
oberrheinisches  Territorium  herüber.  Namentlich  kommt  dabei  in 
Betracht  die  finanxlelle  und  militärische  Unteistfltiang  Frdbnigs 
in  seinen  Kämpfen  durch  Strassborg,  Freiburg  i.  Br.,  Kofanar, 
Breisach  und  andere  Orte  des  Oberrheins.  Luilwig,  Pfalzgraf 
bei  Rhein,  begegnet  als  Schiedsrichter  zwisi  hen  Bern  und  Frei- 
burg auf  einem  Tage  zu  Konstanz  im  Juni  1440;  14.51  ent- 
scheidet Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg  einen  Streit  zwischen 
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Stadt  und  Landscliaft  Freiburg;  1460  legt  Markgraf  Rudolf  von 
Hochberg  die  zwischen  Freiburg  und  dem  Herzog  von  Savoyen 
bestehenden  Differenzen  zu  Gunsten  Freiburgs  bei.  Nach  seinem 

Obergang  an  Savoyen  beteiligt  sich  Freibnig  bei  jeder  Gelegen- 
heit am  Karaj)f  gegen  Osterreich,  u  a.  auch  an  dem  Zug  der 
Eidgenossen  in  den  Sundu'au,  ,^;egen  Mülhausen,  an  der  Belagerung 
von  Waldühut  und  an  dem  Zug  gegen  Geroidseck. 

Karl  Brunner. 


Eimer,  Dr.  Manfred.  Die  politischen  Verhältnisse 
und  Bewegungen  in  Strassburg  i,  E.  i.  J.  1789.  (Beitr.  z. 
Landes-  und  Volkskunde  von  F^lsass-Lothringen.  23.  Heft) 
Strassburg  1897. 

Es  ist  eine  wenigstens  im  allgemeinen  bekannte  Thatsache, 
dass  grössere  Teile  des  Elsass  trotz  der  langjährigen  äusseren 
Verbindung  mit  F"rankreiclj  bis  zur  Revolution  ein  vollständig 
abgeschlossenes,  stark  deutsch  gefiirbtes  Sonderdasein  geführt 
haben.  Die  Grundlage  desselben  bildeten  in  den  meisten  Fällen 
neben  den  allgemeinen  Verträgen  herlaufende  Separatabkommen 
der  einzehien  Lokalgewalten  mit  der  Krone  Frankreich,  durch 
welche  ihnen  gegenüber  dem  übrigen  Reich  besondere  Rechte 
eingeräumt  wurden.  Auf  diese  gestützt,  haben  dieselben  alsdann 
Versucht,  der  revolutionären  Verschmelzung  der  Provinz  mit  dem 
Reich  Widerstand  zu  leisten.  Diese  Opposition  nahm  aber  je 
nach  der  allgemeinen  Lage  der  Betroffenen  verschiedene  Formen 
an.  Die  im  Elsass  begüterten  deutschen  Reichsstände  verfochten 
ihre  Aiispnn  he,  da  sie  noch  eine  selbständige  Existenz  ausser- 
halb Eraiikreichs  führten,  auf  dem  Wege  der  internationalen  Ver- 
liandlung,  deren  Einiluss  auf  den  Ausbruch  der  Revululionskriege 
oft  berdhrt,  aber  noch  keineswegs  genauer  untersucht  worden  ist. 
Die  Stadt  Strassburg  dagegen,  welche  durch  den  Rysswicker 
Frieden  ausdrücklich  an  Ludwig  XIV.  abgetreten  worden  war 
und  auf  dem  rechten  Rheinufer  nichts  besass,  musste  ihr  Recht 
in  staatsrechtlichen  Formen  durch  die  Stimmen  ihrer  zwei  Ab- 
geordneten in  der  Nationalversammlung  verteidigen.  Obwohl  beide 
Parteien  ganz  dasselbe  erstrebten,  hat  ans  diesem  Grunde,  wie 
aus  Eimer's  Darstellung  für  Strassburg  hervorgeht  und  für  den 
anderen  Teil  Referent  aus  seinen  eigenen  Studien  bekannt  ist, 
nicht  die  geringste  Verständigung  zwischen  ihnen  stattgefunden. 

Die  Schilderung  des  vergeblichen  Kampfes  der  alten  Reichs- 
stadt um  die  Aufrechterhaltung  der  Kapitulation  von  1681  füllt 
den  kleineren  Teil  von  Eimer's  Arbeit;  der  weitaus  grössere  ist 
der  zweiten  Umwälzung  gewidmet,  welche  das  Jahr  1789  über 
Strassburg  brachte ,  dem  Sturz  der  Stadtverfassung.  In  letzter 
Linie  ist  derselbe  natürlich  eben  so  sehr  wie  der  Verlust  der 
biadtprivilegien,  dessen  unvermeidliche  Folge  er  war,  durch  die 
Beschlüsse  der  Nationalversammlung  über  die  Einführung  der 
Munidpalitaten  besiegelt  worden;  aber  noch  ehe  dies  geschah, 
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war  er  bereits  dun  h  ein«'  lokale  Revolution  thatsachlich  voll- 
zogen. Die  Ursache  derselben  ist  allein  in  den  städtischen  Ver- 
hältnissen ZU  suchen.  Die  ursprünglich  donokntisch  gedachte 
Organisation  von  1482  war  längst  zur  Oligarchie  erstarrt  Diesen 
Zustand  empfanden  aber  die  Majorität  der  Bürgerschaft  und  ganz 
besonders  die  seit  der  Vereinipunp^  mit  Frankreich  immer  zahl- 
reicheren lranz(^sischen  Einwanderer  als  anstussig  und  benüt^ten 
alsbald  die  Aufstellung  des  Beschwerdeheftes  zur  Formulierung 
ihrer  Reformforderungen.  Dieser  innere  Gegensatz  schillert  in 
den  verschiedensten  Farben  und  erscheint  sogar  auch  als  Kampf 
(ier  beiden  Konfessionen.  Seinen  Ausbruch  fand  er  in  der  Ver- 
wüstung des  Rathauses  durch  zuchtlose  Pobelhauft-n,  dem  bekannten 
>Pfalzsturm«'  vom  21.  Juli,  unter  dessen  durch  die  Augustdekrete 
gesteigerten  Eindruck  der  alte  Magistrat  bald  einer  gewählten 
Vertretung  der  Bflrgerschafl  Platz  machte.  Eimer  fiOhrt  auf  Grund 
einer  sehr  sorgfältigen  und  besonnenen  Kritik  der  Oberlieferung 
die  unmitteU)arc  Anstiftung  und  Leituncr  dieses  Excesses  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Künigslieutenant  KlingUn 
zurück.  Eine  interessante,  nicht  ganz  einfache  Rolle  spielt  sodann 
im  weiteren  Verlauf  der  Ereignisse  der  königl.  Kommissar  Dieterich, 
der  später  so  unglücklich  endende  erste  Maire  der  neuen  Haupt- 
stadt des  neuen  Departements  Niederrhein. 

Unter  den  im  Anhang  mitgeteilten  .\ktenstücken  sind  zwei 
Berichte  (Nr.  13  u.  lO)  der  Strassburger  Deputierten  über  die 
Nacht  des  4.  August  bei  dem  Mangel  an  authentischen  Nach* 
richten  Ober  jene  Scenen  von  ganz  besonderem  Wert, 

7%.  Ludwig, 

Unter  dem  Titel  »L'espionnage  militaire  sous  Napo- 
iöou  1.  Charles  Schulmeiste r  (Paris-Nancy,  Berger-Levrault, 
1896)  hat  P.  Muller,  wie  hier  nachträglich  bemerkt  sein  mag. 
eine  die  ältere  Darstellung  Dieffenbachs  vielfach  ergänzende 
Biographie  dieses  bekaimten,  aus  dem  badischen  Neu-Freistett 
gebürtigen  Spiones  dos  ersten  Kaiserreichs  veröffentlicht,  in  der 
eine  Reihe  seine  Thätigkeit  beleuchtender  Berichte  aus  dem 
Pariser  National-  und  Kriegsarchive  erstmals  mitgeteilt  werden. 
Dass  Schulmeister,  wie  ich  (PoUt.  Correspondens  Karl  Friedrichs 
von  Baden,  Bd.  III,  94)  nachgewiesen,  schon  im  Jahre  1798  sein 
Handwerk  als  Spion  getrieben,  ist  dem  Verfissser  entgangen. 

K.  Odsir, 


Der  dritte  Band  von  H.  v.  Poschinger't  iFfirst  Bismarck 
und  der  Bundesrat«,  der  unUngst  zur  Ausgabe  gelangt  ist, 

enthält  neben  kurzen  biographischen  Notizen  Aber  die  badischen 
Bundestagsbevollraachtigten  in  den  Jahren  1875 —  '^77  •  <^ie 
Minister  Turban,  v.  Stosser  und  Grimm,  sowie  »len  Ministerialrat 
Bingner,  wiederum  zahlreiche  Auszüge  aus  den  Briefen,  die  der 
Minister  v.  Fieydorf  wfihrend  seines  Aufenthalts  in  Berlin  in  den 
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Jahren  1870^1876  an  seine  Frau  gerichtet:  sie  bieten  im  all- 

gemeinen  nur  geringes  politisches  Interesse,  gelegentlich  aber 
einige  hübsche  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Berhner  Gesell- 
schaft. Aus  der  im  vorigen  Jahre  veröffentlichten  Biographie  des 
Staatsministers  Jolly  sind  (S.  35  ß.)  nachträglich  neue  Mitteilungen 
öber  JoUys  Beziehungen  zu  Bismarck  entnommen.         K»  O. 


J.  Hürbin,  Peter  von  Andlau,  der  Verfasser  des  ersten  deut- 
schen Reicbsstaatsrechts.  Ein  Beitrag  zm  Geschichte  des 
Hamanismns  am  Oberrhein  im  1 5.  Jahrhundert  XII,  286  S.  Strass- 
bmg  1897. 

Unsere  Anzeige  des  vorliegenden  Buches  wird  sich  damit 
begnügen  dürfen,  auf  die  Referate  über  die  älteren  Studien  des 
Verfassers  zu  verweisen  (vergl.  diese  Zschr.  N.  F.  8,  140;  c^,  338. 
524;  II,  151.  658;  12,  569):  alle  diese  Aufsätze ^  nämlich  — 
H.  bezeichnet  sie  S.  VIII  als  Vorarbeiten  —  kehren  fast  stets 
wörtlich  und  nur  leise  stilistisch  geändert  in  der  umfassenden 
Monograpliie  wieder,  deren  Anlage  und  Wirkung  durch  ein 
solches  kompilatorisches  Verfahren  geschädigt  wird.  Einige  jetzt 
nene  Abschnitte  dagegen  wird  man  im  ganzen  mit  Interesse 
lesen,  so  die  Ausfuhrungen  über  Peters  von  Andlau  »tractatns  de 
canonica  dericorum  secularium  vita«  (S.  117  ff.,  vgl.  S.  267  ff.)« 
den  umfassenden  Auszug  aus  dem  slibellus  de  (\'snrea  monarcha« 
(S.  131  fr.)2)  und  die  Zusammenstellung  der  Quellenbelege,  in 
denen  die  Quaternionenthcoiie  ihren  Niederschlag  gefunden  hat 
(S.  226  ff".).  H.  verlegt  die  Entstehung  dieser  Lehre,  nach  welcher 
immer  je  vier  Mitglieder  eines  Standes  als  besondere  Stutzen 
des  Reichs  einen  Vorrang  vor  ihren  übrigen  Standesgenossen 
behaupten  sollen,  in  die  Jahre  1362 — 141g;  Ref.  hat  wohl  ein- 
mal daran  gedacht,  dass  sie  vielleicht  mit  dem  Bekanntwerden 
des  Kartenspiels,  seinen  vier  Farben  und  seinem  König  u.  s.  w. 
in  einer  jeden  dieser  Farben  in  Verbindung  gebracht  werden 
könne,  —  freilich  um  alsbald  eine  solche  Vermutung  aufzugeben, 
da  für  sie  Geschichten  jenes  Spiels,  wie  die  Arbeit  von  R.  Merlin, 
( >rigine  des  cartes  a  jouer,  Paris  iSng,  keine  i^enügenden  Stütz- 
punkte boten.    Nebenbei  sei  für  die  lateinischen  Verse  S.  230 


*)  Der  18.  Band  der  Zeitschrift  der  Savignystiftung  für  Rechtsgescbkhte, 
Genn.  Abt.  mit  der  Stndie  Hflrbins  (Iber  »die  Qudkn  des  libelliis  de  Ceswrea 
raonaidila«  <S.  i  — 106)  iit  erst  jetst  erschienen.  Durch  die  Gflte  von  Herrn 
Geh.  Rat  Prof.  Bninncr  waren  mir  aber  die  AushSngcbogen  zugänglich: 
auch  von  diesem  Avilsatz  j;ilt  das  ol)cn  Gesagte.  —  *)  Man  vermisst  bei  H. 
in  den  Abscboittca  über  die  litterarische  Tbätigkeit  des  Basier  Rechlslebrers 
eine  Auadnaadenetning  init  O.  Lomu,  der  in  seinen  »Cksdüchtsqndlen«  2^ 
385  Anm.  belichtet,  dsss  im  17.  jAhrhundert  der  TheoIo|Ee  IL  ▼on  Mumsveldt 
den  Namen  PMer  von  Andlau  als  Pseudonym  mdiieier  Schriften  gebimncht 
babe^  wonns  manche  bibliogtapbiscbe  Vervirrong  entstanden  sei. 


Digitized  by  Google 


ZeitschiiAenidiau  und  Litteratuniotiicii. 


37» 


' —  an  Stelle  des  unverständlichen  \V  ist  vielleicht  V  =  versus 
sc  memorfalis  und  statt  WIt  sicherlich  «eu  tn  lesen  —  auf  die 
Chronik  Martins  von  Troppan  (MG.  SS.  22,  466)  nnd  Scheflfer- 
Boichorst,  Z,  Geschichte  des  12.  und  13.  Jhdts.  S.  350  f.  ver- 
wiesen. Auf  S.  244  hätte  nicht  Heydenreichs  Aufsatz,  sondern 
Erler,  Dietrich  von  Nieheim  S.  4 1 1  angeführt  werden  müssen, 
der  von  Heydenreich  wörtlich  ausgeschrid>en  worden  ist. 

H.  hat  seinem  Boche  eine  Reihe  von  Urknnden  beigegeben, 
bei  deren  Veröffentlichung  hin  und  wieder  eine  strenge  Durch- 
führung allgemein  angenommener  Editionspriiizipieii  vermisst  wird, 
\'tJ^\.  Beilage  II  auf  S.  250  f.  und  die  Rede  Keuchlins  sowie  das 
ihr  folgende  Gedicht  S.  48  f.  Erwähnt  seien  endlich  die  Nach- 
bildungen des  Andlauer  Wappens  in  der  Lautenbacher  Kirche, 
eines  Briefes  Peters  von  Andlau  und  seines  Siegels  auf  dem  Titel- 
blatt und  S.  261,  wo  jedoch  »Lutebacens  nicht  aber  »lutubacenc 
SU  lesen  ist.  A.  WermingAof, 


Das  Buch  von  Ernst  Issel  über  die  Reformation  in 
Konstans,  »hauptsächlich  nach  handschriftlichen  Quellen«  (Frei- 
burg, J.  C.  B.  Mohr  1898),  mnss  als  eim-  in  jeder  Beziehung 
unreife  Arbeit  bezeichnet  werden.  Aus  den  Sammlungen  für 
diesen  Gecenstand,  die  vor  langen  Jahren  Hofrat  G.  W.  Issel, 
der  Grossvater  des  Verfassers,  anlegte,  aus  Konstanzer  Korre- 
spondensen  in  der  vadianischen  Bibliothek  in  St  Gallen  und  in 
Staatsarchiv  au  Zflrich,  sowie  einiger  neueren  Utteratnr  hat 
£.  Issel  sein  Buch  zusammengestellt  Mit  dem  Ausdruck  >zu- 
sammengostrlIt<  ist  aber  auch  soin  p^anzes  Verdienst  erschöpft. 
Denn  von  einer  wissenscliaftlichen  \  erarbcitung  und  kritischen 
Würdigung  des  Stotfes,  ja  nur  von  einer  planmässigen  Anordnung 
ist  keine  Rede.  Selbst  die  Form  der  Darstellung  macht  oft  den 
Eindruck  grober  Sorglosigkeit.  Wenn  femer  jemand  auf  die 
Daten  der  ersten  Hälfte  des  sechzehntin  Jahrhunderts  die  gretro- 
rianische  Zeitrechnung  überträgt  und  dies  dazu  noch  in  der 
Weise  thut,  dass  er  einfach  je  i  Tage  zu  dem  juliauischen 
Datum  zuxählt  (was  s.  B.  Seite  .^j.  112.  139.  160  geschieht), 
—  wenn  er  den  »Ers hersog  Ferdinand«  von  Tirol,  der  im 
Jahr  1578  gegen  die  »Winkelpredigtenc  in  Konstanz  einschreitet, 
mit  dem  Kaiser  Ferdinand  II.  identifiziert  (Seite  185):  so 
i-rrcgt  t-r  doch  einige  Zwcilcl  darüber,  ol)  »*r  aK  ^berufen-:  anerkannt 
werden  darf.  Aber  auch  nicht  einmal  als  StoDsammluug  ist  das 
Buch  zu  verwerten;  dam  ist  der  Standpunkt  des  Verbssers  au 
einseitig.  W.  Mariems. 

Stadtpfarrer  I^auer  in  Lahr  verotlcrulicht  im  Bad.  Geschäfts- 
kalender f.  d.  J.  1898  (Ausgabe  für  GeisUiche)  S.  188  —  206 
eine  »Series  pastorum  Larensium«,  zu  deren  Zusammen- 
stellung ausser  der  gedruckten  Litteratur  andi  die  Urknnden  und 
Akten  des  Generallandesarchivs  benfitst  worden  sind. 
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Chronik,  des  Colmarer  Kaufhauses,  herausgegeben  von 
A.  Walts,  nebst  einem  Beitrag  tut  Geschichte  des  Kaufhauses 

von  E.  Waldner  (Colmar,  Saile,  1897)  X,  84  S.  Die  unter 
der  Bezeichnung  des  Wuiuierbuclis  bekannte  Colmarer  Geschichts- 
quelle erscheint  hier  zum  ersten  Male  in  der  originalen  Fassung, 
nachdem  sie  Libiin  bereits  187O  in  der  Revue  d'Alsace  in  fran- 
xSsIscher  ÜbeiseUung  mitgeteilt  und  ein  kleines  Fragment  Rath- 
geber 1875  in  den  Forschungen  rar  deutschen  Geschichte  ver- 
öffenlltdkt  hatte.  Das  Wunderbuch  ist  eine  aus  dem  Nachlass 
des  am  Ende  des  voric^en  Jahrhunderts  verstorbenen  Pfarrers 
Sigmund  Hillinfr  stammende  Handschrift,  die  in  drei  dem  Umfang 
und  der  Überlieferung  nach  ungleichen  Teilen  Notizen  über 
merkwürdige  Begebenheiten  der  Colmarer  Geschichte  aus  dem 
Zeitraum  von  1424  bis  1759  bringt.  Ihr  Wert  beruht  darauf, 
dass  diese  Notizen  meist  Ori^inaleinträge  sind,  die  von  den  ein- 
zelnen Beamten  des  Kaufhauses,  Salzmeister,  Zöller  u.  s.  w. 
herstammen.  Der  Gesichtskreis  derselben  ist  ein  so  enger,  dass 
er  über  das  Weichbild  der  Stadt  nicht  hinauareicht  und  auch 
hierin  nur  die  eindrucksvollen  Tagesereignisse  umfasst,  wie  Sterb- 
fälle, Hinrichtungen,  Naturerscheinungen.  Preisverhältnisse  u.  s  w. 
Für  die  politische  Geschichte  ist  di;r  l.rtrag  äusserst  gering. 
Dankensw(*rt  ist  die  beigegebenc  Uiiu  rsuchung  des  Stadtarchivars 
Waldner  über  die  Geschichte  des  Colmarer  Kaufhauses,  das 
urkundlich  auerst  1370  erscheint.  Das  noch  heute  erhaltene 
spätgothische  Gebäude  desselben,  das  für  die  doppelte  Bestinmiung 
einer  Warenhalle  und  eines  Rathauses  erbaut  war,  ist  im  Jahr  1480 
vollendet  worden.  W»  W, 


Wir  machen  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  K.  Pfaffs  Buch 
über  »Heidelberg  und  Umgebung«  aufmerksam,  weiches  als 

dritte,  umgearbeitete  und  vielfach  erweiterte  Auflage  eines  1885 
und  i88y  als  Heft  87  88  der  -Europäischen  Wanderbihler  (Zürich, 
Orell,  Füssli  &  Cie.)  herausgekommenen  Schriftchens  mit  Unter- 
stützung der  städtischen  Verwaltung  im  vergangenen  Jahre  bei 
J.  Höming  in  Heidelberg  erschienen  ist  (VIII,  231  S.  8.  Preis 
3  M.  50  Pf.).  Dasselbe  enthält  in  den  umfangreichen  historischen 
Partien  zahlreiche  und  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Stadt,  der  Universität  und  des  Schlosses  Heidelberg  und  ersetzt 
die  nicht  geringe  Anzahl  der  alleren  Arbeiten  über  den  gleichen 
Gegenstand,  welche  moderneu  Ansprüchen  nicht  mehr  genügen 
können,  vollständig.  Oberall  sind  die  neuesten  Forschungen 
herangezogen  und  ihre  Ergebnisse  in  sachgemässer  Weise  ver- 
wertet. Zahlreiche  Quellenbelege  und  Litteratuxnachweise  erhöhen 
den  Wert  des  Werkes.  -r. 


Der  Archivar  der  Stadt  F^iburg.  Dr.  P.  Albert,  hat  die 
Geschichte  der  Stadt  Radolfsell  am  Bodensee  im  Auf- 
trage der  dortigen  Stadtgemeinde  bearbeitet  Wenn  dieser  Auf- 
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trag  und  die  schone  Ausstattunc:  des  XXI  und  666  Seiten  starken 
Bandes  mit  25  Abbildungen,  i  Plan  und  i  Karte  (Radolfzell, 
W.  Morien,  1896)  dem  (temeinderat  von  RadoUxell  alle  Ehre 
macht,  so  darf  auch  der  Arbeit  des  Dr.  Albert  volle  Anerkennm^ 
gezollt  werden.  Die  Absicht  des  Verfassers  ging  dahin,  der 
Wissenschaft  authentisi  In-  Aufklaning  lihcr  die  vielgenannte 
Radoltzellcr  Marktrechlsurkunde  \()n  1  iod  zu  gehen  und  dem- 
nächst der  bürgerschaft  ein  muglichst  genaues  und  getreues 
Bild  ihrer  Vergangenheit  zu  bieten.  Was  den  ersten  Punkt 
betrifit,  hat  Albert  das  ganze  Material  (die  Urkunde  selbst  in 
einer  zinkographischen  Nachbildung  in  der  Grösse  der  in  dem 
Kopiebuch  im  Pfarrarchiv  zu  Radolfzell  entlialtcnen  Abschrift  des 
15.  Jahrhunderts)  vorgelegt  und  die  an  diesen  Fund  sich  an- 
schliessende Kontroverse  eingehend  erörtert.  Die  andere  Aufgabe 
hat  er  unseres  Erachtens  mit  gutem  Erfolge  gelöst  ]hm  hig  ein 
reiches  urkundliches  Material  vor,  und  er  hat  aus  diesem,  wenn 
es  auch  mam  lie  Lücke  zeigt,  eine  sorgfältig  treordnete  unil  '^c- 
sichtele  iJarstelluiig  der  äusseren  Schicksale  und  der  inneren 
Entwicklung  der  Stadt  lieruuszuarbeiten  verstanden.  Nirgends  ist 
über  dem  liebevollen  Eingehen  auf  die  Einzelheiten,  die  für  die 
Erkenntnis  der  Gestaltung  und  Entwicklung  des  eigenartigen 
Lebens  einer  kleineren  Stadtgemeinde  besonders  ins  Gewicht 
fallen,  der  Zusammenhang  mit  der  (»eschii  hte  ties  Landstriches, 
dem  sie  anm'hort,  und  darüber  hinaUN  mit  dm  gleichartigen  wie 
mit  den  abweichenden  Krscheinungen  des  Stadtewesens  über- 
haupt ausser  Acht  gelassen.  Durch  die  ausführliche  Beschreibung 
der  örtUchkeiten,  welche  den  Boden  aller  dargestellten  Gescheh- 
nisse bilden,  ist  viel  Leben  in  die  Darstellung  gekommen  und 
das  V'erständnis  der  einzelnen  VorijänL'e  und  das  riclitige  Urteil 
über  die  handelnden  Personen  auf  eine  sichere  Grundlage  gestellt. 
Dass  der  Verfasser  möglichst  häufig  die  Quellenstellen  wörtlich 
in  seine  Darstellung  aufnimmt,  ist  bei  dem  Charakter  der  Arbeit, 
welche  den  Leser  in  den  Werdegang  dieses  Gemeinwesens  von 
den  ältesten  Zeilen  l>i>  auf  unsere  Tage  herab  einzuführen  beab- 
sichtigt, durchaus  atiurmessen.  Die  zahlrej«  hen  kleineren  An- 
merkungen wären  vielleicht  besser  unter  den  1  ext  gestellt  worden. 
Für  den  aufmerksamen  Leser  ist  es  mühsam,  so  häufig  Belege 
und  kurze  Erörterungen  am  Schlüsse  des  Bandes  aufsuchen  zu 
müssen.  Ganze  Urkunden  oder  längere  Kxkurse  hätten  von  jenen 
getrennt  und  gesontlert  zum  Abdruc  k  gebracht  werden  können. 
Das  sorgfältiu  ii;e;irl)eitete  alphabetische  Register  ist  fiir  die  wissen- 
schaftliche Ausnutzung  des  hier  vereinigten  reichen  Materials  selir 
erwünscht  Die  Abbildungen  sind  verständig  ausgewählt,  den 
Sphragistikern  werden  die  Tafeln  mit  den  Wappen  der  Stadt, 
des  Churherrnstiftes  und  einer  grösseren  Zahl  bürgerlicher  Ge« 
schlechter  besontlers  willkommen  sein.  Krankheit  und  andere  in 
den  personlichen  Verhallni>sen  des  Verfassers  begründete  Ab- 
haltungen haben  die  Vollendung  des  Werkes  verzögert,  was  sich 
ZtliMlir.  t  GMch.  d.  Oberrb.  N.  F.  Xlll.  ». 
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ki*  mzjfi  za  iz.  der  i  ocm  sad  Aaorcr.BS<^  der  grv-rirhcVhgB  Dar<> 

Ver:&s.%;  y  eiiesso«e«%  als  Bcaaacnula^ca.  die  sdk  «vel» 
Mi      sr.  exEcr  e&l  der  anderes.  Ste^  rthrfirn  ümmb.  beem- 

tBkcc^ec.  r.  MmcIl 

Haftf  W:tte,  Zer  GefcLfcbte  des  DeaKschtaas  im 
E.Z«a««  es.d       Vo^esea^eaies.    3ljx  eiaer  Karte.  [Foncfc- 

fK.i^<tt^  Tax  'i^atscbirrk  Landes-  ozd  Volkiinx&de,  Leracszcgebcn 
vor.  Dr.  A.  Kh  ji^oS.    Zcha;er  Baad,  Ueft  4»  S.  ^97 — 424.] 

Vorlie^eiMle  ScLnft  Wiae*»  büdet  die  Foctaecnog  seiocr 
friberetk  Arbcitttt  &>cr  Lolhnzigea,  insbesoodere  tenes  1894  äe 
glekb^r.  Vorlage  enchieoesie»  Bedies:  ^I>as  deotscbe  Spnck- 

Z»i\A*z'.  L/jthrir.i-en^s  or.'^*  $«in«  WandhiEfen«.  Auch  ife  nmun: 
vii^  >rom  in  zi^zch^m  Mass«  das  innmew  des  Uisujcikets  wie 
des  Pc»i;040£ea  in  A&s^mch. 

Asf  Graad  cioes  felv  leidm  Materials  aa  Oft»- and  FhneBn, 
die  er  ■fiif  aas  PjrifatariEaadea  der  Archive  gesflaaMk  hat,  stdk 
W.  die  dratscb-ftaazösis'ihe  Spradigrenze  fest,  «ie  sie  lieh  etva 
nm  das  Jabr  1000  ond  so<iann  mn  das  Jahr  1500  kerao^ebildet 
hatt«.  er>n>h*  sich,  dztas  die  so  ?efnr:  :er:en  beiden  Linien 

zaiamtDgLÜuieri  b;s  aof  eixüge  imwe>e&Uic:it:  i  ui^«.:e  im  Süden, 
daü  lieh  die  Sprachgrenze  also  In  diesem  ganmi  7ä  iliaaai  kaam 
vsncbobco  haL 

Eta  we^entlicber  TeQ  der  Abhandlang  beschäftigt  sich  mit 
der  ahesten  germanischen  Besiedeln]^  des  Elsas^  ond  des 
Vogescngcbku,  und  zwar  nach  neuen,  von  den  seitherigen  An- 
sicbteD  neliacb  vesentJich  abveichenden  Gesichtspunkten;  teil« 
weise  sogar  wird  die  Ortsnamenfotidiang  aaf  gans  neae  Bahnen 
gewiesen.  In  diesen  EröctOlin^en  grundsätzlicher  Nator  and  in 
der  Anwfrndnng  der  hieran?  sich  ergebenden  Foigernngcn  auf 
das  £l»as%  liegt  die  Haopibedeatunc:  der  Wiue'scben  Schrift.  Der 
Veriasser  bricht  mit  der  Amold'schen  Theorie,  wonach  ein  be> 
tliiHBler  OilüUUDentypas  von  vombetefe  einem  bciliiinntcn  V*oiks> 
•laani  sagewiesen  whd,  vollständig  and  entwickelt  —  in  darcb- 
aas  üf>erzeagender  Weise  —  eine  Reihe  neaer  methodischer 
('j'nr,f\s:.\ze  für  die  Ortsnamenforschong  überhaupt-  Arnold  hatte 
bf;icar,,',*;.rh  die  '  »rtsnamen  auf  -heim  dem  frankischen,  diejenigen 
auf  -ingen  dem  aiiemannischen  Stamme  zugewiesen.  Witte  hebt 
mit  Redit  benror,  dass  die  beiden  Woitbüdangselemente  gemein- 
germanitcb  ond  von  allen  germanischen  Stammen  zur  Ortsnamen- 
bildung verwendet  worden  sind,  demnach  nicht  for  einen  bestimmten 
Namen  als  charakteri^-tisch  angesehen  werden  dürfen.  Sodann 
begründet  er  sehr  eingehend  den  Satz,  dass  wo  immer  in  einer 
begrenzten  Gegend  die  Ortsbenennung  ein  starkes  Überwiegen 
eines  einxelnen  Gmndwortes  seigt,  Massenkolonisation  statt- 
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gefunden  habe.  Die  allen  deutschen  Stämmen  eigenen  Orts- 
namenformen auf  -heim  und  -Ingen  sind  nicht  charakteristische 
Merkmale  einer  bestimmten  Stammeszugehörigkeit,  sondern 
vielmehr  einer  bestimmten  Zeit  Im  Elsass  beseicbnen  die 
Heimorte  die  älteste  deutsche  Besiedelung  zur  Zeit  der  Völker- 
wanderung durch  die  von  Osten  her  in  das  Land  eindringenden 
Allemannen;  dasselbe  pilt  für  die  Heiraorte  Rheinhessens  und 
der  Pfalz,  trotzdem  dort  an  die  Stelle  der  allemannischen  Mundart 
die  Sprache  der  ein  Jahrhundert  später  von  Norden  her  nach  Süden 
vordringenden  Fkanken  getreten  ist  Die  an  die  Heimgrense  sich 
unmittelbar  anschliessenden  Weil  er  orte,  die  sich  hauptsächlich 
in  den  Vorbergen  der  Vogesen  finden,  stellen  das  Gebiet  dar,  in 
dem  sich  die  von  den  Alleniannen  aus  der  Ebene  verdrängte 
gallorömische  Bevölkerung  zunächst  festsetzte.  Diese  Gebiete 
worden  indessen  auch  schon  vor  dem  Jahre  looo  germanisiert 
—  Dem  Bache  ist  eine  Karte  beigegeben,  auf  der  die  Sprachgrense 
am  das  Jahr  lOOO,  diejenige  um  1500  und  die  heutige  (nach 
This)  eingetragen  ist;  ausserdem  ist  darauf  die  Grenze  des 
Gebietes  der  Ortsnamen  auf  -heiiu  verzeii  hnet.  Wünschenswert 
wäre  es,  dass  auch  die  Gebirgszüge,  die  sowohl  für  die  Ent- 
vricldnng  der  Sprachgrense,  als  auch  för  die  Abgrenzang  der 
Heim-  und  Weilerorte  von  so  grosser  Bedeutung  sind,  wenigstens 
angedeutet  wären;  dies  hätte  das  Verständin's  der  Darlegungen 
des  Verfassers  wesentlich  erleichterl.  —  Die  verdienstvolle  und 
bahnbrechende  Schrift  Witte's  würde  ausserdem  entschieden  noch 
gewonnen  haben,  wenn  der  Verfasser  auf  die  Darstellung  selbst 
mehr  Wert  gelegt  hätte.  Die  wenig  fibersichtUche  Anordnung 
des  Stoffes  veranlasst  öfters  Wiederholungen,  die  ebenso  störend 
wirken  wie  eine  Reihe  langer,  inhahssrhwen-r  Neben-  und  Zwischen- 
sätze, dun  h  die  der  Eeser  von  dem  zu  entwickelnden  Haupt- 
gedanken abgelenkt  wird.  A".  Horst, 

A.  Hagelstange.  Süddeutsches  Banernleben  im 
Mittelalter.    (Leipzig.    Duncker  (S:  Humblot.    1898.   268  S.) 

Seine«;  grossen  und  schwierigen  Stoffes  ist  fler  Verfasser  nicht 
Herr  geworden.  Sein  Bui  h  ist  höchstens  ein  Versuch,  der  nach 
Inhalt  und  teilweise  auch  nach  der  Form  den  Eindruck  einer 
nnausgereiflen  Erstlingsarbeit  macht  Auch  verspricht  der  Titel 
mehr,  als  der  Text  hält.  Denn  fast  nur  von  den  beiden  letsten 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  und  darüber  hinaus  vom  ersten 
Jahrhundert  der  Neuzeit  ist  <lie  Retle,  utul  in  den  fütif  Abschnitten 
von  der  sozialen  Lage,  dem  Kanülienleben,  dem  Wirtschaltsieben, 
dem  Gerichts-  und  Beamtenwesen,  den  Festen  und  Vergnügungen, 
die  wenigstens  einigermassen  die  Gesamtheit  des  bäuerlichen 
Lebens  erschöpfen  könnten,  wird  doch  manche  wichtige  Partie 
desselben  stillschweigend  übergangen,  z.  R.  die  Dorfverfassung, 
das  reiche  innere  GeineiniielelxMi.  Writ  beilenklicher  ist  die 
Behandlung  der  Quellen.    Die   deutschen   und  die  lirolischcn 
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Weistiimer  und  manche  einschlägige  neuere  Untersuchungen  sind 
fleissig  benätzt  worden,  so  dass  man  stellenweise  das  Material 
gani  brauchbar  Easammengetragen  findet  Aber  häufig  geht  doch 
die  Ausbeutung  Anderer  zu  weit.  Im  Kapitel  von  der  sozialen 
Lage  sind  ganze  Stücke  dem  trefflichen  Weisskirchener  Gymnasial- 
Programm  von  Manlik  »Das  Leben  und  Treiben  der  Hauern  Süd- 
ostdeutschlands im  13.  und  I4<>  Jahrhundert«  1888  entlehnt,  das 
trotzdem  nur  nebenbei  erwähnt  wird.  Andere  Partien  geben 
nicht  viel  mehr  als  einen  Anszug  aus  Grimms  Rechtsaltertfimem, 
dem  dann  allerdings  einige  dankenswerte  neuere  Citate  hinsa- 
gefügt  werden.  .\u.s  diesem  unersch»)pf h\  hen  Werke  wird  dann 
auch  in  einer  unglucklicliLMi  Stunde  der  tloch  gar  nicht  süd- 
deutsche Soester  Richter  vorgeluhrt,  der  als  ein  grisgrimmender 
Löwe  auf  seinem  Stuhle  sitzen  und  sich  eine  schwierigere  Sache, 
wie  bei  H.  gedruckt  steht,  »hundert  drei  und  zwansigmal  über- 
legen soll«.  Bei  Grimm  heisst  es  natürlich:  »ein,  zuci,  dreimal«, 
das  der  Verfasser  sich  als  123  notiert  hat.  Mehr  als  dieses  Ver- 
sehen, das  einem  Jeden  mal  passieren  kann,  befremdet  die 
unkritische  Verwendung  von  Berichten  ausländischer  Autoren 
Ober  ausländische  Zustände  als  Zeugnisse  ffir  die  heimischen. 
Die  15  oder  in  einer  anderen  Ausgabe  7  Bücher  des  Schle- 
siers  Sebizius  von  dem  Feldbau ,  die  H.  gern  benützt,  sind 
schon  nach  tlem  Titel  blosse  Übersetzungen  aus  dem  Fran- 
zösischen des  Charles  Kstienne  und  Jean  Liebault,  zweier  Arzte 
des  16.  Jahrhunderts,  und  die  geringen  Zusätse  des  Obersetsers 
kommen  hier  gar  nicht  in  Betracht.  Diese  modernen  Franzosen 
verführen  den  Verfasser  z.  B.  zu  der  falschen  Annahme,  dass 
das  Rind  beim  deutschen  Feldbau  im  Mittfialter  geeen  tias  Pferd 
zurückgetreten  sei.  VV'as  der  l'ologni'si'r  Philosoph  Petrus  de 
Crescentiis  um  das  Jahr  1 300  über  den  italienischen  Ackerbau 
meint,  was  der  Pariser  Theologe  Beleth  im  12.  Jahrhundert  von 
französischer  Sitte  erzählt,  wird  ohne  weiteres  auf  den  deutschen 
Bauer  übertragen.  Das  Höfeerbrecht  des  Jüngsten,  das  in  ver- 
schiedenen Süd-  wie  norddeutschen  Landschafien  noch  heute 
Brauch  ist,  soll  nur  im  Lisass  üblich  gewesen  sein.  Die  Ilaupt- 
ursache  der  Bauernkriege  sieht  der  Verfasser  in  der  Üppigkeit 
und  der  daraus  entsprungenen  Habgier  der  Landleute.  Die 
.Schilderung  der  süddeutschen  Bauernhaustypen  ist  unklar,  unvoll- 
ständig und  zumteil  unrichtig.    Hin  Register  fehlt. 

Die  vorstehende  Kritik  \vir>l  den  Verfasser  liolientlich  nicht 
entmutigen.  Aus  seinem  Buche  i^t  Manches  zu  lernen,  und  auch 
u[)geübtere  Mitarbeiter  sind  auf  dem  weiten  Felde  der  deutschen 
Volkskunde  hoch  willkommen.  Aber  erst  eine  strengere  Methode 
und  eine  wirkliche  Versenkung  in  den  StoiT  kann  seine  Arbeit 
au  einer  wirklich  wissenschaftlichen  erheben. 

Elard  Hugo  Meyer, 
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In  den  i-Mcinoirf  .s  de  rAcadcmie  de  Mctz-^,  3*^  srrio,  2,\c  annee, 
1Ö94— 95  (MeU  1890),  S.  257 — 383  verötlenllicht  Vendel  von 
neuem  das  Waltarilied  (Waltarius  [Walter  d'Aqnitaine],  teiUe 
latin  du  X*  «4de,  revu,  traduit  et  annotä).  In  der  Einleitung 
weist  Vendcl  die  Ansprüche«  die  Frankreich  auf  d  in  \Valtarilied 
grma»  ht  hat,  entschieden  zurück.  Die  Frage  nach  lU  tn  ( )rte 
des  Kampfes  wird  offen  gelassen.  Der  Text  ist  im  allgcau  iiu  ii 
der  der  ScheiTel-Hoider'schen  Aasgabe,  die  Iranzösihche  Gber- 
setxung  ist  in  Prosa.  E,  M, 


In  einer  Zeitschrift,  die  sich  territorial  einschränkt,  kann  ein 
allgemeines  Werk  nur  nach  diesen  Richtungen  hin  angezeigt 
werden.  So  muss  ich  mich  begnügen,  von  dem  hochverdienst- 
licben  Werke  von  F.  X.  Kraus»  Geschichte  der  christlichen 
Kunst,  von  dem  des  zweiten  Bandes  erste  Abteilung  (Das 
Mittelalter.  Freiburg,  Herder)  Knde  des  vorigen  Jahres  erschienen 
ist,  die  lokalen  Kiemente  besonders  hervorzuheben.  Ks  i^^eschieht 
das  nur  ungern,  denn  die  hociisten  V  orzüge  des  Werkes  liegen  vor 
allem  in  der  Beherrschung  und  Gestaltung  der  internationalen,  der 
universalen  Besiehungen  und  das  an  Aufschlässen  und  Ergeb- 
nissen so  überaus  reiche  19.  Buch,  das  allein  mehr  als  ein 
Drittel  des  Bandes  umfasst,  die  Ikonoi^raphie  und  Symbolik  der 
mittelalterlichen  Kunst  benilirl  tlas  Lokale  nur,  um  Heispiele 
anzutühren.  Gerade  dieser  Abschnitt,  der  sich  auf  der  Beherr- 
schung des  theologischen,  wie  des  knnsthistorischen  StoflTes  auf- 
baut, enthält  m.  E.  die  meisten  Fortschritte,  wie  überhaupt  das 
Werk  den  grossen  Vorzug  besitzt,  sich  auf  gründlichster  Kenntnis 
der  mittelalterlichen  Kultur  aufzubauen.  I".s  ist  ein  Werk,  in 
dem  reifes  Getreide  geschnitten  wird.  Die  Auseinandersetzungen 
äber  den  Zusammenbang  des  kirchlichen  Bilderstoffes  mit  den 
verschiedenen  Elementen  der  mittelalterlichen  Bildung  rechne 
ich  zu  dem  Besten  des  Buches.  Das  Lokale,  Statistische  ist 
diesen  allgemeinen  Kapiteln  j,'egennber  relativ  kurz  abgemacht, 
tloch  steckt  aussercriietiilich  viel  auch  in  jenen,  das  hotfemlich 
ein  Ortsregister  leiclit  wird  aulYiiiiibar  machen.  Die  christliche 
Kunstgeschichte  hat  in  den  letzten  Jahrsehnten  sehr  viele  allgemein 
wichtige  Probleme  behandelt,  ich  erinnere  an  die  byzantinische 
Frage,  In  der  Kraus  seinen  Standpunkt,  der  die  relative  Unab- 
hängigkeit der  lateinischen  von  der  byzantinischen  Kunst  fcsth.llt, 
im  dreizel)nten  Buche  erfolgreich  verteidigt.  Die  Hehaiullutig 
aller  solcher  Streitfragen,  wie  die  über  den  Ursprung  der  Goihik, 
den  Einflnss  der  Orden,  die  AbhSngigkeit  der  Maasse  von  der 
Triangulation,  xeigt  stets  den  freien  Blick  eines  Mannes,  der  ein 
Menschenalter  gerungen  hat,  um  sich  über  den  Stoff  zu  erheben. 
Besonders  eingehend  ist  die  Keiihenau  behandelt  und  ihre 
Stellung  in  der  Geschichte  der  Wandmalerei.  Schon  in  seiner 
Schrift  über  das  Seitenslück  zu  Oberzell,  über  die  Wandmalereien 
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zu  S,  Angelo  in  Yormh  bei  Capoa,  hatte  Kr.  beide  Werke,  welche 
tisLh  Ao^ebeo  der  christiicbeu  Antike  uns  vor  Augen  führen,  als 
FoftentwickloiigeD  der  in  M ome  Ganiiio  gefibtea  Kantt  beidcfanet 
ond  gegen  Dobbert  verteidigt  er  diese  Chaiakterisiening.  Aocb 
hcr^fTi  ien  i'^t  eiri^frh'^r.dfrr  besprochen,  während  auf  S,  246  Ober- 
z^omba'.h  i'er-I*..  Dem  voriicgenden  Halbbande  sind  307  Illu- 
straiior>en  bei;^egeben,  manche  zeigen  bisher  unveröffentlichte 
Ilenkaaaler,  wenn  ich  midi  nidit  tänfche,  Nr.  294  and  295 
den  TaoliMeiii  von  St  Ubicb  in  Baden.  Aof  S.  170  C  behandelt 
Kraos  die  Aufbringung  der  Baokosten  seit  der  gotliischeo  Zeit. 
I' '  v»-rrni-He  da  den  Ausdruck  eines  Gedanken'-.  Heute  verbraucht 
ein  Kircheribau  in  der  Regel  sofort  das  gesamte  vorhandene 
Getd,  im  .Mittelalter  aber  war  das  nur  bei  den  baien  .Spen(ien 
der  Fan,  ein  grosser  Teil  der  EinkfinAe  bestand  aas  festgelegten 
Renten.  Der  Ban  konnte  also  nicht  so  schnell  gefördert  weiden 
wie  heute,  andererseits  hing  er  nicht  von  den  Schwanknogen  der 
Ounst  so  ab,  wie  das  heute  der  Fall  ist,  und  ermöglichte  die 
liebevolle  langsame  Arbeit,  die  aus  jedtm  Steine  das  Schönste 
zn  machen  sich  bestrebte.  Doch  das  anbei.  Dem  trefflichen 
Boche  können  kleine  Mängel  nichts  anhaben.  ScAmäe. 

Die  Schrift  von  Heinrich  Lempfrid:  »Kaiser  Hein* 
rieh  IL  am  M finster  xn  Thann,  ein  Beitrag  znr  ober- 
rheinischen Kunstgeschichte^  Stratsbnrg  1897,  giebt  znnädut 

eine  Besc  hreibung  der  iJiidwerke  am  Doppelp'^rtal  d«'-s  Thanncr 
Muitsiers,  sucht  eir»e  keii.'-  von  bisher  falsch  gedeuteten  tinzel- 
ügurcn  und  Keliefscenen  richtig  zu  bestimmen,  und  zwar  durch» 
weg  mit  Glfick,  and  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Kfinstler 
dieser  Portalska^iMaren  ein  »Werkmeister  Bernhard«  sei,  dessen 
Hehnat  am  Niederrhein  oder  im  niederÜndischen  Burgund  zu 
suchen  wäre,  und  der  ca.  1435 — 40  seine  Thätigkeit  in  Thann 
begoiincr»  liabe,  Iis  fol;jrt  sodann  eine  ikonographisch  interessante 
Studie  über  die  Darst^-liungen  Kaiser  Heinrichs  JI.  am  Oberrbein. 
Als  Mittel-  and  Aosgangspankt  ffir  dieselben  erscheint  Basel,  wo 
der  Kaiser  and  seine  Gemahlin  ganz  besonders  verehrt  wurden. 
Zum  Schluss  weist  L.  völlig  schlagend  nach,  dass  eine  falsch 
ergänzte  Statue  am  Nordportal  des  Ihanner  Münsters  eine  Dar- 
stellung Heinrichs  11.  sei  und  da^s  die  daneben  befindliche  als 
Papst  Urban  gedeatet  werden  müsse.  Die  gediegene  Arbeit 
giebt  ans  zn  dem  Wunsche  Anlass,  der  V'erÜMser  möge  sie 
einerseits  zn  einer  ganzen  Baageschichte  des  Münsters,  aodrersetts 
zu  einer  vollständigen  Ikonographie  Kaiser  Heinrichs  erweitem» 

Alfred  Overmanm, 


Die  >S  c  h u  I  w a  n  d  k  a  r  t  e  zur  Geschichte  rJ  e  s  G r  o  s  s  h  e  r  z  o g  - 
tum»  Baden,  bearbeitet  von  Dr.  O.  Kienitz  und  Dr.  .\.  Bal- 
damos«,  welche  1896  als  Nr.  4  der  vonBaldamas  herausgegebenen 
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Saniuilinig  liislorischer  Schulwandkarlcn  im  Veilag«"  vom  ('».  Lang 
in  Leipzig  erschienen  i&l,  bringt  auf  der  I4uu|>tkartc  eine  Dar- 
ttettung  der  heute  bedischen  Linde  io  dem  Zeitraum  von  der 
Vereinigung  der  beiden  iMarkgrafschaften  Raden*Durlach  und 
Baden-Baden  bis  zum  Reichsdcputationshauptscbluss  ( 1 7  7  i  -  1 803). 
Eine  grössere  Nebenkarte  stellt  die  territoriale  l'.ntwickluii^  seit 
1771,  insbesondere  die  Cjubietserweiterungcn  von  1803, 
i8ob,  1808  und  tSlo,  sowie  nach  18 10  dar,  während  auf  einer 
aweilen  kleineren  Nebenkarte  die  vormals  baditchen  Anteile  an 
der  vorderen  und  der  hinteren  Grafschaft  Sponheim,  Gräventtein 
und  Rodeina!  luTti  eingetragen  sind.  Der  an  erster  Stelle  genannte 
Autor,  ().  Kienitz,  hat  bereits  vor  einer  laiii;i  ren  Keilie  von  Jahren 
uts  Beilage  zu  dem  bei  J.  Bielefeld  erschienenen  Werke  »Das 
Grossherxogtum  Baden  in  geographischer,  naturwissenschaiUicher 
etc.  Hinsicbtc  (1885)  eine  historische  Karte  Badens  herausgegeben» 
welche,  mit  iirc  s^cr  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgearbeitet,  fQr 
jeden,  der  die  territorialen  ^'er;ii»<lerungen  am  Anfange  unseres 
Jahrhunderts,  welchen  das  Grossherzogtura  seine  heutige  Gesialt 
und  Umfang  verdankt,  verfolgen  will,  ein  unentbehrliches  liiUs- 
mittel  ist.  Diese  ältere  Karte  wird  durch  die  neue  Schnlwand* 
karte  nicht  flberflflssig.  Die  letztere  hat,  wie  schon  der  Name 
besagt,  eine  andere  Aufgabe.  Durch  grosse,  sc  liarf  geschiedene 
und  in  die  Augm  fallende  l'I.ichen  soll  dem  Srhüler  und  .Xn- 
fänger  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  das  Hild  von  der  bunten 
Zusammensetsung  unseres  Landes  aus  ursprünglich  gans  ver- 
schiedenen territorialen  Bestandteilen  leicht  und  sicher  einsu- 
prägen.  Dieses  Ziel  ist  erreicht.  Jede  Oberladung  ist  vermieden; 
die  Angaben  der  Müsse  u  s.  w.,  selbst  die  tier  Wohnorte  sind 
auf  ilas  Notwendigste  besclir.mkt.  Fast  mochte  ich  glauben,  dass 
man  hierin  etwas  zu  weit  gegangen  sei.  Das  buntscheckige  Bild 
unserer  Ijindkarte  wird  noch  verwickelter  dadurch,  dass  die  terri- 
torialen Grenzen  vielfach  nicht  so  einfach  verliefen,  wie  es  nach 
der  Wandkarte  den  Anschein  haben  könnte.  Manche  Orte  waren 
in  früherer  Zeit  unter  verschiedene  Herren  geteilt,  wovon  sii  h 
Spuren  zum  Teil  noch  bis  in  unsere  Zeit  erhallen  habet».  In 
einigen  Fällen  ist  das  auf  der  Karte  angegeben,  so  z.  B.  bei 
Gemsbach,  in  dessen  Besits  bis  1803  sich  die  Markgrafen  von 
Baden  und  das  Ilochstift  speier  teilten,  bei  Waldangeloch,  das 
eine  gemeinschaftliche  Besitzung  der  Propstei  Idenheim  und 
Württembergs  war,  bei  l'iechthal,  <las  bis  iSoC)  I- urstenberg  und 
Baden  gehörte,  u.  a.  m.  In  anderen  fallen  wiederum  fehlt  jedoch 
eine  Andeutung  solcher  oder  ibniicber  Verhältnisse.  Sonthansen 
s.  B.,  dessen  katboUscber  Teil  bis  1806  sur  färstenbergischen 
Landgrafschaft  Biar  gehörte,  während  der  evangelische  bis  1810 
württembergisch  war.  fehlt  canz  auf  d<T  Karte.  Tennenbronn, 
bei  welchem  die  Dinge  ähnlich  l.i-cn  1  l'.vangelisch  Tennenbronn 
war  altvvurttembergisch,  Katholisch  Tennenbronn  kam  erst  1805, 
also  nach  dem  Reichsdeputationshauptschluss  an  Württemberg, 
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während  es  bis  dahin  ein  Lehen  der  österreichischen  Grafschaft 
C>berbohenberg  war)  ist  als  u ärttembergischer  Besitz  aaf  der 
Flauptkarte  eingetragen,  ebenso  Waldstetten  als  ritterschaftliche 
Besitzung,  während  nur  die  eine  Hälfte  ritterschaftlich,  die  andere 
dagegen  würzburgisch  war.  Solche  kleine  Ungcnauigkeiien,  für 
die  sich  noch  einige  Beispiele  finden  Hessen,  wären  wohl  zu  ver- 
meiden gewesen,  ohne  dass  die  Übersichtlichkeit  der  Karte  bei 
deren  Grösse  (Masstab  i  :  150000)  irgendwie  Not  gelitten  hätte. 
Den  Wert  der  Karte  als  Schul  wand  karte  können  sie  allerdings 
nicht  wesentlich  beeinträchtigen,  als  solche  wird  sie  ihre  Aufgabe 
jederzeit  ganz  und  voll  erfüllen.  In  keiner  Schule  sollte  sie  fehlen, 
al>er  auch  in  den  Lesezimmern  öffentlicher  Bibliotheken ,  in 
historischen  Sammlungen  n.  dergl  dürfte  sie  wohl  am  Platze  sein. 


Die  früheren  »Biographischen  BIätter<,  herausg.  von  Anton 
ßcttelheim,  sind  1897  zum  erstenmal  als  Biographisches 
Jahrbuch  und  Deutscher  Nekrolog  erschienen.  Das  Haupt» 
gewicht  soll  von  jetzt  ab  auf  den  »Nekrolog  der  im  vorangehenden 
Kalenderjahr  heiragegangenen  Deutschen  von  Bedeutung«  gelegt 
werden.  Von  den  Toten  des  Jahres  1896  entfallen  auf  Baden 
die  nachstehenden,  deren  Biographen  in  Klaramern  beigesetzt 
sind.  Karl  A.  E.  Baer,  Jurist  und  Parlamentarier,  geb.  1853 
(von  Weech).  Wilhelm  J.  Behaghel,  Professor  der  Rechte  in 
Freiburc,  geb.  1824  (von  Weech).  Emil  Fromme I,  königl. 
preuss.  Hofprediger,  geb.  1828  zu  Karlsruhe  (Polen).  Karl 
Egon  Fürst  zu  Fürstenberg,  geb.  1852  (von  Weech). 

Kudolf  Gleichauf,  .Maler,  geb.  1826  (von  Weech).  Theodor 
Gossweyler,  Haudircklor,  geb.  1842  (Engesser).  .August 
Lamey,  Minister,  geb.  1816  (Lamey).  Jakob  Malsch,  Ober- 
bürgermeister von  Karlsruhe,  geb.  1809  (von  Weech).  Johannes 
Christian  Koos,  Erzbischof  von  Freiburg,  geb.  1828.  Hein- 
rich von  Treitschke,  1863— 1866  Professor  der  Staats- 
wissenschaften in  Freihurg,  1867  — 1874  Professor  der  Geschichte 
in  Heidelberg,  geb.  1834  (Bailleu).  Christian  Wiener,  Pro- 
fessor der  darstellenden  (ieometrie  in  Karlsruhe,  geb.  1826  (von 
Braunmühl).  Eduard  Winkelmann,  Professor  der  Geschichte 
in  Heidelberg,  Vorstand  der  Bad.  Hist.  Kommission,  geb.  1838 
(Guglia).  Dem  1897  in  Karlsruhe  verstorbenen  Litierarhistoriker 
Michael  Bernays  widmet  Hermann  Uhde  einen  längeren 
Nekrolog.  Ä*.  Rr 
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1434  Oktober  14. 

^ischof  Friedrich  III.,  Graf  von  Zollern  (1434 — 1436). 

In  nomine  domini  amen.  Tenorem  prescntls  public!  insiru- 
menti  cunctis  ipsum  intuentibus  pateat  evidenter:  Quod  sub  anno 
a  nativitate  domini  nostri  Jhesu  Cliristi  millesimo  quadringen- 
tesimo  tricesimo  qaarto,  indictioiie  doodecima,  pontificatiis  laiic- 
titsimi  in  Christo  patris  et  domini  nosH~ '^^•aBbs  Eugenü  divina 
Providentia  pape  quarti  anno  sui  regiminis  quarto,  die  vero  Jovis, 
que  fuit  quartadecima  mensis  Octobris,  hora  quarta  post  meri- 
diem,  in  monasterio  Petridomus  sito  extra  muros  civitatis  Con- 
itantiensis  et  inibi  in  stuba  maiori  inhabitationis  venerabills  ac 
religiosi  domini  abtmtis  monasterii  eiosdem  reverendna  in  Christo 
pater  et  dominus  dominus  Fridericus,  Dei  et  apostolice  sedis 
gratia  electus  et  confirmatus  ecclesie  Coiislaiitiensis,  ex  una  et 
venerabiles  in  Christo  domini  Hainricus  de  Raiuiegg  prepositus, 
Johannes  Luty  dccanus,  Albertus  Blarror  thesaurarius,  Johannes 

Ulrici  Dappileri   cantor,  Conradus  de  Münchwil,  Waltherus  de 

Ulm,  Diethelmus  Blarrer,  Ulricus  de  Werdemberg  comes  1),  Her- 
manns de  Landenberg'),  Frydericns  se  Rin,  Johannes  Wyss  et 
Fridericus  Sölre  canonici  ecclesie  Constantiensis,  capitnlom  ipsins 

ecclesie  protunc  facicntibus  et  reprcsentantihus  partil>us,  ex  altera» 
in  nobilium,  venerabilium  et  circuraspectoruiu  tloininorum  testium 
nostrumque  notariorum  publicorum  subscriptorum  presentia 
personaliter  constitutomm;  idem  reverendus  pater  dominus  Fri- 
dericus matura  et  bona  deliberatione  {«ehabita  ob  honoms  et 
QftUitatem  ecclesie  necnon  capitoli  et  totius  cleri  civitatis  et 
dyocesis  Constantiensis  ad  precavendum  futuris  dispendiis  ac 
etiam  ob  pacis  commocium  iuramento  suo  corporali  tactis  per 
eum  sacrusanctis  ewangelicis  scripturis  iuterpobito  per  ipsum 
sollempniter  prestito  promidt  et  tenore  presentis  pnbHci  instm- 
menti  promittit  articulos  infirascriptos  atque  conditiones,  pacta  et 
statuta  inferius  annotatas  et  annotata  firmiter  et  efficaciter  tenere, 
manutenere  et  inviolabiliter  observare  et  ad  eorum  et  earum 
observantiam  inviolabilem  et  illibatam  toto  tempore  sui  regiminis 


1)  Wohl  identisch  mit  dem  voo  Emil  Kröger  (»Die  Grafen  von  Werden* 
bitg>H«ilfgettb«m  «ad  voa  Wtrdwbeiit-Supuis«  fa  dta  »MittdhracaB  sar 
«atadloditcbeB  Gctdiicht»,  hg.  vom  hbt.  V«i«ia  ia  St  Gdkas  XXII  (iM;)» 

337)  erwihotea  »Halbgrafen«  Ulrkh,  dcan  Sohne  des  Grafen  Hugo  II.  von 
Werdeoberg-Sargans,  von  dem  bisher  nur  eine  Spur  in  einem  Kaufbrief 
bekannt  war.  —  ')  Gehörte  dem  Getchlechte  von  Breiten -Landenberg  an, 
desMn  Stamauils  im  Ksaioa  ZMdt  Uf,  wuda  ^Utr  Dondtkaa  «ad  ia 
hohoB  Alter  aoch  Bischof  (1466—1474). 

lllli.  d.  Bad.  HIM.  Korn.  Mr.  m.  2 
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bona  et  sincera  fide  per  hoc  idem  suum  iuramentum  se  asthnxit 
et  oblu;avlt.  Tenor  vero  eonmdcm  udcolomm  seqnitiir  et  est  iste: 

[i.J  Fiüno  videlicet  qood  toto  tenpoze  nostri  regiminis  episco- 
patus  nulla  castra,  villas  vel  muDitiones  ecclesie  Constantiensis 
vendemus  vel  alicui  obligabimus  vel  aliquo  alio  alienationis  titulo 
distrahemus  sine  legittimo  capiluli  ecclesie  CoDStantiensis  consilio 
et  omnium  cousensu. 

[2.]  Item  secmido  qaod  castm  et  oppSda  infrascripta,  vfde- 
licet  castmm  et  opidum  Urach,  Brunen,  descendentia  ab  ecciesia 
Constantiensi  in  feodum,  si  aliqua  de  causa  vacaverint,  nulla  de 
causa  conferre  debemus  vel  de  ipsis  aliquem  infeodare,  sed  ipsam 
tenemur  pro  nobis  et  ecciesia  perpetuo  conservare,  et  si  secus 
sdenter  vel  ignoianter  actum  fueiit,  esae  decemimas  irritom  et 

[3.]  Item  tertio  qaod  non  ponemos  aliquem  officialem  curie 
Constantiensis,  nisi  qoi  fuerit  canonicus  de  capitalo  ecclesie 

Constantiensis. 

[4.]  Item  quarto  quod  archidyaconatus  vacantea  vel,  cmn 
vacaverint»  coitfeire  debemus  et  conferimus  sine  dinunotione  et 
pacto  canonicis  capitali  Constantiensis  et  nulli  alten,  et  nni 
tantum  unum,  cum  omnibas  suis  fnicUbos  et  emolomentis,  prout 

hactenus  habere  consueverunt. 

[5.]  Item  quinto  quod  uec  per  nos  nec  per  alium  nullo 
qnetito  ct^re  occnpabimss,  apprehendemns,  detinebimas  res  et 
bona  mobilia  et  immobüia  seu  pecaUmn  tarn  prelatormn  quam 

canonicorum  ecclesie  Constantiensis  et  aliorum  canonicorum 
civitatis  Constandensis,  et  quod  permittemus  heredes  ipsorum  in 
übertäte  sua  circa  bona  derelicta  ab  eis,  sive  testati  sive  intestati 
decedant. 

[6.]  Item  seito  qaod  ratum  et  giatam  habebimas  ac  confir« 
memns  itatotom,  qood  predicti  prepositns,  decanos  et  capitolom 

cum  consensu  et  auctoritate  predecessorum  nostrorum  fecerunt, 
quod  statutum  tarn  per  predecessores  nostros  quam  per  ipsum 
capitulum  iureiuraudo  firmatum  existit,  ut  quicumque  princeps, 
doz,  marcbio,  comes  vel  alias  nobüis  vel  ignobiUs  manas  snas 
in  aliqvem  prelatom  vel  canonicmn  maioris  ecclesie  ipsam  occi- 
dendo  vel  capiendo  aut  graviter  vulnerando  iniecerit  violentas 
vel  ad  hoc  expressam  opcrara  dederit  auxilium  vel  favorem, 
huiusraodi  sacrilegi  reos  et  fratres  eiusdem  et  filii  corundem 
usque  ad  quartam  generationem  nou  valcant  promoveri  in  ecciesia 
Constantiensi  ad  aliqnos  canonicatns  et  prebendas  vel  aliqnas 
dignitates  sea  personatus  vel  alios  honores  quoscomqne,  de  alüs 
vero  sententias  excommunicationis  et  interdicti  servemus,  sicut 
iara  et  statuta  synodalia  et  provincialia  exigunt  et  requirunt. 

[7.]  Item  äeptimo  quod  contra  invasores  et  raptores  bonorum 
capitali  et  canonicorum  ecclesie  Cbnstantiensis  et  cleri  Conslan* 
densis  procedemus  districtins,  qaanto  possnmas,  secondom  ins 
et  statuta  sjrnodaUa  et  provindaUa. 
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[8.]  Item  octavo  qaod  omnes  donationes  et  concesslones 
applicationum  ecciesiarura  quartarum  et  aliorura  bonorum  et 
iarium  factas  per  predecessores  nobUos  episcopos  Constantieoses 
capitnlo  C6nstantiensi  ntas  et  finnas  habebimm  nec  aliqualiter 
contnvenieiniu, 

[9.]  Item  nono  qnod  non  remittemot  vel  smpendemns  sen* 

tentias  latas  contra  iniuriatores  ecciesie  et  canonicorum  ecclesle 
Constantiensis  sine  consensu  maioris  partis  eiusdem  capituli. 

[10.]  Item  decimo  quod  pennittemus  fabricam  ecciesie  Con- 
ttantiensis  in  eo  iure  et  amtneUidiiie,  qua  fueiat  tempore  qaon- 
dam  dominl  Hainrid  episcopi  natioDis  de  CHngenbeig,  vMteUcet 
quod  preter  petitionem  fabrice  quidquid  dabant  alle  petitioues, 
utpula  Sancti  Spiritus  et  Sancti  Bernhardi,  quarum  utraque  solebat 
dare  decem  marchas,  ipsi  fabrice  ex  tote  et  integre  diraitteraus. 

[11.]  Item  undeiimo  quod  casLra,  opida  et  luuiiitiones  ecciesie 
Constantiensis  nulli  commiitemus,  nisi  corporate  prestilerit  sacra- 
mentnm  et  foae  inira  mensem  litteras  capitalo  dederit  desuper, 
nt,  si  nos  cedere  vef  decedere  contingat,  qaod  ipsa  castra,  oppida 
et  mnnitiones  assignet  capitulo  ecciesie  Constantiensis  vel  maiori 
parti  canonicorum  Constantiensium  et  eorundem  detinendo  vel 
dimittendo  seu  eis  vel  alteri  assignando  ipsa  castra,  oppida  et 
munitiones  adimpleat  volantatem. 

[12.]  Item  diiodecimo  qsod  confimabimns  et  obiervabimas 
statata  et  cooMietiidlnes  bonot  et  laadabiles  wriplaa  vel  noii 
scriptas,  ticnt  est  de  qaartit  noa  tolvendis  per  canonicos  Con- 

stantienses,  qui  pro  tempore  fuerint,  prebendatos  de  ecclesüs, 
quas  habent  et  imposterum  habebunt,  et  sicut  est  consuetudo  de 
sigillandis  litteris  gratis  tarn  cum  sigillo  maiori  quam  minori  omni* 
bot  canonicia  ecdeiie  Conttantienait  et  eomm  bmiliarfbas. 

[13.]  Item  tertio  dedoM  quod  de  ecciesiis  applicatis  capitulo 
in  communi,  vel  quas  tenent  canonid  io  spedali  coasolatiooet 
et  bannales  non  recipiemus. 

[14.]  Item  «luarlodecimo  quod  primos  fruc  tus  de  ecciesiis 
canonicorum  ecciesie  Constantiensis,  quas  tenent  in  communi 
Tel  in  tpedali,  non  redpiemut. 

[15.]  Item  qnintodedmo  qaod  in  ecdesüs  applicatis  mense 
capituli  vei  ad  collationem  capitnli  vel  prepositi  pertinentibas 
liberam  investituram  et  coramiHsionem  eure  nnimarum  capitelo 
permittemus,  sicut  ceteri  predecessores  nostri  episcopi  bactenus 
permiserunt. 

[16.J  Item  ftextodecimo  quod  dimittemus  singulos  canonicos 
et  qoemlibet  eonindem  in  plena  Ubertate  benefidomm,  precarfa- 
mm  et  aUomm  inrinm  quorumcumque  eisdem  et  coilibet  ipsorun 

ex  privilegio,  consuetudine  vel  Statute  litteris  aposlolicis  vel  pre- 
decessorum  episcoporum  et  specialiter  quondam  domini  Uaiarid 
episcopi  Constantiensis  competentium  gaudere. 

[17.]  Item  dedmoseptimo  qaod  nos  nec  bomines  nec  quc- 
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cumque  bona  ecciesie  Constantieniis  cum  sigiUo  nostro  episco* 
pali  at  principaliB  debilor  vel  at  condebltor  sive  afc  fideinisor 
pro  qnocumque  sea  qnibnwmmqae  modo  qaocumqae  seu  via 

etiam  super  debitis  et  causis  nos  et  ecciesiam  Constantiensem 
concernentibus  obligare  debemus  vel  licentiam  aut  potestatem 
alicui  conccdere  vel  dare,  ut  ipsi  homines  et  bona  invadantar, 
molestentur  aut  dampnificentur  sine  consensu  et  voluntate  ex- 
pressa  capituU  ipaius  ecclesie  Constantieiuis. 

[i8.]  Item  decimooctavo  quod  omnes  balistas  et  alia  inatra- 
TDPnta  et  anna  defensona  ubicumque  constitutas  et  constituta 
neciK  11  quecumque  domusutcnsilia,  lectos,  lectisternia  et  alia 
quevis  buppellecliiia  ad  prefatam  ecciesiam  Constautiensem  spec- 
tantia«  in  qnibiwcomqne  existentia,  que  apud  ecdeaiam  ipsam 
invenerimus»  similiter  sive  cesserimns  vel  def^aserimus,  apnd 
ecciesiam  ipsam  dimittemus  et  nequaquam  alienabimus  vel  dittra'- 
heraus  sine  consensu  et  voluntate  expressa  dicti  capituli  Con- 
stantiensis,  et  si  quid  de  ipsis  alienatum  vel  distractutu  exislit 
de  nostro  consensu,  id  totum  recuperabimus  et  ipsi  ecclesie 
Inf»  teiminmn  nobis  ad  hoc  per  prefktom  capitulum  assignandum 
dolo  et  fraode  circmnscriptis. 

[ig.]  Item  si  quecumque  tempore  capitulum  in  communi  a 
quecumque  seu  quibuscumque  lites  seu  gwerras  sive  conlroversias 
habere  coutingeret,  extunc  omnia  castra,  opida  et  munitiones 
dicte  ecclesie  Constanliensis  ipsi  capitulo  et  snis  adiatcwibus 
qoibuscomqne  apperta,  vulgo  nre  offny  kOser»  esse  debebont  ad- 
expoDgnandum  ex  eisdem  et  ad  easdem  ac  eadem  quoscumque 
eonim  inimicos  et  adversarios  totiens,  quotiens  opus  erit  et  eis- 
dem dominis  de  capitulo  videbitur  expedire,  quod  etiam  nunquam 
trilo  tempore  contradicemus.  Jpsos  etiam  duminos  de  capitulo 
et  eomm  qnemvis  defendemus  et  manatenebimns  contra  quos» 
cumqne  eos  impungnare  volentes  et  impungnanles  dolo  et  liaade 
postergatis. 

[20.]  Item  prefate  ecclesie  Constantiensi  non  cedemus  iiec 
resignabimus  eandem  sine  consensu  et  voluntate  expressa  dicti 
capitnli,  nisi  sedes  apostolica  nos  ad  aHam  transferret  ecciesiam, 
qnod  sl  fieret,  extunc  eandem  ecciesiam  Constandensem  resig- 
nare  poten'mus  sine  tarnen  ipsins  ecclesie  aut  capituli  eiusdem 
dampno  et  preiudiclo  quocnmqne  dolo  et  fraude  similiter  sublato 
quibuscumijue. 

[2 1  .J  item  quod  privilegia,  statuta  et  consuetudines  quecum- 
que ipsins  capitnii  a  sede  apostolica  vel  alinnde  et  a  nostris 
predecessoribns  osqne  ad  tempns  aasnmptionis  nostre  ad  eccie- 
siam Constantiensem  concessa,  servata  et  confirmata  nos  appro- 
babimus  et  conlirraabimus ,  prout  presentibus  confirmamus  et 
approbamus  ipsumque  capitulum  in  huiusmodi  suis  privilegiis, 
statutis  et  consnetttdinibus  manutenere,  defenderc  et  protegere 
teneamnr,  piont  volnmns  et  debemos  eisqae  pro  manntentione 
et  custodia  eorundem  pro  viribus  assistere. 
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Quoquidean  iuramento,  ut  sie  per  dictum  reverendum  ia 
Christo  patmii  et  domüiimi  doiniiiam  PridMicmn  prestito,  pro* 
fetus  dominiis  Jobannes  Uty  decamis  siio  et  aUornm  dominonun 

de  capitulo  nomine,  quatenus  sibi  de  preaistis  unum  vel  plnra 
publicum  et  publica  tot,  quot  fuerint  necessaria  et  oportuna, 
conficeremus  instrumentum  et  instrumenta,  nos  notarios  publicos 
subscriptos  debita  cum  instantia  requisivit.  In  quorum  etiam 
omniinn  et  singulorum  premissonim  evidentiam,  certitudinem, 
robur,  teatimoniiiiii  et  observantiam  presentes  etiam  Utteras  pre> 
fatus  revcrendus  pater  dominus  Fridencuai  electüS  et  confinnatOS» 
sigillo  suo  pendenti  duxit  sigillandas. 

Que  acta  sunt  anno  indictione,  pontificatu,  mense,  die,  hora 
et  loco,  quibus  supra,  presentibus  tunc  et  ibidem  venerabilibos» 
nobillbns  ac  generosig  et  drcamtpectii  viris  dominis  Marqnardo 
de  KAngtegg^i  commendatori  Theatonicoram,  Cooiado  de  Boss* 

naog')  baroni,  canonico  eccicsie  Argentinensis,  Johanne  de 
Luppfen"),  Johanne  de  Tengen*)  comitiluis,  Hainrico  de  Stoffeln') 
baroni,  Hermanno  de  Otlenburg")  militi,  I  hüringo  de  Halwil'), 
Casparo  de  Klingenberg'')  et  Burckardo  de  Ryächach")  armigeris, 
testibm  ad  premissa  in  eoram  testimoninm  vocatit  pariter  et 
leqnitiliB. 


(N.  S.)  Et  me  Nicoiao  Schott  de  Constantia  provincie  Magun- 
tinc,  publico  imperial!  auctoritate  et  curie  Constan- 
üensis  notario  collaterali  iurato,  qui  premissis  omni- 
bna  et  singulis,  que  toco  t/t  tempore  prescriptis  acta 
foeie,  prescribimtar  anacnm  testibos  sopra  et  meo 
connotario  infraaci^to  interfui  sicque  fiwi  vidi  et 
audivi,  presens  publicum  instrumentum  per  alium 
S(  riptura  cooperante  michi  connotario  meo  subscripto, 
exinde  confeci  et  in  hanc  pnblicam  formam  redegi 
signoqae  et  nomine  meis  toUtis  et  coniwetit  nnaawa 
ai^nsione  sigilli  supradicti  reverendi  in  Christo 
patris  et  domini  domini  Fridrici,  electi  et  confirmati 
ecciesie  Constantiensis,  mc  etiam  hic  manu  mea  pro- 
pria  subscribens,  signavi  in  fidem  et  testimoniam 
omninm  et  aingulorum  premistorum,  ut  premittitor, 
reqoiaitiis. 


1)  KAnigsegf,  wOiUfibeif.  Obmat  SealtMi.  —  ■)  Baasaaag.  «odi  B«»- 
Hngtüt  Kt.  Thurgaa.  —  =■)  Lupfen,  abgegangene  Burg  bei  Thalheim«  wfirttem- 

berg.  Oberamt  Tuttlingen.  —  *)  Thengen,  bad.  Bef.-Amt  Engen.  —  •)  Hohen« 
Stofleln,  bad.  Bex.-Amt  Kn^jen.  —  •)  Offoiburg,  Stadl  in  Baden.  —  HaU> 
•tvyl,  Kt  AW|MI.  —  •)  Klingcnbers.  Kt  Thurgau.  —  •)  lUbchach,  hohtD- 


Brasacr. 


(K.  S.)  Et  cgo  I^eonardos  Schönhrag  alias  Burg  clericus  Con- 
stantiensis  coniogatas  publicos  aoctoritate  imperiali  et 
carie  Constantiensis  notarius  iaratos,  quia  omnibas 
et  singaUs  premissis,  dorn.  Dt  predidUnr,  tempoie  et 
loco  prescriptis  agereatar  et  fieient  nna  cum  notario 
et  testibas  preicriptis  presens  interfoi  eaqoet  quem-' 
admodnm  premittontor,  sie  fieri  vidi  et  audivi,  pre- 
sens publicum  instnimentum  per  alium  fideliter  scrip- 
tum cooperante  michi  eodem  counotario  meo  pre- 
scripto,  ezinde  confeci  et  in  hanc  pnblicam  formam 
redegi  fligooqoe  et  nomine  meis  solids  et  consuedt 
tina  cnm  appensione  sigilli  prefati  leverendi  in  Christo 
patris  et  domini  domini  Fridrici,  electi  et  confirmati 
Constantiensis,  me  hic  subscribendo  signavi,  in  fidem 
et  testimonium  oDiniom  et  singulorum  premissorom 
reqnisltns. 
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Kos  Hainricus,  Dei  et  apostolice  tedis  gratia  electus  confir- 
matat  COnatantienaii»  notam  facimns  nnivenb  et  lingnlis  {»esentet 
Utteras  inspectnti»,  qnod  nos  bona  et  roatnm  deliberatione  pre* 

habita  ob  honorem  et  utilitalem  ecclesie  et  capituli  necnon  totias 
cleri  Constantiensis  ad  precavendura  futura  dispendia  ac  etiam 
ob  pacis  commodum  in  presentia  venerabilium  nobis  in  Christo 
düectortmi  Johannis  Lnti  decani,  Albertfai  Blaner  thesannrii» 
Hainrici  de  Randegg,  Conradi  de  Münchwile,  Waltheri  de  Ubna, 
Diethelmi  Blaner,  Ülrld  comids  de  Werdenbecg,  Friderid  ae 
Rin,  Johannis  Wiss  et  Nicolai  Rosenveit  canonicorum  capitnlaiiom 
dicte  ecclesie  Constantiensis,  tunc  quantum  ad  subscripta  capi- 
totum  ipsius  ecclesie  pro  se  et  aliis  suis  concanonicis  eiusdcm 
ecclesie  representantium  et  facientium  et  in  loco  capitulari  solito 
chofo  dicte  ecclesie  cont^no  capitolariter  congregatoram  notario- 
fumqoe  pnbUcoram  et  tesdom  Infinsscriptomm  ad  hoc  vocatorum 
et  rogatorum.  iuramento  corporali  tactis  sacrosanctis  ewangelicis 
scripturis  interposito  et  per  nos  solempniter  ac  sponte  et  libere 
prestito  promisimus  et  promittimus  per  presentes  artigulos  infra- 
scriptot  et  stitntn  infeiins  annotatos  et  insertos,  annotata  et  inseila 
finniter  et  efficadter  tenere,  manntenere  et  inviolabiliter  obser- 
vare  et  ad  eoram  observantiam  inviolabflem  et  illibatam  toto 
tempore  nostri  regiminis  bona  et  sincera  fide  per  dictum  nostrum 
inramentum  nos  astrinximus  et  obligavimus  asthngimusque  et 
obligaiuus  presenlium  per  tenorem: 
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[i.j  Primo  videlicet  quod  toto  tempore  nostri  regiminis  epis- 
COpatos  nulla  castra,  viUas  vel  manitiones  ecclesie  Constantiensis 
vendemnt  vel  alicai  obligabimns  ^tA  aliqno  atio  alienationit  titnlo 
distrabemiu  sine  legittimo  capitali  eccletie  Constantienflis  contUio 
et  omniom  consenstt. 

[2.]  Item  secundo  quod  castra  et  opida  infrascripta,  videlicet 
Castrum  et  opidum  Urach  et  Brunnen,  descendentia  ab  ecciesia 
Constantiensi  in  feodam,  si  aliqua  de  causa  vacaverint,  nulla  de 
caoia  conferre  debemns  vel  de  ipsis  aliquem  iofeodaie  et  IfMa 
tenemnr  pro  nobts  et  ecdesia  perpetno  comeimre,  et  li  lecns 
scienter  vel  ignoranter  actum  foerit,  esse  decerniniiis  liiitam  et 
inane. 

[3.]  Item  tertio  quod  officialem  curie  nostre  unum  ex  capi- 
tulo  nostro  constituamus,  qui  sit  deputatus  ofäcialis,  si  votaerit 
aot  potuerit,  officio  presit  et  illnd  ezerceat,  sin  antem  tunc  alinm 
de  capitolo,  si  ad  boc  saffidentem  in  capitulo  invenerit,  alio- 
quin  allom  extra  idem  capitulum  ydonenm  et  ad  ezercendum 
iurisdictionem  et  officium  sufficientem,  quem  maluerit,  absque 
tamen  nostra  vel  capituli  nostri  requisitione  sub  iuramento  soo 
prestito  debet  subdeputare. 

[4.J  Item  quarto  quod  arcbidiaconatus  vacantes  vel,  cum 
vacaverint,  conferre  debemns  et  conferemus  sine  diminntione  et 
pacto  canonids  capituli  Constantiensis  et  nnUi  alten,  et  nnitan* 

tum  unum,  quodque  ipsis  archidiaconatibus  et  prepositnre  ac 

alüs  dignitatibus  et  personatibus  ecclesie  Constantiensis  sua  iura, 
libertates  et  consuetudines  dimittemus  et  observabimus  bona  fide. 

[5.]  Item  quinto  quod  ncc  per  nos  nec  per  alium  nullo  quesito 
colore  occnpabimus,  apprebendemns  vel  detinebimus  res  et  bona 
mobilia  et  immobilia  sen  pecnlinm  tam  prelatomm  qnam  canoni- 

corum  ecclesie  Constantiensis  et  aliorum  canonicorum  civitatis 
Constantiensis,  et  quod  permittemus  heredcs  ipsorum  in  libertate 
soa  circa  bona  dereiicta  ab  eis,  sive  testati  sivt-  intestati  decedant, 

[6.]  Item  sexto  quod  ratum  et  gratum  habebimus  et  confir- 
memus  statutum,  quod  predicti  prepositus,  decanus  et  capitulum 
cum  consent n  et  anctoritate  predecessomm  noitioram  focerant^ 
qnod  statntnm  tam  per  predecessores  nottros  qnam  per  iptnm 
capitnlum  ioreiunindo  finnatnm  ezistit,  nt  qnicumque  princeps, 
dux,  man  hio,  comes  vcl  alins  nobilis  vel  ignobilis  manus  suas 
in  aliquem  prelatum  vel  canonicum  maioris  ecclesie  ipsum  ocd- 
dendo  vel  capiendo  aut  graviter  vnlnerando  iniecerit  violentas 
vel  ad  boc  expressam  operam  dederit  anzilinm  vel  fiivorem,  hola»- 
modi  sacrilegi  fiatres  et  filU  eorundem  usque  ad  quartam  generap 
tionem  non  valeant  prorooveri  in  ecciesia  Constantiensi  ad  aliquos 
canonicatus  et  prebendas  vel  aliquas  dignitates  scu  personatus 
vel  aUos  bonores  qooscumqae;  de  alüs  vero  seutentias  excom- 
BBBicationis  et  inlodicti  servemns,  ticnt  ioia  et  statuta  sinodalia 
et  provindaUa  exigunt  et  requiront. 
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[7.]  Item  septimo  quod  contn  iovasores  et  raptores  bonontm 
capitoli  et  canonicornin  ecdesie  Constuktleiitls  et  deii  Constas^ 
tiensis  procedemus  districtius,  quanto  possomiu,  secondom  ins  et 
statuta  sinodaUa  et  proWacialia. 

[8.]  Item  octavo  quod  non  remitteraus  vel  suspenderaus  sen- 
tentias  latas  contra  iniuriatores  ecdesie  et  canonicorum  ccclesie 
Constauticuäis  sine  consensu  singulorum  canonicorum  capituli 
ecclesie  Constantiensis. 

[9.]  Item  nono  qaod  omnes  donationes  et  concessiones  appU- 
cationnm  ecciesiaram  qoartarom  et  aliorum  bonoram  et  iurium 

factas  per  predecessores  nostros  episcopos  Constantienses  capitulo 
Constantiensi  ratas  et  finnas  habebimus  nec  aliqualiter  cootra^ 

venicraus. 

[lO.J  Item  decimo  quod  permittemus  fabricam  ecclesie  Con- 
ttanttensis  in  eo  jure  et  consuetadine,  qaa  fae»t  tempore  quon- 
dam  domini  Hainrid  episcopi  nationis  de  Clingenberg,  vidcUcet 
qnod  preter  petitionem  fabrice  quidquid  dabant  alie  petitiones, 

utputa  Sancti  Spiritus  et  Sancti  Bernhardi,  quarura  utraque  sole- 
bat dare  decem  marchaSi  ipsi  fabrice  ex  tote  et  integre  dimit- 
temus. 

[11.]  Item  nndecimo  quod  castra,  opida  et  monitiones  ecdeiie 
Constantieiisis  nulli  committemits,  niai  corpoiale  prestiterit  sacra« 
mentam  et  soas  infra  mensem  litteras  capitulo  dederit  desuper, 

tit,  si  nos  cedere  vel  decedere  contingat,  quod  ipsa  castra,  opida 
et  munitiones  assignet  capitulo  Constantiensi  vel  raaiori  parti 
canonicorum  Constantiensium  et  eorundem  detinendo  vel  dimit- 
tendo  seil  eis  vel  alteri  assignando  ipsa  castra,  opida  et  mani- 
tiones  adimpleat  volmtatem. 

[t2.]  Item  dnodecimo  qnod  confirmabimns  et  observabimns 
statuta  et  consnetadines  bonas  et  laudabües  scriptas  vel  non 

scriptas,  sicut  est  de  quartis  non  solvendis  per  canonicos  Con- 
stantienses, qui  pro  tempore  fuerint,  prebendatos  de  ecclesiis, 
quas  habeat  et  in  posterum  habebunt,  et  sicut  est  consuetudo 
de  stgillandis  Utteris  gratis  tam  cun  sigillo  maiori  quam  minori 
Omnibus  canonids  ecdesie  Constantienä  et  eormn  6miliaribQS. 

[13.]  Item  tertiodecimo  qnod  de  ecclesiis  applicatis  capitulo 
in  commani,  vel  qnas  tenent  canonici  in  spedali,  oonsolationes 

non  recipiemus. 

[14.]  Item  quartodecimo  quod  primos  fructus  de  ecclesiis 
canonicorum  prebendatorum  ecclesie  Constantiensis,  quas  tenent 
in  common!  vel  special!,  non  recipiemus. 

[15.]  Item  quintodecimo  quod  in  ecclesiis  applicatis  mense 
a^toU  vd  ad  coHationMB  c^>itnli  vel  prepositi  pertinentem 
liberam  investitnnm  et  commissionem  eure  animaram  capitolo 
pemitlemBS,  dcot  ceteri  piedecessoxes  nostri  episcopi  ha<^eniB 
peimisemnt 
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[i6.]  Item  sextodecimo  quod  dimittemu?  singulos  canonicos 
et  quemlibet  eorundem  in  plena  Ubertate  beneficiorum,  precaria- 
rom  et  aUomm  iaiivm  qaoramcnnqme  eiadMO  at  cvillbet  IpionnB 
ex  privilegio,  contnetndine  vel  statuto  litterit  apottolicis  vel  pm- 

cedessorum  episcoporum  et  special! ter  quondaoi  domini  Hainrid 
apiscopi  Constantiensis  competentium  gaudere. 

[17.]  Item  decimoseptimo  quod  nos  nec  homines  nec  qtie- 
cumque  bona  ecclesie  Constantiensis  cum  sigiUo  nostro  episcopali 
nt  principalis  debit<Mr  val  11t  ooodebitor  tive  xA  fidainttor  pro 
^oconque  tan  qaibntciuiiqae  qaocomqna  modo  aeo  via,  atiaBi 
saper  d^itb  et  caasit  nos  et  ecclesiam  Constantiensem  concer^ 
nentibus  obligare  debemus  vel  licentiam  aut  potestatem  alicni 
concedere  vel  dare,  ut  ipsi  homines  et  bona  invadantur,  mole- 
stentur  aut  dampnificentur  sine  consensu  et  voluntate  expressis 
capitoli  ipsius  ecclesie  Cönstantiensis. 

[18.]  Item  decimooctavo  quod  omnia  vasa  argentea  per  quon- 
dam  dominum  Marqoardnm  episcopam  Constantiensem,  qaoram 
in  smnma  argenti  septuaginta  una  marce  et  nncie  fuerunt, 
et  que  venerabili  doraino  Albortho  Rlarrer  tunc  ecclesif  Con- 
stantiensi  presidenti  et  per  eundem  reverendo  in  Christo  patri 
et  domino  domino  Ottoni  predecessori  nostro  et  nobis  ab  eodcm 
predecessore  nostro  per  bonorabiles  nobis  in  Christo  dilectos 
capitalnm  ecclesie  nostre  ^nstantiensis  presentata  «ctiteront, 
sive  cesserimus,  sive  decesserimus,  apud  ecclesiam  ipsam  dimit- 
temus  et  nequaquam  alienabimtis  vel  distrahemus  sine  consensu 
et  voluntate  expressis  dicti  capituli,  et  si  quid  de  ipsis  vel  eorum 
in  argenti  summa  de  nosdro  consensn  alienatum  est  vel  distractum. 
id  totnm  recoperabimas  et  ipsi  ecdesie  restitoemos  infra  ter* 
minum  nobis  ad  hoc  per  ipsnm  capitniam  aasignandom  sine  dolo 
et  iraade. 

[19.]  Item  decimonono  quod  omnes  balistas  et  alia  instru- 
menta et  arma  defensoria  ubicumque  constitutas  et  constituta 
necnon  quecumque  domus  utensilia,  lectos,  lectisternia  et  alia 
qnevis  suppellectilia  ad  pre&tam  ecclesiam  Constantiensem  spee> 
tantia,  in  qnibuscumque  esistantiat  qae  apud  ecclesiam  ipsam 
invenerimus,  similiter  sive  cesserimus  vel  deccsserimus,  apud 
ecclesiam  ipsam  dimittemus  et  nequaquam  alienabimus  vel  distra- 
hemus sine  consensu  et  voluntate  expressis  dicti  capituli  Con- 
stantiensis, et  si  quid  de  ^»sis  aUenatam  vel  distractom  esislit 
de  nostro  consensa,  id  totnm  recnperabimas  et  ipsi  ecclesie 
lestitoemns  infra  terminum  nobis  per  prefatom  capitalnm  assig* 
nandum  dolo  et  fraode  circnmscriptis. 

[20.]  Item  vicesimo  si  quocumque  tempore  capitulum  in  com- 
muni  a  quocumque  seu  quibuscumque  lites  seu  gwerras  sive 
controversias  habere  contingeret,  extunc  omnia  castra,  opida  et 
wraWoiies  dicte  ecclesie  Constantiensis  ipsi  capitalo  et  suis 
adiotofibtts  qalbascanqae  apeita,  volgo  *Jrg        M4tir€  esse 
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debebunt  ad  expugnandum  ex  eisdem  et  ad  easdem  ac  eadem 
qnoscumque  eonun  inimicos  «t  advemiios  totienB,  qnotient  opot 
erit  et  eiidem  dominis  de  capitulo  videbitur  expedire.  qood  etiam 
namquam  ullo  tempore  contradicemus,  ipsos  etiam  dorainos  de 
capitulo  et  eorum  qoemvis  defendcmus  et  manutenebimus  coDtra 
qaoscumque  eos  impungoare  volentes  et  impungnantes  dolo  et 
ftmvde  postergatis. 

[21.]  Item  vioesimo  primo  pre&te  eccietie  doh  oedemasnec 
eandem  letigiiaMmiis  ahie  coosentu  et  volontate  ezpiessis  dtcti 
capituli,  nisi  sedes  apoitolica  not  ad  aliam  tnmsferret  ecdesiam, 
qnod  si  fieret,  extanc  eandem  ecdesiam  Constantiensem  resig- 
nare  poterimus  sine  tarnen  ipsius  ecclesie  aut  capituli  eiusdem 
dampno  et  prejudicio  quocumque  dolo  et  (raude  similiter  sub- 
latU  qaibQscnmqiie. 

[22.]  Item  vicesimo  fecondo  qnod  privilegia,  statuta  et  con* 
saetndines  quecumque  ipsius  capitnli  a  sede  apostolica  vel  aliunde 

et  a  nostris  predecessoribns  usque  ad  tempus  assuraptionis  nostre 
ad  ecdesiam  Constantiensem  concessa,  servata  et  confirmata  nos 
approbabimus  et  confirmabimus,  prout  presentibus  coulirmamus 
et  approbamas  ipsumque  capitnlum  in  bniusmodi  suis  privflegfis, 
statntis  et  coDsnetudinibas  manatenere,  defendere  et  protegere 
teneamur,  prout  volamos  et  debemns  eisqae  pro  manntentione 
et  custodia  eorundem  pro  viribus  assistere. 

In  quorum  omniura  et  singulorum  fidem,  robur  et  testimonium 
premissorum  presentes  litte  ras  sivc  presens  publicum  instnimen- 
tum  baiasmodi  articulos  per  dos  iuratos  in  se  contfaiei»  sea  con- 
linentes  eiinde  fieti  et  per  notailos  pablicos  infrascriptos  sab» 
soribi  et  pvblicari  nostriqae  sigüli  iassimns  et  fedmus  appendone 
communiri. 

Datum  et  actum  in  civi'tate  Constantiensi  provincie  Maguntine 
et  ibidem  in  loco  «  apitulari  sepedicto  sub  anno  a  nativitate 
domini  millesimo  quadringentesimo  tricesimo  sexto,  indictione 
quartadecima»  die  vero  Mercnrii,  decima  mensis  Octobris,  eins- 
dem  die!  bora  tertianim,  vel  quasi  pontificatus  sanctissimi  in 
Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Kugenii  divina  Providentia 
pape  quarti  anno  sexto,  presentibus  ibidem  honorabilibus  nobis 
in  Christo  dilectis  dominis  Johanne  Wiss,  Hermanne  Vogt  et 
Jobanne  Udringer  cappellanis  dicte  ecdesie  Constantiensis  testi- 
bas  ad  premissa  vocatis  pariter  et  requisitis. 


(N,  S.)  Et  ego  Wigandus  Creiner,  clericas  Maguntine  dio- 
cesis,  publicus  apostolica  et  imperiali  auctoritatibus 
et  curie  episcopalis  Constantiensis  ioratns  notarius, 
qaia  premissis  vnaciim  notaiio  pablico  snbecripto  ac 
testibus  prenotatis  interfni  et  ca  tempore  et  loco  pre« 
designatis  sie  fieri  vidi  et  andivi,  ideo  preseDS  publi- 
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cum  instiumentam  manu  snbscripti  notarii  me  con- 
•entiente  scriptnin  et  per  nos  amboi  notaiioe  eiinde 
confectnm  nbtcripti  et  in  hanc  pvblicam  fonnam 

redegi,  signo,  quo  apostolica  auctoritate  utor,  et 
nomine  solito  una  cum  appositione  signi  et  manus 
cooootaiü  subnotati  coasignando  rogatus  et  requisitus 
in  fiilem  et  testinuMkittm  obiüiiib  et  siiigvilorain  pre* 
miitonmi. 

(N.  S.)  Et  me  Bartholomeo  Günther  de  Confluentia  clerico 
coniupato  Treverensis  diocesis,  publico  sacra  imperiali 
auctoritate  et  curie  Constantiensis  iurato  notario,  qui 
anacani  pietcripto  notario  pablico  ac  testibus  pre* 
missis  interfbi  et  ea  sie  fieri  vidi  et  andivi  tempore 
et  loco  prenotatis,  idcirco  prescns  publicum  instru- 
mentum  manu  raea  propria  scriptum  cooperante 
micbi  dicto  meo  connotario,  exinde  confeci,  sub- 
tcripsi  et  in  baue  ptiblicam  fonnam  redegi  signoque 
et  nomine  meis  soUtis  et  consneda  cons^gnavi  nna« 
cum  signo  et  manu  connotarü  mei  predicti,  in  fidem 
et  testimoniam  omnium  et  singnloram  premiasomm 
requisitus. 

Oxig.  Perg,  Sgl.  hiogt 


10, 

1466  April  93.  >) 

[Bischof  Hermann  HL  vojk  Breitenlandenberg.] 

(1466-1474) 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Conradus  de  Rechberg  de 
Alto  Rechberg  <)  prepositus,  Hermannus  de  Landenberg  decanus, 
Thomas  Fry.  Johannes  UlricQS  de  Stoffeln,  Johannes  Tmchsass 

de  Diessenhoffen,  Albertus  Plarer  cantor,  Johannis  Guldin  in 
decretis  licenciatus,  Conradus  de  Munchwil,  Conradui  Schiltar, 
Gabriel  de  Landenberg,  Gebhardus  Sattler  in  decretis  licentiatus, 
Hartmanus  de   Baldegg      utriusqae  iuris  doctor,  Bercbtoldus 


*)  Bifl^of  Bttrkard  II.  mm  lUodcgg  war  am  13.  April  1466  gestotbea. 
Sein  Nachiolger,  HermaaD  von  BvdteBliiMleBbem,  iit  aller  WahncheiaHA« 

Iceit  nach  der  erste  Bischof  geweica,  der  dieses  Statut  baacbworen  bat.  Seine 
Wahlkapitulation  ist  nicht  erhalten.  Der  Inhalt  der  vorstehenden  Urkunde 
dürfte  ihre  Mitteilung  in  diesem  Zus>ammenhang  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  wenn  sie  auch,  streng  genomiuea,  nicht  zu  den  eigentlichen  Wahl> 
kapitalatioiMa  an  alhlto  kL  —  *)  Rachbaif  arft  S^leaa  HalMB*Rachbai|^ 
wWkm^ut.  Obeiaait  Galsd.  —  *)  Baldcg^  abfcsaageae  Baig  W  Witt* 
Kaica  iai  wOiHnabati»  .Obpnnrt  ViaA« 
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Britacher,  Johannes  Weraherat  de  Flachsshnd')  cotto«,  Caspar 
de  Spur  decretomm  doctor  ac  Johannes  SEeller  decretoram  doctor 
et  Johannes  de  Randeggi  canonici  ecclesie  COnstantiensis  pro- 

vincie  Maguntine  capitulares  atque  capitulura  ipsius  ecclesie 
facientes  et  representantes  universis  et  singulis  presentium  inspec- 
toribus  et  auditoribus  presentibus  et  futaris  notificamus  infrascripta 
com  salnte  in  omnivm  sahmtore  et  sincera  caritate,  et  si  ecclesie 
predicte  debita  singnlariter  singuli  üdelitate  astringimnr,  curis  noa 
inmerito  sollicitamur  continuis  totum  in  hoc  iactantes  cogitatum, 
ut,  que  in  utilitatem  et  conservationem  c  edant  eundem  evidenter 
promoveamus,  huic  est  pensandum  gravia  onera  debitorum  ecclesie 
preiste  incmnbentia  et  de  fntaro  propter  confiimationem  fntiiri 
pontificis  incombere  potentia  et  qaod  bncasqne  proch  dolor  ali* 
qnando  propter  minus  circumspectam  regimen  presidentinm 
ecclesia  ipsa,  nisi  proindf  obvietur  ruinam  de  proximis  instantem, 
minora  videatur.  V'olentes,  quantum  in  nobis  est,  huic  mederi 
mioe  inter  nos  provida  et  diutina  deliberatione  ac  tractatibtis 
capitufawibns  fwebabitis  statnimns  et  ordinamns  et  per  ioramenta 
nostiB  a  singnlariter  singnlis  nobis  corporaliter  et  sollempniter 
prestita.  quod  is,  quem  ex  nobis  ad  pontificalem  dignitatem  elegi 
contingat,  ille  ex  reddiiibus  et  proventibus  subscriptis  sit  con- 
tentus  servetque  infrascripta  fideliter  et  sine  dolo: 

[i.J  Primo  enim  ex  nobi:»  eiigendus  de  fructibus,  redditibus, 
proventibus  et  obventiooibtis  episcopali  mense  hactenns  depntatis 
non  plus  habere  debeat  recipere  vel  inbnrsare  qnam  singulis 
annis  in  frumentis  centum  maltra  speltarum,  centum  modios  tri- 
tici  et  centum  maltra  avene  et  in  vino  viginti  plaustra  de  vineis 
sibi  placentibus  mensure  Constantiensis  et  in  peccuuiis  mille  et 
dncentos  florenos  Renenses  auri  de  Reno,  que  omnU  et  singnla 
ad  pallatium  episcopale  civitatis  Constantiensis  presentari  et  solvi 
debent  pecconia  ad  qnatuor  anni  tempora  pro  equis  portionibos» 
Tina  vero  tempore  auctumpnali,  quo  evenerit  in  vasa  sua,  et 
framenta  in  feste  Sancti  Martini  episcopi  quolibet  anno  et  in 
hüs  pro  se,  curia  et  familia  suis,  que  decentur  et  iuxta  ecclesie 
honcnrem  habere  debet  pro  cura  sua  domestica  artifidbus  et  uni- 
versis suis  expensis  contentus  esse  debet  nec  plus  ezigeie  vel 
postalare. 

[2.]  Item  et  eiigendus  episcopus  habere  debet  omnia  ponti- 
ficatia  omnium  beneficiorum  ad  episcopi  pro  tempore  existentis 
coUationem  spectantiam,  oollationum  et  feodorum. 

[3.]  Item  e|  inrisdictiones  eociesiasticas  et  temporales  ita 
tameuy  quod  universa  emolnmenta  ex  hiis  provenientla,  prout  infins 
dicetur,  per  deputandos  imbursentur. 

[4.]  Item  et  nulla  debita  apud  quoscumque  honores  contni- 
bere  debet,  que  ex  predictis  fructibus  per  eundem  inbursandis 
non  solvantur  et  expediantur. 

1)  FbchaUoden.  obeieb»  Kjeis  MHUwumb  ^  E.  '  .  •« 
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[5.]  Item  redditus  et  proventus  iura  et  obventioQes,  tbeolooia, 
ongelta,  Btom»  hemtia,  ledditos  primoram  fhi^ttm,  sigiUorum, 
pontificatos,  vicmiiatns  et  c^dalatus  cnrie  Constantiensis,.  dleci- 
marum  et  quartarum  restantiarum  ac  omnium  alioniin  censuum» 
reddituum,  proventuum  et  emolumentorum,  quorumcumque  castro- 
rum,  opidorum,  villarum  et  univeri»itatum  aliorum,  quocumque 
nomine  nuncupentur,  quos  et  que  episcopi  Constantienses  pro 
tempore  eiistentes  bactenus  habere,  sublevare,  percipere  et  inbur- 
aare  consueverint»  uniia  de  consUio  ipsius  domioi  eligeodi  epis- 
copi ecciesiasticus  tarnen  et  duo  per  capitulum  nostrum  eligendi 
recipere,  inbursare,  colligere  et  sublevare  et  iuxta  nostri  aut  suc- 
cedentium  nostrorutu  m  dictu  capitulo  arbitrium  in  extinctionem 
areditomm  accretomm  et  alias  in  usus  dicte  ecciesie  conveitere 
atqne  de  iuribns  satis  et  expositis  episcopo  et  capitulo  (»edictis 
singulo  anno  tempore  coDgruo  et  conveoienti  rationem  reddere 
sint  obligati  et  teneantur. 

[6.]  Item  omnia  f't  sin^ula  castra,  opida,  dominia  ecciesie 
Constantiensis  et  humines  residentes  in  eisdem  iuxta  solitom 
iBonan  idelitatem  episcopo  eligendo,  sed  offidales  et  coOeclorei 
fractumn,  castronim,  opidorum,  dominionm  et  villarum  per  depn* 
tandoa  per  episcopnm  et  capitulum  predidot  depntari  et  constkui 
atque  eisdem  iurare  et  de  fructibus  respondere  tenebuntur. 

[7.]  Item  quod  episcopus  elisjendus  quecumque  cestra,  opida 
et  viilas  ecciesie  Constantiensis  inhabitare  potcst  citra  preiudicium 
conclusorum  et  constitutionum  presentium.  ita  tarnen,  quod  de 
reddidbtts  ecciesie  ultra  portionem  sibi  supn  spedficationi  nil 
imburset  vel  consumat 

[8.]  Item  quod  omnes  peccunie  propter  instantes  expensas 

vel  alias  extredende  per  episcopum  eligendum  de  consensu  capi- 
toJi  iuxta  inoduin  pristirium  mutuari  et  extredi  dcbent. 

[9.J  Item  quod  umnes  dietc  amicabiles  et  iuridice,  sive  sint 
cause  delegatorum  sive  arbiinarum  sive  ordmanarum,  per  epi&> 
copum  eligendum  et  consiliarios  suos  expediri  debent  de  portione 
firactuum  sibi  absignata. 

[10.]  Uem  quod  episcopus  eligendus  debet  et  tenetur  apnd 

sanctam  sedem  apostolicam  et  saiicti^simum  dominum  nostrtun 
papam  consentire  et  laborare,  ut  conclusa  et  Statuta  pro  SUi 
roboris  ßrmiiate  confirmeuiur  et  roborciitur. 

£t  bec  omnia  et  singula  siugulanter  2>iuguli  in  virtute  prestiti 
imameati  firmamus,  astringimus  et  roboramus,  ut»  quicumque  ex 
nobis  eligitur,  firma  et  inconcusse*)  observabit,  attendet  et  adim- 

pleat  nec  contra  ea  vel  aliquod  premissorum  in  toto  vel  in  parte 
faciat  vel  veniat  per  se  vel  interpositam  personara  directe  vel 
indirecte,  lacite  vel  cxpresse  nec  contra  facere  vel  venire  volenti 
quocumque  gradu  consaugwinitatis  vel  aflinitatis  coniuuctis  ali- 
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quibus  Msistere  vei  consentire,  sed  eisdem  resistere  et  nostro 
capitolo  atsittere  dolo  et  fnmde  in  kiis  mblatit  peoftna  et  dfoim« 
scilptis.   Et  at  pienussft  omnia  et  tiognia  toconcusie  et  invio- 

labiliter  observentur  et  roborb  obtineant  firmitatem,  ea  presenti* 
bus  inseri  et  sigillo  dicti  nostri  capituli  roborata  inter  alia  statuta 
eiusdem  nostri  capituli  volumus  conservari. 

Acta  et  facta  sunt  Constantie  provincie  Maguntiae  in  loco 
nostro  capitulari,  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  sexa« 
gesimo  sexto,  mensis  Apprilit  die  vicesima  tertia,  indictione  qnarta- 
decina. 

Ori^^.  Pcrg,  Sgl.  hingt.   Auf  dem  Bug  rechts:  Jo.  SpoKt  no- 
larius  subschpsit. 


Bischof  Thomas  Berlower  von  Cilly  (1491  —  1496). 

Not  Thomas,  Dei  gratia  electos  ecdesie  Conttantiensis,  notum 
fadmus  presentinm  inspectoribos  onivenis  et  pablioe  recognos* 
cimvs  ac  profitemur  per  easdeaii  qaod,  cum  venerabiles  domini 

decanus,  canonici  et  capitulum  ecdesie  predictc  pro  utilitate  ac 
coDQodo  honoreque  statu  et  iuribus  eiusdem  conservsndis  necnon 
rebus  et  bonis  suis  augmentandis  eidem  ecdesie  providere  desi- 
deiantes  nonnnllas  ordinationes  fecoint  et  conceperint  per  ipsius 
ecdesie  piesolem  pro  tempore  existentem  iuieionindo  observan« 
das,  nos  visis  ordinationibus  huiusmodi  eisque  cum  diligentia  et 
maturitate  debitis  recensilis  aitendemus^)  huiusmodi  ordinationes 
fore  oportunas,  salubres  ac  iuri  et  rationi  consonas  ipsamque  ec- 
desiam  sab  eu  periode  in  spiritoalibns  et  temporalibus  felida 
posse  SQsdpere  incrementa. 

Iddrco  anno,  die  et  loco,  quibos  data  presentium  sabscri- 
bitur,  coram  venerabilibus  dominis  decano  et  capitulo  antedictis 
capitulariter  congregatis  in  notariorumquc  publicorum  et  testium 
subscriptoium  ad  hoc  specialiter  citatorum  et  rogatorum  presentia 
personaliter  constttoti  non  vi  nec  meto  coacti  neqne  dolo,  fiande 
ant  aliqua  machioatione  sinistra  drcumventi,  non  inprovide  vel 
per  errorem,  sed  sponte,  libere  et  ex  certa  nostra  sententia  deli- 
berationeque  prehabita  conpetente  et  matura  dictas  ordinationes 
et  singuiariter  singulas  acceptavimus  ac  de  observando  illas  et 
qualibet  earum  tacUs  pectorallbos  nostils  ad  delationem  venera- 
Üiis  domini  Hainrici  de  Hewen  decani  prememorati  solenne  et 
corporale  prestitimus  ioramentum  omni  iuri  et  iuris  auxilio  canonici 
et  legum,  quibus  mediantibus  nos  contra  preraissa  iuvare,  facere 
vel  venire  possemus,  hiis  inscriptis  expresse  reuunciando.  Tenor 
veiO  ordioationum,  de  quibus  supra  fit  mentio,  sequitur  ut  ecce : 

*)  «ttendeatqne  (!). 
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coosampte  conperiantur,  quod,  nisi  celeri  sibt  provideator  remcdio, 
ad  inecoperabiUs  desolationis  propediem  vergetur  obprobrium, 
ideo  pro  atilitate,  bonore  et  statu  ipsios  consexvandis»  rebus  et 
boBis  s«t  angMealaiHii*  et,  «t  fnlaii  OKm  presalit  eppetk«» 

ngnletur,  decano«  et  capitnlm  dide  ecde&ie  ConMantiensis  iiw 

denmitati  cpiscopatus  eiusdem,  qaantam  in  ipsis  est,  salubriter 
providendo  ordinarunt  sequeniia,  que  omnia  lulurus  presul  habe- 
bit  sao  sab  mraiaeuto  proiuutere  se  velle  altendere  el  ser\*are: 

[l.]  Primo  siquidem  ordiuaveniat,  qaod  ipse  presul  dicte 
•ocMe  Comtanrirmrit  pio  toco  sai  ngMnei  teapote  iiaila  opida, 
cutt»,  vflha»  mmulioiies  vel  res  aÜM  iftim  ecdesie  et  epitco- 

patas  qoascumqae  vendet,  obligabit  vel  aliqao  aUenatioms  timk> 
distrahet  citra  capituli  ecdesie  Constantmitit  piedicte  conatttam 

legitimum  et  assensum. 

[2.]  Secondam  quod  opida  et  castra  subscripta,  utpote  Castrum 
et  opidom  UiBch  et  casCraa  Bnumen,  ab  ecclesia  Constantiensi 
in  feodam  deacendentia,  si  aHqam  vacaverint  de  caaaa,  aot  si 
aKqna  de  causa  ad  ecclesiam  Conatantieiiseni  devolvantur  aut 

recidehnt  in  commissum,  nulla  de  causa  conferrr  debebit  vel  de 
ipsis  aliqaem  infeodare,  sed  ipsa  pro  se  et  ecclesia  Constantiensi 
perpetno  conservare  et,  si  secus  scieDter  vel  ignoranter  actum 
foerit,  iiritiini  esse  debet  et  inane. 

[3.]  Item  teitio  qvod  in  oificialem  ecdesie  Constantiensis 

nnum  ex  capitolo  caoonicam  prebendatum  conslitliet,  qni  sie  in 
officialem  constitutus  et  deputatus,  si  voluerit  aut  potuerit,  officio 
officialatus  presit  huiusmodi  id  ipsum  exen  ondo;  sin  autem  idem 
deputatus  ipse  preesse  aut  id  exercere  uoluent  aut  non  potuerit, 
alinm  ex  capitnlo,  quem  ad  boc  iDvenerit  soflidenteiD,  alioqoin 
altom  eiHa  Ga|»itolam  ydoneum  ad  exercendnm  inrisdictioneai 
et  ofSciam  hniasmodi  sufddentem  accedentis  episcopi  et  capitoli 
vel  saltem  maioris  partis  eiusdem  consensu  per  iurandum  tene- 
bittir  subdeputare  femoribus,  douis  et  muneribus  cessantibus  qui- 
bttscumque,  quinymo  jrdoneitate  et  probitate  pensatis  gratis  assu- 
metar  pariformiter  de  vicmrio  in  spiiitiialibiis  ad  oAdom  vicariatQS 
bninsmodi  inatitnendo  fieri  debeie. 

[4.]  Item  qtiarto  quod  archidyaconatus  vacantes  vel»  dum  va- 
caverint,  sine  diminutione  et  pacto  conferre  debebit  et  tenel)ilur 
canonicis  capitularibus  Constantiensibus  et  alteri  iiulli  unique 
canonico  dumtaxat  arclüdyaconatum  uuum,  et  quod  prepositure, 
arcbidyaconatibos  et  aUis  djgnitatibns  et  personatibas  ecdesie 
Constantiensis  eorum  iura,  libeitates  et  oonsuetodines  dimittet  et 
observabit  bona  fide, 

[3.]  Item  quinto  nec  per  se  nec  per  alium  ullo  questto  co* 
lore  invadet,  apprehcndet,  occupabit  vel  delinebit  res  et  bona 
mobilia,  immobilia  seu  peculium  tarn  prelatorum  quam  canoiii- 
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corum  ecciesieConstaDtiensis  ac  aliorum  cJericorum  civitatis  Coa- 
fltantiensis  es  legitimo  choro  procreatoram,  et  qnod  pennittet 
iptoram  faeredes  circa  bona  hninsmodi  ab  ipsis  relicta  in  Hber- 
tale  sua,  seu  prelati,  canonici  et  clerici  hniasmodi  testati  sive 

itttestati  decedant. 

[6.|  Item  sexto  quod  ratum  et  gratum  habebit  atque  confir- 
mabit  statutum,  quod  domini  prepusilus,  decanus  et  capitulum 
com  consensn  et  aoctorftate  predecestoram  taoniiB  fecernnt» 
qnod  quidem  atatutum  tarn  per  predecesaores  snos  qnam  per 
iptnm  capitulum  iure  iurando  finnatum  existit,  ut  quicumque 
princeps,  dux,  marchio,  comes  aut  alius  nobilis  vel  ignobilis  manus 
in  aliqucm  prelatum  vel  canonicum  maioris  ecclesie  Constantiensis 
ipsum  occidendo,  capiendo  aut  graviter  vnlneraodo  iniecerit 
temere  violentas  vel  ad  hoc  expreste  operam  dedeiit  cooailinm 
vel  &voreni,  hninimodi  aacrUegi  firatras  et  fiUi  eonxndem  usque 
ad  quartam  generationem  non  valeaut  promoveri  in  ecciesia  Con- 
stantiensi  predicta  ad  aliquos  canonicatus  et  prebendas  vcl  digni- 
tates  aiiquas,  personatus  vel  honores  quoscumque.  Pari  modo 
decanns  et  capitolum  supradicti  volnenmt,  ttatnenint  et  ordina- 
nmt  fieri  et  obaervari  debere  cum  diffidatoiibns  epiicopo,  oanonicia 
et  capitulo  ecclesie  Constantiensis  gwerram,  damnum  seu  mo- 
lestiam  aliquam  iuferentibus  et  seu  eisdem  difßdatoribus  auxilium, 
consiiium  vei  iavorem  directe  vel  indirecte  dantibus  et  prestanti- 
bna»  de  aliis  vero  sententias  excommunicationis  et  interdicti  ser- 
vet  et  servare  faclat,  sicnt  iura  et  statuta  sinodalia  et  {Hrovindalia 
exjgunt  et  requimnt 

[7.]  Item  septimo  quod  contra  invasores  et  raptores  bonorum 

capiluli  et  canoiiicorutn  ecck-sif  iircnon  cleri  Constantiensis  pro- 
cedet  et  proccdeu-  tenebitur  secuinluin  ins  et  statuta  cum  pro- 
vincialia  tum  siuodalia  diütrictius,  quantum  possit. 

[8.J  Item  octavo  quod  nou  remitlet  neque  suspendet  senten- 
tias latas  contra  iniuriatores  canoniccnmm  et  ecclesie  Cbnstan* 
tienais  sine  consensn  capitoli  ecclesie  eiusdem. 

[9.]  Item  nono  quod  omnes  donadones,  concessiones  et  appU- 
cationes  ecciesiarum  necnon  quartarum  et  aliorum  bonorum  et 
inrium  per  prcdccessores  suos  capitulo  ecclesie  Constantiensis 
factas  ratas  et  iirmas  habebit  neque  aliquatenus  contraveniet 
eisdem. 

[10.]  Item  dedmo  quod  permittet  fabricam  ecclesie  Constan- 
tiensis  in  eisdem  iure  et  consuetudine,  quibus  faerat  tempore 
quondam  felicis  recordationis  Hainrici  episcopi  nationis  de  Clin- 
genberg,  videlicet  quod  preter  fabrice  petitionem,  quidquid  da- 
bant  alle  petitiones,  utputa  Sancti  Spiritus  et  Sancti  bernardi, 
quarum  utraque  dare  debet  ipsi  fabrice  marcas  decem,  ex  toto 
et  integre  dünittet  nec  aliqnid  exiget  ab  eadem»  quodque  om- 
nes Processus  occasione  einsdem  fabrice  emittendos  sui  aut  sui 
in  q>iritualibtt8  vicarii  generalis  tituk»  gratis  scribi  et  sigtUari  ladet» 
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nolia  desoper  occasione  sive  contradicdone  ez  cansis  qmbtisvis 

smnpta. 

[ii.]  Item  nndecimo  quod  castra,  opida,  raunitiones  ecclesie 
Constantiensis  nulli  committet,  nisi  is,  cui  coramittere  volaerit, 
corporate  presdterit  iuramentum,  ut  suas  infra  mensem  litteras 
det  capitnlo  desoper  confectas,  nt,  si  ipsam  episcopam  cedere 
vel  decedere  contingat,  quod  illi«  qoibus  commis.^a  fuerint  ipsa 
castra,  opida  et  munitionex,  assignent  capitnlo  eccJesie  Coosttm- 
tiensis  iuxta  liiierarum  earuiulein  tetiorera. 

[i2.]  Item  duodecimo  contiriuabit  et  observabit  statuta  et 
consuetudiiies  boaas  et  laudabiles,  scriptas  et  non  scriptas,  sicot 
de  qnartib  per  canonicos  ecclesie  Constaatiensis  prebendatos  de 
ecdesüs,  qoas  habent  aeo  habitnri  fnerint,  non  solvendis,  et  qoem* 
admodum  consoetudinis  est  de  litteris  omnibus  et  caiionicis  et 
familie  eorundera  pertinentibus  tarn  cum  maiori  quam  minori 
sigillo  gratis  sigillandis. 

[13.]  Item  tredecimo  quod  de  ecciesiis  applicatis  capitulo  in 
commnni  vel  quas  teaent  canonici  in  speciali,  consolationes  non 
exigat  vel  recipiet. 

[  1 4.]  Item  qaartodedmo  quod  de  ecclesÜs  per  canonicos  ec^ 

clesie  Constantiensis  prebendato-,  in  coranauni  vel  speciali  pos- 
sessiH  priinos  fructus  non  rei  ipict  nequc  exigcre  debebit. 

[15,]  Item  quintodei  irao  quod  ad  er(  le^las  meuse  capituli 
applicatas  vel  ad  capituli  vel  prepositi  colialionem  pertinentes 
liberam  investitnram  et  animanim  core  conunissionem  capitnlo  et 
preposito  permitteie,  sicot  et  ceteri  (»edecessores  soi  pernüseront, 
tenebitur. 

[16.]  Item  sextodecimo  (|uod  -ineulos  canonicos  et  eorum 
queralibet  plena  lil)ertate  beiieti*  iorum,  precariarum  et  aliorum 
iurium  quorumcumque  ipsis  et  cuilibct  corum  ex  privilegio,  con- 
soetodine,  indolto  Utteris  apostolids  vel  soorom  predecessomm 
et  specialiter  feüds  recordationis  qoondam  Hainrid  episcopi 
Constantiensis  competentiom  gaodere  permittat. 

[17.]  Item  dedmoseptimo  quod  neque  se  neque  horaines 
neqne  bona  ecclesie  Constantiensis  quecuraqne  cum  siLzillo  suo 
maiori  vel  mitiDri  ut  debitor  principalis  vel  ut  condebitor  sivc 
ädeiussor  pro  quocumque  quoquo  modo  sive  via  quacumque 
etiam  soper  debitis  et  cansis  capitolom  et  ecclesiam  Constantien- 
sem  concwaentibas  obligare  neque  alicui  licentiam,  consensom 
vel  potestatem  prestaro  debebit,  ut  ipsi  homines  vel  bona  inva- 
dantur,  molestentor  vel  damnificentur  sine  consenso  et  voiuntate 
capituli  expressis. 

[18.]  Item  dedmooctavo  qood  omnia  et  singola  vasa  et  di- 
nodii  aorea  et  aigentea  per  capitolom  sibi  presentata,  In  qoibos* 
com  pondere  et  forma  extitemnt,  videlicet  dncentarom  sedecim 
marranim  et  Septem  unciarum  argenti  nequaquam  inpignorabit, 
distrahet  vel  alienabit  sine  expressis  consensu  et  voiuntate  supra- 
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dicti  capituli,  sed  apud  eccicsiam  ip^am,  sive  cesserit  sive  deces- 
/  serit,  relinqaet,  quinymo  predictam  smmnam  augmentabit  in  tri* 

ginta  marcas  aig^nti  et,  si  quid,  qood  absit,  de  ipsis  aat  aliquo 

ipsorum  in  argenti  huiusmodi  summa  diminutum  et  seu  aliena- 
tum  fuerit  vel  distractum,  id  totum  recuperabil  et  ecciesie  resti- 
tuet  eidem  iufra  tempus  per  capitulum  sibi  asäignanduui  siue 
dolo  et  fraade. 

[19.]  Item  decimonono  spondebit,  promittet  et  iurabit  se  capi» 
talum  ipsmn  relevare  ac  libeiare  et  indemne  reddere  velle  ab 
omni  obligatione  debitorum  et  peccuniarum  summanim  quaram- 

curaque  sivc  debitorum  per  suos  predecessores  episcopos  pro 
tempore  exi>tentes  ex  t:ausa  quacumque  contractorum,  ctiain  si 
capitulum  ipsum  de  relevaudo  suis  a  predecessoribus  pro  tem- 
pore existentes  litteras  habeat  indemnitatis  ant  non,  pro  quibns 
saltem  capitnlnm  litteris  et  s^llo  capitoli  se  et  bona  sna  obligavit 

[20.]  Item  vicesimo  ofSciales,  ministios  et  advocatos  castrorum 

et  opidorum  et  iurisdictionum  quonimcumque  ecciesie  Constan- 
tiensi  subiectorutu  nec:noii  alios  Mol)iles  et  ij;nobiIes  per  ipsum 
conductos  sive  cooduceudos  pro  salariis  promissis  et  debitis  sin- 
gnlis  annis  de  ipsius  ecciesie  fructibus  et  sibi  debitis  e]q>ediet 
et  ipsis  satisfaciet  de  eisdem,  ne  in  hoc  ecclesiam  aggravetnr 
Constantiensem  sine  dolo  et  iirande. 

[21.]  Item  vicesimoprimo  quod  oranes  balistas,  bombardas. 
alia  arma  bellica  et  in>trumenta  defensoria  ubicumque  constitutas 
et  consiitula,  necnon  quecumque  domusutensilia,  lectos,  lectis- 
ternia  et  quevis  suppellectilia  ad  ipsam  ecclesiam  spectantia  et 
pertinentia  apudque  eandem  recejMa,  qneque  invenerit,  sive  ces- 
serit sive  decesserit,  apud  ecclesiam  dimittet  nequaquam  alienabit 
et  seu  distrahet  sine  consensu  et  voluntate  capituli  exprcssis. 
jnnrao  si  quid  de  ipsis  alienatum  vel  distrai  tum  tucrit,  id  totum 
recuperabit  et  ipsi  ecciesie  rcstituet  iulra  tcmpub  per  capitulum 
assignandum  dolo  et  frande  in  hüs  circumscriptis. 

[22.]  Item  vicesimosecundu  si  quocumque  tempore  futuro 
capitulum  ipsius  ecciesie  Constantiensis  communiter  quacumque 
es  causa  a  quocumque  sive  quibuscumque  Utes,  gwerras  seu 
<  ontraversias  habere  contigcrit,  extunc  omnia  castra,  opida  et 
luuiiitiones  pr«;fate  et  clesfe  Constantiensis  ipsi  capitulo  suisque 
adiutoribus  et  familiaribus  receptui  ei  aperta,  vulgo  iOjjjne  Schlosse- 
esse  debebunt  ad  defendendum  se  eisdem  ac  ad  ilios  et  iUa 
contra  quoscumque  ipsorum  inimicos  adversariosque  totiens,  quo* 
tiens  opus  ^t  ipsique  capitulo  aut  maiori  parti  eiusdem  vide- 
bitur  expcdire,  subterfugium  habebuiit,  quod  nunquam  contra- 
dicet  deuique  lapitulum  et  capitulares  eiusdem,  in  suis  iuribus 
defendet  et  manutenebit  contra  quoscumque  sibi  adversantcs  sine 
dolo  et  fkaude,  verum  quoque,  si  capitulum  ipsum  quem  aut 
quos  aliquando  captivare  contigerit,  ut  pro  sie  captivo  sive  cap- 
tivis  Castrum,  quod  capitulum  duxerit  eligendum  ad  captivum  sive 
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captivos  huinsmodi  carceribus  mancipandos,  patere  et  ipci  capi- 
tnlo  in  propatulo  esse  debebit  contradictione  quacumque  semota. 

[23.]  Itcin  vicesimotertio  quod  »*< clfsic  ConstanlitMisi  non 
ccdel  aeque  eandem  resiguabit  iu  cuiuscumque  tuanu.s  nimc  ip^ius 
ecciesie  capituli  volantate  et  consensu  exprcäsiä,  et  ai  forte  sedes 
apostolica  ad  aliam  ab  eccleaia  Constantiensi  ipsum  transfenre 
vellei,  iUam  non  acceptabit,  iiisi  apud  memorate  ec<:lesie  capi- 
tulum  libera  jx'rmaneat  facultas  ad  ipsara  ahura  cligendi.  neque 
quemque  in  coatliutorrin  rfcipiai  aut  ^ihi  dari  po&lulet  »ine  con- 
sensu et  voluutaii-  i  ajiituli  anicfati  cxi>rr>siN. 

[24.3  Item  viccäimoquariu  umuia  et  ^iiigula  äiaiuia,  privilegia, 
indulta  et  consoetudines  ipsius  capituli,  quascumque  a  sede 
apostolica  vel  aliunde  a  suis  predecessoribus  usque  ad  tempus 

assumptionis  sue  ad  ecclesiam  Constantiensem  conccssa,  servata 
et  confirmata  approbabit  et  i  onfirmabit  ipsumque  capitulum  in 
suis  privilegiis,  statuii»  cl  conbueludinibus  dcfcndet,  proteget  et 
manutenebil  sibiquc-  pro  manutentione,  observatione  et  custodia 
eorundem  pro  viribus  assistet,  libertatibns  quoque  suis  et  curia- 
rum  suarum  canonicalium  omnium  et  singtilorum»  quibus  iuxta 
privilcgia  et  consueludines  eis  concessa  et  concessas  bactenus 
freti  et  usi  fufriint,  canonicum  caju'tuli  t'onstanliensis  et  pus>.es- 
äores  earunüciu  curiaxum  gaudeic  periuiitat,  nec  ipsa  sua  po- 
lestate  aut  violentia  curias  easdem  intrabit  possessores  earandem 
perturbando  vel  molestando  sine  consensu  capituli  supradicti  sine 
dolo  et  fraude. 

[25.]  Item  vict  ^iinoquinto  permiltet  decanum  ecciesir  Con- 
stantiensis  pro  tempore  existentem  sua  iurixlictione  hbere  i^audere 
et  in  cleruiu  civitatis  Constantiensis,  proui  hacienus  coiisueium 
fuit,  ezercere  eandem  neque  per  se  neque  per  suos  officiales 
enndem  inpediat,  quominus  iurisdictionem  suam  libere  uti  et 
exercere  valeat. 

[26.]  Item  vicesimosexto  quod  peccunie,  que  ex  causa  sub- 
sidii  caritativi  a  clero  civitatis  et  dyocesis  ("onstantieiisis  »  olh- 
gentur  et  sublevabunlur,  pro  ecciesie  et  episcopatub  Constaniieusis 
utilitate  dispensande  consignabuntur  et  apud  capitulum  ipsius 
ecciesie  disponentur,  et  quod  collectores  htünsmodi  subsidü,  eres 
unus  videlicet  ex  parte  episcopi  et  ex  canonicis  duo  deputabontnr. 

[27.]  Item  vicesimo^eptimo  promittet,  quod  pro  nulla  causa 
civili  vel  crirainaW  capiet ,  detinebit  seu  capi  et  detineri  faciet 
abi|uem  l  anonicum  ecciesie  Const.iiitieiisis ,  nisi  prius  decanum  i  t 
capitulum  dictc  ecciesie  declaraverint  causam  esse  criminaiem  et 
nnam  de  illis,  que  spectent  ad  coguitionem  episcopi. 

[2Ö.]  Item  vicMimooctavo  promittet,  quod  curiam  officialatns 
necnon  vicariatns  reformabit  infra  menses  quatuor  proxime  fn- 
turos  po>,t  contirmationem  et  hoc  cum  consilio  capituli  et  seu 
deputandorum  ab  eodem;  i|uod  si  episcopus  per  i  apituUim  ad 
talia  lacienda  requisitus  distuierit,  capitulum  nichilouuuus  pro  uti- 
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Utate  coiiamm  eanindem  refonnationeiii  hnhismodi  facere  debebit» 
habd>it  et  tenebitnr,  non  obstandbas  iuramentis  ab  ipsis  curiaU- 
bn«!  pr('f;tit]'s,  quin  rcfonnationi  capituli  obedire  habebunt  et  tene- 
buntur,  neque  capitulum  in  hoc  impedire  debebit. 

[2q.]  Item  vicesiraonono  promittet,  quod  nullara  ligara,  con- 
federationem  intelligentiam,  conpositionem  seu  quamvis  aiiam 
societatem  et  seu  fedus  inibit  seu  faciet  cum  aliquo  vel  aliqui- 
bQS  niai  cnm  consensu  capitali  sepedicti. 

[30.]  Item  tricesimo  quod  si  coQtingat  ipsum  mal!  fore  regi- 
nunis,  ita  videlicet,  qnod  bona  episcopatns  et  ecciesie  Constan- 
tiensis  inatOiter  et  male  dispensabit,  consumet  seu  dilapidabU 

vel  tanquara  prodigus  dissipabit  aut  vitara  ducet  dissolutam  aut 
ministros  minus  ydoueos,  minus  honestos  seu  minus  probos  ad 
iustitiam  ministrandam  vel  res  cpiscopatus  gubernaudas  et  dis- 
pensandas  assimiet  sea  ordinabit  seu  alias  ecciesie  Constantiensi 
damnosos  et  ad  illius  regimen  inotilis  erit.  qnod  tone  quilibet 
canoniconira  potent  et  debebit  ipsum  episcopum  apud  eius  su- 
periorem  metropolitanura  vel  sedem  sanctam  apostolicam  deferre, 
denunciare  vel  accusare,  qua  accusatione  vel  denunciatione  du- 
rante  canonicus  accusans  fructus  prebende  sne  integraliter  per- 
dpiet  et  eidem  debeantnr  in  omnibas  et  per  omnia,  si  presens 
esset  et  in  ipsa  ecclesia  residentiam  beeret  personalem. 

[3t.]  Item  tricesimoprimo  qnod  episcopns  sine  canonicis  tri- 
bus   per  capitulum  sibi  in   consiliarios  datis  seo  dandis»  electis 

seu  eligcndis  nil  facere  aut  t^xpedirc  debebit. 

[32.]  Item  tricesiraosecundo  quod  ipse  episcopus  ofücia,  quo- 
cumque  nomine  censeantur  seu  nuncupentur,  ad  episcopatum 
Constantiensem  pertinentia  non  alienabit  neqne  alicui  infeodabit 
in  perpetnum  vel  ad  tempns  vite  sue  nisi  consensu  et  voluntate 
ipäius  capitali  expressis  intervenientibus  ipsius  ecciesie  deniqoe 
utilitate  et  necessitate  in  hiis  pensatis  et  consideratis. 

[53.]  Item  tricesimotertio  quoniam  castra,  opida  et  raunitiones 
episcopatus  Constaiitiensis  raagis  tuta  pie  creduntur  dum  eorun- 
dem  prefecturis  cum  personis  alüs  ipsi  episcopatui  et  ecciesie 
Constantiensi  inramento  et  fidelitate  as^ctis  providetor,  ideo  pro- 
mittet» quod  ad  hniusmodi  imfecturos  canonicos  ez  capitnlo 
Constanticnsis  ecciesie  ydoneos  plus  ceteris  habcbit  promotos» 
duraraodo  tarnen  idem  preficiendi  iuramenta  prestiterint  et  litteras 
iuxta  formam  a  prefectis  hactenus  ftrmatam  datas  seu  ipsis  de 
novo  con£ciendam  iuxta  articuli  undecimiassignavcrintcontinentiam. 

[34.]  Item  triccsimoquarto  quoniam  viis  modisque  expedire 
visis  paoperi  ecciesie  Constantiensis  sablevamina  sunt  querenda 
et  sepenmnero  a  presulibus  eiosdem  ecciesie  admodnm  inmo- 
derata  hactenus  ad  diversa  loca  facta,  sunt  legata,  que  hodie 
merito  veniunt  deplangenda,  fdeo  promittet,  quod  citra  et  preter 
decani  et  capituli  aut  saltem  maioris  partis  consensum  et  assen- 
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sum  iegaturo,  testamentum  seu  ordioationem  aiiquos  nou  faciet 
colore  sub  quocuraque. 

[35.]  Item  tricesimoquinto  quia  non  decet  quemquam  citra 
sni  .^upcrioris  seo  domini  volnntatem  et  consensnm  alium  domi- 
num aive  aliam  a  suo  domino  querere  defensionem,  qoare  pro- 
mittet, quod  nulli  clericorum  civitatis  Constantiensis  ad  recipien- 
dnm  sive  assumendum  illic  civilegium  seu  aliquam  defensionem 
consentiet  etiam  quesito  ingenio  quocumque  preter  domiaorum 
decani  et  capituli  predictoram  consensnm. 

[36.]  Item  ultimo  quod  premissa  omnia  et  singula,  quemad- 
modmn  premittnntur,  servare,  attendere  et  cum  effectn  adimploe 
velit  et  nullo  unquam  tempore  transgredi,  violare  vei  infringere 

ncque,  at  violentur,  insistere  vel  supplicare  aut  super  hiis  a  sede 
apostolica  vel  quoruniqu*-  alio  supt  rior»*,  ut  contravciiiat  secum 
dispeusaii  petere  ueque  diäpeusaliüuibus  contrariis  et  iuris  re- 
mediis  etiam  motu  proprio  vel  ex  certa  sdentia  concesti»  qoo- 
modolibet  nti  vel  gaudere. 

[37.]  Item  quia  sepe  coatingit  nonnallas  oriri  causas«  contra- 

versias  sive  qucstiones  inter  episcopura  ecciesie  Constantiensis  vi 
seu  capitulum  eiusdem  ecciesie  ex  una  et  conununitatem  sive 
coQSulatum  civitatis  ConNtantieiisis  ex  altera,  propter  quas  durum 
et  non  tutam  esset  episcupo  et  capitulo  predtetis  in  ipsa  dvi- 
tate  residere  et  moram  com  eisdem  facere,  attento  qaod  ipsa 
commanitas  sive  cun^ulatus  r^jimen,  custodiam,  clausuram  et 
aperturam  portarom  habent  et  murorura  dicte  civitatis  hui<  est, 
quod  nos  premissis  <  onsidcratis  et  aliis  iustis  inoti  respn  tibus, 
volumus,  disponimus  et  ordinamus,  quod  episcopus  pro  tempore 
ezistens  ad  reqnisitionem  capituli»  dum  et,  qootiens  dicto  capi» 
tttlo  videbitnr,  se  ab  ipsa  civitate  Constantiensi  absentare  et  in 
aliquo  loco  convenienti  dyocesis  Constantiensis  residere  et,  qua- 
teiius  opus  fui  rit  et  expediens,  capitulum  ad  se  cum  consistorio 
vocarc  et  locum  conpetentem  per  eosdem  capitulum  commuuiter 
eligendum  assignare  et  providere. 

In  qnoram  omniiim  et  singnloram  fidem  et  testimoniom  pre- 
missonim  presens  publicum  instromentam  manibus  et  signis  no- 
tariorum  publicorum  subscriptoram  subscribi»  signari  et  pnbUcari 
ac  sigiUo  nostro  ipssimus  et  fedmos  appenstone  roboiari. 

Que  acta  sunt  in  loco  capitulari  ecciesie  Constantiensis  pre- 
tacte,  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  nonagesimo  primo, 
indictione  nona,  pontificatus  sanctissimi  iu  Cristo  patris  et  domini 
nostri  domini  InnocentU  divina  pro^dentia  pape  octavl,  anno 
eius  septimo,  die  vero  (luinta  racnsis  Apprilis,  presentibus  tunc  et 
ibidem  honorabilihus  dominis  Johanne  Veringcr  coücgiate  Sancti 
StelTani,  Johaniu*  I.ustcr  subcustode  et  Johanne  Klain,  Hanns 
Inmore  Constantiensium  ecclesiarum  cappellanis,  testibus  ad  pre> 
missa  vocatis,  rogatis  pariter  et  requisitis. 
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(N.  S.)  Et  me  Michahele  Scriptoris  de  Menping  clerico  Con- 
stantiensis  diocesis  pnblico  sacra  imperiali  auctoritate 

et  curie  Constantiensis  notario  collaterali  et  scribe 
iurato,  quia  prcmissis  omnibus  et  singulis,  dum  sie, 
ut  premittitur,  tempore  et  ioco  supranotatis  fierent  et 
agerentnr,  nnacuin  connotario  meo  et  testibus  ante- 
dictU  Presens  ftii  eaqne  sie  fieri  vidi  et  audivi,  Pre- 
sens publicum  instrumentura  per  eundem  connotarium 
meura  fideiiter  scriptum  exinde  confeci  et  in  hanc 
formam  publicara  redegi  signoque  et  nomine  meis 
soUtis  et  consuetis  me  hic  manu  propria  sabscribens 
unacum  signo  et  mann  connotaril  mei  snbscripti  at- 
qne  appensione  reverendi  patris  domini  Thome  electi 
prclibati  consignavi,  in  fidem  et  testimoniura  premift- 
sorum  vocatust  rogatus  pariter  et  requisitus. 

(N.  S.)  Et  me  Johanne  Bock  de  Offennburg  Argentinends 
dyocesis  sacra  imperiali  auctoritate  publice  et  venera- 
bilis  curie  Constantiensis  in  officio  officialatus  notario 
collaterali  et  scribe  iurato,  quia  premissis  omnibus 
et  singulis,  dum  sie,  ut  premittitur,  tempore  et  Ioco 
prenotatis  fierent  et  agerentnr,  unacom  connotario 
meo  et  testibus  prenotatis  presens  interfni  eaqne  sie 
fieri  vidi  et  avdhri,  ideo  presens  publicum  instrumen- 
tum  manu  raea  propria  fideliter  scriptum  exinde  con- 
feci (-t  in  hanc  publicara  formam  redeL,M  signoque  et 
nuniiue  meis  solitis  et  consuetis  me  hic  manu  pro- 
pria subscribendo  unacnm  signo  et  manu  connotarii 
mei  predicti  atque  appensione  sigilli  dicti  reverendi 
patris  domini  Thome  electi  prelibati  consignavi,  in 
fidem  et  tcstimonium  premissorum  rogatus  et  debite 
requisitus. 

Orig.  Perg.  Sgl.  hängt. 

Bischof  Hugo  von  Hohenlandenberg  (1496 — 1529). 

Nos  Hugo,  Dei  gratia  electus  et  confirmatus  eeclesie  Con- 
stantiensis» notmn  ftidmus  presentium  inspectoribus  universis  et 

publice  recognosciraus  per  casdem,  quod  cum  venerabiies  domini 
decanus,  canonici  et  capitulum  eeclesie  predicte  pro  utilitatc, 
comodo,  honore  statuque  et  iuribus  eiusdem  conservandis  nec- 
non  rebus  et  bonis  suis  augmentandis  eidem  eeclesie  providere 
desiderantes  nonnuUas  ordinationes  conceperint  et  fecerint  per 

■)  Resignierte  1529,  ward  1531  wieder  zum  Bisdiof  gewählt  und  starb 
als  solcher  1532. 
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ipsius  ecclesie  prcsulem  pro  tempore  existentem  iure  iurando 
observandas,  nos  visis  ordinationibus  huiusiuodi  eisque  mature 
receasitis  atteudemus  illas  oportunas  fore  et  salubres  ac  iuri  et 
rationi  conioiias  ipsamqoe  e<xleriani  per  eas  ezinde  in  spiritnali- 
bns  et  temporalibiu  feÖda  posse  snscipere  incrementa,  venera- 
bilibus  dominis  decano  et  capitulo  antedictis  capitulariter  con- 
gregatis  in  notariorumque  ])ublicnrum  et  testium  subscriptorum 
ad  hoc  specialiter  vocatorum  et  rogatorum  presentia  constituti 
noD  vi  nec  metu  coacti  neque  dolo,  traude  aut  aliqua  machina- 
tione  sinistra  drcomvent^  non  improvide  vel  per  errorem,  aed 
sponte,  libere  et  es  certa  nostra  sententia  deliberaüoneque  pre- 
habita  competente  et  matura  dictas  ordinationes  et  singulariter 
singulas  acceptavimus  et  de  observando  illas  et  quamlibet  earum 
tactis  scripturis  sacrosanctis  solemne  et  corporale  prestitimus  iura- 
mentam  omni  iari  et  iuris  anzilio  canonici  et  legum,  quibns 
mediantibas  nos  contia  piemissa  invaze,  fiu;ere  vel  venire  posse- 
mus  hüs  inscriptis  exprease  rennnciando.  Tenor  vero  ordinatio- 
nnm»  de  quibos  sapra  fit  mentio,  seqoitur  ut  ecce: 

Cum  res  et  bona  episcopatus  ecclesio  Constantiensis  in  pre- 
sens  usque  terapus  ade«  debitorum  raole  depresse,  gravate  et 
consampte  comperiantur,  quod,  nisi  celeri  sibi  provideatur  re- 
medio  ad  irrecnperabilis  desolationis  prope  diem  veigetur  obpro- 
prinm,  ideo  pro  utilitate,  honore  et  statu  ipsius  conservandis 
rebus  et  bonis  suis  augmentandis,  et  ut  futuri  illius  presulis  ap- 
petitiis  rt'gult-tur,  capitulum  dicte  ecclesie  Constantiensis  indemp- 
nitati  episcopatus  eiusdem,  quantum  in  ipsis  est,  salubriter  pro- 
videndo  ordinarunt^sequentia,  que  omnia  futoms  presnl  sno  snb 
inramento  promittere  habebit  se  velle  attendere  et  servare: 

Artikel  I    2    ■inimen  nit  denen  der  vorhergchcDden  Wahl- 
ItapitulaUon  überein. ') 

[3.]  Item  tertio  quod  vicariattts,  officialatos  et  sigilli  cnrie 

Constantiensis  officia  tempore,  quo  talia  vacaverint  sea  de  novo 

Providentia  erint,  senipcr  cum  consilio  et  consensu  ipsius  capi- 
luli  seu  niaioris  oDrundem  partis  et  nun  aliter  provitlebit. 

[4.]  Wie  oben,  mit  folgendem  Zusatz:  Statutis  Urnen  et  ordina- 
tionibns  ipsius  capituU  de  talibus  editls  et  sonantibns  semper 
salvis. 

Artikel  5— 17  Stimmen  mit  denen  der  vorhcrgdienden  Wahl» 
kapitiüation  ttberein. 

[18.J  Item  decimooctavo  qood  omnia  et  singula  vasa  et  cle- 
nodia  anrea  et  argentea  per  capitulum  sibi  presentata,  in  quibus- 
cum  pondere  et  forma  extiterunti  videlicet  ducente  quadraginta 
Septem  marce  et  tres  uncie  nequaquam  impignorabit,  distrahet  vel 

')  Zu  Urach  und  Brunnen  kommt  hier  noch  »opidum  MUhainc 
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alienabit  sine  espressis  consensa  et  volnntate  sapndicti  capitnli, 
sed  apQd  ecdesiam  ipsam,  stve  ceiserit  sive  decesserit,  lelinqoet, 
qum3nDO  predictam  stmuDam  augmentabit  in  triginta  marcas  ar^ 
genti  et,  si  quid,  quod  absit,  de  ipsis  aut  aliquo  ipsorum  in 
argeuti  huiusmodi  buiuma  diminutum  et  seu  alienatum  fuerit  vel 
d&tracttttn,  id  totum  recuperabit  et  ecciesie  restitnet  eidem  infira 
tempus  per  capitnlom  sibi  assignandnm  sine  dolo  et  fraude. 
[19.1  Wie  oben. 

[20.  Item  vicesimo  officiales,  mini'stros  et  advocatos  castro- 
rum,  opidorum  et  iurisdictionum  quorumcumque  ecciesie  Con- 
atantiensi  snbiectorum  necnon  alios  nobiles  et  ignobiles  atque 
artifices,  mechanicoa  et  alios  operarios  snos  per  ipsiiin  condoctos 
sive  conducendos  pro  sallaiüs  proniissis  et  debitis  singulis  aiinis 
de  ipsius  ecciesie  fructibus  et  sibi  debitis  cxpcdiet  et  ipsis  satis- 
faciet  de  eisdem  atque  cum  singulis  talibus  singulis  annis  ple-  ^ 
iiaai  et  integram  rationem  faciat,  quas  rationes  preseutibus  cum 
prefectis  ofBcialibos  et  nobilibns  fiendas  capittüo  pre  intimet,  ut 
aHquos  es  ipso  capitnlo  ad  hoc  ordinent  et  deputent,  qui  lationi- 
bus  huiasmodi  intersint  atque  capitnlo  de  hiis  relationem  &ciantt 
ne  in  premissis  eccicsiam  Constantiensem  aliquo  modo  aggca- 
vetur  sine  dolo  et  fraude. 

[21.]  Item  vicesimoprimo  quod  omnes  et  singulos  census  an- 
nttos  et  peccuniarum  summas  ratione  episcopatos  et  ecciesie 
CoDStantiensis  annotate  solvendos  ipsis  creditoribns  et  censitis 
singulis  annis  ad  tenninos  solvi  debitis  sine  dillatione  et  absqne 
obsta<,M'is  ac  damnis  eccl^e  et  capituli  Constantiensis  persolvet 
et  expediet. 

Artikel  22 — 31  entsprechen  den  Artikeln  21 — 30  in  der  vor- 
hergehenden WahlkapUulation,  enthalten  jedoch  noch  folgende  Zasitxe: 

[23.]  ...  et  quod  singulis  castellanis  seu  prefectis  castrorum 
huiusmodi  premissa  servanda  et  facienda  conmittat  et  iniungat. 

[2S.]  ...  prout  Privilegium  pape  Martini  capitnlo  desuper 
concessum  dispunit.  ^ 

[32.]  Item  tricesimosecundo  quod  episcopns  tres  canonicos 

ex  capitulo  cum  eiusdem  tarnen  capituli  consensu  in  consiliarios 

reciperc  et  habere,  cum  quibus  unacum  ah"is  consiliariis  suis  ne- 
goüa  ecclesiam  ac  iUias  iura  et  bona  tangeutia  tractare  debebit. 

Artikel  33  entspricht  dem  Artikel  32  in  der  vorhergehenden 
Wahlkapitulation.  Der  dort  enthaltene  Artikel  33  fällt  hier  fort, 
Arlikel  34 — 37  lauten  in  bciilen  Wahlkapitulationen  gleich,  nur  sind 
die  beiden  letzten  hier  umgestellt  (37  vor  36}. 

In  quorum  omnium  et  singulorum  Mvm  et  testimonium  pre- 
missorum  preaens  publicum  instrumentum  manibus  et  signis  no- 
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tariorum  publiconim  subscriptorum  subscribi,  siguari  et  publicari 
ac  sigiUo  noBtro  intimns  et  feciiiivs  appenäkme  lobonri. 

Datum  Constantie  anno  domini  mlllesÜDO  qnadiing^teskao 
nonagesimo  sexto,  pondficatus  sanctisiiinl  in  Cristo  patris  et 

domini  nostri  domini  Alexandri  divina  Providentia  pape  sexti 
anno  eius  quinto,  die  vero  decima  septiina  mensis  Octobris.  in- 
dictione  decima  quarta. 

(N.  S.)  Et  ego  triricos  Alba  de  Sinagata  detlcus  coniugatas 

Curiensis  dyocosis  publicus  sacris  apostolica  et  im- 
periali  aucloritatibus  et  venerabflis  curie  Constanticiisis 
collateraiis  notarius  et  scriba  iuratus,  quia  anno  do- 
mini, indictione  et  pontificata  in  litteris  premissis 
contentiSf  mense  autem  Maij,  die  septima  post  mis- 
sarum  sollemna,  in  civitate  Constantiensi  et  illic  in 
sacristia  ecclesie,  loco  capitulari  solito,  quando  et 
ubi  venerabiles  generosi  nobtles  iurisperiii  et  egregii 
viri  domini  canonici  capitnlares  ecclesie  Cbnatantien- 
sis  pro  eligendo  ftitiiro  episcopo  capittilariter  congre* 
gati  erant  et  inter  cetera  onmes  et  lingnll  ^mini 
canonici  predirti ,  de  quorum  numero  reverendus 
nunc  pater  dommu.s  Hugo  clectus  et  confirmatus  se- 
peuominatus  tunc  unus  erat,  sollemniter  iurarunt  ipse- 
qne  dominus  Hugo  episcopus  pre&tus  et  alii  ac  qui- 
libet  eonim  ad  delationem  venerabflis  domini  Johan* 
nis  Savageti  canonici,  licentiati  et  legum  doctoris, 
unius  canonicorura  predictorum,  directoris  liuiusmodi 
electionis  negotii  tactis  sacrosanctis  scripturis  iuravit 
se  videlicet,  quem  inter  eos  in  futurum  episcopum 
eligi  contingeret,  inviolabüiter  ob'ervare  veUe  orcUna- 
tiones  pro  utilitate,  comodo  et  honore,  irtatn  ac  iuri- 
bus  ciusdera  ecclesie  Constantiensis  conservandis 
conceptas  priusque  inter  eos,  uti  asserebant,  cum 
maturitate  perlectas  et  conclusas,  una  cum  cunno- 
tario  meo  subscripto,  necnon  venerabüibns  et  honestis 
dominis  Machario  Leopardi  sacre  pagine  doctore, 
predicatorc  Cristoforo  Wunderlic  h  preniissario  et  Jo- 
hanne Huser  capellanis  ecclesie  Constantiensis  pre- 
dicte  testibus  ad  hoc  specialiter  rogatis  et  requii>itis, 
Presens  interfiii  eaque  sie  fieri  vidi  et  andivi  ideo- 
qne  in  s^um  et  evidens  testimonium  premlssoram 
s%no  et  nomine  meis  solitis  et  consuetis  manu  pro- 
pria  hic  me  subscripsi  et  signavi  rogatus  instanterque 
requisilus. 


(N.  S.)  Et  ego  Nicolaus  Bregel  de  Memmingen  Augnstensis 
diocesis  sacra  imperiali  auctoritate  publicus  et  venera- 
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bilis  curio  Constautleasis  scriba  et  notarius  coilateralis 
iuratu>,  quia  tempore  et  loco,  quo  generosi  nobües 
venerabilesqae  et  egregii  viri  domini  canonici  capi- 
tulares  ecclesie  Constantiensis  capitularitcr  erant  con- 
gregati  loco  capitulari  pro  facienda  electiono  futiiri 
episcopi,  de  quoruin  nuinero  reverendus  dominus 
dominus  Hugo  electus  et  coutkiuatus  dicte  ecclesie 
Constantiensis  nnus  erat,  nonnuUas  ordinationes  per 
eosdem  dominos  canonicos  pro  utilitate  honoreqne 
et  iuribus  ciusdcm  ecclesie  conservandis  conceptas 
per  ipsius  ecclesit;  pro  tempore  existentem  presult-m 
iureiuraado  observaiidas  ad  dclationem  venerabilis 
egregii  domini  Johannis  Savageti  protunc  electionis 
n^tii  directoris  tactis  sacrosanctis  scripturis  sol- 
lemne  et  corporate  prestifcenmt  ac  dictus  reverendissi- 
mus  dominus  dominus  Hii,c;o  electus  et  confirmatus, 
et  quilibet  eoruadem  prestilit  iuramentum,  una  cum 
connotario  et  testibas  prescriptis  presens  iuterfui  ea- 
qne  sie  fieri  vidi  et  aodivi,  idcirco  has  Utteras  dicti 
reverendi  domini  domini  electi  et  confirmati  sigilli 
appensione  munitas  una  cum  connotario  prescripto 
signo  et  nomine  raeis  solitis  signavi  et  subscripsi  in 
fidem  et  testimonium  premit,sorum  rogatus  et  requi- 
sitns. 

Orig.  Perg.  SgL  hingt. 


Bcrichtij;iinjj.  Der  eingangs  erwähnte  Verfasser  des  Buches:  Die 
katholischen  Domkapitel  Deutschlands  elc.  heisst  Gehring,  nicht  Gehringer. 
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Verträge  zwischen  dem  Bischof  und  dem 
Domkapitel  von  Konstanz/) 

Von 

Karl  Brunner. 
I. 

X483  April  8.=<) 
Bischof  Otto  IV.  s)  und  das  Domkapitel  vereinbaren 
Massregfeln,  um  der  eing^etretenen  Geldnot  und  anderen 
Misstanden  im  Bistum  zu  steuern. 

Wir  Hug  grave  zu  Montfortt  und  Rotcnvels  etc.  unnd  ich 
Ludwig  von  HelrastorfT  ritler  bekennen  unnd  tÜnd  kundt  aller- 
mengclich  mit  dem  brieve:  Nachdem  (.lann  zu  disen  ziten  der 
loblich  gestifTi  zu  Costeantz  geltschuld  unnd  andrer  mergclicher 
nnnd  grosser  Sachen  halb  in  mergcUch  beswärt  komen  und  ge- 
fallen, deßhall)  wol  not  ist  des  vermelten  gestiiVts  Sachen  ernst- 
lich und  \v\ (.ilicli  zii  fürsehen,  damit  solh  beswärt  mit  der  hilff 
gottes  abgetan  umid  das  lob  gotz  unnd  sint  r  liehen  miiter  und 
der  stiüt  gemerret,  geuHet  unnd  widerbracht  werd,  so  haben  wir 
den  hochwird^n  Fürsten  und  heim  heim  Otto  bischove  sft  Co- 
stennts  unnd  die  erwirdigen  thftmtechen  und  cappitel  gemainlich 
desselben  gestiflflz  unnser  Heb  gnärlig  lierrn  vettern  öhem  und 
fründe  mitainandern  iintlieh  und  fruntlich  betädyngt  und  ainhellig 
mit  ainandern  rätig  gemacht,  wie  es  zii  disemmal  in  disen  her- 
nach bemeltcn  artickeln  gehalten  werden  sol.  Unnd  dem  ist  als 
hernach  geschriben  stat: 

[i.]  ZQ  erst  so  sol  der  obgenannt  unnser  lieber  und  gnädiger 
herr  und  vetter  von  Costentz  sincn  täglichen  raut  mit  siben  tref- 
fenlichen wysen  mannen  besetzen,  die  dann  mit  rat  und  willen 
des  gemelten  cappitels  gesetzt  werden  söllen,  damit  regieren  und 

*)  K«rlsnilie,G«BcnI>IJmdesaichiT»Konctaiis>R«kliena]^Genera]i«(R 

Stifter).  — .  •)  Bischof  Otto  IV..  Tmrhscss  von  W«ldenburB,  Graf  von  Son- 
oenb«rg,  war  1474 — 1479  Gegenbüchof  Ludwigs  von  Freiberg  (gesL  1480), 
1479 — 1491  alleiniger  Regent. 
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handien  nach  dem  bessten  ungcvarüch,  dieselben  rät  och  dem 
obgenanten  unsem  gnädigen  lieben  lierrn  von  Coslentz  und  dem 
stifft  swereu  söiien,  iren  nutz  zÜ  fCirderen  unnd  schaden  zu  wen- 
den onnd  von  nfemen  mfet  noch  gab  zfi  nemen  etc.  mit  an- 
dern) anhang,  wie  sich  ainem  lant  sfl  sweren  gepurt  ungevarlicb. 
Die  rät  sollen  och  all  wuchen  zwen  tag  zÜ  saraen  komen  und 
rathaben,  man  habe  vi),  weing  oder  gar  nichtz  zü  schaffen,  unnd 
allweg  die  nötigisten  und  treäenlichisten  saciien  ußrichten  unnd 
alle  nnnd  yeder  inBonders  des  stifitz  nottorft  mmd  nnts  be- 
trachten nnnd  das  inn  raut  bringen  und  davon  raatschlagen  nnnd 
denn  söllen  ratschlag  an  nnsem  herm  von  Costenntz  bringen,  wa 
er  nit  selbs  personlich  ztt  denselben  ziten  im  raut  gewesen  war, 
doch  mag  der  genant  unnser  lieber  unnd  gnädiger  herre  von 
Costenntz  den  rat  zü  alienzitcn  ervordcrn  und  bcrüffen,  so  dick 
in  des  not  bednnckt«  deßg^chen  sy  oucb,  so  oft  sy  not  bedunckt, 
zfisamen  komen  mügen. 

[2]  Unnser  herre  von  Costenntz  sol  ouch  kain  treflfenUch 
groß  Sachen  usserhalb  den  raten  handeln. 

[3.]  Es  sol  ouch  der  gcmclt  unnser  lieber  unnd  gnädiger 
lierre  von  Costentz  in  allen  sinen  slossen  unnd  ämpteren  urbar- 
bflcher  machen  lassen,  dar  inne  alle  g&lten  aigentlich  beschriben 
iverden  unnd  sölher  nrbarbficher  gUchlutent  bücher  schriben 
lassen  und  die  den  herren  vom  cappitel  über  antworten,  die  hin- 
der  in  ligen  beliben  söllen. 

[4.]  Item  es  sol  och  unnser  herre  von  Costentz  alle  iar  mit 
allen  amptlüten  rechnung  tUn  in  bywesen  etlicher  der  raten  un- 
gevarlicb nnnd  sol  das  och  dem  cappitel  vericOnden,  die  mügen 
sodann  etlich  der  iren  och  darzft  ordnen. 

[5.]  Item  aller  priester  strafTen  nnnd  derglichen  80I  unnser 
herre  von  Costenntz  ainem  vist  al  bevelheii  inzübn'ngen  unnd  die 
alle  fronvasten  ime  zü  antwurten  und  zii  verraiten,  darzi'i  er  dem 
cappitel  etlich  der  iren  darzü  zü  ordnen  verkünden  unnd  inen 
s51her  rechnungen  zedel  geben  lassen. 

[6.]  Unnser  lieber  und  gnädiger  herre  von  Costentz  wfl  och 
dem  cappitel  alle  iar,  was  im  von  prelaten  und  prelätinoi  ge- 
fallet, ingeschrilTt  uffzaichnet  geben, 

[7.]  Item  der  genannt  unnser  herre  von  Costenntz  wil  och 
sin  u(.»geben  in  der  iar  rechnung  och  darlegen  ungevarlicb. 

[8.3  Item  das  subsidium  caritativum,  so  noch  gefallen  wirt, 
sol  ii^btacfat  «erden,  als  sich  gepilrt,  und  in  ain  bebaltnnß  mit 
zwain  slossen  gelegt,  darzü  unnser  herre  von  Costentz  ainen 

Schlüssel  und  die  herren  vom  capitel  den  andern  haben  söllen 
unnd  denn  das  nach  raut  anlegen  und  geben,  wa  das  am  nutz- 
liclüsten  und  notturrttigislen  ist  ungevarlicli. 

[9.]  Item  als  unnser  vettern,  öhem,  herren  und  fründe  vom 
cappitel  dem  dickgemelten  unnserm  lieben  und  gnädigen  herren 
von  Costentz  tusent  guldin  geschenckt  unnd  im  die  in  vier  iaren 
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den  nechsten  zti  bezalen  verhaissen  haben,  nemlich  alle  iar  drit- 
halbhundert  guldin,  wahin  sy  denn  der  ye  iärlich  die  vier  iar  uß 
an  zinß  Verstössen,  das  so!  in  uß  dehafner  schulditrkaitt  noch 
pflicht,  sonder  uß  gÜtem  willen  gemessen  werden.  Darzu  sol 
unnser  herre  von  Costenntz  die  vermeltmi  vier  iar  uß,  yedes  iars 
och  drithalbhimdert  guldin  von  sinem  vätteriichen  erb  in  des  ge- 
stifils  nntx  geben  and  wenden. 

[lo.]  Es  söllen  euch  des  stifts  briefe  umb  sloß,  stett,  land, 
Ilit  und  all  ander  treffenlich  brief  dem  stifft  zttgehörig  och  in  ain 
behaltnuß,  die  zway  sloß  hab,  gelegt  und  alda  alweg  beliben 
Ilgen,  darzü  unnser  herre  von  Costenntz  aiuen  Schlüssel  und 
das  cappitel  den  andern  haben  söUen  unnd  ain  tail  one  den 
andern  nicht  darüber  gan,  nnnd  was  ye  zfisiten  damß  genomen 
wirt,  sol  wider  dar  in  gelegt  werden. 

[ii.]  Item  furo  ist  bereit  was  sübeigeschier  unnser  herre  von 
Costenntz  von  sint  m  vorfaren  im  sliffl  erfunden  hat,  das  so!  in- 
geschrifft  genomen  und  von  im  nit  verendert  werden  oue  des 
capitels  wissen  und  willen,  sonnder  sol  er  das  meren  und  bes- 
sern mit  swölff  marck  Silbers  nnnd  dasselb  mitsampt  dem  vor- 
drigen  und  allem  dem  silbcrge schier»  so  nach  tod  hinder  im 
funden  wirt,  soll  alles  ingeschrilTt  genomen  unnd  dem  kiinlTti;^ 
bischoff  ingeantwurt  unnd  also  fiir  unnd  für  zii  ewigen  zili  n  von 
ainem  bischof  an  den  andern  also  gehalten  und  dar  umb  ain  son- 
der brief  und  satsung  gemacht  werden. 

[i2.]  Item  diß  frftntlich  berednuß  sol  och  snnst  yedem  tail 
an  allen  andern  verschribungen  und  briefen ,  so  sy  vonualn  von 
und  gegen  ainandern  haben,  unvergriffenUch  und  unschädlich 
sin,  alles  angevarlich. 

Wir  Otto,  VOM  gotes  gnaden  bischove  zii  Costentz,  unnd  wir 
der  tiiümtccheu  und  cappitel  gemainlich  des  gestillt  daselbs  be- 
kennen, das  sölh  fi[lm«nen,  tading  unnd  verainbärung  mit  unn^ 
senn  güten  wissen  und  wülen  bescheen,  wie  der  och  also  in- 
gangen sycn  unnd  dem  nacbkomen  wollen,  alles  getritlich  und 
ungevarlich,  unnd  des  zü  vestera  offcm  urkund  haben  wir  Otho 
bischove  zü  Costentz  unnser  biscbolilich  insigel  unnd  wir  thüm- 
techen  und  cappitel  obgenant  unnsers  cappitels  insigel  für  uns 
und  unsere  nachkomen  offenlich  an  den  brief  tftn  hencken,  so 
haben  wir  ob^'cnanlcn  Hug  Grave  ztt  Montfoit  unnd  Ludwig  von 
Melinstorff  als  underreder  und  undertädinger  yeder  sin  insigel 
zii  -eziigknnß  aller  obgeschribcii  ding,  doch  uns  selbs  unschäd- 
lich ucli  oüenlich  an  den  bricl  tun  hencken  und  gehenckt,  der 
geben  ist  an  sinstag  nächst  nach  dem  aontag  Qnaaimodogeniti, 
nach  der  gepftrt  Ovisti  tusent  vierhundert  unnd  im  drfi  und  acht- 
x^gisten  iäre. 

Orig.  Pcig.  3  Sgl.  litagai. 
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2. 

1488  Juli  It. 

Bischof  Otto  IV.,  sowie  Dekan  und  Domkapitel  geloben 
gegenseitig  treues  Zusammenhalten  gegenüber  den  An- 
massungen  der  Stadt  Konstanz.  Sie  erklären  sich  bereit, 
eventuell  die  Stadt  zu  verlassen,  für  welchen  Fall  der  Bi- 
schof seine  Schlosser  zur  Verfugung  stellt. 

Wir  Otto,  von  gottes  gnauden  biscbove  zU  Costenntz,  ains- 
nnnd  wir  techan  unnd  capittel  des  hocheDsUfbc  daselbs  annders 
tails  bekennen  fi'ir  unns  unnd  unsere  nachkommen  tinnd  thün 

kund  mcngklich  mit  disem  brief: 

Nachdem  unnd  die  statt  Costenntz  etlicli  zidther  gepflcgcn 
hdt  unns,  uuuserm  stift  unnd  unuscrm  capittel  vil  uund  menger- 
lay  intrag  unnd  abbrücb  ztt  thfln,  bschwl^en  unnd  irtung  inzft- 
ffiren,  antreffend  unnser  bischoflich  gaistlich  gericht,  die  wag, 
das  gewicht,  die  vacht,  die  brotschow,  die  zöll,  das  ammangericht 
zi\  Costenntz,  dm  stmif,  die  abzüig,  der  gaistlichen  personen 
unnd  consistorial  testanicnt  unnd  etwevil  ander  unnser,  unnsers 
stiftz,  unnsers  capittels  unnd  der,  so  uaus  verwandt  sind,  unnd 
zü  versprechen  stand,  herlichaiten,  oberkaiten,  gerechtigkaiten, 
ehaftin,  fryliaiten  unnd  loblich  herkommen,  unnd  zum  iuDgsten 
sicli  underslaniien  hat,  den  wochenpfenning  zü  le^en  uf  unnser 
consistorial  unnd  derselben,  ouch  geraaiiier  priesterschaft  dienst 
wider  recht  unnd  pillichs,  als  wir  mainen  unnd  aber  wir,  als  die, 
so  pflichtig  sind,  sölh  f&rnemmen  nit  ztt  gedulden,  sander  dem 
widerstand  ztt  thikn  umb  abstellung  willen  sölhes  wochenpfennings 
unnd  ander  beschwärden,  aigner  personen  vor  ainem  grossen 
raut  der  cgenannten  statt  ersrhinen  mit  zimlicher  ersuchung  unnd 
rechtz  erbiettung,  das  aber  nit  raer  verlangen  hat,  dann  das  wir 
verächtlich  unnd  annders,  dann  sich  wol  gezimpt  het,  gehalten 
annd  gelassen  worden  syen.  Damit  dann  sölhen  Inträgen,  ab- 
bru  licii  unnd  beschwärden  dest  statUcher  entgegen  gangen  unnd 
die  egenielten  lierlichaiten,  oberkaitten,  gerechtigkaiten,  ehafften, 
fryliaitten  unnd  lobliches  herkummen  dest  vestenkliiiier  gehandt- 
babt  werden  mögen,  so  vil  baia  wir  wissen,  wes  sich  ain  tail  zü 
dem  anndem  versechen  sölle,  so  ist  von  unns,  nit  dergemelten 
statt  ztt  widerwertigkait  noch  in  unsimlicher  wyß,  sunder  amb 
hanndthabung  unnd  widerstannds  willen,  wie  vorstet,  ain  ver- 
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ainung  fürgenommen,  unnd  haben  wir  Otto  bischof  gegen  unns 
dechand  unnd  capittel  unnd  wir  dechand  unnd  capittel  gegen 
unns  bischof  Otto  verbunden,  verpflichl  unnd  mitainandern  veraint, 
verbunden,  verpllichten  unnd  verainen  unns  wissenth'ch  unnd  wol- 
bedachtlich  in  kraft  dies  briefs  also  unnd  der  mausseii,  das  wir 
aller  sölhcr  spenn  unnd  irrunghalb  wider  die  gemelten  statt  Co- 
sieiintz  getnilich  züsammen  setzen,  anainander  nach  allem  ver- 
mögen hilflich  unnd  bistendig  sin,  unnd  wir  bischof  Otto  one 
verwilligung  unnser  decan  unnd  capittel,  unnd  wir  decan  unnd 
capittel  one  verwilgung  unnser  bischof  Ottens  kainen  anstatt  in 
sölhen  spennen  machen,  ouch  ain  tail  on  den  andern,  unns  mit 
der  gedachten  statt  Costentz  nit  betragen  noch  richten  laussen 
weiten  noch  sötten,  sonder  gütz  unnd  Übels  mitaitiannder  liden 
unnd  biß  zü  entlichera  ustrag  biainander  one  abtaitung  verharren 
unnd,  ob  es  not  thttt,  och  von  Costenntz  ziechen  unnd  andersch- 
wohin  unnser  wesen  stellen  unnd  halten  unnd  alles  das  handeln, 
than  unnd  fürnemraen,  das  zft  handthabung  egcraelter  herlichait- 
ten,  oberkaiteii,  ehaften,  fryhaiten,  gerechtigkaiten  unnd  lobliches 
herkommens  unnd  zii  ufl'enttiall  unnd  gegenwer  wider  die  statt 
Costenntz  mag  dienen.  Wurdt^  sich  dann  begeben,  das  wir  ut 
vorgemelten  Ursachen  von  Costenntz  zugen  in  ainich  der  stift 
sloLs  darinn  sollen  wir  bischof  Otto  unns  dechan  unnd  capittel 
schirmen,  schützen  unnd  fryhailden  aller  der  raauCs  wie  unns 
bischof  Otten  setbs  unnd  sovil  unnser  dechan  unnd  capittolbrüder 
wären,  die  den  tisch  bi  unns  bischof  Otto  haben  weiten,  den 
Sölten  unnd  wellen  wir  bischof  Otto  sölhen  tisch  mit  essen  unnd 
trincken  geben  umb  ainen  glichen  zimlichen  pfenning,  als  wir 
das  alles  für  unns  unnd  unnser  nachkommen  zü  baider  sidt  ge- 
genainander  ziigesagt,  versprochen  unnd  getobt  haben,  zttsagen, 
versprechen  unnd  geloben  wissenntlicli ,  wolbedachllich,  fry  wil- 
lenktich  in  kraft  dis  briefs  sölbes  ziisaramenthans,  bundtnut,  ver- 
ainung  unnd  alles,  so  an  disem  brief  von  unns  geschriben  ist, 
war  stät  unnd  vest  zü  hailten,  zÜ  votziechen,  demselben  zft  leben 
unnd  nachzttkommen  unnd  dawider  nit  ze  thünd  noch  schaffen 
gethan  werden,  weder  durch  unsselbs  noch  ander  in  ainich  weg 
alles  getrüwlich,  ungevurtich  on  alle  fürwort,  bi  unnsers  bischof 
Ottens  fürstlichen  wirden  uimd  unnser  dechans  unnd  capittel- 
brüder  gelübnuß  an  geschworner  aiden  statt  geschechen. 

Zü  urkund  so  haben  wir  diser  brief  zwen  glichlutend,  dero 
ainer  bi  unns  bischof  Otto  unnd  unsem  nachkommen  unnd  der 
annder  bi  unns  dechan  unnd  capittel  beliben  sol,  machen  lassen 
unnd  an  si  baid  unnser  bischof  Oitens  secret  unnd  uni.sers  ca- 
pittels  insigel  thün  hencken,  unnd  darzÜ  wir  Otto  bischof  unnd 
wir  techan  und  capittelbrüder  das  egemett  capittel  representierend 
mit  unnsern  aignen  henden  underschriben. 
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Geschechen  nf  frytag  den  nächsten  nach  Sannt  Utrichs  tag 
des  iarea,  do  man  zalt  von  der  geburt  Crista  thnsend  vierhiin- 
deit  achtag  annd  m  dem  achten  iare. 


Otto  vo^)  gottes  genäden  bischof  2Ü  Costentz. 


Hanns  Ulrich  von  Stoffeln 

Gabriel  von  Lande nberg 

Johannes  von  Randegk 

Georgins  Wintterstetter 

Johannes  de  KAngsegg 

Cünradns  Gremlich  de 
MSnnigen 

Johannes  Sanageti 


Degenhardus  vo  Gundeltingen 
fryher 

Reynhardus  Sumer 

Johannes  Sattler 

Johannes  Zwick 

Uainrich  graff  zu  Montfort 

Hanfi  Ciiniat  von  Bodman 

Johans  Jacob  von  Hehnstorff. 


Samtliche  Unterschriften  eigenhändig. 


Orig.  F^g.  2  Sgl.  hängen. 


*)  Vorher  de,  durdistiidien. 
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der  latein.  Urkunde.  —  '329.  Auszug  aus  einem  Vertrags- 
brief zwischen  dem  Stifte  St.  Blasien  und  Heinrich  von 
Blumenegge,  welcher  bekennt,  dass  alle  die  Erbteben,  die  gelegen 
sind  in  dem  Treselbacb,  von  dem  Abte  von  St.  Blasien  verliehen 
woiden  sind»  ausser  dem  Hofe  zu  Schluchsee,  woniber  ich  Vogt 
bin',  und  was  dazu  gehört.  —  i  v^-  Lolu  nbripf  üIxt  den  Hof, 
nunm<'hr  Dorflein  S(  hluchsee,  ehemals  ein  Hruderhof,  an  Sanct 
Lorenz  Abend  1332.  Kopie:  Abt  Peter  und  Konvent  des  Stifts 
St.  Blasien  übergeben  das  genannte  Besitztum  an  Cnmat  Cöle- 
stin  Bertschin,  Sohn  des  Fischers  Bertschin  zu  Schluchsee  und 
an  Jücklin  Maiuer,  Wernhers  Sohn  von  Schluchsee   zu  Frblfhen. 

—  '>71.  Auszug  aus  dem  Urbar  über  die  Lehen  im  Krumben, 
in  der  .\h,  im  Visclibach,  im  Tresclbach.  die  genommen  sind  aus 
dem  Hof  in  Schluchsee,  der  ein  Klosterlehen  ist,  und  Aber  Ver- 
leihung der  Lehenhöfe  an  Clewi  Wolf,  Heimann  Owing,  Qe\d 
Stalnag,  Benedict  Koler  etc.  etc.  —  I535.  AusMg  aus  dem  Ver- 
tragsbrief z\vis(  hen  dem  Grafen  von  Fürstenberg  und  dem  Stifte 
St.  Blasien  bezüglich  des  Jagens  und  der  forsteilichen  Obrigkeit. 

—  'SJO-  Kxtraktus  der  artikulirten  Klage:  In  Sachen  des  Stiftes 
St.  Blasien  gegen  die  Herrschaft  Ffirstenbeig  bezüglich  des  Rechts 
der  Unterthanen,  in  den  Waldungen  Holz  zu  fällen.  —  1589. 
Auszug  aus  <!(-m  Hühnger  Abschied  vom  1?.  August  zwischen 
Fürstenberg  und  St.  Blasien,  betr.  das  Holzfällen  in  den  Waldungen. 

—  1603  September  5.  Kxtrakt  aus  dem  Vertrag  zwischen  Fürsten- 
berg und  St.  Blasien,  die  Benützung  der  Waldungen  betr.,  ins» 
besondere  hinsichtlich  der  Stocklöse  und  des  Stammgeldes  etc., 
mit  Abschrift.  —  161 8  August  9.  Kxtrakt  aus  dem  Bann-  und 
Waidbrief  zwis(  Iiei\  den  Ober- und  Unterkruramenhofm.  —  t''v>i. 
Kxtrakt  über  einen  am  28,  Juli  beim  Bützenbrunnen  vor- 
genommenen Augenschein  in  einem  Streit  zwischen  Fürstenberg 
und  St  Blasien.  —  1651.  Auszug  aus  einem  älteren  fieraine, 
Abgaben  und  Dienstbarkeiu-n  betr.  —  i(\SQ  November  17.  Ur- 
kunde über  den  Kauf  der  \'o.:t(  i  S*  hhu  hsee.  Kopie.  Das  Stift 
St.  Blasien  kauft  von  Maxiniiliati  l'ianz,  Grafen  zu  Fiirsten- 
berg,  die  hohe  Forst-,  Geleitlich-,  .^Liietizische-  un<i  Landesobrig- 
keit  mit  allen  Rechten  und  Pertinentien  in  der  Vogtei  Schluch- 
see und  zwar  «der  Ort  oder  Dörflein  Schluchs,  Treselbach,  Untere 
6schbach,  .\ha.  Ober-  und  Unterkrummen  sammt  der  unteren 
Eisenbre<  hin  in  iliri-n  .Marketi  und  Begriffen«,  sowie  die  leibeigenen 
Leute  dasi'lbst.  Davon  weitere  .\!><rliriften.  —  1650  November  17. 
Urkunde,  betr.  den  Abbandet  zwischen  Fürstenberg  und  dem 
Stift  Sc  Blasien  wegen  der  streitigen  Grenzen  am  Richenbrunnen 
nach  eingenommenem  .\ugenschein.  —  1665  Mai  2.  Kxtr.iktus 
au-;  dem  Si  hlut  liseeer  Gerichtsprotokoll  vor  dem  Stabführer  l'heus 
.'^ibler,  V  ogt  aus  Alia,  bezüglich  eines  Hofs.  —  1668  Januar  2"^. 
Extraktus  aus  St.  Blasianischcn  Akten  wegen  des  Amtes  Liet- 
maiingen,  die  Vogtei  Schluchsee  betr.,  wonach  bei  Verkauf 
von  Gütern  daselbst  dem  Gotteshavse  St  Bfaisien  >qainqtia- 

Ißtt.  d.  Bad.  Hht.  K«in.  Nr.  so.  7 
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gesima  clrciter  pars  pretU,  vel  aliqnando  plusc  als  »Kaufetnhlc 

gehört  —  1690.  Extrakt  über  die  herrscbaftlicben  Hochwäldt 
in  Dresselbach,  Fischbach,  Aha,  Unterkrummen  und  Schluchsee. 

—  i6qo.  Auszug  aus  dem  Berain  über  die  zinsbaren  Güter  zu 
Scliluchsee.  —  1691.  Auszüge  aus  alten  Beraineu.  —  1699 
Januar  3.  Kopie.  Reskript  des  Abts  Augustinus  an  das  Amt 
Betmaringen,  den  Einsog  der  Moctoaria  betr.  —  1700  Felmiar  16. 
Gurt^veil.  Extrakt  aus  dem  HochamtspxotokoU,  die  Zahlbarkeit 
in  der  Voigtei  Schluchsee  betr.  —  1701  (T.  Verschiedene  St. 
Blasianische  l)t;krt:tt:,   die  Güter  in  der  V'ogtei  Schluchstc  betr. 

—  1701  fS.  AUeä  bchatzuugsbüchlein  mit  verschiedenen  Notizen, 
unter  anderem  auch  Aber  Viehkrankheiten.  Pergamenteinband. 
(Genannt  wird  »Scbaifrichter«  Cyriak  Reichle  in  Grafenhausen.)  — 

—  1701  Februar  11.  St.  Blasien.  Erektionsurkunde  über  die 
Pfarrei  Schluchsee.  Original  und  Abschrift.  —  1733  Februar  20. 
St.  Blasien.  Verfügung  der  dortigen  Kanzlei  an  den  Vogt  zu 
Schluchsee,  dass  das  so  schädli^e  Abhauen  von  Haien-  und 
F^menbäumen  bei  Strafe  von  3  ff  för  jedes  »Thänele«  ver- 
boten ist.  —  1743  August  24.  Neustadt  Quittung  öber  12940 
Brot-,  9443  Haber-  und  1 1  926  Heuportionen,  welche  von  dem 
Marktfleck(-n  Neustadt  zur  Verpflegung  der  unter  dem  Korninaiuio 
des  GeneralfeidmarschalUeutciiantä  Freiherru  von  Trcysing  stehenden 
5.  Kolonne  am  23.  u.  24.  August  verabfolgt  worden.  —  1 740 
Oktober  15.  Donaueschüigen.  Manumissionsurkunde  für  Joseph 
Ganter  von  Kruenwaldt  (Grünwald),  wohnhaft  zu  Dresselbach.  — 
1751  Oktober  10,  Tauschbrief  für  Mathias  Hilpert,  Müller  und 
Ignaz  Kajser,  Wirt  in  Schluchsee.  —  1751  Januar  9.  Neustadt. 
Kopulation»-  und  Manumissionsschein  fiBr  l&rie  Tkeschnüi  von 
Lenzkirch.  —  1751  Januar  12.  Lenskircb.  Geburts-  und  Tauf- 
schein derselben.  —  1753  ff.  Waisenrechnungen  der  Vogtei  Sehl. 

—  175411".  Gemeindcrechiningsbelcge.  —  1765  Sej)teraber  30. 
St,  Hlasieii.  Bittschrift  des  Glasträgers  Johannes  .Moratli  in  Holz- 
sclilag,  geboren  in  der  Grünwalder  Glashütte,  um  Auinalime  in 
die  Vogtei  Schluchsee.  —  1765  Oktober  i.  Gutachten  des  Hof- 
rats Grenacher  hienni.  —  »767.  Aktenstück,  Verhütung  der 
Feuersgefahr  betr.  —  1768  Januar  28.  Partikular-Erbteilzettel  für 
Joseph  Sichler  in  der  Aha.  —  1768  August  25.  Beurkundung 
des  Siabsvogts  Martin  Wild  in  Schluchsee,  dass  das  Koutributions- 
geld  der  Vogtei  mit  243  fl.  54  kr.  in  die  Landschaftskasse  in 
Neustadt  benhlt  worden  sei.  —  1771  Desember  26.  St.  Blasien. 
Die  Verbessamag  und  Abbestellung  einiger  Missbranche  bei  dem 
Rechnungswesen  der  Vogtei  Schi.  —  1773  Mai  17.  St.  Blasien. 
Heiratsabrcd  zwischen  Marie  Siegwartin,  Wittib  von  Schluchsee 
und  Fridolin  Albiker  von  iindermettingen.  —  »773  M.ai  27. 
Manumissionsurkunde  des  Ffirsten  Joseph  Wensel  von  Fflrsten- 
berg  für  Fridolin  Albiker  von  Endermettingen.  —  i779'  Aktoi- 
konvoiut,  Kirchspielrechnungen  enthaltend.  —  ^779-  Verschiedene 
Aktenstücke  über  Gründung  einer  Feuersozietät,  etc.  —  1780 
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Septembw  13.  Donatiekchingra.  Kopie.  Erläulenuigsrezess 
äber  das  Kontributionswesen  in  Si  lil.  —  1781.    Heft.  Feuer- 

sozietälskatastrum  für  die  Reichsvoi^tei  Schi,  mit  Anmerkungen  über 
Unterhaltung  von  Kirche  und  Plarrhaus.  —    1785.    Auszug  aus 
dem  St.  Blasianischen  Beraiu   über  die  Vogtei  Schi,  ^wegen 
WleMn  und  Aeckern  in  der  ganxen  Vogtei  vorhandene.  — 
1787  März  8.    St  Blasien.     Teilzettel  für  Fridle  Albflcer  von 
Schi,   auf  Ableben  seines   Kheweibs  Maria  Siepwartin.  —  '787 
Februar  17.    Vorstellung  der  Geraeindevori^esetzten  der  Vog^tei 
Schi,  an  den  Abt  von  St.  Blasien,  betr.  das  Allmend,  die  zu  den 
Höfen  gehörigen  Watdungen  und  das  Baoholz  nach  Brandfitllen, 
mit  Berafnng  auf  die  Übereinkommen  von  1535  und  1603.  — 
1787  Märr   26.     Tanschbrief  für  Simon  Morath  und  Johann 
Tritschler  von  Schi.  —   1789  Dezember  30.    Thiengon.  Notar 
Hug  von  'l'hiengen  beglaubigt  ein  Übereinkommen  zwischen  den 
Vorgesetzten  und  der  Bürgerschaft  von  Schi,  vom  i.  Jani  1789, 
dass  der  Protess  gegen  das  Stift  St.  Blasien  vor  den  höcittten 
Reichsgerichten  durchgeffihrt  werden  soll;  dasS  die  durch  einen 
Brandfall  Verunglückten  das  notier  Bauholz  zum  Neuhau  durch 
die  anderen  Hürper  erhallen  sollen,   frei  und  unentgeltlich,  und 
zwar  geschlagen  und  zugeführt.  — -  1790  Februar  17.    I  hicngen. 
Knndscbafiaeifaebung  dea  Kainri.  Notars  Jos.  Hng  wegen  der 
Beschwerden  hinsichtlich  der  su  den  Lehenhöfen  in  Schi,  ge- 
hörigen Waldungen,  Allmend-    und  Ausfelder,    ferner  wegen 
der  Freizügigkeit  zwischen  der  Vogtei  Schi,   und   den  Amtern 
Lenzkirch  und  Neustadt   sowie  wegen  der  Zollfreiheit  zwischen 
diesen  Gebieten.     Die  Vogtei  Schi,  beabsichtigt  wegen  dieser 
und  anderer  Differensen  eine  Klage  gegen  das  Stift  St  Blasien 
bei  den  höchsten  Reichsgerichten  ni  erheben.  —  i79~-  Ver- 
zeichnis der  beständigen  Grundzinse  an  I laber  in   der  Voctei 
Schi.  —  '793  Januar  7.    St,  Blasien.    Lxtraktus  aus  dem  Hei- 
maringischen  Verhörprotokoll,  die  Erbrechte  der  Stiefkinder  des 
Fridolin  Albiker  von  Schi,  an  dem  NacUass  der  Maria  Sieg- 
wartin.     1795.  Weitere  Aktenstacke  äber  den  Ftoiess  gegen 
das  Stift  St.  Blasien.  —  1796 — 1800.  Militarrechnungsakten  und 
Belege   über   TJeferungen,    Leistungen,   Kriegserlittcnheiten.  — 
179g.    Neustadt.    (,>uittung  des  Hofrats  Schneider  darüber,  dass 
die  Gemeinde  Schi,  an  Ivriegskosten  4241  Ii.  33  kr.  bezahlt  hat. 
—  1799  Juli  6.  Neustadt  Protokoll,  die  Kriegskosten  betr.  — 
1800  Juli  29.    Neustadt.    Repartition    der    französischen  Geld- 
kontribution auf  die  I>andschafien  Neustadt  und  Lenzkirch  samt 
der  Vogtei  Schi.  Alle  drei  haben  auf  Grund  dieser  Abrechnuni,' 
44246.  2  2*likx.  zu  bezahlen.  —  1800.  Beschreibungen  der  Gebäude 
der  Vogtei  Sehl  —  1800  ff.   Akten  and  Belege  über  Kri^gs- 
ertittenheiten,  Abrechnongen,  Letstnngen  und  Lieferungen  aus  den 
Jahren  1800 — 1814.  —    1 801  ff.    Verschiedene  Dekrete  wegen 
Holzanvreisung,   Holzabgabe,   Kinhaltunu  der  Forstordnung.  — 
1802  Juli  31.    Fürstabt  Berthold  Iii.  von  St.  Blasien  lasst  allen 

7* 


Digitized  by  Google 


mioo 


Birkeomayer. 


reichslSndischen  Untertlianen  vom  i.  Ai^nst  1802  ab  alle  Mann- 
missions-  und  Abxngsgelder  nach,  wenn  sie  aus  dem  einen  Reichs- 
ort in   den  anderen  ziehen.    —    1805    April    i.    St.  Blasien. 

Lorenz  Vogt  von  Unterfischbach  erluilt  die  obrigkeitliche  Ge- 
nehmigung, üich  in  Arbon  zu  verheiraten  gegen  Hinterlegung  einer 
Kaution  von  300  fl.  —  1806  ff.  Verschiedene  Aktenstficke  &}et 
Stellung  von  Rekruten* —  i8o8~i6.  Bürgermeistereirechnungen. 

—  1809.  Spezialtabelle  über  die  steuerbaren  Güter  im  Justiz- 
amte  Neustadt.  —  1S12  Juni  2.  Waldal)teilung^<;vor.schIag  in  der 
Vogtei  Schi,  und  l»esch\verde  der  Einwohner  gegen  den  forst- 
amtlichen Antrag.  —  1812.  Grundbuch. 

B.  (Kathol.)  Plarrei. 

I  ^568  Juni  23.  Wien.  Kopie,  .■\lt>recht  und  I.iipolt,  Gebrüder, 
von  (joltes  Gnaden,  Herzöge  zu  Österreich,  verleihen  der  Stadt 
Freiburg  ihre  Verfassung.  —  1662.  Buch.  Instructionis  Uber  pro 
R.  P.  Vicario  in  Seht.;  enthält  die  fiblichen  Vorschriften  wie 
an  die  Klosterpfarrer  überhaupt.  —  1 700  ff.  Kirchenbächer. — 
1700  ff.  Register  der  Anniversarien  (von  1591  an)  sowie  der 
Mitglieder  der  Krzbruderschalt  .S.  Kosarii.  —  1701  l"'ebruar  11. 
Erektionsurkunde  der  Pfarrei  Seid,  und  V'ertragsrezess  mit  der 
Gemeinde.  Original  und  Abschrift.  —  1 701  Februar  11.  Kopie. 
Vertragsrezess  zwischen  dem  Stifte  St.  Blasien  und  der  Vogtei 
Schi.,  die  (Jründung  der  Pfarrei  daselbst  betr.,  nebst  Anmerkungen. 

—  1703  ff.  Verschiedene  .\ktenstücke,  das  Kirchenrechnungs- 
wesen betr.  —  1708  Oktober  20.  Extraktus  aus  dem  Verhör- 
protokoll des  Amts  Betmaringen  su  St«  Blasien,  die  Brunnen- 
gerechtigkeit des  Pfarrhauses  zu  Schi,  betr.,  nebst  Beilagen.  — 
17 10  ff.  Instruktionen  etc.  für  den  Vikar  zu  Schi,  aus  den  Jahren 
1710,  172-5  u.  1726.  —  1716  April  2|.  l'.xtrnktus  aus  einem 
I'.t'^tandsbrier  ülicr  die  GlashiittiM!  im  Avle,  deren  g^-.i^'Mi  tlie 
i'larrei  Schluchs  habende  Praesiauiia  betr.  »Die  Glasiueistere 
haben  für  die  pfarrherrUche  Seelsorge  und  Mühewaltung  all- 
jährlich 12  fl.  rheinisch  an  den  Pfarrvikar  von  Schi,  zu  zahlen. 

—  17  16.  IMscellanca  und  sonst  Verschiedenes  de  cultu  Divino« 
für  die  Pfarrei  Schi.  Ausserdem  Aufzeichnungen  verschiedenen 
Inhalts.  —  1722  Januar  27.  Streitigkeiten  über  Wässerungs- 
gerechtigkeitOA  des  P&rrvikars  zu  Schi.  —  1723  April  13. 
Schreiben  des  Abtes  Blasius  von  St  Blasien  an  den  Pfair- 
vikar  von  Schi.,  Mahnung  zum  Sparen,  weil  die  Ökonomie  des 
Stiftes  nicht  vieles  (^tragen  könne.  —  1724  ff.  Scries  Paro- 
chorura  sihi  su  :rei Icntium  e  raonasterio  Sancti  Biasii  in  Silva 
Nigra,  zu  Sciiluchsee  aus  den  Jahren  1724 — 1828.  —  1726 
Oktober  10.  St  Blasien.  Erlass  des  Abtes  Blasius:  »Statuta  a 
Patribus  ezpositis  congregationls  Sancti  Biasii  observanda«.  — 
1742  März  14.  Indulgentiae  pro  Ecciesia  Schluchsee,  concessae 
a  Papa  Benedicto  XIV.  —  1756  April  6.    1772  April  6.  Kauf- 
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briete  für  Johannes  Siebler,  Messner  in  Schi.  —  1 767  März  1 1 . 
Erlass  det  Füntabts  Mardnns  II.,  den  Movalielinteik  betr.  —  1 77 1 
März  20.  Extraktos  zvk  einem  Fürst!.  Fürstenb.  Beraine,  den 
Bezug  des  Zehnten,  ferner  Allmendgenuss  und  Waidrcchte  betr. 

—  177H.  N'crzcichnis  aller  Kinkünftt-  der  Pfarrei  Schluchsee.  — 
1780  ( )ktober  Fi.  St.  Blasien.  Extrakt  aus  dem  Verh<)r}irotokoll : 
die  Kcparation  und  Unterhaltung  der  Deichelii  zur  Leitung  des 
sog.  Hofwassers  fSr  den  Pfarrhof  so  Schi.  —  1785  Juli  16.  Re- 
solution »In  Appellationssachen  der  Bauern  zu  SchL  gegen  die 
Thauner  allda,  puncto  diversorum  gravaminum«.  —  ^789  Sep- 
tember 12.  St.  Hlasien.  Promemoria  des  Fürstabtes,  die  Schulen 
betr.  —  1797  Dezember  7.  Gedruckter  »\' erlass«  der  Kaiserl. 
KönigL  Hof  kommission  an  die  Vogtei  Blasiwald,  welche  sich 
geweigert  hatte,  ihre  Abgaben  zu  bezahlen,  verf&brt  durch  ver- 
schiedene Vorspiegelungen.  —  1804.  Verzeichnis  der  Pfarrei- 
•  •inwohticr  zu  Schi.  —  1810  ]\Iärz  25.  Bewidmuügs-  und  Stif- 
tunysurkunde  der  Plarrei  Schi,  durch  Grossherzog  Karl  l-'ricdrit  h 
von  liaden.    Die  Pfarreieinkünltc  bind  auf  looo  Ii.  festgesci/l- 

—  1828.  Aufruf  zur  Feier  des  Centennariums  zum  Andenken 
an  Grossherzog  Karl  Friedrich  von  Baden. 

la.  Tiefenhiusern. 
Gemeinde. 

18 IG  ff.  Gewahrbuch. 

13.  Todtmoos. 
Gemeinde. 
Nachtrag. 

1751.  Grafschaft  Hanensteiniscbe  Forst-  und  Waldnngvevision. 

—  1747  Oktober  23.    Urkunde  wegen  des  oberen  Wirtshauses. 

—  1804.    Abschrift  einer  Urkunde  wegen  Judenemancipation« 

14.  Urberg. 
A.  Gemeinde. 

181 1  ff.  Gemeinderechnungen  der  Vogtei  U.  —  1813  ff. 
Kriegskostenrechnung  der  \  ogtei  U.  in  spt  cic  Naturallieferuuiren. 
Magazinlielerungen,  Spitallieferungen,  Fuhrwerke  bis  nach  Veaoul 
liBr  die  russischen  Truppen.  —  1830  ff.  Zehntablösungsakten. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1756  fl.  Kirchenbuclier.  —  1780,  1787.  Status  animarum 
ecclesiae  Urbeigensis.  —  1 794.  Verordnungen,  Kirchenoidnui^ 
und  Gottesdienst  betr.  —  1809.  Fassionen  der  P&rrei  U.  — 
1810.   Akten  Aber  die  Dotation  der  Pfanei  U. 
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ini02  Birkenmayer. 

15.  WUfingen. 

A.  Gemeinde. 

1686  Juli  29.  Kopie.  Genehmiguni^  des  Generalvikars  des 
Bisturas  Konstanz  zur  Niederlegung  der  baufälligen  Kapelle  zu 
W.  und  zur  Wiedererbauung  und  Erweiterung  derselben.  —  1743 
Juni  21.  Erlanbiiis  des  Genenlvikan  des  Bisdioft  Damian  Hugo 
von  Speier  und  Koiutans  «ir  Erweiterung  der  Kapelle  tu  W. 
—  18 10  ff.  Unterpfandsbücher.  Gmnd-»  Tansch-t  Kauf-  und 
KonUaktenbuch  der  Vogtei  \V. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  Hierbach. 

1738 — 1790,  St.  Panthaleons-Kirchenrodel  der  Filiale  Willa- 
fingeu  mit  vielen  .Aufzeichnungen.  —  1790  tf.  Kirchenrecbnung 
der  Filiale  Wiltingen.  —  1805  ff.  Verzeichnis  der  Kapitalien  und 
Zinse  der  Filialkirche  W. 

t6.  Wittenschwand. 
A.  Gemeinde* 

1770  ff.  Unterpfandbach  der  Vogtei  Wittenschwand.  — 
1810  ff.  Gemeinderechnnngen« 

B.  Im  Privatbesitz  des 
Ratschreibers  .\ugust  Sehl a<  hter  von  Ruchenschwand. 

1750  —  177Ö.  Teilzettel,  Verweisungen  und  Leibgedingbrief 
bezüglich  des  Johann  Tboma  und  der  Michael  '1  homa  Eheleute 
von  Wittenschwand. 

17.  Wolpadingen. 
Gemeinde. 

1749  ff.  Versicher ungsbttcb.  —  (810.  Grundbuch»  auch 
Kauf-,  Tausch-  und  Kontraktcnprotokoll  der  Gemeinde  W.  — 
1826«    Pläne  über  die  geteilten  Weidfelder. 
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Vencicfanet  von  dm  Pfleger 
Professor •Msgr.  Dr.  Ehrensbeiger  in  Bmdisel. 

• 

X.  Buchenau.*) 

(Kathol.)  PfarreL 

1677  ff.  Zins-  ünd  PfanroKora  za  B.;  1  Fasx.  —  1696  ff. 
Kirchenbücher. —  1720.    Heiligenbuch  der  Kirche  St  Bartholoms 

zu  B.  mit  Anniversaricn-\'erzeichnis  vom  Jahr  1662.  —  1 721  ff. 
Kirchen-Rechnungen.  —  1732 — 1750,  1760.  Status  animarum 
parocliiae  in  B.  (Familienbuch).  —  '  757  ff.  Liber  decrctorum 
episcopalium  secundns,       > 797 ff«    Verschiedenes;  i  Fasz. 

3.  Forst*) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

i70oir.  Kirchenbücher. —  1706  ff.  Ältere  Zehn  takten;  i  Fasz. 

—  17 17.  Kirchenbncb  des  Heiügen  aUhler  za  F.,  enthält  die 
Kapitalien,  Anniversar- Stiftungen  und  Gottesdleastordnnng.  — 

1 7 2 1  ff.  Kirchenrechnungen  ad  St.  Barharam.  —  1740  ff.  Mis- 
celle  tom.  I  (Vermächtnisse,  Prozcss-  und  Zehntsaohen);  i  Fasz. 

—  i77off.  Notamina  über  die  Forster  Kirchenrechnungen.  — 
1782  Mai  7.  Inventar  über  die  zur  Pfarrkirche  ad  St.  Barbaram 
zu  F.  gehörigen  Paramente  nnd  Kirchengeräte.  —  1785 — 1797. 
Forster  Pfarrgefälle ,  Admlnistrations- Rechnungen.  '-^  17^5  ff- 
Bischöfliche  Verordnungen.  —  1793  ff.  Status  animarum  parochiae 
in  F.;  i  Fasz.  —  1796 ff.  Fürstliche  Verordnungen.  —  1799  ff. 
SchulsynodalprotokuUe. 

3.  Hddelaheini.«) 

A.  Gemeinde. 

1685  ff.  Wiesen  Wässerung  und  Wässerordnung;  l  Fast.  — 
1693,  1709,  17 17,  1724  ff.  Kauf-  und  GewährprotokoUe.  —  17. 
Jahrh.  Bfligenneisterei-Rechnungen,  ebenso  von  1742,  1747»  1749 
n.  1761.  —  1701  ff.  Afattosenrechnungswesen;  1  Fasz.  —  1702 

»)  Vgl  Mitt.  10,  4Ü  55;  13,  105—115.  —  »)  Die  ArckivaUen  der  G4e. 
yßHL  13,  tio.  ~  ^  Die  Aichivalieii  der  Gde.  Mitt  13.  tio.  —  *)  Die  Aidii« 
vaUcn  der  ev.  Pfimel  in  Mitt  13,  111. 
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März  21.  Heidelsheim.  Blu^richts-Urtell  gegen  Margaretha 
Wfiestlin  wegen  Kindsmords.   Pap.-Or.  mit  Siegel.  —  1 705.  Sals- 

registcr.  —  1705.  Bezahlung  der  Ilaber-Vorschussgeider.  —  1705 

—  6.  SainmclregistiT  zur  P>ezahluiig  der  Portionen,  Kontributionen 
für  das  gräd.  Hatzteldtläclic  und  von  Betteiidurüsche  Regiment 
und  anderer  Kriegskosten.  —  1 7 1 5  ff*  Nahrangszettel.  —  1 7 19  ff. 
Volksschalwesen;  i  Fasz.  —  1722  ff.  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft im  Kurförstentum  P&Iz;  i  Fasz.  —  1724  ff.  Lutherischer 
Kirchen-  und  Schulhausbau  zu  Heidelsheim  und  Helmsheim; 
1  Fasz.        1725 — 1804.  Gerichtliches  Verlag-Protokoll;  6  Bände. 

—  i72öff.  Schatzungssession-Protokoll;  i  Fasz.  —  1727 ff.  Poütiscbe 
Verhältnisse  der  Juden.  —  1730.  Lagerbuch  der  Gemarkung  H. 
über  die  3  Zelligen  und  die  Weiuljer^^c,  Wiesen  und  Gärten, 
6  Bände.  —  1731!].    Regulierung  der  Herrcnfrohnden ;  1  Fasz. 

—  1731  ff.  Lehrjungen-Protokoll  des  Bäcker-  und  .Müllerhand- 
werks. —  1734  ff.i  1758  ff«  Gebühren  und  Erhebung  der  allgem. 
Landesfundl;  2  Fasz.  —  i735ff^  Anschaffung  der  Monturen  für 
die  PoUzei- und  Ratsdiener;  i  Fasz. —  1735  ff.  Oberamtsnnkosten- 
Rechnungswesen;  i  Fasz.  —  1735  ff-  Massregeln  zur  Verhütung 
der  Viehseuchen:  i  Fasz.  —  1735  ff.  Anschaffung  des  F'^aselviehs; 
I  Fasz.  —  173611.  Hand-  und  Puhrfrohnden;  1  Fasz.  —  1736(1. 
Zehnttreiheit  der  Weinberge;  i  Fasz.  —  ^737  Juni  1.  Mannheim. 
Pfalzgraf  Karl  Philipp  gebietet,  die  MaldSkanten,  die  in  den 
Oberämtem  und  Hauptstädten  eingekerkert  sind,  besser  zu  ver- 
wahren. —  1738(1.  Kompetenzen  der  Pfarrer  und  Schullehrerin 
H.;  I  Fasz.  —  «73811.  Wasserfallrekognition  der  Mühlen  zu  H.; 
I  Fasz.  —  i740fl.  Vorschriften  zur  Benützung  der  Waldungen; 
I  Fasz.  —  >  741  ff*  Vertilgung  der  Raupen  und  andern  Unge- 
ziefers; I  Fasz.  —  174  2  ff.  Abgabe  von  Ahnendgütera  zu  Bau- 
plätzen; 3  Fasz.  —  17  ;  2  ff.  Ankauf  des  Hospitals  zu  einem  Rat- 
haus und  Unterhaltung  desselben;  I  Fasz.  —  1743  ff.  Massregeln 
gegen  die  Lotterie  und  (ducksspiele;  i  Fasz.  —  1  744  ff.  Städtische 
Schäferei -Verleihung;  1  Fasz.  —  1744  ff.  Unterhaltung  eines 
Kaplans  für  H.  und  das  von  dem  Domkapitel  zu  Speyer  präten- 
diert! Patronatsrecht;  I  Fasz.  —  1745  ff.  Mühlenbau  des  Jakob 
Grillo;  1  Fasz.  —  1745  ff.  Zehntfri-ilieit  von  Gütern  auf  Gemarkung 
H. ;  I  Fasz.  —  1746  ff.  Si  huigeld-l-'.rhdluing  und  -Krhebung; 
1  Fasz.  —  1747  ff,  Errichtung  von  Ol-  und  Schleifmülilcn;  1  Fasz. 

—  1 748  ff.  Kollekte  zur  Erbauung  von  Kirchen  und  Pfarrhäusern; 
I  Fasz.  —  1 751  ff.  Nachweisung  fiber  den  Herbstertrag; 
I  Fasz.  —  1752 ff.  Verbot  des  Schiessens  bei  Hochzeiten  und 
Kindtaufen;  i  Fasz.  —  1754  ff.  Massregeln  gegen  das  Vieh- 
einstellen; I  Fasz.  —  1754  ff-  Erbauung  eines  kathol.  Schul- 
hauses in  H.;  i  Fasz.  <—  1755 ff.  Unterhaltung  der  Chaussee; 
I  Fasz.  —  1759  ff*  Unterhaltung  der  Wegstrecke  und  Brücke 
zum  Helmshelmer  Steinbruch;  i  Fasz.  —  1 765  ff.  Beschreibung 
der  Almendgüter;  i  Fasz.  —  1766  ff.  Hebaramen-.\nstellung,  Un- 
terricht und  Gehalt;  i  Fasz.  —  i7Ö7ff.  Weinpreise;  i  Fasz.  — 
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fl.  Schuilehrerbesoldung  und  Üchulholz;  i  l'asz.  —  1771  ff. 
MaasB-  nnd  Gewicht«- Visitation;  1  Fatz.  —  17 72  ff.  Anschaffting 
der  städtischen  Fenerspritse;  i  Fass.  —  I773ff>  Herbst«  und 
Zehnt-Ordnung;    i   Fasz.   —   Ohmgeld -Ordoimg;   i  Fass.  — 

1776  ff.  Wahl  des  (u  meinderechners;  i  Fasz.  — Feuerlös(  htrerät- 
üchaften  und  -Ordnung;  1  Fasz.  —  1779  ff.  Eidesformeln  und 
-Erklärungen;  1  Fasz.  —  Wirtschaltsbetricb  auf  dem  Scheckeu- 
bronner  Hof;  i  Fasz.  —  1783  ff.  Vermessung  und  Absteinung 
der  Gemeindewaldwege;  1  Fasz.  -  1785^.  Verwaltung  und  Un- 
terhaltung des  Armenhauses;  1  Fasz.  —  Verkauf  des  Stadtgrabens 
bei  dem  alten  Rathausplatz;  i  Fasz.  —  178011.  Beschränkung 
des  Besolduugsholzes  ausscrlmib  des  Ortes;  1  Fasz.  — 
Steinbrach  aof  HeUssheimer  Gemarkang;  1  Eass.  —  Die  Seuche 
unter  den  Schweinen;  1  Fass.  —  Anstellung  der  PoUeei-  und 
Ratsdiener;  i  Fasz.  —  1788  Januar  5.  Erbbestandsbrief  des  kur- 
plalz.  Land-Hospital-Commissarii  zu  ^!annheim  über  das  dem 
Heidelslieimcr  Hospital  zustehende  Erbbestandsgut  zu  Sulzleld. 
—  179011.  Überhandnähme  der  Wilderei;  1  1  asz.  —  17931!. 
Gemeindeschulden  der  Stadt  H.;  i  Fasz.  —  1794  ff.  Hof-  nnd 
Landestrauer;  i  Fass.  —  1795  ff.  ?>teilung  von  Konzessionen  an 
Bierbrauereien;  i  Fasz.  —  Schulden  der  CIiaussie-Kasse  des  Ober- 
amts Hretten;  i  Fasz.  —  1799  ff.  Huldigung  für  Maximilian  Jo- 
seph u.  s.  w.;  I  Fasz.  —  Bestandliche  Verleihung  der  Stadtäcker; 
1  Fasz. 

H.  (Kalhol.^  Pfarrei. 

1699  ff.  Kirchenbücher.  —  Juli  2.  Petrus  Cornelius  de 

Beyxvegh,  Weihbischof  von  Speier,  bezeugt  die  Kinweihung  des 
Hochaltars  ad  B.  M.  V.  in  der  Kirche  zu  H.  und  verleiht  den 
davor  Betenden  40  Tage  Ablass.  —  1771 — 1799.  Kathol. 
Kirciienrechnungen.  —  1775  Juli  31.  Testament  des  Stadtschult- 
heissen  Wiihelnii  zu  H.  mit  Legaten  für  die  hiesige  Kirche,  ein 
ewiges  Licht  in  ihr,  und  lür  die  Kloster  in  Bruchsal,  Bretten, 
Sinzheim,  Hirschhorn  nnd  Wimpfen.  —  i799<)-  Pfarrpfründe. 
Einkommen  mit  dem  Statns  vom  J.  1685  nnd  Verzeichnis  der 
Kirchen;  Pfarr-  und  Schulgütt  r;  1  Fasz.  —  1799  Februar  21. 
Bretten.  Verbot  des  kurjif.il/.  Oberamts,  die  kathol.  Kinder  vor 
dem  14.  Li-bin^jahre  zur  Kommunion  zuzulassen.  —  179U  Sep- 
tember 14.  Breiten.  Begleitschreiben  des  kurplaiz.  Oberamts  zur 
kurpfalz.  Religions-Deklaration  vom  9.  Mai  1799.  —  1799  Sep- 
tember 17.  Ver  <  i  Imiss  der  in  der  kurpfalz.  Stadt  H.  befind- 
lichen Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulgüter,  Zehnten  und  sonstigen 
Gefalle. 

4,  Huttenheim. 

A.  Gemeinde. 

Der  Ort  war  froher  gant  nahe  am  Rhein  gelegen  und  hieas 
Knaudenheim;  wegen  Gefährdung  durch  den  Rhein  wurde  der- 
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selbe  abgebrochen,  175S  und  1759  aa  die  jetzige  Stelle  versetst 
und  zu  Ehren  des  damaligen  Förstbischofs  und  Kardinals  Franz 

Christoph  von  Hutten,  Huttenheim  genannt. 

16H4.  Knaudenheimer  Gruii(l!)uch  oder  Spezifikation  der  h"ei;en- 
den  (iüter.  —  iOij8.  KnaudenliL-iraer  Zinsbuch.  —  1720.  Zehnt- 
ordnung. —  173'-  Lagerbuch.  —  '742.  Verzeichniss  des  Mess- 
nenehntens.  —  1748.  Seel-  oder  Lagerbuch.  —  1750  Mai  30. 
Erlass  über  Renoviernng  des  Zehntens.  —  1751.  1758^  Buger- 
meistereirechnungen.  —   1752  April    15.  Bürgermeisterordnung. 

—  1757  ff.  Berichtiiiung  der  Geinarkungsgrenze ;  1  Fasz. —  I758ff. 
Reciitsstreit  mit  der  Gemeinde  Kheinsheim;  i  Fasz.  —  1/59 
Janaar  25.  Bruclttal.  Farsä>i8chof  Franz  Oifittoph  schenkt  der 
dorch  die  Überschwemmung  des  Jahres  1758  zerstörten  Gemeinde 
Knaudenhcim  einen  neuen  Dorfplatz  nnd  eine  Beisteuer  von 
3000  n.  Pap.-Orig.  Siegel.  —  1769 — 177 8.  Stockbuoh  des  Oe- 
raeindcrechners.  —  1 769  November  8.  Bruchsal.  Kaufbrief  für 
die  Gemeinde  Huttenheim  über  öo  Morgen  und  13V  4  Ruthen  herr- 
schaftL  Sandfelds  um  901  fl.  14V9  kr.  P&p.-Orig.  Siegel.  —  1777. 
Schatzungsbuch.  —  1793 ff.  Ablösung  der  Zinsen  und  Gölten; 
I  Fasz. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

I478ff.  Pfarreizehnten  betr.;  t  Fasz.  —  1625.  1630— 1800. 
Rechnungen  der  St.  Peters-Kir*  hen-Pllege.  —  löij^ff.  Kirchen- 
bücher. —  174»  '^ug'  3t>-  Jixtrakt;  die  Krrichtung  der  Pfarrei 
Knaudenheim.  —  1 784  ff.  Kirchhofthflren  betr.;  i  Fasz.  —  1 7 87  ff. 
Gottesdienst-  und  Kirchenordnung;  1  Fasz.  —  1790  u.  179t. 
Lasten  der  Pfarrei  betr.;  i  Fasz. 

5.  Karlsdorf.*) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

Die  Gemeinde  Dettenheim  wurde  1813  wegen  beständiger 
GefTihrdung  durch  den  Rhein  nach  Altenburg  verlegt  und  die 
vereinigte  Gemeinde  erhielt  zu  Ehren  des  Grossherzogs  Karl, 
der  den  grössten  Teil  des  Geländes  schenkte,  den  Namen  Karls- 
dorf. 

1762  fr.  Pfarreinkommen;  1  Fasz.  —  1763 ff.  Alte  Konzepte 
verschiedenen  Inhalts;  i  Easz.  —  1764  ff.  Ordinariatserlasse; 
I  Fasz.  —  1765  ff.  .Anordnungen  der  weltlichen  Obrigkeit;  1  Fasz. 

—  1773 — 1813.  Kirchen-  und  Pfarrhausbau;  1  Fasz.  —  ^773 
— 1814.  Standesbflcher  von  Dettenheim  und  Altenburg.  —  177  5  ff« 
Stiftungswesen;  i  Fasz.  —  1777  ff,  Gottesdienstanordnung  für 
die  wellliclie  Obrigkeit;  i  Fasz.  —  1782 ff.  Synodalprotokolle; 
I  Fasz.  —  1 791  ff.  Paramente,  darin  Pararaentenverzeichnis  der 
Pfarrei  D.  —  '792 — 1799-  Dettenheimer  katholische  Kirchen- 
rechnui^. 

>)  Die  Aidiivalien  der  Gde.  Mitt  13,  iii. 
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6.  Kirrlach. 
A.  Gemeinde. 

1699 — 1799*  Bärgenneisterei-Rechnangen.  —  1752  ff.  Unter- 

pfandsbuch.  —  175^-  Beschreibung  des  zu  K.  ausgemt  ssrnen 
Ackerfeldes.  —  173t)  Januar.  Desisnation  sämtlicher  Hofrait-IMatzo 
und  Gärten  in  dem  Ort  K.  —  '705  April  17.  Bruchsal.  Weid- 
lechts-Bestandsbrief  zwischen  der  Fürstl.  Speyer'schen  Hofkammer 
und  der  Gemeinde  K.  Pap.*Orig.  mit  Si^el  und  jährlicher  Ver- 
längerung der  Hofkammer.  —  1778.  Kirrlacher  Schatmngt-Buch 
mit  Gnmdriss  über  den  Ort. 

B.  (Katbol.)  Pfarrei 

1584  April  27.  Hans  Platz  der  Junjr  und  Anna  seine  Haus- 
frau, Gemeinsleut  zu  Hembach  unter  Kestenberg,  verkaufen  an 
die  Kirche  daselbst  einen  jährUchen  Zins.  —  1669  ff.  Kirchen- 
bücher mit  Abschriften  von  Urkunden,  Legaten,  Pfarrkompetenzen 
und  geschichtlichen  Einträgen.  —  17 10  ff.  Kirchenrechnungen. 
—  1770  Januar  2.  Ablassbreve  Papst  Clemens'  XIV.  und  1778 
Januar  19.  Papst  Pius'  VI.  für  tlie  Pfarrkirche  in  K.;  1778  Jan.  18. 
Papst  Pius'  VI.  für  die  Kirche  in  Neudorf.  Perg.-(  )ri<^.  —  '779 
u.  1782.  Status  animarum.  —  1781  — 1790.  Kirchenbau-Akten; 
2  Faaz. 

7.  Kronau.') 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1655 — 17Q9.  (»runawer  I !' iliijeii-Kerlinungen.  —  i675ff. 
Kirchenbücher  mit  AnniverNaricuverzeichniss  und  Aufzeichnunji^en 
über  die  Verhältnisse  der  Pfarrei.  —  1719>  '73^*  Heiligenbücher 
mit  AnnfvenmiAnveneicbnis.  —  17  20  ff.  Bischöfliche  Erlasse  und 
päpstliche  Bullen,  Absdiiifken.  —  17  32  ff.  Anniversarienveneichnis, 
Zins-  und  Güter-Verzeichnis  der  Pfarrei,  Beschreibung  des  Pfarr- 
hauses und  Repertoriura  der  Urkunden  und  Akten  der  Kirche 
und  Pfarrei;  2  Fasz,  —  '732  (unbestimmt).  Zehnt-Ordnung;  des 
kleinen  Zehnten  im  Amt  Kisslau  und  Zehntorduung  zu  K.  — 
1732.  Anhang  zum  Heih'genbuch  mit  Verzeichnis  der  Heiligen- 
kapitalien.  —  1739.  Rauenberg.  Dankschreibra  des  Pfarrers  Joh. 
Peter  Kymli  an  den  Kardinal  Schönbom  für  Verleihung  der 
Pfarrei  K.  —  1740  März  25.  Bericht  des  Pfarrers  über  die  de- 
florierten Personen  in  der  Pfarrei.  —  1743  Juli  20.  Pfarr-Bericht 
über  die  Kapellen,  BUdstßcke  und  Kreuze  in  der  Pfarrei.  — 
1748  Märs  25.  Oidunng  des  i2stfindigen  allgemeinen  Gebets  zu 
K.  um  Erlangung  des  Friedens.  —  1762  Oktober  20.  Bruchsal. 
Hochfflrstl.  Befehl  zur  Vollendung  der  .Xrbeiten  an  der  Empor- 
kirciie  und  am  Turme  zu  K.  und  zur  Verlegung  des  bisher  im 
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Turm  abgehaltenen  Gottesdienstes  in  die  neue  Sakristei.  — - 
i8.  Jahrh.  Verzeichnis  der  Prozessionen,  Spezifikation  der  Einkünfte 
und  Gflter  der  Kirche  und  Pfarrei,  Zc^tbezug  etc. 

8.  Langenbrückeii.O 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1660  ff.  Kirchenbücher  mit  Abschriften  von  Urkunden  und 
geschichtlichen  Bemerkungen. —  1693  ff.  Heiligenrechnungen. — 
I724ff.  Zehntakten;  23  Stück.  —  I732ff.  Akten  über  den  Pfarr- 
liausbau,  —  '738  November  4.  Vertrag  mit  Orgehnacher  Bar- 
tholom. Brünner  zu  Würzburg  wegen  Fertigung  einer  neuen  Orgel 
für  die  Kirche  in  L.  —  1744  Januar  22.  Verzeichnis  der  Kin- 
kfinfte  der  Pfarrei.  —  1747.  Pfarreibeschreibung.  —  1761  ff.  Bi- 
schöfl.  Verordnungen  mit  Circularia  compendiata  in  parochia  L. 
von  1734—  1782.  —  1761  u.  1798.  Wiesenwässening  und  -Tausch. 
—  176611.  Beschwerden  mit  Auszügen  aus  den  Weidgeldregistern 
des  Amtes  Kisslau  vom  Jahr  1720  an;  i  Vns/..  —  1770.  1779, 
1786.  Ablas.sbreveii  lür  die  Pfarrkirche  und  St.  Josephsbruder- 
schaft  in  L.  Perg.-Orig.  —  177 2 ff.  Anniversarienverzeichnis.  — 
1774  Januar  14.  Speyer.  Befehl  des  Generalvikariats  an  den 
Pfarrer  zu  L.,  an  seinem  Hause  eine  Schelle  anzubringen.  — 
1776  Oktober  i.  Protokoll  ülier  Erneuerung  und  Versteinung  der 
Zehntdistrikte  im  sog.  Küntler  mit  Kostenberechnung.  —  ^779- 
Buch  der  St.  Josephsbruderschaft  mit  Abschrift  eines  Ablass- 
breves  Papst  Pius'  VI.  vom  22.  Mai  1779  und  Statuten.  —  1779  ff* 
Rechnungen  der  St.  Josephsbruderschaft.  -  1784,  1798.  Ver- 
zeichnisse der  Firmliiige.  —  1786,  1707.  Ke[>aratur  des  Kirch- 
tunns.  —  '7Q5  April  2K,  Protokoll  <U>r  PfaiTvisitation.  —  17081!". 
Schulsynodalprotokolle;  7  Stück.  —  >79Q  August  14.  Auszug 
aus  dem  Speyerischen  Kisslauer  Obeiamtsprotokoll,  die  Pfarr- 
guter  betr.  — >  1799 ff.  Kriegskontributionen  betr.;  x  Fasz.  — 
18.  Jahrh.  Ende.  Familienbuch  mit  Verzeichnis  der  Bruderschaft. 
geschichtli(  hen  Bemerkungen  über  das  hiesige  Bad,  Status  ani- 
marum  vom  Jahr  1794  und  eingehefteten  Urkunden  über  die 
Bruderschaft. 

9.  Mingolsheim.*) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1642,  i6g6 — 1799.  Heih'gen-Rechnungen.  —  1683 ff.  Rechte 
und  Lasten  der  Pfarrei;  i  Fasz.  —  1693 ff.  Kirchenbücher.  — 
1706.  Auszug  aus  dem  Kisslauer  Lagerbuch  von  dem  grossen 
Zehnten  und  vom  Kirchenbau  zu  M.  —  1707.  Eventuabrechnung 
der  Margaretha  Sedegas^schen  Verlassenschaft  (ad  pias  causas) 
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and  für  die  St.  Rochuskapelle  legiert.  —  17  ii.  Buch  der  Bruder- 
schaft des  heil.  Sakraments  des  Altars.  —  1713«  Register  über 

das  Opfer  der  Bruderschaft  uiul  ilire  Ausgaben.  —  17 18  1709, 
Kapelleu-Rechnungoii.  —  1748(1.  Rechnungswesen,  Kapitalien  und 
Einkünfte  der  St.  Rochus-Kapelle  an  der  Strasse  bei  M.  —  1 752. 
Gmndriss  des  P&rrhofe  und  •Gartens  nebst  Beschreibung  des 
Pfarrguts.  —  1757  November  15.  Bruchsal.  Erlaubnis  sur  An- 
schaffurm  eines  Paramentcnschrankes  fÖT  die  Kirche  zu  M.  — 
1750  fT.  Abliör  der  Kirchenrt-clmunt'en.  —  >776 — 78.  Hebregister 
für  die  Kirche.  —  !786.  Pro/.es.sakten  über  das  Mutschell'sche 
Legat  ad  pias  causas.  —  ijSgtl.  Akten  über  Neuanschaffung 
von  Ciborium  und  Monstranz  (an  Stelle  der  gestohlenen),  von 
Kirchengeraten,  Paramenten  und  Kirchenfenstern.  —  I789ff. 
Akten  über  Ausbesserung  der  St.  Rochuskapelle.  —  >  793  ff- 
.\kten  über  Verpflegung  th^r  am  St.  Rochusfeste  aushelfenden 
Religiösen.  —  >795-  Bericht  wegen  der  St.  Wendelinus-Kapclle, 
welche  zwischen  M.  und  Roth  gestanden  sein  soll.  Pap.-Entw. 
—  1798 ff.  Protokolle  der  Schulsynode;  1  Fasz.  —  1799 ff.  Die 
Pastoration  von  Kisslau  betr.;  i  Fasz.  —  1799  Januar  17.  Pacht- 
vertrag über  Pfarrgut  und  Pfarrzehnten. 

10.  Neudorf.*) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

17 14  ff.  Kirchenbücher  mit  matricula  conversorum  ad  lidem 
orthodoxam  und  geschichtlichen  Einträgen,  Nachrichten  über  die 

Errichtung  der  Pfimrei  (früher  Filial  von  Heiubrücken),  Abschriften 
bischofl.  Krlasse  vom  Jahr  1724  an,  Annivi-rsarien- V^erzeiclinis 
und  Abschriften  von  Urkunthn  der  l'larrci.  —  i74.>  17  )0.  Hei- 
ligen-Rechnungen ad  St.  W'endelinum  mit  Beilagen  und  Inven- 
tarien  über  Kirche,  Kirche ngeräte  etc.  —  1760  Mai  20.  Neu- 
dorf.  Urkunde  über  ein  von  Franz  Heilig  errichtetes  steinernes 
Kreuz.  —  1761  .\ug.  14.  S[  ;  r  Das  Gcneralvikariat  verfügt, 
etwaige  Henelicia  (wunderbare  (.jebetserhörungen)  zu  W'aghäusel 
seien  durch  die  Pfarrämter  an  das  Generalvikariat  zu  berichten 
und  vor  dessen  Entscheidung  nicht  zu  veröffentlichen.  1778 
Sept  9.  Bruchsat.  Bischöfl.  Verbot,  ohne  Genehmigung  'des  Ordi- 
narius Bücher  drucken  zu  lassen,  mit  Wiederholung  vom  1 2.  März 
1781.  —  1780 — 1792.  .^kten  über  Neudorfer  milde  Siiftungs- 
rtM  linungen;  1  Pniid.  —  t78i(V.  Liber  continens  decreta  cpis- 
copaha.  —  i8.  Jaiirli.  .\n\valt,  (jerichtsschollen  und  (jemeinde- 
leute  zu  N.  bekennen,  dass  sie  beim  Neubau  der  Kirche  durch 
Kardinal  Damian  Hugo,  Bischof  von  Speier,  zum  Baue  und  zur 
Unterhaltung  des  Turmes  mit  839  fl.  :* }  kr.  verpflichtet  waren, 
aber  der  Bischof  diese  Summe  wegen  der  .\rmut  lies  durch  Krieg 
ruinierten  Ortes  aus  der  fürstlichen  iCammer  vorschoss  (nur  ein 
Blatt  erhalten). 
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II.  Neuthard.!) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

lögbfl'.  Kirclienbüchcr  für  Neuthard  und  Alteuburg  (Karls- 
dorf).  —  1701  —  1798.  Heiligen-Recbnnngen.  —  1721.  (Pfarr- 
bnch)  Liber  parochialis  ecclesiae  in  N.  —  1 739.  Neues  Heiligen- 
btich  mit  Anniversarieuveraeichnis. —  1747.  Pfarrei-Beschreibung 
mit  Gottesdienstordnung.   -    1768(1   Anniversaric-n  l)etr.;  i  Fasz. 

—  170811.  Alraosenfond.  darin  Testament  des  Pfarrers  Georg 
Autou  Uabenstreit  vom  2y.  Mai  1768;  1  Fasz.  —  1774!^  Das 
Pfanrhaiis  in  N.  betr.;  i  Fasz.  —  I778ff.  Herstellnng  der  Altäre; 
I  Fass.  —  1781  ff.  Niederlegang  einer  baufälligen  Kapelle  und 
Errichtung  eines  Kreuzes  dafür;  i  Fasz.  —  1794 — 1707.  Pfarrei- 
Adrainistrations  -  Rechnungen.  —  i796tT.  Standesl)ii<  hführung; 
I  Fasz.  —  17980".  Stikungswesen ;  Verwaltung  des  Kirchcnlonds; 
I  Fasz.  —  1799 ff*  Bauliebe  Herstellung  der  Pfarrkirche;  i  Fasz. 

—  18.  Jahrb.  Ende.  Pfarrei-Einkommen  und  -Lasten;  i  Fasz. 

13.  Obergrombach.*) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1656 ff.  Standesbächer  mit  Angabe  des  Weinzehntens,  Ver- 
zeichnis der  Anniversarien  und  Abschriften  von  Urkunden.  — 
1661  Dez.  18.  Zins-  und  Lagerbuch  der  Heih'gen.  —  1700 
— 1744.  Kirchenrechnuiigen.  —  171 2.  Abschrift  des  Almosen- 
buchs.  1718.  Kirchenbuch  des  Heiligen.  —  1725(1".  Speierer 
Vikariatsverordnungen ;  Abschriften.  —  1743  Juli  20.  Bericht  fiber 
die  in  der  Pfarrei  O.  vorhandenen  Kreuze,  Bildstöcke  und  Ka- 
pellen. —  '749.  Pfarrei-Zinsbuch  mit  Abschriften  von  Urkunden. 

—  1749  IT.  Zirkulare,  bischöfl.  Verortlnungen  und  Kirchenvisi- 
tation.sprotokoll*^ ;  i  l'asz.  —  I75<^.  Besclireibung  der  TMarrei  und 
Kirche  St.  Martin,  der  Almosenvcrwaltung  und  der  Kircheugüter 
ZU  O.  mit  Anlagen  und  Abschriften  von  Urkunden.  —  1754 
Februar  13.  Drei  Urkunden  über  die  Schenkung  von  lOO  fi.  an 
die  Pfarrkirche  zu  O.  durch  Job.  Licht.  —  I754ff,  Anniversarien- 
stiftungen; I  Fasz.  —  1760,  1799  Verzeichnisse  der  in  die 
Kirche  zu  O.  vermachten  Scelenämter  und  Messen.  —  i/jo? 
1778,  1807.  Ablassbreven  für  die  Pfarrkirche  zu  O.  —  1780 
Juni  15.  Bruchsal.  Erlaubnis  für  Pfarrer  Lösch  in  O.  zur  Bene- 
diktion eines  Kirchhofs  und  eines  steinernen  Kreuzes.  —  1780 
September  12.  Urkunde  über  Aufrit  Ijtung  und  Unterhaltung  des 
Kreuzes  bei  den  Schrannen  durch  tlic  Gemeinde  O.,  mit  dem 
Geraeindesicgel.  —  1783  Mai  20  etc.  Vier  Urkunden  über  die 
Schenkung  der  Witwe  Kathar.  Schmitt  zur  Erhaltung  des  steinernen 
Kreuzes,  welches  ihr  Gxossvater  Fr.  Schlumbeiger  im  Jahr  1739 
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au  der  bOg.  Hochstatl  nächst  der  kleinen  Hohl  hatte  errichten 
lassen.  —  1788  Mai  3.  Bruchsal  Erlass  des  Generalvikariats  über 
die  drei  Ablässe  der  Kirche  in  O.,  die  neuerdings  zugestanden 
und  auf  drei  Tage  festgesetst  wurden.  —  1796  Aug.  16.  Pfau- 
hausen. Schreiben  des  Pfarrers  F.  A.  Kern  zu  Pf.,  welcher  der 
Pfarrkirche  zu  O.  einen  Kelch  und  ein  Messgewand  schenken 
will. 

13.  Oberhausen. 
A.  Gemeinde. 

(Ztt^dch  für  Rhdnhaaseii,  das  bis  1824  mit  Oberh.  eine  Gemeinde  bildete.) 

15O3.  Redmung  beider  Bürgermeister  su  obero  vnd  vnder 
Heussenn.  —  1625.  Rechnung  beider  Bärgermeister  zu  Rhein*  imd 

Oberhausen.  1 7  1 8  fi.  Gemeinderechnungen  mit  Beilagen.  — 
lÖQÖH.  Rhein-  und  übirhauser  Almosen-Rechnungen.  —  17210. 
Verordiiuni^en  über  Salzbezug  untl  Sal/taxe,  jährliche  Schatzunus- 
gelder;  Cappen-  und  Ilühnerbeet-Lieterung;  Kaminfegergeld; 
ZuchthansMidbeiträge;  Ohmgeldsordnung.  1  Btmd.  —  172811. 
.Schäferei-Ubertrieb;  i  Fasz.  —  1728  fr.  Grenz-Begängnisse  und 
-Berichtigung;  1  Fasz.  1733 ff.  V'erordnung  und  Strafbestira- 
mung  wegen  Unzuchtj  1  Fasz.  —  1743 ff.  Vorkehr  gegen  Vieh- 
seuchen; 1  Fasz.  —  1749.  Überhauser  Schatzungsbuch.  —  1750. 
Wiesen  in  Rhein»  und  Oberhäuser  Gemarkung.  —  1750.  Ge- 
wannen- oder  Lager-Buch  sämtlicher  in  Rhein-  und  Oberhauser 
Gemarkung  gelegenen  Gftter.  —  > 752 ff.  Instruktionen  äber  das 
Geraeinderechnungswescn ;  i  Fasz.  —  ^753^.  Verordnungen  über 
Ta.xen  und  Kiiikaut>L:el(l»T  in  1  leiratssachen ;  i  Fasz.  —  1755  ff. 
Grabenreinigung  und  ilerrenfrohnden;  i  l  a^z.  —  1755 ff.  Wald- 
ordnung  und  Holztaze;  i  Fasz.  —  1755  AT*  Gemeinde-Inventare; 
1  Fasz.  —  1755 ff.  Reinigung  der  Bäche;  i  Fasz.  —  »757 ff« 
Bodenzinse  für  die  Häussner-,  Brühl-  und  Bühles-Wiesen;  1  Fasz. 
—  175B  März  6.  Philippsburg.  Entscheid  über  den  Hau  der 
Wegbrücke;  Wieseuthal  zahlt  zwei  Drittel,  Rhein-  und  Oberhausen 
ein  Drittel  daran.  ~  I7S9>  Verlagsbuch.  —  1761  ff.  Tabellen 
über  Kri^sfrohnden»  Einquartierungen  u.  a.;  1  Fasz.  —  1761  ff. 
Zehnt-  und  Ernte -Verordnungen;  l  Fasz.  —  1 761  ff.  Verord- 
nungen über  das  Metzgorciwesen ;  l  Fasz.  —  1763  ff.  Cieschäfts- 
uiid  Registralur-(  »rdimiiLien ;  1  l-'asz. —  17040.  Prozessakten  wegen 
Laubbezug  aus  der  Lusshart  mit  Abschriften  der  Urk.  von  105b, 
wodurch  Kaiser  Heinrich  III.  den  Forst  Luzhart  im  Gaw  Ora- 
gowe  in  W'olfrumme  Grafschaft  an  den  Altar  der  Mutter  Christi 
zu  Speier  schenkt  und  von  1063,  wodurch  Kaiser  Heinrich  IV. 
obige  Schenkung  bestätigt;  i  Fasz.  —  1767  ff.  Verordnungen 
über  Tanzmusik;  i  Fasz.  —  1768 ff.  Verbot  des  Schiessens  und 
Waffentragens;  1  Fasz.  —  1709.  Manualbucb  über  die  Acker- 
felder. —  i770ff.  Landestmuer  auf  Abieben  der  Regenten  und 
Regentinnen;  1  Fasz.  —  I77iff>  Anhupe  und  Erweiterung  des 
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mit  Rheinhausen  gemeinscliaftUchen  Kirchhofs;  i  Fasz.  —  1772  AT. 
Feldpolizei-Ordnung;  i  Fasz.  —  I772fi".  ProzessaUten  in  Sachen 
der  Gemeinde  f).  gegen  die  (ieuieinde  Berghausen  wegen  An- 
forderung der  Insel  Flossgrün;  1  Fasz.  —  * 7 73 ff.  Vermessung 
and  Uflofitdlniii^  der  sog.  Domkapitalarischen  oder  Oblegien- 
Wiese;  i  Fast.  1776,  1792.  Oberhäuser  Schatsangsbach  I 
U.  II.  —  1776.  Rheinhauser  Schatzungsbuch.  —  1784^.  An- 
schaffung und  Unterhaltung  df'r  Kirchturra-Uhr;  i  Fasz.  —  1785. 
Vfrpat  htung  der  Gemeindeäcker.  —  17860'.  Reinigung  des  Todt- 
lacher  Crrabens  und  der  Greichbach  und  deren  Ablösung;  1  Fasz. 
—  1 787  fT.  Erbauung  der  Brficken  bei  Alttussheim,  an  der  Schanz- 
brücke  und  der  Dohlschleusse  am  Speckesserweg;  i  Fasz.  — 
1788.  Verordnung  des  Speirer  Gencralvikariats,  das  TcTminicren 
der  Klosterraönche  betr.  —  >701.  Kirchonbüchor,  geführt  von 
Philipp  Adrian  Flory,  Lehrer,  mit  Verzeichnis  der  Stolgebühren 
und  Einkünfte  des  Lehrers  und  geschichtlichen  Einträgen,  beson- 
ders aus  den  Kriegsjahren  17920*.  —  1796  ff.  Errichtung  und 
Unterhaltung  der  Rheindämrae  und  -Schleussen;  1  Fasz.  —  *796 
Juni  'J.  Philippsburg.  Anits-P'rlass,  wonach  der  Pfarrer  zu  O.  an 
den  Kosten  der  Kheimlammarbeiien  (2502  11.  46  kr.)  57  H  45  kr. 
zu  tragen  hat.  —  *7y^>  Oktober  ii.  Philippsburg.  Amts-Erlass 
an  Stab  und  Gericht  zu  Rheinhausen,  die  Ortsgefreiten  und 
P'orenses  zur  Kontributionslieferung  für  Erzherzog  Karl  anzu- 
ziehen. —  1799  i^I<'i  -4-  Philippshurg.  Kxtrakt  aus  dem  Amts- 
protokoll üb(;r  Verteilung  der  Reparalionskosien  für  die  Ober- 
hauser und  Rheinhäuser  Daiumbrüche.  —  1/99  Juli  25.  Philipps- 
burg. Mahnung  zur  Bezahlung  dieser  Beiträge. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

17 18.  Invenlariura  über  die  Kirche  zu  O.  —  1721  — 1821. 
Liber  decretorum,  ordinationum  episcopalium  mit  Einlagen.  — 
17 22 ff.  Verzeichnis  der  vom  Speier'schen  Generalvikariat  aus- 
geg;uiL;<'fien  Erlas>e.  —  i72Qlf.  Kirchenbücher  für  Ober-  und 
Rhein-Hausen,  mit  Verzeichnung  der  Legata  und  Anniversaria 
funi^lata.  —  17430.  Heiligen-Rechnungen  ad  S.S.  l'hilippum  et 
Jacobum.  —  1745  Januar  18  (?).  Protokoll  des  Kirchenbereithers 
Adrian  Johann  Hammer  über  die  Visitation  der  Heiligenrechnung 
zu  O.  vom  Jahr  1698  an.  —  1746  September  B.  Dessen  Reso- 
luta,  die  Kirche  Oberhausen  betr.  —  17  66  ff.  Stiftung  der  .\nni- 
versarit-n  betr.;  i  Pasz.  —  1771  (?).  Notamina  über  die  Ober- 
hauser Kirchenrechnungen  vom  Jahr  1764  — 177'.  —  17800. 
Pfarrer  Fuchs  zu  O.  schuldige  Rezessgelder  betr.;  i  Bund.  — 
1784  Februar  10.  Bruchsal.  Erlass  des  Generalvikariats,  einen 
Status  der  Schulmeister  in  den  Speier'schen  Orten  vorzulegen.  — 
1786  Juli  4.  Bitte  des  Pfarrers  Fuchs  zu  O.  an  die  Oberverwal- 
tungskommission, ein  vor  20  Jahren  gestiftetes  Kruzifix  auf  der 
Hauptstrasse  bei  Rheinhausen  aus  den  Fundatgefällen  fassen  zu 
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mit  Rheinhattseii  gemeinschaftlichen  Kirchhofs;  i  Fasjt.  —  1772 ff. 

FeldpoUsei-OrdnuQg;  1  Fasz.  —  1772  ff.  Prozessakten  ia  Sachen 

der  Gemeinde  O.  gegen  die  Gemeinde  Berghausen  wegen  An- 
forderung der  Inse!  Flossgrün;  i  Fa^sr.  — -  1773 ff.  Vermessung 
und  ürasteinung  der  sog.  Dotukapitularischen  oder  (Jblegien- 
Wiese;  i  Fasi.  —  1776,  1792.  Oberhauser  Schatenngsbrnrh  I 
u,  II.  —  1776*  Rheinhauser  SchaUnngsbuch.  —  1784  IT.  An- 
schaffung und  Unterhaltung  der  Kirchturm-Uhr;  i  Fasz.  —  1 785. 
Verparhttini^  k  r  flcmcinf!c"u  krr.  —  1786 ff.  Reinigung  des  Todt- 
lacher  Cirabeiib  und  der  Grcichl>ach  und  deren  Ablösung;  1  Fasz. 
—  1787Ö.  Erbauung  der  Brücken  bei  Altlusshcim,  an  der  Schanz- 
brClcke  und  der  Dohlschleusae  am  Speckesserweg;  i  Fass.  — 
1788.  Verordnung  des  Spetrer  Generalvikariats,  das  Terminieren 
lU'T  KlostermönclK-  betr.  —  '704-  Kirchenbücher,  geführt  von 
Philipp  Adrian  Flory,  Lehrer,  mit  Verzeichnis  der  Stolpff hfihrr*n 
und  Einkünfte  des  Lehrers  und  geschichtlichen  Einiragea,  beson- 
ders aus  den  Kriegsjahren  i792ff.  — >  1796  ff.  Errichtung  und 
Unlerhaltnng  der  Rbeindämme  und  »Schleussen;  i  Fasz.  —  1796 
Juni  2.  Philippsburg.  Amts-Erlass,  wonach  der  Pfarrer  zu  O,  an 
den  Kosten  der  Rheindammarbeiten  (2502  fl.  46  kr.)  57  H  45  kr. 
zu  tragen  hat.  —  ^79^  Oktober  11.  Philippsburg.  Amts-Lriass 
an  Stab  und  Giericht  zu  Rheinhausen,  die  Ortsgefreiten  und 
Forenses  zur  Kontributionsllefemng  för  F^rzherzog  Kari  anzu- 
zielion.  —  1799  Mai  24.  Philippsburg.  Extrakt  aus  dem  Amts- 
Protokoll  über  Verteilung  der  T\«  |)arationskosten  für  die  Ober- 
hauser und  Rlu'inhäuser  Dammbrüche.  —  '799  JtUi  25,  Philipps- 
burg.   Mahimug  zur  Bezahlung  dieser  Beiträge. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1718.  ]?n'r»ntnriinn  über  die  Kirche  7.u  O.  —  1721  — 1821, 
Liber  decretorura,  ordinationum  episcopaiium  mit  Einlagen.  — 
17220*.  Verzeichnis  der  vom  Spcier'scheu  Geueralvikariat  aus- 
gegangenen Et^asse.  —  I729ff.  Kirchenbücher  für  Ober-  und 
Rhein-Hausen»  mit  Verzeichnung  der  Legata  und  Aimivorsaria 
fundata.  —  17431!".  Heiligen-Rei  Imunc^en  ad  S.S.  IMiiIi{)j)um  et 
Jacobum.  —  '745  Januar  18  (?).  l'rotokoll  di-s  Rirchenbereitiiers 
Adrian  Johann  Hammer  über  die  Visitation  der  Heiligenrechuung 
ZU  O.  vom  Jahr  1698  an.  —  1746  September  8.  Dessen  Reso- 
Inta,  die  Kirche  Oberfaausen  betr.  —  1766  ff.  Stiftung  der  Anni- 
versarien betr.;  i  Fasz.  —  1771  (?).  Notamin;i  über  die  Ober- 
hauser Kirchenrechnungen  vom  Jahr  \~i)\  —  \~yi.  —  1780fr. 
Pfarrer  Fuchs  zu  O.  schuldige  Rezessgelder  betr.;  i  Bund.  — 
1784  Februar  10.  Bruchsal.  Erlass  des  Generalvikariats,  einen 
Status  der  Schuhneister  in  den  Spder'schen  Orten  vorzulegen«  — 
1786  Juli  4.  Bitte  des  Pfarrers  Fuchs  zu  O.  an  die  Oberverwal- 
tungskommission,  ein  vor  20  Jahren  gestiftetes  Kruzifix  auf  der 
Uauptstrasse  bei  Kheinbaasen  aus  den  Fundatgefallen  fassen  zu 
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II.  Neuthard.  •) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

ibgöft".  Kirchenbücher  für  Neuthard  und  Altenburg  (ICarls- 
ilorf).  —  1701  — 1798.  Heiligen-Rechnungen.  —  1721.  (Pfarr- 
buch) Liber  parochialis  ccclesiac  in  N.  —  1739-  Neues  Heiligen- 
buch mit  Anniversarienverzeichnis.  —  »747-  Pfarrei-Beschreibung 
mit  Gottesdienstordnung.   -    1768 ff.  Anniversarien  betr.;  i  Fasz. 

—  1768^.  Almosenfond,  darin  Testament  des  Pfarrers  Georg 
.\nton  Habenstreit  vom  29.  Mai  1768;  i  Fasz.  —  1 774  ff-  Das 
Pfarrhaus  in  N.  betr.;  i  Fasz.  —  I778ff.  Herstellung  der  Altäre; 
i  Fasz.  —  1 781  ff.  Niederlegung  einer  baufälligen  Kapelle  und 
Errichtung  eines  Kreuzes  dafür;  i  Fasz.  —  1794 — 1797-  Pfarrei- 
Administrations -Rechnungen.  —  1796 ff.  Standesbuchführung; 
I  Fasz.  —  1798 ff.  Stiftungswesen;  Verwaltung  des  Kirchenfonds; 
I  Fasz.  —  1799 ff.  liauliche  Herstellung  der  Pfarrkirche;  i  Fasz. 

—  18.  Jahrh.  Ende.    Pfarrei-Einkommen   und  -Lasten;    i  Fasz. 

12.  Obergrombach.*) 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1656 ff.  Standesbücher  mit  Angabe  des  Weinzehntens,  Ver- 
zeichnis der  Anniversarien  und  Abschriften  von  Urkunden.  — 
1661  Dez.  18.  Zins-  und  Lagerbuch  der  Heiligen.  —  1700 
— 1744.  Kirchenrechnungen.  —  17 12.  Abschrift  des  Almosen- 
buchs. --  1718.  Kirchenbuch  des  Heiligen.  —  17 25  ff.  Speierer 
Vikariatsverordnungen ;  Abschriften.  —  1743  Juli  20.  Bericht  über 
die  in  der  Pfarrei  O.  vorhandenen  Kreuze,  Bildstocke  und  Ka- 
pellen. —  1 749.  Pfarrei-Zinsbuch  mit  Abschriften  von  Urkunden. 

—  1 749  ff.  Zirkulare,  bischöfl.  Verordnungen  und  Kirchenvisi- 
tationsprotokolle; I  Fasz.  —  1750.  Beschreibung  der  Pfarrei  und 
Kirche  St.  Martin,  der  Almosenverwaltung  und  der  Kirchengüter 
zu  O.  mit  Anlagen  und  Abschriften  von  Urkunden.  —  »754 
Februar  13.  Drei  Urkunden  über  die  Schenkung  von  100  fl.  an 
die  Pfarrkirche  zu  O.  durch  Joh.  Licht.  —  1754  ff.  Anniversarien- 
stiftungen; I  Fasz.  —  1760,  1799  Verzeichnisse  der  in  die 
Kirche  zu  O.  vermachten  Soelenämter  und  Messen.  —  '770, 
1778,  1807.  Ablassbreven  für  die  Pfarrkirche  zu  O.  —  1780 
Juni  15.  Bruchsal.  Erlaubnis  für  Pfarrer  Lösch  in  O.  zur  Bene- 
diktion eines  Kirchhofs  und  eines  steinernen  Kreuzes.  —  1780 
September  12.  Urkunde  über  Aufrichtung  und  Unterhaltung  des 
Kreuzes  bei  den  Schrannen  durch  die  Gemeinde  O.,  mit  dem 
Geraeindcsiegel.  —  1783  Mai  20  etc.  Vier  Urkunden  über  die 
Schenkung  der  Witwe  Kathar.  Schmitt  zur  Erhaltung  des  steinernen 
Kreuzes,  welches  ihr  Grossvater  Fr.  Schlumberger  im  Jahr  173g 


')  Die  Archivalien  der  Gde.  Miit.  13,  112.  —  *}  Die  Archivaltcn  der 
Gde.  Mitt.  13.  113. 
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an  der  sog,  HochslBtt  nächst  der  kleineii  Hohl  hatte  etiicbten 
lancfu  1788  Mai  3.  BnichiaL  Eriaat  des  GeneraMkailats  Ober 
die  drei  Ablässe  der  Kirche  lu  O.»  die  neuerdings  angestanden 
nnd  auf  drei  Tage  festgesetit  worden.  —  1796  Ang.  16.  Pfao' 

hausen.  Schreiben  des  Pfarrers  F.  A,  Kern  tu  Pf,,  welcher  der 
Pfarrkirche  zu  O.  einen  Kelch  und  ein  Messgewand  schenken 
will. 

1$.  Oberlintiaeii« 

A.  Gemeinde. 

^Zugleich  für  Rheinhauten,  das  bi^         mit  Uberh.  eine  Gemeinde  bildete.) 

1563.  Redmnng  beider  Bürgermeister  zu  obem  vnd  vnder 
Heussenn.  —  1623.  Rechnung  beider  BnrL^emneisler  zu  Rhein-  und 
Oberhausen.  —  17180'  Gemeinderechnungen  mit  i^eilagen.  — 
lÖQÖft".  Rhein-  und  C)bi  rhauser  Almosen-Rechnungen.  —  17216'. 
Verordnungen  über  Salzbuzug  und  SaizLajce,  jährliche  SchaLzun:;s- 
gelder;  Cappen-  nnd  HAhneibeet-Iiefening;  Kaninfegergeld; 
ZttchthansgeldbeitrSge;  Ohngeldsordnnng.  1  Bund.  —  1728fr. 
Schäferei*Ubertrieb ;  i  Fasa.  —  1728 ff.  Grens*Begängnis8e  und 
•Berichtigung;  1  Fasz.  —  i733ff«  Verordnung  und  Stiafbestini- 
mung  wegen  Unzucht;  l  Fasz.  —  1743  ff-  Vorkehr  gegen  Vieh- 
seuchen; I  Fasz.  —  1749.  Oberhauser  SLhatzungsbucli.  —  1750, 
Wiesen  in  Rhein-  und  Oberhäuser  Gemarkung.  —  1750.  Ge- 
wannen- oder  Lager-Buch  sumüicher  in  Rhein-  und  Oberhäuser 
Gemarkung  gelegenen  Güter.  —  1752  ff.  Instruktionen  über  das 
Gemeinderechnungswesen;  i  Fasz.  —  v  753  ff«  Verordnungen  öber 
Taxen  und  Einkaufsgelder  in  Heiratssachen;  1  Fass.  —  17 55 ff. 
Giabenreinigung  und  Herrenfrohnden;  i  Fasz.  —  '755  ff'  Wald* 
Ordnung  und  Holztaxe;  i  Fasz.  —  »755 ft.  Gerne inde-Inventare; 
I  Fasz.  —  '755^^^.  Hfinigung  der  Bäche:  i  Fa>/..  —  17570'. 
Bodeiizinse  für  die  Haussaer-,  Brühl-  und  Mühles-Wicsen;  i  Fasz. 
—  1758  März  6.  Philippsbnrg.  Entscheid  über  den  Bau  der 
Wegbrficke;  Wiesenthal  zahlt  zwei  Drittel,  Rhein-  und  Obeifaausen 
ein  Drittel  daran«  —  1759.  Verlagsbudi.  —  176  t  ff.  Tabellen 
über  Kriegalrobnden,  Einquartierungen  u.  a.;  t  Fasa.  —  1761  ff. 
Zehnt*  und  Ernte -Verordnungen;  I  Fasz.  —  1 761  ff.  Verord- 
nungen über  das  Metzgereiwesen;  i  Fasz.  —  i7Ö3ff.  Geschäfts- 
und Registratur-Ordnungen;  i  Fa«^7.  -  -  i70}fl.  Prozessakten  wegen 
Laobbezug  aus  der  Lusshart  mit  Abschritten  der  Urk.  von  1056, 
wodurch  Kaiser  Heiohch  III.  den  Forint  Luzliart  im  Gaw  Cra- 
gowe  in  Wolframme  Grafschaft  an  den  Altar  der  Mutter  Christi 
zu  Speier  schenkt  und  von  1063»  wodurch  Kaiser  Heinrich  IV. 
obige  Schenkung  bestätigt;  t  Fasz.  —  1767  ff.  Verordnungen 
über  Tanmasik;  1  Faai.  —  1768  ff.  Verbot  des  S(  hiessens  nnd 
WalTentragens;  i  Fasz.  —  1769.  Manualboch  über  die  Acker- 
felder. —  I770ff.  Landestrauer  auf  Ableben  der  Re'_>«-ntcn  und 
Regentionen;  1  Fasz.  —  177  >  ff*  Anlage  und  Erweiterung  des 
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mit  KheinhausfU  gcineinschafüichun  Kirrlihofs;  i  Fasz.  —  17721!. 
Keldpolizei-Ortlnunji;  i  Fasz.  —  177211.  Trozossaktcn  in  Sachen 
«lor  Gemeimh,'  O,  f,'cgen  die  (ieiueinde  Hergliaiisen  wei^^en  A»- 
rorrliTiiiit^  <lcr  Insel  Flossgrün;  i  Fas/.  —  17731)'.  \  cfme>.suni; 
und  Urastciaui»^'  iler  sog.  Domkapilulari.sclien  oder  Oblcgien- 
Wicsc;  I  FaB«.  —  1770,  1792.  i)1>criuiiii!cr  Scliateungsbucli  I 
tt.  II.  -  I77(**  Kbcinhauser  .^cliatxun^bucli.  —  178411*.  An- 
itclialTan^  und  Untcrliultung  der  Kirchturm-Uhr;  1  Fasz.  —  17^5. 
Vcrpachtunti  der  (lenieindcäckrr.  —  I786n".  Kciiüiping  des  Todt- 
lachcr  (irabcus  lüul  der  (Ircirhhach  und  di-rcn  Ablösung;  1  F^asz. 

178711.  Frbauun^  der  lirücken  bei  AItKi«;sh(  ini,  an  der  Si  iianz- 
brücke  und  der  Dohlschlcusse  am  Speckc.-^.serweg;  i  Fa-^/.  — 
1788.  Verordnung  des  Spcirer  (ieneralvikariats,  das  ']'<Tmniieri"ii 
der  Klostenuonclio  betr.  —  1794-  Kirchcnbächcr,  geführt  von 
Philipp  Adrian  Flory,  Lehrer,  mit  Verseichnis  der  Stolgcbflhn*» 
and  Kinkniiflc  dos  Lehrers  und  g«!scbichtliclien  Kintnigcn,  bcson- 
(Jcr^  au  den  Kriegsjahren  l7g2lV.  —  17061L  £rrichtun|^  mttl 
Unterhaltung  der  Rlieindämmt;  und  -Si.lileussen;  !  Fns;^.  1711(1 
Juni  2-  Pliilippsburg.  Aints-Frlass,  wona«:h  der  Pfarrer  /u  D.  ati 
tlen  KiKSten  der  Kliein« ianiuiai l»eiten  {2^02  Ii.  40  kr.)  57  H  45  kr. 
/u  tragen  hat.  —  17^)^^  Oktober  11.  i'hili]>pi>burg.  .Vmis-Krla.s> 
an  Stab  und  (iericht  zu  Rhcinhausen.  diu  C)rts*;efreiton  und 
Forenses  zur  Kontrtbutionslieferuni;  für  i\rx1i«;rxog  Karl  anzu- 
ziehen. —  I7i^tj  Mai  24.  Philippsbur^.  Kxtrukt  aus  dem  Amts- 
protokoll  nb(^r  Verteilung  der  Reparatioiiskoj»tcn  für  die  Ober» 
hauscr  und  RheinhäuscT  Dammbrüche.  —  17 im)  JuU  25.  Philipp»* 
bürg.   Mahnung  zur  Ucxahlan«;  dics«^r  Jlcitragc. 

n.  (Kalhul.)  FfarreL 

171S.  Imvniarium  über  die  Kirche  zu  O.  —  1721 — ii^2i, 
Uber  dccreiurutn,  urdinaüonum  episco|>alium  mii  iünla^^on.  — 
1722 IV.  Verzeichnis  di-r  vom  Speier'sclien  Cieneralvikarial  aus^ 
gegangenen  F.rlasse.  —  172QII.  Kirchenbiiclu-r  Inr  Ober-  und 
Khein-Hauriscn,  mit  Vir/»M(.Viinr  1-  i]oT  T^cgata  und  Anniversaria 
futi'inta.  —  174,^  ff.  I  !t  {li.:rii-i\i  uluiungen  ad  S.S.  Philippum  et 
Jacoüum.  —  '74.5  Januar  i<S  [:).  Prol<»koll  des  Kir»  lienbereithers 
Adrian  Johann  lluunuer  über  die  Visitation  (Xv.r  Heiligenreclmung 
zu  O*  vom  Jahr  i6c)K  an.  i7;(>  September  8.  Dessen  Reso- 
luta,  die  Kirche  Oberhausen  betr.  —  i70i')tt.  Stiftung  der  Anni- 
v«>rsarien  betr.;  i  lasz.  —  1771  (?).  Notamina  über  dii»  ober- 
hauser Kirchenreclinungen  vmrj  Jahr  1704  —  »77i-  —  17801!. 
Pfarrer  Fuchs  zu  O.  schuldigt:  Rcze.ssgeldcr  !>etr.;  i  Bun*:  — 
1784  Februar  fo.  JJruchsal.  F.rlass  des  Cienera!vikariats,  enien 
Status  der  Scliuhueister  in  den  Speier'srhen  Orten  vorzulegen.  — 
1786  Juli  4.  liitLc  des  Pfarrers  Fuchs  zu  O.  an  die  Obervcrwal- 
tungskommissiou,  ein  vor  20  Jahren  gestiftetes  Kruzil'iz  auf  tler 
Hauptstrasse  l>ei  Kheinhausen  aus  den  Fundatgefallen  iasscn  zu 
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Badischen  Historischen  Kommission. 


In  de  n  Mittt Hürtgen  tit  r  P/tdfSt'hi  n  ///,<'A>r7v<.  '/.  •/  f\  '** 
mission  werden  von  nun  itn  dit  }^i\i*en  i — ^<  i  '*  f'öff,'t//frf''ttncr 
von  urkundlichem  Mairrüil  aus  ärm  (»r/tssli.  ( -.-^ ••»''A-y«»*««. 

anhiv .  liogen  ö  lo,  icic  bisher,  die  Art  h::>f».'ri.-Ht  <i - 
lyfeger  der  Kommission  enthalten. 
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aus    Karlsruhe.      Dir   orileiuHchen   Mit^'^Iioder        .  , 
Professor  Dr.  Knies  aus  Heidelbergs  Geh.  Hör-,  t.>s<, 
■^pr.  Kraus  uml  (  n  i-sili«  h«T  Kai  IV»»fc-^ir  IV   n  ..  >^ 

mrg,  Archiv(iin-ki<.r  l'rofessor  Dr.  Wifgfcr..        >^rr  rov. 
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Bericht 


Den  Vorsitz  führte  der  im  vorigen  Jahre  neugewählte 
Vorstand  Geh.  ITofrat  Professor  Dr.  Erdm an n sdörffer. 

Das  ordentliche  Mitglied  Professor  Dr.  Bücher  stellte, 
unter  Berufung  auf  das  in  den  letzten  Jahren  bezüglich 
der  aus  dem  Grossherz(^um  verzogenen  Mitglieder  ein- 
gehaltene Verfahren  und  mit  Rücksicht  auf  seine  sich 
fortwährend  vergrossemde  Arbeitslast,  der  Kommission 
sein  Mandat  zur  Verfügung. 

Aus  dem  vom  Sekretär,  Geh,  Rat  Dr.  von  Weerh, 
erstatteten  Bericht  über  die  allgemeine  Thätigkeit  der 
Kommission  im  Jahre  1896/97  ist  an  dieser  Stelle  zunächst 
das  Verzeichnis  der  in  dieser  Zeit  im  Buchhandel  erschien^en 
Veröffen tlichun gen  anzuführen: 

Kindler  von  Knobloch,  J..  Oborbadi.sches  Ge- 
schlechterbucli  I.  I'>and,  6.  Lieferung.  Heidelberg,  C.Winter. 

Krieger,  A.,  Topographisches  Wörterbuch  dos  (ttoss- 
herzogtums  P>adcn.  Vierte  Abteilung.  Heidelberg,  C.  Winter. 

Überrlieinische  Stadtrechte.  Erste  Abteilung. 
Schröder,  R.,  3.  fleft.    Heidelberg,  C.  Winter. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
Neue  i-olge.  XII.  P.and,  nebst  den  Mitteilungen  der 
liadischen  Historischen  Kommission  Nr.  19.  Karlsruhe, 
J.  P>ielefel(rs  Verlag. 

Badischc  Neujahrsblätter.  Siebentes  Platt  1897. 
Wille,  J.,  Pruchsal.  13ildcr  aus  einem  geistlichen  Staat 
im  18.  Jahrhundert.    Karlsruhe,  G.  Braun. 

Im  Druck  befinden  sich: 

Krieger,  A.,  Topographisches  Wörterbuch  des  Gross- 
herzogtums  Paden.    Fünfte  Abteilung  (Schluss). 

Kindler  von  Knobloch,  J.,  Oberbadisches  Ge- 
schlechterbuch I.  Band,  7.  (Schluss-)  Lieferung. 

Immich,  M.,  Zur  Vorgeschichte  desOrleanischen  Krieges. 
Nuntiaturberichtc  aus  Paris  und  Wien  1685-88. 

Für  die  von  der  Konferenz  der  landesgeschichtlichen 
Publikationsinstitute  im  Jahre  1896  beschlossene  Ergän- 
zung der  Walther-Konerschen  Repertorien  von 
1850  bis  zur  Gegenwart  (Vergl.  Bericht  über  die 
XV.  Plenarsitzung.  Z.G.O.  N.F.  12.  S.  156)  hat  die  Badische 
Historische  Kommission  ihre  Mitwirkung  zugesagt.  Geh. 
Rat  von  Weech  ist  Mitglied  der  zu  diesem  Zwecke 
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gebildeten  Kommission  und  hat  speziell  die  Leitung  der 
Arbeiten  für  die  Landesteile  südlich  des  Mains  über- 
nommen. 

Der  Sekretär  berichtet  sodann  aber  die  Thätigkeit  des 
am  I.  Febrtiar  1897  als  Hilfsarbeiter  lür  die  allgemeinen 
Zwecke  der  Kommission  eingetretenen  Dr.  Brunner,  der 
seine  Zeit  hauptsachlich  der  Ordnung  des  im  Groash. 
Generallandesarchiv  hinterlegten  Archivs  der  Stadt  PfuUen- 
dorf  widmete,  soweit  dieselbe  nicht  durch  die  Mitarbeit  an 
einer  Publikation  in  Anspruch  genommen  wurde,  von  der 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Nachfolgende  Übersicht  zeigt  den  Stand  der  einzelnen 
Unternehmungen  der  Kommisston,  über  die  in  der  Plenar- 
sitzung Bericht  erstattet,  beraten  und  beschlossen  worden  ist. 

I.  Mittelalterliche  Quellen-  insbesondere  Regestenwerke. 

Von  dem  durch  Archivassessor  Dr.  Cartellieri 
bearbeiteten  II.  Bande  der  Regesten  zur  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Konstanz,  welcher  mit  dem  Jahre  1383 
abschliessen  soll,  ist  im  Jahre  1897  keine  neue  Lieferung 
erschienen,  da  erst  umfangreiche  X'orarbciten  zu  erledigen 
waren.  Binnen  Jahresfrist  wird  die  vierte  und  1S99  die  fünfte 
(letzte)  Lieferung  mit  dem  Register  ausgegeben  werden. 
Zuvor  muss  noch  eine  grössere  Archivreise  unternommen 
werden,  für  die  zunächst  in  Betracht  kommen  die  Orte 
Aarau,  Basel,  Bern,  Beromünster.  Chur,  Donaueschingen, 
Ravensburg.  SchafFhausen ,  Sol<nhiirn ,  Stuttgart  und 
Villini^rii.  I'.ine  wesentliche  Förderung  iiat  das  Unter- 
nehmen ertahren  durch  die  reiche  Ausbeute,  die  sich  dem 
Bearbeiter  hc\  seinem  längeren  Aufenthalt  im  Vatikanischen 
Archiv  ergab.  Dr.  Cartellieri  erstattete  eingehenden 
Bericht  darüber  vmd  unt' rbreitete  der  K<mimission  V(>r- 
schlav-^«'  be^ü^lich  der  Weilerführung  der  von  ihm  in  Rom 
begnnnetien  Arbeiten.  I3ies<'lben  sind  in  der  angeschlossenen 
Beihige  (S.  i  i  tt.)  mitgeteilt.  Die  Kommission  hat  in  Wür- 
digung dieser  V'ctrschlage  beschlossen,  Herrn  Kurt  Sciimidt 
in  Berlin  zu  lieauüragen,  das  Material  iler  Jahre  1^70  bis 
1378  probeweise  für  ganz  Deutschland  im  Vatikaniüchen 
Archiv  zu  bearbeiten. 
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Von  Sendungen  auswärtiger  Archive  während  des 
Berichtjahres  sind  folgende  zu  verzeichnen:  Basel,  Staats* 
archiv;  Bischofszell,  Pfarrarchiv;  Einsiedeln,  Stiftsarchiv; 
Frauenfeld,  Kantonsarchiv;  Zürich«  Staatsarchiv.  Den  Vor- 
standen dieser  Archive  ist  die  Kommission  für  ihr  freund- 
liches Entgegenkommen  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 
Bedeutend  gefordert  wurde  die  geographische  Grundlage 
des  Regestenwerks  dadurch,  dass  die  Direktion  des  General- 
landesarchivs einen  Teil  des  Topographischen  Atlas  der 
Schweiz  anschaffte,  .mit  dem  allein  es  möglich  ist,  die 
bischöflichen  Güter  genau  zu  bestimmen. 

Der  Hearbeiter  der  J^egostcn  der  .M ark s^ra fcn  von 
Baden  und  HachborjL^,  Pr(^tV'ssor  Dr.  Fester  in  l',rlanLj<'n» 
hat  seinen  mit  der  Kommission  isfcschlosscnen  \'ertrag" 
gekündii^t.  Zur  h'ortluhnniL;  des  Unternehmens  sind  die 
erforderlichen  Schritte  eingeleitet. 

Die  Reg-esten  der  Pfalzgrafen  am  Rhein  \vcrd«m 
von  Professor  Dr.  Wille  woitergetührt  werden  nach  einer 
fast  /weijidirigen  l^nterhre<:hung'-,  die  durch  die  amtliche 
Stellung  des  lleriuisgebers  und  dii^  Bearbeitung  des  dies- 
jährigen Xeujahrsblatles  veranlasst  war. 

\'on  der  frTuikischen  Abteilung  der  (  )  b e r r  h e i n  is ch  en 
Stadtrechte  ist  das  von  (tcIi.  llofrat  Schröder  bearbeitete 
III.  Heft  erschienen.  Dassf^lbe  enthält  nebst  einem  Nach- 
trag /u  den  früheren  Mitteilungen  über  Mergentheim  die 
.Stadtrechte  von  Lauda,  P>allenberg''  und  Krautheim,  sowie 
von  Amorl)ach,  Walldürn,  Buchen,  Külsheim  und  iauber- 
bischofsheim. 

Als  neuer  Mitarbeiter  an  dem  Unternehmen  ist  Dr. 
Koehne  gewonnen  worden,  da  (ieh.  Hofrat  Schröder  sicli 
veranlasst  sieht,  intolg-c  eines  ihm  gewordenen  ehrenx'olh  n 
Auftrags  seitens  der  l'erlinf^r  Akademie  der  Wissenschatten 
seine  eigctie  .Mitwirkung'  an  der  I  )earbeitung  der  tjber- 
rheinisch(Mi  .Stadtrechte  aufzugeben  un<l  sich  auf  die  Leitung- 
der  Publikation  für  das  nordliche  Baden  zu  Vieschränkeji, 
fiir  das  südliche  Baden  hat  Archivrat  Professor  Dr.  Hevck 
dieselbe  übernommen.  Das  IV.  Heft,  das  im  nächsten  Jahre 
erscheinen  soll,  wird  die  noch  von  Ueh.  Hufrat  Schnkler 
selbst   bearbeiteten  Stadtrechte  von  Miltenberg,  Obern- 
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barg,  Hirschhorn  und  Xorkarstcinach  brincfen,  während  Dr. 
Koehne  die  Stadtreclut-  v<jn  Wcinheini,  Sinshrini  und 
Hilsbach  dazu  beisteuern  wird.  In  der  schwäbischen 
Abteilung-  hat  Dr.  Hoppeler  in  Zürich  die  Bearbeitung 
der  Stadtrechtsquellen  von  Überlingen,  Dr.  Beyerle, 
z.  Zt.  in  Waldshut,  die  der  Konstanzer  Stadlrechtsquellen 
fortgesetzt.  Ein  grösserer  Teil  derselben  dürfte  der 
nächsten  Plenarsitzung  druckfertig  vorgelegt  werden 
können.  Dr.  Beyerle  hat  bereits  einige  Proben  seiner  Arbeit 
der  Kommission  eingesandt,  die  Marschaick-Albrechtsche 
Redaktion  des  Konstanzer  Stadtrechts  (1430—1460)  und 
den  Konstanzer  Richtebrief  (I.  Teil  ca.  1220),  das  älteste 
Konstanzer  Rechtsdenkmal.  —  Die  von  Dr.  Beyerle 
bearbeiteten  Ratslisten  der  Stadt  Konstanz  im  Mittel- 
alter mit  einer  Einleitung  Ober  die  Ratsverfassung  werden 
demnächst»  mit  Unterstützung  des  Stadtrats  von  Konstanz, 
von  der  Kommission  in  Druck  gegeben  werden. 

Für  die  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte 
des  Handels  zwischen  Oberitalien  und  Süddeutsch- 
land —  das  Thema  ist  in  dieser  Webe  vom  Verfasser 
erweitert  worden  —  hat  Professor  Dr.  Schulte  in  Breslau 
fernere  umfassende  Vorarbeiten  gemacht.  In  Ergänzung 
der  auf  der  vorjährigen  archivalischen  Reise  nach  Ober- 
italien gewonnenen  Materialien  musste  vor  allem  die 
italienische  Litteratur  herangezogen  werden.  Daran  schloss 
sich  ein  Besuch  der  einschlägigen  süddeutschen  Archive, 
beziehungsweise  Bibliotheken,  nämlich  in  München,  Lindau, 
Bregenz,  Konstanz,  Ravensburg,  Ulm,  Augsburg,  Stuttgart 
und  Nürnberg.  Überall  fand  Professor  Dr.  Schulte  freund- 
liche Aufnahme  und  weitestes  Entgegenkommen,  wofür  an 
dieser  Stelle  den  Vorständen  der  betreffenden  Institute 
verbindlichst  gedankt  sei.  Eine  besonders  erfreuliche  und 
dankenswerte  l^nterstüt/.ung-  ist  dem  Unternehmen  zuteil 
^»^e worden  dadurch,  dass  Herr  Professor  Dr.  Partsch  dem 
Herausgeber  die  Hefte  des  verstorbenen  Professors  Dr. 
Xeumann  über  die  Alponpässe  zur  Vertüjjung  stellte. 
Weilen*  Bereielieruni^  erfuhr  das  Matf^rial  durch  die  von 
Herrn  Motta  in  .Mailand  eingesandten  sehr  wertvollen 
Excerpte  aus  den  Visconti-Handschrilten  der  lYivulziana, 
sowie  durch  Zusendung  oberrheinischer  Urkunden  seitens 
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des  Badischen  Grenerallandesarchivs,  der  preussischen  Staats» 
arcfaive  in  Düsseldorf»  Koblenz  und  Wiesbaden,  endlich 
durch  Aufschlüsse  aus  andern  Archiven  (Colmar  i.  £.» 
Konstanz  u.  a.)  und  aus  der  Universitätsbibliothek  in 
Gottingen  (WüstenfeJdsche  Sammlungen).  Für  alles  das 
sei  hiermit  bestens  gedankt.  Den  Plan  des  Werkes,  das 
in  zwei  Hauptabschnitte,  einen  Halbband  Forschungfen  und 
einen  Halbband  Quellen,  zerfallt,  skizziert  Schulte  in  folgen- 
der Weise:  Einleitung.  Natürliche  Voraussetzungen  des 
Verkehrs  und  Zielpunkte  des  Handels.  L  Der  Handel  bis 
zur  Eröffnung  des  St.  Gotthard.  II.  Der  Handel  seit  der 
Eröffnung  des  St.  Gotthard  bis  zum  Ende  des  Mittelalters, 
t.  Geschichte  der  Strassen  und  des  Verkehrs.  2.  Geschichte 
des  Geldhandels.  3.  Geschichte  des  Warenhandels.  Bei- 
gegebene Karten  sollen  den  X^uf  der  internationalen 
Strassenzüge  veranschaulichen.  Die  Geschichte  des  Geld- 
handels ist  zum  grfossen  Teil  bereits  fertig  gestellt,  die  Aus- 
arbeitung des  Ganzen  hofft  Schulte  bis  zum  Juni  nächsten 
Jahres  zu  Ende  zu  führen. 

II.  Quellenpublikationen  zur  neueren  Geschichte. 

Für  den  V.  (letzten)  Wand  der  Politischen  Korre- 
spondonz  Karl  Friedrichs  von  Baden  hat  .Vrchivrat 
Dr.  (  )bser  das  Material  fast  vollständig  gesammelt.  Die 
letzte  l^rgän/ung  \verd(^n  Xachforschungen  in  den  Pariser 
Archiven  hrini;en,  welclie  (lt>r  lierausireber  im  nächsten 
Frülijahr  Vürzunchm»>n  gedenkt.  Im  Laute  des  Jaiires  1898 
ist  sodann  der  Abschluss  des  ganzen  Werkes  zu  erwarten. 

Für  die  Sammlung  und  I  lerausgabe  der  Korrespondenz 
des  Fürst-Abt(^s  Martin  (ierbert  von  St.  Pilasien  hat 
Geh.  Hat  von  WCtcli  gemeinsam  mit  Dr.  Brunn  er. 
der  an  die  Stelle  d<  .s  au.sgeschied(Mien  Dr.  llauck  getreten 
ist,  weiter  gearbeitet.  In  erster  Linie  galt  es,  die  bereits  im 
vorigen  Jalir*!  in  gr(>sM>m  L'mläng  angestelUen  h.rhebungen 
nach  dem  allenthalben  /erstreuten  Material  fortzusetzen. 
Die  zu  diesem  Behufe  getüiirte  Korrespondenz  umfasste 
vor  allem  Deutle  Iii. md,  ( )sterreicli  und  die  Scliweiz,  dann 
aber  auch  Italien,  i  rankreicli  UDii  I-"ngland.  lim  öffent- 
licher Aufruf  in  einer  Anzahl  wissenschaftlicher  Zeitschriften 
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hatte  einen  äusserst  j^^eringcn  Erfolg-,  wie  überhaupt  die 
Sammlung"  von  GerbertbrietVii  noch  sehr  emptiniiliihe 
Lücken  aufweist,  Tnimerhin  ist  die  Kommission  zahlreichen 
Bibliotheken ,  Archiven  und  Privaten  zu  ji^rossem  Danke 
verpllichlct  tur  freundlich  gewährte  Unterstützung  durcii 
Nachforschungen ,  Mitteilung;  VL>n  Originalen  oder  Ab- 
schriften und  Hinweise  mancherlei  Art.  Besonders  zu 
statten  kommen  der  Publikation  die  reichen  Ergebnisse 
von  Dr.  Brunners  Reise  nach  Aarau.  Der  in  der  dortigen 
Kantonsbibliothek  verwahrte  Nachlass  des  Generals  von 
Zurlauben  enthält  eine  so  stattliche  Anzahl  von  mnschlägigen 
Briden  t  dass  die  um&ngreiche  Korrespondenz  zwischen 
Gerbert  und  Zurlauben  nahezu  lückenlos  vereinigt  ist.  Herr 
Staatsarchivar  Dr.  Herzog  in  Aarau  hat  durch  seine  um- 
fassenden Vorarbeiten  und  durch  sein  liebenswürdiges  Ent- 
gegenkommen die  Kommission  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet. Nach  dem  jetzigen  Stand  der  Arbeit  ist  ihr 
Abschluss  mit  Bestimmtheit  binnen  Jahresfrist  zu  erwarten. 

Die  von  Dr.  Immich  bearbeitete  Publikation  Zur  Vor- 
geschichte des  Orleanischen  Krieges;  Nuntiatur- 
berichte  aus  Paris  und  Wien.  1685—1688,  befindet 
sich  imter  der  Presse.  Wegen  mehrfacher  Erweiterung 
des  Materials  verzögerte  sich  die  Drucklegung.  In  den 
Geheimen  Staatsarchiven  zu  Berlin  und  München  ruhten 
noch  wertvolle  Akten,  welche  der  Herausgeber  personlich 
diuxhforschte.  Die  Kollation  der  Abschriften  mit  den 
Originalen  im  Vatikanischen  Archiv  hat  in  liebenswürdigster 
Weise  Herr  Dr.  Kupke,  Assistent  am  Kdnigl.  Preussischen 
Historischen  Institut  in  Rom,  mit  gütiger  Erlaubnis  des 
Sekretärs,  Herrn  Professors  Dr.  Friedensburg  übernommen. 
Beiden  Herren  sei  hiermit  aufs  wärmste  gedankt. 


III.  Bearbeitungen. 

Die  vierte  Lieferung  des  durch  Archivrat  Dr.  Krieger 
bearbeiteten  Topographischen  Wörterbuches  des 
Grossherzogtums  Baden  ist  erschienen,  die  fünfte 
(Schluss-)  Lieferunir,  deren  Umfang  ca.  20  Bogen  ein- 
schliesslich der  Nachträge,  des  Litteraturverzeichnisses  etc. 
betragen  wird,  ist  unter  der  Presse. 
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Über  den  Inhalt  des  zweiten  Bandes  der  Wirtschafts- 
geschichte des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzen- 
den Landschaften  hat  Professor  Dr.  G-othein  in  Bonn 
eine  ausföhrliche  Disposition  vorgelegt.  Der  Verfasser  hat 
den  Stoff  fQr  diesen  Band  rein  historisdi  gruppirt,  nicht 
sachlich  wie  im  ersten  Bande.  Abhaltungen  verschiedener 
Art,  namentlich  vermehrte  Berufsarbeit  des  Verfassers 
haben  die  Beendigung  des  Werkes  hinausgeschoben. 

Dr.  Frhr.  Langwerth  von  Simmern  ist  mit  der  Fort- 
setzung seiner  Geschichte  des  schwäbischen  Kreises 
beschäftigt  und  hofft  dieselbe  im  nächsten  Jahre  bis  zur 
Auflösung  des  Kreises  durchzuföhren. 

Dr.  Ludwig  in  Strassburg  hat  den  Plan  zur  Ge- 
schichte der  badischen  Verwaltung  eingehend  dar- 
gelegrt.  Er  beabsichtigt  eine  Realeinteilung  des  Stoffes, 
und  nach  dieser  scheint  ihm  der  Fortschritt  von  der  Orga- 
nisation der  Verwaltung  zu  deren  Funktionen  die  natur- 
gemässe  Reihenfolge  der  Materien  zu  sein.  Interessante 
Ausblicke  auf  Nachbargebiete  ergeben  sich  bei  Vergleichung 
der  Zustände  in  den  übrigen  Rheinbundsstaaten,  die  er 
seiner  Darstellung  anzuschliessen  gedenkt.  Nach  vollendeter 
Bearbeitung  der  Gresetzgebungssammlungen  hat  Dr.  Ludwig 
die  Auswahl  der  Akten  begonnen. 

Von  dem  Oberbadischen  Geschlechterbuch, 
bearbeitet  durch  OberstUeutenant  a.  D.  und  Kammerherm 
Kindler  von  Knobloch,  ist  die  sechste  Lieferung  des 
L  Bandes  orschicnen,  die  siebente  (Schluss  dieses  Bandes) 
wird  demnächst  ausgegeben  werden.  Damit  wird  das 
Erscheinen  dieses  Werkes  auf  die  Dauer  eines  Jahres  unter- 
brochen, in  Rücksicht  auf  die  umfangreichen  Vorarbeiten 
für  die  l''ortsetzung. 

Dr.  Eulenburg  in  Herlin  war  weiterhin  an  seinen 
statistischen  Arbeiten  thätig.  Da  die  Eigenart  des  vor- 
handenen  Materials  eine  geschlossene  Darstellung-  vorläufig 
nicht  zulässt,  so  beabsichtigt  der  Wrfasser  Beiträge  zu 
einer  Be völkorun q-sstatisti k  Badens  in  früherer 
Zeit  zu  geben.  Der  Besuch  der  Archive  von  Karlsruhe, 
Donaueschingen  und  Konstanz  lieferte  für  die  zweite  Hälfte 
des  17.  und  für  das  18.  Jahrhundert  ziemlich  reiche  Aus- 
beute, während  für  die  erste  Hälfte  des  17.  und  für  das 
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16.  Jahrhundert  nur  sehr  dürftiges  Material  vorliegt,  l  ür 
die  früliero  Zeit  ist  so  g^ut  wie  nichts  mehr  vorhanden. 
Eine  weitere  Archivreise  des  Bearbeiters  ist  für  1898  in 
Aussicht  ijenommcn. 

Die  Arbeit  hir  die  Sanimhinv^-  derSieijel  und  Wappen 
der  badisciien  (Tenicintlen  wurde  testgesetzt.  Der 
Zeichner  ileld  war  wie  bislier  dafür  thätig.  Von  der  im 
vorigen  Jahre  beschlossenen  Publikation  der  Siegel  der 
badischen  Städte  werden  zunächst  die  Siegel  der  Städte 
in  den  Kreisen  Mosbach,  Heidelberg,  Mannheim,  Karlsruhe 
veröffentlicht  werden  im  ersten  Heft  einer  auf  drei  Hefte 
berechneten  Sammlung. 

Neben  seiner  Thätigkeit  hierfür  hat  Held  nach  den  An- 
gaben des  Generallandesarchivs  fSr  26  badische  Gemeinden 
neue  Siegel  beziehungsweise  Wappen  entworfen. 

IV.  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  der  Gemeinden, 

Pfarreien  u.  s.  w. 

Auch  im  Jahre  iSo;  haben  die  Pfleger  der  Kommission 
unter  Lcitun'^  <\or  ()berptleger  Professor  Dr.  Roder, 
Archivrat  l)r.  Krieger,  Professor  Maurer  und  Professor 
Dr.  Wille  eine  Reiiie  von  Archiven  verzeichnet.  Ein- 
gehender l'<  rieht  über  ilioe  Thätigkeit,  sowie  das  \'er- 
zeichnis  der  1 'Heger  wird  in  Xr.  jo  der  Mitteilungen  der 
Badisciien  Historischen  Kommission«  veroftentlicht. 


V.  Periodische  Publikationen. 

Von  der  Neuen  Folge  der  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins  ist  unter  der  im  vorigen 
Jahre  neubestellten  Redaktion  von  Archivrat  Dr.  Obser 
und  Archivdirektor  Professor  Dr.  Wiegand  der  XII.  Band 
(der  ganzen  Reihe  51  Band)  erschienen.  Mit  ihr  vereinigt 
waren  wie  immer  die  Mitteilungen  der  Badischen 
Jlistori sehen  Kommi'^sion  (Nr.  19),  die  von  jetzt  an  in 
doppeltem  l'mfang  erscheinen  und  neben  den  Pfleger- 
berichten  der  Kommission  auch  Publikationen  aus  den 
Beständen  des  Generallandesarchivs  bringen  werden. 
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Das  Neujahrsblatt  für  1897  »Bruchsal,  Bilder  aus 
einem  geistlichen  Staate  des  18.  Jahrhunderts«  von  Ftofessor 
Ehr.  Wille  ist  im  Januar  dieses  Jahres  erschienen.  Für  1898 
bearbdtet  Geh.  Rat  von  Weech  das  Neujahrsblatt  unter 
dem  Utel:  >Hn  römischer  Ftälat  am  Oberrhein  1762  und 
1764«.  Für  1899  hat  Geh.  Hofrat  Erdmannsdörffer  die  Ver- 
öffentlichung eines  historischen  Liedes  über  den  Schwaben- 
krieg von  1499  in  Aussicht  gestellt. 

Femer  beschloss  die  Kommission,  die  Fortsetzung  des 
seit  dem  Jahre  1875  von  Geh.  Rat  von  Weech  heraus- 
gegebenen Sammelwerkes  Badische  Biographien,  von 
dem  bisher  vier  Teile  erschienen  sind,  in  die  Reihe  ihrer 
Publikationen  aufzunehmen.  Der  nächste  (fünfte)  Band  soll 
etwa  im  Jahre  1900  oder  1901  erscheinen. 

VI.  Wahlen. 

Aul"  (Trund  des  .§  4  des  Statuts  der  Kommission  war, 
da  die  Amtsdauer  des  im  Jahre  1S92  auf  fünf  Jahre 
yowählten  vSekretärs  abjL»'elaufen  war,  eine  Neuwahl  vor- 
zunehmen. Es  wurde  der  bisherige  Sekretär,  Geh.  Rat 
von  Weech,  wiedcri^^ewfddt. 

Sodann  erfolg-te  dt  r  lieschluss,  auf  Grund  des  3  des 
Statuts  zur  Allerhcjclisien  Krnennung  als  ordentliches  Mit- 
glied den  ordentlichrn  Professor  der  Geschichte  an  der 
Universität  Freiburg"  i.  B.  Dr.  Alfred  Dove  vorzusclilagen. 

Beide  Beschlüsse,  sowie  das  Gesuch  des  ordentlichen 
Professors  an  der  Universität  Leipzig,  Dr.  Karl  Bücher, 
um  luUhebung  von  seiner  Stellung  als  ordentliches  Mit- 
glied der  Kommission,  erhielten  unter  dem  10.  November 
die  Allerhöchste  Genehmigung. 


Nach  Erledigung  der  l  agesorduung  schloss  der  Vor- 
stand die  XVI.  Plenarsitzung,  indem  er  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dem  Grossherzog,  der  (n  (»slicrzoglichen  Regierung 
und  der  Volksvertretung  für  die  gnädige  und  wohlwollende 
Forderung  der  Arbeiten  der  Kommission,  sowie  den 
Herren  Regierungsvertretorn  für  ihre  Atuvesenlieit  in  der 
Sitzung  den  aufrichtigsten  Dank  der  Kommission  aussprach. 
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Beilage. 

Bericht  über  eine  Reise  nach  Rom. 

(April  bis  Juni  1897.} 

Von 

Alexander  Cartellieri. 

Infolge  eines  Beschlusses,  den  die  Badische  Historische 
Kommission  in  ihrer  XV.  Plenarsitzung  im  Oktober  i8<)()  ra>steJ), 
erhielt  i<  h  clen  AuftraL,%  im  Valikanischcn  Archive  für  die  Periode 
von  1351  bis  1383  Material  zu  sammeln,  das  in  erster  Linie  den 
Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Konstanz <),  in  zweiter 
der  badischen,  beziehungsweise  oberrheinischen  Geschichte  äber- 
haupt  zugute  käme.  Die  Wahl  des  Zeitraumes  ergab  sich  einmal 
daraus,  dass  bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Paiern  das  für  die 
Konstanzer  Geschichte  politisch  W'ichtiue  durch  Riezlers  \'ati- 
kauische  Akten-')  bekannt  geworden  und  in  die  Mitte  1896 
erschienene  Doppclliefernng  der  Regesten  aufgenommen  worden 
war,  zum  andern  daraus,  dass  mit  1383,  als  dem  Todesjahre  des 
Bischofs  Meinric))  III.  von  Brandis,  der  zweite  Band  der  Regesten 
seinen  Abs»  hiuss  linden  soll.*) 

In  Rom  konnte  bald  eine  sclir  willkommene  weitere  Peschrän- 
kung  meines  Arbeitsgebietes  vorgenommen  werden.  Herr  Dr. 
R.  Arnold,  unter  dessen  Leitung  das  Repertorium  Germantcum 
bearbeitet  wird  —  der  erste  Band  ist  inzwischen  erschienen*)  — 
eröffnete  mir,  er  werde  in  nächster  Zeit  die  auf  das  Schisma 


')  VcrRl.  den  P.  riclit  d-  s  Sekrolariafs .  <!io«;c  Zeitschrift  X.  F.  12  (1897), 
157.  —  *)  II  Rii  ,  I.  V  I.icicrung  («293  'iSM.  Inn-hnick  l  S04  f.  — 
•)  VaUkanischc  Aktou  /.ur  dcutischcn  Geschichte  in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs 
des  Bayern,  herausgegeben  durch  die  Historische  Kommission  bei  der  Königl. 
(Bayerischen)  Akademie  der  Wissenschaften.  Inntbrack  1891.  Es  ist  wichtig, 
tVstzuhiiltcn,  dass  dieses  Werk  durchaus  kein  Repertorium  <h-t  .uf  Deutsch- 
land bezüglichen  Hullen  sein  sol!.  s'ind'^tn  sich  aiil  t  inc  Auswahl  jieschrünkt. 
—  *)  Bei  weitem  der  grüsstc  Teil  des  >lalcrials  ist  drucklerlit.'.  Ks  stehen 
aber  noch  crhcbhche  Beitrige  aus  autw^irtigen  Archiven  au.s.  die  teilweise 
keine  Urkunden  verschicken  und  daher  an  Ort  and  Stelle  erledigt  werden 
mOaaen.  —  Repertoiioro  Germanicum.  Regesten  aus  den  pSpstlichen  Archiven 
zur  Geschichte  des  ilcutschen  Reichs  und  seiner  Teriitorien  im  l|.  und 
I!;.  Jahrhundert,  l'ontilikat  Fiiijcns  IV.  1.  Hand.  I4j;i'^2.  Berlin  18Q7. 
V'ergl.  meine  Besprechung  in  dieser  Zcitschntt  N.  F.  12  (iii')7),  763.  Dazu 
hatte  Herr  I>r.  H.  WarUnann  in  St.  Gallen  die  Gflte,  mir  brieflich  zn 
bemerken,  dass  der  Weiler  Incenberg  im  Kanton  St.  Gallen  niemals  eine 
Kirche  bcsass. 
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folgenden  Jahre,  also  von  1378  ab,  in  Angriff  nehmen  und  sei 
bereit,  mir  daraus  auch  vor  dem  Druck  Mitteilung  zu  machen. 

Demnach  blieben  die  Jahre  1351«- 13781)  übrig.  Aber  auch 
diese  —  wie  gleich  vorausgeschickt  werden  mag  —  zu  bewältigen 

\v;ir  mir  nicht  nirnj;!i(h.  I>ie  Fülle  (h-s  Sfofies  überiraf  meine 
kuhii-^ten  ]"lr\vartuni4en.  1 'er  enlsclieidcnde  (  n'si«  htspunkt  musstc 
der  &ein,  soweit  zu  kommen,  dass  im  lauiendeii  julire  (1898)  eine 
Lieferung  der  Regesten  gednicltt  und  im  Erscheinen  dieses 
Werkes  eine  unliebsame  längere  Pause  vermieden  würde.  That- 
sächlich  ist  die  Arbeit  bis  zum  Tode  Papst  Urbans  V.  im 
Jahre  1370  soweit  gefordert  worden,  dass  nach  dem  heuti:jen 
Stande  gedruckt  werden  kann.  Kinige  Ergänzun;^rii  sind  aller- 
dings sehr  wünschenswert,  wenn  zur  Vermeidung  späterer  Nach- 
träge eine  grössere  Vollständigkeit  erzielt  werden  soll. 

Mein  Aufenthalt  in  Rom  dauerte  von  der  Eröffnung  des 
Archivs  nach  den  Osterferien  am  2 1 .  April  (Mittwoch  nach  Ostern) 

bis  zmn  Archivscliluss  am  2b.  ]uni,  also  neun  volle  und  eine 
liulbe  Woche,  auf  die  aber  nur  43  Arbeitstage  kommen.  Die 
Arbeitszeit  ist,  wie  bekannt,  im  Vatikanischen  Archive  recht  kurz, 
von  8Vs  bis  1  is/4  Uhr,  so  dass  jedermann  mit  einer  fieberhaften 
Hast  arin  iiet,  die  auf  die  Dauer  höchst  nervenabspannend  wirkt. 
Um  tlie  Zeit  von  8  bis  8V2  mul  12  bis  r  auszunutzen,  sali  ich  auf 
der  \'alikaTn'si  Ikmi  r!i!>liotlu'k  liie  Kataloge  durch,  mit  wenii( 
Krfolg,  ausser  mit  dem,  dass  andere  sich  diese  Mühe  später 
sparen  können.  In  die  Bestände  des  Staatsarchives  verschaffte 
ich  mir  gleichfalls  Einblick,  indem  ich  am  Nachmittag  eine 
Reihe  Rei  hnungsbücher  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts durchnahm. 

Uber  die  erzielten  Ergebnisse  mochte  ich  vorweg  kurz 
zusanunenfassend  bemerken,  dass  ich  aus  35  liänden  Jiuileu- 
registern  und  23  Bänden  Supplikenregistern  alles  oberrheinische 
(über  diesen  Begriff  vergleiche  unten),  sowie  aus  50  PapierbuUen- 
registera  mit  Hilfe  modemer  Indices  alles  Konstanzer  Material 
vermerkt  habe.  Dazu  komni«'i\  noch  etwa  ein  Dutzend  Schachteln 
f 'riLciiiale  und  K)  IJäude  Reclmungsbücher.  Endlich  halte 
Herr  i\.urt   Schmidt  aus   Berlin   die   grosse  Liebenswürdigkeit, 

13  fiuUenbände  fQr  mich  durchzusehen.    Naturgemäss  konnte 

■)  Ich  l>egann  mit  dem  zehnten  Jahr  des  Papstes  Clemens  VI. 
(gekrOnt  am  19.  Mai  1342),  nahm  das  Pontifikat  Innocenz  VI.  ganz  und 
schloss  mit  dem  Tode  Urbans  V.  (1370  Dez.  19).    rniioccnz  VI.  wurde  am 

nicht  ^o.  Dpztii'.lier  f>o  irri^  Poitlui-t  im  Snp])lemcnl  lUr  ItiMiotliccn 
liisloric.i  2<}^),  Urban  V.  am  6.,  nicht  5.  November  (so  irrij^  in  den  (jeschiv  his- 
quollcn  der  Truvinz  Sachsen  22,  117)  gekrönt.  Wie  je<Ierinann  weiss,  ist  ein 
derartiger  anschnnend  geringfügiger  Fehler  fUr  die  Datierung  der  Bullen  vcr* 
h&ngntsvoll.  Herr  Pater  Eubel  in  Rom  hatte  die  Güte,  mir  aus  seiner 
demnächst  erscheinenden  Hierarahia  catholica  das  Richtige  mitzuteilen. 


! 
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icli  mich  liei  <lor  Kiirzo  der  Zeit  nicht  darauf  cinla^^cn,  selbst 
Auszüge  oder  '^nr  Abschriften  zu  machen,  sondern  nahm,  so  viel 
als  irgend  ang^ingig,  die  Hilfe  von  Abschreibern  in  Ansprach, 
mit  denen  ich  recht  zufrieden  war.  Von  sämtlichen  Urkunden 
und  Supph'ken,  die  für  die  Konstanzer  Bischofsgeschichte  \\'(  rt 
hal>en,  stjwi«-  «M'ni^MMl  nn(h'r<-n,  wurden  Abschriften  anL,'efertii,^t,  inid 
die  darin  vorlvomraenden  Kigennanien  von  mir  sell»st  mit  den 
Vorlagen  verglichen.  Die  Zahl  der  Abschriften  beläuft  sich  auf 
etwas  über  200  Bullen  und  Suppliken.  Zu  einer  buchstaben* 
tr.  lu  n  V'erijleichung  der  ganzen  Texte  hatte  ich  keine  Zeil.  Auch 
<.la(hin  h  wären  nicht  alle  Zweifel  /u  l<)>en  gewesen,  besonders  da 
ich  niuht  die  erforderlichen  Hilfsmittel  gleich   /.ur  Hand  hatte.') 

Bei  der  Beurteilung  meiner  Arbeitsweise  ist  zu  beachten,  dass 
mein  Aufenthalt  zunächst»  da  ja  niemand  wusste,  was  da  war, 
dtlrchaus  nicht  auf  so  lange  Zeit  berechnet  war,  sondern  erst 
allmählich  verlängert  wurde.  Ich  musste  daher  im  Anfang  darauf 
bedacht  sein,  in  m<'>glichst  kurzer  Zeit  meiner  Aufgabe  im  wesent- 
lichen gerecht  zu  werden,  und  konnte  nicht  etwa  systematisch 
einen  bestimmten  l'lan  durchiührcn.  Dabei  war  mein  Bemühen 
darauf  gerichtet,  möglichst  zu  vermeiden,  dass  die  von  mir 
geleistete  Arbeil  unter  eijiem  anderen  (>esichtspunkt  fflr  die 
ba«lische  Geschichte  wieiU  tluiIl  werden  uui-^ste. 

Vor  allem  galt  es  den  Betriff  Hadeiii^  n;dicr  zu  bestimmen. 
Von  vornlierein  ist  klar,  dass  man  im  \  atikanischen  Archiv  sich 
nicht  durch  moderne  politische  Grenzen  bestimmen 
lassen  kann.  Festzustellen,  ob  ein  Ort  heute  badisch  ist,  kostet 
viel  melir  Zeit,  als  gleich  eine  Notiz  zu  machen,  tiie  man  immer 
verwerten  kann.-)  Die  ängstliche  Kur»  ht,  zu  viel  autznnehmen. 
rächt  sich  immer.  Im  Vatikanischen  Archiv  kann  man 
nur  nach  Diücescn  arbeiten. 

Das  heutige  Baden  gehörte  sechs  Bistümern  an,  die  sämtlich 
dem  Erzbischof  von  Mainz  unterstanden'):  Konstanz,  Strassburg, 

n  In  <icr  sojjcn.Tiintrn  X.n ^^.  h].i:.;<  lii!ilii<tlick  fiiulrt  in.sn  n,.»nch>-^.  .iKpr 
Kmi;.'<t  niclu  alles.  Mochten  doch  alle  CioselKthallcn,  die  in  Rom  arbeiten 
latMo,  ein  Exemphir  ihrer  VerAlTentlichung  stiften!  Mir  schien  e«,  «ts  wenn 
gegenüber  der  Landesgescbichte  —  unter  dieser  ist  die  badische  am  reichsten 
vertreten  —  <Jic  ani^emetne  zu  kurz  gt-koimmn  wftre.  Es  ist  eben  niemand 
(l.T,  iler  im  Xani<n  De  u  t  h  I  an  d  s  schenkt!  So  vermi'—te  ich  d»"n  neticn 
rctilin^l.  —  •!  \\"rr  im  X'nlikanisch"  ii  .Xicliivo  vorwinis  kommen  will,  tna^-« 
seine  Iluiti);kcit  so  weit  als  nur  irgend  nii«j;lich  mech.inisch  j;cstalten.  Alles 
Cberlegen,  Zögern,  Probieren  halt  an(  und  ist  daher  vom  Übel.  —  *)  Clier 
die«e  nnd  Ihnliche  Dinge  nnterrichtet  ein  treffliches  Älteres  Werkchen, 
dessen  Titil  frciliih  den  Historiker  nicht  anxttxiehrn  vcrm.ijj:  Beitrilge 
TMT  rirs.liiihte  s  li.idiMhfn  fix ilrcohte«;  bis  zur  lünführuii;;  des  neuen 
I^ndrechls.  Bruch&iuckc  aus  der  deutschen  Staat»-  und  Kcchts;^cs(  hichte. 
Von  Anton  Mayer.  Bellevae  bei  Konstant  1844.  2o6  S.  Vcrgl.  darin 
§  31 -36. 
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Speier,  Worms,  Mainz,  Würzburg.  Diese,  und  zwar  nur  diese, 
vollständig  zu  bearbeiten  wäre  mir  bei  der  verfügbaren  Zeit 
vielleicht  möglich  gewesen,  aber  es  schien  nicht  ratsam.  Einmal 
Ist  mir  die  Geschichte  des  nördlichen  Badens»  namentlich  des 
Mainzischen  und  Würzhurgischen  Gebietes  weniger  vertraut  und 
somit  schon  d'w  Lesung  der  I  jm'iinamen  mit  bedeutend  g^rösseren 
Schwierigkeiten  vcrknüj)ti.  Des  weiteren  wusste  ich  sehr  wohl, 
dass  auch  in  den  Urkunden  der  Basler  Diöcese,  der  Erzbischöfe 
von  Mainz  und  der  Hersöge  von  Österreich  eine  gewisse  Aiis- 
bente  für  Baden  20  erwarten  sei.  Alles  zusammen  hätte  aber 
zu  weit  geführt. 

So  ungern  ich  mich  dazu  cntschloss  —  ich  rausste  eine 
Auswahl  treffen.  Konstanz  kam  meinem  Auftrag  gemäss  immer 
in  erster  Linie.  Wo  daher  moderne,  nacli  Di«>cesen  geordnete 
Indices  vorhanden  waren,  beschränkte  ich  mich  zunächst  auf 
Konstanz.  Wo  ich  die  ganzen  Bände  durchblättern  musste, 
nahm  ich  ausser  Konstanz  noch  Strassburg,  Speier,  Worms,  Basel, 
die  Krzbischöfc  von  Mainz  und  die  Herzöge  von  ( )sterreich  auf. 
Für  Basel  sprach,  dass  das  jetzt  badische  Amt  Schliengen  dem 
dortigen  Hocbstift  gehört  und  die  Basler  hohe  Geistlichkeit,  der 
Lage  der  Bischofstädte  entsprechend,  vielfach  mit  Konstanzer 
Angelegenheiten  zu  thnn  gehabt  hat. 

Die  Bullen  an  die  Mainzer  Krzbischöfe  waren  schon  deswegen 
anzusehen,  weil  sie  vielfach  zugleich  an  deren  Suffragane  gerichtet 
sind.  Hätte  ich  sie  nicht  beachtet,  wären  mir  gerade  manclie 
wichtige  Verfügungen  entgangen,  von  denen  ich  helle,  dass  sie 
der  Reichsgeschichte  willkommen  sein  werden,  um  so  mehr,  als 
es  an  eingehenden  Bearbeitungen  der  Periode  durchaus  fehlt. 
Die  Herzöge  von  Österreich  endlich  standen  in  sehr  regen 
Bezieliungen  verschiedener  Art  zu  heute  badischen  Landesleilen 
so  dass  es  sich  empfahl,  sie  zu  berücksichtigen,  wenn  nicht  die 
betreffende  Notiz  ihrer  ganzen  Art  nach  ausserhalb  des  badischen 
Interessenkreises  lag  (so  bei  böhmischen  und  ungarischen  An- 
gelegenheiten). 

Wie  man  sieht,  wurden  die  Grenzen  des  heutigen  Gross- 
herzogtums nicht  unerhel)h(  h  überschritten.  Der  Gewinn  kommt 
der  Schw(MZ,  Württemberg,  der  Rheinplalz,  dem  Klsass,  Hessen- 
Darmstadt  und  Österreich  zugute.  Ich  darf  daher  wohl  der 
Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  die  Staaten,  denen  somit 
mühe-  und  kostenlos  eine  immerhin  beträchtliche  Menge  Material 
zugänglich  gemacht  wird,  auch  ihrerseits  bei  ihren  Unternehmungen 
auf  die  Bedürfnisse  der  badischen  Forscher  Kück.sii:ht  nehmen 


Bischof  Tohann  AVindlock  von  Konstanz  (1352 — 1356)  war  vorher 
Kanzler  eines  üsterreiclüschcn  Hcr/ogs  und  auch  unter  seinem  Kachfulger 
blieb  der  österreichische  Einflnas  im  Bistum  und  nameiitUch  im  Domkapitel 
bedeutend. 
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und  daher  ihre  künftigen  Arbeiten  nicht  allzu  peinlich  politisch 

begrenzen. 

Die  Veröffentlichung  der  nachstehenden  eingehenderen  Mit- 
teilungen Aber  das  von  mir  durchgearbeitete  Material  hat  vor 
allem  den  Zweck,  den  beteiligten  Gelehrten  die  nochmalige 

Durchsiclit  der  von  mir  benutzten  Bände  zu  ersparen  und  ihnen 
die  Möi^lichkeit  im  die  Iland  zu  geben,  meine  Listen,  die  ira 
Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe  aufbewahrt  werden  und  unter 
den  üblichen  Bedingungen  benotsbar  sind,  Ar  ihre  Zwecke  so 
verwerten. 

Aitsdrflcklicb  möchte  ich  an  dieser  Stelle  betonen,  dass  mir 
nichts  ferner  liegt,  als  eine  irgendwie  vollständige  Beschreibung 

gewisser  Bestände  des  V'atikanischen  Archives  zu  gi-hcn.'^  Mir 
kommt  es  nur  darauf  an,  diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  die 
für  meine  Arbeitsweise  bestimmend  waren. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Beamten  des  V^ati- 
kanischen  Archives,  der  Vatikanischen  Bibliothek  und  des  Königl. 

italienisclien  Staatsarchivs  für  das  mir  bewiesene  Entgegenkommen, 
sowie  den  Herren,  die  midi  mit  Rat  und  Thal  freundlichst  unter- 
stützt haben,  vor  allen  Ik  rrn  Dr.  Robert  Arnold  auch  an  dieser 
Stelle  verbindlichst  zu  danken. 

I.  Registerbandes)  (Vatikanisches  Archiv). 

Bei  den  Buiienrcgistern  3),  d.  h.  den  in  tler  papstlit  heu  Kanzlei 
gefertigten  Abschriften  der  Üriginalbullen  sind  zwei  Reihen  zu 

1)  Ein  ciogehendes  Werk  über  das  Vatikanische  Archiv  giebt  e!>  leider 
nicht,  obwohl  et  «ta  dringendes  BediUfhis  wire.  Trati  vidar  Mingd  unent- 
behrlich  ist  die  Manuductio  von  G.  Ffelmieri  (Romse  1884).    Es  wire 

erfreulich,  wenn  das  BÜdilein  wirklich,  wie  ges-ngt  wird,  verln  sscrt  und  ver- 
ToUstündigl  und  ilanii  neu  aiifj^elc^jt  wütdc.  Im  übrigen  i-t  der  l  orschcr  auf 
xahlreiche  in  Zeitschriften  verstreute  Aufsatte  und  die  Einleitungen  der  grussereo 
VcröffentlichuDgen  angewiesen.  Ich  gebe  bei  den  einidnen  ArchiTftlien  die 
einsdillgige  Litteimtnr  an.  Zur  EinfÜhning  kann  der  ansptecliende  Avliatz 
von  E.  Schneider  »Aus  romischen  Archiven«  (Litt.  Beilage  des  Siaatsan zeigen 
für  Württemberg  l!^94.  S.  104  in),  empfohlen  werden.  Recht  ^^tc  Dienste 
leisten  die  folgen icn  lui.ipn  Schriften:  Alfred  Cauchie,  I>e  l.i  ct^  ;ition  d'une 
^cole  beige  k  Korne.  lournai  189O;  Gui-rard,  Let  recherchc>  d'histoiie 
provindde  da  moyen*Age  daas  les  Archives  da  Vaticaa.  Annalct  de  Saint» 
Lottts^des^Fran^ds  1  (1897),  317 — 369,  auch  als  Introduktion  der  Docanents 
pontificaux  sur  la  Gai-coRiie.  ')  Vergl.  die  lehrreiche  Einleitung?  zu  der 
Vcn'irtcntlichunjj  der  WurUemln-rt^ischen  Komniisbioii  für  Landesf^esohicbte 
aus  den  Registerbunden,  Wuritembergische  (ieschicht^quellen  2  {1895), 
359 — 365.  Sodann  E.  Werunsky,  Bemerkungen  über  die  im  Vatikanischen 
Anbhr  hefindUcben  Register  Clemens  VI.  and  Innoceos  VI.  (Ifitt  d. 
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unters(  In-ideii,  die  avignonesischen  Papierregister  und  die  vati- 
kanischen Pergamentregister.  Diese  sind  Abschriften  jener.  Die 
Benutzung  der  Pergamentregister  ist  naturgeraäss  viel  angenehmer 
und  bequemer  als  die  der  Papierregister,  die  weniger  saulxT 
geschrieben  sind  und  des  vergänglichen  Stoffes  halber  nur  mit 
Vorsicht  durchgeblättert  werden  dürli-n.') 

Aber  die  Sache  liegt  nicht  so,  dass  man  mit  Sicherheit 
darauf  rechnen  könnte,  alle  Briefe  der  Papierregister  auch  in 
den  Pergamentregistern  zu  ünden.  Unter  Gemens  VI.  nimmt 
man  an,  dass  seine  sämtlichen  Bullen  noch  auf  Pergament  über- 
tragen wurden.  Unter  seinem  Nachfolger  Innocenz  dagegen 
ist  die  Pergamcntieihe  von  seinem  sechsten  Jährte  1357  5^  ab 
nicht  mehr  vollständig.  Und  zwar  scheint  es  sich  nicht  um 
Zufall^  Verluste  zu  handeln,  sondern  das  Kanzleipersonal  ver> 
sagte  gegenüber  der  erdrückenden  Fülle  des  Stoffes.  \'on  dem 
genannten  Zeitpunkte  ab  wir<i  man  daher  die  Aveninnensia 
zugrunde  legen.  Merkwürdigerweise  aber  enthalten  au<  Ii  diese 
nicht  alles.  Wie  ich  beobachtet  habe,  hnden  sich  die  Geheim- 
briefe  der  Päpste  Innocenz  VI.  und  Urban  V.  nur  auf  Pergament, 
nicht  auf  Papier.  Ich  habe  das  noch  rechtzeitig  in  Rom 
erfahren,  sonst  wäre  mir,  wie  früher  anderen,  der  sehr  wichtige 
Inhalt  jener  Pergaraentbände  ganz  entgangen.  Denn  geraile  die 
litterae  secretae  sind  die  politisch  wertvollen,  auf  die  vor  allem 
der  Retchshistoriker  sein  Augenmerk  zu  richten  hat. 

Nach  den  Erfahrungen,  die  ich  persönlich  gemacht  und  den 
Auskünften,  die  mir  Forscher  aller  Nationalitäten  bcn  itw  iiiigst 
erteilt  liaben,  kann  ich  mich  nur  dem  rrti  il  eines  dei  besten 
Kenner  «ler  Dinge  ansc  liliessen,  tier  mir  immer  wiederln ilte :  wer 
Vollständigkeit  erzielen  wolle,  müsse  eben  alles  durchsehen. 
Und  das  ist  richtig.  Zunächst  wenigstens,  so  lange  —  und  es 
wird  sehr  lange  so  bleiben  —  nicht  sämtliche  Bande  einzeln 
beschrieben  und  somit  Lücken  erkennbar  sind. 

Osterroi.  Ii.  Inst.  (>  MS.S;i,  i  \o  15^  —  clersclbo,  Exo-rpta  c.\  iej.;i«-tris 
Clcrocnti!.  Vi.  et  Imiüccnm  Vi.  (Innsbruck  l8b5)  —  Päpstliche  Urkunden 
und  Regesten  ans  den  ^»hna  1353 — 1378.  die  Gebiete  der  healij;en 
PrOTinz  Sadisen  und  deren  UmUmde  betreffend  (Gescbichtsqnellen  der  Provinz 
Sachsen  22.  Bd.  1889),  gesammelt  von  P.  Kehr,  bearbeitet  von  G.  Schmidt. 
S.  433  f.  findet  sich  eine  nüt/.liche  Inhaltsübersicht  der  Ko^jistcrbände  für 
Innocenz  VL,  Urban  V'.  und  Gregor  XL  —  Cauchie  9  ff.  —  Gu^rard  227  ff. 
—  *)  In  dieser  Zeitsdirift,  die  auch  Ntchl&chlcnten  in  die  Hände  kommt, 
sei  rasdrücklicb  davor  Kevarnt,  bei  dem  Worte  Rtgisttr  an  ein  Inhalts« 
Verzeichnis  zu  denken.  Um  Mis^versläodoissc  aus/uschlics.scn.  gebrauchte  ich 
für  Inhaltsveneichois  bezw.  Register  im  landläufigen  Sinne  den  Ausdruck 
index. 

')  Die  aufsichtführenden  Beamten  passen  in  dieser  Hinsicht  namentlich 
bei  Neulingen  scharf  auf«  mit  vollem  Recht.  Denn  der  Sdiaden,  der  entsteht, 
ist  unersetzlich. 
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Bei  der  Anabeatong  der  Papierregister  ist  von  grosser  Wichtig- 
keit,  dass  Indices  ans  dem  rödgcn  Jalvhundert  vorhanden  sind. 

Ihre  Einrichtung  ist  folgende:  Auszüge  der  Bullen  sämtlicher 
Diöcesen,  die  mit  dem  gleichen  Anfangsbuchstaben  beginnen, 
sind  in  derselben  Reihenfolge,  in  der  sie  in  den  Registerbänden 
vorkommen,  aneinandergereiht.  Innerbalb  des  gleichen  Anfangs- 
buchstabens findet  demnach  keine  alphabetische  Ordnung  statt. 
Ebensowenig  werden  Diöcesen  mit  gleichem  lateinischen  Namen 
unterschieden,  wenn  sicli  nicht  st  hon  in  der  iiulle  selbst  ein 
erläuternder  Zusatz  tiiulet.  Constantia  ist  bald  Konstanz  am 
Bodensee,  bald  Coutances  in  der  Normandic.  Nur  iiicr  und 
da  ist  hinzugefügt  Maguntinensis  besw.  Rothomagensis  provincie 
oder  in  Alamannia.  Ein  anderer  kleiner  Obelstand  der  Indices 
ist,  dass  sie  das  Blatt,  nicht  die  Seite  angeben.  Will  man  z.  B. 
auf  Grund  <U  r  Indices  eine  Urkunde  abschreiben  lassen,  so  niuss 
man  sie  sclu  ii  etwas  genauer  bezeichnen,  da  auf  eineiu  Blatt 
eine  ganze  Mci.ge  Briefe  stehen  können,  so  namentlich  Dispense 
und  Vergünstigungen  für  Privatpersonen. 

Der  Wert  der  Indices  ist  da  am  höchsten  ansuschlagen,  wo 

die  Vorlagen  nicht  auf  uns  gekommen  sind.  Beispielsweise  habe 
ich  daraus  einige  Auszüge  von  Briefen  geschöpft,  die  in  den 
Registerbänden  durch  F"euclitigkeit  unleserlich  geworden  waren. 
Soweit  die  mir  bekannten  Erfaliruugen  reichen,  braucht  man  an 
der  Znverläss^keit  und  Vollslandigkeit  der  Indices  nicht  zu 
zweifeln«  Freilich  haben  ihre  Verlasser  einzelne  fiände  Aber- 
Sprüngen,  und  man  muss  daher  beim  raschen  Blättern  peinlich 
darauf  achten,  dass  man  eine  solche  I.ü«  ke  nicht  übersieht.  Ich 
habe  als  fehlend  bemerkt:  Kegg.  Avcn.  153  und  15Ö. 

An  die  Indices  wird  sich  vor  allem  lierjenige  halten,  der  in 
kürzester  Frist  den  Stotf  für  ein  liistum  zusammenraffen  will. 
Hat  man  ein  grosseres  Gebiet  im  Auge,  so  ist  m  am  besten, 
man  nimmt  die  Regist«  selbst  vor.    Dann  ffthlt  man  sich  am 

sichersten  und  braucht  auch  nicht  so  sehr  viel  Zeit  mehr,  da  bei 
den  beschränkten  Platzverhältnissen  des  Archivs  die  gleichzeitige 
Bt-nutzung  der  gewaltigen  Bände  Indices  und  Register  meist 
unmöglich  ist  und  man  daher  erst  aus  den  Indices  Auszüge 
machen  muss.  Findet  man  sich  dann  mit  diesen  in  den 
Registern  nicht  gleich  znrecht,  so  muss  man  die  Indices  von 
neuem  vornehmen,  was  etwas  umständlicli  ist.  I>ie  Schrift 
der  Indiies  ist  nicht  immer  sorgf  iliii;  Ich  tur  meinen  Teil 
ziehe  die  Kanzleihand  des  14.  Jahrhunderts  bei  weitem  der 
des  18.  vor. 

Die  Bearueiiung  der  Bullen  gestaltete  sich  daher  folgeudcr- 
massen.  Wo  Indices  da  waren,  stellte  ich  daraus  alle  in  das 
Bistum  Konstanz*  gehörigen  Stücke  fest,  schlug  sie  in  den  Registern 
nach  und  vermerkte  die  Adressen  und  Daten. 

Zatoclii.  1.  CflMh.  d.  Obttch.  N.  F.  Xm.  1.  3 


DIgitized  by  Google 


i8 


Bericht 


Wo  ich  nicht  über  Indices  verfügte '  w  blättert«-  ich  du-  Bände 
ganz  durch  und  vermerkte  alle  Bullen  zur  Gcichichlc  des  Obcr- 
rheins.  Unter  Obenrhein  verstehe  ich  hier  das  oben  näher 
bezeichnete  Gebiet. 

n.  Suppliken  2)  (Vatikanisches  Archiv). 

Bei  den  Suppliken  war  es  nicht  so  einfach,  wie  bei  den 

Bullen,  durch  eine  kurze  Notiz  i;Ictch  anderen  Forschern  vorzu» 
arbeiten.  Durchsehen  rausst«'  ii  Ii  sie,  um  so  mehr  als  sie  bisher 
verh,iltnisinäs.sii:j  weni;^  ausgt-l)eutet  worden  sinti  und  mir  von 
sachkundigen  Beurteileru  versichert  worden  war,  sie  seien  gerade 
für  die  örtliche  und  landschaftliche  Geschichte  inhaltreicher  als 
die  Bullen.  Der  Bittsteller  nämlich  berief  sich  in  seinem  Gesuch 
auf  allerlei  persönliche  Verhältnisse,  die  geeignet  scheinen  konnten, 
ihn  den  päpstlichen  Behörden  zu  empfehlen.  3)  Die  Kanzlei  liess 
dann  diese  nach  Genehmigung  der  Bittschrift  gleichgillig  gewordenen 
Einzelheiten  gern  weg.  Sah  ich  aber  die  Suppliken  auf  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Konstanzer  Bischöfe  durch,  so  wäre  es 
bi  d  lut-rlich  gewesen,  an  allen  übrigen  für  Baden  und  den  Ober- 
rhcin  wichtigen  Einträgen  voriiberzueilen.  Es  bot  sich  daher  der 
folgende  Ausweg:  ich  vermerkte  von  allen  Su{»j»liken  zur  Geschichte 
des  Oberrheins  das  Anfangs-  bezw.  Stichwort,  das  einem  eiuiger- 
massen  geübten  Abschreiber  ermöglicht,  die  betreffende  Supplik 
zu  ßnden,  Hess  aber  zunächst  nur  für  die  Konstanzer  Regesten 
abschreiben.  Denn  nachdem  ich  für  die  ersten  beiden  Jahre  des 
Papstes  Innocenz  VI.  (23.  Dezember  1352  bis  22.  Dezember  1334) 
alles  Oberrheinische  hatte  abschreiben  lassen,  zeigte  es  sich,  dass 
dieses  Verfahren,  ganz  abgesehen  von  den  verfügbaren  Mitteln, 
meinen  Schreiber  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  hätte.  Immer- 
hin ist  es  jetzt  iin'.;licli,  von  hier  aus  allmählich  alles  Ober- 
rheinische absohreibt  n  zu  Irissen,  das  eigentlich  Badische  der 
Haudschriftensannulung  Linzu\  i  rleiben  und  das  für  die  Nachbar* 
länder  Wichtige  diesen  abzutreten. 

III.  Instrumenta  miscellanea^)  (Vatikanisches  Archiv). 

Unter  ilicsem  Namen  werden  Schriftstücke  sehr  verschiedenen 
Inhalts  blos  nach  Jahren  geordnet  in  Hachen  iiolzkisteu  verwahrt, 

')  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  es  auch  Indices  /u  deo  PergamentregisterQ 
gicbt.  Das,  was  ich  darüber  in  Erlahrunj;  bra^lit«',  liess  mich  alu  r  bezwcit'dn, 
dass  ich  damit  schnt-il  und  vidier  zum  Zi<  Ic  ^^-ckoiuincn  wäre.  —  •)  P.  Kehr, 
Bemerkungen  zu  den  päp&ilicheu  Suppiikcntc^isuTu  des  14.  Jahrhunderts, 
Mitt  d.  österr.  Inst.  8.  (1887),  84—108.  —  Cauchie  I4f.  ~  ^  Namentlidi 
wird  die  Geschichte  Kaiser  Kark  IV.  aus  den  Supplikenregistetn  me  sehr 
vresentlicite  Bereicherung  erfahren.  Als  GQostling  des  Papstes  empor- 
gekommen, konnte  er  «laiauf  rechnen,  dass  seine  Wünfchc  bei  der  Kurie 
Gehör  fandeu.  Vonseitea  der  bultmischcn  Akademie  soll  allt&,  was  Karl  IV. 
angeht,  aosülhrlich  ver50endicht  weiden.  Wenn  ich  redit  unterrichtet  bin, 
ist  aber  noch  nichts  erschienen.  >—  <)  Candiie  36.  —  Guirard  250  f. 
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$0  Originalbullen,  die  aus  irgend  einem  Grunde,  meistens  wohl 
darum,  weil  in  letzter  Stande  eine  Änderung  des  Inhalts  cot> 
wendig  erschien,  den  Adressaten  nicht  ausgehändigt  wurden, 
dann  selir  zalilreiciie  Rechnungen  auf  Pergament  oder  l\ipier  in 
Buchform,  Hrictt'ntwürfe ,  Quittungen  (Jer  päpstlichen  Kammer 
und  dergleichen.  Die  ganze  Sammlung  ist  bisher  wenig  benutzt 
worden.  Meine  Ausbeute  war  recht  gering.  Tfotzdm  ist  die 
Durchsicht  notwendig,  weil  sehr  wertvolle  Stücke  darin  sein 
können.  Leider  schlug  meine  stille  HoflTnmig  fehl,  die  Akten 
des  Prozesses  zwischen  Bischof  Heinrich  von  Brandis  und  der 
Stadt  Konstanz  zu  finden.') 

Bei  der  Arbeit  machte  ich  mir  auch  einige  wenige,  streng- 
genommen nicht  zu  meinem  Thema  gehörigen  Notisen,  teilweise 
um  das  meist  erfolglose  und  deshalb  ermüdende  Durchfliegen 
der  Blätter  in  etwas  zu  unterbrechen. 

Innerlialb  der  Kasten,  die  immer  ein  o<!er  zwei  Jahre  umlassen, 
ist  keine  Ordnung  streng  durchgeführt,  obwohl  auf  der  Rückseite 
der  Stücke  meist  eine  Nummer  steht.  Wer  eines  finden  will, 
muss  den  Inhalt  des  gansen  Kastens  prüfen. 

Die  grossen  Kinnahraeregister,  deren  keines  im  besonderen  dem 
Oberrhein  anzu^ehortMi  schien,  habe  ich  natürlich  nicht  ein- 
gehend untersuchen  können. 


IV.  Rechnungsbücher  i^}  (Vatikanisches  Archiv). 

Obwohl  gejxen  Kn<h*  nu-ines  Aufenthaltes  die  Zeit  immer 
knapper  wurde,  versu  hte  icli  doch  noch  den  Inhalt  der 
Kechnungsbücher  nach  Kräften  auszuschöplen.  .Man  cmptahl 
mir  dringend,  die  Solutiones  serviciorum*)  communinm 
anzusehen,  an  denen  die  meisten  Forscher  vorübergegangen 
wären.  Der  Not  gehorchend  verzichtete  ich  auf  jede  genauere 
Untorsuchuiuj;  der  einzelnen  Bände.  Ein  RcLrister  war  prossen- 
teils  vorhanden  und  leistete  mir  gute  Dienste.  Ich  beschränkte 
mich  hier  durchaus  auf  die  Bischule  von  Konstanz,   so  dass 

Vergl.  sunSdist  Ruppert,  Ein  wichtiges  Aktenstflck,  Konet.  Bei« 

träge  I,  und  kOnfti|;  die  Refg;.  Kon<>f-  —  ')  Vcrjjl.   tlioso  Zeit- 

schrift N.  F.  7  (1802).  l<^?  .Auszüge  auv   ilrii    Kcchtutni^-hiichern  der 

Camera  apo»toHca  «ur  Oeschichle  der  Kirchen  des  Bislutns  Stnissburg 
1415.— 1^13«  von  AI.  Meister.  — >  Die  OiOsese  Speier  in  den  päpstlichen 
Rechnungsbüchem  1317—1560  in  RegesMiform  bearbeitet  von  M.  Glaser, 
mit  Index  ausgestanet  von  J.  Mayerhofer,  Mitteil.  d.  Hist.  Vereins  der 
Ptal/  |-  (iS'.iVi,  I  166.  —  .Auvrii^'c  .iif<  dcn  Rechnun{;«.hiich<Tn  für  <\:i> 
Geliiet  dos  h* mi^^-  n  K"'Mif3Tf  ichs  Württcmbcp^  aus  <i<  n  ]ahr'"n  l  >q6  l  >34, 
Würtl  üeschuhlsquellcn  487 — 566  —  ')  I  nter  scrvicium  commune  ver- 
stand man  das  an  die  papstlidir  Kammer  tu  sahlende  Drittel  des  Jahres* 
einkommens  einer  Pfründe,  commune  genannt,  weil  der  Papst  und  das 
Kardinalkollegium  je  die  HilAe  erhielten. 

2' 
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alles»  was  ich  fandt  in  den  Regesten  gedruckt  «erden  wird. 
Ich  hoffe,  dass  es  vieUeicht  später  einmal  vor  allen  denen  nfitst» 

die  sich  mit  der  Finanzverwallung  der  Bischöfe  beschäftigen. 
Es  sind  doch  recht  beträchtliche  Summen,  welche  nach  Avignon 

flössen. 

Die  Kcihc  der  KoUektorien  Hess  ich  wegen  der  Veröffent- 
lichung von  Kirsch')  ganz  beiseite. 


V.  Vatikanische  BibUothek. 

Als  ich  vor  Beginn  der  Arbeit  mit  dem  Herrn  Präfekten  der 
Vatikanischen  Bibliothek  sprach,  meinte  er  von  vornherein,  dass 
ich  nur  wenig  finden  würde,  dass  aber  auch  dies  festzustellen 
nützlich  sein  möchte.    Ich  sah  daher  die  seit   einiger  Zeit 

allgemein  zugfinglfchen  Inventare  der  lateinischen  Handschriften 
von  Nr.  6000  an  bis  zum  Schiuss  durch  und  schrittb  ab,  was 
für  den  Überrhein  Wert  haben  kann.  Die  Handschriften  selbst 
einzusehen  fehlte  es  mir  an  Zeit.  Wenn  ich  mit  Nr.  6000 
begann,  so  hatte  das  seinen  Grund  darin,  dass  die  ersten 
T^ände  zum  Teil  schon  benutzt  waren  und  ausserdem  grossen- 
teils  geistliche  Uandschiiften  aufzählen. 


VI.  Königlich  italienisches  Staatsarchiv. 

Hätte  mir,  als  ich  mich  auf  die  römische  Reise  vorliereitete, 
die  vortrefl'liche  Einleitung  des  Kepertorium  Gernianicum  bereits 
vorgelegen,  so  würde  meine  Thütigkeit  wesenthch  erleichtert 
worden  sein.  Leider  aber  erschien  der  aste  Band  des  gross 
angelegten  Werkes  erst  nach  meiner  Ruckkehr  in  die  Heimat. 

Mir  war  bekannt,  dass  das  Repertorium  sich  bis  zum 
Jahre  1447  erstrecken  wQrde.  Ich  liess  mir  daher  je  die  ersten 


I)  J.  P.  Kir<.ch,  Die  päpstlichen  KoUektorien  in  Deutschland  wihrend  des 
14  Jahrhunderts.  PaderKoiii  I?*04  (Quollen  und  For^rhnn^'cn,  herau«f;e};eben 
von  der  Görresgesellschali  III).  Ver^l.  dazu  meine  Miscelle  in  dieser  Zeitschrift 
N.  F.  10  (,1895),  2^7 — ^'^9-  PÄpsiliche  Steuern  im  Bistum  Konatanx.  Nach* 
triglidi  wurde  ich  auf  «ne  der  von  mir  abgedtuckten  Sbnliehe  Urkund«  im 
Cod.  dipl.  <Ciirienns)  von  Th.  v.  Mohr  (Cur  i852.'54)  II,  260  Nr.  I82  auf- 
merksam. Kirsch  thäte  wohl  daran,  die  landsdiaftlichen  Urkunden-  und 
RegestensamtnlunRen  für  seine  Zwecke  heranzuziehen.  Zwei  kleine  Notizen 
mögen  hier  gleich  beigesteuert  werden:  1428  Dez.  23,  Inkorporalion  der 
Pfarre  Dinhard  (Kant.  Zttrich)  in  das  Stift  Embrach,  wofür  die  päpstliche 
Kammer  40  fl.  erliilt  (Staatsarch.  Zflrich,  Embrach  126)  und  1288  ICStz  25, 
den  Zehntsaninik-r  Theodorich,  Prior  von  St.  Andreas  zu  Orvieto,  betreffend 
(G.-L.-A«  Karlsruhe  5  591). 
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Bände  der  Annaten-*)  und  Quittungsregister-)  nach  diesem 
Jahre  geben  und  zol:  die  oberrheinischen  Einträge  für  einige 
Jahre  aus.  Das  Material  erwies  sich  aber  als  viel  zu  umfang- 
reich, um  etwa  bis  zum  Schluss  der  Konstanzer  Regesten  (1496) 
erledigt  za  werden,  so  dass  ich  mich  begnügen  masste,  es 
kennen  gelernt  xu  haben.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen, 
dass  auch  hier  einheith'ch  für  ganz  Deutschland  vorgegangen 
würde.  Vorläufig  ist  freilich  im  14.  Jahrhundert  noch  so  viel 
zu  thun,  dass  man  an  die  zweite  Hälfte  des  15.  kaum  schon 
zu  denken  wagt. 


Ü  bersich  t 

über  die 

durchgearbeiteten  Materialien. 
(«35»— «370.) 

I.  Bttllenregister.*) 

A.  Folgende  Bünde  wurden  durchgeblltlert  und  von  allen  BuHeo«  dit 
auf  den  Oberrhein  Bezug  haben,  die  Adressen  und  Daten  vermerkt: 

Clemens  VI.:  Regesta  Valicana  145.  14«).  206  — 213. 
Innooeiw  VI.:  Regesta  Vaticana  219 — 244  U.') 
Urban  V.:  Regesta  Avenioneniia  155.  156. 

Regesta  Vaticana  345 — 350.  361.  363. 

B.  Aus  folgenden  Bänden  wurden  mit  Hilfe  der  Indices  des  tä.  Jahr» 
hundetta  aU«  das  Bistam  Konstanz  betreffenden  Bullen  vermerkt: 

laiMMCiu  VL:  Regatta  Avenionensia  tai---f49. 
Urban  V.:  Regesta  Avenionensia  150—154.  157  —  173. 

Simtliche  Bullen  zur  Geschichte  der  K  t.  1  t  /er  Bischöfe  wmden  von 
einem  Abschreiber  abgeschrieben  und  mit  den  Vorlagen  verglichen. 

»)  Über  die  Anualen  vergl.  Rep.  Germ.  Einl.  XXXVI.  —  »)  Über 
die  QvittnngsT^isler  —  Ubri  qnitaadaium  —  veigl.  Rep.  G«nn.  Ein!.  XL. 
—  *)  Ans  der  Periode  1351  — 1370  sind  nicht  bearbeitet  worden:  Reg. 
Vatic.   244C  — 344^,    die   sogenannten   Archetyp.    Fpist.,    die  irrtümlich 

Innocenz  VT.  2ugeschrieben  werden,  in  Wirklichkeit  abor  a\ich  sp.Ucren 
Päpsten  angehören.  Vergl.  J.  Donabauoi,  Beiträge  zur  Kenninu  der 
Kladdenblnde  des  14.  Jahrhunderts  im  Va^anisclien  Archive  (Mitt.  d. 
österr.  Inst  11  (1S90),  ioi<-it8.  Mit  einem  Faksimile  S.  193.)  Sodann 

stehen  noch  aus  Urban!  p.  V.  Keg  Vatic.  251  -  2^'>o,  dio  littere  communes. 
Dass  diese  mehr  bieten  sollten  als  die  parallele  Reihe  der  Avignonensin.  i^t 
wenijj  wahrscheinlich.  —  *)  Die  Reg.  Vatic.  219—229.  244.  244A  hat  Herr 
Kurt  Schmidt  erledigt. 
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II.  Supplikenregister. 

Aus  den  Btnden  ai  und  aa  (Ctemeos  VI.,  la  und  ii.  Jahr;  19.  Mai 

135 1  bis  6.  Dezember  135a)  wurde  das  Oberrheinische  ausgesogen  und  einiges 

abgeschrieben. 

Aus  den  Bauden  23  bis  25  (louucenz  VI.,  i.  uod  2.  Jnhr,  23.  Dezember 

1352  las  aa.  Desember  1354)  wurde  altes  Oberrheinische  ab);e&chhebea. 
Aus  den  Binden  36  bis  43  (Innocess  VI.,  3.  bis  10.  Jahr  und  Urban  V. 

ganx)  wurde  alles  Oberrheinische  durch  Anfangs-  bezw.  Stichwort  vermerkt, 

so  dass  es  später  abgeschrieben  werden  Itann,  das  bischöflich  Konstanxische 

gleich  abgeschrieben. 
* 

III.  Instrumenta  miscellanea. 

FQr  die  Jahre  1351— 1370.  1378.  1379  wurde  jedes  Stflck  angesehen, 
roehreres  zur  deutschen  Geschichte  vermerkt  und  einige«  Strassburgische  fttr 
<lie  Handschriftensammlung  abgeschrieben. 

IV.  Rechnungsbuchcr. 

Band  20  bis  30^  32  bis  39  der  Suluciuncs  bcrviuorum  communium 
wurden  gans  rasch  blos  auf  Zahlungen  der  Konstanzer  BuchSfe  hin 
untersucbt.  Die  gewonnenen  Notizen  werden  in  den  »Regesten«  Aufnahm« 
finden. 

V.  Vatikanische  Bibliothek. 

Die  Kataloge  der  lateinischen  Handschriften  von  Nr.  6000  ab  bis 
zum  Schluss  (Band  7  bis  13)  wurden  durchg^ehen  und  alles  Oberrheinische 
vermerkt. 

VI.  Staatsar uliiv. 

£s  wurden  immer  die  ersten  Bände  nacli  1447  als  dem  Ai>^chluss  des 
Repertorium  Germanicum,  in  Angriff  genommen  und  AuszOge  gemacht: 
Annaten:  1458, 59  fvol.  14). 
»     -   1459  61  (voL  16). 
Quittungen:  1458  61. 
»  1460/62. 

Simtliche  Abschriften,  Aussig  und  Listen  werden  in  die  Handsdiriften- 
sammlung  des  Generallandesarchivs  zu  Karbruhe  aufgenommen  werden. 
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Eine  neuentdeckte  Chronik  des  Bistums  Konstanz. 

Von 

Wilhelm  Martens. 

Die  Quellen  zur  Geschichte  des  Bistums  und  der  Stadt 
Konstanz  haben  unlän^t  einen  Zuwachs  erfahren,  der  so- 
wohl  für  die  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Geschichte 
beider,  wie  auch  namentlich  für  die  Aufklärung  Ober  das 
bisher  noch  im  dunkeln  liegfende  Verhältnis  der  spateren 
Konstanzer  Geschichtsquellen  zu  einander  fruchtbar  zu 
werden  verspricht.  Archivassessor  Dr.  Cartellieri  in 
Karlsruhe  entdeckte  bei  einer  Durchsicht  der  Schätze  des 
St.  Galler  Stiftsarcbivs  einen  bisher  wenig  bekannten,  in 
neuerer  Zeit  offenbar  verschollenen  Codex  (Nr.  339),  dessen 
Inhalt  eine  Chronik  der  Bischöfe  von  Konstanz  bildet. 
Ich  habe  im  Winter  1896/97  davon  eine  diplomatisch  genaue 
Abschrift  genommen,  die  inzwischen  in  den  Besitz  des 
badischen  Generallandesarchives  ubergegangen  ist. 

L  Der  Codex  339  des  St.  Galler  Stiftsarchivs. 

Das  Format  der  Handschrift  1),  die,  abgesehen  von  einer 
später  noch  zu  erwähnenden  Lücke,  als  vortrefflich  erhalten 
bezeichnet  werden  kann,  ist  klein  Folio,  der  Stoff  Papier. 
Sie  ist  von  späterer  Hand,  aber  inkonsequetn  paginiert  und 
zwar  von  1  bis  1^2  soitcnweise,  von  da  nach  Blättern.  Auf 
Seite  143  folgt,  ohne  dass  der  Text  eine  Unterhrt  rhung 
zeigt,  Blatt  16 >;  den  Schluss  bildet  Blatt  258.  Nach  Blatt 
189  ist  beim  Binden,  das  erst  in  modemer  Zeit  stattgefunden 

')  Ich  b«zeicha«  sie  im  Folgenden  kurzweg  als  »Konslanzer  Bii* 
tumschronik«. 
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hat,  ein  Versehen  unterlaufen:  die  Lage  iqo  bis  197  ist 
zufolge  ihres  Inhalts  hinter  Blatt  224  einzuschalten.  Vor 
Blatt  232  muss  ein  Abschnitt  ausgefallen  sein,  der  den 
Benützern  der  Handschrift  im  sechzehnten  Jahrhundert  wohl 
noch  vorlag;  denn  während  das  Vorausgehende  abgerundet 
schlicsst,  beginnt  Seite  232a  mitten  im  Satz  innerhalb  eines 
ganz  neuen  Stoffes.  Viele  Seiten  sind  nur  teilweise  be- 
schrieben; manche  tragen  nur  eine  Aufschrift  ohne  folgen- 
den Text  (z.  B.  Seite  i:  Ursinus,  Seite  13:  Bosso  alias 
Obihardus ,  Seite  14:  l-*ictauius  der  viij  bischoff  u.  s.  \v.), 
viele  sind  ganz  leer  (Seite  5.  11.  20.  22.  34.  37.  40.  42.  .\  \. 
79.  80.  82.  116 — 118.  120.  181  b.  183b.  184b.  185b.  i8ub. 
191a.  193b.  197b.  198b.  ig9b.  201  b.  207b.  2iob.  211b. 
212b.  213b.  225b.  230b.  231a  und  b.  233b  234b.  235b. 
236a  und  b.  237b.  243b.  257  b). 

Die  Schrift  ist  deutlich  und  sauber,  zeigt  seltene 
Korrekturen  und  deutet  auf  eine  Hand  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Die  Zahl  der 
Zeilen  auf  der  vollständig  beschriebenen  Seite  wechselt 
zwischen  34  und  43.  In  der  ersten  Hälfte  begegnen 
zahlreiche  rote  Initialen,  die  aber  nicht  vom  Schreiber  her- 
rühren dürften.  Ausserdem  finden  sich  gar  manche  Zusätze 
späterer  Hand  (aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert),  die  ich 
jedoch  als  völlig'  wertloses  Beiwerk  unberücksichtigt  ge- 
lassen habe. 

Von  Interesse  ist  ein  längerer  Eintrag  auf  Seite  219b, 
der  zugleich  einiges  Licht  auf  die  Geschichte  der  Hand- 
schrift wirft.  Er  stammt  von  der  Hand  keines  Geringeren 
als  des  Humanisten  Kaspar  Brusch  (vergl.  Th.  Ludwig, 
Konstanzer  Geschichtschreibung,  Seite  62  bis  64),  dessen 
Epitome  de  omnibus  Germaniae  episcopatibus  der  Sig- 
maringer Pfarrherr  J.  Merck  in  seiner  »Chronick  Dess  Bist- 
thumbs  Costantz«  1627  benutzte,  und  lautet,  soweit  es  mir 
möglich  war  ihn  zu  entziffern,  folgendermassen: 

Casp.  Bruschius  poeta  laureatus  et  Comes  Pala  !{ tinus, 
anno  1551  in  divite  Au:  !|  gia  fuit  sexta  VII^"",  ubi  ||  cum 
videret  tumulum  tanti  imperatoris  [Kar!  III.  ist  gemeint] 

sine  hoQore  et  sine  j  ulla  inscriptione  contemptum  ||  iacere  

Epigraphe  ||  oneravit. 
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Carolus  hic  crassus  cubat  inclytus  induperator:  Ossibus 

at  tantum   tenens.     C.  V.  R ...  |1  Bruschius  \\  manu  Ii 

propria. 

Die  Thatsache,  dass  die  Handschrift  äusserst  weni^"  Kor- 
rekturen und  Nachträi^c  aufweist,  könnte  dafür  sprechen, 
dass  wir  eine  Abschrift,  nicht  das  Original  VDr  uns  haben. 
Andere  llnistrmde  machen  es  indessen  wahrscheinhcher,  dass 
in  dem  (>odex  339  ein  Auto^raph  vorHegt.  Namenthch 
wäre  bei  einem  Abschreiber  nicht  recht  zu  verstehe?n, 
weshalb  er  so  viele  Seiten  und  FMätter  leer  gelassen  hat. 
Letztere  wollte  offenbar  der  Verfasser  später  ausfüllen, 
sobald  er  den  augenblicklich  etwa  noch  nicht  vorliegenden, 
aber  noch  zu  erhoffenden  Stoff  aufgefunden  hätte;  darauf 
lassen  die  vielfach  begegnenden  Überschriften  schliessen, 
auf  die  kein  Text,  sondern  nur  leerer  Raum  folgt,  so  z.  B. 
Seite  21  la:  »Venn  ainer  klaeglichen  schlacht  so  vor  l  ubin- 
genn  inn  schwauben  vnnd  Costentzer  Byschthuomb  gevebt 
ist«.  Damach  kommen  zwei  leere  Seiten  und  auf  Seite  212a 
beginnt  die  Geschichte  des  Bischofs  Berchtoldus  von  Buss- 
nang  (1174  bis  1183).  Ob  den  Chronisten  vor  der  Aus- 
führung der  beabsichtigten  Ergänzungen  der  Tod  über- 
raschte, oder  ob  sich  sdne  Hofihttng  auf  weiteres  Material 
filr  die  Ausfüllung  der  Lficken  als  trflgerisch  erwies,  oder 
was  sonst  die  Schuld  daran  tragren  mag,  —  darOber  kann 
man  höchstens  vage  Vermutungen  aufteilen.  Dagegen 
finden  sich,  wenn  auch  spärlich,  Nachträge  von  der  Hand 
des  Verfassers,  denen  zum  Teil  der  Ausdruck  Nota  vor- 
gesetzt ist,  so  z.  B.  Seite  217  a: 

»Nota  in  anfengklicher  beschribnng  B.  Hainnrici 
[Bischof  1233  bis  1248]  habe  ich  <  geschaeczt,  er  sy  des 
geschlaechts  von  Tannegk  vss  dem  |  Thurgow  geboren  [wie 
auch  thatsachlich  Seite  216a  zu  lesen  steht].  Ich  hab  aber 
nachmals  ain  cronick  ||  von  k.  F.  herczogen  vonn  Höchen- 
stouffen,  zu  Schwauben  ||  ergangen,  die  mich  vff  ain  andern 
ban  oder  weg,  vnd  ||  mainung  ingefuert  haud  wie  her  nach 
volget.c 

Es  ist  ja  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  auch 
ein  Abschreiber  gedankenlos,  ohne  am  Eingang,  d.  h. 
Seite  21 6a,  die  Verbesserung  auch  wirklich  auszufuhren, 
so  nachgeschrieben  haben  kann;  aber  einleuchtender  wird 
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die  Annalime  sein,  dass  hier  der  Verfasser  nicht  bloss 
spricht,  sondern  auch  schreibt. 

Das  Ganze  ist  von  einer  einzigen  Hand  auf- 
gezeichnet; doch  maclit  sich  von  Seite  127  eine  kleine 
\'eränderung  in  den  Sclirittzügen  bemerkbar,  die  wohl 
daraus  zu  erklären  ist.  dass  zwischen  der  Niederschrift  des 
Vorhergehenden  und  des  Folgenden  ein  etwas  längerer 
Zeitraum  gelegen  hat.  Nach  allem  dem  dürfen  wir  füglich 
sagen,  dass  das  Werk  unvollständig  und  unfertig') 
vom  \' er  fasser  in  dem   uns  noch  gebotenen  Zustande 

abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Lücke  vor  Blatt  232 
und  der  ebenfalls  angeführten  Verschiebung  der  Lage 
Blatt  190  bis  197  —  hinterlassen  worden  ist. 

Sonst  besitzen  wir  über  die  Geschichte  der  Handschrift 
ausserordentlich  wenig  Anhaltspunkte.  Der  oben  mit- 
geteilte Eintrag  von  Kaspar  Brusch  beweist,  dass  er  sie 
gekannt  hat;  die  Stelle  des  Eintrags  spricht  sehr  Ahr  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  er  sie  benutzt  hat,  was  sich 
—  nebenbei  bemerict  —  auch  noch  leicht  durch  Ver- 
gleichung  eben  mit  seiner  Epitome  de  Germaniae  epis- 
copatibus  überzeugend  darthun  lässt.  Wo  sie  sich  jedoch 
damals  befand,  bt  nicht  zu  ersehen.  Nach  einer  gütigen 
Mitteilung  des  Herrn  Stiftearchivars  Bohl  in  St.  Gallen 
dürfte  die  Handschrift  nicht  schon  ursprünglich  an  ihrem 
jetzigen  Ort  gewesen  sein.  In  einem  sehr  zuverlässigen 
Realregister  über  den  Bestand  des  St.  Galler  Stiftsarchivs, 
das  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  an- 
gelegt wurde,  findet  sie  sich  nämlich  nicht  erwähnt. 
>Daraus  würde  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ergeben,  dass 
sie  erst  später  in  das  Stiftsarchiv  gelangt  ist« 

Die  Sprache  der  Chronik  webt  entschieden  auf  die 
Gegend  am  Bodensee  hin.   Von  einzeln  begegnenden 


So  wird  von  Bischof  Lamperthnt  an  falscher  Stelle,  schon  auf 

Seite  176a  und  b  unter  dem  Bischof  Gebl-.ard  II.,  erzählt,  w&hrend  der  ihm 
t;cvvidmetc  Abschnitt  erst  mit  Seite  182  a  beginnt.  Seite  202  b  br^^^-o^nel 
unter  Hisciiof  Otto  1.  irrtümlicher  Weise  eine  Stelle  über  den  Sillcnverlall 
unter  dem  »j;cmeincn  Mann«,  die  nicht  viel  spater,  Seile  203  b  und  204  a, 
unter  Gebhard  III.  am  richtigen  Ort  wiederkehrt.  Seite  233  a  in  der  Mitte 
hat  der  Chronist  eine  Angabe  über  den  Betrag  einer  Summe  ausgelassen,  die 
er  offenliar  später  nach  genauer  Erkundigung  ansfllllen  wollte. 
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Eigentümlichkeiten  möchte  ich  die  Formen  nuncz  für 
nicht  (Seite  172a),  Triel  für  Trier  (Seite  192  a),  verhclgung 
für  Verheerung  (Seite  192  a)  hervorheben.  Das  k  der  hoch- 
deutschen Sprache  erscheint  fast  ausnahmslos  als  au,  was 
wir  als  getrübtes  ä,  fast  wie  b,  gesprochen  zu  denken  haben. 
Den  Litterarhistoriker  wird  die  Mitteilung  interessieren, 
dass  unter  Hschof  Heinrich  von  Tann  (1223—1248)  »Gott- 
fryd  fryherre  von  Nyffen«:  als  Gegner  des  Bischofs  ge- 
nannt wird  (Seite  216a).  Ebenda  erscheinen  die  »Ruggen 
von  Tannegk«  als  im  Thurgau  angesessene  Edle.  Ob  der 
Minnesinger  Heinrich  von  Rugge  ihrem  Geschlechte  zuzu- 
rechnen ist? 

Dass  die  Chronik  kein  abgeschlossenes  Werk, 
sondern  bloss  den  Ansatz  zu  einem  solchen  bildet,  zeigt 
eine  Übersicht  des  Inhalts  unwiderleglich. 

Von  Ursinus  (58g? — 6oo?>)  nennt  der  Verfasser  bloss  den 
Namen  und  lässt  darnach  die  Seite  frei.  Der  erste  Bischof, 
den  er  eingehend  behandelt  (auf  Seite  2,  3  und  4)  ist 
Martianus  (613?  —  615).  Als  seinen  Nachfolger,  der  aber 
in  Wahrheit  vorher  iöoo? — 613?)  anzusetzen  ist,  bringt  er 
Gaudcntius,  dorn  er  nicht  weniger  als  fünf  Seiten  widmet. 
Ganz  kurz  berichtot  er  von  Johannes  I.  (O15— 640?).  Nach 
ihm  werden  jeweils  am  Kopf  einer  leeren  Seite  die 
Bischöfe  Bosso  alias  übihardus  ('S40? — öyo-^).  Piciauius. 
Seuerus,  Astropius,  Johannes  der  ander  liyschotfc  «ge- 
nannt. Von  ihnen  sind  Pictauius,  Seuerus  und  Astrojiius 
nicht  in  die  Kegesten  der  Konstanzer  Bischöfe  aufgcnonnnrn. 
Dagegen  nennt  sie  Manlius,  iler  wie  so  oft  auch  hier  aus 
unserni  Chronisten  geschöpft  hat.  an  gleicher  vStelle  (pag.  030). 
Johannes  II.  wird  von  den  Kegesten  in  eine  andere  Zeit 
(700 — 782)  verwiesen.  Als  zwölfter  Bischof  folgt  Buosso 
»nach  ahgang  S.  (ialien  XXXX  jar  gezelt  ,  dem  zwei  Seiten 
eingeräumt  sind.  Seite  21  erzählt  von  K  ren  tred  us  1736—  746). 
Eingelicndcr  Bericht  wird  Seite  23  bis  2S  dem  Bischof  Sy- 
ntnlius  (\ iT.schrieben  statt  Sydonius  7 4^»  —  7''«  >)  zuteil.  Dar- 
aufsind auf  Seite  jg  von  sp.iterer  l  Lind  mit  Karniintinte 
die  Namen  Gundolfus,  Tidelis,  l  ietpaldus  cingeLragen,  über 

*)  IHe  Jahmalilcii  f&ce  ich  naeli  den  Regccta  Episcoporan  Coottaii> 
tiensinm  rar  Orientieniiig  bei. 
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deren  Persönlichkeit  Regesten  Xo.  2 1  zu  vergleichen  ist. 
Als  16.  Bischof  wird  Egino  (782  —  811)  auf  Seite  30  bis  ^^3 
behandelt.  17.  istWolfleoz  (811 — 838  oder  839)  Seite  35 
und  3t);  18.  Salomon  I.  (838,  bezw.  831^  —  871)  Seite  38; 
19.  Patecho  (871-  873?)  ganz  kurz  Seite  39.  Von  20, 
Gebhard  I.  (873—875)  wird  nur  der  Name  genannt;  mit 
wenigen  Zeilen  wird  (vSeite  43)  21.  Salome  II.  (875  —  890) 
af)geihaii.  Dagegen  bringt  die  Chronik  von  22.  Salomo  III. 
(890 — 919)  eine  ausführliche  Biographie  Seite  45  bis  78, 
Nach  vier  Zeilen  über  23.  Xoting  (919—934)  folgt  wiederum 
eine  höchst  weitläufige  Darstellung  von  24.  Sankt  Konrad 
(934  —  975)  auf  Seite  83  bis  115.  Von  25.  Gaminolf 
(975 — 979)»  den  unsere  Chronik  Gamenoldus  nennt,  bringt 
sie  bloss  den  Namen,  Seite  iig.  Gebhard  II.  (979 — 995), 
der  als  26.  Bischof  genannt  wird,  nimmt  mit  seiner  Lebens- 
geschichte den  grössten  Raum        (Seite  121  bis  t8ia. 

27.  Lamperthus  (995 — 1018)  wird  Seite  182a  bis  183a, 

28.  Rudhart  (1018— 1022)  Sdte  184a,  29.  Heimo>)  (1022 — 
1026)  Seite  185a,  30.  Warmann  (1026 — 1032)  Seite  186a 
bis  189a  abgehandelt.  Es  folgt  nun  Heinrich  II.  von 
Klingenberg  (1293 — 1306)  auf  Seite  190a  und  190b, 
Gerhard  IV.  (1307 — 13 18)  auf  Seite  191b,  Rudolf  III.  von 
Montfort  (1323 — 1334)  Seite  192a  bis  193  a,  Nikolaus  I. 
von  Frauenfeld  (1334 — 1344)  Seite  194a  bis  197a.  Mit 
31.  Eberhard  I.  (1034 — 1046)  auf  Seite  198a  folget  die  Fort- 
setzung zu  Warmann;  auch  32.  Theoderich  (1047 — 105t) 
wird  auf  einer  Seite  (199a)  abgethan.  33.  Rumold  (1051 — 
1069)  wird  Seite  200a  und  200b,  34.  Karlomann  oder, 
wie  ihn  unser  Chronist  nennt.  Karolus  (1069—1071)  Seite 
201a,  35.  Otto  I.  (107 1 — 1086)  Seite  202a  und  202b,  36. 
Gebhard  III.  (1084— 1 1 10)  Seite  203a  bis  205  b,  Ulrich  I.  *) 
(11  II — 1127)  Seite  206a  bis  207b,  Ulrich  II.  (1127 — 1138) 
Seite  208a  und  208b,  Hermann  L  (1138 — 1165)  Seite  209a 
und  209b,  Otto  II.  (1165-1174)  Seite  210a«  Berthold  von 
Bussnang  (1 174 — 1 183)  Seite  2 12a  behandelt.  Hermann  II. 
von  Fridingen  (1183—1189}  wird  Seite  2t3a  bloss  mit 


*)  Die  Handschrift  liUt  ihn  fehlerhaft  als  19.  Bischof  nnd  behilt  im 
folgenden  die  falsche,  um  zehn  Numnem  surfickbleibende  Zihlung  bei.  — 
Veigl.  Regesta  Episcop.  Constant.  Nr.  664. 
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Neimen  erwähnt.  Dann  folgen  Di ethel  m  von  Krenkingen 
(1189  -  r2o6)  auf  Seite  214  a  und  214  b,  Wernher  von 
Staufen  (1206—1209)  auf  Seite  215a  mit  zwei,  Konrad 
von  Tegerfeld  (1209 — 1233)  auf  Seite  215  b  mit  drei 
Zeilen.  Heinrich  von  Tanne  (1233  —  1248)  nimmt  etwas 
mehr  Raum  ein  (Seite  216a  bis  217b).  An  einige  wenige 
Zeilen  über  Eberhard  II.  von  Waldburg  (1248—1274) 
auf  Seite  218  a  schliesst  sich  ein  Kapitel  »Wie  Zurczach 
an  das  gottshuss  Owe  komen  syg<  (Seite  218a  bis 
2iQb),  dann  ein  Kapitel  »vonn  den  vogtthygennc 
(Seite  220a  bis  222a).  Erst  Seite  223  a  beginnt  wieder  mit 
Rudolf  II.  von  Habsburg  (1274  —  1293)  die  Bischofe- 
geschichte  (bis  224b).  Es  reihen  sich  an  Ulrich  III. 
Pfefferhard  (1345— 1351)  Seite  225a,  Johann  III.  Wind- 
lock (1351  — 1356)  Seite  226a  und  226b»  Heinrich  III.  von 
Brandis  (1357—1383}  Seite  227a  bis  232a,  Nikolaus  II. 
von  Riesenburg  (1384- 1387)  auf  Seite  233a,  Burkhard 
von  Höwen  (1387— 1398)  Seite  134a,  Friedrich  von 
Neuenbürg-  (1398)  Seite  235a.  Markward  von  Randegg 
(1398—1406)  und  Albrecht  Blarer  (1407 — 1411)  fehlen. 

Die  Erzählung  von  Otto  III.  (1411  —  1434)  Seite  237  a 
wird  gleich  nach  ihrem  Beginn  durch  einen  ausführlichen 
Bericht  »Vonn  den  spenen  vnd  stoesen  so  die  von 
den  alten  geschlaechten  vnd  gemainde  gegen  ain 
andern  gevebt  habent,  in  denen  byschoff  Ott 
behangt  ist«,  auf  Seite  238  a  bis  253a  unterbrochen.  Seite 
253a  bis  257b  folgt  eine  »abgeschriffte  des  richtung- 
b  r  i  ef  fs«  (abgedruckt  aus  dem  Konstanzer  Archiv  in  Rupperts 
Chroniken  Seite  36 1  ff.).  Mit  wenigen  Zeilen  Ober  Fr  iedr  ich  II. 
von  Zollern  (1434—1436)  bricht  das  Werk  Seite  258a 
jäh  ab. 

Aus  dem  bisher  Angeföhrten  ist  schon  ersichtlich,  dass 
der  Chronist  gelegentlich  der  Sache  Fernliegendes  bei- 
zieht. Einiges  derart  verdient  noch  ausserhalb  des  Zusammen- 
hangs erwähnt  zu  werden.  Wo  die  Quellen  für  seine  eigent- 
liche Aufgabe  zu  spärlich  fliessen  oder  ihm  der  Stoff  ganz 
ausg-oht.  füllt  er  wohl  gern  mit  andern  Kr/ahlungen  aus. 
Dahin  gehört  eine  eingehende,  anziehende  Darstollunj^  der 
Schicksale  des  He rzogs  Ernst  (Seite  1 86a  bis  i8(>a)  unter 
der  Lebensgeschichte  des  Bischofs  Warmann.    Sie  sticht 
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durch  dramatische  Lebendigkeit  und  warme  Teilnahme  von 
ihrer  Umgebung  ab  und  dürfte  für  die  Emstsage  von 
Bedeutung  sein,  da  kaum  anzunehmen  ist,  dass  unserChronist 
hier  eigenes  Erzeugnis  bietet  Zum  Schluss  schwingt  sich 
der  Verfasser  sogar  zu  Versen  empor  —  denn  nach  dem 
Zusammenhang  will  er  diese  wohl  auf  seine  eigene  Rechnung 
gesetzt  haben  — : 

O  Ernst  vand  edler  Mangoite, 

wo  hangend  awer  schylt  vnd  belme? 

Zu  uwern  grebem  kan  mich  niemant  wysen; 

des  bin  ich  wi-dcr  Costuiitz  noch  Ow  [=s  Reichenau]  brysen. 

Vwer  ist  yecz  vH  erdtrich  vergossen. 

Das  well  vus  gott  in  zorn  niit  ermt-ssen! 

Gott  gnaad  vdb  vnd  nwera  vesten  ryttcm, 

die  by  allen  cristenlichen  stiyterl« 

Unter  Bischof  Lamperthus  erzählt  er  Seite  182  a  und 
182  b  von  den  Schwabenherzogen  Burkhard,  dem  heiligen 
Kaiser  Heinrich  und  der  Grründung  des  Bistums  Bamberg. 
Unter  Heimo  wird  von  dem  >span«  berichtet,  der  zwbchen 
den  beiden  Frankenherzögen  Konrad  um  die  deutsche 
Königskrone  entstand.  Die  Lebensgeschichte  des  heiligen 
Konrad  beginnt  mit  einem  langen  (Seite  83  bis  89),  für  die 
Trojanersage  der  Franken  wohl  ausgiebigen  Exkurs, 
der  darthun  soll,  dass  die  Franken  Nachkommen  der  »Ger- 
maner« und  diese  wieder  direkte  Abkömmlinge  der  Tro- 
janer seien.  >) 

Für  die  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik,  wofür  jedoch 
aus  früher  angegebenen  Gründen  ein  längerer  Raum  an- 
zunehmen ist,  liefert  der  Verfasser  selbst  wenig  Zeugnisse. 
Dass  sein  Werk  mit  Friedrich  II.  von  ZoUem  schliesst,  der 
im  Jahr  1436  starb,  giebt  ungefähr  einen  Anhalt;  ein 
weiterer  ist  in  der  Schrift  zu  finden,  die  entschieden  noch 
ins  fünfzehnte  Jahrhundert  weist.  Die  späteste  Jahres- 
zahl, die  genannt  wird  (Seite  32),  ist  1467.  Am  Schluss 
des  Abschnittes  über  Bischof  Egino  erzahlt  er: 

»Anno  domini  MCCCCLXVII  zu  zyten  byschoff  Hermans 
des  drytten  ward  durch  den  gemainen  raut  vnd  ansechen 


Er  enthält  manche  abenteaerliche  AafsteUungen,  z.  B.  dass  Catilina 
au)  Deutsch  r=  Wolf  *  Weif  sei,  die  aber  gewiss  nicht  Erfindungen  nnseres 
Chronisten  sind. 
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des  capitels  der  thuomhfrren  ang^esechen  das  t  rucz  [von 
Gold  und  Silber,  das  einst  Bischof  Kgino  der  Konstan/cr 
Kirche  und  ihrer  Patronin  Maria  gestiftet  hatte]  mitt  sampt 
ainem  andern  criucz,  so  byschoff  Salomon,  des  namen  der 
drytt,  ouch  der  mutter  vnd  rainen  iungktrovven  Marie  geben 
haut,  zebrechenn  vnd  vff  aines  nuwe  form  ist  schutzhcher 
und  rauttlicher  nach  der  nuwen  hand  zu  stellen  vnd  ar- 
baitten,  wie  dann  dise  zway  crucz  mit  hofFlicher  art  vnd 
kostbarlichen  arbait  diser  zyt  erschinend  mitt  nachgenden 
Versen  g-ezaichnet: 

Hec  crux,  argento  tribuit  quam  presul  Egino, 
Auro  commutata  datur  nunc  sie  renouata.« 

II.  Der  VerÜEMser  der  Chronik. 

Ich  stelle  im  Folgenden  alle  Punkte  zusammen,  die 
mir  einen  Schluss  auf  die  Person  des  Verfassers 
zu  ermöglichen  scheinen,  und  knüpfe  daran  meine 
Folgerungen. 

Das  einzige  Erlebnis,  das  der  Verfasser  von  sich 
berichtet,  gebe  ich  mit  seinen  eigenen  Worten;  es  be- 
trifft seine  wunderbare  Heilung  am  Grabe  Geb- 
hards II.  (Seite  178b  bis  179h): 

»Des  jars  von  dem  gebuwen  munster  hundert  vnd  zway 
vnd  ftmffczig  kam  zuo  Vodelricus  der  byschoff  vnd  von 
den  gottshiusem  suben  vatter,  berueffi  von  Cuonrado  dem 
abbte  des  dick  benempten  gottshuss.  vnd  och  sdiaren  der 
priester  vnd  munch  vnd  ander  gloebigen  —  ir  was  nitt 
wenig  —  mitt  wunderbarer  froed  vnd  httgfsame,  mitt 
ympsen  vnd  lobungen  ersamklich,  verendertten  die  gebain 
vnd  aeschen  des  seligen  bichtigers  Cristi  und  byschofiis 
Gebehardi  von  der  statt  [Seite  179  a]  des  vorderigen  grabs, 
vnnd  in  ainen  sarch  gelegt  vnnd  vmbgiengent  den  crucz- 
gang  des  munsters  erluchtend  vnd  darnach  mitt  groser 
wirdigkait  in  ain  nuw  grab  bedackten.  i  Von  kranckhait 
dozemal  rychsnend.  [  Zuo  den  tagen  gross  kranckhait  in 
der  samnung  grymmlichen  t.iett,  vonn  der  ich  mich  bekenn 
von  verdienung  des  seligen  Gebhard!  wunderbarlich  crloest 
sin.  Dann  fuer  war  ich  hett  min  gemuet  gegebung  der 
Wandlung.   Aber  als  dick  ich  fuer  nam  von  dem  munster 
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zegond,  als  ich  vor  gethon  hett,  ward  ich  mitt  schwaerer 
kranckhait  nidergetruckt;  vnnd  ob  ich  ettwan  von  minen 
kreffken  verzwjrfilend  in  dem  gemuett  geseczt»  alsbald  ward 
mir  ettwas  gesundthait,  aber  wann  ich  fuero  mitt  verstopotem 
gemuett  der  voidrigen  irsal  ze  versuochen  in  warfF,  durch 
swaer  befindung  wyder  geschlagen  gewendet  vnd  also  gott 
geziugen.  Das  ist  mir  zuo  den  tagen  dick  widerfarn.  Vnd 
als  och  allen  zuokomenden  by  dem  offen  grab  fiye  gesicht 
vergiinst  ward,  ich  grieng  och  hyn  zuo  hoffen,  mir  durch 
gesiebt  des  hailigen  lybs  ettwas  gehollfenn  werden.  Der 
selben  nacht  bin  ich  mitt  so  vil  kranckhait  vmgebenn,  das 
ich  den  nothiichen  wachtungen  kaineswegs  by  sin  mocht 
gewesen  vnd  in  den  andern  hochczittlichen  vil  nach  vnuer- 
nunfft  lag.  Also  mitt  der  Schlachtung  erschrocken  bekandt 
ich,  was  das  kunfftiges  bedute,  dann  ich  was  nitt  vnbesintt. 
Damach  getorst  ich  kaineswegs  hyn  zuo  nachen;  aber 
allenthalb,  wa  die  hailigen  gebain  gehandelt  wurden,  dan 
sy  die  darnach  an  der  sunnen  trucknettend,  das  sy  nitt 
fullentend  vergrieng"ent,  zoch  ich  mich  davon,  getorst  dio 
nitt  zchandlen  noch  allain  scchcn.  Vnd  als  mitt  mir  kain 
zuogpthon  artznigungen  hylfFlich  waren  vnd  die  zyt  hin 
gieng  vnd  kain  gelucksamkaitten  niiner  geschafften  nach 
volgtend,  nam  ich  inn  dem  gemuett  ab  vnd  gestillct  vnd 
sagt  ab  der  Wandlung.  V'nd  also  als  yetz  versuenet  minen 
herren  getruwend  batt  ich  1  lorinberthum,  custor  derkyrchen, 
das  er  mir  den  zan  Sant  Gebhartts  liehe,  vnd  let  in  in  den 
kelch  vnd  goss  dar  vff  wasser  vntl  tranck  dasselb;  vnd 
von  stund  [Seite  17c) b]  ward  ich  g,.sundl,  vnd  och  vmb  das 
byss  \4F  disen  huttigen  tag  one  zal  menschen  von  dem 
tranck  von  dem  froerer  erloest  sind.  Darnach  abbt  Cuonn- 
rad  macht  ain  gloggen  gnuog  crsam  \  nd  I  lerinberthus, 
custor  der  kyrchcn,  die  andern;  aber  ich  ain  kleine  zuu 
Sant  Johannsen  vnd  mitt  dem  hailigen  louff  begossen  vnd 
mit  dem  crysam  be/aiclinet ,  aber  ains  Osanna.  das  ander 
AUcluia,  aber  das  drytl  genempt  Benedicta.  Darnach  macht 
er  ain  glogghuss  vff  die  kyrchcn,  dann  sy  hiengcnd  vor 
in  vier  siulen  by  der  kyrchcn.« 

Seite  21  stellt  er  fest,  dass  »vnnser  byschthuomb 
Costentz«  älter  ist  als  Würzburg  und  Eichstätt;  er  ist  also 
ein  Angehöriger  der  Konstanzer  Diöcese. 
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Auch  folgende  Worte  verraten  eine  so  lebhafte  Teil- 
nahme an  den  Zuständen  in  Konstanz,  insbesondere  am 
Spital  des  heiligen  Konrad,  wie  man  sie  bloss  bei  einem 
Einwohner  der  Stadt  oder  einem,  der  zu  ihr  in 
den  allernächsten  Beziehun^^cn  steht,  begreifen  kann. 
»Es  ward  von  den  gemainenn  cristglobigen  menschen  ain 
gross  guott  geopffert  vnd  utf  gehept,  dem  coerpj>el  Sant 
Cuonnradt  ain  kostlichen  behalter  vnd  sarch  zuo  machen. 
Die  weltlichen  fuerstcn  oppfertend  vnd  gaubent  fry  vnd 
froelich  vnnser  frowen  munster,  ettliche  ire  aigne  land  vnd 
Hut,  doch  mitt  solHchen  fuerwortten,  das  das  huss  oder 
spytal,  so  vonn  Sant  Cuonradten  vor  jaren  gebuvven  vnd 
yctz  verfallen  vnd  zergangen,  byschotf  Volrich  ernuwertte 
vnnd  wyder  vfF  buwen,  da  mitt  die  armen  krancken  vnd 
eilenden  bylgere  vffenthalt  vnd  herberg  fundent.  Ob  es 
aber  zuo  vnnsern  zyten  also  brucht  werde,  etc. 
lass  ich  die,  so  den  kleinen  spytal  zuo  Costcntz 
zuo  verwalten  habend,  vcrantt vvorttcn.  O  muotter 
gotts.  etc.  Jch  sol  beschryben  die  alten  geschieht 
vnnd  nitt  strauffen  die  lebendigen.  Gott  hautt 
niemantts  vergessen,  etc.« 

Dass  er  in  Konstanz  ortskundig  war,  geht  aus 
verschiedenen  Stellen  hervor:  Seite  32  giebt  er  die  Inschrift 
eines  von  Bischof  Egino  der  Kirche  zu  Konstanz  gestifteten 
Krucifixes  und  erzählt  dessen  Schicksale;  seine  Worte  lauten 
ganz  so,  als  ob  er  das  Kleinod  selbst  gesehen  hfltle.  £r 
erwähnt  Grebaude  und  Kunstdenkmäler  der  Stadt  mit  dem 
Zusatz  »als  die  hutt  by  tag  gesechenn  werdenc  (z.B. 
Seite  13s).  Wo  er  das  Begräbnis  Gebhards  II.  erwähnt 
(Seite  175  b),  bezeichnet  er  mit  peinlicher  Genauigkeit  den 
Ort  der  Grrabstatte  (»in  der  abeyten  gegen  mittem  tag«; 
»och  sin  grab  costlich  geziert  fuer  schynenden  zierung  wir 
gesechen  habent«)  und  beschreibt  (Seite  176  a)  die  Ver* 
zierungen  beim  Ghrabe.  Auch  Seite  226a  verrät  er  genaue 
Ortskenntnis.  Er  hängt  mit  warmer  Liebe  am  Bistum 
Konstanz;  kaum  etwas  Rflhmlicheres  glaubt  er  von  einem 
Bischof  sagen  zu  können,  als  das  er  den  Besitz  des  Konstanzer 
Bistums  gemehrt  habe.  Aber  auch  in  der  Umgebung 
von  Konstanz  ist  er  bekannt.  Er  kennt  das  Kloster- 
gebaude  in  St.  Gallen  (Seite  51).   Seite  175b  berichtet 
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er,  dass  er  eine  »vbergeschrifit«  von  Gebhard  II.  im  Mfinster 
zu  Stein  g^esehen  habe.  Ebenso  weiss  er  auf  der  Reich  enau 
genau  die  Stelle  und  die  Beschaffenheit  von  Karls  lU.  Grab- 
stätte anzugeben.  Wenn  er  Seite  176a  sagt  »Aber  vnnser 
gottshuss,  das  ist  Pettershusen,  do  zemal  durch  fryhait 
Otten  des  kaysers  behuob  Ephendorff.«  so  könnte  man  das 
wohl  so  deuten,  als  ob  er  zum  Petershauser  Kloster  in 
besonders  nahen  Beziehungen  gestanden  hätte.     Die  Er- 
zählung- von  den  mit  dem  Jahr  1429  beginnenden  Händeln 
zwischen  den  Geschlechtern  und  der  Gemeinde 
(Seite  238  a  ff.)  ist  so  dramatisch  bewegt  und  verrät  eine 
solche  Teilnahme  des  Verfassers,  dass  man  den  Eindruck 
gewinnt,  er  müsse  sie  selbst  mit  erlebt  haben.  Dabei 
berichtet  er')  (Seite  239b)  unter  anderem :  »Die  geschjaecht 
vnd  ir  frundtschafiFt  hielttend  vif  dem  vischmarckt.  Do 
ruofft  zuo  inen  der  Schylltcr.  oberer  burgermaister,  vnnd 
Cunnrat  Mangolt,  sy  soeltten  vflf  der  zunfFtmaister  huss 
komen;  ettlich  vnder  inen  richten,  sy  soltend  in  ire  hiuser, 
ettUch  vff  die  Katzenn  zuo  gond.    Also  vnder  inen  ver- 
irrt gab  inen  .^^ott  vnd  die  muotter  Maria  in,  sy  soelttend 
allgemain  mitt  ainandern  vff  die  pfallatz  zuominemherren 
von  Costenz  in  keren^.    Dieser  »Herr  von  Konstanz*  ist, 
wie  das  Folj^ende  unmittelbar  zeigt,  niemand  anders  als 
der  Bischof.    Nun  hat  allerdings  schon  Ludwig,  Konstanzer 
Geschichtsschreibung  Seite  21/2,  richtig  horvorgeho])on.  dass 
»min  hcrro  von  Costentz«  kfMnc  persönliche  Be/idiung  des 
Sprechenden  zu  dem  Genannten  /u  bezciclnien  brauche:  »Die 
Wendung-  :>min  herre  von  Costenz»,  womit  [im  Chronicon 
Constanticn  se]  sehr  häufig  <ier  l^i'^rhnf  bezeichnet  wird, 
k(")nnte  /war  den  (ledanken  an  irgend  eine  weitere  Be- 
ziehung  der  vSchreilier   zum   Bischof  wachrufen.    Sie  ist 
wenig'stens  in  cier  Chronistik  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
nicht  gerade  üblich,  während  sie  im  amtlichen  Verkehr  an- 
gewendet wird,  ohne  dass  eine  Beziehung  zu  dem  betreffenden 
Bischof  vorläge.    In  unserem  l'^alle  [im  Chronicon  Constant.] 
kuniint  hinzu,  das->  sie  mit  der  gewOhnliclien  Bezxiicluiung 
»der  Bischöfe  wechselt.«  Mit  anderen  Worten :  Ludwig  vindi- 


^)  Vet^;].  übrigens  den  nach  Inhalt  und  Wortlaut  nahe  verwandten  Be- 
ridit  b«i  Ruppert,  Chronikeil  S.  138. 
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eiert  mit  Rooht  in  diesem  Fall  für  »min  hcrre«  ungefähr  die 
gleiche  Bedeutung  wie  für  Monsieur.  Anders  liegt  die 
Sache  für  unsern  Text.  Die  Stelle  Seite  23yb  ist  di»- ein- 
zige, wo  der  Verfasser  den  Ausdruck  »min  herre«  gebraucht. 
Dies  allein  berechtigt  schon,  abgesehen  von  den  Fm>.tanden, 
unter  denen  sie  angebracht  wird,  sie  buchstäbli«  h  nach  dem 
deutschen  Sinn  der  Worte  und  nicht  etwa  als  konventionelle 
Formel  aufzufassen;  d.  h.  der  Verfasser  sland  in  näheren 
Beziehungen  /u  <iem  Konstanzer  Bischut  Otto  III., 
Markgrafen  von  Ilachberg. 

Daraus  ergiebt  sich  für  die  Zeit,  wo  die  Chronik  nieder- 
geschrieben wurde,  ein  verhältnismässig  reifes,  wenn  nicht 
geradezu  hohes  Alter  für  den  Verfasser,  da  ja  Teile  seiner 
Chronik  frühestens  1467,  also  33  Jahre  nach  Bischof  Ottf)s 
Tode,  aufgezeichnet  wurden.  Vielleicht  ist  unser  Chronist 
auch  nach  Rom  gekommen;  Seite  85  spricht  er  von  einer 
»sigfsul  und  bogen  vff  dem  berg  Coliseo  zuo  Rom,  also  noch 
zuo  diser  zyt  ersechen  wirtt«. 

Es  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran:  in  welcher  Stel- 
lung haben  wir  uns  den  Verfasser  /.u  denken?  Da 
in  der  Chronik  nirgends  ein  direkter  Hinweis  geboten  wird, 
miissen  wir  uns  auf  Vermutungen  ]>eschranken.  Der 
Gesamteindruck,  den  das  Werk  hervorruft,  lässt  auf  einen 
Mann  von  Kenntnissen  und  Urteil  schliessen.  Wo  er  Zeit- 
geschichte schreibt,  beruhen  seine  Nachrichten  \  ielfach  auf 
Mitteilungen,  die  ihm  nur  aus  dem  Verkehr  mit  tlen  leiten- 
den Kreisen  zugctlossen  sein  können.  Er  ist  im  Besitz 
gelehrter  Bildung.  Seite  47  fuhrt  er  den  lateinischen 
Spruch  an: 

Murmur  et  invidia  sunt  monachorum  solacia 
und  fügt  hinzu:  »der  tiutsch  spricht:  alle  kloester  sygend 
mitt  ainem  dach  bedeckt«.  Seite  84  zeigt  er  seine  Kenntnis 
Virgils,  aus  dem  er  den  Vers 

Hic  tarnen  lUe  urbem  Patavi  sedesque  locavit 
anftkhrt.   Seite  163  a  spricht  er  von  der  deutschen  Sprache 
als  der  »barbarisch  redung«>)  und  stellt  ihr  »die  latinisch 
zyrdc  gegenüber.  Seite  207  a  führt  er  mit  Angabe  der  Quelle 
Stellen  aus  Jesaja  lateinisch  an.  Seite  182  b  giebt  er  zuerst 

*)  Ob  Mer  da  Anklang  an  Nock«»  bekannte  Barbariet  theotisca  vorliegt? 
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eine  Mitteilung  lateinisch  und  überträgt  sie  nachher  (Seite 
183a)  ins  Deutsche;  dazu  giebt  er  folg^ende  Beg^ründung-: 
»Dise  klainat,  wie  ich  iren  namen  zuo  lattin  geschryben 
erfunden,  hab  ich  das  selb  latin  hie  gezaichnet  der  vrsach, 
wann  1  iie  zuo  tutsch  weder  durch  mich  selb  noch  fraug 
der  annder  latinibcher  aigenlicher  erkennen  mocht;  yedoch  so 
hab  ich  inen  tutsch  gedichtet  zuo  dem  besten,  vnd  ich  moecht. 
Weiher  sy  zuo  kluogem  tutsch  zuo  vberbringen  waist,  dem 
gunne  ich  der  eren  von  herczen  vast  wol«.  Ciriecfaisch 
war  ihm  höchst  wahrscheinlich  nicht  bekannt,  wenigstens 
lasst  eine  hodiat  bedenkliche  Probe  seiner  Sprachkenntnis* 
wo  er  von  Griechiidi  redet  (Seite  85),  darauf  schliessen. 
Hier  behauptet  er:  »das  wortt  Francus  ist  in  kriechescher 
Zungen  geredt:  nottvest,  fraidig  vnd  edel«.  Solche  Weis- 
heit mag  er  wohl  aus  einer  andern  Quelle  gläubig  aber- 
nommen  haben.  Au&  beste  bewandert  ist  er  nicht  nur  im 
Neuen,  sondern  auch  im  Alten  Testament.  Neben  Jesaja 
führt  er  noch  Ezechiel  und  viele  Bibebtellen  ohne  Nennung 
des  Fundortes  an.  Am  meisten  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dass  er  ein  Geistlicher  gewesen  ist'). 

Für  seine  Eigenschaft  als  Geistlicher  dürfte  auch  füllende  Stelle 
kprechen.  [Seite  170b]  »Damach  kam  er  gen  Rom  [der  heil.  Gebhart  Il.j 
vod  ist  ionil  von  bauptt  Johanne  vnd  sin  enrirdigkait  geeret  worden,  also 
da{ssj  er  attt  attaia  im  frybaiu  ab  er  b^rt,  verlech,  aber  das  ward  im  och 
vergnnst,  das  er  »in  band  liese  tao  dem  hailigeB  lyb  Gr^oty  des  bapstes. 
Vnd  mitt  dem  bedingt  i>i  im  das  vergunst,  was  er  ainea  griffs  von  sinem  hailigen 
gebain  mitt  der  band  vll  huob,  das  •-ölte  er  one  zwytTel  mitt  im  hyn  nemcn. 

Vnd  von  den  gcnaudcn  gottes  nam  er  sin  hopt  mitl  aiulerm  loblichem 
hayltnon  sioes  lyb.  Vnad  alsoi»  do  all»  ding  nach  sioem  wyllcn,  alss  er 
woh«  vollendet,  do  schied  er  frodidi  vod  dannen.  I>as  selb  lieb  hopt 
habent  wir  ettwann  fanden  in  ainer  behalttnass  gar  vestencklich 
gevcstnet,  aber  nun  von  che  vnd  vnsorgsami  gancz  zergangen,  die  vor 
vergangnen  zytcn  als  wir  gehocrt  haben,  inn  dem  altar  Sant  retters  yeyen 
mittem  tag  wertta  was  behalten.  An  dem  selben  end  och  zuo  Rome  wtttt 
bekentt  sin  grab  sin.  Aber  nun  was  es  hyn  g^nonen  vnd  vff  den  altar 
vnn!>er  lieben  frowen  geseczt;  vnd  [Seite  171a]  dar  vmb  der  yecs  genannt 
Sani  Ptttf.i^  altar  belaib  laer  vnd  herobet,  vnd  darvmb  der  nach  erm.inct 
von  Cu'int.vi  >  »U^r  kyrthcn  zuo  Chur  byschofT  g<.-wycht.  Vnd  alss  wir  die 
selben  bchalunuss  vil  taetten,  lundcn  wir  die  voll  aeschen  der  baili^en  rott- 
Taerbig:  vnder  den  Ainden  wir  den  UebUchosten  schacs,  das  hopt  des 
hailigesten  baupst  Gregory,  aber  gebrochen  in  stnddia,  das  mir  laidsam 
warent;  wovon  das  kaomc,  mochtend  wir  da  vnd  bysshar  nitt  wissen.  Wir 
fundent  och  ande[r]  vil  hailtams  inn  der  selben  behaiinuss,  das  mir  och 
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Seine  Bibelkenntnis  allein  würde  gewiss  eine  schwache 
Begründung  für  diese  Annahme  sein.  Aber  es  kommt  der 
ganze  Ton  seiner  Darstellung  und  seine  Auffassung  der 
Ereignisse  und  Menschen  hinzu,  was  unserer  Hypothese 
Untergrund  verleiht.  Reflexionen  religiöser  Art  kehren 
häufig  wieder;  seine  Redewendungen  klingen  oft  lehrhaft 
wie  die  eines  Predigers.    Man  höre  z.  B.: 

[Seite  1 14]  »Dise  obgenantten  handlungen  [Sankt  Konrads] 
sygend,  o  Jesu  Christe,  dine  belonungen  deren,  so  durch 
tliner  gebott  wegen  die  weit  verachtende  nitt  allain  vff  dem 
erdtrich  hundertfaltenklich ,  besunder  och  in  dem  h ymel 
froed,  vnd  ewigs  leben  verhaist  vnd  gelobest.  Nymm  war : 
diser  Sant  Cuonnradt  dir  mitt  beraittem,  schnellem  wilh»n 
nauchvolgende  vnd  zuo  .siner  zyt  dir  truw  in  klainem 
erfunden,  ist  yetz  der  obersten  statt  in  burger  vber  fyl 
ingeseczt,  dariiuo  by  vnd  in  ewiger  gedaechtnuss.  Vnd  vif 
dem  jüngsten  gericht  wirdt  er  von  den  gehoertt  der  boessen 
im  nitt  luerchten.  Wann  er  nun  yetz  gekroent  an  dem 
hymelschen  hott  dir  dient,  bitten  wir  dich:  begunn  im,  der 
demuettigen  bitt  zuo  dir  bringen,  da  mir  mitt  der  zyt  durch 
sin  fuerbitt  verdienen  mügend  zu  komen  in  die  gescll- 
schaft  der  obersten  burger.  Amen.  Die  ander  Verwandlung 
vnd  legung  des  beruempten  bychter  Sant  Cuonnrads  ist 
gehandelt  von  der  gottUcben  meitsehweidimg  mcxxüij  jar 
zeit,  romsche  xal  ij,  vnder  der  regierung'  bapst  Calixto,  des 
namen  der  ander,  von  ansechung  vnd  verofdnung  byschoff 
Volrichs  ZOO  Costentz,  des  naroen  der  erst,  in  dem  V.  jar 
vnd  kaiser  Hainrichs  des  funllten  vff  den  VI.  kalend.  tag 
decembris,  herschende  [Seite  115]  vber  alle  ding  jn  dem 
hymel  vnd  erdtrich  vnser  herr  Jhesus  Cristus,  der  mitt  gott 
dem  vatter  vnd  hailigen  gaist  lebt  vnd  richsnet  von  hwidert 
zuo  hundert  jaren  ewencklichen.  Amen.€ 

Dabd  zeigt  er  sich  als  ein  Anhänger  der  streng 
kirchlichen  Richtung  und  ein  Mann  von  hohem 

hoffen  tc  sin  des  selben  vnnscrs  h.iili{jen   vattcrs  Gregor^'.     Wann  vrni  nur 

•in  kurcz  vnd  schinbar  so  bcwyst  ander»  sines  gebains  gcsUüt  ruiuicn  wir 

du  by;  vnd  das  pnlx  gebain  Mraclteod  wir  tnowmtB  Tnd  let^tend  die 

•ndenchwa  hyn.   Aber  die  acsdien  kittest  wir  widervmb,  da  mir  ay  vor 

fanden  bettend.  Die  aelb  behaltniiaa  ward  K^ben  gen  Miminbatia,  da  die 
capell  alda  gebuwea  wardt. 
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sittlichen  Ernst.  Hezeichnend  ist  seine  Zurückweisung- 
etwaiger  Skepsis  gei^^en  Wunder.  [Seite  122]  »Wunder  denen 
des  hailigon  gaists  (lebhardus  geliches  wyss,  das  das  schinen- 
dest  gestirn  an  den  tailen  tutsclies  landes  geluchtct  haut, 
der  mitt  aller  schinbari  /.way  tugent  ziert,  der  sitten 
frunimkait  vnd  kunschhait.  liuchtet  in  sollicher  mauss  also, 
das  gott  der  allmaechtig  zuo  menigeni  maul  durch  sin 
verdienung  wunderzaichen  wurchte.  Das  selbe  mir  nitt  alle 
gelernet,  aber  wenig  offennbarung  der  alten  von  vnnsern 
oren  vernomen,  die  wir  och  nach  vnnserm  [Seite  123]  ver- 
mugenn  besorgent  nach  kum  zuo  zcsenden,  vmb  daslichtvert- 
tige  der  wortt  bekumbere  och  dhaineni  die  vngeburtten  red 
vertruckt  zelesenn  inn  schlaecht  vnd  nitt  achte  och  der 
hoerer,  wer  oder  wie  oder  was  oder  ob  vom  waechem  geredt 
werde;  das  sol  och  niemants  bewegen,  das  mir  nitt  die 
gesechenn  ding,  aber  die  wir  gehoertt  habenn,  fuer  nem 
ze  schriben,  so  doch  yecz  Lucas  vnd  Marcus  ir  ewangelia 
vnnd  och  vil  ander  vaetter  oudi  die  ding,  die  sy 
nitt  gesechen  hand,  aber  allain  von  der  gehoerd  warHch 
habent  vernomen,  wie  doch  vnd  die  dero  ofißsnnbarer 
sag,  von  den  wir  diss  vernomen  habenn,  soHich  vnnd 
semlich  gewesen  sind,  das  iren  wortten  wir  bass  loben 
moechten,  dann  hettenn  mir  das  mitt  vnnsern  aignen  ougen 
gesechen.  Aber  inn  dem  so  sygent  vnnser  vordem  nitt 
wenigen  ze  schuldigen,  die  dann  gesechenn  haben  vnd  da 
by  gewesenn  sygent,  die  ding,  so  gott  durch  inn  gewuickt 
haut,  aller  mindst  besorgt  habenn  zuo  lob  Cristo  der  ge- 
schrifft  ze  bevelhenn.  Aber  der  ding  vnder  wegenn  gelassen 
wir  mitt  hylfF  gottes  ordennlich  ze  offhenn  habent  wir  fuer 
vns  genomenc. 

Mit  Emst  rügt  er  die  Verweltlichung  der  Geistlichen. 
Vom  Bischof  Johannes  I.  (614—640?)  rühmt  er  (Seite  12): 
»Diser  Johannes  lebt  vnd  tätt  nitt  nach  artt  der  pre< 
lautten  vnnser  zytten.  Wann  die  selben  zuo  würde 
kament,  verkerendt  sy  sich  diekuttlen  in  irem  lyb, 
vergessen  irer  guottaeter«.  Die  gesperrt  gedruckten 
Worte  hat  er  selbst  unterstrichen. 

Der  Verfall  der  Zucht  unter  den  Klostergeistlichen  seiner 
Zeit  erregt  seinen  Unmut  Von  Lambert  (995 — 1018)  sagt 
er  (Seite  182  a):  Disen  ist  grauff  Herman  Contract  von 
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Vcringen  in  siner  cronic  in  soemlichen  wortten  loben  »Lamperth 
mitt  habet  vnnd  gelupt  ain  münch«,  als  ob  er  weit  sprechen, 
»Er  haut  sich  nitt  geschampt  siner  braittcn  kronkuttcn  vnd 
capücz  vnd  genuoj^'^samklich  sinen  gclupten  gelebt«.  Yetz 
braecht  man  ringer  ain  ysenhuott  oder  saler  den  munchen 
vff  ir  hoepter  dann  das  cappücz.  Ich  geschwyg  ircr  schmalen 
schapperet,  obseruancz  vnd  halttung  der  regel.«  Er  beklagt 
den  unter  den  zeitgenössischen  (ieistliclien  hcrrsclicudrn 
Hochmut  (Seite  21. ja  und  b):  »Als  er  [Dielhelm  von  Kren- 
kingcn]  zuo  abbt  erwclt  vnd  angotiomenn  was.  rait  er  dar- 
nach in  aigncr  persun  gen  Rom  vnd  [=  vmb]  die  gaub 
der  wyhung,  ward  alda  nach  altem  herkomen  vnnd  gcwon- 
hu'it  des  gotlshus-s  ( )w  vonn  baupst  Adrian*^  consecriert 
vnd  gebenedygfl.  Vnnd  andern  siner  demuettenklichen 
hendel  gab  er  im  selbs  in  sinen  brieffcn  ainen  demuettenk- 
lichen schlechten  tytlcl  also:  vonn  goeulicher  guettigkait 
L)iethelmus  der  Oweschen  kylchen  demuettiger  diener.  Ob 
sich  die  prelaten  vnd  abbt  zuo  vnnscrn  zyltt-n  nitt  sich  so 
hoch  erhuebcnt  vnd  hertuer  tacttend  mit  den  lytteln,  so 
wyste  man  dennocht,  das  sy  platfenn  vnd  münch  werent. 
Sy  wellen  aber  iren  hochmueiiigen  tytiel.  als  mich  dunckt, 
verkluegen,  sprechende:  die  gegenwiritig  zyt  ervordert  es; 
es  sy  yetz  zemal  der  bruch.  Ich  sag  also,  das  demuettig- 
kait  loblich,  goettlich  nif  geschadet,  suniler  von  kunigen, 
kayser  vnd  aller  erberkait  gelobt  vnnd  getuerdert  worden, 
nach  kainem  loblichen  bruch  wyderwerttig  ist.  E^  moecht 
wol  kamen,  wo  vnnser  prclauten  zuo  zyten  ir  selbs  vnd 
irer  wuerde  vergessend  vnnd  demuettig  tytel  vnnd  wesen 
vmbviengend.  Inen  wurd  nitt  allain  der  gottshueser  guott 
nitt  entfuert,  sunder  von  kayser,  kungen  vnd  fuersten,  wie 
vor  alten  zyten  geschechen  ist,  mer  vnd  mer  geben.  So 
aber  layder  suo  vnnsem  tagen  die  weltlichen  Herren  sechent 
vnd  erkennent,  das  die  prelaten  die  gottsgaben  irer  vor- 
varenden  oder  eitern  nitt  in  deniuettigkait  zuo  dem  gotts- 
dienst,  sunder  nach  irem  gefallen  zuo  pumpy  vnd  nucz 
irer  friunden  vnd  andern  iren  gemainttenn  etc.  bruchend. 
So  werdent  sy  gevrsachet  zuo  vnwiUen,  vmb  das  sy 
gegeben  habenn,  das  selb  den  gottshiusem  zuo  entziechen, 
inen  fuerdter  zuo  geben  ire  hend  zuo  beschliusen  vnnd  an 
sich  ziechenn.« 
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In  Streitigkeiten  zwischen  Kaiser  und  Papst 
nimmt  er  mehr  oder  weniger  verhüllt  für  den 
letzteren  Partei.  So  erzählt  er  von  Bischof  Karlomann 
(S.  20I  a):  »Karolomannus»  ain  Tu^ng,  warde  nach  ablybung 
Ruomaldi  symoniest  vonn  ka3rser  Hainnrich  byschoff  gen 
Costentz  fuersechen  vnd  dahyn  gesandt.  Er  was  durch 
symony,  nitt  als  ain  getruwer  hyrtt,  sunder  als  ain  dieb 
vnnd  morder  durch  die  thuer  ingegangen.  Ah  er  in 
besiczung  des  bysthuoms,  irer  rendt,  stett  vnnd  schloss 
kam,  zuohand  beroubt  er  die  kylchen  vnd  thuom  ires 
schacz.«  Bei  dein  Zwist  Ludwige  des  Baiern  mit  der  Kurie 
lässt  er  deutlich  erkennen,  dass  sein  Herz  auf  der  Seite 
der  Päpste  ist  (Seite  192  b  und  193a). 


nL  Die  Quellen  der  Chronik. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  handelt  es  sich  ledighch 
darum,  eine  Übersicht  der  Fundstätten  zu  geben,  an 
denen  der  Verfasser  der  Chronik  nach  eigener  Aussage 
seine  Nachrichten  gesammelt  hat.  Über  die  Art  der 
Benutzung  und  über  das  Verhältnis  der  Chronik  zu  den 
übrigen  bekannten  Konstanzor  ( ieschichtsquellen  wird  in 
dem  vierten  Abschnitt,  der  den  geschichtlichen  Wert  unseres 
Buches  festzustellen  sucht,  zu  reden  sein. 

Für  den  Zeitraum,  den  der  Verfasser  selbst  erlebte  — 
wofür  wir  etwa  die  Jahre  von  1420  an  in  Anspruch  nehmen 
können,  werden  die  meisten  Nachrichten  unmittelbarer 
Wahrnehmung  oder  den  Mitteilungen  von  Ohren-  und 
Augenzeugen  ihren  Ursprung  verdanken. 

Unter  den  (juellen,  die  uns  noch  ganz  oder  teilweise 
erreichbar  sind,  also  eine  Kontrolle  ermöglichen,  nennt  er 
am  häufigsten  die  Chronik  von  Hermannus  Contractus 
oder  >grautf  llerman  von  Veringen«  (Seite  3.  21.  23.  23. 
28.  38.  182a,  2igb).  Seite  2  beruft  er  sich  auf  die  >logendt 
S.  Gallen-',  die  er  Seite  6  als  das  »lesenn  Sant  Gallen«; 
anführt.  Ferner  begegnen  Seite  44  das  »Baupstbuoch  zuo 
latin  decret  genant«.  Seite  45  werden  von  Salomo  III. 
»lobliche  hendel«  erwähnt,  »die  zuo  S.  Gallen,  da  er  prelat 
gewesen  ist,  geschriben  erfunden  werdent«;  Seite  88  eine 
9hystory  der  stifitung  Santt  Cuonradsc,  die  der  »abt  vnd 
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munch«  des  Klosters  Weingarten  verfasst  haben;  Seite 
185a  Wipo;  Seite  217a  >ain  Cronick  vonn  k.[önig] 
F.[riedrich],  herczogen  von  Ilochenstouffen;  Seite  219b 
die  »Cronica«  von  »Abt  Regino«. 

Von  Quellen,  die  sonst  nicht  bekannt  oder  wenigstens 
nicht  so  bezeichnet  sind,  dass  ihr  Vorhandensein  sich  zweifel- 
los nachweisen  Hesse,  verzeichne  ich  folgende: 

Seite  2:  »die  gfemainen  tafflen  vnnd  yffzaichnungr 
der  byschoffen,  die  nitt  hoches  gloubens  sind«  und  deren 
Angaben  er  Seite  28  ausdrücklich  mit  Berufung  auf  Her^ 
mannus  Contractus  verwirft. 

Seite  38  berichtet  er  unter  Salomo  L:  »Doctor  Johanns 
Zeller,  decan  des  thuoms  zuo  Costentz  schribt,  wie  er  inn 
ainem  alten  buechlin  zuo  Costentz  geschriben  fiinden  hab, 
er  hab  die  gestifft  zuo  Byschoffzell  gestifft«.  Auch  Seite  28 
wird  auf  die  »beschribung«  Zellers  verwiesen.  Das  Werk 
dieses  Domdekans  ist  sonst  nicht  bekannt. 

Seite  21  beruft  er  sich  zur  Widerlegung  von  »Ettlich 
tafflenc  auf  >alte  roedel  inn  der  Richenouwe.« 

Seite  226  a  erwähnt  er  die  gl^hfalls  verschollene  Schrift 
des  »Barthlome  Zeburger«>).  der  zur  Zeit  Johanns  III. 
Domherr  gewesen  sei  und  über  Wunder  an  dessen  Grab 
berichte. 

Ferner  begegnen  in  ganz  alli»i'moinen  Austirucki  n 
angeführte  Quellen:  eine  *alte  taffei«  (Seite  191b);  Briefe 
der  Herzöge  von  Osterreich,  so  vfF  huttigen  tag  mitt  iren 
syglen  vff  dem  thuom  Costentz  behalten  sygent«  (Seite  igsb); 
die  >legcntt«  (Seite  joöa),  die  »hystory«  (Seite  206  b),  das 
»latin«  (Seite  208a),  >ettlich  tafflen«  (Seite  212  a),  ein  tvraltes 
lehenbuoch«  (Seite  219a).  Offenbar  benützt  er  häufig 
mehrere  Quellen  neben  einander,  wie  z.  B.  Seite  212a,  um 
sich  dann  nach  nicht  immer  ersichtlichen  Kriterien  für  ^ne 
von  ihnen  zu  entscheiden. 


*)  Bei  SchulUiaist  42  lautet  d«r  Name  »Butlome  ze  Borgthorc;  verg^ 
ftbr^eoi  Seite  37. 


Martens. 


IV.  Einiges  ftber  den  gesehiclitiiclien  Wert  der 

BistmnsdironilB* 

Es  liegt  mir  selbstverständlich  ferne,  schon  jetzt  ein 
abschliessendes  UrteH  Aber  den  Wert  der  Chronik  des 
Bistums  Konstanz  abgeben  zu  wollen.  Ein  solches  zn 
ermdglicbenp  bedürfte  es  weit  umfangreicherer  Vorarbeiten, 
als  sie  bisher  für  die  Konstanzer  Geschichtsschreibung 
geleistet  worden  sind.  Es  kommt  mir  im  Folgenden  in 
erster  Linie  darauf  an.  einigermassen  die  Stellung  zu  fixieren, 
welche  die  Chronik  innutten  der  gedruckt  vorliegenden 
oder  wenigstens  ihrem  Wert  nach  bekannten  Quellen  zur 
Geschichte  von  Stadt  und  Bistum  Konstanz  einnimmt. 
Dabei  mache  ich  mir  die  Ergebnisse  zunutze,  die  in 
Th.  Ludwigs  »Konstanzer  Geschichtschreibung«  vorliegen, 
einem  Buche,  mit  dem  —  das  darf  man  wohl  sagen  —  die 
wissenschaftliche  Forschung  auf  dem  Gebiet  der  Konstanzer 
Geschichtsquellen  eigentlich  erst  beginnt.  . 

Es  ist  nicht  der  Ausfluss  jugendlichen  Übereifers  und 
ebensowenig  von  Lokalpatriotismus,  sondern  ein  Ergebnis^ 
das  sich  mir  bei  meiner  vergleichenden  PrOfung  unwider* 
Stehlich  aufdrängte,  wenn  ich  die  Behauptung  aufstelle, 
dass  der  Codex  Sangallensis  Nr.  339  alle  bisher 
bekannten  Chroniken  und  Gesamtdarstellungen 
der  Geschichte  des  Bistums  Konstanz  weit  über- 
trifft Von  vornherein  überragt  die  Konstanzer  Bistums- 
chronik die  andern  Chroniken  ähnlichen  Umfangs  durch  ihr 
Alter.  Trotz  ihres  manchmal  bnichstuckartigen  Charakters 
und  ihrer  beträchtlichen  Lücken  fliessen  ihre  Nachrichten 
meist  reichlicher  als  die  anderer  Quellen.  Dazu  kommt, 
dass  diesen  äusseren  Vorzügfen,  die  ja  häufig  infolge  von 
allerlei  Mängeln  in  andern  Kategorien  zum  blossen  Schein 
herabsinken,  der  innere  Wert  entspricht.  Der  Verfasser 
macht  durchweg  den  Eindruck  eines  gebildeten  und  urteils- 
fähigen, den  eingeweihten  Kreisen  nahestehenden  und  wahr- 
heitsliebenden Mannes.  Vor  allem  aber  trägt  sein  Werk 
wesentlich  dazu  bei,  unser  Urteil  über  die  von  der 
Geschichtsforschung  angenommene  »gemeinsame 
Wurzel<,  auf  die  alle  Darstellungen  der  älteren 
Geschichte  von  Konstanz  zurückgehen  (vergl.  Ludwig 
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87  ff.),  zu  klären.  Ich  werde  im  folgenden  in  einer  Zahl 
von  ausschlaggebenden  Fällen,  wo  Ludwig  eine 
Abhängigkeit  der  späteren  Konstanzer  Geschichts- 
schreibung von  dem  >Ur-Stetter€  oder  anderen 
älteren  Quellen  annahm  und  nach  damaliger  Lage 
der  Dinge  auch  anzunehmen  berechtiget  war.  zeigen, 
dass  die  mittelbare  oder  unmittelbare  Benutzung 
unserer  Bistumschronik  ausser  allem  Zweifel  steht. 
Darnach  dürfte  die  Existenz  jenes  »U r-Stetter«,  soweit  er 
als  eine  Art  Urquell  der  Konstanzer  Geschichts- 
schreibung hingcstolk  wurde,  überhaupt  einen  schweren 
Stand  haben.  Die  andere  Annahme,  die  auftauchen  könnte, 
dass  nämlich  auch  die  Bistumsrlironik  aus  Sieu*  r  geschöpft 
hätte,  findet  in  ihr  selbst  keinerlei  Begründung,  ist  über- 
flüssig  und  somit  unzulässig. 

Dass- Kaspar  Brusch  die  Bistumschronik  benutzte,  ist 
nach  dem  früher  Gesagten  so  einleuchtend,  dass  ich  mir 
den  leicht  im  einzelnen  zu  erbringenden  Beweis  (durch 
Gegenüberstellung  der  Texte)  ersparen  kann.  Ich  lasse  ihn 
daher  ausser  Betracht  und  gehe  sofort  dazu  über,  das  Ab- 
hängigkcitsverliälinis.  \n  dem  andere  Konstanzer  Geschichts- 
quellen gegenüber  der  Bistumschronik  stehen,  festzustellen. 
Um  nicht  (iethanes  nochmals  thun  zu  müssen,  knüpio  ich 
an  die  Kri^ebnisse  von  Ludwigs  Untersuciumgen  an.  Ich 
vergleiche  zunächst  die  Nachrichten,  die  Ludwig 
Seite  208  ff.  als  aus  Stetter  geschöpft  hervorhebt, 
und  stelle  den  Wortlaut  dem  der  Bistumschronik  gegen- 
über. 

I. 

M an lius  668  (vgl.  Ludwig  210).  Chronik  208a. 

Circa  iltius  episcopi  [UdaU  Zuo  dyses  Ryschoffs  zytien, 
rici  II.]  annos ,  a  Nativitate  arino  .MCXXV'IIJ., /.ouch  Hainn- 
Domini  MCXXIIX.  Henricus,  rieh,  herczog  von  Kayer,  niitt 
dnx  Bavariae,  magno  com  exer-  '  ainer  grosen  menge  siner  rytter- 
dtQ  Constantiain  obsedit,  cai  '  schafft  vnd  dienet  fner  Costents. 
episcopas  una  cum  civibus  ar-  Der  byschofTmitt  .siner  rytter- 
mata  vi  resisu^ntiam  fecit,  in  schafft  vnd  den  burgern  vonn 
crastinum,  certis  <iatis  pccuiiiis.  Costentz  warent  vtl  uiilt  irera 
bellum  tinitum  tuit,  et  dux  ,  harnaesch,  staitent  sich  wyder 
sine  coiusUbet  danno  discessit.  '  inn  in  die  were,  warttend  im 
Verontamen  Henricus,  Comes   sinen  insug.    Moradet  ward 
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de  Monte  Sancto,  civitatis  huius-  der  Handel  vnd  vberzug  mitt 
modi  praefect08,  a  quodam  ini-  .  gelt  gestellet;  der  herctog  soch 
miconini  snormii  Interficitnr.       ab  on  schaden  mengklicbes. 

,  Jtem  in  disen  dingen  ward  vogt 
Hainnrich  zu  Costencz ,  grauff 
vom  Hailigen  berg,  von  ainem 
siner  fynd  mitt  mitt  ainem  ge- 
lene  durchrendt,  verhiess, 
wo  in  gott  leben  liess,  ain 
munch  zuo  werden.  Aber 
der  selben  nacht  gab  er 
vff  sinen  gaist. 

"Wir  haben  hier  völlige  Übereinstimmung;  der 
Wortlaut  des  Manlius  schliesst  sich  so  eng  an  die  Chronik 
an,  dass  jede  Annahme  einer  andern  Quelle  ausgeschlossen 
ist«  Der  bei  Manlius  fehlende  Zusatz  am  Ende  der  Chronik 
erklärt  zugleich,  woher  Schulthaiss  und  Mangolt  ihre 
gegenüber  Idknlius  selbständigen  Nachrichten  (vergl.  Ludwig- 
2IO  und  ebenda  Anmerkung  2  und  3;  haben. 


a. 


Manlius  668  (Ludwig  210/ 11). 

Erat  tunc  temporis  durissima 
hyems,  corruitque  carapanarum 
turris  Constantiae ,  quo  castt 
omnes  ipsios  campanae  eli- 
dontor« 

Manilas  668. 

Canonici  Constantienses  ad- 
versus  suum  episcopum  con- 
spirantes,  apud  sammam  ponti- 
ficem,  ac  etiam  Caesarem  et  alios 
gravi  querela  cum  accusamnt, 
quae  autem  huiusmodi  querela 
fuerit,  non  comperi.  Veruntamen 
devotns  ille  episcopus,  rixas  et 
iniorias  tales  ampliussufforre  non 
Valens,  sutnmi  Pontificis  consensu 
episcopatumresignando,  S.  Blasii 
monasteriura  Ingrediens,  rcligio- 
sus  ordinis  S.  Benedict! 
monachns  fit  admodum  devotas. 
Sed  qnia  Dens,  sicnt  nullam 
bonumirremuneratüra,  itanullum 
etiam  malum  impunitum  dimittit. 


Chronik  208a. 

Des  jares  was  ain  hertter, 
grymraer  wynther.  Der  schoen 
vnd  costlich  gloggenthuorn  zuo 
Cbstents  sanck  da  nyder,  ser* 
schluog  die  gloggen  all 

Chronik  208a.  2o8b.  2oga. 

Anno  MCXXXIX.  verbun- 
dent  sich  die  thuomherren  von 
Costents  (das  latin  secztdie 
brneder)  wyder  irenn  fromen 
byschoflf  Volrichen,  vss  was  vrsach 
fynde  ich  nitt,  verklagttend  inn 
vor  (lein  bapst,  kaysser  vnnd  an 
allen  oertter  so  schwaer  vnnd 
sy  mochtend.  Der  gaist- 
lich  byschoff  iien  sangk  vnnd 
vnbillichen  schmauch  wellen 
wychen.  Gab  raitt  erloubung 
des  baupst  das  bystliuomb  vtf, 
ward  sno  Sant  Blaesin  vff 
dem  Schwarczwald  ain  fro- 
mer  münchk,  verharret  alda 
in   allen    guotten  seligen 
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quare  brevi  transacto  tempore,  werken  in  sin  end,  vnd  sine 
singuli  canonicorum  inter  sese  verkleger  schiedent  all  mitt  vnhail 
conapinntes  certis  piagis  vitae    voon  diser  zyt.  ||  Hermannas 


snae  finem  accepere,  qvot  vero 
annis  praesederit,  ant  qno- 

modo  vita  functus  sit,  non 
constat:  quanquam  sint,  qui 
Anno  MCXL.  obiisse  con- 
firment.  []  Hermannns.  nobi* 
Iis  de  Arbona,  XL.  Episcopus 
electus,  contra  quem  Conradus 
de  HohenstofTen,  dux  Sueviae, 
Rex  Romanorum,  una  cum 
certis  Brunoigundum  eligunt. 
Verantamen  isnoceiitiiis,  papa 
hnios  nominis  II.,  dictum  Her- 
raannum  confirmans,  auctoritate 
papali  sub  censuris  eccle- 
siasticis  diiitrictius  mandando, 
qnatenns  omnes  et  singuli, 
qQOrQm  interest,  eum  pro 
vero.certoet  legitimo  Epis- 


DEs  edlenn  siammeD  von  Arben 

erboren.  Wyder  den  saczt  kung 
Cuonnradt  von  Höchen  Stouflen, 
herczogzuoSchwauben,  Bruiinin- 
gundum  mitt  wal  ettlicher  zuo 
ainem  byschoff  soo  Costentz. 
Engegen  ordnet  bapst  Innocen- 
ciusr,  des  namen  der  ander*  disen 
Herman  zuo  ainera  byscholf,  sandt 
in  mitt  gewalt  gen  Costentz,  bot 
by  baepstlichem  gewalt  inn  an- 
zaonemen  vnd  korsam  sao  sin 
vnnd  gewaertig.  Also  mitt  grosem 
costen  vnnd  schaden  des  bys- 
thuorabs  behielt  er  den  triuiuph. 
Er  hat  hinweg  vil  guotter, 
SO  dem  bysthoom  mann- 
lechen  warent,  die  vff  drn 
hundert  marckjarlichszins 


copo  Constantiensi  teneant  gewürdiget  wurden.  ||  Anno 
et  habeant,  sibique  debitam  ;  MCXLI.,  als  k.  Cuonnrat  hoff  zuo 
reverentiam  et  obedientiam  ex-  |  Costenti  gebalten  vnd  alda  ainen 
hibeant,  etc.  Et  ita  Hermannns  !  lancsfiryden  beschlossen  hautt, 
iste  maximi>  expensis  ius  suum  nach  mittvasten,  fnor  er  inn 
episcopale  obtinuit  et  victoriam,  die  Rychenow  vnnd  hielt 
Anno  Doraini  MCXLI.  His  da  den  Balmtag  mit  hocher 
temporibuü  praefatus  Conradus    glori  vnd  wyrde,  cntpfieng 


congregationem  Imperii  Cbn- 


vnnd  namm  vff  da  selbst 


stantiae  celebravit,  et  illic  vide-  '  durch  flysig  fuerbitt  cardi- 
licet  Imperti  pacem  condosit.    i  nal  Diethwin  byschoff  Her- 

I  man  darvor,  vmb  er  votn 
baupst  Innocencio  byschofi- 
licben  entpfangen  hatt,  in 
grosenn,  scbwaeren  vngna- 
den  gestanden  was. 

Auch  hier  ist  der  Zusammenhangs  zwischen  Manlius  mit 
unserer  Chronik  unleugbar;  die  Zusätze  im  lateinischen  Text 
haben  keinen  selbständigen  Wert  und  sind  eine  Beigabe 
des  späteren  Schriftstellers.  Nebenbei  geht  aus  unserer 
Quelle  hervor,  dass  die  Zeitbestimmung  Anno  Domini  MCXLI 
nicht,  wie  sie  in  der  Ausgabe  des  Manlius  bezogen  ist,  zu 
dem  vorausgehenden  Satze  gehört,  sondern  mit  dem  fol- 
genden »His  temporibus«  verbunden  werden  muss. 
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Man  Ii  US  bög. 

Henricus,  nobilis  de 
Tann  aiit  Thannegkh.  vel 
secundum  alios  Tanne, 
XLVII.  Episcopus,virad- 
modmn  commendabilis, 
qui  nemini,  quod  suum 
erat.auferrecupivit.Unde, 
cum  Henricus  et  Gott- 
fridus,  barones  dcNe}  lleu, 
sine  (at  ainnt)  causa  sat- 
tem radonabiliy  dioeceti 
damnum  inferre  attenta- 
verunt,   ipse  vasallis  et 
armigeris  suis  evocatis, 
prae&tis  baronibus,  (qui 
tarnen  amiliantibas  Ulis, 
duce  de  Teckh,  Marchio- 
nihus   de  Rurf^'.iw,  Co- 
niitibus    de  Aichelbere:, 
Hohenloch  et  nobilibus 
de  Hailfingen,  Walden- 
stain, Turr,  et  strenuo 
milite  Eheneck  etc.  valde 
fortes   fuerunt)  in  vallc 
Schwigkerthaal,  armata  vi 
obviam  venit;  congre- 
diunttir  a  meridie  nsque 
in  sero,  et  aniraose  certa- 
runt,     Sed    tan  dem  B. 
Mariae  Virtrinis  {»arronae 
suae,  (quam  magna  Sem- 
per in  venerationebabuit) 
auxilio,  tanquam  streauns 
raües,  inter  poliores  ini- 
luii  os  suos  circiter  XL 
quorum    unus  Marchio 
de  Burgaw,  comites  de 
Aichelberg  et  Achalm, 
nobiics  de  Hailfii^n  et 
Waldenstain,  et  raagnus 
ille    railes    Clienebl  seu 
Ebenegk ,    cum  autorc 
litis,  videlicet  Henrico  de 
Nypfen  mancipando,  et 


Mangolt  C. 
(Ludwig  212). 


I 

! 

'     Im  jar  1 234  hat  biscbof 
Heinrich  vvl  ansiöss  und 
krieg    geliajtt    tnit  Herr 
\  Heinrichen     und  herr 
I  Gottfrieden  xwayen  firy- 
I  herrn  von  Nyffen.  diesel- 
bigen  haltend  zu  baiden 
syten  anhang.    die  von 
Nyffen    hatlent   uf  irer 
parth  den  herzogen  von 
•  Deck,  den  marchgrafen 
!  von  Burgaw,  den  gnifen 
von  l'ichelberg,  den  von 
Achhalm,  den  grafen  von 
^  Hochenloch,  den  grafen 
,  von  Heilfingen,  den  grafen 
von   Waldstein,  deren 
i  sampt  dem  adel  warent 
300  onacht   ire  knecht. 
so  hatt  der  bischof  1 20 
wolgerüstet  mann,  under 
I  den  der  halb  teil  vom 
'  adel.  diese  swo  parthyen 
kamen  am  ig.  juniy  im 
Schwickerthal  zusamen, 
zugent  uf  einander  und 
weretder  stryt  vommittag 
an  bis  so  abent.  da  gaben 
die  Niffischen  die  flucht 
und    wurdcnt    38  der 
besten  gfangen.  darunter 
warent  her  Heinrich  von 
Nyffen,  der  marchgraf 
von  Bnrgow,  die  giafen 


Chronik  216a  und  b. 

Hai  nricus  jVonnTanne. 

Jch  gloube.  er  sy  des  ge- 
schlaechls  vnd  trvge  der 
RuggenvonnTannegkge- 
boren.  ErkonfftTannegk 
vnnd  buwet  es  von  nu- 
\vera  vff.   Disenn  byschofl 
Hainnrichen  begegnet  ain 
krycgescher  handei,  der 
in  kainen  weg  verhalten 
ist.  Hainnrich  vnd  Gott^ 
fryd,  fryherren  von  NyfTen, 
kriegtendt  die  gestifftCo- 
stentz  vubiilich  vmb  das 
ir.  Byschoif  Hainnrich  be- 
scbraib  sine  diener  vnnd 
gottsbussliut,  brach  zuo- 
samen  CXX.  wol  gerüster 
mann,  vnder  den  LX.  edel 
dienstmann   der  gestifft 
gehorsam  mann  vnd  trinw 
erschinent,  zoch  mitt  den 
sinen,  wellen  der  gestifft 
&.IS  ir  behalten,  vff  der 
Iryen  land.    Die  herren 
vonn  Nyffen  beschr^bennt 
vnnd  manttend  hyngegen 
ire    frund,   gunner  vnd 
nachburen,  inen  hv  HTlich 
ZUG  erschyncn.  Jncn  ryten 
zuuN.  herczog  von  Tegk, 
die  margrauffen  von  Bnr- 
gow, der  grauff  von  Aichel- 
berg, der  edelherr  von 
Hoclienloch,  die  grauffen 
von  Aychaira,  ainer  von 
Hailfingen ,    aioer  von 
Waldenstain,  onch  ain 
t  i  u  r  e  r ,  maechdger, 
strenger  r)'tter,  chenel 
genantt.      Der  herren 
wurdent  luiit  iren  edien 
diener  ccc,  on  die  zal  irer 
knechten.  Die  baid  par- 
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reliquos  in  fugam  conver- 
tens  glorioso  triumpho, 
iura  et  res  ecdesiae  ab 
inimicis  suis  praeservavit, 
de  quo  Episcopus  ille 
non  mediocres  R.  Marlae 
Virgini ,  cuius  interces- 
sione  apud  Filium  suum 
hac  potitas  est  victoria, 
landes  persolvere  curavit. 
Actum  in  valle  Schvvigger- 
thaal,  ipso  S.  Albani  die, 
anno  a  nativitate  Domini 
MCCXXXV. 


K/uuHmier  Biitnmaduoiiik. 

von  Eichelberg,  die grafen 
von  Uciltin^en,  der  graf 
von  Waldstein.  Dise  all 
fört  der  bischof  mit  im 
heim. 
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I  thyen  kament  zuosamen. 
zugeat  ain  anderen  in  ir 
gesiebt  im  Scbwikkeital, 
vff  aiaen  sampstag,  der  was 
vff  Sant  Albanustag  anno 
MCCXXXV.  Der  byschoff 
hatt  sich  des  selben  tags 

,  der  iungkfrow  Marie, 
dero  der  krieg  was,  tmUch 

I  mitt  demnettemklichem 
herczen  vnnd  gerauet  on- 
vn<h>rlasslichen  bevolhen 
vnd  irer  hiUt  vnnd  fuerbitt 

^  begeren.  Sy  stritten  mitt 

,  ainandera  von  mittag  bys 

^  vntz  an  den  aubent.  Zno 
dorn  leltsten  erhortt  gott 
der  allmacchtig  cias  fuer- 
bitt   siner  allerliebsten 

I  muotter.sachvonnhoeche 

,  derhymel  vff  irencapplon, 
byschoffHainnrichen,  vnd 
ander  irer  dieiuT,  vorl«*ch 

,  inen  goettliche  stercke, 
behieltend  den  stryt  vnnd 

I  das  feld.  Die  Nyffeschen 
karttend  ire  rugken,  gan* 
bcnt  die  flucht.  Ks  wur- 
denn  vsser  inen  der  hotcii 

j  vnd  edlesten  XXX \  HJ. 

I  gefangen.  Vnd  [er]  denen 

;  wasHainnrich  vonNyffen, 
der  den  krieg  fuort,  ain 
marggraufT vonn  Hür^jen 

i  [—  Burgau],  der  graufl 
von  Aichelberg,  der  von 
Aychalm,  der  von  Haylfin* 

^  gen,  der  vonWaldenstain, 
vnnd  tler  fraydig  Chenel. 
Die  alle  fuort  der  byschofl 

I  gefangen  mitt  im  hyn- 
weg.  Sy  scbwnrent  im  in 
der  gevengnuss  trulich  sno 
bely ben,  des  inen  vertmwt 
ward ;  aber  an  yren  ayden 
bmchlich  fuorent  sy  by 
nachtvnd  naebel  haimlich 
von  iren  gefenknassen. 
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Rs  leuchtet  sofort  ein,  wo  wir  die  älteste  Darstellung  haben  und 
welche  Erzählungen  daraus  abgeleitet  sind.  Der  dürftigste  und  summa- 
rischste Bericht  ist  der  bei  Mangelt;  wertvoller  ist  der  des  Manlius, 
der  seinerseits  wieder  unzweifelhaft  aus  der  Bistumschronik  geflosser. 
ist.  Aber  auch  Mangolt  schöpft,  wie  auf  den  ersten  IMick  zu 
sehen  ist,  nicht  aus  Manlius,  sondern  aus  dessen  Vorlage.  Der 
bei  Manlius  allein  erscheinende  NifFensche  Bundesgenosse  >Turr<. 
ebenso  der  »strcnnus  miles  Ebeneck*,  der  später  mit  dem  >Chenel- 
identifiziert  wird,  erklären  sich  beide  aus  Lesefehlern,  da  Manlius  au> 
dem  Adjektiv  »tiurer«  einen  Eigennamen  »Turr«  und  aus  »Chcnel« 
das  erstemal  ein  »Eheneck«  herauslas,  das  ihn  dann  bei  der  Wieder- 
gabe der  Gefangenenliste  in  Verlegenheit  braclite.  Im  übrigen  erledigt 
unsere  Chronik  auch  alle  Zweifel  über  den  Tag  der  Schlacht;  es  ist 
der  21.  Juni,  nicht  der  20.,  wie  Ludwig,  Seite  131  Anmerkung^  3, 
annimmt. 


Manlius  679. 

Tandem  accidit,  ut 
dum  sanctae  Agnetis 
festOy  una  com  maglstro 
Ottone  de  Ryneck  Cano- 
nico  Vicario ,  Friderico 
SigiUifero,  et  Conrado 
de  Stockhen ,  coenandi 
caasa,  mensaconsiderent, 
Wallherus  de  Stofflen, 
Berchtoldus  frater  eins, 
MominatusSinger,D.Udal- 
ricuü  Schwarte  miles, 
Johannes  frater  sans,  Ul- 
ricus  Goldast  Wulmatin- 
ger,  Ulricus  avunculus 
suus,  Strubli  vocatns,  Ul- 
ricus Roggweyler  civis 
Constantiensiü,  et  Bohae- 
mns  de  Steckboren  cum 
adhaercntibus  temerario 
ausu  Curiara  rius  iiigre- 
dientes,  ('um  in  niensa 
trucidarunt,  quo  moriuo, 
interdicti  causa  extra 
coemiterium  angnlo  qoi- 
dem  prope  S.  Maigarethae 


Schulthaiss  42 
(Ludwig  216). 

Nochmals  als  er  an 
sant  Agnesentag  im  1356 
jar  mit  sampt  maister 

Otten  von  Reynep;,  thura- 
herr  vnd  vicari,  Fridrichcn 
sigler  des  hofis  zu  nacht 
ze  tisch  sass  und  bey  im 
ouch  bey  12  diener, 
vielen  im  in  seinen  hoff 
in  gewaltigküch  Wahher 
von  Stoffeln,  rilter,  IJerch- 
told  sein  bruder,  genannt 
Singer,  Ulrich  Schwarts 
ritter,  Johannes  sein  brfi- 
der,  Ulrich  Goldast,  ge* 
nannt  Wolmatinger,  Ul- 
rich Goltiast  sein  vetter, 
Strübli  genant,  Ulrich 
Rogwiler,  bnrger  sn  Co- 
stantz,  und  der  Beham 
von  Steckbom,  mit  iren 
helffem.  Man  schuldiget 
Eglin  von  Emps,  die 
schlagend  in  ob  dem 
tisch  se  tod.  Also  ward 
er  in  das  ungewicbt  usser 


Chronik  226a  und  b. 

Nachmals  als  er  vif 
sant  Augnesen  tag  mitt 
sampt  maister  Otto  von 

Rynegg,  thuomherr  vnd 
vicari,  Fryderichen,  syg- 
1er  des  hofls,  Cunnra- 
dus  von  Stokkeo  ann 
Schlechtann  (?)  suo  nacht 
ZUG  tysch  sass  vnnd  by 
im  och  by  XII  diener, 
vielen  im  in  in  synen  holT 
gewaltentklich  Walther 
von  Stoeffel  rytter,  Bech- 
told,  sin  bruoder,  genannt 
Singer,  Volrich  Schwarcz 
rytler,  Johannes  sin  bruo- 
der,V^olricli  Goldast,  VV  ol- 
mentinger  genant,  Vol- 
rieh  Goldast,  sin  vetter, 
Slrubli  genantt,  Volrich 
Roggwücr,  burger  zuo 
Costentz,  vnd  <icr  Bcchan 
von  Steckboren  miu  iren 
helffer;  man  schuldiget 
och  Eglin  von  £mpss; 
Schlugend  inn  ob  dem 
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capellam  sepultus  est, 
verum  post  annum  ex- 
humatns,  ecclesiasticae 
traditnr  sepolturae,  fatnr 
etiam»qnod  Dominus  deus 
circa  primam  ipsiussepal- 
tuiam  erga  intirmos  inira- 
ciilis  claruerit,  cx  quibus 
plane  iotegritas  et  mortis 
hoius  innocentia  appa* 
ret.  Tru<  idatus  enim  est 
quinto  suae  praesidt  ntiae 
anno:  Annu  vero  Do- 
mini MCCCLXV.  et 
haec  circa  tempora  — 
 Castrum  Gottlieben 


dem  raünster  in  aincm 
winckel  bey  sant  Marga- 
rethen capel  oflTdie  1  i ng e 
Seiten,  ab  man  gat  von 
dem  obein  hoff,  von  dem 
interdict  wegen,  von  den 
thumhhericn  bevolhen  zu 
begraben.  Die  tätcr 
mnstend   vom  land 


tysch  ZUG  tod.  Also  ward 
er  inn  daä  vngewicbtvsser 
dem  munster  inn  ainem 
winckel  bjr  sant  Mar- 
grethen  cappell  vff  die 
lingen  syten,  als  man 
gaut  von  dem  obem  holT, 
vonn  des  interdict  wegen, 
vonn  den  thuomheiren 


vniid  vi)(T  ain  jar  in 
den  chordesthuoms 


wichen.  ||  It.  Bartlome  bevolhen  zuo  begrabenn, 
ze  Burgthor,  der  zcyt 
thuraher,  schribt,  wie  er 
von  mengen  gehört  bab,  {  vergraben n.  Item 
das  vfl  laiche  bejr  dem  |  Barthlome  Zeburger, 
ersten  grab  geschehen  der  xytthnomherr,  schribt, 
sygen,  hab  gesehen  vil    wie  er  vonn  mengem  ge- 


matum  est. 


igne  COncre-    opfer  von   lichter,    dan    hoert  hab,  das  vil  zaichen 
'  ain  menge  von  kraiu  ken    by  dem  ersten  grab  ge- 
und  lamen  es  mit  iercm    schechensygend,  hab  och 


Opfer  suchtend,  als  er 
darin  lag,  gesehen  hab 

han'^en.  Diser  bischoff 
kam  umb  vfT sant  .\<;neseQ 
tag  des  135Ö  jar. 


gesehen  vil  opffer  von 

liechter,  wann  ain  menge 

derkrant  ken  vnd  lammen 
es  mitt  Iren  opfTer  suoch- 
tend,  als  er  dar  in  lag, 
gesebenn  hab  hangenn. 
—  —  —  —  —  Er  ist 
vmbkomen  MCCCLVl  jar 
vff  Sant  Augnesen  tag, 
haut  geregiert  IIIJ  jar. 
Anno  1355  vff  den  ersten 
tag  abereUen  ward  ver- 
brennt Gottlieben. 

Auch  hier  ist  die  Abhängigkeit  des  Manlius  von  der  Bistumschronik 
klar.  Auch  hier  zeigt  die  deutsche  Vorlage  wieder,  dass  am  Schluss 
des  Textes  von  Manlius  der  Ausdruck  »Anno  vero  Domini  MCCCLXV« 
falschlich  zum  Vorausgehenden  bezogen  ist,  während  er  richtig  zum 
folgenden  Satz,  der  von  der  Zerstörung  Gottliebens  handelt,  genommen 
und  hinter  »praesidentiae  annoc  ein  Punkt  gesetzt  werden  muss. 
Aus  einer  Vergleichung  von  Schulthaiss  mit  der  Bistumschronik 
ergiebt  sich  schlagend  die  Thatsache,  dass  Schulthaiss  aus  ihr  nicht 
bloss  den  Stoff,  sondern  auch  den  Wortlaut,  ja  sogar 
den  Schreibfehler  tlingenc  statt  »linken«  übernommen  hat. 
Der  richtige  Name  des  gegen  Ende  genannten  Chronisten  lautet 
Bartholome  Zeburger;  auch  hier  hat  Schulthaiss  den  Schreib- 
fehler  »Barthlomec  der  Vorlage  beibehalten,  den  Zunamen  aber  in 

Zcitichr.  f.  GvKh.  d.  Obmb.  M.  F.  XIIL  t.  ^ 
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auffitUender  Weise  entstellt;  denn  die  Form  >ze  Burgthor« 
erregt  auch  sprachliche  Bedenken.  Schulthaissens  Zusatz 
»die  tater  mustend  vom  land  wichen«  ist  wohl  eine  Folgerung- 
aus  den  Umständen,  die  er  auf  eigene  Faust  gezogen  hat. 


Manlius  680  (Ludwig-  218). 

Nicolaus  —  —  —  —  qui 
In  praelaturae  sitae  principlo 
ab  ntrinsque  sezns  hominibus 

magno  habitus  est  favore  et 
honore,  Vcruntamen,  cum  ipse 
vixisset  iracundus,  dolosus  et 
mendaz»  ita;  ut,  quicquid  hodie 
poUiceretiur,  cras  negaiet,  imo 
etiam  qoandoque  contra  pro- 
prium  sigillumetc.  aflcctus  huius- 
modi  cito  evanuit.  £t,  ut  paucis 
multa  concludantur,  nullis  virtu- 
tibns  clamlsse  famatnr,  quam  ea 
fonan»  qaod  larpam  solitus  faerit 
tenerc  moiisara,  ita,  inquam,  lar- 
gara,  ut  in  quatuor  aimis  viginti 
quatuor  millia  ilorenorum  epis- 
copio  cesserint  solvendi,  fuit 
etiam  magna  cum  iactara  bono- 
rwn  ecciesiae  hjrpotbecator.  £t 
cum  dominis  de  capitulo  huius- 
modi  Episcopi  ineptiae  intnntum 
displicerent,  et  tales  de  caetero 
noUent  sustinere»  ipse  coiam 
supradicto  Urbano  summe  Pon- 
tifice  pro  pinguiori  ecclesia  im- 
petranda  institit.  Papa  pctitionem 
eius  audiens,  sibi  de  cpiscopio 
Olmatano  providit  Nicolaos 
ezhilaratos,  in  multo  se  melius 
provisura  esse  credens,  quarta 
die  mensis  Mail  corara  Capitulo 
Constantiensi  coiuparens,  epis- 
copatum  buum  Constantien- 
sem,  coi  quatuor  annis  praese- 
dit,  aimo  a  nativitate  Domini 
]\ICCCI>XXXVI1.  libere  resig- 
navit,  et  sie  rccessit,  sed  post- 
quam   ad   Oimatenses  veniret, 


Chronik  233a. 

Nicoiaus  II  Haut  anfengklich 
in  Costents  von  frowen  vnd 
mannen  hochenn  gunst  vnnd 
frundschafft.  Ire  liebe  be- 
harret ain  kurcze  zyt,  by 
zwayn  jaren,  wann  er  was 
ain  somniger  vnd  betmglicher 
berr.  Was  er  hutt  verhiess, 
loegnet  er  mornigs,  kertt  »10 
zyten  wyder  das,  so  er  vcr- 
syglet  batt,  ward  kainer  tugendt 
beruempt,  dann  er  fry  cost  was 
mitt  essen  vnd  trincken,  in 
welhem  costen  t  i  in  vier  jaren 
I  dem  byschtuomb  XXIIIJ  M  gul- 
din  zuo  bezalen  zuo  viellendt. 
Die  tbuomherreu  woltteut  im 
nitt  fuer  hyn  zuo  sechenn  vnd 
verwilligen,  die  gestifit  an  irem 
land,  Hütt  vnd  gnott  xuo  ver- 
seczenn.  Hiervmb  batt  er  bapst 
\  rbanum,  inn  wellen  raitt  ainer 
bessern  vnd  vaisteren  kylhen 
stto  versechen.  Also  geschacb. 
Der  baupst  veriech  im  das 
byschtuomb  zuo  Olmatann. 
Demnach  als  Nicolaus  ain  vss- 
lendiger,  onerkantter  vnd  on- 
gefmndter  herr  was,  kart  er 
fuer  ain  cappitel  zuo  Costents, 
gab  das  byschtuomb  vfi*  anno 
MCCCLXXXVIJ.  an  dem  naech- 
sten  tag  nach  der  erfindung 
des  balligen  crucz,  schied  da 
mitt  vonn  Costentz  mitt  ver- 
hoffnung,  das  bTschtuomb  zuo 
Olmatann  zuo  nem-'n.  Da  er- 
fand er  aisHMi  wyderstand  von 
I  ainem  margraulieu  von  Mereu, 
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Marchionem   Moraviae,    qnem  \  den    Wentzelaus,  roemscher 
Wenceslaus    Romanorum    rex    kung,  das  selb  byschtuomb  ver- 
illic   deputavit   «iioecesis   epis-    lyhen  vnd  inn  gesecst  batt. 
copum,  possessorem  reperit  ibi- 
dem, quare  certum  pro  incerto 
dimftteiu,  penltns  (tilasus  nihil 
effedt  I 

Die  Abhängigkeit  des  Manlius  von  der  Bistumschronik 
ist  hier  so  evident,  dass  ich  mir  jede  weitere  Bemerkung 
sparen  kann. 

6. 

ManHns  681  (Ludwig  219/20).  Chronik  234a. 

Barchardus,  agenitoreBaro  Burckbardus  l|  Vom  vatter 
de  Hoven,  genitrice  vero  Comes  ain  fry  von  Heben  vnnd  nraotter 
de  Fnrstenberg,  maioris  Constan.    ain  grauflf  von  Fuerstenbeig,  ward 

Ecclesiae  pracjiositus.  post  «lir-    i\a<;h  vffsenden  des  von  Rysen- 
tam  Nicolai  rcsi^nationetn,  una-     t>uri;  bropst  zun  Costentz,  vonn 
nimi  omnium  cauonicorum  voto,    den  thuoiuherren  ainhcUigkiich 
sexagesimns  primns  epis-  ;  sno  bjschoff  envellt,  sno  be- 
copas  eligitur,  veram  qoando  |  staettung  baupst  Vrfoan  gesandt, 
pro     conßrmatione     obtinenda    der   solliches    in    kainen  weg 
sedem  apostoh'cam   accesserat,    thuon  wolt;   bcsunder  loch  er 
Urbanus   tunc  Papa   rccusans,    das  byschtuomb  abcrmauls  dem 
Nicolanm  in  prisdnum  restituit  |  von  Rysenburg.  Yedoch  vonn 
statnin,  Episcopinin  huius  modi  1  frydes  wegen  stnond  ab  her 
denno  sibi   conferendo.    Sed  I  Niclaus,  begunndt  das  bysch- 
propter  litis  expensas  evi-    tuomb   herr    Hurckliartten  raitt 
tandas,    transactum   fuit   inter     sollichen  liUTworttcii  vnd  geding, 
partes  hoc  mudo,  utBurckhardus    das  herr  Burckhari  byscboflf  vnd 
episcopusetNicolanspraepositiis  !  her  Niclaus  thnombropst  belj^ 
esset  etc.  haec  tarnen  transactio  |  benn  soltten.    Demnach  ward 
ad  Urbani  aures  veniens,  intan-    in  kurtzem  herr  ßurckhart  vonn 
tum  placuit,  ut  eam  gratiose  con-    bapst  Vrban  zuo  b\  schotT  vnnd 
firmaret.  £t  de  hinc  Burckhardo    herr  Niclaus  zuo  aincm  thuom- 
de  consecrationis  beneficio  pro-    bropst  bestaet,  das  vormaals 
vidit,  quo  obtento,  ab  omnibas  '  ongehoert  was.   Her  Bnrck- 
tam  clericis,  quam  laids  Epis-  |  hart  ward  nach  der  bestaetung 
copus  halx'tur,  quare  eum  ea,    vnd  benedyung  Vrbani  zuo  der 
qua  decuit,  solcnnitatc,  in  Beatac     pricsterschaftt  vnnd  gemaincn 
Mariac  Virginisecciesiatu,  Const.    legautteu   zuo  ainem  waren 
Conductus,  et  ad  summum  eius»  |  byschoff  angenomen,   inn  das 
dem  Ecclesiae,  ut  moris  est,  i  munster  vnnser  lieben  frowen 
ahare  positus.  veram  et  legitimam  I  mitt  aller  gebürd  vnd  eren  ge- 
ipsius  possessionera  nactus  est,    fuert,    alda    vff   den  obersten 
decima  nona  die  mensis  Aug.    altaur    inn  gegenwirtügkait  vil 
Ann.  Dom.  MCCCLXXXVIII.  et  |  der  Uaaomherren  gesetzt  |j  Anno 
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in  festo  Hferonymi  X.  saae  1  MCCCLXXXVIIL  vff  den  XIX 
praesidentiae  anno,  vita  |  tag  des  Ongaten  obi^t  1388  vff 
funcius,  secus  altare,  quod  in  !  sant  Jheronimus  tag  vff  der 
B.  Mariae  virginis  ambitu  eccie-  p  falle  ntz.  Vber  X  tag  darnach 
siae,  ubi  praebendam  egregiam    hielt  man  sin  opffer,  vnd  wur- 


fundavit,  boDorifice  sepaltus  est, 
a  nativitate  Dom.  MCCCXCVIIL 


dent  vonn  den  raetten  XLfrowen 
vnd  mann  vss  der  statt  Costentz 


cuius  exequiae  cum  qnaraplu-  gelt  zuo  dem  opffer  verordnet; 
rirais  incoiis,  et  advenis  ac  XL.  die  priesterschalTt,  alle  die  raet 
personis,  quas  senatus  Const.  vnd  vi!  ander  erlich  person, 
prupriiä  cxpensis  illinc  deputavit,  .  haymsch  vnnd  froembd,  wurdent 
pe  ractae  sunt,  X*  die  postobitum,  !  vff  die  pfislletz  geladt  vnnd 
quibusperactiStOmnespraesentes  1  kosdichen  gespyst  Ward  inn 
ad  palatium  vocati,  preciosa  sunt  dem  crfitzgang  by  dem  altar, 
refectione  recreati.  so  er  mitt  sampt  der  pfruond 

I  gestitrt  hatt,  an  die  mur  erlich 

'  begraben. 

Im  Wortlaut  und  in  dor  Reihenfolge,  wie  auch  im  Inhalt 
ist  hier  die  Übereinstimmung  nicht  so  ins  Auge  fallend, 
wie  an  den  andern  Stellen,  Dennoch  wird  man  nicht  an- 
stehen, auch  hier  die  Abhängigkeit  des  Manlius  von  der 
Bistumschronik  anzuerkennen. 

Von  den  Sätzen,  die  Ludwig  dem  Ur-Stetter  zuschreibt, 
fehlen  nun  noch  (Ludwig  211):  Mangolt  A,  Annalen; 
»(Im  jar  1240  verbran  Costentz  .  .  .)  13  Idus  Maii«;  (Ludwig- 
213)  Bruder  Jakobs  Buch:  »1274,  19  februarij  Eberhard 
von  Walpurg  episcopus  25' >  [x.  fjf;  und  (Ludwig  220) 
der  aus  Reutlinger  I,  201  ang-eftthrte  Abschnitt  über  die 
Döffinger  Schlacht.  FOr  diese  drei  Gegenstände  lässt  ach 
kone  Provenienz  aus  der  Bbtumschronik  nachweisen.  Was 
die  beiden  ersten  kurzen  Notizen  anbelangt,  so  können  sie 
für  die  Entscheidung  von  Abhängrigkeitsverhältnissen  nicht 
ausschlaggebend  sein.  Der  Bericht  über  die  Döffinger 
Schlacht  aber  könnte  recht  wohl  in  der  vor  Seite  232  a 
ausgefallenen  Lage  unserer  Chronik  gestanden  haben. 

Auch  für  fast  alle  die  Stellen,  die  Ludwig  Seite 
153  bis  189  bespricht,  lässt  sich  in  gleicher  Weise, 
wie  es  oben  geschehen  ist,  die  Konstanzer  Bis- 
tumschronik als  Vorlage  erweisen  Die  Frage:  Wo- 
her hat  diese  ihre  Nachrichten?  wage  ich  noch  nicht  auch 
nur  vermutungsweise  zu  beantworten.  Ob  sie  zu  Johann 
von  Ravensburg  (vergl.  Ludwig  237)  in  Beziehung  steht; 
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wie  Cartellieri  anzunehmen  geneigt  scheint,  dafür  fehlen 
alle  positiven  Anhaltspunkte.  Soviel  aber  steht  ausser 
Zweifel,  dass  das  Verhältnis  dor  Konstanzer  Ge- 
schichtsquellen zu  einander  durch  das  Auftauchen 
des  St.  Galler  Codex  v^Q  in  ein  ganz  anderes  Licht 
gerückt  ist  und  dass  die  (iestalt  des  Ur-Stetter  dabei 
an  Greifbarkeit  erheblich  eingebü^st  hat 


Oberblicken  wir  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse,  so  lassen  sie  sich  kurz  in  folgende 
Sätze  zusammenfassen : 

1.  Die  aus  der  zweiten  Hälfte  des  f&nfiEehnten  Jahr- 
hunderts stammende  tChronik  des  Bistums  Kon- 
stanz« ist  eine  Hauptquelle  ffir  die  Kon- 
stanzer Geschichtsschreibung  des sechzehnten 
Jahrhunderts  und  damit  fflr  die  Konstanzer 
Geschichte  Oberhaupt. 

2.  Das  »Chronicon  episcopatus  G>nstantiensis  inchoätum 
a  Manlio<  etc.  insbesondere  ist  in  erster  Linie  und 
fast  vollständig  auf  die  Bistumschronik  auf- 
gebaut. 

3.  Die  Annahme,  dass  des  Säckelmeisters  Johannes 
Stetter  verlorene  Chronik  »das  Fundament  der 
Geschichtsschreibung  der  Stadt  Konstanzc 
sei  (Th.  Ludwig),  ist  nicht  mehr  aufrecht  zu 
erhalten. 

4.  Ein  Zusammenhang  der  »Konstanzer  Bistums- 
chronikc  mit  Stetters  Arbeit  ist  unwahr- 
scheinlich, jedenfalls  nicht  nachweisbar. 

5.  Verfasser  der  Chronik  ist  ein  mit  den  Ver- 
hältnissen und  Personen  in  Konstanz  ver- 
trauter Mann,  wohl  ein  Geistlicher,  der  um 
die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte 
und  zu  Bischof  Otto  III.  in  Konstanz  in  Beziehungen 
stand. 


Zur  Kritik  des  Diploms  Heinrichs  II. 

äber  die 

Schenkung  der  Abtei  Schwarzach  an  das  Bistum 

Strassburg. 
(Stumpf  R^.  1590.) 

Von 

U.  Bresslau. 


Das  Diplom  Heinrichs  II.  vom  17.  Jan.  1014,  betreffend 
die  Schenkung"  des  Klosters  .Schwarzach  in  der  Ortenau 
an  das  Bistum  Strassburg  (Stumpf  Reg.  1590),  hat  bei  der 
Beurteilung  der  kirchliclien  P<;)litik  dieses  Kaisers  eine 
erhebliche  Rolle  gespielt.  Meisst  es  in  der  Arenga  dieser 
Urkunde^):  »Da  nach  des  allmächtigen  Gottes  weiser  Ord- 
nung der  menschliche  Leih  also  vt^rsehen  ist,  dass  jederlei 
kleinere  (ilieder  dem  Maupte  untori^''el)en  sind  und  von 
diesem  als  einem  ilerrn  regiert  werden,  so  haben  auch 
wir  es  für  angcm(\sson  erachtet,  in  Nachahmung  dessen  in 
unserem  Reiche  einige  kleinere  Kirchen  den  grösseren  zu 
unterwerfen,  und  haben  gci^laubt,  dass  dies  dem  Willen 
des  Königs  der  Könige  in  keiner  Weise  zuwiderlaufe«,  so 
hat  man  in  diesen  Worten  gleichsam  die  Darles^ung  eines 
Regierungsprinzips  des  Herrschers  erkennen  wollen,  dem  so 
zahlreiche  Einzelhandlungen  aus  der  Zeit  seines  Regiments 
trefflich  zu  entsprechen  schienen.  2) 


•)  Ich  folge  im  wesentlichen  der  Übersetzung  von  Hirsch,  Jahrb. 
Hebrichs  II.  Bd.  III,  i.  —  «)  Vergl.  Gfrörer,  Kirchengesch.  IV,  142; 
Hinch,  a.  «.  O.;  Giesebrecht,  Kaitmfsett  11%  88.  Etwas  and«»  MattbBi, 
KloitefpoUtik  Hdnvielis  II.  79. 
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An  der  Echtheit  der  Urkunde  hat  man  bei  diesen  Erörter- 
ungen zunächst  nicht  gezweifelt;  auch  Pabst'),  der  an  einer 
einzelnen  Angabe  derselben  Anstoss  nahm,  hat  doch  kein 
verwerfendes  Urteil  über  sie  geäussert.  Erst  in  einer  Anmer- 
kung  zum  dritten  Band  der  Jahrbücher  Heinrichs  wurde 
von  mir  rin  solches  Urteil  abgegeben,  zu  dem  firrilich  vor 
22  Jahren,  nach  dem  damaligen  Stand  der  diplomatischen 
Methode  Veranlassung  wohl  vorhanden  war'),  das  aber 
jetzt  nach  den  Fortschritten,  welche  die  Wissenschaft  im 
Laufe  dieser  zwei  Dezennien  gemacht  hat,  doch  einer 
Revision  unterzogen  werden  muss. 

Das  Diplom  ist  uns  überliefert  in  einer  im  Karlsruher 
Crenerallandesarchiv  beruhenden  Aufzeichnung,  die  der 
Schrift  nach  sicher  noch  dem  ii.  Jahrhundert  angehört 
und  die  von  Stumpf  als  wirkliches,  von  mir  als  angebliches 
Originaldiplom  angesehen  wurde.  Dass  dies  Exemplar  aus 
dem  Archiv  von  Schwarzach  nach  Karlsruhe  gekommen, 
ist  zwar  höchst  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  nicht  akten- 
mässig  erweisen;  auffallend  ist  freilich,  dass  Dürogre,  Reg. 
Badensia  1 5,  es  nicht  kennt  und  ausdrücklich  leugnet,  dass 
die  Urschrift  der  Urkunde  mit  dem  Schwarzacher  Archiv 
in  das  Grossh.  Generallandesarchiv  gelangt  sei.  Doch 
gestatten  die  Dorsualnotizen  des  Exemplars  mit  ziemlicher 
Sicherheit  seine  Schicksale  zu  verfolgen.  Die  älteste  von  saec. 
XI;XIL  »De  Swarzac  giebt  zwar  keinen  Aufschluss  darüber; 
dagegen  entsprechen  die  der  Zeit  nach  folgenden  Vermerke 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  die  sich  teils  auf  davon  genommene 
Abschriften  beziehen,  teils  seinen  Inhalt  angeben,  vollständig 
dcnjenis^^en.  welche  sich  auf  der  Rückseite  der  Strassburger 
Originaldiplome,  Stumpf  Reg.  1341.  1685,  befinden,  so  dass 
ohne  jeden  Zweifel  die  Au£Eeichnung  im  14.  Jahrhundert 

•)  In  Hirsch,  Jahrb.  II,  415  N.  3;  vergl.  gegen  ihn  ficker,  BeiUäge 
rar  Urkundenkhre  I,  152»  der  dabei  auf  meine,  gleich  x«  erwihnenden  Aas- 
mbniDgen  nicht  cingeguieeu  iit.  —  ^  III,  1  N.  4;  Handt,  Kirchengesch. 

Peutschland-  HI.  jo-  N.  2  hat  sich  meinen  Ausführungen  an^jcschlossen.  — 
•)  Für  die  j;chihcit  der  Urkunde  hat  si.h  Ricgcr  in  der  Zeitschrift  für  die 
osterr.  üymnaüica  IÜ75  S.  772  ausgesprochen,  ohne  freilich  auf  die  schwierigste 
Frage,  die  der  Datierung,  dozagehcn.  Dagegen  hat  er,  wie  sich  zeigen  wird, 
das  Richtige  getroffen,  wenn  er  einen  Teil  der  von  mir  g^en  die  Editfaeit 
gdUuscrten  Bedenken  durch  die  Annahme,  dass  das  Diplom  nicht  in  originaler 
Gestalt  vorti^,  beheben  wollte. 
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dem  bbchöflichen  Archiv  zu  Strassburg  angehört  hat  Hier 
war  sie  wohl  auch  noch  im  t6.  Jahrhundert;  denn  die  dieser 
Zeit  angehörende  Notiz:  »König  Heinrich  übetgiebt  B* 
Wemliario  die  Abbtey  Schwartzach  anno  1014«,  wdrde 
wohl  den  Sitz  des  Bischöfe  Werner  angegeben  haben,  wenn 
sie  irgendwo  anders  als  in  Strassburg  geschrieben  wäre.^) 
Erst  im  17.  Jahrhundert  ist  unser  Exemplar  in  Schwarzach 
nachwebbar,  wie  die  aus  diesem  Jahrhundert  stammende 
Dorsualnotiz:  »König  Heinrich  vergibt  difl  Qoster  dem 
Bifitumb  Straßburg  1014c  erweist  »Ex  autographo  tabu- 
larii  abbatiae  Schwartzacensisf  ist  dann  die  Urkunde  von 
Grandidier  bei  Würdtwein  Nova  Subsidia  VI,  168  n.  80 
im  Jahre  1785  gedruckt  worden,  wobei  ein  älterer 
Abdruck  in  der  GaUia  Christiana  Vb,  469  n.  11  (dessen 
Quelle  nicht  angegeben  wird)  als  fehlerhaft  (mendose) 
bezeichnet  wird. 

In  Schwarzach  aber  befand  sich  im  17.  Jahrhundert  nicht 
nur  unser  Exemplar  der  Urkunde,  sondern  noch  eine  zweite 
Ausfertigung  derselben;  beide  galten  dort  als  Originale. 
Davon  erhalten  wir  Kunde  durch  die  auf  die  Geschichte 
Schwarzachs  bezüglichen,  im  Karlsruher  Generallandesarchiv 
aufbewahrten  CoUectaneen  des  1691  gestorbenen  Abtes 
Gallus  Wagner,  in  denen  Band  I,  S.  122  eine  Abschrift  unserer 
Urkunde  sich  findet  und  daran  eingehende  Erörterungen 
geknüpft  werdra.  Aus  diesen  interessiert  uns  hier  die 
Angabe  S.  124:  »aderant  litterarum  a  S.  Henrico  datarum 
in  monasterio  duo  autographa  adhuc  anno  1662.  Que  non 
videntur  ab  initio  data  mcmasterio,  utpote  cui  nuUa  facta 
grada,  sed  in  alienas  manus  traditionem  continebant.  Sus- 
picor  illa  cum  antiqua  libertatc  donata  monasterio  ab 
ipsomet  Wernero,  ut  qui  monachos  Benedictinos  amarit  et 
coluerit«.  Dann  folgt  auf  S.  125  noch  die  weitere  wichtige 
Bemerkung,  dass  der  Abt  selbst,  damit  die  Urkunden  nicht 
in  künftiger  Zeit  dem  Kloster  schaden  könnten,  die  Siegel 
abgeschnitten  habe. 2) 

>)  Dazu  stimmt,  doss  wie  schon  Dumgi  a.  a.  O.  bemerkt  hat,  die 
Urkunde  in  dem  1517  von  dem  MOnch  Phoeberivs  bergestellten,  sehr  aotgr 
fiUtig  gearbeiteten  RepntoiUiai  det  Kiostenichivs  nicht  erwähnt  iiL  — 
')  Nos,  TIC  futuris  temporibtti  littere  Heniici  qnoquo  modo  nocere  poninti 
preddimus  sigilla. 
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Aus  der  Angabe,  dass  die  beiden  »Autographa«  noch 
im  Jahre  1662  im  Kloster  gcwosen  seien,  darf  man  nicht 
folgern,  dass  sie  zur  Zeit  der  Niederschrift  jener  Notiz  sich 
nicht  mehr  dort  befunden  iKitten;  sie  knüpft  wohl  nur 
daran  an,  dass  der  Abt  Gallus  in  sein  Diarium  (das  gleich- 
falls in  Karlsruhe  erhalten  ist)  Bd.  II  n.  ^fi  gerade  zum 
Mai  1662  eine  Abschrift  der  Urkunde  eingetragen  hatte. 
Die  beiden  Exemplare  selbst  sind  dort  noch  1779  nach- 
weisbar: in  diesem  Jahre  wiederholt  Joh.  Gross  in  seiner 
Dedukiionsschritt  zu  Gunsten  des  Klosters  die  Hypothese 
des  Abtes  Gallus,  dass  Bischof  Werner  selbst  dem  Kloster 
tdie  Originaliibergabsbriefe«  ausgeliefert  habe,  und  fügt 
hinzu:  »welche  auch  beide  bis  auf  diese  Stunde  in 
unverletzter  Urschrift  im  klösterlichen  Archive  noch  vor- 
handen sind«. 

Trotz  eifriger  Bemühungen  und  lielxMiswürdigster  Unter- 
stützung der  Herren  Beamten  des  Karlsruher  Generallandes- 
archivs ist  es  mir  nicht  gelungen,  daselbst  irgend  eine  Spur 
des  von  dem  Abt  (talhis  und  von  J.  Gross  erwähnten 
zweiten  Exemplars  imse'ier  T 'rkunde  zu  entdecken.  Ausser 
der  oben  erwalinlcn  Aut/ri  Imung  des  11.  Jahrhunderts 
und  den  beiden  gleichfalls  schon  erwalinten  Abschriften  des 
Abtes  Gallus  ist  in  Ixarlsruhe  nur  noch  eine  Kopie  der 
Urkunde  in  dem  vor  177c)  angelegten  ausführlichen  Kopial- 
buch  des  Klosters,  dem  Salbuch  M,  aufzufinden  gewesen; 
die  älteren  Kopialbücher  von  Schwarzach  enthalten  das 
Diplom  nicht.  Ebensowenig'  ist  in  Strassburg  irgend  ein 
Aufechluss  Ober  das  zweite  Exemplar  zu  gewinnen  gewesen. 
Das  aus  der  Zeit  von  c.  1770  stammende  grosse  Inven- 
taire  des  titres  qui  concement  la  partie  eccl^siastique  de 
r^vdchi  de  Strasbourg  2)  giebt  Band  III,  462  ein  Regest 
des  Diploms  und  verzeichnet  von  demselben  »deux  copies 
avec  une  esp^ce  de  collationn^.  Eine  dieser  Kopteen  ist 
noch  in  dem  Fase.  G  1655  erhalten;  sie  gehört  etwa 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  und  entbehrt  jeder 
Beglaubigung.   Die  andere  Kopie  ist  jetzt  verschwunden; 


*)  Gerettete  Wahrheit  io  einer  diplomatischen  Geschichte  der  Abtei 
Schwaruch  I.  38.  Ebenda  II,  11  Abdruck  der  Urkunde  lex  autognphoc. 
—  *)  Beiirksarehiv  zu  Strauburs  G  3678. 
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der  am  Rande  des  Inventais  stehenden  Bleistiftnotiz  >extr. 
une«  zufolge,  wird  sie  an  ein  anderes  Archiv  abgegeben 
sein;  önstweilen  ist  sie  verschollen. 

Besitzen  wir  somit  ausser  dem  £xemp1ar  des  x  i.  Jahr- 
hunderts, das  wir  B  nennen,  vier  Abschriften  der  Urkunde 
aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  so  ist  es  ft^r  unsere 
Untersuchung'  nicht  unerheblich  festzustellen,  dass  der 
Text  aller  dieser  Abschriften  mit  dem  von  B»  abgesehen 
von  offenbaren  Kopistenfehlem  übereinstimmt.  Daraus 
dürfte  nämlich  zu  schliessen  sein,  dass  auch  die  beiden 
Ausfertigungen,  die  Abt  Gallus  und  Gross  ftkr  Originale 
hielten,  sich  textlich  nicht  von  dnander  unterschieden. 
Namentlich  würde  der  Abt  Gallus,  der  beide  Ausfertig^gen 
gesehen  hat,  bei  seinen,  mehrere  Seiten  seiner  Collectaneen 
fallenden  Auseinandersetzung^  über  die  Urkunde  und  bei 
der  Abschrift,  die  er  davon  nahm,  schwerlich  unterlassen 
haben,  irgend  erheblichere  Abweichungen  des  einen  von 
dem  anderen  Exemplar  anzumerken.  Daraus  wird  dann 
weiter  gefolgert  werden  können,  dass  von  den  beiden 
Exemplaren  der  Urkunde,  welche  man  in  Schwarzach  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  als  Originale  ansah,  nur  das  eine 
wirklich  als  Original  zu  gelten  bestimmt,  das  andere  dai>-egon 
eine  alte  Abschrift  war  —  denn  es  ist  in  der  Zeit  Heinrichs  II. 
imseres  Wissens  nicht  vorgekommen,  dass  von  einer  Urkunde 
zwei  ganz  gleichlaute nd«.-  (Jriginalausfertigungen  hergestellt 
worden  wären.  Dieser  Schluss  aber  lasst  dann  die  weitere 
Annahme  als  zulässig  erscheinen,  dass  das  verloren 
gegangene  Exemplar  der  Urkunde  das  wirkliche  Original 
war,  das  uns  erhaltene  dagegen  nur  die  Abschrift  dar- 
stellt, wofür  überdies  s^ne  äusseren  Merkmale  sprechen: 
die  Schrift,  die  nicht  von  einer  uns  bekannten  Hand  her- 
rührt, die  Anwendung  von  verlängerten  Buchstaben  nur 
für  die  Invokation  und  Intiiulation ,  aber  nicht  für  die 
ganze  erste  Zeile,  und  nur  für  die  Worte  »Guncelinus  can- 
cellarius«,  aber  nicht  für  den  Rest  der  Kekognitionszeile, 

')  Zu  diesen  rechne  ich  auch,  dass  die  beiden  Abbchriften  des  Abtes 
GaUu«,  wem  denen  die  der  CoUecUuceo  aus  der  des  Diariums  abgeleitet  is^ 
>feria  Iin«  statt  »feria  III*  lesen.  Da  die  flbrigen  Angaben  des  Tagesdatunis 
—  XVI.  kal.  Febr.  und  luna  IUI  —  ttbereinstimmen ,  kann  hier  nur  ein 
Abscbreibefebler  vorliegen. 
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sowie  der  Umstand,  dass  der  Vollziehungsstrich  im  Mono- 
gTtimm  in  ungewöhnlicher  Weise  in  zwei  Absätzen  ein- 
getragen ist, ') 

Haben  wir  also  in  B  nicht  das  Original  der  Schenkung^ 
von  Schwar/.ach.  sondern  nur  eine  Abschritt  der  Urkunde 
^u  erblicken,  .so  sind  wir  tur  die  Kritik  derselben  wesentlich 
auf  die  inneren  Merkmale  angewiesen.  Der  mit  Benutzung 
der  Urkunde  von  looj,  betreffend  die  Schenkung  der  Abtei 
St.  Stephan  zu  Strassburg,  Stumpf  Reg.  1 34 1  hergestellte 
Text  kann  zwar  für  keinen  Kanzleibeamten  Heinrichs  II. 
mit  Sicherheit  angesprochen  werden,  scheint  vielmehr 
ausserhalb  der  Kanzlei  verfosst  zu  sein,  bietet  aber  an  sich 
zum  Verdachte  keinen  Gnind:  auch  die  sehr  individuelle 
Färbung  der  Arenga,  an  der  ich  froher  Anstoss  nahm,  und 
das  Fehlen  der  Publikationsformel  sind,  wenn  das  Konzept 
der  Urkunde  nicht  in  der  Kanzlei  verfasst  ist,  wenig 
auffallend.  Im  Protokoll  ist  zunächst  die  Koseform  >Gun» 
celinus«  fiir  den  Kanzlemamen  sehr  bemerkenswert.  Sie 
spricht  entscheidend  dafür,  dass  die  Urkunde  ausserhalb  der 
Kanzlei  auch  mundiert  worden  bt,  da  die  Kanzleibeamten 
damals  nur  die  offizielle  Form  Guntherius  (Cuntherius) 
anwenden");  aber  sie  bewebt  zugleich,  dass  die  Rekognition 
gleichzeitig  entstanden  und  nicht  etwa  eine  erheblich  spätere 
Fälschung  ist:  nur  ein  Zeitgenosse  konnte  dem  Kanzler  den 
Kosenamen,  der  in  dieser  Gestalt  gewiss  allen  damals 
Lebenden  gelaufig  war,  beilegen;  einem  späteren  Fälscher, 
der  den  Namen  de»  Kanzlers  und  des  Erzkanzlers  einer 
echten  Urkunde  anderen  Inhalts  hätte  entnehmen  müssen, 
wäre  es  sicher  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  »Guntherius« 
in  »Guncelinus«  abzuändern. 

')  über  die  Besie^jclunj^  der  Urkunde  lib^t  -ich  nicht  ni'  hr  urteilen, 
lo  ihrer  äussersten  rechten  Ecke  siind  zwei  Einschnitte  vorhanden,  durch 
welche  ein  Pergunentstreif  gezogen  ist.  An  diesem  wird  das  Siegel  gehangen 
haben,  das  der  Abi  Gallus,  wie  er  berichtet,  von  beiden  EsempUrcn  der 
Urkunde  abgeschnitten  bat  Ob  aber  dies  Siegel  «bie  echte  Bulle  Heinrichs 
w.ir,  l  l'^ht  durchaus  zweifelhaft;  man  kann  ebensowohl  an  ein  an(!<»res  Siei^el 
dcttkm,  ti.iN  später  an  dem  Schrilistück  angebracht  worden  wäre,  um  ihm 
den  Anschein  eines  <  »ri^^inals  zu  verschafl'en.  — ■  ')  Die!>e  Urkunde  ist  benutzt, 
«he  die  von  Wiegand  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  IX,  426  f.  besprochenen 
Vetfklschnngen  daran  Toigenommen  waren.  —  ^  Die  Kosefonn  kommt  sonst 
um  noch  in  Stumpf  Reg.  1464  vor,  ver^  N.  Archiv  XXII,  163  f. 
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Eingehenderer  Erörterung  bedarf  die  Datierung  der 
Urkunde,  welche  die  Zeitangaben  i6.  kal.  febr.,  feria  3, 
luna  4,  anno  ab  incarnatione  dorn.  1014,  ind.  2,  anno 
Heinrici  regis  1 2  mit  der  Ortsangabe  Pavia  vereinigt.  Auch 
hier  wiederholen  sich  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  der 
Rekognitton:  spricht  einerseits  die  durchaus  ungebräuchliche 
Hinzufugung  der  Ferienzahl  und  des  Mondalters*)  gegen 
die  Entstehung  der  Urkunde  in  der  Kanzlei»  so  beruht 
andererseits  die  Angabe,  dass  Henrich  noch  als  Konig  im 
Jahre  ioi4>)  in  Pavia  war,  auf  guter  Kenntnis  und  kann 
einem  erheblich  spateren  Fälscher,  der  keine  echte  Vorlage 
gehabt  hätte,  nicht  zugetraut  werden.  Aber  hier  kommt 
noch  in  Betracht,  dass  die  Zeitangaben  der  Urkunde  unter 
einander  nicht  vereinbar  sind.  Zwar  stimmen  a.  inc.  1014 
und  a.  regis  12  bis  zum  Juni  des  Jahres  Oberein,  und  auf  den 
Umstand,  dass  statt  ind.  XII  in  B  ind.  II  geschrieben  ist, 
wird  kein  Gewicht  zu  legen  sein;  den  Ausfall  von  X 
vor  II  können  wir  als  einfachen  Schreibfehler^)  betrachten. 
Befremdlicher  aber  ist,  dass  das  Monatsdatum  weder  zu  der 
Ferienangabe,  noch  zu  der  desMondalters  passt :  der  1 7 .  Januar 
1014  war  nicht  ein  Dienstag  (fer.  III),  sondern  ein  Sonntag; 
und  da  im  Jahr  1014,  welches  die  güldene  Zahl  8  hat,  auf 
den  6.  Januar  ein  cyclisch  berechneter  Neumond  fiel,  so 
war  der  Mond  am  17.  Januar  nicht  4,  sondern  12  Tage  alt 
Auch  hier  einen  doppelten  Schreibfehler  anzunehmen  ist 
unmöglich;  liesse  sich  aUen&lls  IIII  als  verlesen  oder  ver- 
schrieben fttr  Xn  erklären,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  durch 
einen  Schreib-  oder  Lesefehler  feria  III  aus  feria  I  hätte 
entstehen  können.  Aber  auch  mit  der  Annahme  einer 
Fälschung  sind  diese  Daten  nicht  zu  erklären:  weder  dürfen 
wir  voraussetzen,  dass  ein  im  übrigen  so  gut  unterrichteter  und 
so  umsichtiger  Fälscher  diese  Zalilen,  zu  deren  Hinzufügimg 
er  durch  seine  Vorlage,  Stumpf  Reg.  1341,  nicht  angeregt 


')  Die  Angabe  der  Ferienrahl  findet  sich  unter  Heinrich  II.  nur  noch  in 
einer  Urkunde  für  Kamherß  St.  1822,  die  der  luna  ausser  in  unserem  Stücke 
gar  nicht.  —  Nach  niiitelalterlicher  Rechnung,  nach  der  das  Jahr  1014  mit 
dem  35.  Deiember  1013  begann,  «.  unten  S.  62.  —  ^  Er  könnte  nur 
dann  all  Kopistenfehler  angesehen  werden,  wenn  sufUlig  alle  Ab- 
•chriften  der  Urkunde  auf  B,  keine  von  ihnen  auf  das  veiiorene  Original 
zurückginge. 
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sein  kann»  da  sich  hier  nichts  entsprechendes  findet,  ohne 
Not,  wilUcflrlich  und  aufe  Geratewohl  eingesetzt  hätte,  noch 
annehmen«  dass,  wenn  er  sich  die  Mühe  gab,  Ferienzahl 
und  Mondalter  des  von  ihm  angegebenen  Monatstages  zu 
berechnen,  er  sich  so  gröblich  geirrt  hätte.  Viel  naher 
liegt  die  Annahme,  dass  in  diesem  Falle,  wie  das  für  so 
manche  anderen  Königsurkunden  über  allen  Zweifel  erwiesen 
ist,  die  Angaben  des  Tages  einer*,  des  Jahres  und  des  Ortes 
andererseits  nicht  «nheitlich  aufzufassen  sind,  dass  also  zwar 
Pavia  und  1014  zusammengehören,  der  17.  Januar  aber  auf 
ein  anderes  Jahr  zu  beziehen  ist.  Und  wenn  es  sich  nun 
txütt,  dass  der  17.  Januar  des  Jahres  1016  sowohl  ein  Dienstag 
(feria  US)  wie  der  vierte  Tag  eines  Mondmonates  (luna  mi) 
war,  wenn  dieser  Tag  der  einzige  in  Henrichs  IL  Regierung 
ist,  an  dem  alle  drei  Daten  zusammentreffen,  so  werden 
wir  kein  Bedenken  tragen,  dies  Datum  als  dasjenige  anzu- 
sehen, das  in  unserer  Urkunde  gemeint  ist.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  dann,  dass  das  verlorene  Original  der 
Urkunde  vonseiten  des  Bischöfe  von  Strassbufg  zwar 
schon  am  Ende  des  Jahres  1013  oder  im  Anfang  des 
Jahres  1014  (nach  unserer  Rechnunfi;)  dem  König  vorgelegt 
wurde,  dass  aber  die  Genehmigung  der  von  Werner 
erbetenen  Schenkung  und  die  Vollziehung  des  von  ihm 
eingereichten  Dokuments  damals  noch  nicht  bewilligt  wurde, 
sondern  erst  am  17.  Januar  10 16  zu  Dortmund  erfolgte, 
und  dass  gleichzeitig  erst  dort  die  Tagesdaten  in  dem  ver- 
lorenen Original  nachgetragen  wurden.') 

Man  könnte  versucht  sein,  gegen  das  soeben  begründete 
Ergebnis  einzuwenden,  dass  es  im  Hinblick  auf  das  Itinerar 


')  Ich  ziehe  diese  Annahme  der  anderen,  an  sich  auch  mttKl'f^*^"'  ^^^^ 
etwa  im  Jahre  1013  10I4  in  Pavia  die  Hantihiiig,  im  Januar  loio  in  Dort- 
mund die  Beurkundung  stattgefunden  hUtlc,  dchhulb  vür,  weil,  wenn  die  ganze 
Uikunde  ent  1016  geschrieben  wire,  Hcinridi  in  ihr  eher  den  kaiserlichen 
•Is  den  kSnigfiehen  Titel  führen  wSrde.  In  dem  Falle  von  St  146$, 
den  ich  X.  Archiv  XXXI,  I42.  \i<2  IT.  besprochen  habe,  ist  /.war  auch  eine 
erst  in  der  Kaiserzeit  sofort  fiewordciie  Schonkunt;.  die  schon  in  der  K<">nij^zcit 
beabsichtigt  und  vielleicht  eingeleitet  war,  unter  dem  Königstitel  beurkundet 
worden ,  aber  einerseits  lag  hier  noch  eine  besondere  Veranlassung  dasn 
vor,  andererseits  ist  die  Intitnlatio  von  St  1465  dodi  schon  dnrdi  den 
Gebranch  der  Kaiseneit  wenigstens  beeinflnsst  worden,  wovon  dch  in  St  1590 
keine  Spar  findet 
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Heinrichs  bedenklich  sei,  das  Monatsdatum  von  der  Jahrcs- 
angabe  unserer  Urkunde  abzusondern.  Um  diesen  Einwand 
zu  widerlegen,  wird  es  nötig-  sein,  die  sonstigen   um  jene 
Zeit  in  Italien   ausgestellten  Urkunden  des  Königs  etwas 
näher  ins  Auge  zu  fassen.    Stumpf  hat  ausser  unserer 
Scluvarzacher  Schenkung  noch  drei  andere  Diplome,  die 
in  Pavia  gegeben  sind,  in  den  Januar  1014  gesetzt:  n,  1591. 
1592.  1592*  seiner  Regesten.    Bei  keinem  dieser  Stücke 
ist  indessen  für  diese  Ansetzung  auch  ^nur  der  geringste 
Grund  vorhanden:  da  sie  sämtlich  der  Monatsdaten  ent- 
behren und  die  Jahresbezeichnung  a.  incam.  1013  auf- 
weasen%  gehören  sie  ohne  Frage  in  den  Dezember  1013, 
und  zwar  sind  sie  wahrscheinlich  vor  dem  25.  Dezember 
ausgestellt,  mit  welchem  Tage  die  Kanzlei  das  Jahr  1014 
begonnen  haben  würde.  Da  Heinrich  nach  den  Quedlin- 
burger und  Hildesheimer  Annalen  Weihnachten  1013  in 
Pavia  feierte,  hindert  nichts  anzunehmen,  dass  er  hier  schon 
mehrere  Tage  zuvor  eingetroffen  war.  Auch  unser  Schwar- 
zacher  Diplom  wurde,  abgesehen  zunächst  von  seinem 
Tagesdatum,  nicht  beweisen,  dass  der  Konig  noch  im 
Januar  1014  in  Pavia  gewesen  sd;  denn  sein  Inkamations- 
jahr  1014  passt  auch  zu  der  letzten  Dezemberwoche  des 
Jahres  1013  nach  unserer  Rechnung.   Somit  haben  wir 
ausser  dem  Tagesdatum  der  Schwarzacher  Urkunde  über- 
haupt keinen  Anhaltspunkt,  um  an  eine  Verlängerung  des 
Aufenthalts  in  Pavia  auch  nur  bis  in  die  ersten  Tage  des 
Januars  10 14  zu   glauben.    Geradezu  unwahrscheinlich 
erscheint  nun  aber,  dass  Heinrich  bis  zum  17.  Januar  in 
der  Hauptstadt  der  Lombardei  geweilt  habe.   Durch  eine 
Urkunde  vom  26.  Januar  1014  nämlich  >)  vertilgt  ein  TabeUüo 
Petrus  zu  Gunsten  des  Klosters  S.  Maria  zu  Pomposa  über 
Besitzungen,  welche  er,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  durch 
ein  Diplom  Heinrichs  empfangen  hatte.  Das  Diplom,  in 
dem  der  König  dem  Tabellio  diese  Güter  schenkt  (Stumpf 
^eg.  1597),  ist  uns  erhalten  und  zu  Ravenna  1014  ausgestellt; 
es  entbehrt  der  Monatsdaten,  gehört  aber,  wie  man  sieht. 


*)  Hiemi  panen  sowohl  der  a.  r^.  11  «ie  —  unter  VonittsetaiDg 
des  Indflctionswedisd»  im  September  —  ind.  ti,  —  ^  Federidi»,  Renua 
PonpoiiBaamitt  Histotlm  I,  462  n.  43. 
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jedenfalls  vor  den  26.  Januar.  Selbst  wenn  man  nun 
annehmen  wollte,  dass  der  Tabellio  die  vom  König  erhal- 
tenen Güter  gleich  am  Tage  nach  ihrem  Empfang  weiter 
vergabt  und  da.ss  Heinrich  die  Schenkung  an  den  Tabellio 
gleich  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Ravenna  vollzogen 
habe,  dass  endlich  der  König  schon  am  l  äge  nach  Aus- 
stellung der  Schwarzacher  Urkunde  aus  Pavia  abgereist 
sei:  so  würde  tiir  die  Reise  von  dort  nach  Ravenna  — -  über 
255  km  in  der  Luftlinie  — ,  wenn  man  daran  festhalten 
wollte,  dass  die  Schwarzacher  Urkunde  am  17.  Januar  1014 
gegeben  sei,  nur  der  Zeitraum  vom  18.  bis  24.  Januar  zur 
Verfügung  stehen;  d.  h.  Heinrich  hätte  sieben  Tage  hinter- 
einander, ohne  an  einem  der  zwischen  Pavia  und  Ravenna 
gelegenen  Orte  auch  nur  einen  Tag  zu  ragten,  täglich 
ca.  37  km  (Luftlinie)  zurückgelegt  —  eine  in  jedem  Betracht 
höchst  unwahrscheinliche  Annahme,  da  Heinrich  mit  einem 
Heere  marschierte.  Nun  aber  kommt  noch  hin/u,  dass 
andere  Umstände  zu  der  Annahme  nötigen,  dass  Heinrich 
sogar  schon  vor  dem  24.  Januar  in  Ravenna  war.  Denn 
wenn  er  nach  den  Quedlinburger  Annalen  1014  dort  auf 
einer  Synode  seinen  Halbbruder  Arnold,  der  vertrieben 
worden  war,  als  Erzbischof  wieder  einsetzte,  und  wenn 
anderers^ts  schon  am  12.  Januar  eine  Gerichtsverhandlung 
in  Ravenna  statt&nd*),  in  welcher  die  weltlichen  Macht- 
haber von  Ravenna  zu  Gunsten  des  Erzbischofo  Arnold 
auf  ihre  Grerechtsame  verzichteten«  so  hat  jene  Synode 
offenbar  und  ohne  jeden  Zweifel  schon  vor  dem  22.  Januar 
stattgefunden.  Dann  aber '  ist  ein  Aufenthalt  des  Königs 
in  Pavia  noch  am  17.  Januar  völlig  unmöglich.  So  sind 
wir  also  auch  auf  einem  ganz  anderen  als  dem  vorhin  ein- 
geschlagenen Wege  dazu  gelangt,  die  Datierung  der 
Schwarzacher  Urkunde  ftkr  nicht  einheitlich  zu  erklären, 

')  F.Tntu7zi,  Mon.  Ravennati  III,  17.  Der  Verhandlung  wohnten  u.  a. 
ein  Bischof  Heinrieb,  zweifelsohne  der  von  Würtbtirg,  und  Bischof  Leo  von 
VcicelU  bei,  die  olfenbar  beide  in  Gefolge  des  Königs  nadi  Ravenna 
fdMounen  warai.    Wenn  LOwenfeldt  Leo  von  VeiedU  33  N.  4  nnd 

Um  folgend  Bloch  N.  Archiv  XXII,  toi  N.  i   Leo  den  König  in  Ravenna 

erwarten  la^'»eD,  so  sind  sie  lu  dieser  schon  !>ci  I^o  unwahrscheinlichen 
und  bei  dciu  Bischof  von  Würzhurg  roch  unwahrscheinlicheren  Vermutung 
lediglich  durch  den  Glauben  an  die  Einheitlichkeit  der  Daten  der  Schwar* 
cachcr  Urinindc  bettinunt  wotden. 
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stehen  scheint.  Am  21.  l-ebriiar  10  liat  Kunrad  II.  die 
Abtei  Schwar/ach  an  den  Bischut  Rei^nniifer  von  Speyer 
Cfesrhenkt,  ohne  der  andersartigen  Verfügung  seines  Vor- 
g.ingers  zu  gedenkend)  Die  Thatsache  beweist,  dass  d.!*» 
Kloster  1032  nicht  mehr  strassburgisch  war;  aber  sie 
beweist  nichts  gegen  die  Schenkung  von  1014,  beziehungs- 
weise 10 16.  Im  Jahre  1032  war  Bischof  Werner  nicht  mehr 
am  Leben ;  auf  dem  Strassburger  Bischofsstuhl  sass  Wilhelm, 
der  der  Vatersbruder  Kaiser  Konrads  war.  Wenn  nun  der 
Kaiser  des  Klosters  Schwarzach  bedurfte,  um  durch  die  Ver- 
leihung desselben  Bischof  Reginger  von  Speyer  und  seine 
Nachfolger  fQr  alle  Zeit  mv^  Schutz  des  neu  gegründeten 
Klosters  Limburg  gegen  jedermann  zu  verpflichten  —  eine 
Verpflichtung,  die  in  der  Urkunde  von  1032  entschieden 
betont  wird  — ,  ist  es  da  unwahrscheinlich,  dass  er  seinen 
Oheim  im  Interesse  dieser  salischen  Familienstiftung  zum 
Verzicht  auf  das  Geschenk  bewog,  das  1016  seinem  Vor- 
gänger zu  Teil  geworden  war? 

So  glaube  ich  denn,  entgegen  meinem  eigenen  früheren 
Urteil,  dass  alle  auffallenden  Erscheinungen,  die  in  der 
Urkunde  Heinrichs  über  Schwarzach  begegnen,  sich  auch 
bei  der  Annahme  ihrer  Echtheit  befriedigend  erklären  lassen ; 
ja  mir  scheint  hier  gerade  emee  jener  Fälle  vorzuliegen, 
in  denen,  wie  J.  Ficker  das  mehrfach  nachdrücklich  aus- 
gesprochen hat,  die  Anerkennung  der  Echtheit  eines  Diploms 
geringere  Schwierigkeiten  macht  und  mit  weniger  Unwahr- 
scheinlichkeit  verbunden  ist,  als  die  Annahme  der  Fälschung, 
die  ja  auch  nur  eine  Hypothese  sein  würde.  Und  das  gilt 
gerade  auch  mit  Bezug  auf  das  zuletzt  berührte  spatere 
Geschick  des  Klosters.  Wäre  unsere  Urkunde  eine  Iral- 
schung,  so  müsste  sie  fobriziert  sein,  um  das  Kloster  den 
Speyerer  Bischöfen  streitig  zu  machen.  Diesen  ist  Schwai^ 
zach  1048  von  Heinrich  IIL,  1057  von  Heinrich  IV.  bestätigt 
worden.^  Weder  in  diesen  Diplomen  noch  in  irgend  einer 
von  den  zahlrmchen  Urkunden  der  Bischöfe  von  Strassburg 
oder  von  Speyer  für  das  Kloster  noch  in  der  sonstigen 
strassburgischen,  speyerischen  und  Schwarzacher  Ober- 
lieferung wird  ein  Anspruch  Strassburgs  auf  den  Besitz 

•)  Stunpr  Reg.  1030.  —  »)  Stumpf  Reg.  2358.  »547« 
ZciMckr.  f.  Gesch.  d.  Obcrrh.  N.  F.  Xlli.  1.  5 
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des  Klosters  jemals  crwälint  oder  auf  einen  vStreit  zu'ischen 
ihm  und  Speyer  um  dasselbe  jemals  angespielt.  Wäre 
unser  Diplom  unecht,  so  wäre  es  eine  Fälschung,  von  der 
man  niemals,  so  weit  unsere  Kenntnis  reicht,  Gebrauch  zu 
machen  versucht  hätte. 

Ist  aber  die  Urkunde  echt,  so  wird  auf  ihre  Bedeutung 
für  die  Beurteilung  der  kirchlichen  PoUtik,  von  der  wir  im 
Eingang  dieser  Untersuchung  sprachen,  am  Ende  der- 
selben noch  einmal  zurückzukommen  sein.  Wir  sahen,  dass 
die  Urkunde  ausserhalb  der  Kanzlei  verfasst  und  geschrieben, 
von  Heimich,  wie  es  scheint,  erst  nach  längerem  Wider- 
streben vollzogen  worden  ist.  Das  in  ihrer  Einleitung 
formulierte  "Pnnzijp  ist  also  —  wie  schon  Matthäi,  freilich 
aus  anderen  Gründen,  richtig  erkannt  hat  —  nicht  als  eine 
Darlegung  der  Grundsatze  des  Kaisers,  in  Bezug  auf  das 
Verh^tnis  zwischen  Bistümern  und  Klöstern  au£nifassen:  es 
ist  nichts  als  ein  theoretischer  Satz,  mit  dem  Bischof  Werner 
von  Strassburg  seine  Begehrlichkeit  nach  fremdem  Gut  zu 
rechtfertigen  oder  zu  entschuldigten  suchte. 
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Zur  Rechtsgeschichte 

des 

Einlagers  in  Südwestdeutschland. 

Von 

Albert  Werminghoff. 

Vor  Jahresfrist  hat  ein  Aufsalz  C.  rhümmels  das  I''in- 
lager,  jene  civ,^entümliche  Form  der  mittelalterlichen  Geisel- 
bürgscliaft.  zum  Gegfenstand  ausführlicher  liotrachtungen 
gemacht.')  Der  V'erfiisser  hat  sich  bemüht,  Wsprung, 
liedeulung  und  Folgen  des  genannten  Rechtsinstituts  aufzu- 
decken: kein  Zweifel,  d.iss  man  seinen  Darlegungen  häufiger 
zustimmen  würile,  hätte  er  der  neueren  Litteratur  über  sein 
Thema  mehr  Beachtung  geschenkt  und  so  langst  wider- 
legte Irrtümer  vermieden-),  hätte  er  fernerhin  an  der 
Hand  neuerer  Veröffentlichungen  urkundlichen  Materials 
als  Geltungrsbereich  des  Einlagers  weitere  Bezirke  deutscher 
Rechtsentwicklung  namhaft  gemacht  als  fast  ausschliesslich 
diejenigen  des  niederdeutschen  Rechts. 

')  C.  Thanmel,  Dms  Einlacer  der  altdenttcheD  Recbtifeicliichte. 
Z«itichr.  für  Kultargeschkhte,  N.  F.  hng.  von  G.  Steinbauaen  3  (Weimar 

1896).  5S  00;  vcr^l.  ;.  454.  —  *)  Ich  verweise  auf  (>.  Stobbe,  Zur  Gesch. 
des  deutschen  \Vrtra;:srechts  (Leipzij^  iS;;  ,  178  ri..  Hevisler.  Zschr.  für 
schweizerisches  Recht  9,  68  ff.,  die  Ausführungen  von  Pun Ischart.  Schuld- 
vertne  und  TtengelSbai»  des  ilcbiiiclien  Reditt  im  Ifit^alter  (Leipzig  1896), 
Hnber,  Creicb.  des  fcbweüeriscben  Privabeebts  (Baad  1894)»  ^75  f^-*  Scbrttder, 
Lehrbuch  der  deutschen  Rechlsgeschichte,  2.  Aufl.,  699  f.,  vor  «llem  aber  anf 
E.  Fr  i  ed  l.i  n  der .  Das  Einlagcr.  Ein  Rcilr.i{;  zur  dentti  hpii  Kcchts- 
geschichte,  Münster  i8f>8:  hier  hlUte  (S.  72  IV  1  Thümmel  eine  Widerlegung 
leiner  S.  95  aufgestellten  und  im  Folgenden  von  ihm  nicht  genügend  ein- 
CeKbiinkten  Bebanpting  gefunden,  dait  das  Einlager  »geradeni  ein  Privi> 
l^nn  des  Adels  (und  der  Gelstlidikeit)c  gewesen  seL 
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Mail  ist  geneigt,  das  F.inlager  als  eine  bedingte  Selbst- 
verhaftung zu  milder  Schuldhaft  zu  bezeichnen:  ist  es  doch 
»ein  bedingungsweise  freiwillig  ül)ernommener  Personal- 
arrcst  seitens  eines  Vertragschlie»rndon  für  den  Fall  nicht 
punktlich  erfolgender  Vertragserfüllung <,  und  um  so  eher 
wird  Thümmels  Begriffsbescimmung')  Beifall  finden,  als  sie 
das  Vorkommen  des  Einlagers  nicht  auf  Versprechen  von 
Geldzahlungen  beschränkt,  sondern  auch  den  Umstand 
berücksichtigt,  dass  es  gleichzeitig  —  freilich  nicht  ebenso 
häufig  —  in  soldien  Verabredungen  begegnet,  durch  die 
dem  einen  Kontrahenten  zu  Grünsten  des  Gegenparts 
andere  als  finanzielle  Leistungen  aufgebürdet  werden. 

Ich  ergänze  im  Folgenden  die  von  Thümmel  angezogenen 
Beispiele  durch  einige  weitere,  diese  der  west-  und  vor- 
nehmlich der  südwestdeutschen  Rechtsentwicklung  ent- 
lehnend. 

Am  27.  April  1292  erklärte  sich  der  Bewerber  um  die 
deutsche  Königskrone,  Adolf  von  Nassau,  gegenüber  £rz- 
bischof  Siegfried  von  Köln  bereit«  mit  fünfzig  Edeln  und 
Rittern  auf  Verlangen  des  Wählers  in  Bonn  Einlager  zu 
halten,  bis  er  seine  mannigfachen  Zugeständnisse  ver- 
wirklicht oder  wenigstens  für  ihre  Verwirklichung  Sicher- 
heit gewährlebtet  habe.<)  »Demütigung  Brabants,  Unter- 
werfung Bergs,  Jülichs  und  der  Mark,  Wahrung  der  hoheit- 
lichen Stellung  über  die  Stadt  Köln,  die  Advokatie  Essen, 
die  Rückgabe  der  von  Rudolf  dem  Kolner  Erzbischof  im 
Jahre  12B2  entzogenen  Reichsboigen,  —  das  sind  die 
wichtigsten  politischen  Gesichtspunkte,  welche  Siegfiried 
bei  der  Wahl  Adolfe  verfolgt;  daneben  erscheinen  gewisse 
augenblickliche  Vorteile,  wie  eine  Entschädigungssumme 
von  rund  25000  Mark  in  Pföndem  oder  das  Zugestandnb 
des  Zolles  von  Andernach  in  der  That  nur  von  unter- 
geordneter Natur,  c  8)  Wenige  Wochen  später,  am  29.  Mai, 
gelobte  dann  Konig  Adolf  dem  Kurfürsten  noch  einmal, 
innerhalb  acht  Tagen  nach  der  Krönung,  auch  ohne  vorher 
aufgefordert  zu  s^n,  in  Neuss  oder  Bonn  einzureiten,  bis 


<)  a.  a.  O.  63.  —  *)  1293  April  27.  —  Altmann  vod  Bernheim, 
Anagew.  Uilck.  siir  VcrCusnngseescIiichte,  3.  Aufl.,  39  Nr.  16  farig  tum 
36.  April.  —  ')  Lorens,  Dentidie  G«ic1i.  im  13.  «od  14.  Jbdt  3,  537. 
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durch  eine  criicute  Ausfertigung  der  früheren  Zusicheruntren 
dem  Krzbischof  erneute  Bürgschaft  für  ihre  Durchführung 
geboten  sei.') 

An  dritter  Stelle  sei  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Heinrich  IIL  von  Konstanz  aus  dem  Jahre  1359  gedacht.«) 
Dompropst  und  Domkapitel  Hegen  über  die  Auszahlung 
der  Pfründbezüge  mit  einander  im  Streit.  Beide  unter- 
werfen sich  einem  Schiedsgericht;  an  seinen  Spruch  wollen 
sie  sich  halten.  Dafür,  dass  dies  wirklich  geschieht,  stellen 
sie  eine  Reihe  von  T^ürgren  —  den  Abt  der  Reichenau, 
sieben  Konstanzer  Domherren,  einen  Domherrn  aus  Basel 
und  zwei  Edelknechte  —  ^koc  adhibito  moderaumne  quod, 
si  qua  partium  prevtissa  vel  eorum  aliquod  transgressa  fmrii 
nec  tarnen  dictas  centuni  marcas  argenti  nomine  pene  trnns- 
gvessionis  appositas  eo  ipso,  quod  transgressa  fuerit,  parti 
altert  solvere  voluerit,  extunc  pars  sen  ans  et  quilibet  ex 
eis,  sub  periiuli^  suo  tarnen^  feidiijussores  partis  alteriiis 
noit  st  rvantis  per  ]nr<nnt  Htum  ab  eis  et  eorum  quolibet  ultra 
penam  censurc  ecclesuistice  predictatn  prestitum  monere  possit, 
ut  lidon  fuiti jNssores  infra  proximps  octo  dies,  postquam 
aminoniti  /ucririt.  qntlibit  eorundeiu  cum  ufic  equo  se  in 
civitatem  Constantiensem  p(  rsonaliter  representent  seri  aturi 
obstagium  publicmn  prout  mons  est  et,  postquam  se  repre- 
sentaverint,  ut  premissum  est,  si  quis  eorum  tinu  personaliter 
obstagium  seriare  noluerit,  ille  loco  sui  alium  .  .  .  deputare 
poterit.  qui  ex  certa  scientia  partis  aminonentis  obstagium 
publicum  observet  uumquaui  abinde  recessurus ,  quousque 
parti  ammonenti  de  dictis  centutn  fuat  eis  plenarie  sit  satis- 
f  actum  i-el  alias  dicta  causa  sit  composita  vel  de  eius  con- 
sensu  prorogataX"^)    Nicht  so  sehr  auf  die  eigentümhche 

')  I2<»2  Mai  29,  -  Ennen  uiul  Eckert/,  (Quollen  zur  (icschichte  der 
Stadt  Köln  3,  331  Nr.  368.  vj;l.  1292  Sept.  13.  —  a.  a.  O.  3.  334  Nr.  372. 
—  ')  '359  Juni  22.  —  Neugart  und  Mone,  Kpiscop.  (JonstanL  2,  728 
Nr.  112,  im  Test  vnd  in  der  folgeoden  Aomerkang  nach  VergleidiiiBg  det 
Originals  (Kwlimhe  G.*L^A,  5  Gen.  38).  —  *)  Wir  Agen  hier  den  Schlau 
der  Bestimmun;:cn  ttlicr  die  Bürgen  hinzu,  alsdann  ihre  Fassung  in  der 
deutschen  (_>rit^inalurkundc  vom  f;lcichen  Tage  (Karlsruhe  GerK  38, 
A)  Convcaerunt  etiam  dicte  parte»,  ut  si  tjuis  üdeijussorum  ad  partes  ultra 
octo  dielas  vulgares  cxtn  Conttantiam  le  es  qnaaioqne  cevta  tranttnlerit  vel 
moriatur  vel  alias  qoomodocnnqtie  efliciatnr  inutUii,  quod  qnelibet  partium 
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Erscheinung  wird  Gewicht  zu  legen  sein,  dass  beide  Parteien 
die  nämlichen  Bürgen  bestellen,  sondern  darauf,  dass  der 
Vertrag  zunächst  auf  Befolgung  des  schiedsrichterlichen 
Spruches  lautet,  dessen  Übertretung  erst  eine  Geldstrafe 
nach  sich  zieht.  Die  Bürgen  oder  deren  Vertreter  reiten 
dn,  bis  der  Streit  —  durch  Verletzung  des  Urteils  von 
neuem  angefacht  —  anderweitig  geschlichtet  oder  hinaus- 
geschoben und'  die  verwirkte  Konventionalstrafe  —  also 
keine  in  einem  Schuldvertn^  begründete  Schuld  —  der 
klagenden  Partei  ausgehändigt  ist 

Thümmel  hat,  wie  bereits  bemerkt,  es  unterlassen, 
in  weiterem  Umfange  Urkunden  aus  dem  Gebiete  der 

alhim  vel  alios  loco  illius  vel  illorum  recedcutium,  deccdenüum  vel  inutilium 
infi»  nnius  menrit  spatium,  postquam  per  partem  altenm  ut  premittitur  moniU 
fiierit,  triideie  et  ponere  debeat  et  anignare.  Qnod  si  non  fecerit»  fideijnssores 
alii  parlis  tatiter  ammoncntis  obstagium  taliter  ut  »upra  obscrvare  debebunt, 
quosfjue  fideijussor  vel  fideijussorcs  alii  loco  predicti  vel  ]»re(lictorum  fucrint  positi 
et  assignati.  Promiserunt  etiam  dicte  partes  et  quclibet  earum  pro  se  dictos 
suos  Adeijussores  servare  indempnes.  b)  . .  .  mit  der  beschaidenhait,  weder 
tail  niht  t&ttt  ald  nklit  stftt  hielti  ald  in  defaaine  «ise  überf&ri  ds  ald  deio 
stnk  dekaioes  dz  ald  dA  wir  ald  der  mettail  nnder  daa  umb  die  Toremanten 
st6s8  und  miMhdli  nssertin  crtailtin  oder  halten  ald  tun  hicssin  als  dik  das 
bcscbAhc,  wAre  danno  (It:  der  tcchan  und  d/.  capitcl  ald  der  mertail  des 
cappiteh  den  liimprobbt  ald  der  tumprobst  her  wider  den  dech&n  und  das 
capitel  ald  den  merea  tail  under  inen  danimb  anipridiet,  weder  tail  da 
niht  widertftt  darnach  inntnt  vientehen  lagen  den  nftliaten,  so  hant  s&  ae  beiden 
tailn  und  ir  ieglicher  under  inen  uollen  gewalt  die  bürgen  ze  maoend  umb 
die  hundert  iTark  •»ilbci^,  aUo  <1/.  die  selben  bürgen  allc^amend  und  ir 
ieglicher  sundeilichcn  sicli  tlanne  antwurten  sont  mit  ir  .-'  Ibs  liben  in  iHe  ^tat 
ze  Cüstcniz  und  uch  jedcrman  mit  aineni  pb4rid  inruni  den  uith>>ten  ahl 
tagen,  so  sie  ermant  werdent  ae  hns,  ald  ae  hof  ald  nnderegen,  und  sont  da 
ain  leht  giaeladiafl  an  offenn  wirten  laisten  je  awai  mal  an  dem  tag  und 
sont  dauon  niemer  komen  noch  gelassen,  e  ds  der  tail,  der  denne  gemant 
h;it  der  vorj^cnanton  huiulert  mark  Silbers  ussgeriht  wirt  ald  aber  iiii  da/  mit 
binein  uillen  die  sacli  geslellct  ald  bcrihtct  wirt.  War  aber  dz  dckaiaer 
ander  den  bürgen  mit  &in  selbes  Hb,  für  dz  er  sich  geäntwrtet,  niht  laisten 
welti,  der  sol  ainen  andern  mit  einem  phiiid  an  ein  statt  geben  und  legen, 
der  als  vil  TeneiT,  ab  ob  «r  idb  ae  g^  llg,  an  alle  geverde.  Wär  och  dz 
der  bürgen  dehainer  abgienge  und  unnütz  werde,  so  sol  ietweder  tail  ander 
bürgen  an  dero  ^tatt  j^cben,  die  denn  abgegangen  sint,  und  wedre  tail  des 
niht  cntäti  inrunt  ainem  manot  dem  näbstcn,  so  er  ermant  wirt,  so  sont  die 
andern  bürgen  laisten,  je  ontzit  ds  die  bürgen  geveriigot  werden t,  die  dann 
abgegangen  oder  nonnts  worden  aint.  Sie  habent  och  se  beiden  tailn  gelobt 
ir  bürden  von  schaden  ze  lösend,  wie  sü  dirr  aach  und  bür^haft  ze 
schaden  koment. 
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süddeutschen  Recbts(MU\vicklung  heranzu/ielien.  l'nd  tlo( :h 
hätten  auch  hier  zahlreiclie,  der  niederdeutschen  ( lewohn- 
heit  ähnliche  Beispiele  autg-edeckt  werden  können.  ')  »Es 
kommt  wohl  vor.  bemerkt  Fester-),  >dass  der  Markgraf 
yvun  Baden)  selbst  als  sauniitrcr  Zahler  nach  dem  wunder- 
Hchen  Rechtsbrauche  des  weinfröhlichen  Lamles  zum  Rin- 
lager  bei  einem  guten  Wirte  mit  einigen  Knechten  in 
Leistungsbürgschaft  einreitet. <  l'nd  was  im  Terriiurium 
des  mittelalterlichen  Baden  geübt  ward,  war  auch  im  ( lebiet 
des  Hochstifts  Konstanz  nicht  unbekannt.  Schon  oben  ver- 
werteten wir  eine  Konstanzer  Urkunde :  die  hier  abgedruckte 
führt  an  den  nämlichen  Bischofssitz;  einige  Erläuterungen 
werden  ihren  rechtshistorischen  Gehalt  und  ihre  Bedeutung 
iiär  die  Finanzgeschichte  der  Konstanzer  Diocese  erkennen 
lassen. 

')  Ich  verweise  auf  folgende  Urkunden  oder  RegesteD,  deren  Zahl  tich 

bei  methoiüschem  Sammeln  noch  crhcMich  vermehren  licssc:  Lacomhlet. 
U.-H.  Niederrhein  3,  50,  344;  Koch  und  Wille,  Rej^j,-.  Pl;il/^;r;ilVn  bei 
Rhein  i  Nr.  150O,  3948,  4078;  Schröder,  Obcrrheiniiichc  Sudtrcchtc  I, 
90;  Moo.  Zollersna  3,  394,  441;  Boos,  U.-B.  Woms  2,  430;  Hilgard, 
U.>B.  Speyer  259;  U^B.  Straiabttiig  5.  33,  69;  Albrecbt»  Rappohsteia. 
U.-B.  3,  S7>  ^-B-  B**«'  i>  4>*  136:  Tj^chudi,  Chnm.  Helv.  2,  :;b: 
Fürstenberg.  U.-B.  6.  iqo  Nr.  ?o:  7,  60  Nr.  24;  7.  94  Nr.  22:  U -B. 
Ulm  I,  215;  Ba-^ing.  Württ.  Vierleljahrshefle  N.  F.  i,  4i!;ff. :  Günter. 
U.-B.  Rotlweil  1.  7,  20,  43,  81,  146,  183,  201  (?),  205.  334;  Marmor, 
Uritimdetiattnage  t  (Sehr.  d.  Ver.  f.  Gctch.  d.  Bodenieet  4)  10;  Rapper t, 
Konstaaser  ChronikeB  322:  Cartellieri,  Regg.  Koastana  2  Nr.  4022.  — 
Erwähnt  sei  endlich  der  Traktat  i  ontractibtis.  qui  obstag^dlcnotitr  et  vnlgariter 
Giscl  nuncupantur  iles  hekaniiicn  Humanisten  Felix  Hemmerli  .  <l<  rihn  n.ich 
dem  Jahre  1450  aut  Bitten  dc:>  rtarirekturs  Erabmua  von  Kapperswtl  vertas&te. 
Um  diese  Zeit,  erzlhlt  der  Autor,  fanden  in  Solothnra  Vorhaadhiogen  zwisdien 
den  Plakgrafcn  bei  Rhda  nnd  dem  Hermg  von  Savoyvn  als  dem  Oheim  der 
Kurfürstin  über  die  venflgerte  Austahlont;  von  deren  Mitgift  :^tatt:  der 
Pf.ilzgraf  forderte  den  '^chulihiT  zum  I'inlagcr  auf.  Nach  Hemni<  rli>  Ansicht, 
deren  Widerlcjjun,.'  un>  lucl.l  ,uil/uiiaitcii  braucht,  hat  Herzog  Hcrthold  von 
/ahnngen,  unter  i- ncdrtch  11.  .^utthalter  im  oberen  Deutschland,  das  Ein- 
lager  eiogefflbrt,  am  sich  am  Add  t«  ilchea,  der  seine  Söhne  mit  Ermordung 
bednriit  hatte.  II.  wendet  sich  vomdunlich  g»gen  die  Unsitte,  dass  die 
Kosten  des  Einlagers  oft  die  ursprüngliche  Schuld  am  ein  Mehrfache  über» 
trrfien:  durch  sie  sei  das  Vcrmugen  vieler  rugrunde  gerichtet  worden  (Ausg. 
der  Werke  Hcmmerlis  von  Scb.  Brant,  Basel  1497;  Walchncr,  Schriften 
der  GeselUch.  f.  Beförderung  der  Ge7>chichtskunde  zu  Freiburg  i.  Br.  1828, 
I,  ao6  £);  van^.  flbeidies  Friedlfinder,  a.  a.  O.  19«  Fester,  Mark, 
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1390  Tum  28. 

f.  ia6b.  Wir  Hurkart  vtm  Gottes  jinadcn   bisdiofl"  ze  0)stentz,  Joh.ms  herre  /<: 

Hewen,  fryge,  littcr,  sin  hnuler.  Hainrich  Hiarer,  Gerwins  s3li{;cn  des  Blarers 
sun,  und  Kudolt)  der  ilartzer,  burger  ze  Costentx,  lünd  kunt  und  vehebent 
des  ofEenlich  im  disem  brieflT  lUen  die  in  ansehend  oder  b6rent  leien,  du  wir 
alle  vier  gemainlich  und  unvenchaidenlidi  sdraldig  ^en  und  gelten  stiUlent 
recht  Ull  i  n  cllich  und  alle  unser  erben  und  nachkomen  ob  wir  enweren  dem 
woll)e>ch:iidcii  fromen  Cunraten  dem  Swartzen,  jntobs  säligen  des  Swartzen 
suu,  burycr  ze(  o-tentz,  und  frow  ('realen  1  luiitiMssincn,  siner  eliclien  fro«en. 
und  ircn  erben  ot>  sie  enwerent  beiiisliundcri  pfuiid  alles  güler  haller,  die  ze 
Coslentz  geng  und  gäb  rind,  die  si  uns  durch  Iren  gftten  willen  in  des 
obgenanten  gotxhus  se  Costents  redlichen  nuts  gelihen  hand,  mit  willen  und 
ganst  der  crwirdigcn  herren  des  te^ans  und  des  cappitels  gemainlich  /e  dem 
thüm  ze  Costentz,  aUo  mit  dem  gediiii,'  und  mit  der  bcschaidi-nhail,  das  wir 
alle  vier  und  unser  erben  und  naclikomcu  ob  wir  enwärcu  dem  sell>ca 
Cunraten  dem  Swartzen  und  fiow  Umilen,  siner  «Heben  frowen,  und  im 
erben  ob  si  enwttient  das  vorgenant  g&t,  die  sechshundert  pfund  hallcr,  gar 
gelten  und  abrichten  sältent  hinnen  ze  sant  Johans  tag  des  toflers  genant 
«iunnwenden  der  nächsten,  dor  nii  kumpt.  Tügrn  wir  des  nit,  wie  si  dennf 
darnach  von  als  vil  gutes  wegen  ze  schaden  koment,  si  ligent   umli   als  vil 

£  137  a.  gutes  an  schaden,  ald  äi  neroend  es  an  !>cbaden  an  Juden,  //  an  knslan,  an 
weebssdn,  an  hoffen,  uff  linwat  oder  an  anderen  schaden,  ald  man  nems  uff 
si  ze  sdiaden,  ald  Iciment  si  von  desselbes  gutes  wegen  ze  dehainem  adiaden 
von  zerung,  von  klag,  von  bottenlon,  von  bricfen,  von  manong  nd«  i  von 
gerichtes  wegen,  davon  süUen  wir  und  unser  erben  und  nachkomen  den  sclh'  ii 
Cunraten  den  Swartzen  und  frow  Ursulen,  sin  clich  fruwen,  und  ir  eiben 
umb  das  obgenant  hoptgüt  und  .schaden  ane  alle  iren  schaden  lAsen  und  ledig 
machen,  als  wir  inen  alle  vier  unverschaidenlich  bi  guten  trüwen  Ittr  uns  und 
unser  erben  und  nachkomen  verhaissen  und  gelobt  haben;  und  süIlen  vir 
vorgenanten  bischoff  Burkart  und  Johans  herr  zc  Ifcwen  und  dis  nach- 
benempten  bürgen  dem  selben  Cunraten  dem  Swaitzcn  und  frow  Ursullen, 
siner  elichen  frowen,  sunderlich  umb  das  obgenant  hoplgut  und  .schaden  hafft 
und  gepunden  sin  le  leisten  ab  hie  nadi  g^sehriben  stat,  untz  inen  «las 
alles  wirt  ussgericht  oder  iren  erben  ob  si  enwirent.  Und  ze  merer  sicher- 
hait  haben  wir  inen  umb  das  obgenant  hoptgut  und  schaden  ze  rechten 
bürgen  geben  und  gesetzt  die  fromen  woll)r<chaidcn  Hugen  Schmctün, 
Cunraten  in  der  Bund  genant  der  Rull.  Ilainrichen  den  Hartzer,  Ulrichen 
und  Hainrichen  den  jungem,  die  Goldast  gebrüder,  Hugen  EngelUn,  Ulrichen 
Tuwinger,  Rfidolffen  den  Wyener,  Johanscn  von  Tettikoven  genant  die  Swell, 
Mainrichs  sSligen  sun  von  Tettikoven,  (Ulrichen  den  amman  den  man  nemet 
Minli  und  Johansen  Risen  den  Metzger,  burger  ze  Costot;;/.  Die  selben 
bürgen  und  wir  die  vorgenanten.  liisLhofV  Harkart  von  Costenl/.  und  Johans 
hene  ze  Hewen,  habent  denselben  Cunraten  dem  Swartzen  und  frow  Ursiden, 
siner  elichen  frowen,  alle  geswom  unser  jeklicher  besunder  aioen  gelerten 
ayd  ze  den  balligen  mit  uflgebebten  banden,  wenn  wir  nach  dem  obgenanteo 
zil  sant  Johanstag  von  den  selben  Cunraten  dem  Swartzen  und  frow  Ursulen, 
siner  elichen  firowen,  oder  von  iren  erben  oder  von  iren  hotten  darüber 
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^ciuant  wurdeul  ze  hus  udcr  ze  hoti  mit  brkfcu  oder  undcr  ougen,  mj  suUen 
wir  und  die  bürgen,  //  wele  denne  gemut  liiid,  uas  alle  oacb  der  manung  r.  ujb. 
inrent  den  nkhsten  acht  tagen  mit  unsern  Üben  gen  Coetentx  in  die  statt 
antwurieii  uml  suixlcrlich  umb  das  obgenattt  hoptgttt  und  Nchaden  recht 
giMl^cliaft  all  otlncn  wirten  anc  pewnlc  laistcn,  unser  i<  i;lichei  besundcr  ye 
zway  mal  an  dem  ta^.  Doch  i»t  unn  und  den  bürgen  behalten,  weler  mit 
tins  selbes  üb  nit  laisten  wil  oder  mag,  den  so!  dodi  des  cnkain  andre 
gisel«cbalt  nAt  iiren  und  sol  och  dawider  nit  sprechen  noch  ze  wort  haben, 
won  das  er  ainen  offnen  wirt  se  Costentz  off  sin  selbs  schaden  gewinnen  sol 
und  sol  «len  seU>en  wirt  anstctt  dem  selben  Cunraten  dem  Swartzen  zatgen 
und  nennen  tKler  lintfi»  elichen  frowen  oder  ir^n  erben.  Dahin  mugenl  si 
oiocn  knecht  mit  aiuein  pherid  hin  zc  ^tsel  lei;cn,  der  auc  geverde  ye  zway 
mal  an  dem  tag  labt  und  alt  tnr  kome»  als  ob  der,  der  den  wirt  gewunnen 
hat,  mit  sin  selb«  lib  ze  gtsel  Ug.  Und  suUen  ooch  wir  und  die  bürgen 
oder  die  gisel  an  nnser  stat  also  un^exartirh  laisten  und  von  der  giselschaft 
nicmer  j;claz/cn,  denn  mit  iics-ell>eii  (  »inratz  Swart/en  und  frow  Ursulen. 
siner  rlichi  n  frowen,  ;;ütrni  willen,  c  das  >i  de»  obgcnanton  hopljjutz  und 
schaUcn»  ^jcnulich  jjewcrl  werdenl  ald  ir  erben  ob  si  enwerent.  Wer  ouch  — 
das  Got  lang  wend  —  das  under  uns,  den  obgenanteo  angnlten  oder  bürgen, 
dehainer  stnrb  ald  ▼om  land  fttie  ald  sota  von  andern  redlichen  sachen 
abgient;  und  unnuts  wurd,  ao  SttUen  wir  inen  je  ainen  andern  angülten  oder 
buryen  aU  gewissen  anc  j^verdt-  an  des  abgangnon  ^tal  >etzcn  und  geben 
darnach  mrenl  den  nächsten  vicrzchen  tagen,  sO  wir  darumb  ermant  wcrdcnt. 
Tätiind  wir  des  nit,  so  sullen  wir  die  vorgenanten  zwen  augulten  und  die 
andren  bürgen  alle  laisten,  als  vorgeschriben  stat,  unta  wir  inen  ainen  andren 
anguIten  oder  bürgen  als  gewissen  ye  berichten  und  gevertigen  ald  iren  erl>en 
ob  sie  enwärent,  und  (corr.  der)  sich  ouch  mit  sinem  offnen  brief.  ayd  unti 
insigcl  bindet  all-  s  «U-s,  des  sivli  der  verbunden  hat,  der  iii'Mi  ti.i  al  ;•  .n;:*-» 
ist.  Wir  die  ob^cnanteu  aagulteu  //  alle  vier,  bischotl  Buikar:,  Juhanu!»  i'.  tso«. 
hcrre  xe  Hewen,  Heinrich  der  Blarer  und  RfidolfF  der  Ilartier,  haben  ouch 
für  uns  und  unser  erben  und  nachkomen  die  obgenanten  bürgen  gdobt  se 
Idsen  ane  allen  iren  schaden,  wie  si  von  dirre  burgachart  und  laistung  wegen 
se  üchaden  konicnt  oder  ir  erlnn  «>b  si  enwerent.  So  lia!>cn  wir  die  vor- 
l^nanten  bischol]  l'.urkart  von  <  nstent/:  und  Johans.  herrc  llcwcn,  die 
obgonaaien  anguUcu ,  ilainrichcn  den  Blarer  und  KüdolHen  den  Uartzer, 
gesworen  se  Mtoen,  wie  si  von  dirre  angultsdiafil  und  dises  gntes  weftn  se 
schaden  koment  ald  ir  erben  ob  st  cnwSrent,  und  habent  oudi  also  dieselben 
losung  verhaissen  fkt  uns  und  unser  erben  und  nachkomen.  Und  ze  merer 
sicheihail  haben  wir  denselben  angiilton  und  den  obgcnanten  bürgen  und 
demselben  Cunraten  dem  .Swartzen  und  (row  Ur^ullen,  siner  elichen  frowen, 
firiges  urlob  geben  and  vollen  gewalt,  das  si  and  ir  erben  und  hdftr  ums 
imd  unser  erben  und  nachkomen  und  das  obgenant  nnser  gotshus  umb  das 
obgenant  hoptgui  und  schaden  hafften,  pfenden,  ambtriben  und  angriffen 
mugctit  an  unfern  liiten  und  gütern  in  Stetten  und  uff  dem  lande,  es  sige 
mit  geriiht  alil  am  ;^eritli!.  und  -ond  damit  in  dah.iin  wis  mi^svaren  noch 
gcfieveit  haben,  und  sol  uns  noch  unser  lut  noch  gut  davor  nit  schirmen 
weder  gaistlich  noch  weldich  gericht,  stettrecht,  bürg  recht,  laatfHd  noch 
hintrecht,  dehain  fryhait  noch  gnad.  die  wir  und  das  gotzhus  ieis  habent  oder 
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hernach  ^ovinneot  oder  erwerben  mOchtend  von  dem  stfil  se  Rom,  von  dem 
hailigen  rieh  oder  andenwannen  noch  enkain  burgerxecht,  veraynnng  noch 

buntnuss  der  Herren  noch  der  stett  noch  kainerslacht  ander  sach  an  geverd; 
und  wif  si  der  pfandung  z<'  schaden  koment,  dtri  sch,i<leti  sullent  wir  inen 
ouch  ablegen  und  al)tun  und  suUenl  wir  und  die  bürgen  doch  dcster  minder 
uit  lai.slcn,  wir  si^iut  al.M)  ungritVen  oder  nit.  Wenne  wir  och  also  di.s  wer- 
schafft  gen  denselben  Cunraten  dem  Svartten  und  siner  elidien  frowen  oder 

f«  iiMh.  gen  iren  erben  volinxen  wend,  //  das  snUen  wir  tfin  se  Coatents  in  der  staU 
oder  *wo  mil  weges  von  Costentz,  wa  si  wend,  für  krieg,  für  achte,  filr 
banne  und  für  raenglich!»  verbieten  und  bi  Uten  und  mit  ^ütcn  linllern,  ilie  ze 
Costenl/  geng  und  gab  sind,  oder  aber  mil  güien  >;abcn  Kinschen  guldin 
mit  voller  gewicht  ze  CostenU  an  dem  Wechsel,  —  die  wal  sol  an  inen  »tan, 
weder  si  haller  oder  gflldin  nemen  wellent  —  und  ist  das  ri  guldin  hoben 
wennd  für  die  haller,  so  suUen  wir  inen  ainen  guldin  geben  Air  ain  phunt 
und  dry  Schilling;  haller.  untr  das  wir  si  also  des  ob^'enantcn  jjutes  gar  und 
j^ent/lich  gcwerent  und  be/.alent.  Darnach  veriehen  wir  vorgenanter  bischotV 
Burkart  von  Costentz,  das  disc  gull  unser  ist  und  das  der  vorgenant  Johan^, 
unser  bmder,  durch  sinen  gütea  willen  mit  uns  hinder  dies  gult  komen  ist, 
und  wie  er  des  se  schaden  IcXme,  davon  sullent  wir  und  unser  nachkomen  in 
und  sin  erben  von  allen  >>chaden  lösen,  und  er  und  sin  erben  und  helffer 
uns  und  das  ^'«»tzhus  ouch  angriflcn  in  aller  der  wis  un<l  nir»?./.  als  davi>r  von 
uns  allen  verschiiben  slat.  Die  seU)cn  Cünrat  der  Swartz  und  >in  cliche 
frow  band  ouch  gewall,  das  si  uns  und  den  bürgen  wol  furo  frist  und  tag 
g^ben  magent,  wie  dik  si  wend,  und  sol  iuen  das  an  iren  rechten  dehainen 
schaden  bringen,  also  das  inen  die  andern,  denen  st  nit  frist  nodi  tag  geben 
wend,  dester  minder  nit  laisten  sond.  Wer  ouch  da»  din«  brieff  an  gesclirifft, 
an  jiermit  oder  an  insigeln  gebresihalVt  wurd  oder  war,  das  sol  allos  dem 
selben  Cunraten  Swartzen  und  siner  elicben  frowen  oder  iren  erben 
dehainen  schaden  bringen  in  d^in  wis  ane  alle  geverd.  Und  se  warem  und 
offem  urkund  aller  dirre  ding  geben  wir  vorgenanter  bisdiolT  Burkart  von 
Costentz,  Johan>  herre  /e  Hewen,  Hainrich  Blarer  und  RüdoUT  der  Hartzer 
unser  insigcl  an  disen  briefT.  Darnach  veriehen  wir  der  Xv^nn  und  das 
cappitel  gcmainlich   /e   d -rn    ihum   ze  Costentz.   das   ilis   lihcn   mit  uiiscrni 

f.  tjtja  willen  und  guust  bcschchcn  ist,  und  dc>  zc  warcm  urkund  so  henken  //  wir 
desselben  unser»  capitels  insigel  an  disen  brief,  doch  uns  und  untern  nach- 
komen an  nnsera  luten  und  gQtern,  «ins  und  gelt  unactodlich.  Damach 
veriehen  wir  die  obgeoanten  bürgen  ainer  gantxen  warhait  aller  dirre  <tin;,',  so 
davor  von  uns  vcrschriben  stand,  um!  des  alh-s  ze  warem  urkund  so  henken 
wir  och  alle  unsre  insigcl  an  disen  briei.  Der  ist  ze  (Jostcntz  geben  do 
man  von  Cristus  geburt  zalt  1390  an  sand  Peters  und  Pauls  abent  der 
zwQlfbotten. 

Eü^f*rücH  t'n  d*M  Rtvtrs  dts  Kanrad  Sehwart»  mnd  uiner  Gemahlin 

d.  d.  JGfnstans  13QO  Sept.  5  [ze  Costenz  geben  an  montajr  vor  uns.  frowen 
tag  ze  herbst),  Kopialbuch  314^/0!.  iJöb  -  I2ga  Karlsruhe.  —  — 

Der  Thatbestand  der  Urkunde  ist  einfach,  liischof 
Burkard  von  Konstanz  und  drei  >Angülten  bekennen,  von 
dem  Konstanzer  Bürger  Konrad  Schwanz  und  dessen 


Digitized  by  Google 


Zur  RechUgeitchkhte  des  Einlagert. 


75 


Gemahlin  f»()0  Pfund  Heller  entliehen  zu  haben.  Sie  ver- 
pflichten sich,  die  Schuld  und  den  etwa  entstehenden 
Schaden  'j  ihrer  Gläubiger  bis  zum  kommenden  Feste 
Johannes'  des  Täufers  (24.  Juni  1391),  sei  es  in  Hellern,  sei 
es  in  rheinischen  Gulden,  zurückzuerstatten.  Thun  sie  es 
nicht,  so  sollen  auf  Ansuchen  der  Darleiher  oder  ihrer 
Erben  Bischof  Burkard,  sein  Bruder  und  elf  bezeichnete 
Bürgen  in  einem  Konsianzer  Wirtshause  zu  •ye  tway  mal 
an  dem  tage*^  ^  einreiten.  Wer  zu  personlicher  Leistung 
nicht  erscheinen  kann  oder  mag,  der  soll  mit  dem  Wirte 
einen  Vertrag  schltessen  und  zu  ihm  einen  Knecht  ent- 
senden, der  ebenso  viel  verzehren  muss,  als  läge  sein  Herr 
selbst  zu  Geisel.*)  Aufgabe  der  Angulten  und  Bfirg'en  ist 
es,  för  den  Ersatz  etwa  Abwesender  oder  Verstorbener  zu 
sorgen  und  den  Ersatzmann  zu  gleicher  Leistung  durch 
Eid,  Brief  und  Siegel  zu  binden.  Das  Einlager  dauert  so 
lange,  bis  Konrad  Schwartz  oder  seine  Rechtsnachfolger 
sich  befriedigt  erklären.  Ganz  natürlich,  dass  seitens  der 
Angülten  den  Bürgen  Vergütung  aller  Kosten  gfewähr» 
leistet  wird,  die  ihnen  vielleicht  ans  ihren  Diensten 
erwachseii  können,  zugleich  aber  auch  seitens  des  Bischois 
den  Angülten  selbst,  dem  Freiherren  zu  Hewen,  Heinrich 
Blarer  und  Rudolf  Hartzer. 

Zwei  Fntwick!uni^--reihen  der  liiiri^schatl  treffen  in  dem 
Dokumente  /.usainnien,  die  eine  in  der  Form  der  Leibburg- 
schat t  oder  Geiselschaft,  die  andere  in  der  (i estalt  der  Ver- 
mögensbürgschaft, letztere  durch  tlie  vier  Angülten  vertreten. 
Angülte  ist  identisch  mit  Mitschuldner.«)  (iemeinschaftlich 
mit  dem   Bischof  stellen  Johann   von  He  wen,  Heinrich 

'!  Sie  jjrslatt<.n  ticiu  'iläubigcr,  im  Kalle  der  Niilii/alilun^  (i<  r  >uiiuilc 
auf  ihre  Gclahr  hin  bei  Juden  oder  Cbtutcn  leihen;  &o  wird  die  Stelle 
f.  126b:  Mi  lig^nt  amb  alt  vil  schAdea«  u.  s.  w.  tu  ventehea  sein.  — 
*)  d.  h.  der  Einliecende  loll  bei  «einem  Lasten  Antprudi  «nf  swei  Mahl- 
zeiten während  des  Tafet  Ilaben.  verj-l.  Stobbe,  a.  a.  O.  201.  —  *)  S<> 
wird  die  Stelle  1.  127b  'und  sol  och  iLiwider  nit  sprechen^  u.  s.  w.  aiif/u- 
ias&ea  sein;  xa  ihrer  Erklärung  vcr);l.  den  Auszug  aus  der  Urkunde  von  1359 
ia  der  Anm.  3  ca  S<  69.  —  Ob  »den  wirt  gewinnen«  richtig  wiedergegeben 
itl  durch  »mit  dem  Wirte  einen  Vertrag  ichUeMens  nSmIich  Aber  die 
Beköstigung  des  einleitenden  Knecht«?  —  <)  Lexer,  Mitlelhochdeut«ches 
Wörterbuch  i,  7$. 
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Bliirer  und  Rudolf  llartzer  die  Schuldurkunde  aus.  >Un- 
verscliaidt  ulich  - ,  d.  h.  ohne  Unterschied,  geloben  sie  die 
Zahluni»-;  von  jedem  darf  der  (TlauV)igcr  die  ganz.c  Summe 
fordern');  die  übernommene  Büri^schaft  geht,  wie  aus- 
drucklich vereinbart  wird,  auf  ihre  Erben  über. 

Zugleich  sind  zwei  Angülten  oder  Vermögensbürgen, 
der  Bischof  und  sein  Bruder,  auch  Leibbürgen:  in  dieser 
Hinsicht  sind  sie  den  elf  anderen  Bürgen  gleichgestellt. '-^j 
Deren  Bürgschaft  ist  eine  persönliche;  das  Interesse  des 
Gläubigers  allein  fimdert,  dass  ilire  Zahl  stets  die  gleiche 
bleibe.  Je  grösser  sie  ist,  je  mehr  Kosten  vielleicht  aus 
dem  Einlager  der  Bürgen  den  Angülten  erwachsen,  desto 
eher  werden  die  letzteren  zur  Tilgung  ihrer  Schuld  gedrängt, 

—  nicht  zum  mindesten  der  Bisdiof  als  der  Hauptschuldner, 
der  ja  seinen  Mitschuldnem  Schadenersatz  mit  Rückgriff 
auf  sein  und  des  Hochstifts  Vermögen  zugesichert  hat. 
Burkard  hat  im  Interesse  des  von  ihm  geleiteten  Bistums 
eine  Verpflichtung  übernehmen  müssen,  durch  die  er  wie 
seine  Nachfolger  gebunden  werden;  deshalb  bedarf  er  der 
Zustimmung  des  Domkapitels,  das  seine  eigenen  Einkünfte 
ängstlich  vor  Gefahren  zu  hüten  trachtet.  Das  eigenartige 
Wesen  einer  Korporation,  die  neben  dem  Bischof  ver- 
mögensrechtlich eine  selbständige  und  doch  wieder  kirchen- 
rechtlich eine  die  Geschicke  des  Bistums  mitbestimmende 
Stellung  behauptet,  tritt  auch  hier  greifbar  zu  Tage. 

Die  Zahl  der  Angülten  und  Bürgen,  das  Verstarkungs- 
mittel  des  Einlagers,  die  Erlaubnis  zu  etwaiger  Pfändung 
des  hochstiftischen  Gutes,  alles  lasst  darauf  schliessen,  dass 
Bischof  Burkard  weidlich  Mühe  hatte,  seine  Anleihe  bei 
dem  Konstanzer  Bürger  zu  bewerkstelligen.  Seine  und 
des  Bistums  finanzielle  Lage  war  um  die  Wende  des 
1 4 .  und  1 5.  Jahrhunderts  keineswegs  erfreulich.  Aufiiahmen 
oft  recht  beträchtlicher  Geldsummen,  Zusicherungen  der 
Rückzahlung  wie  die  unsrige,  Verschreibungen  von  Gütern 

*)  Vcrgl.  Ilcuslcr,  Inslilutioncn  des  deutschen  Privatrechts      252  Anm.  3. 

—  *)  Vcrgl.  S  t  auli ,  Tobler  und  Schoch,  Schweizer  Idiotiküii  2.  :S<);  Es 
sMend  uuch  die  von  Glarus  umb  das  vorgeschrieben  guut  ze  aiiguUen  und 
ze  giieln  geben  28  man,  die  sno  den  heüigen  schweren,  hie  zc  Zfiriek  ze 
leisten  nmb  jegkliche  werachaft  nngemant«  (1390).  —  ^  Ich  stfttze  mich  im 
Folgenden  «uf  die  Vorarbeiten  der  Reges ten  der  Bitchöre  von  Konstant. 
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und  Cictallen  sind  vielleicht  unter  Burkard  von  Hewen 
verhältnismässig'  häufiger  als  unter  seinen  Vorgängern  und 
Nachfolgern.  »Unser  Bistum  steht  in  grossen  Gülten  und 
Schuldenf,  klagt  er  einmal  (24.  Juli  «389),  wir  müssen 
deshalb  des  Bistums  Gut  verkaufen  .  Abschliessend  über 
die  Gründe  dieser  Erscheinung  zu  urteilen,  wäre  s'crfrüht. 
So  bleibe  es  vorab  dahingestellt,  ob  das  Schisma  in  Wirk- 
lichkeit daran  die  Hauptschuld  trägt;  lUirkard  selbst  betont 
mehr  als  einmal,  dass  die  Notwendigkeil,  für  seinen  \'or- 
gänger  Nikolaus  III.  das  zugesicherte  LeibgeiHnge  zu 
zahlen,  ihn  zu  Anleihen  und  Anweisunijen  dränge.  Aber 
auch  die  durch  Nikolaus  hervorgerufene  X'erschuldung  des 
Hochstifts  —  nach  dem  Chronisten  Schulthaiss  belief  sie 
sich  auf  20000  (rulden')  —  mag  den  Nachfolger  manches 
Mal  bestimmt  haben,  zu  jenen  leidigen  Auskunftsmitlein 
seine  Zutiucht  zu  nehmen. 


Gleichsam  als  Anhang  zu  den  vorstehenden  Ausführungen 
über  die  Angültschaft  möge  die  zweite  hier  abgedruckte 
Urkunde  betrachtet  w(?rden.  Sie  bedarf,  weil  sich  selbst 
erläuternd,  keiner  weiteren  Erklärung  mehr. 

1404  Mai  /. 

Ich  Hainrich  von  Randegg,  geMsten  wt  Stoffeln*),  t&n  kund  nnd  verieh  f. 
des  ofienlkh  mit  disem  brief,  du  idi  «ngult  worden  bin  min«  gnidigen 

herren  bischof  Marquarten  von  Cottents,  ond  («TT.  der)  darum b  mir  ainen 
losunj;bricflf  geben  hant,  der  von  woit  wort  hie  nach^^esi  hriben  stat ;  '4<H  Apr.  a<*. 
»Wir  Nfarquart  von  üottcs  gnadigen  bisthort  /c  Cosicntr  lüjjcnl  kunt  und 
vergehenl  offenlich  mit  disem  brieff  von  des  gütes  wegen,  der  sechshundert 
gflter  Rinscher  gnldin,  //  so  wir  sdbnldig  tient  dem  bctchaiden  Job«nien  >«bi>. 
Waltenbain,  burger  ze  Basel,  und  davon  wir  im  te  tecbtem  lini  jXrlichs 
richten  \ind  geben  srtllcnd  fünf  uml  vierzig  guldin  güter  und  g.iber  Kinschcr 
guldin  nach  int  und  des  hticfs,  der  tlanimb  besigell  ^ehen  ist  ^und>  den  dci 
selb  Jolians  Waltcnhain  innehat,  und  darumb  mil  anderen  anguUcn  anguli 
gewesen  ist  der  Test  Conmt  Bhrer  sUig  Ton  Cöstents»  nnd  won  der  laider 
abgangen  ist,  so  habend  wir  demselben  Waltenliain  «mb  das  obgenant 
hoaptgui  und  zins  an  sin  statt  vt  angalten  geben  und  gesetzt  uniem  lieben 
getrüwen.  Hainrich  von  Randegg,  gesessen  rv  Stortehi.  Und  won  uns  der 
selb  Hainrich  von  Randegg  oder  sin  erben  von  derselben  angultschafTt  wegen 

')  Freiburger  Di^icesanarchiv  8,  50.  —  *)  Hohenstoffeln  im  badischen 
Besirksamt  Engen. 
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ze  dchMnem  schaden  kfimen,  welen  weg  sieb  das  fügte,  davon  söUent  wir  (und) 
unser  nachkomen  in  und  sin  erben  gSntzlich  ledif  und  lossmadien  ane  iien 
schaden  nach  lut  und  s»g  des  hoptbriefs,  den  der  selb  Waltenhain  inne  haut, 

und  als  wir  und  unser  vorfarender  uns  gen  dem  obgenanten  Conrad  Rlarer 
verbunden  h.itloii.  Und  liahend  och  din  alles  also  gciän  und  vollcliirl  mit 
willen,  wissen  und  gunst  der  erwirdigen  herren,  des  lechans  und  des  cappitels 
gemtiolkb  XV  dem  thnn  se  Costentz.  Und  des  alles  ae  warem  und  offen 
urkund  dirre  vorgeschriben  ding  geben  wir  obgenanter  bischoff  Marquart 
unser  insigel  für  uns  und  unser  nachkomen  an  disen  bricfT.  Darnach  veriehend 
wir  der  techau  und  das  capittel  gemainlicli  /u  dorn  tluim  ze  Costent/,  da« 
dis  alles  mit  unserni  willen ,  wis-sen  und  jjunst  bcschehen  ist,  und  dis  /e 
urkunt  der  warhait  gebend  wir  des  selben  unsers  capitelis  insigell  an  disen 
brier,  doch  uns  und  unsern  nachkomen  und  dem  sdben  unsera  cappitell  an 
unser  l&ten  und  güem,  gullen  und  gelt  in  allweg  unschldüch.  Dirre  brief 
ist  se  Costentz  geben  do  man  von  Cristus  gebart  zait  1404  an  dem  nächsten 
cinstag  vor')  sant  Walpiirg  tag  ze  ingendem  niayen.«  Darnach  vcriech  ich 
der  vorgcrtaiit  Mainrich  von  Kandegg,  das  ich  by  guten  truwen  verhaissen 
und  gclopi  hal).  wen  das  ze  idralden  Idmt,  das  die  obgenant  gettschuld  // 
f.  169a.  ussgericht  und  besalt  wirt,  das  ich  denn  den  losnngbrieff  wider  geben  sol« 
es  wSre  dann  das  ich  sin  ze  kimtlichem  schaden  k(}m,  den  ich  wol  wisen 
nificht,  den  selben  schaden  allen  so  mir  der  obfjcnant  min  her  von  Costcntj- 
oder  sin  nachkomen  hozaln  und  ussrirhtcn.  l'nd  des  /c  olTem  urkund  gel) 
ich  egenantei  ilainrich  von  Kandegg  miu  insigel  an  diss  reverss,  das  ze 
Costentz  geben  ist  do  man  von  Cristi  geburt  zalt  1404  ze  sant  Walpurg  tag 
ze  ingendem  mdgen. 

—  JüpialbutA  314,  fcL  i68a—t6ga  Karlsruhe. 

')  Ich  glaubte,  das  üherhelerle  nach«  in  vor^  andern  zu  müssen,  da  mir 
kein  Fall  bekannt  ist,  dass  ein  Revers  vor  der  Haupturkunde,  die  er  ja  in 
der  Regel  vollständig  in  sich  aufnahm,  ausgestellt  isL 
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Die  Lostrennung  des  Klosters  Ochsenhausen 

von  St  Blasien. 

Von 

Eugen  Schneider. 

Seit  seiner,  kurz  vor  iioo  erfolgten,  Gründung  stand 
das  Benediktinerkloster  Ochsenhausen  (im  heutigen  württ. 
O.A.  Biberach)  als  Priorat  unter  der  Abtei  St.  Blasien. 
Das  Verhältnis  gestaltete  ddi  so,  dass  das  Mutterkloster 
nach  eigenem  Ermessen  einen  Prior  einsetzte,  der  in  spiri> 
tualibus  unbeschränkt  regierte»  während  die  temporalia 
dem  vom  Ochsenhäuser  Konvent  gewählten  Probst  unter- 
standen.  Der  Konvent  hatte  das  Recht,  den  Pirobst  aus 
erheblichen  Ursachen  wieder  abzusetzen;  die  Bestätigung 
desselben  stand  dem  Abt  von  St  Blasien  zu.O 

Der  Besitz  Ochsenhausens  wuchs.  Namentlich  eine 
nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  Oberschwaben 
entstandene  Teuerung  gab  Gelegenheit  zu  billigem  Gfiter- 
kauf.^j  Obgleich  St  Blasien  grossenteils  das  Greld  vor- 
streckte, empfand  das  Priorat  die  Abhängigkeit  von  jenem 
immer  lästiger;  es  kam  zu  offener  Auflehnung.  Noch 
gelang  die  Losreissung  nicht;  die  Ungehorsamen  mussten 
vielmehr  schworen,  St  Blasien  unterthänig  zu  bleiben. 
Die  Entscheidung  kam  durch  die  Kirchenspaltung. 

')  Urkunden  von  13SS  \ov.  |S  un  !  1391  Febr.  14;  bcitJc,  wie  die 
im  Fol<jenden  l>eniit/tpn,  im  uuru  Staatsarchiv.  -  -')  Wirth,  Chronicon 
Benediclino-Üchitenhusjnum ,  liaadschtl.  im  wurtt.  Staatsarchiv,  Bl.  1O3. 
—  3)  Die  ThmtsmclK  crgiebt  cidi  aut  der  Urinuide  von  1388;  die  Zeit 
iit  nicht  angegeben,  «n  besten  penen  die  Jahre  unmiudbar  vor  den 
Schisma  (1378). 


Das  M;.*.terk::-?:er  hielt  It^  jI^  iMarrocbssdbea  Ein- 
^uAse^J,  za  Pap^t  Klerr.er.?  \TL-  der  Koares:  des  Friocats 
«eilte  sich  i  -r  :  e  '^ite  Urbans  \X:  nur  der  Prior,  Hemridi 
H«r-dcrT^  und  d*r  Probat,  Heimich  Lasrir.  schlössen  sich 
St.  Blaaien  an.  I»  Fo'.^e  war,  d^s  der  Konvent  den 
Prob*:  absetzte  und  dem  f^rior  «iie  Thure  wies.  Die  Seele 
der  Auflehn-jng  war  der  begabte  und  thjiiivräfd^e  Nikolaus 
Schmied  aus  Biberach :  er  wurde sofrrt  zum  Probste  erhoben.*  • 
I>a  er  natürlich  die  Bestätig*jng  nkht  beim  Abte  nach- 
suchen konnte,  wandte  er  sich  kurzerhand  an  Urban  XL, 
der  se  ihm  denn  auch  erteilte. 

Sc  Blasien  suchte  <:ch  gegen  diese  AurlehmiDg  zu 
wehren.  Da  aber  der  Konstanzer  Bcschotsstnkl  seit  t^S^ 
im  Besitz  von  Anhängern  Urbans  blieb,  «ar  ihm  der  Zugang 

zu  die^m  ver^a^t  Die  beiden  KI  r-ster  einigten  sich  dahin, 
die  Sache  vor  Büigermeisier  und  Rat  der  Stadt  Ulm  zu 
brineen,  deren  Bürgenredit  Ochsenhaust- n  b  -  —  Die 
Schied-richter  wandten  sicfa  an  weise  und  gelehrte  Meister 

am  ihr  I.'rteil  xind  fällten  am  r*«.  N-^verr.ber  I3^^  ihren 
*^pruch.  Derselbe  ging^  dahin:  Schmied  so  langr«*  Probst 
biAiben,  bis  Su  Blasien  wieder  in  die  Einung  da  Christen- 
heit kommt,  indem  es  Urban  als  einzi^ren  Papst  anerkennt« 
xier  bis  ein  einhelliges  Haupt  der  Kirche  gewählt  wird: 
bis  dahin  soll  die  Bestätigung-  des  Papstes  für  Schmied 
^Jdg  «^In.  Kehrt  St.  Blasien  in  die  eine  Kirche  zurück, 
*o  S'  '.!  Schmied  die  Bestätigung  nehmen  vom  Abt  von 
St.  Blasien.  d«^r  sie  ihm  aber  nicht  verweigern  darf.  Stirbt 
Schmied  m  der  Zwischenzeit,  so  darf  sich  Ochsenhausen 
•  n  rf  'jen  Probst  wählen,  der  es  in  Pflegersweise  ver- 
derselbe  soll  sich  jedoch  vom  Papst  so  weniir  ^^*it^ 
■Orr,  .-^bt  bo-?tätigen  lassen.  Der  vom  Abt  eint^t^-ftzte 
Prior  ^o!I  heimfahren  und  keinen  Nachfolger  haben,  bis  die 
Einii^'ke::  herg^c-tvll:  ist:  sein  Sieg-el  soll  vo'-läiif'k:  b-'-n^  Rat 
zu  Lim  neben  dem  Stadtsiegcl  hinterlegt  und  nur  mit 
Wissen  und  Willen  desselben  gebraucht  werden.  Hat  der 
Probst  einen  Prior  als  Gehilfen  nötig,  so  soll  er  mit  dem 
Konvent  einen  wählen.    Der  al^esetzte  Probst  darf,  wenn 

V«Tgl.  Chr.  Fr.  SMlin.  Win«mb.  Ge«ch.  5,  320.  —  *•  Wabfscheinlich 
'.'i^*'  oitt  kurz  Tcrher. 
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er  gehofsam  sein  will,  nach  Ochsenhausen  zurflckkehren 
und  seine  Pfrttnde  wie  andere  Konventsherren  geniessen. 
Wenn  St.  Blasien  sich  mit  der  einigen  Kirche  aussöhnt, 
soll  alles  in  den  früheren  Stand  gesetzt  werden;  doch  soll 
der  Konvent  ein  eigenes  Siegel  bekommen,  so  dass  nichts 
Wichtiges  ohne  seinen  Willen  geschehen  kann,  und  der 
Prior  soll  sich  wieder  auf  geistliche  Dinge  beschränken. 

So  hatte  Ochsenhausen  nicht  nur  seine  Unabhängigkeit 
liir  die  Zeit  der  Kirchenspaltung  erlangt,  sondern  auch  für 
später  sich  völlige  Selbständigkeit  in  weltlichen  Angelegen- 
heiten ausbedungen,  die  es  allmählich  verloren  hatte.  Dass 
das  Mutterkloster  auch  den  Nachfolger  Urbans,  Bonifaz  IX. 
lange  nicht  anerkannte,  bot  die  Handhabe,  noch  weiter  zu 
gehen.  Es  gelang  Ochsenhausen,  den  Papst  zu  überzeugen, 
dass  es  selbst  so  wohlhabend  sei,  um  alle  Pflichten  eines 
Klosters  erfüllen  zu  können,  und  dass  es  unsinnig  sei, 
wenn  zwei  Prälaten  ihm  vorstehen,  da  hierdurch  gar  zu 
leicht  Streit  ausbreche.  Bonifaz  erteilte  ihm  die  Erlaubnis, 
sobald  die  beiden  Stellen  frei  würden,  einen  eigenen  Abt 
zu  wählen  (14.  Febr.  13Q1).»)  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  die 
Kunde  kam,  dass  der  zuletzt  als  Konventual  in  St.  Blasien 
lebende  einstige  Prior  gestorben  sei.  Sogleich  legte  der 
Probst  Nikolaus  Schmied  sein  Amt  freiwillig  nieder  1 18.  April 
1392)  und  schon  am  folgenden  Tage  meldeten  sieben  (Jchsen- 
häuser  Klostergeistliche  und  der  gesamte  Konvent  dem 
Bischof  von  Konstanz,  dass  sie  Schmied  einstimmig  zum 
Abt  gewählt  haben.  Die  Bestätigung  erfolgte  umgciiend.«) 
Eis  gelang  dem  neuen  Abte,  auch  von  König  Wenzel 
einen  Schiitzbrief  für  sich  und  sein  Kloster  zu  erhalten 
(11.  Oktober  1397).') 

Noch  vor  dem  Tode  Bonifaz  IX.  kehrte  St.  Blasien  zum 
römischen  Papste  zurück.  Natürlich  bemühte  es  sich,  das 
durch  das  Schisma  Entfremdete  wieder  an  .sich  zu  bringen. 
Auch  Ochsenhausen  wurde  zum  Gehorsam  zurück>.,^erufen, 
verweigerte  ilm  aber.  Am  iS.  Februar  1404  legten  sein 
Abt  Nikolaus  und  ein  Beautiragter  von  St.  Blasien  die 

«)  Ahfidmckt  in  Lünig,  ReichsafdiiT  18,  368;  Gerbcft»  Hist  aigr. 
siWae  3,  317,  —  •)  Abgedruckt  I.ünig  a.  a.  O.  36«);  Gerhert  a.  ».  O.  322. 
—  ■>  Lünig  a.  O.  371,  wo  übri^eos  die  Stelle,  in  der  der  Schutx  Ulm 
flbertragen  wird,  ausgelassen  ist. 

Xdiackr.  t.  Gesek  d.  Obmk.  H.  F.  XIII.  1.  6 
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tr»tsf.h<'idun^  dem  Bischof  Marquard  von  Konstanz  vor. 
I>iescr  erklärte  die  'Ircnnung-  für  endg^iltig,  sprach  eine 
Reihe  von  Kirchen  dem  Kloster  Ochsenhausen  zu  und 
entschie«!,  dass  alle  Leibeigenen,  die  .sich  östlich  über  die, 
von  dem  neuen  Kloster  freilich  nicht  weit  entfernte,  Riss 
begehen,  Ochbenhausen  gehören  sollen,  die  westwärts  ver- 
/i«  henden  aber  St.  Blasien.  Sässen  die  Leibeigenen  auf 
Kloslergüie*rn,  so  sollten  sie  dem  Eigentümer  derselben 
zustL'hon.  .St.  Blasien  musste  sich  urkundlich  zu  diesen 
/.iigesl.'ltjdnisseii  herbeilassen  (22.  Februar).  Es  konnte  dies 
uni.soniehr,  als  ihm  der  Bischof  half,  andere  Abtrünnige 
wied«*r  an  sich  zu  ziehen,  so  die  Probstei  Nellingen  (bei 
Esslingen),') 

Die  Trennung  der  Klöster  war  allerseits  anerkannt.  Aber 
über  die  Zugehörigkeit  der  Leibeigenen  erhob  sich  noch 
mancher  .Streit.  Ochsonhausen,  das  bei  der  Entscheidung 
des  Bischofs  zu  kurz  gekommen  war,  schützte  sich  gegen 
den  Abzug  der  .seinigen,  indem  es  sie  eidlich  zum  Bleiben 
verpflichtete.  Als  dennoch  einige  sich  unter  die  Hoheit 
von  St.  Blasien  begaben,  liess  es  ihnen  nachjagen  und  sie 
/urückhi>len.  Der  Bischof  von  Konstanz  erklärte  nach 
liingen  Verhandlungen,  dass  es  beim  Entscheide  von  1404 
biribe.  ilass  aber  Ochsenhausen  nicht  unredlich  gehandelt 
habe  (12.  Juli  1441).  St.  Blasien  appellierte  an  den  Stuhl 
von  Mainz,  fand  aber,  da  es  zugleich  das  I^ndgericht  zu 
Memmingen  anrief,  wenig  Gehör.  Inzwischen  versammelten 
sich  die  Prälaten  der  Benediktinerklöster  des  Bistums  in 
Konstanz  (vor  Weihnachten  1443);  sie  beschlossen,  dass  je 
drtM  von  beiden  Parteien  gewählte  Prälaten  die  Sache 
genau  untersuchen  und  der  nächsten  Versammlung,  die 
iler  Abi  von  St.  Gallen  berufen  würde,  vorlegen  sollten. 
Die  gefährlichen  Zeitläufte  verhinderten  die  Prälaten,  der 
Sache  nachzugehen;  zulet/t  erklärte  der  Abt  von  St.  Gallen 
den  streitenden  Parteien,  sie  sollen  thun,  was  sie  wollen 

'^  N^vh  luU  1401  inkorfK»riene  Bonifaz  IX.  der  tod  dem  chisma- 
li^cben  St.  HUsit-n  abcetAllpneo  PTob>tei  mehrrre  Pfarreien  der  Gegend,  die 
Kiemen»  VII.  drr  Abtei  selbst  raj^*"'***"  hattr.  Auf  Weisung  Innocesix  \TI. 
erUirte  Bischv'l"  M*rmiard  am  n.  Aui:u<t  140;  die  Bulle  de*  Gegenpapstes 
füt  tmpUi^.  voll; Ol»  aber  »einerseits  die  lokorporaiioD  ru  Gunsten  von 
SL  Blasien. 
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(lo.  Au^^ust  1445).  Wieder  klagte  St.  Blasien  in  Konstanz. 
ILs  kam  zu  einem  vorläufigen  Veri;leich,  na(  h  welchem  die 
gegen.seitigen  Leibeigenen  freien  /ug  haben  sollten,  sobald 
sie  ihre  Schulden  bezahlt;  Zurückhalten  durrh  Auflegung 
eines  Eides  sollte  zwi.schen  den  beiden  Klöstern  ungiltig 
sein.  Der  Vergleich  wurde  nicht  bestätigt;  der  Streit  wurde 
noch  einmal  nach  Konstanz  und  nach  Mainz  gebracht  und 
auch  das  Landgericht  Hess  sich  nicht  abhalten,  den  Fall  zu 
untersuchen. 

Endlich,  am  25.  Januar  1453,  wies  das  erzbisdiOfliche 
Gericht  die  Klage  von  St.  Blasien  ab  und  legte  ihm  die. 
Bezahlung  der  Kosten  auf.  Bas  Kloster  wandte  sich  nun- 
mehr an  das  Billigkeitsgeftlhl  des  Abts  von  Ochsenhausen. 
Man  verglich  sich  dahin,  dass  der  letztere  die  Hälfte  der 
Kosten  flbemehmen  und  die  gerade  umstrittenen  Leute 
freigeben  solle;  dagegen  bekam  er  darin  Recht,  dass  die 
Ldbeigenen  nur  noch  mit  Willen  der  Prälaten  abziehen 
durften  (6.  Oktober  1453).  So  endete  der  letzte  Streit, 
den  die  Lostrennung  Ochsenhausens  von  St.  Blasien  hervor- 
gerufen hatte. 


Jakob  Wlmpfding 

und  dl« 

Erhaltung  der  katholischen  Kirche  in  Schlettstadt 

Von 

Paul  Kalkoff. 

<FoftKUuiig.) 


in. 

Der  Kampf  um  die  päpstliche  Bestätigung 
dei  Reformwerkes  und  der  Beginn  der  evangelischen 

Bewegung. 

Obwohl  zur  Vornahme  der  geschilderten  Pfründenver- 
einigung die  Kompetenz  des  Bischofs  von  Strassburg  ab 
des  zuständigen  Ordinarius  vollkommen  ausreichte,  auch  der 
Konsens  des  Kapitels  und  der  beteiligten  Patrone  beigebracht 
war,  so  Qbeisah  doch  Wimpfeling,  der  solches  am  eigenen 
Leibe  erfahren  hatte,  welche  Schwierigkeiten  und  Verwicklungen 
sich  in  den  kurial^  Instanzen  ergeben  konnten,  wenn  die 
Union  an  irgend  einem  Punkte  mit  den  päpstlichen  Reser- 
vationen und  den  mittlerweile  in  Rom  etwa  verliehenen 
Expektanzen  in  Kollision  geriet.  Erst  das  Tridentinum  hat  ja 
die  hier  möglichen  spinösen  Beschränkungen  »su  Gunsten 
armer  Kuratbenefizien«,  um  die  es  sich  im  vorliegenden  Falle 
handelte,  ausser  Kraft  gesetzt.  Andererseits  vermag  der  Papst 
einer  wegen  etwaiger  Mängel  des  bischöflichen  Aktes  nichtigen 
Union  m  allen  Fällen  Rechtskraft  zu  verleihen.')  Wimpfeling 
riet  daher  unmittelbar  nach  Erlangung  der  bischöflichen 
Unionsurkunde,  der  Rat  möge  jetzt  die  gute  Gelegenheit 
nicht  vorübergehen  und  die  Union  akbald  in  Rom  bestätigen 
lassen.  (Beil.  A.)  Vor  allem  war  diese  Bestätigung  notwendig, 

>)  Vw^.  HiawhiiM,  System  de»  k*th.  Kucheorechtf  II,  430  f. 
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um  die  dem  Magistrate  übertragenen  Patronatsrechte  auch 
für  die  päpstlichen  Monate  zu  sichern.  Obwohl  die  bischöf- 
Hche  Urkunde  bestimmte,  dass  der  Magistrat  »in  utrisque 
mensibus«  die  Pfründen  vergeben  solle,  so  meldete  Wimpfe- 
ling  doch  dem  Rate,  er  habe  nur  die  Kaplaneien  in  sechs 
Monaten  zu  vergeben;  damit  dieses  Recht  auch  für  die  Papst- 
monate in  Kraft  trete,  müsse  da^  Unionswerk  durch  den 
Heiligen  Vater  bestätigt  werden,  weil  sonst  die  Pfründen 
leicht  unter  die  vom  Papste  verliehenen  Expektativgratien 
fallen  könnten.  Auch  hielt  er  es  sehr  wohl  für  möglich,  dass 
ein  künftiger  Dompropst  das  von  dem  gegenwärtigen  auf- 
gegebene Patronatsrecht  reklamieren  oder  dass  ein  anderer 
Stad^farrer  sidi  durch  die  Urkunde  nidit  für  gebunden 
erachten  und  die  PfrOndlein  »ich  in  den  bisdiAflichen  Monaten 
wieder  möchte  verleihen  wollen.  Auf  alle  Fälle  sei  es  also 
nötig,  entweder  in  Rom  selbst  oder  bei  einem  in  Deutsch- 
land erscheinenden  Legaten,  —  vorausgesetzt,  dass  dieser 
die  entsprechenden  Fakoltiten  besitie  — ,  das  Abkommen 
mit  dem  Dompropst  und  dem  Kirchherren,  sowie  die  bischöf- 
liche Union  bestätigen  su  lassen,  damit  man  im  Notfolle 
gedeckt  sei.  Die  papstliche  Bulle  fiUirte  dann  unter  der 
Klausel  non  obstantibus  noch  ausdrücklich  an,  dass  durch  die 
Stiftungsurkunden  der  unierten  PfrQnden  deren  Vereinigung 
mit  andern  kirchlichen  Würden  untersagt  werde,  so  dass 
eine  jede  durdi  einen  ci^>dlanus  perpetuus  verwaltet  werden 
müsse:  diese  Bestimmung  aber  wie  alle  andern  entgegen- 
stehenden Konstitutionen  wurden  durch  pApstUche  Derogation 
hinflllig. 

Wenn  die  päpstliche  Konfirmation  mit  dem  Datum  vom 
I.  Juni  1514  versehen  ist,  so  muss  von  vornherein  darauf 
aufenerksam  gemacht  werden,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Zurückdatieruog  su  thun  haben,  die  sich  dringend  empfahl  >)* 
um  alle  etwa  in  der  Zwischenxeit  von  Gegnern  des  Unions- 
werkes unternommenen  Schritte  unwirksam  su  machen.  An 
Anfechtungen  sollte  es  im  weiteren  Verlauf  nicht  fehlen;  auch 
Spiegel  weist  in  seinem  Schreiben  vom  3.  November  1514 
den  Rat  darauf  hin,  dass  die  Ausfertigung  der  damab  erst 


')  VcfgL  m  «UcMT  Pramlf  K.  Brndra.  HudtMck  der  Urkimdea- 
Ulm  I.  872.  Rtpertorium  Germanicirai,  Engoi  IV.  1.  p.  XXX  «qq. 
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im  Prinzi{>  bewiHi^Ien  Bulle  beschleunigt  werden  mochte, 
»denn  Verzug  in  solchen  Sachen  sei  nachteiHg«. 

Wohlweislich  war  also  Wimpfeling  sogleich  darauf  bedacht, 
dem  Rate  bei  den  höheren  Instanzen  die  Wege  zu  ebnen; 
vor  allem  galt  es,  sich  in  Rom  über  die  Kosten  der  päpst- 
lichen Bestätigung  zu  vergewissern.  Da  lag  es  nahe,  die  in 
Rom  weilenden  Landsleute  anzugehen,  dass  sie  ihre  amtliche 
Stellung,  ihre  persönlichen  Verbindungen  dem  Heimatstädtchen 
XU  Gute  kommen  Hessen.  Wimpfeling  riet  abo,  sich  mit 
dem  ttns  atAum  bekannten  »meister  Hans  Storckenc  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  den  er  für  einen  redlichen  Kurtisanen 
halte;  man  möge  ihn  »sins  ursprünglichen  vatterlands  ermanen 
und  das  sin  vatter  zu  den  Obersten  eren  dorin  gezogen,  die 
selb  hat  helfen  vile  jor  regieren«.!)  Sodann  möge  man  sich 
Empfehlungen  vom  Kaiser  verschaffen,  der  den  PApst  bitten 
solle,  seine  sechs  Monate  nachzulassen  und  das  ganze  Werk 
zu  bestätigen.  Die  mannigfaltigen  Besiehungen,  die  Wimpfe- 
ling in  der  Kanzlei  des  Kaisers  besass,  sollten  seiner  Vater- 
stadt hierbei  trefflich  zu  statten  kommen. 

Vor  allem  besass  Wimpfeling  die  unbegrenzte  Verehrung 
seines  Neffen,  des  als  Philologen  wie  Juristen  gleich  bedeuten- 
den kaiserlichen  Sekretärs  Jakob  Spiegel,  der  schon  1510 
bei  Maximilians  I.  »Plan  einer  deutschen  Kirchenrelbrm«  die 
WOnsche  des  Kaisers  persönlich  seinem  Oheim  nach  Heidel- 
berg übermittelt  hatte.*)  Der  Kaiser  hatte  damals  besonders 
darOber  Auskunft  verlangt,  wie  man  den  Kniffen  der  Kurti- 
sanen beun  Erwerb  der  deutschen  Pfründen  hegten  und 
wie  man  die  Annatenzahlung  an  den  Papst  beseitigen  könne. 
Wimpfeling  hatte  den  Kaiser  mit  Begleitschreiben  vom 
1.  November  aus  Strassburg,  wo  er  die  bezüglichen  Studien 
machte,  bedient  mit  einem  Auszuge  aus  der  Pragmatischen 
Sanktion,  aus  der  er  mit  üngstlicher  Vorsicht  nur  die  rein 
finanziellen  Abschnitte,  so  die  Frage  der  Pfröndenverleihung, 
der  Pfarrkirchen,  der  Reservationen,  der  Annaten  ausgewählt 
hatte,  während  er  die  weiter  gehenden  Fragen  des  Kirchen- 
regiments aus  dem  Spiele  Hess.   An  diese  MeduUa  pragma- 

')  S.  Beil.  A.  Dieser  Vater  Johanns  ist  wobl  unzweifelhaft  in  dem  bei 
HertMg  Vn,  10  ta  1469  und  79  ils  Bfttgcrmciiter  venperkten  Ulridi  Saide 
m  ei1>lidEeii,  wofSr  >Staick<  sn  leMn  sein  dOrfte.  —  *)  WiakowatoffS.  176  ff., 
bMOBdeia  aber  Ulmaan  a.  a.  O. 
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ticae  sanctionis  schloss  sich  der  Aufsatz  über  die  Ränke  der 
Kurtisanen,  in  dem  Winnpfeling  auf  Grund  seiner  eigenen 
Erfahrungen  seinem  Herzen  gehörig  Luft  machte.  Die  Ein- 
wände, dass  dieses  Stück  nicht  zum  Gutachten  von  1510  11 
gehört  haben  könne*),  wurden  ja  schon  von  Gebhardt  (S.  181) 
damit  entkräftet,  dass  er  auf  eine  von  Spiegel  möglicher 
Weise  vorgenommene  Überarbeitung  hinwies;  der  Hinweis 
auf  die  päpstUche  Bestätigung  der  Schlettstädter  Union  kann 
nicht  vor  1516  geschrieben  sein,  und  der  Appel!  an  die 
Enkel  des  Kaisers  am  Ende  des  Stückes  weist  deutlich  auf 
die  Zeit  nach  Maximilians  Tode  hin.')  Dass  der  Appendix 
wohl  sicher  von  Spiegel  herrührt,  wurde  schon  erörtert.  Sehr 
treffend  hat  auch  Ulmann  *)  darauf  aufimerksam  gemacht,  dass 
der  fingierte  kaiserliche  Erlass  kurs  vor  dem  Appendix,  der 
alle  durch  Pfründenhäufung  entstehend«!!  ScMIden  rekapitu- 
liert, diesen  Iffissbmudi,  sowie  die  Bedrftngung  der  Pfründen- 
inhaber  und  der  Patrone  durch  Prosesse  auf  Grund  päpst- 
licher, oft  erschlichener  BuUen  u.  dcrgl.  verbietet,  wesentlich 
»eine  Abhilfe  der  fOhlbarsten  Schaden  in  Wiropfelings  ober- 
rheinischer Nachbarschaft«  sein  sollte.  Ich  glaube,  dass  auch 
dieses  Stück  von  Spiegel  herrührt  und  unter  Zusammen- 
fassung  der  Liebltngssitae  seines  Oheims  wesentlich  die 
bis  1520  in  der  Schlettstädter  Angelegenheit  gesammelten 
Erfahrungen  wiedergiebt«),  denn  es  wird  ausdrücklich  ver- 
boten, dass  Leute,  die  sidi  su  Unrecht  als  pipstliche  Fami- 
liären gebärden»),  den  ordentlichen  Kollatoren  sur  Erlangung 
von  Pfründen  Prosesse  an  den  Hals  hängen,  ¥fie  es  dem 
Schlettstädter  Rate  noch  1517  geschah.  Niemand  solle  auch 
den  Laien  ihr  Patronatsrecht  nehmen,  noch  exiles  praebendas, 
potissimum  vero  curatas  ecdesias  mit  Pensionen  beschweren. 
Besonders  deutlich  aber  ist  folgender  Fingeneig:  Ulmann 
bemerkt  bei  seiner  vortrefflichen  Analyse  des  aus  Spalatins 

I)  Wkkowatdr  &  iSt.  Cb.  Sdwidt  I,  95.  Nr.  385.  —  *)  Ricgfw 
p.  SOI*  SIS*  —  *)  ZtKbr.  f.  Kv<r.  IH,  ais*  —  *)  Die  Jabicualil  15KH 

I^Mn»  P>  53-  i^t  von  (lie»em  Heraus^cl>cr  hiDziigesetzt  worden.  Siebe 
Ulmann.  In  dem  Wcim  Mscr.  fehlt  auch  das  »Ex  (Vnipontpc  .im  Schlüsse, 
durch  das  man  darauf  gebracht  wurde,  an  eine  wirkliche  von  Max  aus  Innt- 
brnck  erbaaenc  Verfügung  zu  denken  1  C,  Schmidt  in  Hcrsogi  R«alencyclop. 
XVm.  t7S*  —  *)  Wit  «nraralUdi  der  spiter  sn  cnrihnende  Gegner  Bmer*> 
Iwias,  dt  lavtnibM^  tiut 
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Nachlasse  stammenden  Heftes,  das  den  gesamten  Schrift- 
wechsel von  1510  II  enthalt  und  das  dieser  Tielleicht  von 
Spi^l  selbst  auf  dem  Wormser  Reichstage  erhalten  hat, 
dass  in  der  »Schlnssennahnung  an  den  Kaiser«')  in  den 
Drucken  noch  der  Satz  eingeschaltet  ist,  der  Kaiser  möge 
unter  ZOgelung  der  Kurtisanen  ^jus  patronatus  laicorum 
in  utrisque  et  nominationes  canonicomm  coUationesque 
ecdesiasticorum  in  ordinanis  mensibus«  konsenieren :  das 
erstere  aber  ist  gerade  der  Punkt,  der,  in  der  bischöflichen 
Urkunde  ausdrücklich  zugestanden,  unserm  Spiegel  bei 
Betreibung  der  päpstlichen  Bestätigung  viele  Schwierigkeiten 
machen  sollte.  Man  sieht,  wie  er  diese  Erfahrungen  bei  den 
Drucken  von  1520  verwertet  hat. 

Wimpfeling  selbst  hatte  dem  Kaiser  femer  die  »Zehn 
Beschwerden  der  deutschen  Nation«  voi^efuhrt,  in  wörtlidier 

Wiedergabe  der  gravamina  von  1457.*)  Diese  betreffen 
wieder  VVimpfelings  Lieblingsthema,  die  EingrifTe  der  Kurie 
in  das  Wahl-  und  Patronatsrecht  der  deutschen  Kirchen  zu 
Gunsten  Mächtiger  oder  Unwürdiger,  »die  sich  besser  zu 
Maultiertreibern  eignen«.  Dieses  sein  Leibsprüchlein  setzte 
Wimpfeling  hinzu  1  Auch  seine  übrigen  Zuthaten  zu  der 
mannhaften  Schrift  des  alten  Mainzer  Kanzlers  Martin  Mayr 
sind  so  dürftig  als  für  sein  Hauptinteresse  charakteristisch, 
80  das  Sprichwort:  wer  eine  Expektanz  in  Rom  erlangt  habe, 
\e  ye  zu  der  Urkunde  100  oder  200  Dukaten  in  den  Kasten, 
die  er  zum  Prozesse  um  die  Pfründe  nötig  hat.  An  Bei- 
spielen für  Eingriffe  in  das  W^ahlrecht  der  Kapitel  nennt  er 
uns  Speier  und  das  Benediklinerstift  Haslach,  wobei  er  natür- 
lich an  seinen  Ilauptfeind  Joh.  Burchard  dachte.  Die  Berufung 
jenes  alten  Streiters  nuf  die  Konzilien  von  Konstanz  und 
Basel  lässt  er  wohlweislich  weg.  Samt  den  folgenden 
kleineren  Zuthaten  wurde  das  Werk  am  i.  Dezember  151 1 
abgeschlossen. 

Mit  der  tieferen  Begründung  und  Folgerichtigkeit  seiner 
reformatorischen  Vorschläge  war  es  also  bei  Wimpfeling 
ebenso  schwach  bestellt  wie  mit  der  Entschlossenheit  zu 
ernstem  Kampf;  er  passte  in  dieser  Hinsicht  vortrefflich  zu 


<)  Rifg^'er  p.  526.  —  s)  Riegger  p.  515  «qq.  Gebhardt  S.  70  ff.  a.  Aufl. 
1895.  S.  83  IT. 
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dem  Kaiser,  ^^ff  er  beraten  hatte.  Was  ihn  nun  aber 
bestimmt  ^^^^von  seinem  bei  aller  prinzipiellen  Vorsicht  doch 
sehr^lei^lri^chaftlich  und  satirisch  gefärbten  Arbeiten  wenigstens 
"^nige  Stücke  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  war  wohl  in 
erster  Linie  die  litterarische  Eitelkeit  und  Vielgeschäftigkeit, 
die  ihn  so  manche  Händel,  wie  mit  den  Schweizern,  den 
Schwaben,  den  Augustinern  hatte  vom  Zaune  brechen  lassen, 
dann  der  nie  verwundene  Schmers  über  den  in  den  eigenen 
Pfründenangelegenheiten  erlittenen  Schimpf.  Nun  lag  ihm 
damals  (1513)  schon  die  Ordnung  der  Schlettstädter  Verhält- 
nisse am  Herzen,  die  gerade  durch  seine  persönlichen  Gegner, 
die  reichen  Strassburger  Pfründner,  in  Verwirrung  gebracht 
worden  waren.  Er  hatte  schon  in  den  Anfängen  viel  Ärger 
und  Mühe.  Das  war  denn  für  ihn  der  Anstoss,  sein  Material 
zu  einer  Reihe  von  Veröffentlichungen  zu  benutzen,  die  gegen 
Kurtisanen  und  Pfründenjäger,  kuriale. Missbräuche  und  päpst- 
liche Konnivenz  in  der  Amterverleihung  gerichtet  waren, 
wobei  es  ganz  seinem  Charakter  (»emäss  ist,  dass  er  sich 
wenig  fragte,  ob  er  damit  der  Schlettstädter  Sache  nicht  mehr 
schaden  als  nützen  werde.  So  lies  er  noch  1513  nicht  nur 
die  »gravamina  decem«  in  Strassburg  drucken,  sondern  auch 
dir  »Konkordate  der  deutschen  Fürsten«  mit  der  »Ermahnung 
emes  Vaters  an  seinen  Sohn,  als  Priester  sich  mit  den  zu 
anständigem  Leben  ausreichenden  Pfründen  zu  begniii^'en«.*) 
Durch  diese  Vor« >fftMitlichuiigen  scheint  Winipteling  seinen 
Gegnern  einen  willkoininenen  Anlass  zu  erneutem  Vorgehen 
gegeben  zu  haben.  vSchon  seine  Angriffe  auf  die  Unwissen- 
heit der  Mönche  in  der  Schrift  de  integritate  hatten  ihnen 
die  Handhabe  gebftten,  ihn  nach  Rom  citieren  zu  lassen, 
worauf  Spiegel  und  Peiitinger  sich  so  wirksam  tür  ihn  bei 
Julius  II.  verwandt  hatten,  dass  dieser  den  Prozess  nieder- 
geschlagen und  dun  Gegnern  Stillschweigen  auferlegt  hatte.^) 


')  G.  Knod,  Zwei  anonyme  Schriften  Wimpfclings,  Vierteljahrschr.  fÖr 
Kult.  u.  Litt,  der  Reoaiss.  II,  267.  Ein  erster  Druck  der  Coocordata  vod 
1513  endüeii  ohn«  die  Exbortatii».  Di«  bei  W.  E.  Teattel,  Ustor.  Beridit 
von  AnÜMig  der  RefiMm.  ed.  Cyptlaa  S.  $3  Amn.  enrilintea  Gnv.  icheiiiea 

allerdin(;s  nur  in  den  eben  erwihnten  Druck  im  Ausrup  ein^«"  Ii. i!tct  gewesen 
zu  «;cin-  VÄno  Ctvrrsuht  üh^r  den  Inhalt  d»r  r(il<>ii;ik  \V  n:  (Iti  n.icti'.frn 
Jahren  giebl  Knod  S.  270  iV.  —  ')  Krusnuis  in  dem  Schreiben  .^n  Kardinal 
Kiario  zu  Gunsten   Reuchlins  (Opp.  III.    P.   I.  col.    147)  sowie  in  dem 
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Diese  schcinon  sich  nun  den  Tod  des  Papstes  (1513 
Februar  21)  zu  Nutze  gemacht  zu  haben,  um  kratti^  g^K*-'" 
den  verhassien  Litteraten  zu  intriguieren.  Wie  wir  von  Spiegel 
in  dem  zu  Gunsten  seines  Oheims  an  Mota  gerichteten 
Schreiben  erfahren,  handelte  es  sich  um  anonyme  Angriffe 
auf  Wimpfeling :  besonders  suche  man  eine  versificierte  Invek- 
tive  zum  Druck  zu  befördern,  die  einige  rechtschaffene  Ver- 
leger schon  zurückgewiesen  hätten,  aber  es  sei  zu  befürchten, 
dass  sich  schliesslich  doch  ein  Unternehmer  finden  werde. 
Spiegel  tröstet  sich  damit,  dass  bei  dem  musterhaften  Leben 
des  Philosophen  und  Priesters  Wimpfehng  ihm  keine  straf- 
baren Verbrechen  vorgeworfen  werden  könnten.  Offenbar 
bandelte  es  sich  darum,  einer  neuen  Anklage  in  Rom  vor- 
zubeugen. So  suchte  denn  einmal  Wimpfeling  selbst ,  wie 
vordem  Julius  II.  durch  die  querulosa  excusatio,  den  neuen 
Papst  für  sich  zu  gewinnen  1)»  indem  er  in  einem  an  Leo  X 
gerichteten  Gedicht  die  gegen  ihn  umlaufenden  Drohungen 
und  Schmähschriften  auf  die  Rachsucht  der  von  ihm  zeit- 
lebens bekämpften  Konkubinarier  zurückführte.  In  der  Zuschrift 
an  Lazarus  Schürer  und  die  von  Wimpfeling  gegründete  Strass- 
burger  Sodalität  versichert  Joh.  Kierher,  Wimpfeling  sei  damals 
selbst  in  der  Kirche  seines  Lebens  nicht  sicher  gewesen;  er 
habe  daher  mit  diesem  Gedicht  den  Schutz  des  Papstes  gegen 
seine  Verleumder  angerufen.') 

Sodann  aber  suchte  er  seine  Gönner  am  kaiserlichen  Hofe 
in  Bewegung  zu  setzen,  indem  er  an  seinen  Neffen  Spiegel  die 
Expurgatio  contra  detractores  richtete,  in  der  er  sich  gegen 
den  Vorwurf  des  Vagantentums  verwahrte,  der  also  wohl  den 
•Hauptinhalt  jener  Schmähschriften  ausmachte.  Man  hielt  ihm 


Schreiben  an  Vlatten  über  W.'s  I.ebensgang  (benutzt  von  Hedio,  Auserlesene 
Chronik  1539.  IV,  702)  erinnert  daran;  ebenso  Spiegel  in  dem  gleich  an 
erwähnenden  ^Schreiben  an  Mola. 

<)  Der  von  Spiegel  veniuUltete  Druck  des  Briefes  Kfinig  Emanuels  tob 
Fortngd  über  die  Siege  in  Indien  an  Leo  X.  (gedr.  in  Wien  1513  Sept.  16} 
scheint  auch  in  diesen  Zusammenhang  zu  gehören.  Knod,  Jakob  Spiegel, 
Schlettst.  Progr.  1884,  Ind.  bibl.  Nr.  III.  Kine  deutsche  Aus^j.  hii  Weiler, 
Rcpcrt.  typogr.  Nr.  756  (15131.  —  'j  Ricjj^;er  p.  285  sqq.  42(1  sqq.  Vielleicht 
liegt  hier  die  Erklärung  dafür,  dasb  \V.  lur  Keuchlin<>  Sache  nicht  eintrat, 
der  ihn  in  der  Znachrift  vom  30.  Nov.  1513  durch  Darlegnag  seines  Mainzer 
Proaesses  zox  Parteinahaie  anregen  wdlte  (Geiger,  Reuchlin  S.  317) :  W.  hatte 
eben  damals  mit  sich  selbst  genug  su  thun. 
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wohl  auf  seine  Angriffe  gegen  die  nicht  residierenden  Kurti- 
sanen vor,  dass  er  denselben  Verstoss  begangen  habe.  In  der 
gleichen  Zeit  erhielt  nun  Spiegel  vom  Schlot tstädter  Rate  den 
Auftrag,  ein  kaiserliches  Privilegium  für  die  Stadt  erneuern 
und  die  Union  der  Kaplaneien  durch  den  Kaiser  in  Rom  zur 
Bestätigung  empfehlen  /u  lassen.  Der  gewandte  Geschäfts- 
mann hat  es  verstanden,  für  diese  drei  heterogenen 
Zwecke  durch  einen  umfassenden  Akt  iitterarischer  Kapti- 
vicrung  Cionner  zu  werben,  unter  denen  daher  die  verschie- 
densten Kreise  dv.s  Kaiserhofes  vertreten  sind.  Die  höchst 
interessante,  aber  tür  sich  allem  allzu  scIiniachtiL^e  Selbst- 
biographit' des  ( )heiins  wurde  von  ihm  mit  einer  erdrückenden 
Fülle  von  Zuthaten  «garniert,  unter  dem  Beiwerk  und  gewiss 
nicht  ohne  Berechnung  geradezu  versteckt,  so  dass  der  Litterar- 
historiker  wohl  die  Frage  hätte  aufwerfen  sollen,  wie  man 
auf  die  Idee  vertallen  konnte,  so  krauses  Zeug  zu  einem 
Schaugericht  zu  vereinigen.  In  Wahrheit  bildet  dieses  wunder- 
liche Konglomerat')  eine  auch  für  di<*  politische  (beschichte 
nicht  wertlose  Übersicht  der  augenblicklich  an  Maximilians 
Hofe  in  den  verschiedenen  Geschäftszweigen  thätigen  oder  ein- 
flussreichen Personen. 

In  erster  Linie  wurde  dem  Kaiser  selbst  gehuldigt:  auf 
ihn,  den  Verfasser  eines  romantischen  Fürstenspiegels,  ist  die 
Übersetzung  der  Rede  des  Isokrates  (ad  Nicoclem)  de  regno 
gubernando  berechnet;  ihm  sollte  das  Trauergedicht  des 
Hofpoeten  und  Pfalzgrafen  Quintus  Aemilianus (Lehrers 
an  der  Universität  Ingolstadt)  auf  den  Vater  des  Kaisers, 
ihm  die  Schrift  Marlianos  über  die  letzte  Fahrt  seines  Sohnes, 
König  Philipps,  nach  Spanien,  i  h  m  das  Lobgedicht  des  viel- 
gewandten  akademischen  Kollegen  joadiim  von  Watt  auf 
Maximilian  und  seinen  Vater  durch  die  von  Spiegel  ange- 
nifenen  Mittelspersonen  za  Füssen  gelegt  werden.  Das  Ganze 
war  zu  diesem  Zwecke  sehr  geschickt  ab  höfische  Gelegenheits- 

<)  Riegger  p.  411  aqq.  G.  Knod,  Spiegel  I.  24.  36,  IncL  bibL  IV.  Ch. 

Schmidt  II,  Ind.  bibl.  Xr.  43,  p.  jiq.  Dm  Folgende  nach  dem  Exemplar  der 
Brcslaucr  Stailthihliothck.  —  ')  J  '^t<'])h.  Kmigliani  von  Vicenta,  das  vnn  den 
Cimbern  erbaut  sein  sollte,  (inlur  i  inibri.iLUs.  war  1469  dutch  Friedrich  III. 
zu  Pordcnooe,  14^9  durch  Max  i.  /u  Linz  mit  dem  Lorbeer  au&geieichoet 
wonden.  H.  DeDia»  iDenkwOtdigkeitcs  der  Gardl.  BibKolh.  Wien  178a, 
S.  148  C  257  f. 
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Schrift  an  die  zweite  feierliche  Beisetzung  Kaiser  Friedrichs  III. 
angeknüpft,  die  nach  Vollendung  des  berühmten  Grabdenk- 
mals von  Lerch  am  14.  November  1513  im  Stephansdome 
erfolgt  war.  Selbst  die  dabei  ausgegebene  Gedächtnismünze 
war  im  Holzschnitt  beigefügt. 

In  der  Eingangswidmung  vom  31.  Dezember  1513  wendete 
sich  ferner  Spiegel  an  den  beim  Kaiser  sowie  in  Rom  ausser- 
ordentlich einflussreichen  Leiter  der  lateinischen  Kanzlei,  den 
humanistisch  gebildeten  Dalmatiner  Jakob  de  Bannissis,  aposto- 
lischen Protonotar,  Dechanten  von  Trient  und  Antwerpen, 
seinen  besonderen  Gönner dem  auch  der  Lombarde  Aloisius 
Marliano,  der  Leibarzt  und  Vertraute  Philipps  des  Schönen, 
der  spätere  Bischof  von  Tuy,  ein  bedeutendes  Mitglied  der 
burgundischen  Regierung,  seine  oben  erwähnte  Schrift  zu- 
geeignet hatte.  Indem  Spiegel  den  Wert  seiner  Utterarischen 
Gabe  durch  Berufung  auf  das  Urteil  der  auch  am  Hof  und  in 
der  Kanzlei  vielfach  akkreditierten  Professoren  und  Humanisten 
Johann  Krachenberger  (Grachus  Pierius)'),  Nikolaus  Gerbel, 
Joachim  von  Watt  und  Georg  Tannstetter  (CoUimItius)  in  das 
rechte  Licht  setzte,  bat  er  schliesslich,  ihn  und  seine  Wünsche 
dem  Kaiser  zu  empfehlen.  Einer  fOr  Spiegels  Zwecke  gerade 
imdamaligen  Augenblicke  sehr  brauchbaren  Persönlichkeit  dedi- 
eierte  Spiegel  das  zweite  der  erwähnten  StQcke  als  » Neujahrs- 
geschenk c,  dem  kaiserlichen  Sekretär  und  Dr.  decr.  Sebastian 
Sprentz,  damaligem  Propste,  seit  1520  Bischof  von  Brixen 
durch  den  Einfluss  seines  Gönners,  des  Kardinals  Matthaeus 
Lang,  dem  er  damals  in  Italien  und  in  Rom  ab  Sekretär  und 
Vertrauter  zur  Seite  stand.  Dieser  hatte  vor  Jahresfrist  dem 
Papste  Julius  II.  die  Obedient  des  Kaisers  dargebracht  und 
soeben  (»als  Statthalter  des  Kaisers  in  Italien«)  im  Dezember 
1513  von  Leo  X.  unter  Entfaltung  ungeheuren  Pompes  in 
Rom  den  Kardinalstitel  von  St.  Angelus  empfinden;  am 
13.  Februar  1514  erneuerte  und  erweiterte  Leo  X.  die  ihm 
schon  von  seinem  Vorgänger  in  Anbetracht  seiner  Verdienste 
um  die  Beseitigung  des  Schismas  verliehenen  Privilegien,  — 

')  Tu  .  .  unus  e  modcstioribus  aiilicis  vpI  solus  mihi  obviatn  is  etc.  Vergl. 
zu  B.  mein  Prugramin  über  »I'irkhetmers  und  SpcD{;len>  Lösung  vom  Hannes 
Breslau  1896,  S  12,  A.  4  u.  Jos.  Bergmann,  Medaillen  mf  berflhmte  Büiioer 
des  östeiT  Kaiserttaates.  Wien  1844.  1 ,  1  ff.  ~  ^  «Caesaris  a  coosütti  et 
pncCoriiia  per  Aastriam  praiboiiotaritttc;  vergL  Aacbbadi  a.  a.  O.  421  A.  2. 
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kurz  einen  einflussreicheren  Fürsprecher  konnte  man  sich  an 
der  Kurie  nicht  wünschen:  und  dieses  Mannes  Gunst  hatte 
Sperantius  eben  erst  (1513  Mai  22)  dem  bedrängten  Reuchlin 
siuagen  dürfen.*) 

Daneben  werden  ab  Freunde  der  schönen  Wissenschaften 
gefeiert  der  auch  für  Reuchlin  interessierte  Bischof  von  Trtest, 
Petrus  Bonomo*),  dem  während  seiner  Leitung  der  lateinischen 
Kanzlei  Spiegel  als  Amanuensis  gedient  hatte,  der  spätere 
Grosskansier  Ferdinands;  femer  der  kürzlich  erst  zum  Bischof 
von  Wien  erhobene  Georg  Slatkonia*)  (Chrysippus)  und  dann 
»die  Zierde  des  kaiserlichen  Geheimen  Rates«,  der  Kastitianer, 
frühere  Grossalmosenier  König  Philipps,  spätere  Bischof  von 
Palencia  und  Badajos,  Dr.  theoL  Pedro  Ruiz  de  la  Mota*), 
»der  durch  seine  Vorliebe  für  humanistische  Studien  ein  Phönix 
unter  den  Theologen  ist«.  * 

Darauf  sucht  Spiegel  den  Sekretär,  der  ihn  seinem  Herrn, 
dem  Kardinal  von  Gurk,  empfehlen  soll,  wir  wissen  zu  welchen 
Zwecken,  in  die  rechte  Stimmung  zu  versetzen  durch  eine 
wütende  Invektive  gegen  die  Pfiründenjäger  in  Rom,  »m  urbe 
chrysea  et  foecunda  rapacissimarum  harpiarum  altrioe«,  die  er 
ganz  im  Stile  seines  Oheims  charakterisiert.  Es  wird  die 
Bedrängung  braver  Pfiurrer  durch  die  Bettelmönche,  die  mit 
Schmeichelkünsten  dem  Hirten  seine  Schafe  wegzulocken  wissen, 
und  die  ganze  durch  diese  beiden  Obel  verursachte  Verwahr- 
losung des  Gemeindelebens  geschildert,  so  dass  es  unmöglich 
ist,  zu  verkennen,  wie  Sprentz  zur  Vertretung  der  Schlettstädter 
Sadie  angeworben  werden  sollte. 

Sprentz  soll  dann  Spiegels  Sache  wieder  Männern  empfehlen, 
die  wir  uns  demnach  als  damals  in  Rom  anwe<;end  vorzustellen 
haben,  so  seinem  Sekretär  Hieron.  Malleolus  (Hemmerlin), 
femer  Heinrich  Neiss,  Georg  Summer,  dem  Propst  von 

*)  Veigi.  Geiger,  Reuchlin  S.  567.  Reuchlins  Briefwechsel  S.  186.  Georg 
Kildimair  ia  dea  Fontes  icr.  Awtr.  I,  i.  S.  4S3  ff*  Hergenröthcr,  Regelte 
Loonb  X.  I,  S;  3SS  Arai.  «.  Nr.  $173.  €399.  6790  iq.  7179.  7507. 8090  iq. 
8943.  —  ")  S.  Aschbadi  ».  O.  S.  432  f.  —  •)  Diesem  muss  J.  Ton  Watt 
seine  Rede  noch  besonders  rueipnen  (1514  Jan.  2).  — *)  Mola  ist  auch  151!; 
auf  dem  Kongress  in  Wien  noch  am  Hofe  Maximilians  (S.  Rice.  Barthuhni 
Hodepoikon  .  .  card.  Goroensb  (BreiL  Stedtbibl.),  niaunt  «her  unnittelbar 
danof  Utlmb  von  Blas  «od  geht  nach  den  Niederlanden  sum  Enhenog  Karl, 
den  er  Ende  IS13  verlasien  hatte.  Le  Glaj,  Coit.  de  Max.  et  de  Bfarg.  II, 
HO.  291. 
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Völkermarkt  in  Kärnten,  und  vor  allem  dem  früheren  Professor 
in  Wien  Stephanus  Rosinus  (Rösing)  von  Aiifjsburg  (Diöcese), 
der  damals  als  reichbepfründeter  I  lofkaplan  und  Geschäftsträger 
(soUicitator)  des  Kaisers  an  der  Kurie  und  als  einer  der 
thätigsten  Beschützer  Reuchlins  in  Rom  wirkte.') 

Für  die  Förderung  der  Angelegenheiten  in  der  Umgebung 
des  Kaisers  war  weiter  besonders  geeignet  dessen  Günstling 
und  Rat  Laurentius  Saurer^) ,  dem  Spiegel  das  nächste  Stück 
widmet  mit  Zuschrift  d.  d.  Wien  1514  Januar  5,  in  der  er 
seinen  Gönner  für  die  elsässischen  Humanistenkreise  durch 
Aufzählung  ihrer  zu  früh  verstorbenen  Mitglieder  zu  interessieren 
sucht,  wobei  ein  1506  in  Freiburg  studierender  Vetter  Nicolaus 
Wimpfeling  aus  Schlettstadt^)  den  bedrängten  Oheim  in  Erin- 
nerung bringen  muss. 

Diesen  nun  leg{  Spiegel  in  der  Widmung  der  Expurgatio 
d.  d.  Februar  i  dem  grossen  spanischen  Theologen  Mota, 
als  dem  sachverständigen  Freunde  seiner  litterarischen  Thätig- 
keit  an's  Herz,  indem  er  ihn  an  eine  persönliche  Begegnung 
mit  Wimpfeling  erinnert ,  die  er  in  Beisein  des  schon  ver- 
storbenen, seinen  Oheim  gleichfalls  hochschätzenden  Sekretärs 
Dr.  Joh.  CoUauer  »vor  etwa  acht  Jahren«*)  in  Strassburg  mit 
jenem  gehabt  habe.    Durch  scharfe  Charakterisierung  seiner 

•)  Aschbach  a  a.  O.  S.  348  ff.  In  Geigers  Rcuchlinschriflen  öfters. 
Horawitz,  zur  Biogr.  u.  Corresp  Reuchlins  S.  24  ff.  34.  Die  1513  und  14 
von  ihm  gesammelten  Pfründen  bei  Hergcnröthcr  Nr.  1927.  4162,  4470. 
12868  sq.  Im  Uber  confrat.  B.  M.  Tcul.  de  Urbe  p.  125  eingetragnen  15 14 
Mai  16.  —  ')  S.  Ed.  Roscnthal,  die  Behördenor^anisation  Kaiser  Fcrd.  I. 
Arch.  f.  öst.  G.  69,  iSa  f.  193.  Buchholtz,  Gesch.  d.  Reg.  Ferd.  1.  I,  181. 
L  Adler,  die  Organisation  der  Centralverwaltung  unter  Max.  I.  S.  295  Victor 
V.  Kraus,  Z.  G.  Österreichs  unter  Ferd.  I.  S.  13.  A.  Als  »Austriaci  scnatus  XII 
vir.«,  d.  h.  Mitglied  des  niederösterr.  Regiments  und  »per  Austriam  aerarii 
praefectus«,  d,  h.  Vizedom.  (oberst.  Finanzbeamter  und  Generaicinnchnier  von 
Österr.  unter  d.  E.)  war  er  gewissermassen  .Spiegels  Vorgesetzter,  der  15 13 
Apr.  4  als  lat.  .Sekretär  der  nicderösterr.  Laude  mit  60  tl.  Sold  und  Üienst- 
geld  angestellt  worden  war.  Orig.  im  W.  St.-A.  —  '|  Ch.  Schmidt  I,  Nr.  227. 
—  *)  Bei  Gelegenheil  der  Anwesenheit  Maximilians  in  Strassburg,  Februar 
bis  April  1507  (Slrobel,  Vatcrl.  G.  III,  475  ff.)-  Am  14.  März  hatte  Max, 
wie  W.  in  der  Hist.  epp.  Arg.  erzählt,  der  Weihe  Bischof  Wilhelms  im 
MUnsier  beigewohnt.  Ober  Collaucr  S.  Le  Glay,  Corresp.  de  Max.  et  de 
Marg.  I,  65.  218  sq.  239.  HOhlbaum  in  Mitteil,  aus  dem  Stadtarch.  von 
Köln  XI,  5.  A.  3.  Knod,  Spiegel  I,  20.  Mitteil.  d.  Inst.  f.  österr.  G.-F.  IX. 
105.  110  ff. 
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Gegner  auf  der  einen,  seiner  persönlichen  und  wissenschaft- 
lichen Verdienste  auf  der  andern  Seite  sucht  er  Mota  für 
ihn  zu  erwärmen  und  dessen  Fürsprache  bei  dem  aUmächtigen 
General-Schatzmeister  ViUinger,  einem  Schüler  der  Schtett- 
städter  Lateinschule,  und  bei  dem  als  Diplomaten  hervor- 
ragenden burgimdischen  Sekretär  des  Kaisers,  Johann  Renner 
aus  Ehingen'),  zu  gewinnen. 

Am  15.  Februar  1514  wurde  der  Druck  dieses  weniger 
nach  künstlerischen  als  nach  diplomatischen  Gesichtspunkten 
komponierten  Werkes  in  Wien  beendet,  und  Wimpfeling  liess 
es  sich  natürlich  nicht  nehmen,  in  Strassburg  einen  Nachdruck 
zu  veranstalten.^ 

Aber  trotz  der  schönsten  Empfehlungen  pflegten  Ange- 
legenheiten wie  die  Schlettstätter  ohne  unablässiges  SoUizitieren 
beim  Kaiser  so  wenig  als  beim  Papste  vom  Flecke  zu  kommen. 
Nachdem  Spiegel  seinen  Landsleuten  schon  einmal  bei  Über- 
nahme der  Aufgabe  Nachricht  gegeben  hatte,  wurde  er,  wie  er 
sich  in  einem  Schreiben  d.d.  Innsbruck  1514  November  3*)  ent- 
schuldigt, im  kaiserlichen  Dienst  mit  mannigfaltigen  und  grossen 
Händeln  in  Österreich  und  am  ungarischen  Hofe  beschäftigt«) 
und  so  das  Jahr  über  vom  kaiserlichen  Hofe  femgehalten, 
bis  ihn  MaximUian  am  13.  Juli  wieder  zu  sich  berufen  habe; 
seit  siebzehn  Wochen  sei  er  nun  wieder  beim  Kaiser  in  emsigem 
Dienst  gewesen  und  hoffe  auch  da  zu  bleiben.  Wie  er  ihnen 
bei  seinem  Besuche  zu  Weihnachten  des  weiteren  erzählen 
werde,  habe  er  mit  HUfe  etlicher  Gönner  der  Stadt  in  des 
Kaisers  Umgebung  so  viel  bei  diesem  erreicht,  dass  er  das 

'}  Der  Bradcr  des  berühmten  niederiänduchen  Staatsmannes,  des  »Propstes 
von  Löwen«,  Dr.  Conrad  R.,  der  151a  honoris  cansa  Rektor  von  Fretbiirg 
war  (Riegcer    p.  7)  und  in  den  diplomatischen  Korrespondenzen  der  Zeit 

ebenso  wie  Joh.  R.  unzählige  M.tIp  erwähnt  wird.  Ich  nntirro  nur  für  di? 
damalif^cn  Verhältnisse:  tu  1513  1 1  crhcrstein  (F<iiii<-s  R.  Aiistr.  I.  1,  ~q) 
•»Meister  Hans  Renner,  der  geheimsten  Sekretari  eineic;  1514  April  3.  Joli.  R. 
in  Linz  beim  Kaiser.  Le  day,  Cor.  de  Maz.  et  de  Marg.  II,  3.S4.  — 
^  Das  mir  vqifiegende  Exemplar  des  SInssbaifer  Druckes  tilgt  am  Schlüsse 
den  Vermerk  des  Druckers  Jo.  PrOss:  »esc  IS'4*;  <^i*^  Angabe  Schmidt's  im 
Ind.  bibl.  Nr.  43.  <lass  lu  iiie  Druck«'  l?'!  01  folgt  sricn,  beruht  auf  einem 
Versehen,  an  dem  aber  auch  Rieggcr,  dem  cm  Wiener  Exemplar  vorlag, 
unschuldig  ist  (p.  412.)  —  Orig.  im  Schienst.  Stadtarchiv;  nach  Abschrift 
J.  Giaifu  —  Vennvtlich  im  Gefolge  des  Laorent.  Saarer.  der  auch  im 
Ibi  1515  neben  dem  Kard.  von  Gnrk  in  Pkesabnrg  die  Osterr.-ttngar.  Hetrats- 
prcjdrte  traktiert.   Uske  in  den  Forsdrangcn  Vn,  4S6. 
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Konaervatorium  genehmigt  und  unterzeichnet  habe»  dass 
man  an  den  Papst,  an  etliche  Kardinale  der  kaiserlichen 
Partei,  an  den  kaiserlichen  Gesandten  Alberto  Pio,  Grafen 
von  Carpi,  und  an  andere  kaiserliche  Agenten  in  Rom 
Schreiben  gerichtet  habe,  die  Spiegel  selbst  lateinisch  auf- 
gesetzt und  nach  Unterzeichnung  durch  den  Kaiser  mit 
der  kaiserlichen  Post  nach  Rom  befördert  hat. 

In  dieser  Supplikation  (d.  d.  Gmünd  1514  August  16)') 
wurde  der  Rückgang  der  Pfründen  und  ihre  erwünschte 
Union  dem  Papste  in  enger  Anlehnung  an  die  bischöfliche 
Urkunde  dargelegt.  Es  sei  notwendig,  dass  die  Verleihung 
der  Stellen  dem  Magistrat  übertragen  werde  und  dass  die- 
selben künftig  nicht  mehr  unter  die  Expektativgratien  fielen, 
damit  sie  nicht  wieder  von  Leuten  okkupiert  würden,  die 
sich  mit  den  dürftigen  Absentien  begnügten  und  nicht  zur 
Resndenz  herangezogen  werden  konnten.  Der  Papst  möge 
daher  dem  Magistrat  das  Patronatsrecht  bestätigen,  damit 
er  derartige  Inhaber,  bei  denen  die  kanonische  Ladung 
zur  Residenz  erfolglos  bliebe,  absetzen  könne.  Die  Stadt 
verdiene  diese  Gunst  nicht  nur  wegen  ihres  steten  Gehor- 
sams gegen  Päpste  und  Kaiser,  sondern  auch  wegen  der 
guten  Nachbarschaft,  die  sie  mit  den  oberelsfi  sischen 
Besitzungen  des  Hauses  Osterreich  unterhalte.  Sie  sei 
einer  Unterstützung  bedürftig,  da  sie  nur  vom  Ackerbau 
lebe  und  keine  reichen  Kaufleute  beherberge,  die  durch 
Stiftungen  dem  Gottesdienst  aufhelfen  könnten,  der  jetzt 
neben  dem  Pfarrer  und  seinen  Helfern  nur  durch  zwei 
Kapläne  versehen  werde.  Hiermit  deutete  Spiegel  die 
Bitte  an,  die  Bulle  um  eine  geringe  Taxe  zu  expedieren, 
denn  die  Taxe  ist  die  Hauptfrage  für  den  ersten  Akt  der 
Unionsangelegenheit  in  Rom. 

Bei  den  dortigen  Verhandlungen  wurde,  wie  man  dem. 
Kaiser  antwortete,  erklärt,  dass  der  Papst  zwar  die  Ver- 
leihung solcher  Kaplaneien,  die  ihm  in  seinen  Monaten 
zustehe,  grundsätzlich  nidit  gern  auf  Laien  übertragr^  auf 
die  dringende  Empfehlung  des  Kaisers  aber  und  in  An- 
betracht des  guten  Zweckes  die  gewünschte  Bulle  bewilligt 


■)  Papier.  Abselurift  voo  der  Hand  Spiegels  im  Schleust.  Stadtarchiv, 
mitgeteilt  von  J.  Giny. 
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habe,  so  dass  die  unierten  Pfrünflon  liinlort  keiner  p«"ipst- 
lichcn  Gewalt  oder  Disposition  unlorworlen  sein  sollen.  I^ei 
der  grossen  prinzipiellen  Tragweite  des  Zuifeständnisses, 
da  päpstliche  Heiligkeit  ^ir  oberkeit  ah'Drirlit  und  in  eins 
ersainen  rats  band  stellet kr»nne  nun  ul)er  von  einer 
Ermässigung  der  Taxe  keine  Rede  sein,  wie  Spiegel  von 
seinen  Freunden  erfährt,  die  in  Rom  auf  sein  besonderes 
Ansuchen  die  Sache  fleissig  und  treulich  handeln:  »solch  bull 
zu  erledigen  werde  zwayhundert  gülden  gesteen,  dann  on  das 
gelt  schaff  man  zu  Rom  nichts«.  Daraufhin  bittet  Spiegel 
ihm  schleunigen  Bescheid  zu  geben,  empfiehlt  aber  dringend 
dies  Patronats-  und  Präsentationsrecht  in  ihrer  Pfarrkirche, 
in  der  sie  »getauft,  gereiniget,  gespeist  und  bilUchen  zu 
der  erde  bestettiget  werden  sollen«,  das  der  Stadt  auf  ewig 
zu  grosser  Ehr  und  Zierde  gereiche,  um  des  Kostenpunktes 
willen  nicht  preiszugeben  und  die  Gelegenheit  wahrzunehmen, 
da  bei  Abscheiden  der  jetzigen  Lehnsherren  der  Pfründen 
ihre  Nachfolger  vielleicht  nicht  einwilligen  möchten.  Sie 
möchten  nicht  durch  falsch  angebrachte  Sparsamkeit  ver- 
hindern, dass  Gottes  Ehre  gemehrt  werde,  »dann  wie  das 
unfertig  guet,  so  wir  augenscheinlich  sehen,  nit  faselt  (gedeiht) 
in  die  drit  generation,  so  bt  on  zweifei,  das  solch  gut  und 
gelt,  so  in  des  allmechtigen  ere  gewendet  wirdet,  mag 
zukunfitig  in  der  dritten  generation  grossen  nutz  und  behelff 
bringen«.  Spiegel,  dem  wieder  eine  Sendung  nach  Oster- 
reich aufgetragen  war,  verspricht  nach  seiner  Rückkehr 
an  den  Hof  die  Stadt  bestens  zu  vertreten,  »dann  ich  will 
ein  getrewer  Slettstatter  sein,  in  willen  by  und  neben  euch, 
so  mir  der  almechtig  got  mein  alter  vergönnet,  zu  sliessen«. 
Das  Schreiben  wurde  dem  Rate  am  5.  Dezember  vor- 
gelesen; um  Weihnachten  war  Spiegel  selbst  in  Schlettstadt 
und  ging  dann  im  Januar  15 15  über  Augsburg  nach  Inns- 
bruck, wo  er  am  21.  Februar  eintraf)  Am  i.  Februar 
1515')  empfahl  ihm  der  Rat  mit  Emst  die  weitere  Forderung 
der  Angelegenheit  und  erteilte  ihm  Vollmacht,  sich  fiir 
200  fl.  rh.  in  ihrem  Namen  »zu  obligfieren  und  zuzusagen«, 
die  man  nach  Durchführung  der  Sache  bezahlen  wolle. 


')  Spiegels  Schreiben  vom  o.  April.    Knod  I,  47. 
brief  im  Schi.  St.ultatch.  Mitteilung;  J.  Geny'i. 
Zatuchr.  f.  Uescb.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XIII.  1. 


^  Orig.  Gewalt* 
7 
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Spiegel  hatte  nun  das  löbliche  Bestreben,  seiner  V^ater- 
stadt  die  Bulle  mög-lichst  billig,  \vom(»g-lich  gratis  zu  ver- 
schaffen. So  erhielt  er  denn  in  den  nächsten  Monaten  die 
wiederholte  ^^ahnung■  des  rtmiischen  Agenten,  der  sehr 
be/Avei teile,  ob  es  dem  kaiserlichen  Sekretär  g'eling'en  würde, 
die  Bulle  ohne  Komposition  zu  erwirken,  d.h.  ohne  /.ahlung" 
der  Taxe,  deren  Höhe  m  streitigen  Fällen  oder  bei  vor- 
gekommenen Unregelmässigkeiten  durch  ein  Abkommen 
(compositio)  des  Ptründenbesitzers  mit  der  Kammer,  der 
päpstlichen  Finan/behörde,  festgestellt  zu  werden  pflegte.*) 
Auf  dm  Rai  jenes  X'ertreiers  wollte  Spiegel,  wie  er  am 
9.  .\})ril  aus  .Vu^sburg  an  Wiinpteling  und  an  den  Stadt- 
schreiber meldete,  ein  zweites  kaiserliches  Schreiben  mit  der 
nächsten  Post  nach  Rom  senden.  Auch  verlange  der  Pro- 
kurator eine  authentische  Kopie  der  bischöflichen  Union.s- 
urkunde,  ohne  die  er  die  Bulle  überhaupt  nicht  erlangen 
könne.  ^) 

Um  die  Geldfrage  führt  nun  Spiegel  noch  einen  zähen 
Kampf.  Er  verfasst  ein  gnädiges  kaiserliches  Schreiben  an 
den  Datarius'),  der  die  Sache  bisher  in  die  Länge  gezogen 
hat,  und  sendet  auch  durch  Wimpfeling  eine  Abschrift  an 
den  Schlettstadter  Pfarrer;  auf  seine  Bitte  schreibt  auch  der 
päpstliche  »Legat«  ^)  am  Hofe,  der  erwählte  Bi&chof  von 
Feltre,  Lorenzo  Campeggi,  an  den  Datar.  Aber  dieser,  der 
die  Komposition  der  päpstlichen  Bullen  um  eine  hohe 
Summe  erkauft  habe,  habe  sich  so  wenig  r&hren  lassen 
wie  die  andern  Beamten  der  Kurie,  die  bei  der  Ausstellung 
solcher  Urkunden  Hand  anlegen-,  die  minutarii,  abbrevia- 
tores,  scriptores,  regestores,  plumbarii'^)  und  sechshundert 

*)  S.  M.  Glaser  a.  a.  O.  p.  XV.  IMttrich,  Gaspare  Contarini  S.  378  ff. 

—  2)  G.  Knod,  Spiegel  I,  48.  Ch.  Schmidt  I,  29.  Nr.  229.  —  »)  Mag.  Silvias 
de  Passc-rinis  (HcrccnnMhcr  Nr.  1  io<iO),  seit  1517  K.'iTdin.il  tit.  S.  L;iurentii 
in  Lucina.  —  Kichtigei  der  ordentl.  Nuntius:  als  soiclicr  war  Camp, 
vier  Jahre  am  Hofe  Maximilians  beglaubigt  (von  15 13  Okt.  11  bis  nach  seiner 
Erhebung  zoin  Kardinal;  1517  Sept  36  abberufen.  A.  Pieper,  Entstehungs- 
gesch.  der  ständigen  Nuntiaturen,  Freiburg  im  Br.  1894.  S.  51  ff.  —  *)  Spiegel 
gicbt  hier  eine  in  d'  r  Roilicnfnlge  niclit  giinz  richtige  Übersicht  über  den 
Gcsrh;ifts;^;ui^  tu  i  d-  r  l'MMukuiidung  einer  derartigen  |i:ii>stlichen  Kntsi  iieiduiig : 
die  Supplik  konnte  vun  der  l'artei  fertig  eingereicht  oder  auch  ini  Supplikcuanit 
angefertigt  werden;  dann  wurde  sie  hier  registriert  und  die  Koncepte  von 
den  minutarii  entworfen.   Die  Minuten  wurden  dann  in  der  eigentlichen 
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andere  dieser  g-oldhunj^rig-en  rn^eheuer.  Der  Agent  berich- 
tete vielmehr  an  Campesrgi,  man  habe  sich  dem  Kaiser  hin- 
läng-lich  getalHg  gezeigt,  indem  man  den  papstHchen  Konsens 
zugestanden  habe  zu  einem  bisher  ganz  unmassgebhchen 
und  nichtigen  Akte;  daraus  möge  der  Magistrat  entnehmen, 
dass  man  ihn  keineswegs  zum  Besten  haben  wolle.  Diese 
fatale  Kritik:  in  re  presertim  perperani  et  nulliter  lacta«^ 
V)t  /og  sich  auf  die  dem  Magistrat,  wie  wir  weiter  sehen 
werden,  sehr  wesentliche  Klausel  der  bischt'.thchen  l'nion,  dass 
der  ^fagistrat  die  unierten  Pfründen  in  utrisque  mensibus 
verleihen  solle;  über  den  Fall  der  ErltHÜgung  der  Pfründen 
in  den  päpstlichen  Monaten  hatte  der  Uischot  selbstverständ- 
licii  niclit  verfügen  können.  P>ei  der  ziemlich  wörtlichen 
W  iedergabe  der  bischöflichen  Union  in  der  päpstlichen  P>ulle 
fiel  dieser  Passus  gan/lich  aus  oder  vielmehr  er  war  von 
Spiegel  erst  auf  den  Rat  des  kimdigen  Campeggi  schon 
in  dem  eingesandten  Entwürfe  unterdrückt  worden,  wurde 
aber  nun  in  der  eingeforderten  authentischen  Kopie  der 
Urkunde  vom  26.  Juli  1513  entdeckt.  Doch  hatte  Spiegel 
nun  endlich  am  5.  Oktober  in  Innsbruck  den  Entwurf  der 
päpstlichen  Bestätigung  erhalten,  den  er  am  9.  mit  einem 
Bericht  an  den  Pfiurer  Ergersheim  und  an  Sapidus  durch 
seinen  IMener  auf  eigene  Kosten  nach  Schlettstadt  sandtet) 
£r  empfahl  auf  den  Rat  Campeggis,  der  ab  Dr.  beider 
Rechte  und  Auditor  der  Rota  Romana  sich  auf  dergleichen 
Dinge  verstehe,  die  bischöfliche  Urkunde  wörtlich  in  die 
Konfirmationsbulle  inserieren  zu  lassen,  wenn  das  auch 
etwas  teurer  zu  stehen  komme;  er  habe  schon  angeordnet, 
dass  die  Urkunde  so  ausgefertigt  werde.  Aber  vor  allem 
möge  der  Rat,  um  nicht  das  schon  in  dieser  Sache  auf- 

K.inzlei  von  '\rn  scriptorr^;,  den  abbreviatOKS  und  revisorcs  weiter  bearbeitet 
urul  ii.uli  ;,-tvtlKiiciR'r  RriiiMlirift  {jrpnifl:  iWe^e  wandelte  dann  in  tür  l'.-.iH  irie, 
dai»  Siegclanil,  zu  den  niat;iNlri  plumhi,  den  Iratics  tiarbati  >en  pluti  ;rs, 
dann  in  das  Registeramt  zu  den  scriptores  rcgiütri  bullnrum,  daraut  lu  den 
SoUicitaloren  (d«m  KoQegioin  der  >Juiitidi«nen«)  und  endlich  an  die  cameim 
apostolica«  wo  die  HaaptzabluoK,  die  der  AfmaSen,  ttattland.  Hit  ihren  vielen 
Vakabilinu  nkollepen  «ind  Unterbeamten  bis  zu  den  Tlnirhütern,  die  alle  mehr 
oder  weniger  die  Hände  aufhitltcn,  dürften  diese  Anitrr  die  von  Spiegel 
angegebene  Zahl  noch  übcri>chrit(en  haben.  V'ergl.  die  L.iterankunsiituUun  in 
luUar.  Taor.  V,  571—601.  Repeit.  Germ.  L  c  p.  XV  sqq. 
Kttod,  Spiegel  If  49  f.  Dorlan  II,  144  m|i|. 
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gewendete  Geld  zu  verlieren,  unverzüglich  300  Goldgulden 
anweisen,  weil  es  für  eine  geringere  Taxe  nicht  zu  erreichen 
sei.  Spiegels  vSchuldverschreibung  habe  in  an,  weil  er  ein 
Laie  sei,  zurückgewiesen;  daher  sende  er  dem  Rate  das 
Obligationsmandat  (vom  i.  Februar)  zurück.  Der  Legat 
habe  ihm  aber  versprochen,  die  Bulle  mit  seinem  eigenen 
Gelde  in  Rom  auszulösen,  sobald  Spiegel  das  Geld  erhalten 
habe,  während  dieser  sich  verpflichtete,  sie  ihm  ohne  Ver- 
zug abzunehmen,  sobald  er  sie  erhalten  habe,  und  dem 
Rate  gegenüber  «cli  verbürgt,  das  Geld  nur  gegen  Em- 
pfang der  Bulle  herzugeben.  Spiegels  Mahnung,  keine 
Zeit  zu  verlieren  und  diesen  klar  vorgezeichneten  Weg  zu 
beschreiten,  damit  nicht,  &lls  der  Legat  nach  Rom  zurück- 
kehre, die  günstige  Gelegenheit  verpasst  werde,  wurde 
von  den  bäden  Adressaten  beim  Rate  so  erfolgreich  ver- 
treten und  dessen  Bedenken  soweit  beschwichtigt,  dass 
schon  am  30.  Oktober  die  verlangte  Summe  an  Spiegel 
abgeschickt  wurde.  Meister  und  Rat  hatten  sich  aller- 
dings »solcher  sweren  som  gelts  in  ansehung  r3mge  der 
pfrundlin  nit  versehen«,  sondern  vermeint,  es  werde  bei 
den  200  Gulden  sein  Bewenden  haben;  wäre  die  Sache 
nicht  schon  soweit  gediehen,  »wolten  wir  die  uf  ein  ort 
gestellt  haben«.  Aber  damit  Spiegels  Mühe  nicht  umsonst 
sei,  bewilligen  sie  die  Summe,  die  er  jedoch  nicht  über- 
schreiten und  nur  gegen  Empfong  der  Bulle  hergeben  soll. 
Zugleich  sandten  die  Schlettstadter  Gelehrten  den  Entwurf 
mit  ihren  Bemerkungen  zurück,  die  Spiegel  nach  Beratung 
mit  dem  Nuntius  am  Rande  vermerkte,  um  diese  Klauseln 
noch  in  die  Bulle  aufnehmen  zu  lassen,  mit  denen  man  die 
kostspielige  Insertion  der  bischöflichen  Urkunde  sich  ersparen 
wollte. 

Über  die  einzelnen  Posten,  aus  denen  sich  dieser  im 
Vergleich  zu  der  Geringfügigkeit  der  Pfründen  horrende 
Kostenbetrag  zusammensetzte,  können  wir,  obwohl  die 
gleichzeitig  giltigen  Kanzleiregeln  Leos  X.  nebst  Taxen- 


*)  Originalbricf  im  Schi.  Stadiarch.,  niitgeteih  vou  J.  Ciciiy.  Eine  hohe 
Summe  für  du  Stidtcben  wie  SchL,  dessen  gesamte  jährliche  Etnnabmen 
damals  trenig  fiber  tausend  Gulden  betragen.  (Der  Rat  v.  Schi.  1523  Jan.  6 
an  Strasburg.   Str.  Polit.  Corresp.  I,  78  f.) 
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buch  von  1516  resp.  1320  gedruckt  vorliegen  1).  doch  nur 
Vermutungen  anstellen,  zumal  seit  M.  Mayr-Adelwang>) 
gezeigt  hat,  wie  schwierig,  ja  meist  unmöglich  es  ist»  selbst 
auf  Grund  der  genauer  spezifizierten  Expensenrechnungen 
der  SoUizitatoren,  deren  er  zahlreiche  aus  den  libri  cedu- 
larum  expensarum  von  1463  resp.  1481  mitteilt,  die  »prak- 
tische  Durchfuhrung  der  Taxenbemessunge  im  einzelnen 
Falle  zu  kontrollieren,  die  Ansätze  auf  die  Taxen  zu 
reduzieren.  Die  vielen  Nebenspesen,  propinae  u.  s.  w. 
machen  immer  den  offiziellen  Taxbetragen  solche  Kon- 
kurrenz, und  es  mischen  sich  noch  so  viele  ganz  irreguläre 
Fehlerquellen  ins  Spiel,  dass  man  den  gesetzlichen  Taxen 
nur  einen  sehr  problematischen  Geltungsbereich  zugestehen 
kann.  Gerade  das  dürfte  aber  im  vorliegenden  Falle  das 
Lehrreiche  sein,  zu  sehen,  in  welchem  Masse  der  Suppli- 
kant selbst  bei  einem  so  bescheidenen  Anlasse  mit  nicht 
vorauszuberechnender  Willkur  geschröpft  wurde.  Die  Unio 
capellae  kostete*)  pro  primo  25  grossi,  fikr  jedes  weitere 
Beneficium  5,  also  hier  noch  45  gr.;  wenn  fireilich  die  Ein- 
verleibung von  fünf  Vtkarien  in  die  sechs  restierenden  als 
fünf  erstmalige  Unionsakte  gerechnet  wurde,  so  hätten  wir 
125  gr.  anzusetzen.  Für  die  ausfuhrlichere  narratio  kommen 
4  gr.,  für  die  concessio  confirmationis  20  gr.,  für  die  suppletio 


1)  S.  Ph.  Woker,  Das  Urchliche  Finanzwesen  der  P&pslc  S.  74  f.  U>i  Ü 
»Taxe  conccllarie  apost.  et  taxc  s.  ptMiitcnlinrif  itidem  ap.»  Die  Kchüieit  (it-r 
vielfach  anjicfochtenen  Taxrollen  dt-.  Pariser  Druckes  von  1520  ist  ja  für  d\r 
Kanzleiuxe  I  (Woker  S.  joi  —  löo)  von  Denillc  im  Archiv  fiir  Lit.-  und 
Kirchengetchichte  des  Mitteblicn  IV,  S.  201  ff.  nadigewieseD  worden.  An 
der  Hand  der  von  ihm  S.  202,  Anm.  4  gegebenen  Verbessemngen  ans  den 
römischen  Druck  von  I479  sind  auch  die  übrigen  verderbten  Stellen  bei 
"SV'okcr  leicht  zu  erkennen,  und  dann  ist  der  Rest  seines  allerdin^  nicht  eben 
niustcr^iltigcn  Abdrucks  doch  nicht  so  ganz  unbrauchbar,  wie  M.  Tantal 
behauptet  (Mittheil,  des  luät.  f.  ustcrr.  G.*F.  XIII,  S.  I  f.).  Ob  die  jüngere 
und  kantete  Kanzleitaxe  (Wolter  Nr.  II,  S.  180—192)  gerade  unter  Leo  X. 
in  Gdtung  war,  lässt  sich  auch  nach  Denifle  S.  203  nicht  auimnelwn;  jedeor 
falls  war  die  altere  daneben  in  subsidiärem  G>-brauch  (Woker,  S.  185:  De  uni* 
oiiibusi.  und  es  war  methodisch  richti^^er,  obij;c  Berechnung  zunächst  auf  ein- 
heitlicher Gruiidla;;c  durchzuführen;  nach  der  jüngeren  laxe  würde  die  erst- 
malige Union  35  ^r.  und  fifar  jedes  weitere  Beoefidon  10  gr.  gekostet 
haben.  —  *)  Mittheil,  des  Instituts  fSr  österr.  G.-F.  XVII,  73  ff.  *)  VergL 
die  Abschnitte  de  unionibus  und  de  confirmationibus  bei  Woker  S.  172  ff.,  de 
gratüs  espect.  S.  161  f. 
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defectuum  lo  gr.  in  Ansatz.  Andere  in  unserer  Bulle  vor- 
handene Kautelen  wie  die  absolutio  ab  excommunicatione 
mit  2  gr.,  die  Klausel  non  obstante  mit  2  gr.,  die  Dero- 
gation der  Statuten  der  betr.  Kirche  werden  nach  Analogie 
der  in  dem  Abschnitt  de  gratüs  expectativis  aufgeführten 
Fälle  berechnet  worden  sein.  Die  schliesslich  doch  ersparte 
Insertion  der  bischöflichen  Urkunde  würde  noch  10  gr. 
gekostet  haben  und  für  die  Schreibarbeit  noch  besonders  für 
die  ersten  30  Zeilen  15  gr.,  für  jede  folgende  i  gr.  Was 
die  in  unserer  Bulle  vorhandene  Eingangsformel  »ad  per- 
petuam  rei  memoriamc  für  sich  allein  mehr  kostete,  lasst 
sich  aus  der  Stelle  bei  Woker,  S.  173,  nicht  entnehmen. 
Der  grossus,  eine  imaginäre  päpstliche  Rechnungsmünze 
wurde  nach  Woker,  S.  82  f.,  gleich  i/,o  Kammerdukaten 
gerechnet;  diese  standen  in  Rom  15 14  zu  rheinischen  Gold- 
gulden wie  7  2U  10,  oder  wie  5  zu  7,  also  war  nach 
ersterem  Verhältnis  ein  Gulden  gleich  7  grossi.  <)  Vor- 
stehende Summe  von  113  (ev.  168)  gr.  war  also  gleich  16 
(resp.  24)  rheinischen  Gulden.  Das  war  aber  nur  die  Grund- 
taxe, die,  wieMayr-Adlwang  an  zahlreichen  Beispielen  nach- 
webt, an  den  oben  genannten  Amtsstellen,  selbst  wenn  die 
Suppliken  fertig  eingereicht  wurden,  wie  es  von  Spiegel 
geschehen  war,  immer  noch  fünffach  zu  zahlen  war,  und 
zwar  in  der  eigentlichen  Kanzlei  allein  zweifach,  nämlich 
einmal  an  die  scriptores*)  und  einmal  an  die  abbreviatores 
und  revisores.  Wenn  dann  für  die  eigentlichen  Schreib- 
gebühren und  Schreibmaterial  sowie  für  die  Minuten,  — 
denn  jene  fünffache  Zahlung  floss  ja  den  Vakabilisten- 
kollegien  zu  — ,  noch  3  duc.  oder  4  fl.  hinzugerechnet  werden, 
so  kommen  wir  mit  dem  Hauptposten  der  Annate  von  63  fl. 
(s.  S.  105)  doch  erst  auf  147  (resp.  185)  fl.  Es  kam  also 
ein  im  Vergleich  etwa  mit  der  Bestätigung  einer  Bischois- 
wahl*)  so  bescheidenes  Anliegen  durch  die  von  vornherein 

Berechnet  nach  den  ReUtionen  der  römischen  Banken  von  1514»  bei 
Mayr-A.,  S.  89  ff.  Nach  einer  von  J.  P.  Kirsch  im  Hist  Jahrbach  IX,  311  f. 

mitgeteilten  Umrechnuii},'  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  waren 
damals  8  Gr.  —  I  rh.  Cioldg.  und  d-^ren  4  =  3  Duk.,  also  l  Duk.  = 
7'  .,  Gr.  —  -)  Über  deren  Hezüge  unter  I^o  X-,  vcrgl.  auch  Ikr^eniiithcr, 
Kegcsta,  p.  363.  —  »)  Vergl.  die  höchst  interessante  Relation  über  die 
BestBtignng  der  Wahl  des  Bischofs  von  Trient  (ISM)  nach  dem  Tagebnche 
seines  Kanslers  bei  Mayr^Adlwang,  S.  86  ff. 
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ganz  unberechenbaren  Nebcnsporteln  aul  das  Doppelte  /u 
stehen.  Und  dabei  hatten  die  Schlettstädtcr  im  vorHegenden 
Falle  durch  die  sorgfaltige  Vorbereitung  der  Angelegen- 
heit von  Seiten  Spiegels  und  Campeggis  und  schon  durch 
die  kostenfreie  Benutzung  der  kaiserlichen  Post  ganz  ausser- 
gewohnlicbe  Vorteile. 

Di-r  lüitwurf  wurde  nun  unverzüi^lirh  an  den  Sollicitator 
nach  Rom  g^esrliirkt,  unti  die  gt  wüii'-rlUf'  b orniulicrung' 
noch  besonders  von  Sj)iriT-ol  und  ( 'ampcs^^s^-j  dem  Abbreviator 
Paul  de  Castello  dem  Alteren  empf- »lih  n.  Doch  bemerkte 
der  Bischof  in  seinem  Schreiben  an  \Vimpt*'liiiL,r  (ssacrae 
theologiae  profcssori  )  und  den  Pfarrer  Ergcrsheim  d.  d. 
Innsbruck  151 5  Novem1)er  17'},  dass  die  p.ipstiiche  Pestä- 
tis^uni^-  aucl)  ohne  die  Kkius(dn  unanh^chtbare  Reclilskraft 
haben  werde.  Wenn  sie  also  nicht  autyenommen  würden, 
d<nm  die  Abbreviatorcn  wichen  nicht  leicht  von  dem  her- 
kömmlichen Stil<*  al),  so  sollte  deshalb  die  Ausfertigung 
der  Pulle  nicht  uiU<  rbrochen,  sondern  dieselbe  nach  dem 
von  ihnen  scfrj^tidtig  geprüften  Pntwurfe  ausgestellt,  dann 
aber  die  bischöfliche  Union  auf  alle  1  idle  inseriert  werden. 
Wenn  der  Papst  diese  bestätige  und  dem  Kate  das  Patronats- 
recht  übertrage,  könne  mit  diesem  weder  der  Papst  selbst 
noch  der  Bischof  noch  andere  Lehnsherren  rechtlich  kon- 
kurrieren; die  Wirkung  sei  dann  ganz  dieselbe,  als  wenn 
die  Klauseln  aufgenommen  würden,  deren  eine  den  Ver- 
zicht der  Kurie  auf  die  päpstlichen  Monate  besonders 
erwähnt  wissen  wollte.  Beide  Vertrauensmänner  schrieben 
auch  nochmals  an  den  Datar»  der  bisher  trotz  kaiserlicher 
Fürsprache  nicht  auf  die  Komposition  verzichten  wollte,  — 
»ubi  enim  pecunia  opus  est,  verba  non  admittunturc  — , 
damit  er  ihnen  zu  Liebe  etwas  von  der  Summe  nachlasse, 
denn  Spiegel  habe  den  päpstlichen  Gesandten  und  Nuntien 
am  Kaiserhofe  stets  wertvolle  Dienste  erwiesen  und  die 
Devotion  der  Schlettstädter  in  das  beste  Licht  gesetzt;  er 

')  Sh.1i1.  Stadtarchiv,  niitjjetcilt  von  J.  (n  iiy.    Die  otuas  uniicut- 

Ische  Unterschrift  »Laurcntiu;»  (?)  Fellrcn.  lu.  p.«  wird  gesichert  z.  1\.  durcii 
die  Anfflhiung  des  »Laarentiiu  episcopns  Feltiens»  orator  snmini  pontifidsc 
in  Bartholiiii's  Ilodeporicon  Lüj  anter  den  Teündinieni  an  Wiener  Kongres^i 
von  1515.   VergL  auch  A.  Pieper  a.  «.  O. 
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habe  daher  die  Seinigen  angewiesen,  die  notigen  Gelder 
für  die  Ausfertigung  bei  den  Officialen  und  für  die  Kom- 
position beim  Datarius  auszulegen,  so  dass  Spiegel  von  der 
übersandten  Summe  keinen  Heller  herzugeben  brauche, 
ehe  er  ihm  die  Bulle  ausgehändigt  habe.  Diese  Versicherung 
wiederholte  Spiegel  in  einem  Schreiben  vom  lo.  Januar 
1516  an  Ergersheim  und  Sapidusi)»  in  dem  er  bemerkte, 
dass  das  Geld  bei  ihm  in  Augsburg  gut  aufgehoben  sei. 
Er  habe  nach  Bereitstellung  der  Summe  keine  Mühe 
gescheut,  um  die  bischöfliche  Union  in  vier  Exemplaren 
und  mit  ebensoviel  verschiedenen  Posten  an  ihre  Agenten 
in  Rom  zu  befördern,  doch  seien  verschiedene  Sendungen 
des  Kaisers  an  den  Papst  von  den  Feinden,  d.  h.  den 
Venetianem,  aufgefangen  worden.  Eigentlich  sei  aber 
diese  Mühe  gar  nicht  notig  gewesen,  wie  sich  aus  dem 
Schreiben  des  Bischofs  von  Feltre  an  ihn  ergebe,  das  er 
abschriftlich  beilege ;  das  Original  müsse  er  für  sich  behalten, 
weil  er  diesen  Brief  durch  einen  nicht  hinlänglich  sichern 
Boten  übersende.  Wenn  nun  dieser  gründliche  Rechts- 
kenner jetzt  nicht  nur  rate,  sondern  darauf  dringe,  die  Bulle 
ohne  jene  Insertion  ausfertigen  zu  lassen,  damit  nicht  das 
dafür  erforderliche  Geld  unnütz  ausgegeben  werde,  so  habe 
er  sich  damit  zufrieden  gegeben.  Darüber  hinaus  könne 
nun  weder  er  noch  der  höchst  einflussreiche  Campeggi 
etwas  thun;  dieser  werde  sie  aber  stets  verteidigen,  wenn 
der  Magistrat  belastigt  werden  sollte,  was  sie  aber  beide 
nicht  vermuteten. 

In  der  That  enthält  die  päpstliche  Bulle*)  in  ziemlich 
wörtlicher  Anlehnung  an  die  bischöfliche  Union  nur  die 
Thatsache  der  Reduktion  von  elf  Kaplaneien  auf  sechs  — 
ohne  die  Aufzählung  der  einzelnen  Stellen  und  ihrer  In- 
haber. Die  Verpflichtung  zu  Residenz  und  Kirchendienst 
wird  stärker  betont:  der  Bischof  sprach  nur  von  einer 
Gewohnheit  (consueverant),  der  Papst  von  einer  auf  Ghrund 
der  Stiftungslirkunden  bestehenden  Verpflichtung  (tenentur). 
Ferner  wird  jetzt  ausdrücklich  gesagt,  dass  dir  Kaplaneien 
für  Welt  geistliche  gestiftet  seien  und  dass  sie  zum  Teil 


i)  Knod,  Spiegel  I,  S.  50f.  —  *)  Alte  Abschrift  im  Schi.  Stadtuch.  mit 
geteilt  von  J.  Geoy. 
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dem  Patronatsrecht  von  Laien  unterstanden,  zum  Teil  dem 
von  kirchlichen  Personen,  während  der  Bischof  nur  von 
dem  Archidiakon  und  dem  Stadtpfarrer  als  Patronen  wusste. 
Die  bischöfliche  Urkunde  hatte  die  aufgehobenen  Stellen 
je  einer  bestimmten  anderen  inkorporiert,  die  Bulle  liess 
dagegen  wohlweislich  in  derartigen  Ir  irlit  zu  Streitigkeiten 
führenden  Einzelfraj^^en  Spielraum:  die  fünf  Stellen  sollen 
teils  den  andern  sechs,  teils  andern  der  angeführten  geist- 
lichen Stellen  an  der  Pfarrkirche,  also  etwa  dem  Pfarramt 
selbst  —  partim  alteris  ex  eis  et  partim  diversis  tunc  ex- 
pressis  ccclosiasticis  officiis  nuncu])atis  in  dicta  parochiaü 
ecclesia  —  einverleibt  sein.  Die  Hauptsache  aber  war  bei 
der  Feststellunir  des  Entwurfs  di»-  Antrabe  des  Jahres- 
einkommens gewesen  als  der  (iruiKilage  tVir  die  kurialen 
Taxen.  Der  Magistrat  hatte  die  Ciesamtcinkunfte  der  elf 
Stelh-'u  auf  höchstens  45  päpstliche  Kammerdukaten  veran- 
schlagt, eine  Summe,  die  etwa  (>3  rheinischen  Crulden 
gleichzusetzen  ist');  mit  43  (iulden  jährlicli<^r  I'ension  aber 
hat  der  Rat  daim  alleui  die  fünf  inkorporierten  Stollen  bei 
den  bisherigen  Inhabern  abgeir»st.  Da  nun  derartige 
Pfründen  (die  nicht  konsistorialen  im  Ertrage  von  24  bis 
100  Kanmierdukaten)  nur  den  halben  Jahreserirag  als  An- 
nale zu  zahlen  h.itten  und  iiaeliher  (i5.'i)  der  Stadt  aus- 
drücklich 45  duc.  auri  de  caniera  als  Annatenbetrag  erlassen 
we'rden,  so  ist  diese  Angabe  von  vornherein  nicht  als  das 
gesamte  Jahreseinkomnn n  aller  elf  (oder  dreizehn)  Pfründen, 
sondern  als  der  zur  Eriieuung  kommende  Satz  der  Annaten- 
taxe  gedacht  worden. 

Ausser  der  Richtigkeit  dicker  Angabe  ist  Voraussetzung 
für  die  erlx'tene  päpstliche  P.estätigung  solcher  Unionen 
die  Zustimmung  der  beteiligten  Parteien;  der  Papst  absol- 
viert deshcdb  im  voraus  die  Petenten  von  allen  auf  die 
Verletzung  dieser  \'<irausset/ungen  etwa  begründeten  kirch- 
lichen Censuren,  be>tatigt  die  l'nion.  «-rgänzt  alle  in  der 
Urkunde  nicht  vorgesehenen  Mängel  derselben  und  hebt 

M  Alle  Kin/ahlunp:? n  an  die  päpsüiche  K.issc  mussten  in  Kammcr;;old 
erfolgen,  das  man  1514  in  Rom  beim  Jlankicr  zu  dem  Preise  von  140  rh. 
Gulden  fBr  100  duc.  auri  de  camcn  einwcxhücllc.  S.  M.  Mayr-A.  a.  a.  O. 
S.  86ff. 
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die  entgegenstehenden  Konstitutionen  auf,  wobei  er  beson- 
ders den  Stiftungsurkunden  derogiert,  insofern  diese  die 
Vereinigung  der  betreffenden  Pfründe  mit  anderen  verbieten. 
Das  »in  utrisque  mensibusc  hatte  dem  kurialen  Stile  weichen 
müssen.  Bei  der  Zurttckdatierung  der  BuUe  scheint  man 
sich  an  das  Datum  eines  ersten  Entwürfe  gehalten  zu  haben, 
den  Spiegel  im  Sommer  1514  mit  der  ersten  kaiserlichen 
Supplikation  eingeschickt  haben  dürfte.  So  waren  die 
Pfründen  des  am  7.  März  1515  verstorbenen  Kegler,  deren 
eine  ja  an  Wimpfeling  überging,  vor  Ansprachen  sicher 
gestellt,  die  auf  Grund  der  päpstlichen  Generalreservationen 
erhoben  werden  konnten:  denn  der  März  gehörte  zu  den 
päpstlichen  Monaten  des  Wiener  Konkordats ') ;  daher  legten 
die  Schlettstädter  Freunde  im  Jahre  15 15  auf  die  Klausel 
in  utrisque  mensibus  so  besonderen  Wert. 

Im  Frühjahr  15 16  ist  also  die  BuUe  ausgefertigt  und 
durch  Campeggi  an  Spiegel  übersandt  worden  mit  einem 
Begleitschreiben,  in  dem  er  den  nicht  sehr  vertrauens- 
seligen Schlettstadtem  versicherte,  »die  bull  sy  gnügsam 
und  volkomen«.  Spiegel  sandte  beides  durch  den  in  seinem 
Dienste  stehenden  Sohn  des  Schlettstädter  Stadtschreibers 
in  .die  Heimat,  wo  man  sofort  das  Grutachten  Wimpfelings 
einholte,  der  sich  in  seinem  Schreiben  d.  d.  28.  Mai  dem 
beruhigenden  Urteile  des  Nuntius  anschloss.  Das  Begleit- 
schreiben möge  man  kopieren  und  durch  Beatus  Rhenanus 
oder  Sapidus  für  den  Rat  verdeutsche  lassen,  das  Original 
aber  an  Spiegel  zurücksenden,  vor  allem  aber  die  Bulle 
nicht  in  viele  Hände  kommen  lassen.  Von  welcher  Seite 
man  jetzt  noch  Schwierigkeiten  befürchtete,  zeigft  der  Rat, 
man  möge  die  anzustellenden  Kapläne  in  ihrem  Diensteid 
nicht  geloben  lassen,  dass  sie  dem  Rate  »gewärtig«  sein 
würden:  denn  wenn  das  die  Kurtisanen  erführen,  würden 
sie  auf  diese  unkanonische  Wendung  hin  das  Patronats- 
recht  des  Magistrats  anzufechten  versuchen. 

Immerhin  konnte  nun  die  von  Wimpfeling  ersehnte  Neu- 
besetzung der  Stellen  in  ÄngrifiF  genommen  werden.  Wir 
haben  gesehen,  wie  eifrig  er  sich  bemühte,  die  geeigneten 
Leute  zu  finden,  wie  er  seine  eigenen  Pfründen  zu  resig- 

')  Hinschius  a.  a.  O.  III,  139. 
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nieren  bereit  ist,  wie  er  die  Abfindung  der  bisherigen  In- 
haber betreibt  und  wie  das  Werk  durch  die  Berufung 
Phrygios  in  die  Pfarrstelle  gekrOnt  wird.  Aber  gerade 
dieser  Schritt  sollte  das  Werk  Wimpfelings  und  die  ge- 
samten kirchlichen  Verhältnisse  der  Stadt  in  zwiefacher 
Hinsicht  gefährden  und  erschüttern.  Denn  einmal  wurde 
Phrygio  der  kOhne,  zielbewusste  Führer  der  lutherischen 
Bewegung  in  Schlettstadt,  und  dann  wurde  die  ihm  zu 
liebe  vorgenommene  Änderung  in  der  Pfründenbesetzung 
der  Anlass  zu  einem  langwierigen,  kostspieligen,  fast  aus- 
sichtslosen Prozess  in  Rom,  der  allen  Beteiligften,  dem  Rate 
wie  der  Gelehrtengruppe,  schweres  Ärgernis  verursachte 
und  sie  in  eine  Opposition  hineintrieb,  die  von  diesen  unter- 
geordneten Beschwerden  ausgehend  unter  der  Führung 
eines  Hdsspoms  wie  Phrygio,  eines  Politikers  wie  Sapidus 
nur  zu  bald  in  den  Strom  der  allgemeinen  Bewegung  gegen 
Rom  einzumünden  drohte. 

In  der  Bittschrift  an  den  Kardinal  Campeggi  d.  d.  1521 
Januar  29*)  erzahlt  der  Magistrat  den  Hergang.  Er  habe 
der  Vorschrift  der  Bulle  gemäss  die  Kaplanei  St.  Leonhard 
dem  am  Orte  residierenden  Magister  Ergersheim  übertragen; 
dieser  aber  sei  kurze  Zeit  darauf  durch  Joh.  Gumpert  de 
Juvenibus  nach  Rom  zitiert  und  zugleich  sei  das  Einkommen 
der  Pfiründe  sequestriert  worden.  Dann  habe  der  Gregner 
das  Urteil  erstritten,  dass  sie  die  Bulle  im  Original  nach 
Rom  schicken  müssten,  weil  in  dem  früher  eingesandten 
Transsumpt  der  Kanzleivermerk  über  die  {geschehene Zahlung 
de  r  Annate  nicht  zu  finden  sei.  Der  Kardinal  möge  den 
vielleicht  untergelaufenen  Defekt  ergänzen  und  so  der  Union 
ihre  Giltigkeit  sichern,  wie  er  ihnen  schon  brieflich  ver- 
heissen  habe,  dem  Gcj^inor  aljcr  Stillschweigen  auferlegen 
lassen.  Ebenso  deutlich  erfahren  wir  den  Rechtsgrund 
des  Gegners  aus  einem  Schreiben  Spiegels  an  Campcg-gi 
aus  dem  L-'rühjabr  1521'):  dieser  *Girardus  de  Juvenibus« 
habe  die  Union  der  Pfründlein  und  deren  päpstli.  In-  B«> 
stätigung  angefochten  unter  dem  Vorwande,  dass  die  Annate 

>)  >IIII.  Cd.  Febr.«:  Rom,  BiU.  Vatk.  bi^q  t.  44.  Cup.,  initgcteilt  yod 
Friedentbnrg;  Koosept  im  SchL  Stadtarch.  von  der  Hand  des  Beatns 
Rhenaaus  d.  d.  23.  Jan.  nach  Mitteilung  Giny's.  —  ')  Korn,  Bibl.  Vau 
6199  f.  38.  Cop.  MiUeilung  Friedensbnigs. 
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nicht  gezahlt  worden  sei,  deren  nunmehrigen  KrlaN>  der 
Pajist  damals  schon  zug-esagt  hatte.  Es  ist  nun  eine  Frage 
von  untergeordneter  Bedeutung,  ob  wirklicli  die  Zahlung 
dieses  Hauptpostens  der  stattlichen  Kostenrechnung  unter- 
blieben war.  Die  libri  annatarurn  unter  den  päpstlichen 
Rechnungsbüchern*)  geben  Auskunft  über  die  Menge  der 
auf  lUirgschaft  hin  gestundeten  Amiaten,  die  überhaupt 
schlecht  einkamen,  so  dass  die  l\'ipste  gegen  die  steigende 
Zalil  der  Kaninier^chuldner  mit  immer  erneuter  Androhung 
von  Exkommunikation  und  Benefi/.ien verfall  vorgingen^) 
ja  1400  €^in  besonderer  (Teneralkollektor  für  die  rück- 
ständigen Eorderungen  besonders  aus  Unionen  und  In- 
korporationen ernannt  wurde,  dass  man  imtner  wieder  den 
beteiligten  Oflizialen  von  Kammer  und  Kanzlei  einschärfte, 
die  Bullen  nur  nach  völliger  Bezahlung  oder  Sicher^tellung 
der  Kosten  an  die  Parteien  auszuliefern.  Die  auf  solchen 
besonderen  Fällen  wie  Unionen  bcruhentien  Annaten- 
schulden  wurden  in  einer  eigenen  Bücherserie,  den  libri 
obligationum  particularium  registriert  '),  die  tiber  ebenso 
wie  die  der  Quitlungs-  und  der  Kompositionsbücher  vor 
unserer  Epoche  abbricht.  Das  Breve  vom  26.  Mai  152 1 
erklärt,  dass  die  auf  45  Dukaten  geschätzte  Annate  unmittel- 
bar bei  Inkrafttreten  der  Bulle  an  die  Kammer  hätte  gezahlt 
werden  sollen,  und  in  Schlettstadt  nahm  man  doch  wohl 
an,  dass  das  auch  wirklich  geschehen  sei,  denn  wir  hören 
nichts  von  einer  geleisteten  Obligation.  Es  scheint  also 
eine  Unregelmässigkeit  vorzuliegen,  wie  sie  z.  B.  schon 
durch  den  Geschäftsbetrieb  der  SoUtzitatoren  möglich  war» 
die  die  Ausfertigung  und  Expedition  von  Ptovisions-  und 
anderen  Bullen  bei  den  verschiedenen  Bureaus  zu  betreiben 
hatten  und  dann  der  Partei  das  Instrument  zugleich  mit 
der  Expensenrechnung  übergaben.  Da  wurde  schon  1462 
ein  besonderer  Erlass  notig  gegen  die  dabei  vorkommende 
Ungebühr,  dass  den  Parteien  unzulässige  Posten  in  Rechnung 
gestellt  waren,  die  ohnehin  schon  hohen  Nebensporteln  an 
propinae«)  fiQr  Papst,  Kardinäle  und  Offizialen  fibertrieben 

')  Vcrjjl.  die  Untersuchungen  von  M.  Glaser,  a.  a.  (J.  p.  XII  sijq.  und 
von  A.  Meister,  a.  a.  O.  S.  104  ff.  *)  Ad.  Gottlob,  Aus  der  camera  aposL 
des  15.  Jahrhonderts.  InDsbmck  1889.  S.  306  f.  —  *)  Glaser,  pag.  XV  sq. 
Die  liste  der  Lficken  bei  Meister,  S.  10$.  —  *)  Gottlob,  S.  194. 
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oder  da  angekreidet  waren»  wo  man  sie  gar  nicht  gefordert 
hatte,  sodass  künftig  diese  Rechnungen  von  der  expedierenden 
Behörde  geprOft  und  b^laubigt  werden  sollten.  0  Solche 
Verfugungen  pflegten  zehn  bis  zwanzig  Jahre  vorzuhalten, 
dann  schliefen  sie  wieder  ein  und  selbst  der  hochentwickelte 
Apparat  der  Buchhaltung  und  KontrolUUhrung  konnte* 
gegen  die  immer  wieder  einreissende  Lässigkeit  des 
Renaissancezeitalters  nichts  helfen.')  Nun  schreibt  der 
Vizekanzler  am  29.  April  152 1  an  Aleander'),  dass  er  den 
ganzen  Prozess  durch  seine  eigenen  Leute  müsse  sollizitieren 
lassen,  da  Schlettstadt  keine  dazu  geeignete  Person  in  Rom 
habe.  Vielleicht  lag  also  die  Schuld  auch  an  den  Fami- 
iiaren Campeggi's,  die  15 14 — 16  die  Sache  betrieben  und  in 
Abwesenheit  ihres  Herren  nicht  gewissenhaft  genug  vor- 
gog-angen  waren.  Der  Gegner,  der  sich  diesen  Defekt  der 
Bestätigungsbulle  zu  Nutzen  machte,  hatte  vermutlich  kurz 
\  orhcr  eine  Expektativgratie  auf  die  nächste  in  der  Diözese 
Strassburg  erledigte,  unter  die  General -Reservationen 
fallende  Pfründe  erlangt:  das  war  die  damals  durch  Wester- 
manns  Tod  erledigte  Kaplanei  St.  Leonhard.  Wir  dürfen 
ihn  unter  den  zahllosen  Schwärmen  der  Kurialen  und 
il^rer  Famiiiaren  oder  der  Vakabilisten,  d.  h.  der  Inhaber 
käuflicher  Amter  suchen,  die  sich  nach  Verwandtschaft  oder 
Landsmannschaft  am  päpstlichen  Hofo  zusammenzuünden 
pflegten.  Wenn  also  unter  den  i  )o  scutiferi  honoris,  die 
1515  Juli  24«)  reorganisiert  wurden,  d.  h.  für  die  von  ihnen 
eingezahlten  1 12000  fl.  bestimmte  Einkünfte  und  den  Titel 
von  Laterangrafen  und  Rittern  resp.  Xotarien  erhielten, 
einDominicus  de  Juvenibus^)  vorkommt,  so  wird  der  Gumpen 

'/  S.  M.iyr-AdL-lw  aii^,  a.  a.  (  >.  S.  71  It.  Dorarti^^c  Missbiäuche  kamen 
Dach  der  von  M  lanyl  (Mittcil.  ilcs  Insl.  I.  ö>terr.  G-t".  XHI,  S.  71) 
«Dgcxogenen  päpstlichen  Konstitution  von  i486  in  der  BaUari*  gar  nicht 
selten  vor,  wo  die  Familiären  der  Bailatoren  nicht  nur  die  Taxen  unter» 
schlngen  oder  willkürlich  erhöhten,  sondern  oft  auch  die  der  camcra  aposto- 
lica  rukomniendtn  Annatcn  hinterzn<;c n.  —  *t  «lottloli,  S,  i(>7.  17;  fT. 
—  ^)  P.  Balan,  MonunnMit.t  rcformationis  Lutherooac,  Rc^enshurg 
Nr.  77.  p.  202.  —  Hetj;cnruil»cr  Nr.  i(»027.  1318«».  —  *)  Er  kommt  schon 
1504  als  Kaamemotar  vor  in  Johann  Bnrchards  Diarium  (ed.  I>.  Thuasne, 
Paris  1883—85«  III«  p.  357«  und  im  Tagebuch  des  Paris  de  GrasM-.  ledd. 
Ddica;i  ArmcUlni,  Rom  1884,  p.  92)  findet  er  sich  unter  den  Conclavisten 
bei  der  Wahl  Leo's  X.  mit  seinem  italienischen  Namen  «de  Giovcni«:  also 
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oder  Girard  nicht  weit  davon  jLj^ewcscn  sein,  jedenfalls  ein 
Kurtisane,  wie  er  zu  Wimpfclintrs  Lieblingsredensarten 
passte,  Dass  dieser  die  eine  Pfründe  erjag-te,  war  ja  noch 
das  kleinste  Übel;  aber  das  ganze  Unionswerk  wurde  in 
Frage  gestellt,  die  dafür  aufgewandten  Kosten  waren  ver- 
loren und  der  Prozess  konnte  leicht  das  Doppelte  und  Drei- 
fache verschlingen.  Die  Zitation  nach  Rom  aber  kam  fiir 
ältere  Leute  wie  Martin  Ergersheim  einem  Todesurteil  gleich; 
starb  man  nach  der  beschwerlichen  Reise,  nach  den  aus- 
gestandenen Entbehrungen  und  Beschwerungen  in  Rom, 
so  war  die  in  curia  erledigte  Stelle  erst  recht  eine  Beute 
der  dortigen  Pfründensammler. 

Unter  dem  Eindruck  dieser  Erfahrungen  begann  nun 
eine  lebhafte  Erregung  sich  des  Schlett.siädter  Freundes- 
kreises zu  bemächtigen.  Noch  im  Sommer  1513  liatte 
Wimpfeling  in  einem  Beiwort  zu  der  X'erteidigung"  der 
gravamina  des  Mainzer  Kanzlers  Mayer  gegen  Aeneiis 
Sylvius '}  die  Schlettstädter  kirchlichen  Verhältnisse  beklagt, 

tÜDier  von  den  »wenigen  NklitdetUschen,  welclie  gdegenllich  in  DeutscUand 

eine  Pfründe  besitzen«,  wie  dieses  Verliältnis  auch  iVir  die  Zeit  Eugens  IV. 
soeben  ini  Reporlorium  Gcnnnnicum  1,  p.  LXiX  sq.  (Berlin  1897)  konstatiert 
worden  i>t.    iVtri^l.  m<-ine  Einl.  S.  3  t.) 

*)  KicggtT,  p.  4JÜ— 459  (iir.  Druck  vollendet  Stmssburg  1515  Juni  lO), 
Den  ansfiibrlicben  Titel  dieses  vnnderlichen  litterarischen  Konglomerats  gab 
auch  V.  Weech  im  IX.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  233,  wieder  in  dem  Auf- 
sats  über  »Besuche  badischcr  Fürsten  .  .  in  R>>ni  .  zu  dem  ich  nur  bemerken 
mCchic,  da>s  das  Verdienst  tler  I'ublil;ation  der  di  in  Ruhme  iles  bodi«;ehen 
Hauses  gewidmeten  Stucke  unserem  Wimpfeling  zuzu!>chreiben  i^i,  der  als  ein 
prakttscher  Redakteur  sefamn  kirchenpolitisdhen  Leitartikel  eine  für  weniger 
polemische  Naturen  ansprediende  Lektüre  beifügte,  indem  er  in  gewohnter 
Weise  seine  Schüler  eu  Beiträgen  veranlasste:  das  Mitglied  der  Strassburger 
Sodalität  (Riegger,  p.  3<)<))  Johann  Guida  musste  durch  ein  Epigramm  (p.  432) 
und  ein  s]io/.iell  den  Reisebericht  einleitendes  SrhitilK-n  an  Hi<  ir>n\  tmis  Vchas 
(d.  d.  Strassburg  1515  April  18  [XXIIII  Druckichler  statt  XlUI.-'j)  einige 
Verbindung  zwischen  dem  buntscheckigen  Inhalt  des  Budies  berfttellen:  weil 
Aeneas  Sylvius  u.  a.  auch  das  badische  Haus  gepriesen  habe,  wolle  er  jetst 
unter  ihres  gemeinsamen  Lehrers  Wiinpfelin;^  Auspicien  den  auf  Aeneas 
bezüglichen  Stücken  diese  von  der  Reise  des  Markgrafen  Jakob  II,  (I4>><i  —  02; 
f  1511  als  J:lr/.bischol  von  Tiier)  herrührenden  Litteralien  beifugen.  Die 
Vermutung  liegt  nahe,  dass  Vehus,  vorher  Professor  in  Freiburg,  seil  1514 
Kanzler  des  Markgrafen  Philipp  I.  von  Niederbaden,  hier  als  Rat  des  Vaters 
der  beiden  Genannten,  des  Markgrafen  Christoph  L  bezeichnet,  dos  von  Weech 
erläuterte  Material  ans  dem  badisdien  Archiv  an  Wimpfeling  geliefert  hat 
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aber  zugleich  mit  Genugthuung  darauf  hingewiesen,  dass 
deren  Besserung  auf  seinen  Betrieb  durch  die  bischöflicbo 
Union  angebahnt  sei  und  man  sich  jetzt  um  die  päpstliche 
Bestätigung  bemühe.  In  dieser  Schritt  wurde  zwar  die 
schon  erwähnte  Keturmationsbulle  Leo's  X.  von  Wimpfeling 
und  in  (iedichten  seiner  Strassburger  Freunde  gefeiert'), 
aber  zugh'icli  wurden  die  Klagen  über  die  im  geistlichen 
Stande  eingerissenen  sittlichen  Schaden  und  über  das  Un- 
wesen der  l'fründenhaufung  wiederholt.  Die  ausführliche 
Analyse  bei  K.  Hagen ^)  zeigt  hinlänglich,  wie  die  im  Titel 
angekündigte  Polemik  gegen  das  F3aseler  Konzil  nur  eine 
vorsichtige  Verhüllung  des  Hauptinhalts  bezweckte.  Die 
gehäufte  Aufzählung  aller  der  schlimmen  Folgen  der  Re- 
servationen und  Kxpektanzen  findet  sich  wörtlich  wieder- 
holt in  der  Medulla  pragmaticae  sanctionis.  und  zwar  in 
der  additio  ad  pragmaticae  prooemium  '):  eine  kleine  Knt- 
schädigung,  die  sich  Wimpleling  dafin-  gönnte,  dass  Spiegel 
auf  den  Rat  des  Bannissis  und  \'illinger  die  von  Wimpfe- 
ling beabsichtigte  Veröffentlichung  der  Gravamina  und  des 
Auszugs  aus  der  Priigmatica  als  nicht  zeitgemäss  wider- 
raten hatte. ••)  Sein  Ingrimm  gegen  die  Pfrundenrauber, 
die  so  manchen  armen  iViester  ilurch  Anzetteln  vou  Pro- 
zessen aus  seiner  Stelle  vertrieben  haben,  gijifelt  in  dem 
Ausspruch,  den  er  seinem  jüngst  verstorbenen  Gönner,  dem 
Erzbischof  Philipp  II.  von  Köln,  nacherzählt:  diese  Leute 
müssten  verbrannt  werden  — ,  wenn  sie  heute  noch  lebten.*) 
Wir  wissen,  er  dachte  an  Joh.  Burchard  und  nahm  damit 
zugleich  die  Lebenden  vorsichtiger  Welse  von  seiner 
Polemik  aus;  in  diesem  Geiste  der  Vorsicht  weist  er  auch 


D«r  eine  von  Weech  goiannte  Reiiebegleiter  Adam  Fny  aas  Pfoizheim  wird 
von  RIegeer»  p.  455  n.  «b  tpilerer  Kanxler  und  Freund  ReuchUns  nach- 
gewieten.    Der  andere,  Dr.  iur.  pontif.  Joh.     tiller  von  Rastatt,  Dcchant 

von  Baden,  canon.  von  Spcicr  und  von  Alt-St.  Pctcr  in  Stras>burjj 
starb  auf  jener  Reise  in  Rom  am  29.  Aug.  14")'-  (Lib.  conlVat.  B.  M.  de 
Urbe,  p.  247.)  Briere  bdder  tn  Rencbün  von  1488.  89  in  Claror.  vir.  epp... 
ad  J.  R.  Tignri  1558,  f.  18  sq.  Petri  Schotti  Lncvbrat  ed.  Wimpf.  Arg. 
1498.    Kaod  in  Briegers  Ziscfar.  XVI.  691  f. 

')  KicgL:  r,  l>osnn(ler«  ]>.  430.  435.  453.  458.  —  -1  Deutschlaruls  Iii.  u. 
rcli|;.  X'trh.iltn.  I,  4-^  —  481.  —  ^1  Rie;;j;ct ,  p.  442  sq.  ~  j>.  403  ""l- 
-—  *j  Rjcßgcr,  1'.  452.  —  *)  In  dem  Schreiben  vom  9.  April.  Knod, 
Spiegel  I,  31.  47. 
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die  Tendenz  von  sich,  als  ob  er  eine  Rebellion  hervor» 
rufen  wolle.   Wir  werden  sehen,  wie  weit  man  in  den 
Kreisen  seiner  Gegner  geneigt  war,  um  dieser  Versicherung' 
willen  jene  Angriffe  ruhig  hinzunehmen,  und  wie  man  ihm 
diese  Schriften  noch  zu  einer  Zeit  nachtrug,  als  er  langest 
vor  entschlosseneren  Gre&hrten  in  den  Hintergrund  getreten 
war.   Denn  diese  Wandlung  bereitet  sich  jetzt  ganz  ent- 
schieden vor.   £r  war  in  jener  Zeit  durch  das  Podagra 
schwer  heimgesucht,  und  mit  seinem  Rucktritt  als  Kaplan 
geht  genau  genommen  auch  seine  Abdankung  als  Schrift- 
steller Hand  in  Hand.  Es  sind  nur  untergeordnete  Editionen, 
die  er  noch  mit  seinen  Briefen  und  Vorreden  begleitet; 
die  grossen  polemischen  Verofientlichungen  der  Medulla 
und  der  Gravamina  von  1520  sind  gewissermassen  über 
seinen  Kopf  hinweg  von  Spiegel  und  Schürer  vorgenommen 
worden. 

Denn  seit  1519  gewinnt  die  Schlettstädter  Sodalität,  die 
bei  der  häufigen  Abwesenheit  Wimpfelings  von  Schlett- 
stadt  und  der  geringen  Zahl  oder  mang-clndcn  Bedeutung 
der  Teilnehmer  noch   15  iR  nur  ein  Scheindasein  führte, 

ganz  unvergleichlich  an  Zahl  wie  an  wissenschaftlichem 
Gewicht  der  Mitglieder:  jetzt  erst  wird  sie  ein  Heerlager 
editen  humanistisch- reformatorlschen  (reistes.    Im  Laufe 
dieses  Jahres  treten  Phrygio,  Beatus  Rhenanus,  Lazarus 
Schürer  den  beiden  bisher  bedeutendsten  Mitgliedern,  Paul 
Volz  und  Job.  Sapidus  zur  Seite,  und  Martin  Butzer  gesellt 
sich  vorübergehend  neben  Jakob  Spiegel  zu  ihnen.  Diese 
Männer  geben  dem  Mitgliederverzeichnis  von  1520  seine 
Bedeutung;  sie  nehmen  die  dem  alten  Wimpfeling  ent- 
fallene Waffe  der  litterarischen  Opposition  auf  und  stellen 
sich  alsbald  mit  Entschiedenheit  in  die  Reihen  der  luthe- 
rischen Bewegung.    Die  uns  schon  bekannte  Schule  junger 
TheolnL,>^en,  die  sich  um  Phrygio  scharte  und  unter  seiner 
Leitung  Luthers  immer  kühneren  vSchritten  folgte,  sollte 
bald  den  von  Wimj)f>  ]ing  gej^ründeten  humanistischen  Zirkel 
sprengen,  wie  ihrr  hebräischen  und  griechischen  Studien 
die  I  berlieferimLicn  seiner  beschränkten  Methode  durch- 
brachen.   Beatus  Rlienanus,  der  Herausgeber  des  Tertullian 
{1521),  brachte  mit  der  gründhchercn  jjhilologischcn  Teclmik 
das  tiefe  Verständnis  für  die  religiösen  und  sittlichen  Mächte 
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der  lutherischen  Bewegung  mit,  wenn  auch  seiner  gemüt- 
vollen, zurückhaltenden  Art  ein  offenes  Hervortreten  in 
den  Kampt  widerstrebte.  Er  ist  der  \'ermittler  zwischen 
dem  Schlettstiidter  Kreise  und  dem  jüngeren  '\  bedeuten- 
deren Ilumanistengeschlecht,  der  Erasmus  seiner  Vaterstadt, 
derAUere-^o  des  Rotterdamers,  während  der  in  den  alten 
ausgefahrenen  <ileisen  verharrende  Winipfehng  dem 
kritisciier  gestimmten  Nachwuchs  bald  ein  Gegenstand  ties 
Spottes  werden  sollte.  Er  steht  mit  dem  Witlenberger 
Kreise  in  intimer  Verlündung  durch  Spalatin  und  seinen  seit 
1521  in  Wittenb*'rg  studierenden  Eamulus  Albert  liurer. 
Er  ist  der  X'ertraute  But/ers,  der  Korrespondent  des  reform- 
Ireundlichen  Pfarrers  \vn  Ravensberg,  Michael  llummel- 
burg  und  /ahlreicher  anderer  rüstiger  Streiter  - ).  vor  allem 
aber  Zwingli's,  mit  d<  in  vr  in  jener  Zeit  die  X'erbreitung 
lutherischer  Schrilten  in  der  Schwei/,  besorgt;  man  hielt 
»  inen  eigenen  Kolporteur,  der  nur  lutherische  Bücher,  dann 
aui  h  andere  satirische  Werke  vertreiben  sollte.  Schon  im 
Septendjer  1.5 19  ist  »Meister  ßatt  von  Rliinau  \  on  P>asel 
nach  Schlettstadt  übergesiedelt,  wo  sein  Vater  Anlon  Bild 
noch  lebte,  der  im  nächsten  Jahre  (November  21)  starb  und 
ihm  ein  eigenes  Haus  hintcrliess.») 

Dabei  dürfte  ihm  die  Treimung  von  den  Baseler 
Druckereien,  mit  denen  er  übrigens  immer  in  Verbindung 
blieb,  wesentlich  erleichtert  worden  sein  durch  die  That- 
sache,  dass  im  Herbst  1519  der  humanistisch  gebildete, 
strebsame  und  opferwillige  Lazarus  Schürer  die  durch  Ver- 
breitung theologischer  und  klassischer»  besonders  aber  eras- 
mischer  Schriften  schon  berühmte  Offizin  seines  soeben 
verstorbenen  Oheims  Matthias  zum  Teil  von  Strassburg 
nach  Schlettstadt  verlegte,  wo  er  selbst  noch  als  Schüler 
des  Sapidus  sein  Latein  gelernt  hatte.«)   Durch  seine  her- 

'I  Mit  (herein  Aubdtuck  will  ich  jedoch  nicht  der  landlaatigen  Unter- 
Scheidung  zwischen  »älteren  und  jüngeren  Humanisten«  beitreten,  deren  Halt- 
losigkeit mir  durch  G.  Kaufmann  (Gesch.  der  deutschen  Universitftten  2.  Bd. 
Stuttg.  Ii?q(>.  S.  500  IT)  tjründlich  dargethan  zu  sein  scheint.  -)  \'crg}, 
Horawit2-H.irtfclil-_r,  Briefwechsel  passim.  Schuler  und  Schuhhc>>.  /win^^lii 
opp.  I,  81.  10^.  —  »)  Ilorawit/,  W'.ttur  Sit/.. -Her.  70,  208.  Der  Vater  als 
Thengi  Kcinawer,  von  R.  I4<)3  —  ijuy  bei  licrizog  VII,  10.  —  *)  G.  Knoi' 
in  der  Allg.  Deutsch.  Biographie  XXXHI,  83  ff. 

ZMUehr.  t  Gnth.  d.  Ob«rrli.  M.  P.  Xllt  t.  8 
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Besonders  aber  wurde  durch  diese  reg'samen  und  viel- 
seitigen Freunde  jetzt  erst  das  streitbare  Naturell  und  die  littp- 
rarischc  Thätigkeit  des  T.ateinrektors  Sapidus  belebt  und 
ermutigt.  Ks  ist  bedeutsam,  dass  Srhürer  die  am  i .  Mär/  1520 
von  ihm  im  Druck  beendigten  Ejiigramme  des  Sapidns  als 
»Erstlinge«  der  Schlettstädter  Offizin  ankündiLTtt' '  1,  obwi  hl 
schon  im  November  ein  Krasmisches  Werk  aus  dieser  Presse 
nachweisbar  ist:   es  sollte  das  offenbar  eine  Auszeichnung 
für  den   Autor  wie  für  die  Offizin  bedeuten.    \'or  allem 
aber  brachte  Sapidus  die  werbende   Kraft  seines  päda- 
gogischen   Talents  mit.   das  sich  wolil  nicht  nur  bei  den 
S\mposi(ni  der  Sotl.tii  u  bewährt«',  bei  denen  uns  in  ilieser 
Zeit  auch  der  gelehrte  Mitarbeiter  /wingli  s,  Leo  judae  aus 
dem  benachbarten  (iemar,  ein  Scliüler  des  früheren  Rektors 
Crato  llofmami.  begegnet'),  sondern  auch  auf  der  Bade- 
stube oder  auf  der  Herrenstube,  wo  die  Stubengescllen  bei 
einem  guten  Trunk  »so  züchtig  bei  einander  zu  sitzen 
pflegten  als  wie  in  einem  Konvent«;  »dazu  hat  jedermann, 
die  Priester,  die  Herren  der  Stadt  und  das  flbrig  Volk 
seinen  verordneten  Sitze  ■)   Das  sind  etwa  die  Schauplätze 
für  des  Rektors  Disputationen,  bei  denen  er  mit  grosser 
Leidenschaftlichkeit  und  Frdmütigkeit  nur  Qber  ernste 
Dinge,  über  die  reine  Lehre  zu  predigen  piiegte  (sermoni- 
catur).  Seine  Gabe,  die  Gebter  zu  beherrschen  und  zu 
leiten,  die  er  bisher  den  Hunderten  seiner  Schüler  gegen- 
über in  seiner  derben  und  dabei  jovialen  Weise  bewährt 
hatte,  —  quid  Sapido  festivius?«)  —  trat  jetzt  glänzend 


auf  du  EvangeUam  und  St.  J^nlus  lassen  jettt  schon  den  Fflhrer  der  refor- 
matorischcn  Bewegong  in  Schlettstadt  erkennen.  1 

>)  G.  Knod,  Spiegel  J,  39.  II,  8.  A.  i  und  Allg.  D.  Biogr.  Sie  cnt. 

halten  nct>cn  vielem  Harmlosen   «.charfe  AugrUTe  auf  die  Siten  und  das 

Predigen  der  Mönche,  auf  die  Unduldsamkeit  eines  »maj^ister  no«.tor»,  auf  die 
»wölfische«  Tyrannei  Roms,  aul  die  Verirrun^tn  der  Reliquicnv.  rehrunj;  (  De 
pube  habita  pro  capillis  divae  Catharinae«),  denen  der  Satz  entgegengestellt 
wird:  Qni  vita  superos  et  moribos  eipcimit,  ille,  Ille  coUt  superos  et  coKtur 
superis.  Es  fehlt  nicht  ein  lobendes  Gedicht  »In  librum  Incubratlonum 
Luthcri  .  —  -')  B.  Khen.  an  ZwingH  1520  Januar  10.  Briefw.  S.  198.  [Sapidus] 
mira  libcrtaic  veram  doctiinarn  ilrpracdicat  in  corKiliahulis,  in  conviviis,  in 
foro,  in  templo.  —  ^)  Gcbwilers  Chronik  S.  20  und  ücny's  Aulsau  in  dieser 
Zeitschr.  VI,  2858:  —  *)  B.  Rhenan.  Briefw.  S.  333.  Vergl.  auch  die 
bekannte  EraSblung  Th.  Platters. 
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hervor,  so  dass  Zwingli  in  ihm  das  Ideal  des  evangelischen 
Bischofs  der  Zukunft  sah.  dessen  paulinischc  Gaben,  in  der 
täglichen  strengen  Selbstzucht  des  Schuldienstes  bewährt, 
in  der  Verbreitung  der  reinen  Lehre,  der  Widerlegung- 
ihrer  Gegner  Grosses  leisten  würden;   er  freut  sich,  dass 
Sapidus  intra  amicitiae  terminos  so  tapfer  für  Christus  und 
das  Evangelium  streite  und  blickt  mit  froher  Zuversicht  auf 
die   Scharen  der  von    Sapidus  ausgebildctrti  Jünglinge.') 
Der  Rektor  muss  in  dieser  Zeit  ein  so  eintUissreiclicr  f  aktor 
des  (iffentlichen  Lebens  in  Schlettstadt  geworden  sein,  dass 
im  Summer  15^0  die  Absicht  hervortrat,  ihm  das  Amt  des 
Stadtschreibers,    vermutlicli    bei    dem   zu    Michaelis  statt- 
findenden Katsweclisel -I  /.u  lilx'rlra'^eii.    Damaliger  Stadt- 
schreibt^r  war  der  uns  schon  Ijekaimte  Jakob  W'oilf,  dem 
man  unter  den  Mitgliedern  der  Sodalitiit  in  der  Widmiin«^- 
an  Villinger  d.  d.  i  s-^Mai  i  als  dem  secretarius  reipublicac 
Selestadiensis  einen  Ehrenplatz  einrrtumte,  den  auch  I>eatus 
Rhenanus  am  14.  Juni  unter  den  l)edeutendsten  Genossen 
rühmend  erwähnt:  cpiid  Jacobo  Wolphio  prudentius?') 

Als  Schwestersohn  der  beiden  Ergi  rsheim,  neben  denen 
er  1510  in  der  Würde  eines  magister  civium  erscheint*),  als 
ein  oft  mit  den  h-u  hsien  Amtern  Ijetrautes  Ratsmitglieo, 
war  er  einer  der  eintlussreiehsten  Manner  der  Stadt.  Sapidus 
aber  muss  durch  die  von  Ulrich  Ziusius  gebilligte  richtige 

')  Zw.  an  Rhcnanus.    Bricfw.  S  237  f.  —  ')  Gebwiiers  Chronik  S.  25  f. 
•      Brierw.  S.  221.  232.   Kiegger  p.  554.   Nach  Htttxofi  VII,  10  f.  war 
er  1509.  IS.  20.  22  Barßcrmcibter.   Nun  ist  nach  einer  gütigen  Mittdliuig 

GiMiy's  in  einem  Kontraktbuche  (1517  —  24)  unter  dem  D.ituin  15CO  Juni  ::S 
(Duiulci^tav,'  n.ich  joli.  Ii  i  von  lintMii  verstorbenen  Staiit>chrtiber  Uhich 
SchälTcl  tiic  Rede  und  15^0  April  y  ^Oslcrmonlag)  koninien  zum  letzten  Mal 
die  Schriftzüge  vor,  die  G£ny  als  von  diesem  Sch.  herrührend  ansieht;  die 
des  Jakob  W.  als  des  Stadtschreibers  oder  Protosciiba  kommen  darin  1520 
Juni  29  tarn  ersten  Male  vor  und  so  bis  ^je^^en  153S,  z.  V>.  15-4-5 
H.  Rocholl,  Anlaiij^e  <l(  r  Ref.  in  Colmar  S.  4S.  Cn  ny's  H'  tb.iikr-n,  d.iss 
ihm  erst  aus  detn  I7.  j.»hih.  IJci-^inck-  daiTir  bekannt  ^•  i- n,  .las-.  Sladt^clirciber 
Bürgertneistcr  wurden,  .scheint  mir  behoben  »Kirch  die  llials;ichc,  ilasb  Jakob 
Wolff  ja  gerade  15  20  und  22  auch  als  Bürgermei.«ter  vorkommt.  G£ny  ist 
geneigt,  einen  zweiten  Jakob  W.  anzunehmen,  wozu  ich  mich  vorläufig 
noch  nicht  eutschliessen  möchte.  —  *)  Gcny,  Bibl.  zu  Schi.  S.  24.  Sein 
Oheim  Melchior  w.n  1520  Solm'lli->~.  er  selb-t  1521.  {Dorhin  I,  15:. 
Hertzo^;  VII,  10  f.)  Leider  sind  auü  der  Zeit  vor  1523  fast  keine  Stadt- 
bücher erhallen. 
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Einsicht,  »dass  er  der  Stadt  durch  seine  Lehrthätigkeit  mehr 
nützen  könne  als  in  jenem  zwar  viel  Fleiss  aber  nicht 
eigentlich  gelehrte  Bildung  erfordernden  Amtec,  von  vorn- 
herein vor  einer  emstlichen  Bewerbung  um  den  ihm 
angetragenen  Posten  bewahrt  worden  sein,  denn  am  3.  Juni 
1520  erwähnt  der  Freiburger  Gelehrte  in  einem  Schreiben 
an  Beatus  Rhenanus»  dass  der  Rektor,  dessen  Leben  der 
Dichtkunst  und  den  schönen  Wissenschaften  geweiht  sei, 
mit  Recht  sich  nicht  aus  der  Studierstube  auf  das  Rathaus 
wolle  locken  lassen.  Zu  einem  offenen  Konflikt  mit  den 
im  Besitz  des  Stadtregiments  befindlichen  Familien  der 
Ergersheim,  der  Wol^  der  Wanner,  Westermann,  Kogen- 
heim  u.  a.  scheint  es  also  nicht  gekommen  zu  sein.  Immert 
hin  ist  diese  vielleicht  unfreiwillige  Kandidatur  des  Sapidus 
ein  bedeutsames  Zeichen,  wie  gewaltig  die  religiöse  Be- 
wegung, deren  Herold  Sapidus  war«  die  Gemüter  der 
Bürgerschaft  ergriffen  hatte  und  wie  sie  sich  schon  mit 
einer  populären  Opposition  gegen  die  Geschlechter  zu  ver- 
quicken begann. 

Wimpfeling  teilte  nun  die  Sympathien  seiner  Freunde 
für  Luther  soweit,  dass  er  den  Brief  des  Erasmus  an  den 
Kardinal  Albrecht  von  Mainz,  in  dem  dieser  aufgefordert 
wird,  den  Papst  zu  besänftigen,  dass  er  nicht  Luther  ver- 
derbe, in  Schlettstadt  bei  Schürer  drucken  liess  und  seinem 
alten  Gönner,  dem  Bischof  Christoph  von  Basel,  am  i.  Sep- 
tember 1520  mit  der  gleichen  Bitte  zueignete^:  denn  wenn 
Luther  auch  in  einigen  Stücken  irre,  so  sei  er  doch  nach 
Leben  und  Lehre  ein  evangelischer  Christ  und  bereit,  sich 
von  unabhängig  denkenden  Männern  belehren  zu  lassen. 
Und  doch  fand  sich  bei  Erasmtis  die  ftr  Wimpfelings  Eigen- 
art gewiss  ärgerliche  Stelle,  dass  man  bisher  das  Wesen 
der  Religion  in  die  Zeremonien,  und  zwar  in  mehr  als 
jüdische  gesetzt  habe;  Wimpfeling  aber  hing  mit  allen 
Fasern  seiner  Seele  am  Zeremonialwesen  und  liess  keine 

')  In  der  einen  l  assunj^  «ics  Briefe*  empfiehlt  Za>•tu^  seinen  Eidam  Georg 
Funk  lur  den  i'ostcn.  Horav» .-Harll.  Bnelw.  S.  587  1.  Kicg-^cr,  epp.  Zasii 
P-  394*  —  I>«t  Brief  dei  Ersinw  vom  November  1519  übcnetit  bei 
K.  Hagem  DenUdiUods  lit.  o.  rel.  Verh.  II.  34  ff.  VergL  Cb.  Schmidt  II, 
340.   Ricgger  p.  540  sq. 
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Gelegenheit  vorüber,  den  Juden  eins  zu  vorsetzen.  TTier 
aber  war  yorade  der  Punkt,  wo  W'impfeling  sich  von  den 
übri'^en  Anhängern  Luthers  in  Schlettstadt  zu  trennen 
beirann.  Während  Phry^no  jetzt  schon  von  der  Kanzel  die 
T-ehren  Luthers  verhreiieto  und  Sapidus  sie  in  freimütiger 
Rede  vertrat,  ja  sie  seinen  Srbülorn  darzulegen  unternahm  'j, 
fand  Wimpteling  mehrlach  Anlass,  ihm  mit  Anzeige  bei 
den  Inquisitoren  zu  drohen:  er  fühle  sich  durch  seinen 
Lizentiateneiil  gezwungen,  hier  nicht  zu  schweigen.  Woran 
er  aber  Anstoss  nahm,  erfahren  wir  von  Beatus  Khenanus: 
Wimpfeling  könne  Angriffe  auf  die  Zeremonien  '-')  nicht  ver- 
tragen. Dem  alten  Manne,  dessen  Lieblingsidee  in  diesen 
Jahren  gewesen  war,  seiner  Vaterstadt  eine  würdige  Besor- 
gung des  Chordienstes  zu  sichern,  waren  die  Angritte  auf 
die  Messe  besonders  schmerzlich;  war  doch  sein  letztes 
gedrucktes  Schreiben  an  Luther  und  Zwingli  der  Verteidi- 
gung der  Messe  gewidmet  (i  524).3)  Und  dass  es  ihm  mit 
seiner  Drohung  bitterer  Ernst  war,  darf  man  wohl  daraus 
schlie.ssen,  dass  er  zeitlebens  sieh  rühmte,  die  Umtrielic  des 
»Erzbischofs<  Andn^is  von  Krain  lahmgelegt  zu  haben, 
indem  er  dessen  im  ALii  1482  ergangene  Appellation  an  ein 
Konzil  zur  Reform  der  römischen  Kurie  der  Universität 
Heidelberg  und  dem  Bischof  von  Worms  angezeigt  und  die 
Unterdrückung  des  Aufrufs  herbeigeführt  habe.*) 

')  S.  Spiegels  Schreiben  d.  d.  1520  Dezember  3.  Beilage  C.  —  *)  Des 
Sapidns  Stellung  wird  charakterisiert  durch  sein  Epigramm  sCeiemoniae:  Nos 
non  festa  dies,  precuUie,  lex.  hostia,  cultus,  sc  J  j)otis  est  Christo  längere  solus 
anior«;  oder  »Literae  veni.irum:  Et  poenam  et  culpain  voniali^  tosscra  tollit: 
D.  hf  tiir  Pluto  gratiu  summa  deo«.  —  ^)  Vor  Emsers.  diesbezüglicher  Schrift. 
Kicgj^cr  p.  542  sq.  Horaw.-Hartf.  Brief w.  S.  198.  Ch.  Schmidt  II,  340. 
Ztschr.  r.  K.-G.  XVfl,  287.  Vom  19.  Febraar  1520  besiteen  wir  tm 
mdanchoKiclMt  Schmben  W.'s  an  Eiasmus,  in  dem  er  Aber  die  Schlechtig- 
keit der  Menschen  klaijt  und  sich  auf  das  Jenseits  vertröstet.  J.  F.  Burschcr, 
Index  et  arg.  cpp.  ad  Erasm.  Lips.  1784.  p.  1.  *)  Riegper  p.  2>ii.  288.  329. 
Ch.  Schmidt  I,  13.  Man  erkennt  deutlich,  wie  W.  dazu  kam,  mit  diesem 
liemlieh  Uberflflssigen  Schritte  die  Tragikomödie  jenes  wohl  nidit  gana 
sarechnnngsfthigen  Mannes  zn  begleiten,  wenn  man  erfuhrt,  dass  der  hoherea 
Ortes  instruierte  Glaubentinquisitor  ftr  Obcrdeut.schland,  der  Dominikaner 
Heinr.  Institf)ris,  am  lO.  AupiiM  1482  aus  Schlctlstadt  eine  Erklärung  gegen 
den  Ivraiiier  crliess,  W.  aber  im  1  leibst  I4S2  bis  März  83  nach  Ablauf 
seines  14Ö1  Dc/cmbcr  20  (Tocpkc  I,  3(j8^  angetretenen  Rektorats  von  Heidel* 
beig  ans  dnrch  die  Pest  nach  Sehl,  vertrieben  wurde  (Riegger  p.  421*.  171 
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Daher  ist  es  wohl  aucli  mehr  als  wahrschciiilich,  dass 
die  Veröffentlichung-  der  beiilen  scharten  Kiimptschriften, 
die  im  Mai  1.520  aus  der  Schlettstruller  Druckerei  hervor- 
ging^en,  der  MeduUa  pragnuitieat'  sanctionis  und  der  (yrava- 
niina  (jernianicae  nationis,  von  W'inipteliny  nielir  zugelassen 
als  gewollt  oder  t;efr>rdert  worden  ist.')  Spici^cl  versichert 
in  der  Wiihnung  ausdrücklich,  sein  Oheini  habt*  die  Me- 
dulla  und  die  Schrift  von  den  Ranken  drr  Kuru^anen  dem 
Feuer  übergeben  wollen,  und  ebenso  erklärt  Schürer  auf 
einem  Zierblatte  mit  dem  Wappen  seiner  Olticin,  er  habe 
diese  zur  Vernichtung  bestimmte  Schrift,  die  Gravamina, 
der  Veröffentlichung  für  wert  erachtet  zum  Ruhme  Gottes 
und  zum  Wohle  der  deutschen  Nation.-;  Das  bei 
weitem  heftigste,  die  schwärenden  Wunden  des  Pfrfinden- 
schachers  rücksichtslos  aufdeckende  Stück  de  actionibus 
et  astutüs  Curtisanorum  bringt  ja  wieder  allerlei  Reminis- 
cenzen  aus  Wimpfelings  Leben»  die  von  seinem  persön- 
lichen Interesse  an  diesem  Kampfe  Zeugnis  ablegen;  aber 
schwerlich  wurde  er  es  jetzt  noch  veröffentlicht  haben. 
Was  aber  seinen  Widerspruch  gegen  diesen  Schritt  Spiegels 
verstummen  Hess,  erkennt  man  klar  aus  dem  appendix: 

und  H.  Holstein  in  d.  Ztschr.  f.  verg).  LitteraL-Gesch.  N.  F.  IV',  231.  234  ff.) 
und  sich  nach  Sehl,  wandte»  wo  er  der  Hochzeit  seiner  Schwester  beiwohnte. 
Vergl.  auch  das  Auftreten  des  Bischofs  Angelus  v.  Suessa  in  dieser  Sache 

vou  Ruffach  und  Stras^hurg  aus,  wo  W.  wahrscheinlich  die  Schrift  contra 

qucndam  concilia^tani  drucken  Hess. 

')  Die  Mcdulla  ^^icbt  selbst  au,  dass  sie  im  Mai  liei  \..u.  Schüler 
cr^cbicncu  sei,  und  die  von  bpicgcl  vurauügcüchicktc  DcdikatioUbCpislcl  ibt  datiert 
»aat  sehacm  Hause  in  Schlettstadt  den  15.  Mai  1520^  Die  im  Eingang 
dieses  Abschnittes  S.  87  f.  e^rterte  Redaktion  der  Gravamina  durch  Spi^j^d  und 
die  Angabe  der  ScUettst  Druckerei  verweisen  dieses  Stück  in  dieselbe  Zeit, 
als  Spicj^ol  in  den  Fasten  von  Aujj«.burg  nach  seiner  Heimat  iu  die  Ferien 
gegangen  war  (Rieggcr  p.  530.  Hriclw.  des  15.  Rh.  S.  2Zl).  Dichclbcn  Grav. 
erschienen  dann  im  Auguat  in  KOln,  wo  ersichtlich  Spiegel  selbst  ihre 
Drucklegung  vnanbsst  hat,  als  er  sich  nach  den  Niederianden  an  den  Hof 
Karls  V.  begab.  Er  «eiband  sie  damab  mit  dem  Neudruck  der  von  der 
kurfilrstUchen  Wahl;^esandt8Chaft  1510  an  Karl  V.  fjchaltcncn  Reden,  die  er 
am  1.  Marz  von  Aujjsbur^  aus  dem  diterarlMhen  sodalitiuni  der  Heimat- 
Stadt  zur  lleiausgabc  zuschickte,  woraut  sie  (nach  Rieggers  Vermutung 
p.  515  sq.  in  der  Straasburger  Offixia  Schürers)  gedrudkt  worden  waren. 
Briefw.  S.  211.  —  ')  Riegger  p.  479  und  Exemplar  der  Breslaner  Stadt> 
bibliothek. 
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hier  wird  in  aUer  Breite  und  Bitterkeit  der  schnöde  Zustand 
der  Schlettstädter  Kirclie  vor  der  Union  der  PfirOnden  dar- 
gelegt und  die  Besserung  von  der  durch  die  Gflte  des 
Papstes  gewährten  Patronatsgewalt  des  Rates  eiliofft  — 
dieses  Werk  aber,  dazu  die  Person  eines  alten  Freundes 
war  ja  jetzt  schwer  gefährdet,  gefährdet  durch  die  viel- 
berufenen Kurtisanen;  ein  neuer  Feldzug  zur  Vereitelung 
ihrer  Kniffe  und  Schliche  war  notig  geworden. 

Er  wurde  wie  der  von  15 13 '14  eingeleitet  durch  einen 
publizistischen  Verstoss  und  durch  Anrufung  einflussreicher 
Gönner  am  Kaiserhofe.  Schon  hatte  Spiegel  den  machtigen 
Generalschatzmebter  Jakob  MUinger,  Ritter  von  Schönen- 
berg und  Besitzer  von  Dorf  und  Schloss  Heiligkreuz  (ober- 
halb Colmar  an  der  III)  *),  vermocht,  auf  Ansuchen  ,  des 
Magistrats  von  Augsburg  aus  nach  Rom  zu  schreiben.  Es 
galt  nun,  ihm  »die  Heimatstadt  und  den  Kreis  der  Genossen« 
zu  fernerer  Vertretung  bei  dem  neuen  Kaiser,  wie  er  sie 
bei  Maximilian  geObt,  zu  empfehlen,  und  das  geschah  eben- 
fitlls  bei  dieser  Anwesenheit  Spiegels  in  Schlettstadt,  indem 
am  1.  Mai  die  gesamte  Sodalität  dem  ehemaligen  Mit- 
schüler »unter  der  Rute  Crato  Hofmanns«  in  überaus  ver- 
bindlichen Wendungen  den  Prudentius-Kommentar  Spiegels 
dedicierte.^j  In  seinem  Nachworte  vom  i.  Juni  stellte 
Wimpfeling  unter  Hinweis  auf  seinen  Isidoneus  seine  Be- 
mühungen um  die  bessere  wissenschaftliche  und  sittliche 
Erziehung  der  Jugend  als  den  Hauptinhalt  seines  Lebens 
hin;  den  von  ihm  bekämpften  heidnischen  Dichtem  will  er 
die  geistlichen  vorgezogen  wissen;  auch  des  Sapidus  Epi- 
gramme seien  zu  empfehlen.   Daher  werde  der  Leser  nicht 

')  Der  Uin^tnn'J.  il,)--  G.  l,\vilcr  '-eine  Pano^^yris  Carolina  durch  Spiegel 
und  Ii.  Arrifi.diiu-i  fi-  in  Kaisier  ütv-rrchhcn  li'i'-s  i<"h.  Schmidt  II,  l<>^  f.i, 
sowie  dah»  in  dicseni  W'crkchen,  da^  durch  Zuschritt  vom  I.  Februar  1521 
dem  ODserm  ehemaligen  Schlettstidter  Schulmeister  wohl  nidit  sonderlich 
bekannten  obersten  Sekietlr  der  bnignndisdien  Kanaki  des  Kaisers,  Jean 
Hannait,  ricomtc  de  Lombcke,  gewidmet  i^t,  auch  Villinger  (ed.  Moscherosdi 
p.  TJ  21.  Er.cmplar  ticr  Hrcl.  St  HÜhihl.)  tiichtig  j,'cprie<en  wird,  li^st 
darauf  schlicssen,  dass  die  bei'li-n  Sckf  t  in-,  die  selltst  fjcbühreud  darin  aus- 
gezeichnet werden,  das  Schriftcheo  ao^^eregt  halten,  um  ci»  zu  ihrem  and  der 
Heimatstadt  Besten  zn  Terwenden.  —  *)  Riegger  p.  533  sqq.  Briefw. 
S.  221  ff.  Mitte  JoH  sollte  der  Divdt  beendet  sein,  wie  B.  Rhen,  dem 
Autor  am  14.  Juni  meldete.  A.  a.  O.  S.  235. 
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jedem  purpurtragenden  Affen,  der  ihn  als  Invektiven- 
schreibar  angreife,  Glauben  schenken J) 

Die  gleichfalls  mit  der  Schlettstadter  Sodalität  in  Ver- 
bindung gebradite  Veröffentlichung  der  Gesandtschafb- 
reden bedeutete  eine  Aufmerksamkeit  f&r  den  leitenden 
Staatsmann  am  Kaiserhofe,  den  Grosskanzler  Mercurin 
Gattinara.  der  dem  Sprecher  des  Reiches  geantwortet  hatte; 
derselbe  wurde  mit  vielem  Nachdruck  gepriesen  und  seine 
Hilfe  für  eine  Kirchenreform  aufgerufen  in  dem  Wid> 
mungsbriefe  zur  MeduUa.')  Hier  wendete  sich  Spiegel  an 
den  bedeutendsten  seit  Jahresfrist  in  Deutschland  wirkenden 
Vertreter  Karls  V.,  den  humanistisch  gebildeten  Diplomaten 
und  burgfundischen  Grranden  Maximilian  von  3erghesy  Herrn 
von  Zevenbergen,  der  soeben  die  Wahl  Karls  hatte  durch- 
setzen  helfen.  Diesen  Staatsmann,  der  damals  in  kühn  um 
sich  greifender  Gemütsart  die  Erwerbung  Württembergs 
über  den  Kopf  des  Kaisers  hinweg  eingeleitet  hatte,  damit 
die  deutschen  Fürsten  wieder  »dem  Kaiser  zu  Hofe  reiten 
und  dienen  mflssten«^),  wollte  Spiegel  durch  eine  beissende 
Darstellung  der  Verweltlichung  und  Entsittlichung  des 
Klerus  zur  Wiederaufnahme  der  Reformideen  Maximilians  I. 
bewegen:  Männer  wie  er  und  Gattinara  müssten  bei  dem 
neuen  Kaiser  die  Besserung  der  Kirche  durchsetzen,  da 
der  Klerus  in  seiner  Verderbtheit  und  in  seinem  Hochmut 
diesem  Werke  widerstrebe  und  die  weltlichen  Fürsten 
tyrannisch  beherrsche. 

Unter  den  Männern,  die  die  Lehre  der  reinen  Wahrheit 
in  Deutschland  wieder  zu  Ehren  gebracht  haben,  werden 
neben  Reuchlin,  Erasmus  und  Pirkheimer  auch  Luther  (M. 
Catharus)  und  Phrygiu  genannt;  dabei  wird  mehrfach  auf 
das  Zeugfnis  Huttens  und  auf  seine  Trias  Romana  verwiesen 
und  der  hl.  Hieronymus  zum  Zeugnis  angeführt,  dass  nur 
die  Priester  es  seien,  die  die  Volker  verführten.  Dass  es 
nun  unserm  vielgewandten  Spiegel,  der  nach  Maximilians 


1)  D«r  ipuise  Abtchnitt  ist  die  Unuchreibuiis  einet  kutten  Briefes  des 
Prion  Kilian  Leyb  von  Rebdorf  d.  d.  1518  Juni  5,  der  scIiUessIich  als  Zeuge 

beigebracht  wird.  —  *)  Riegger  p.  479  »qq.  Ti  KnoJ,  Spic;.'fl  T.  f.  — 
»i  Uaumpnrten  a.  a.  O.  I.  504  f.  313  f.  J.  Wille,  die  Übergabe  WOrttem- 
ber^s  in  Forsch,  z.  D.  G.  XXI,  535.  559  if. 
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Tode  zeitweilig'  seines  Amtes  verlustig-  sich  zugleich  selbst 
an  dem  neuen  Hofe  empfehlen  wollte,  nicht  viel  ernstlicher 
als  seinem  ängstlichen  Oheim  um  die  Verfechtung  so  kühner 
Tendenzen  zu  thun  war,  werden  die  nächsten  Monate 
lehren.  Mit  den  beiden  Schriften  Wimpfelings  sollte  der 
Vaterstadt  und  den  Genossen  Patronage  gewonnen  und 
dabei  naturlich  auch  an  der  unbequemen  Sippe  der  kurialen 
Pfründenjuger  Rache  geübt  werden.  Denn  der  tiefere 
Grund  für  diese  eifrigen  Knappendienste,  die  der  kaiser- 
liche Sekretär  dem  alten  Weltpriester  leistete,  liegt  eben 
darin,  dass  man  am  kaiserlichen  Hofe  und  in  den  bur- 
gundisch-osterreichischen  Kanzleien  den  Pfrundenerwerb 
ebenso  gierig  mit  aUen  Knifien  der  Anwartschaften,  Ver- 
erbung innerhalb  der  Sippe,  gegenseitiger  Übervorteilung 
betrieb  wie  in  Rom  und  deshalb  die  dortige  Konkurrenz 
mit  scheelen  Augen  betrachtete.  Die  Korrespondenz  Maxi- 
milians mit  seiner  Tochter  Margarete  liefert  viele  drastische 
Beispiele;  oder  man  sehe  nur  die  Pfründenkataloge  kaiser- 
licher Diplomaten  und  Räte  wie  des  Marquard  von  Stein, 
des  Balthasar  Merklin,  Propstes  von  Waldkirch,  des  Ban- 
nissius  u.  a.:  sie  sind  mindestens  ebenso  ausgiebig  wie  die 
der  grossen  römischen  Schreiber,  eines  Enckenfort,  Ingen- 
winkel, Copis  und  ihrer  Familiären.^)  Schliesslich  sollte 
natürlich  auch  der  nachlässigen  Kurie  die  Wichtigkeit  der 
benachteiligten  Litteraten  zu  Gemüte  geführt  werden  — , 
nur  leider  kümmerte  man  sich  in  Rom  vor  Aleanders 
Mahnrufen  blutwenig  um  diese  Stimmen  jenseits  der  Berge. 
Nur  Wimpfelingf  hatte  damals  wohl  schon  die  Empfindung, 
dass  man  nicht  weiter  öl  ins  Feuer  giessen  sollte.  Die 
vorsichtigen  Erasmianer  der  Sodalität  aber,  die  sich  schon 
im  nächsten  Jahre  von  der  lutherischen  Bewegung-  zurück- 
zogen, übersahen  damals  noch  nicht,  wie  die  Reform- 
beweg^ng  nun  schon  ganz  andere  Dinge  in  ihren  Bereich 
zog,  als  sie  in  diesen  Schriften  angriffen.  Ihr  Programm 
sprach  Spiegel  1527  vortrefflich  aus  mit  den  Worten:  eate- 
nus  lutherizo,  quatenus  intacta  manent  sacra  religionis*); 
die  Schwelgerei  und  Sittenlosigkeit  des  Klerus,  den  Hass 


^  Vergl.  meioe  ÜbeneUung  der  AleaDderdepctchen,  2.  Aufl.,  Halle 
1897,  S.  131  Aam.  —  *)  G.  Knod,  Spiegel  I,  $7. 
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der  Mönche  goi^cn  die  schonen  Wissenschaften  zu  Gunsten 
scholastischer  Spitztindigkeiten  habe  er  hiiijLji^e  vor  Luther 
schon  bekämpft.  In  diesem  /eichen  und  zum  Wohle  der 
Vaterstadt  thaten  sich  die  (renossen  der  Sodalität  noch 
einmal  zur  Veröffcnlliciiung-  jener  Schriften  zusammen. 
Bald  al)er  sollten  sicli  ihre  Wege  tri>nnen:  an  die  Stelle 
der  humanistischen  Gesellschaft  Wimpfelings  trat  das  evan- 
g^elische  Predigerseminar  Phrygios;  von  dem  Kampfe  um 
die  Union  der  Pfründen  kam  man  zum  Kampfe  gegen 
die  Union  mit  dem  Papste.  (Schluss  folgt.) 
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Bine  Gedächtnisrede 
Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden-Durlach. 

Mitg^teQt  von 

Karl  Obser. 

Tn  einem  Bande  der  Handschrittensammlung'  des  Grossh. 
J  lau-sfidcikommisses  (Karl.srulie  Nr.  loo-'},  der  mancherlei 
Material  zur  Geschichte  des  badischen  Fürstenhauses  ent- 
hält, findet  sich  das  Manuskript  einer  Gedächtnisrede  auf 
den  Markgrafen  Georg  Friedrich,  die  der  badischen  Historio- 
graphie, insbesondere  auch  Schöpflin  und  Sachs  anscheinend 
unbekannt  geblieben  ist,  in  ihrem  historischen  Kerne  aber 
gleichwohl  Beachtung  verdient.  Das  betr.  Manuskript 
füllt  19  Quartblätter  und  ist,  vermutlich  nach  dem  Origi- 
nale, von  einem,  wie  zahlrdche  schlimme  Textverstfimme- 
lungen  bezeugen,  des  Lateinischen  völlig  unkundigen 
Kopisten  niedergeschrieben,  dessen  Hand  wir  in  der  Dur- 
lacher Kanzlei  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
häufig  begegnen.  Die  Schrift  ist  zu  Strassburg  entstanden, 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Markgrafen. ')  Nach  Stil 
und  Inhalt  zu  urteilen,  war  der  Verfasser  zweifellos  Theo- 
loge, wohl  einer  der  badischen  Geistlichen,  die  sich  in  den 
Kricgsläuften  des  Jahres  1636  in  grosser  Zahl  hinter  die 
schirmenden  Mauern  der  Reichsstadt  geflüchtet  hatten  und 
mit  ihrem  alten  Herrn  und  Gebieter  das  Exil  teilten.  Wir 
werden  dabei  zunächst  an  den  Ho^ediger  und  Kirchen- 
rat Mag.  Anton  Heilbrunner  und  den  Kirchenrat  Martin 

')  Vcrgl.S.  12S.  —  8)  Nach  einem  iTiir  vorliegenden  Verzeichnisse  bclicf 

sich  die  Zahl  der  dem  badiscben  Hofbeamten-  und  Dienerstaate  angehürit^en 
PetBoneB  mit  EumcUuss  der  Familienmitglieder  xaxd  hinsliclien  Dioutboten, 
die  damal*  in  Strassburg  Sdints  gesudit,  auf  335  Köpfe;  danmter  befanden 
sich  16  Pfarrer.   Baden  Gen.  Bttrgptteqniiiten.  M.  ^» 
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Zandt  zu  denken  haben,  die  vermöge  ihrer  Stellung  zu  der 
Aufgabe  am  meisten  berufen  und  wohl  auch  allein  unter 
ihren  Amtsgonosscn  so  genau  über  die  Lebensverhältnisse 
des  l  ürsten  unterrichtet  waren,  wie  es  der  Verfasser  that- 
sächlich  war. 

Doch  lässt  sich,  da  uns  Trauerreden  dieser  Theologen, 
die  eine  Vcrgleichung  gestatteten,  nicht  erhalten  sind  und 
W'Mtcre  Anhalts[>unkte  fehlen,  die  Frage,  welcher  von  den 
beiden  als  Autor  anzusehen  ist,  nicht  entscheiden.  Wie 
dem  auch  sein  mag,  der  Redner  hat  es,  aus  p«^r.sönlicher 
Erinnerung  schöptend,  nicht  übel  verstandtMi,  in  grossen 
Strichen  ein  Lebens-  und  Charakterbild  des  Markgraff-n  zu 
entwerfen,  das  neben  manchem  Ik-kannten  auch  eine  Reihe 
sonst  nirgends  überlieferter,  hiichst  bezeichnentler  Aussi-r- 
ungen,  (lewohnheiten  und  ( "haraklerzüge  Georg  I  riedrichs 
aufweist  und  somit  einen  intimeren  Reiz  bietet.  Als  zeii- 
genüssischo  und,  soweit  die  Akten  eine  Nachprüfung 
zulassen,  auch  durchweg  zuverlässige  Dctrsti'llung  unil 
Quelle  für  die  Lebensgeschichte  Georg  Friedrichs  besitzt 
daher  die  Rede,  die  im  übrigen  mit  ihrer  schwülstigen, 
mit  l^ildern  und  g(>]ehrten  Zitatt^n  überladenen  Sprache  an 
tlen  Gebrechen  .ili<  r  ( n^legenheitsreden  jener  Zeit  krankt, 
zweifellos  ihren  Wert  und  verdient  durum  auch  wohl,  von 
ein  paar  belanglosen  Kürzungen  abgesehen,  im  vollen 
Wortlaute  an  dieser  Stelle  mitgeteilt  zu  werden. 

Fürstliclur  Marggräuisdur  Badischer  Regcnititbaum, 

Weylaud  de^  DurchUüchttgen 
hochgeborenen  Fürsten  vnä  Herrn,  Herrn  Georg  Frideriehen, 
Marggrauens  su  Baden  vnd  Haehberg,  Lanätgrauens 
SU  Saussenberg,  Grauens  su  Spanheim 
vnd  Eberstein,  Herrns  su  Hotteln,  Bademveyler,  Lahr,  vnd 
Mahlberg  vnd  chrisst-  vnd  hochseeligen  Angvdenckhens 
dictis  et  f actis  vere  heroicis 
sue  schuldigster  Ehrengedächtnus  adumbrirt, 
dabei  zugleich  Jhrer  F,  Gnaden  lolnvürdigster  cursus  vitae 
vmb  ein  mehrers  exprimirt  vnd  aussge führt. 
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Fürstlich  Marggräuischer  Bademischer  Regentenbaum« 

Mit  vnd  neben  andern  schönen  gleichnussen  kann  ein  lob* 

lieber  Regent  ganz  füeglich  vnd  wohl  auch  einem  recht  pro- 
portionirten  vnndt  fruclubaliren  Baum  assimilirt  vnd  verj;lichen 
werden,  dann  neben  deme  in  Gottes  Wort  selbsten  darauÜ  mit 
Kebucadonosern,  so  einer  von  den  mechttgsten  Könnig,  Potentaten 
vnd  Regenten  der  Welt  geveßen,  Andefitung  beschicht,  befinden 
sich  zugleich  beederseiz  solche  drctimstantia  vnd  Vmbständt 
die  fasst  nit  von  einander  mit  Fueg  zu  separiren  vnd  zu  entp 
scheiden.  Ein  re<:Iitschallener  Baum  will  seine  Wurzeln,  Stamm, 
Marckb,  Rinden,  Nast '),  JBluesst  vnd  Frucht  liabeu,  ein  löblicher 
Regent  kan  dießor  Stnckh  auch  nicht  ennanglen,  vnd  ist  allein 
in  ipsa  materia  die  Differenz  vnd  der  Vnderscheidt,  sintemahlen 
den  weylandt  der  auch  Durc  hleuchtig  hochgeborene  Fürsst  vnd 
Herr,  Herr  Georg  Friderich,  .Marggraue  zu  Iiaden  vnd  Höchberg  etc., 
marciiiunam  vere  marchio  ac  principum  corona*)  chrisst- 

vndt  hochseeligster  Gedächtnus  bei  seinen  Lebzeiten,  auch  nit 
ein  geringen,  sondern  von  den  Vornehmbsten  deß  Heyl.  Römischen 
Reichs  R^enten  in  seinem  Lebenßlauff  vertretten,  so  will  nit 
wenigers  Ihrer  Fürstl.  Gn.  narh  luir^crstem  Vermögen  lob-  vnd 
danckhwürdige  Meldung  zu  thun  der  Sachen  Beschaftenheit 
schuldig  immerwehrender  Respect  vnnd  patriotische  Aftection 
einmahl  reqniriren  vnnd  erfordern,  darsu  angedüttener  Regenten- 
baum in  solchen  seinen  sogleich  bemelten  partibus  vnd  Stnckhen 
die  besste  Anleitung  sicheriich  geben  thuet. 

Wie  nun  bei  einem  jeden  Baum  ins;^M  inein  die  Wurtzel 
das  Fundament,  auch  darau(>  der  Stamm.  daÜ  .Marckh,  Rinden, 
Nasst,  Blüesst  vnd  Frucht  entspringen,  ai|.»o  ist  es  auch  mit  dem 
Regentenbaum  gethan  vnd  beschaffen,  wie  ferners  ein  Baum 
auß  der  Wurzel  sein  subsistanz,  aliroent,  incrementum  ac  decre- 
mentom  [nm5/],  alf.«o  nit  weni<:ers  thuet  vnd  will  der  Regenten- 
baum auch  ein  solche  Wurzel  v:id  Fundament  haben,  von  welcher 
der  daraul.»  entspringendte  Stamm,  Marckb,  Rinden,  Nässt,  Blüesst 
vnd  Frucht  ihr  Sallt  vnd  CralTt  ac  totura  esse  empfangen  vud 
behalten.  Ein  solche  Wurzel  vnd  Fundament  ist  vnd  kahn  auch 
nichts  anders  sein,  dann  ipsa  Pietas.  Primus  nam  quam 
[/am  f/uar/i]  ornatus  imperij  pietas  ac  per  illam  fiilciet  rex  soUum 
suum.  Bey  Vielen  heil.^t  es  zwar 

Sanctilas,  Piotas,  Fides, 
Privata  sunt  bona  qua  juvat  reges  eant  [j/V/j. 


*)  Nast  mbd.  =  Ast,  hat  sich  di  ikktisch  noch  erhalten,  u.  a.  bei  llcbel. 
S.  Grimm:  Deutsches  Wurtcrbuth  VH,  421.  —  -)  Die  Stelle  klingt  an  das 
Epitaph  Georg  Friedrichs  an:  »quem  uno  veriio  sine  adulatione  dixeris 
coronam  principum«.  S.  Sachs,  l^leitung  in  die  Gesdi.  der  Maricgiafichaft 
Baden.  IV,  473. 
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Von  Constaiitino  Magno  würd  ferrors  j,'erülnnbt,  dal.«  er  vtV  seintMi 
Cossten  die  Bibell  vicliualiU.«  abschreiben  vnd  in  andere  Länder 
fiberschickheii  lassen  ....  {Fo^en  weiiere  Beispiele  von  Rtguäm* 

Aber  waß  ist  dieses  alles  gegen  Jhrer  Fürstlichen  Gnaden? 

Bei  deroselben  hat  es  vordrist  gchcissen:  plutost  moiirir,  alß  sich 
nach  dem  gemeinen  Weltlauli  ucttiTliäniscli  zu  accomodiren, 
mit  ferrcrra  vieKaltigera.  recht  heroischi  ra  andeuten:  Sie  ',v>^Uftt 
eher  Hobelspan  essen.  Die  liebe  Bibeli  haben  Sie  nit  allein  inaudito 
prorstis  exemplo  cum  omnium  admiratione  ac  commendatione 
acht  vnd  fünfzig  mal  geIr|HMi>).  auch  tum  nefin  vnd  fünifzigsten 
mal  mit  tlem  Irt-'en  vnd  l,ol)-l's,iIiniMi  Dauids  irf-rnuiet,  soinlern 
zugleich  tormulam  i  oncordiae  ac  ripta  ortho-  et  lii-tera  (^loxonum 
\heterodoxorum'\  also  vnd  dcrgestallen  bib  in  dero  Knd  conjungirt, 
auch  in  succnm  et  sanguinem  convertirt,  dass  mit  ein  vnd  anderer 
Religion  sugethannen,  etiam  ipsis  Theoli^is,  sich  in  Discurs  ein- 
zulassen» auch  dero  Glaubens  vnd  Hoffnung  gesicherte  Rechen- 
schafft zu  geben,  Sie  kein  IJedenckhens  getragen,  wclclie«  ne!)rn 
andern  das  zu  Durlach  hiebeuor  angestelltes  Collo<juiuni -' 1  vnd, 
waß  tempore  exilij  annderer  orthen  Vorgängen'),  iiberflüssig 
bezeugen.  Dabei  eß  nit  verblieben,  sondern  Jhro  Fürstliche 
Gnaden  haben  auch  ein  ganz  eüffrigen  vnd  tleissigen  Better  geben, 
Selbsten  gebetteii  vnd  tägliche  Bettstundt  halten  lassen^),  ja  vndt 
welches  cbenrael.Mg  liielier  gehörig,  mit  sotKlerbalirem  Lusst  vnd 
Andacht  mit  gesungen,  auch  sich  in  den  chrisstliciien  Gesengen 
alßo  vnd  der  gestalten  geubet,  dass  Jm  Raißen  dieselben  viel- 
mahlß  ein  vnd  andern  außgebotten,  welcher  außwend^  vnd  ohn 
ein  Buch  am  meissten  mitsingen  könne.  Dießes  ist  zwahrn  von 
einem  Regenten  viel,  ac  raritatis  omnino  exemplum,  doch  haben 
Jhre  l'ürsil.  Gnaden  sich  darrait  nit  ersattigei;  ad  majora  natus 
erat.  Dieselbe  haben  Beedes  zu  Antrettung  dero  Fürstl.  Regierung, 
alß  nachgehends  bei  vergangenen  widrigen  Religionsveränderungen 
in  Kurchen-  vnnd  Schuehvef»en  allerhandt  Sauertcyg,  auch 
Vtiorrlnungen  befunden,  dahero  dieselben  mit  vnd  nach  dem 
Lxempel  tler  löblichen  König  vnd  Regenten  Uauids.  Salamonis 

 vnd  anderer  vordri»st  ein  lormirtcn  Kurchenrath  von  welt- 

vnd  geisstlichen  Rathen  mit  gewüsser  Jnstruction  bestellet,  durch 
daß  ganze  Landt  jährliche  visitationes,  item  synodos  disputatorias 
ac  censorias  mit  grosstem  Nuzen  angeordnet,  bemelten  dispu- 
tationibus  bey  dero  fürstlichen  llofllialtung  Selbssten  vom  Anfang 

•)  S.  Sachs«  a.  a.0.  IV,  45$.  —  «)  Vom  J.  1613.    Vergl.  Sachs,  IV, 

377;  Vieronlt.  Osch,  der  Reformation  io  Baden,  II,  40.  -  ')  Wohl 
Anspicluiit;  auf  die  (ienfcr  Vorfalle.  Vcrgl.  meinen  Auf-atz  in  (bes.  r  Z<nt- 
schnlt.  N.  K.  V,  341.  —  *)  Dass  er  w.ihrcnd  einer  füntwochciitlicl-.cn  I-.in- 
quartierung  in  Blaufrlden  >kcin  Kirch  versaambt«,  hebt  das  dortige  l'tarr- 
besoldnagsbneh  ausdrOckUch  rflhmend  hervor. 
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bib  iium  Endt  in  viel  Stundt  beygewohnt'),  den  Kürchendionern 
insgemein  große  Ehr  angethan,  nothwendige  Salaria  constituirt, 
auch  solche  vielfaltig  bey  dero  fürstl.  Tafel  behalten,  insonder- 
heit aber  viel  Kürchen-  vnd  Pfarrhaiißer  repariren,  thcilß  auch 
ganz  von  neüera  nicht  mit  «geringem  Cossten  vffbaueii  lassen 
nit  wenigers,  vnd  so  viel  das  Schuelweßen  betrirtt,  dab  lurstliche 
Gymnasiam  so  Durlach  restaurirt,  mit  mehrem  professoribus  ver- 
sehen, den  ordinari[/]s  Stipendiaten  noch  vierzig  stipendiarios 
mit  neuen  subsi<liis  ad  lirt'),  bei  vnderscbiedlichen  daselbsten 
golialtt  nen  disputationibus   ac    proniotionibus    sich   Selbsten  in 

der  rcrsohn  ebenmeßig  befunden,  de|.;<;leiclien  sonssten 

liberal  in  dero  Fürstentura-Grau-Herrschaliten  viind  handcn  die 
Schneien  reformirt,  auch  wo  nötig,  neue  angestelt,  vnd  damit 
ja  Jre  Fürstl.  Gnaden,  wie  es  darinen  mit  den  Kürchen  vnd 
Schuelen  hergehe,  gesicherte  Nachrichtung  gehaben  mögen,  vf 
jährhchs  einkommcn  Visitatioiies,  aiirh  ervol^^te  synodos  dispu- 
tatorias  ac  censoria[jj  von  dero  gesampien  Kürchenräthen  schrifli- 
vnd  mfindtliche  RelaU'ones  thun  lassen,  solche  mit  grobem  eyfer, 
wie  lang  auch  selbige  gewehrt,  angehört,  darüber  sich  gleich 
baldten  resolvirt,  in  einem  vnd  anderen  vnder  dero  fiiistl.  Handt 
vnd  Siegel  schrifitliche  bef-  Irl,  ertheilt,  auch  ganz  stärkh  vffder^ 
selben  Kxecutioii,  ne  campana  sim-  piotillo  [pis/illo\  sit,  getrungen. 

Waß  dann  auch  jhre  Fürstl.  (ina.len  zu  Kürchen  vnd  Schneien 
vor  gnädige  affection  getragen,  haben  Dieselben  ebi-nmei-i-  alliier') 
in  der  That  bezeugen  wollen,  in  dem  Sie  nicht  allein  die  vor- 
nehmbste  Theologos  zw  sie  h  erfordert,  mit  ihnen  vielfeltig  com- 
munirirt  vn<l  solche  bei  Fürstl.  Taffel  behalten,  sondern  Sich 
aiK  h  bei  dero  gewehrter  Ohiipäf.iji.  bkeit  in  die  Kürchen  vnd 
durch  alle  Classes  cum  maxima  admiratione  ac  applausu  Dü 
Rectoris,  Professorum  atque  Praeceptorum  tragen  lassen,  auch 
nicht  allein  den  docentibus  vnd  discentibus  gnedig  zugehört, 
sondern  denselben  zugleich  die  Nothwendigkeit  vnd  den  großen 
Nuzen  der  Schuelen  repräsentirt,  auch  sie  allerseiz  des  Schuldigen 
Fleisß  vnnd  Kyller  ganz  bewe^ürb  erinnert 

Kß  haben  aber  Jhre  Fursil.  Gnaden  Sich  auch  hiermit  nicht 
contenUrt  vnd  alleinig  für  dero  Persohn  illustri  pietatis  exemplo 
andern  vorleüchtcn,  sondern  zugleich  ein  solches  nach  eußerster 
Möglichk.'it  vti  .b\-  l'osteros  deriviren  wollen,  die  Leßung  der 
Ih'b.-Il  den  Jliri-en  insgemein  mit  sonderbahretn  cyfTer  anbefohlen 
vnd  dauon  pllegen  zue  sagen,  dan  [Jass]  man  darin  nicht  nur 
ipsam  Theologiam,  sondern  auch  die  besste  vnd  sicherste  Politicam 

')  Vor^I.  Vierordt,  a  n.  O.  II,  106.  —  *)  Üb»  die  SÜAttDg  vom 
23.  April  t<>i4  des  Xahcrn  bei  Sachs,  a.  a.  O.,  IV,  483.  Stiftungsbriel 
bei  Sachs,  Iieiträ<,'e  /..  Ge&ch.  des  hochl.  Gymnnsii  in  Knrlsnihc.  S.  33  ff. 
Von  seiner  Fürsorge  für  ilie  Dnrlacher  Schule  zeugen  auch  die  Testamente 
von  161S  und  1622.  —  »)  In  Strassbnrg  wlhrend  des  Exil«.  Vergl. 
unten  S.  138. 
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Studiren  könne,  insonderheit  aber  dero  elttrm  Sohn,  dem  auch 
durchleuchligen  hucliy;eborenen  Fürssten  vud  Herrn,  Herrn  I  ri- 
derichen,  Marggrauen  zue  Baden  vnd  Hochberg  etc.  beedes  bey 
überlassender  vätterlicber  Regierang,  alfi  seithero  curam  religionis 
ac  scholamm  treu  edffrig  injungirt,  nicht  wen%ers  den  mittlem 
viindt  Jüngern  Söhnen,  weiland  Herrn  Marggrau  Carls  vnd  Christophs 
I^ürstl.  Fürstl.  Gn.  (in.  Hochseehi^en  Angedenckhens ,  alO  Sie 
denselben  daß  Welir  solennit«  r  nach  vnd  nach  präsentirt,  solches 
pro  reUgiime  ac  Ubertate  principaliter  sne  fuhren  vnd  su  gebrauchen, 
mit  gennegsamer  Außfährang  ganz  beede  [iü/]  gleich  representtrt 
vnd  dan  bei  Dero  seeligen  F.nde,  da  die  wahre  Gottes  Forcht 
von  fler  Hcycheley  sich  scheidet,  dem  noch  bey  Sich  alhier 
i^ehapten  Lnckhel ,  Herrn  Mari,'grau  C  aroli  Magtn  Fürstl.  Gn.') 
sampt  den  Fürstl.  Fräwlinen  Gottes  Wort  vnd  dabei  bestendig  zu 
verbleiben,  zum  letsten  Abschledt  gannz  vatterlich  recommendirt» 
auch  den  nunmehr  zum  theil  ercKrten  recht  heroischen  vnd  in 
deß  Allerhöchsten  alleinige  Zuflucht  gestelten  Leächttext  Selbsten 
wol  liedechtlich  crwehlet. 

Betreffendt  vorscicnden  Regcntenbaumli  Stamm,  von  deme 
all  vbr^s  sich  aufitheilet,  haben  Jhre  Fürstl.  Gn.  Selbssten  in 
Dero  gebrauchten  Symbolo*)  ezprimirt  vnd  generaliter  in  virtute 
coUoiiit,  auch  bestendig  darfür  gehalten,  hoc  munns  esse  prindpit, 
ut  opem  ferat  virtuti,  rnalitiam  vero  impngnct.  |n  raassen  dan 
Dieselben  durch  i;anzen  Lehenslaull  Sich  in  Won  vnd  Werc  klu-n 
nicht  allein  für  Dero  Persohn  alÜo  raerckhwiirdig  erwiesen,  ut 
Semper  inter  pancos  singniaris  ipsius  vtrtus  emin[u]erit,  sondern  zu 
gleichem  Ende  Dero  ganze  Fürstl.  R^er-  auch  Hoffhaltung  alßo 
angeordnet,  dal» .  wie  in  volgendem  specialius  zu  verneramen, 
man  leuchtlich  verspüren  können,  dat  mit  dem  könniglichen 
Propheten  David  in  seinen  Holfpsalmen  Sie  gern  tugenthafte 
Persohnen  imib  sich  gebapt,  hingegen  allen  [aUe]  Gottlossen  im 
Landt,  die  Übertretter,  Verleümbder,  Lügner,  stolze  vnd  falsche 
Leuth,  auch  verkehrte  Herzen  gehaGet  vnd  solche  nicht  bei 
Sicli  bleiben  lassen,  sondern  nun -liehst  vertilgt  vnd  aupLrerottet. 

Daß  Marckh  tlicses  Kegentfnbauml.»  vnd  welches  dem  ganzen 
Stammen,  auch  allem  vudt  jedem,  ja  dem  gering.sten  Nusstlin 
Safit  vnd  Crafit  gibt,  ist  nichts  anders  als  prudentia,  virtutis  ipsius 
vere  mednlla.  oculus  animae,  ars  vitae  imperantis  propria,  eaque 
vel  togata,  vel  railitaris,  ^)  Jn  heeden  haben  Ihre  Fürstl.  Gnaden 
exci  llirt,  zu  heeden  seindt  auch  dieselben  doctrina  atque  exjierientia 
kommen.  Quod  jubci  altcrnatim  Plato  ut  reges  aut  sint  literati 
aut  literatorum  amatores,  td  copnlatim  implevit  hic  princeps. 

>)  Markgrsf  Friedrich  V.  verweilte,  ah  Georg  Friedrich  itttb^  ia  Baad; 

sein  ältester  Sohn,  Friedrich,  staod  im  Heere  Bernhards  von  Weimar.  — 
•)  Der  Wahlspruch  des  Markgrafen  lautete:  Virtute.  S.  Sachs,  a.a.O.  IV, 
473.  —  ')  Auch  hier  eio  Anklang  an  das  Epitaph:  »virtute  .  .  .  tarn  müi- 
tan  quam  togata  praedarasi.   Sachs,  IV,  473. 

Zducbb  t  Geich,  d.  Oberrb.  N.  P.  Xltl.  1.  q 
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Vnd  ob  zwahr  Jhre  Fürstl.  Gnaden  in  dero  Jugendt  etwaß  in 
studijs  versaumbt,  haben  Sie  doch  ein  solches  nachgeht;nds  con- 
stante  cum  primis  matrimonio  reichlich  supplirt,  auch  Sich  ad  admi- 
raUonem  vnd  alßo  perficirt,  daß  mancher,  so  sich  mit  Demselben 
in  discurs  eingelassen,  sich  selbsten  zu  kurz  befunden.  Jhre 
Fürstl.  Gnaden  seindt  nicht  allein  Dero  Mueterspr^ch,  sondern 
desgleich  der  Lateinischen,  Franzöß-  vnd  Jtaüaniscben  mechtig 
geweGen. 

Memoria  insuper  non  fuit  noverca,  sunndurn  haben  Solche 
finnam  et  illabilem  sampt  einem  scharpfen  Gesicht,  daß  Sie  keiner 
Augenspiegel  bedörfit  vnd  die  reinesste  Truckh  noch  selbsten 
leßen  können,  biss  in  dero  Tod  behalten.    Jhre  Fürstl.  Gnaden 

haben  nicht  nur  librura  apertum  pro  insigni  mit  ob'^cdiK  htem 
rege  Alpliouso  geführt,  sonndern  vielmehr  die  Bücher  sclbsien 
täglichs  vffgethan  vnd  darin  viVs  lleiLUgst  geleßeu.  Höchst 
betaurlich  ist  es,  daß  Jhrer  FQrstl.  Gnaden  universal  ac  in  Omni- 
bus facultatibus  instructissima  Bibliotheca,  so  bei  dero  Residenz- 
statt Durlach  vnd  Fürstl.  Schloss  Carolspura  nechsten  Deroselbcn 
Gemach,  Jn  dem  Gewölb  genant,  vnd  nur  mit  einer  Wandt  vnd 
Thüren  vnderscheiden  gewesen,  auch  mit  großer  Spesa  colligirt, 
vnd  jährlidis  vermehrt,  .  bei  noch  wehrendem  leydigen  Kriegs- 
weßen,  alßo  scbändtlich  ruinirt,  verderbt  vnd  distrahirt  worden. 
Die  Particular-Bibliothek ,  welche  sonderlich  von  außerleßenen 
thcoloL,Mschen,  polilis»  heii,  historischen  vrid  militärischen  lU"ichern 
in  allcriiandt  Sprachen  bestanden,  haben  dieselben,  als  einen 
hohen  Schaz  vor  andern  Sachen  mit  Sich  aihero  gebracht,  in 
solchen  noch  biß  an  dero  seeliges  Ende  geleßen,  auch  dero 
hochbeliebten  Enckhlin ,  Heim  Gustave  Adolphe^  hinderlassen 
Dahero  erfolgt,  daß  Jhre  Fürstl.  gnaden  in  omni  quasi  scibili 
Sich  mit  Fundament  erkhundiget,  selbsten  viel  colligirt.  conci{)iri 
vnd  geschrieben,  vor  anderm  Singularia  in  gewüsße  Volumina 
zusammen  tragen  vnd  dero  Postens  lobwürdig  hinderlasßen,  ^) 
auch  da  der  Allerhöchste  das  Leben  vnd  Gesundheit  verlengert. 
noch  etwaß  della  resolutione  zu  begreifTen  gegen  gewüsße  Per- 
sofanen  gnedige  Andeutung  gethan.«)    Wie   nun  Jhre  Fürstl. 

')  Diese  bisher  unbekannle  Notiz  ist  die  cin^i^o,  die  über  die  Schicksale 
der  Dturlacher  Hofbibliothek  tor  Zeit  des  ßojährigci)  Krieges  Anfschhiss 
giebt   Vei]^.  W.  Brambach,  Die  Grossh.  Hof-  and  Laodesbibliothek  ia 

Karlsruhe.  S.  8.  —  *)  GusUiv  Adolf,  der  jüngste  Sohn  dos  Markgrafen 
Friedlich  V.,  der  später  rtluibon  und  Namen  pewechselt  und  als  Kaidinal 
Bernhard  Gustav  bekannt  geworden  i-t.  Vert^l.  iilier  ihn  den  Aufsatz  von 
J.  G.  Meyer  in  den  Studien  und  AMiiicihiugcn  aus  dem  Benediktiner-  und 
Cisteraenseroidea.  J.  1883.  4»       368  £  —  *)  Anspielung  anf  die 

Kriegskollektaneen  des  Markgrafen,  denen  neuerdings  durch  M.  Jlhns  in 
seiner  Geschichte  der  Kriegswissenschaft,  II,  956  ff.  eine  eingehende  Wür- 
digung zu  Teil  tjcwordcn  ist.  —  *)  Des  Pl.»nes  wird  sonst  nin^^cnds  gedacht. 
Um  ein  Werk  philosophischen  Inhalts  dürfte  es  sich  wohl  kaum  handeln,  derlei 
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Gnaden  vera  prudcntiae  principia  ex  fönte  geschöpfft  vnd  nach- 
gehends  ipso  usu  perticirt,  alßo  haben  Sie  auch  universi  regiminis 
partes  ac  membra  circumspecta  Providentia  administrirt,  in  civi- 
libns  den  Geheimben  Hof-Cammer-  vnd  Rechen-Rath  bey  dero 
Fürstl.  Residenz  cbenmeßig  von  neuem  besteh,  n  gulariter  in  dem 
(Icheiiuben  Rath  Selbsten  praesidirt,  vlT  dem  Lanndt  j^lcicher 
Gestalten  alles  in  Ordnung  ^eliracht,  auch  mit  i.and-Ober  vnd' 
Vndervögten  sampt  andern  lieampicn  vnd  Dienern  nacli  Jedes 
Orths  Gelegenheit  vnd  Herkommen  versehen,  alles  in  mehrerer 
Richtigkeit  zne  halten,  mach  wo  nötig,  die  gebühr  zn  v^iSegen, 
Land-  vnd  Particular-Visitationes  vorgenommen,  vnd  in  summa 
allerseiz  solche  Vorkehrung  gethan,  daß  Jnn-  vndt  Anßlciidische 
sich  darüeber  erlreüet,  aucli  dessen  im  VVerckh  Selbsten  würkh- 
licben  genusß  empfundten. 

Jn  Militaribns  haben  Jhre  FfirstL  Gnaden  gleicher  mafien 
solche  Anstallen  gemacht,  daß  dieselben  darmit  zur  Nothurfft 
gefasst  sein  vnd  bestehen  können.  Sie  haben  in  allen  dero 
Fürstcntliumb ,  Gral-Hcrrschafft  vnd  Landen  die  \'n<U  rthannen 
bewehren,  zu  RuLs  vndt  i  ueß  jn  gewüsse  Compagnieu  aubtheilen, 
mit  genuegsamen  Officiren  versehen»  ad  militaria  abrichten, 
musstera  vnnd  dergestalten  anfahren  lasQen,  daß  dieselben  vor 
viehlen  andern  zu  Schimpff  vnd  Ernst  gefasst  geweGen;  Sie  haben 
auch  Icrrers  vnderschiedliche  Orth  im  Lanndt  theilß  repariren, 
tlieilß  vuti  neuem  befesstigen,  wie  nicht  wenigers  an  Geschüz, 
Gewehr,  Ammunition,  Krauth  vndt  Loth,  auch  waß  in  allem  zu 
solchem  Handel  gehört,  ein  solchen  Vorrath,  sogleich  von 
neuen  Jnventionibus  nach  vnd  nach  coUigiren,  samblen  vnd  zur 
Hand  I)ringen  lasßen ,  dergleichen  andere[r]orlh  sich  wenig 
belunden.  ')  Sie  Selbsten  haben  in  anno  lOüü  jn  X'ngarn,  Anno 
10 10  jm  Elsaß,  Auuo  lOiy,  20,  vnd  21  bey  gewehrtem  Unions- 
wefien,  Anno  1622  bei  eigener  Armeen  vnd  dan  Anno  1627  bei 
Dennenmarckh,  diversa  licet  fortuna,  sich  vffs  wenigst  der  gestalt 
re  ipsa  erwießen,  daß  an  dero  Alacritet  vnd  Courage,  auch  held- 
meßigen  Mapferkeit  keineswegs  zu  zweitlen  gewoßen,  sondern 
von  dero  Gegenst  iten  selbsten  deßwegen  dießen  begrüudten  Ruhm 
daroon  getragen,  quod  habuerint  quidem  animum  Julii  Caesaris, 
at  non  fortnnam;  venerint  quidem  et  vidnint,  ad  [a/]  non  vicerint 
Ob  auch  wohlen  diGfall^  ein  vnd  anders  ohngleich  wollen  vff- 
genomnien  werden,  haben  jedoch  jlire  Fnrstl.  Gnaden  Sich  ieweilß 
zu  ordentlicher  Verhör-  vnd  \'erantworluug  mündt-  vnd  schritit- 
licii  anerbotteu. Jnsgemein,  vnd  weichen  zugleich  nicht  daß 


Studien  lagen  flem  Markcmfen  su  ferne;  eher  um  eine  militirisdi  wissen- 
schaftliche Arbeit. 

')  Vergl.  zun^  Vorhergehenden  j.  l.ciLlitlcn:  Hulttis  Krie;,'s Verfassung 
im  17.  Jahrhundert ,  pas>im;  v.  Rei t xc n s t c 1 11 .  r,cichichtc  des  FcldzuKca 
des  J.  1622.  Heu  1,  Abschnitt  4.  —  *)  So  nach  dem  Fcldzuye  des  J.  1627. 
Vergl.  J.  Opel:  Getdiidkte  des  niederslchsisdi-dinixchen  Kriegs.  III,  397  ff. 
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geringste  Stutkii  ipsius  prudentiae ,  haben  Jhre  Fürstl.  Gnaden 
beedes,  die  Militaria  alÜ  Civilia  betretiendt,  in  publicis  conventibus 
Selbsten  daß  Votum  geführt,  wenn  es  öflters  in  ardnis  consoha- 
tionibus  fasst  ganz  angestanden ,  cum  admiiatione  omnium  die 
resolutioii  vnfl  .Aufschlag  iiitrepi'le  ac  Serena  fronte  gefundten 
vnd  ;,M'gt;l)en.  W  ie  h<-hes  Verstands,  Judicij,  Scliarplsini}i:keit  vnd 
Experienz  Jbro  türäll.  Gnaden  ueber  solches  alles  geweßen, 
haben  Sie  doch  gemeinem  Sprichworth  nach  Jhren  Ropff  vnd 
Verstandt  allein  vükd  gensllch  vennessen  nicht  getraut,  sondern 
vielmehro  den  rationibus,  vemönflrt%e[«]  Eijnnerangen  vnd  reiffen 
Bedenckhen  Statt  vnd  Plaz  geben. 

Die  Rinilten  gen^enwertiL^eii  Re.;eiitcnl)aumbs  mag  fiieglich 
ipse  Labor,  auch  Jhrer  Fürstl.  Gnaden  von  anfang  biL*  zu  Dero 
hochseeligem  Ende  verspübrte  sonderbahre,  ohuverdroßene  Mühe, 
Actoosität  vndt  Arbeit  anch  ohngeacht  alles  wiedrigen  Gewütters, 
Regen,  Schnee,  Winds  vnd  IVossts,  welches  man  dahero  bekhandter 
massen  daß  Marf^griiuische  WfUrr  genant,  vnd  besonders  der- 
gleiclien  an  den  Bäumen  (iic  Rinden  aul>zue<iauren  [/rg:  pß-\i^l\ 
indigitirt  [tnätgdir/J  vnnd  genennet  werden.  Quam  laboriosus 
aber  vnd  sedulas  Jhro  Ffirstl.  Gnaden  bei  Tag  vnd  Nacht  geweßen, 
haben  Dero  Rath,  canmierjanckher,  Secretar^  vnd  Diener  ins- 
gemein wol  innen  worden;  diejenige,  welche  deroselben  bei 
den  Militen  vffgewartet  oder  vnder  Deren  Commando  sich 
belundten,  werden  es  ebenraeLMg  bekhundtschalTten.  Melirmahlen 
haben  Jhro  Fürstl.  Gnaden  Tag  vnd  Nacht  zn  Pferdt  gehalten, 
mehrmahlen  seind  Dieselbe  anderwerts  Tag  vnd  Nacht  in  voller 
Action  gestanden  vnd  Insgemein  dem  MiUM'g<;ang  spinnenfeindt, 
Semper  ijs  in  actione  secunduni  illiud  [sicf]  animus  gencro'^us, 
nunquani  otiosus  gewesen.  Ja  Jiirc  Fürstl.  finadeii  haben  ein 
Solches  auch  in  Dero  Fürstlichen  exercitijs  vnd  recreonationibus 
[ste/]  erwieGen ,  vnd  zwahr  alß  Dieselbe  noch  bei  gueter  Dispo- 
sition vnd  völligen  Leibßcrafiien  Sich  befandten,  in  allen  forst- 
lichen vnd  rütterlichen  vbungen  zu  Rosß  vndt  Fueß,  aU>  Reütten, 
Tliuriiieren,  Ringelretmen,  Fechten'),  Hallenschlai^on,  dcrgfstalten 
geuebet,  daü  Sie  es  andern  weit  vorgethan.  Nicht  wenigers  haben 
Jhre  Fürstl.  Gnaden  daß  Jagen,  Beyzen,  Hezen,  vnd  in  summa 
daß  Waydwerckh  alßo  gellebt,  daß  man  wol  sagen  können,  daß 
Sie  ein  strenuus  venator  gewesen,  in  deme  Dieselbe  olTters  Dero 
Fiirstliche  Persohn  an  fin  Wildt  oder  vnvemünfflig  Tier  hazardirt 
vnd  derselben  großen  MuL-ih  an  soK.lien  erkühlet.  Jhro  Fürstl. 
Gnaden  haben  aber  dero  kein  Fäderspiel,  Hürsch,  Schwein  oder 
Wlldpreth  so  lieb  sein  lassen,  daß  Sie  in  den  PnbUds  daß 

und  die  dort  übersehene  Rechtrcrtigungsschrift  des  Markgraiea  in  Mau- 
Yillons  Militärischen  Blättern,  J.  1823. 

1)  Vergl.  die  Schilderung  des  Tnmieraa  m  Emmendingen,  die  der  Basier 
Fdix  Fktter  ab  Augenzeuge  entworfen.   Basler  Jahrbach  1891. 
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Geringste,  noch  etwas  so  Derselben  Vocation  gewesen,  auch 
Dero  Laudt  vnd  Leüth  Wolfahrt  vnd  Nothturfffc  conceruirt  vnd 
betroffen,  negligirt  vnd  postponirt  hetten,  vnd  atßo  auch  Jhro 
Fürst!.  Gnaden  diß  Trinura  mit  Warhoit  nach  gerüliral)t  werden 
khan,  daß  Derselben  kein  Predigt,  khein  Rath  vnd  kein  Jagen 

zu  lang  geweßen  

Vnnd  so  viel  auch  von  dicfk-s  Rcgt.'iitt'nbaums  zwar  rawen 
Rinden!  waii  können  vnd  mögen  aber  auü  solcher  Gott  Selbsten 
beliebender  Wurzel,  der  Tnegent  Stam,  der  Ffirsichtigkeit  Marckh 
vnd  der  Arbeit  Rindten  andere  alß  gleichmeßige  Näst  wachsen 
vnd  entspringen?  .  .  ,  Ks  ist  sich  aber  mit  allem  vndt  Jeden  par- 
ticularius  nicht  vflzuhalten,  sondern  beliebter  Kürze  haibor  in 
diet.^es  Haumbä  Nästen  noch  vmb  etwai»  auch  alleynig  summa- 
riter  zu  adumbriren,  worum  Jhre  Fürstl.  Gnaden  vor  andern  haubt> 
sächlich  außgebrochen,  welches  ipta  jnatitia  vndt  constantia.  Ja« 
stitia  würd  bilh'ch  praemittirt  vnd  für  ein  Hanptnast  diei^ 
Kegentenbaumbs  gehalten  .... 

Daß  Justitiwerckh  nun  recht  vu  l)estelloii,  haben  Jhre  Fürstl. 
Gnaden  vordrist  etiani  constaiitc  matriraonio,  vnd  alG  Sie  bt-rritü 
dero  i  ürsiliclie  Regierung  angetretten,  sich  von  einem  Dero 
gelehrten  Räthen  in  iure  informiren  lasßen,  alßo  ipsom  funda" 
mentum  inthegria  [nef]  gelegt,  prazin  zugleich  conjungirt,  auch 
justum  ab  injuslo  rochischalTenst  separiren,  vnd  de(.»\vegen  ein 
vnd  andern  \v<^hl  in  ilir  Schuel  lührm  können;  daraiiH  \>v\  Dero 
Fürslhchen  Kesidentien  den  Ilotlraih  mit  Adel|.ipersohucn  vnd 
Rechtsgelehrten  besezt,  bei  den  Ordinari>Hofgerichten  denselben 
von  der  Landtschaffk,  sodann  den  Ehegerichten  Theologos  ad- 
jungirl,  in  Sonderheit,  alß  Sie  von  Sulzburg  nacher  Durlach  die 
Hofhaltung  transferirt *)  vnd  sehr  vir]  Sachen  vf  die  lan_i;e  Hänckh 
ver>ch(»ben  zu  sein  beluiicU-n.  <lt  in  <  rssten  I^ol}^^eri^:ht  in  tler 
Persohn  prasidirt,  auch  in  Deiu  naitnien  die  Besclieid  publiciren 
lasßen.  Nachgehends  vnd  weilen  bei  all  zusammenkommenen 
Fürstl.  Marggr.  badischen  Lannden  Sich  iasst  ohngleiche  Recht 
vnd  Ciebreüch  befundten,  solche  in  ein  gewüsP  Corpus  zusammen 
/ue  tra;j^(  n,  auch  in  ein  Landtsordiuing  vnd  Landrecht  (inma(>en 
bebchclieu  vnd  solclie  bereit l.s  doch  ciira  solennem  promulga- 
tionem  sn  tnickh  gebracht,  *)  gnädigen  Befelch  ertheilt,  nit  wen^ers 
in  dem  ganzen  JLandt  bei  den  Obern-  oder  Appellation-:  auch 
vnndem  Gerichten  ipsins  iustitia[<-]  schiein-  vnd  eflffrige  admini- 
strationem  eingeführt,  insonderheit  aber,  ne  tenniores  propter  ira- 
beciliitatem  circumvenircntur  neque  locupletibus  adsum  [aJ  j«a] 

n  Im  August  \(>o.\.  nach  dem  T<Kle  des  Markj;rafen  Ernst  Friedrich.  — 
-I  Ver^l.  S.nh<*.  a.  .1  t  ).  ]  V.  4H8.  v.  Weech,  Badischc  ("loschichle,  296. 
Die  i'ublikaiion  crtulgic  er&t  im  J.  1654.  Wie  s>ehr  di«  borge  tUr  die 
VoUenduDg  dieser  RechlsbOcber  den  Markgrafen  besdilftigte,  bewebt  die  ia 
«einem  Testamente  von  1615  Artikel  35  getroffiene  Bestimmung. 
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vel  tuenda  vel  recuperanda  obesset  invidia  oder  sonssten  ipsa 
justitia  protrahirt,  oder  auch  vflf  ein  vniid  anndern  weg  Jemands 
beschwehrt  werden  möchte,  haben  Jhro  Fürstl.  Gnaden  allen  den- 
ienigen,  welche  Deroselben  ad  manus,  wo  Sie  auch  imer  anzu- 
treffen gewesen,  ein  Supplication  vnderthennig  einlüeffern  wollen, 
kein  Acceß  verwehren,  sondern  solche  von  Jhnen  annehmen 
lasßen,  auch  nicht  allein  Selbsten  gelegen,  sondern  vor  andern 
Sachen  zu  expediren  gn.  Befelch  ertheilt,  sodann,  ob  vnd  welcher 
gestalten  solche  erörtert,  ganz  fleisßig  nachgefragt. 

Damit  dann  auch  alles  richtiger  dahergehe,  haben  Jhre 
Fürstl.  Gnaden  die  Canzley  vielmahiß  selbsten  fleisGig  visitirt, 
erabßig  vnd  frequenter  Rath  gehalten,  selbsten  präsidirt,  mehr- 
mahlen weitlcüffige  Acta  zu  Sich  erfordert,  dieselbe  durchgangen, 
die  Vota  nit  nur  colligirt  sondern  auch  pro  re  nata  ponderirt 
vnd  decidirt  ....  Die  Relationes,  alle  Gefahr  zu  vermeiden, 
vnd  damit  man  ueber  kurz  oder  lang  derselben  gesicherte  Nach- 
richtung gehaben  möge,  haben  cum  praecipuis  rationibus  dubi- 
tanti[-^//]  atque  decidentif-<//]  schrifftlich  müeßen  abgefasßt  vnd 
von  denienigen,  welche  dabei  geweßen,  subscribirt  werden;  wer 
auch  in  senatu  von  den  Rathen  referirt,  der  hat  zugleich  Ihrer 
Fürstl.  Gnaden  nachgehends  selbsten  referiren  müesßen,  die  alß- 
dann  vielmahiß  noch  solche  Dubia  movirt,  so  vorhin  auch  ipso 
in  senatu  nit  vorkamen,  vnd  öffters  noch  ferrere  Bedenckhen 
erfordert.  Wie  nun  dieselben  hiermit  ipsum  cursum  justitiae 
merckhiich  befürdert,  alßo  vnd  damit  ein  solches  ebenmeßig  a 
postcris  beschehe,  haben  Sie  auch  Dero  junge  Herrn  hierzu  treü 
eüflrig  gezogen,  vnd  vielfeltig  lasßen  zu  Rath  gehen.  Nichtzit 
ist  Jhrer  Fürstl.  Gnaden  mehr  entgegen  geweßen,  alß  die  Weütt- 
leüfigkeit,  haben  multitudinem  legum  ac  quod  ijs  cum  Tacito 
quasi  laboretur,  recht  beseüffzet,  immortalitatem  litium  vel  maxime 
advocatorum  perfidiam,  welche  vrab  daß  schnöde  Gelt  etiam 
injustae  causae  patrociniren,  von  Herzen  detestirt,  die  factiones, 
insgemein  Anhäng  vnd  Kütten,  wie  es  dieselben  genent,  deß- 
gleichen  die  Corruptiones,  Schmiralien,  Partheyligkeit  vnd  der- 
gleichen schädliche  Müßbreüch,  wie  solche  etwan  anderer  orthen 
practicirt  worden,  da  es  geheißen:  sine  Mentihil  [me  nihil^  potestis 
facere,  an  vnd  bei  den  Ihrigen  keineswegs  gedultet  oder  gueth 
geheißen,  Inmaßen  dan  vor  anderm  memorabel,  vnnd  alß  Jhro 
F'ürstl.  Gnaden  vff  ein  Zeit  durch  einen  Dero  Geheimben  Rüthen 
von  einem  andern  vornehmen  von  Hausß  auß  bestehen  Gelehrten 
Rath  ein  sehr  ohngcwonliche  ohnjuristische  begangene  That 
reprüsentirt  vnd  mit  Vorlegung  der  dazu  gehörigen  originalien 
verificirt,  zugleich  sich  künfitig,  vor  derselben  [demseiberi]  wohl 
vorzusehen  vnd  in  acht  zu  nehmen,  schuldiger  Pflicht  nach  treü- 
lich  gewamet  vnd  dabei  mit  dießen  formalibus  vndcrthenig 
erinnert  worden.  ^Sehen  anjezo  E.  Fr.  G.,  quod  redlich  sit  pluris 
quam  tota  scieniia  juris!«  —  haben  Sie  mit  großer  Commotion 
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geantwortet:  Ja  warlich,  daß  ist  recht  vnd  wol  geredt,  daß  will 
jch  mein  Lebtag  gedenckhen  vnd  behalten  ^) . . . . 

Nicht  ein  geringer  Nast  bei  diefiem  Regentenbanm  von  Jhrer 
Fürstl.  Gnaden  ist  auch  geweßen  ipsa  patientia  atque  constantia, 

vnd  were  ja  daß  vhrige  alles  von  sich  selbsten  verschwunden, 
da  es  an  dieL«era  all«  dem  rechten  Final  einii^en  wegs  ermanglet. 
£ß  haben  aber  dieselben  auch  dißfalß  heidenmüetig  durchgetrungen, 
die  große  Lelbablödigkeiten,  darin  Sie  nicht  allein  in  dieße  Welt 
kommen  vnd  deren  Kindheit  darmit  angebracht^,  sonndem  auch 
daß  laßt  monatliche  Kopffwehe,  erfolgtes  leydige  Podograra  vnd 
andere  darzu  geschlagene  vielieltige  Leibßschmerzen  mit  der 
Hülff  deß  Allerhöchsten  gedultig  außgestandten,  von  Viehlen 
ingenti[-/aj  beneficio[-/a]  non  nisi  ingenti  ingratitadine  tatisfieri 
gennegaam  erfahren,  gleichsam  üeberal  tempestatis  atqne  tnr* 
binum  calamitates  aaßgedaoret»  etliche  Jahr  nach  einander  in 
dem  höchst  betrüebtoii  Kxih'o  großmüetig  zugebracht,  auch  darin 
Dero  zeitliches  Leben  beschloßen.  liandem  oranino  voluntatem 
Semper  liabuit,  et  si  non  eandem  facultatem,  aut  aeque  magnum 
[a/  aequ€  magnam].  Dahero  Ihre  FOrstl.  Gnaden  sich  anch  viel- 
mahlß  vernehmen  lasßen:  JSt  ml>ge  kein  Tyranney,  noch  mensch- 
licher Geu'iili  so  gross  irerden,  der  difsclb ,  so  lang  Sie  ein  Ader 
regen  konndien,  pro  religione  ac  lihertalc  fnilriae  zu  reden,  zue 
schrtiben,  zu  streiten,  ja  gahr  zu  sterben,  zu  divertiren  vnd  abtu- 

schrSckkm  ztrmögen  töüe   Jhre  FflrstL  Gnaden  aber  haben 

deß  GIfikhs  Tickh  vnd  Oh&besteiidigkeit  ja  genuegsam  er&hien 
vnd  hat  Derselben  contHÜs  Ipsa  fortnna  nicht  allseit  respondirt, 
deßwepen  Sie  nicht  desto  geringer  zu  schätzen,  ut  enim  serundae 
res  felicem,  ita  advcrsae  magnum  (aciunt,  et  si  Semper  res  essent 
secundae,  nullus  locus  fortitudini,  nuUus  patientiae,  nuUas  itidem 
constantiae  relinqn«retnrl  Jhro  Fibrstl.  Gnaden  haben  von  der 
Feind  Iflsstigen  Anschlägen  pflegen  zu  sagen:  Sie  mogens  so  krum 
machen,  alss  sie  immer  'wollen,  der  alte  Hciuss7atter  im  Himmel  lebe 
noch,  man  soll  nur  denselben  sorgen  :  nd  machen  lasssen  Itein  von 
derselben  Macht:  Sie  können  nichts  wider  Gottl  Jhro  Fürstl. 
gnaden  haben  entlieh  Sich  selbsten»  die  Welt  vnd  den  Tefiffel 

äeberwunden   

Eß  könnten  auch  die  vbrige  Nüst,  ipsius  temperantiae,  humi- 
iitatis,  libcralitatis,  ut  et  clcmentiac  junctu  [a]  gravitate  vnih  ein 
raclirers  eheiimeßig  bcygebracht  werden,  wo  nit  dießer  Kegenten- 
baum darmil  sich  allzu  weit  außbreiteu  wolte  vnd  es  vorhin 
gleichsam  Lanndt*  Reichs-  vnd  Welt  kündig.  Qoam  temperans 
ctcnira  in  potu  ac  victu?  ut  nullus  temperantior!  Wer  hat  Jhrer 
Fürstl.  Gnatlen  jeniahiß  dem  Wein  ergeben  vnndt  trunckhen 
gesehen?  Wer  kan  sich  ob  derselben  dictionibus,  so  auß 
Trunckhenheit    hergetloßen,    beschweren?     Non    necesse  erat 


■)  Attf  weEdien  Vorfall  hier  aageqMdt  wird,  liest  sich  nicht  feitstelleo. 
—  *)  VergL  Sachs,  a.     O.  IV,  334. 
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provocare  ad  sobriam  [— cm]i  ut  insuper  neminem  coögit  ad 
edendnm,  ita  nec  ad  bibendum  

Humilitatis  illustrissimum  exemplum  erscheinet  ütberflüGig, 
auß  deme,  alß  Jhrc  Fürstl,  Gnaden  hocherraelte  [«]  dcro  i  kisten 
Sohn  Herrn  Friderichen,  Marggrauen  zu  Baden  vnd  Hochberg  etc. 
den  I2"="  Aprilis  geiizlich  cedirt  vnd  abgetretten»  ein  auß  der 
Mafien  schön  ffirstUch^  patetisch  vnd  gnediges  Schreiben  an 
Gehelmbe  Rüth  abgehen  lasßen,  worin  Sie  denselben  gleich- 
sam vasedicirt  i:\iifiiiciri],  sie  zugleich  erinnert  vnd  gebctten,  si 
quid  lemjM  rc  regiminis  et  adrainistrationis  »  o  usque  aH(iuid  com- 
missum  et  omtniüsum,  solches  menschUcher  Imperfection  vnd 
Imbedlitet  «n  impntiien  vnd  zu  attriboiren,  auch  mehr  hoch* 
ementen  dero  Herrn  Sohn»  getrefle  liebe  Landt  vnnd  Leuth  vffs> 
besste  vnd  mit  guetem  getreüen  Rath  zu  seciu  Hin  n  v(fs  fleißigst 
recommendirt,  in  masßen  auch  jhro  Fürstl.  (jiukUmi  ins  gemein, 
wan  dieselben  etwann  durch  vielleltig  wichtig  vnd  widrige  liegeg- 
nussen  der  Uhnmuth  vnd  Zorn  vbereylet  vndt  Sie  der  Sachen  zu 
viel  gethon.  Sich  zeitlich  recognoscirt  vnd  begüetigt«  sodann  dero 
eigene,  auch  nicht  geringe  Gebrächen  vnd  Mängel  Selbsten  wol 
gewusßt,  erlcent  vnd  bereuet  haben,  

I,ihf*ralis  vnd  oetreü  st  iiid  nicht  weni;:;-ots  Jhro  Fürstl.  Gnaden 
gegen  dero  Rüthen  vnd  Dienern  j,'ewe(.^en,  dann  dieselben  guete, 
ehrliche  vnd  ergibige  Besoldungen  gcschöpUt,  auch  durch  Karg- 
heit gar  nicht  Vrsach  oder  Anloß  zu  den  Corruptionibus,  wie 
manchmahl  anderer  orthen  geclagt  worden,  derotheilß  einiges 
Wegs  gegeben;  wol  verdiente,  auch  alte  Emeritos  haben  dieselbe 
fleißig  in  Acht  genommen,  sehr  wennig  ohnremunerirt  vnd  ohn- 
begnadet  geladen,  auch  alGo  daß  »Treib  Herz,  Jrciu  Knecht* 
wol  verstanden  vnd  practicirt;  einen  Mann  vor  den  andern  haben 
Sie,  wie  man  im  Sprichwort  zu  sagen  pflegt,  durch  einen  Zaun 
erkent,  auch  seinen  meriten  nach,  recompensirt  

Gementiam  denique,  imperiorum  lunum  \sici  inmen?]  prin- 

cipum  propriam  [ — «w?]  illorum(]ue  amorcin  et  securitatem 
berührendt,  ist  dieselb  nit  in  nudis  tt^rininis  ipsius  misericortiiae, 
cui  quidem  omnes  virtutcs  ccderc  honorabiliter  nun  recusant, 
bestanndten,  sondern  hat  Sich  zugleich  darbei  ein  recht  heroische 
Gravitet  ac  salutaris  severitas  befunden,  dan  obzwahr  Jhre  Fürstl. 
Gnaden  von  Natur  zu  sonderbahrer  Güete  inclinirt,  auch  ad 
audientiüs^)  facilis  nec  ulli  accessu  difficilis  gewef.»en,  depglfi'  hen 
Sich  viclmaliil.'«  nach  Anleitung  ohnzahlbarer  Exempel  non  ipsa 
poena,  sed  solu  [solä\  etiam  poenitentia  contcutirt,  wie  nicht 
weniger  cum  imperatore  Rudolpho  pnmo  severum  et  immitem  fuise 
aliqnando  poenitueril,  lenem  vero  atqiu  placabilem  nunquam, 
SO  liaben  doch  Dieselben  zugleich  Dero  l'ersohn  zu  agiren,  auch 

*)  Ein  Schreiben  dieses  Inhalts  ist  bei  den  Akten  Aber  die  Abdanknng 
nicht  mehr  \-orhanden.   ^  Sic!   Zu  lesen  ist  wohl  ad  audiendum. 
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die  lürsiliclic  Reputation  tretrt-n  hoch-  viul  nidern  Stands  Per- 
sohneu  wol  zu  erhalten  gewusl^t,  insonderheit  aber  ein  vnd  andern 
im  Werckh  SelbsBten  cum  imperatore  Severo  erwieflen,  caput 
impeiare,  non  pedes,  wolten  auch  nach  Dero  eigenen,  viehnaMß 

gebrauchten  vnd  wiederholten  Worten,  geliebt  oder  geßrcht  sein; 
nec  patiebantur  hebescere  aciem  suae  auctoritatis,  wie  mänii^lich 
derma(.«en  bekhandt,  daü  hiervon  viel  Wort  zu  macheu  ohu- 
nöthiij  

Waß  hat  dann  nun  dieüer  Fürstliche  Regentenbaum  mit 
solchen  seinen  adnmbrirten  Wursel,  Stamm,  Marckh  vnd  Näfien 
vor  Bläest  vnnd  Früchten  getra<j;en?  Gewflsßlich  solclie  die  für 
^^ld  an  sich  sdhsten  darai:!.»  voIien,  an  Ceriich  liebh'ch,  an 
Geschmackli  sehr  gucth,  auch  /uo  zeitlich-  vnd  ewiger  Wolfahrt 
ersprießlich,  in  sja-cio  aber  vorderist 

Beuedictiunem  divinam,  in  dcme  nicht  allein  der  Aller- 
höchsste  Jbrer  Fürst!.  Gnaden  vor  vnd  nach  angetrettener  Regie- 
rung von  dem  Marggräuischen  FOrstenthnm-Grau-Herrschaift«  vnd 

Lanndten  j^leichsam  eines  nach  dem  andern  zugeworffen,  auch 
raro  rxeraplo,  alle  vnndt  jede  l)ci  dcroselben  zusamroenkommen 
lallen,  sonndeni  Ihro  auch  zugleich  prohlica  conjugia  ganz 
miltiglich  beschehret,  vnnd  der  gleichen  Kxempel  biß  noch  bei 
den  Heren  Marggranen  nicht  zu  befinden,  mit  achtzehen  fürst- 
liehen  Kindern,  darunder  fünfT  Herrn  vnd  dreyzehen  Frewiein, 
sodann  acht  zwanzig'  Kiu.'kheln,  vnd  Encklielin,  darunder  drey- 
zehen Herrn  vnd  fünti/ehen  Fn  wlein  vätterhch  gesegnet  

Majeslatcni  porro.  a u t h o r i la le m ,  laniain  histjue  con- 
juucium  [ — <i///j  vcncrati oui  lu,  in  deme  Ihre  Füratl.  Gnaden  in 
vndt  außerhalb  deß  Reich  auch  von  andern  Potentaten,  Regeuteu, 
hohen  vnd  nidem  Stands  Persohnen,  wie  nicht  wenigers  vor- 
nehmen Republiquen  in  i^rossem  Respect  gehalten,  von  sehr 
wichtigen  Sachen  mit  derselben  cominunicirt,  hierunder  dtro 
rätliliches  Guctachten  angehört,  auch  mit  sonderbahrem  emplind- 
lichen  Nuzen  gefolgt  worden.  Omnia  facta  dictaque  principis 
rumor  excepit;  amdt  saepins  et  praesentia')  cum  nervoso  dicendi 
genere  famam.  vnd  haben  dieselben  vieler  orthen  ein  fasst  lob- 
würdiges gedechtnus  hinderlaUen  

Amorem  cum  priniis  subditorum,  von  welchen  jl  rer  l-nrstl. 
tinaden  herzlich  vnndt  bestcndip  geliebt,  auch  i:an/  willig  censuiu 
honoris,  precationis,  obsccutionis  alquo  conlribuiionis  je  weilti 
gehapt;  werden  von  den  Hinderbliebenen  höchst  bedauert,  vnd 
betten  ja  wol  bei  dcro  gewehrten  Fürst!.  Regierung  in  ein  vnd 
deß  andern  Schoß  sicher  ruehen  vnd  schlaffen  können.  Non 

*)  Sic!  rriuientia.  Kiin-'  ähnliclie  \\'<.nilun;j  bri  lünglct:  Vera  et 
grnuin.i  orijjo  inarchioiuini  Baden siiim  et  H.ichlxrjiensium  elc,  wo  es  (M>.  A. 
fol.  40^.)  heisst:  vcro  ipsius  prudcntia  et  nervoso  dicendi  genere  |Jor!»j)cctis. 
MdgUcherweise  »chwebte  diese  Stelle  dem  Verfasser  der  Gedächtnisrede  vor. 
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magis  cum,  quam  pro  eo  metuerunt,  nec  in  corde  murmurarunt, 
etiamsi  exterius  qnod  jubelmtur,  inpleverant.   Loogaevitatem  ac 

Nestoreara  quasi  senectam  [ — tt/^-w],  sintemahlen  Jhre  Fürstl. 
Gnaden  olnii^cacht  Jhrer  blöden  Ju^^endt,  langgewehrter  T.eibü- 
ohnpätlichkeit,  auch  daß  derselben  vit-iiuahl(.'i  mit  Gifit  vnnd 
auderm  nachgestclt  worden  i),  Jedoch  ultra  catalogum  ac  fatalem 
quasi  diem,  auch  ammm  djmactericDm  magnom')  hiiiauß,  vor 
sehr  vielen  aaß  dero  fürstlichem  Hanß  beinahen  daß  sechs  vnd 
sechzigste  Jahr  complirt,  auch  65  Jahr  7  Alonath  vndt  15  Tag 
bei  ohnverruckhtem  crnetem  Verstanndt  vnd  Gcdechtnuß  erreicht*) 
vnd  darrait  aetatcui  sen[(]ciutis  omni  virlute  ornatam  erlangt  .  .  .  . 

Sodann  vnd  welches  daß  aller  vornehmbste:  Beatam  omanno 
[/.  omm'no]  mortem,  ein  recht  fürstlich  resoluirt- vnd  christliches 
£ndt,  dardnrch  Jhre  Ffirstl.  Gnaden  vitam  in  morte  erlangt,  ex 
carcere  hulus  vitae  zu  imer  wehrender  Selbsten  begürigen  Ruhe 
vnd  Frieden,  ac  ad  immortalitatem  gebracht,  auch  nunmehr 
üeber  eygen  Fleisch  vnd  Blueth,  die  Welt,  den  Teüflel,  ja  den 
Todt  Selbsten,  in  Gesellschaft  aller  Heyiigen  vnd  ebenmeßig  in 
Christo  abgeleibter  Potentaten  vnd  Regmien  behwxendt 
trimnphlren.    Sic  mors  ipsa  cum  venerit  vindtur:  nec  potest 

male  mori  qui  bene  vizit   Dabei  zugleich  singulariter 

vnd  merckhwürdig.  daß  Jhrer  F'ürsli.  Gnaden  dero  eltiste[r]  vnd 
Ober-Caramer-Juncklier,  auch  Rath,  OberVogt  zu  Durlach  vnndt 
Amptmau  zu  Mülburg,  Johann  Melchior  Schenckh  von  Winter- 
Stetten,  in  wenig  Tagen  zuvor,  vnd  deroselben  geweßener  erster 
Praeceptor,  Johann  Baptista  Cleber*),  in  wenig  Tagen  hernacher 
auch  alhier  vndt  in  nach  gleicher  gestalt  gewehrtem  Exilio  daß 
zeitlich  Leben  gesegnet;  comitatus  itaque  et  in  morte  ab  iUis, 
quos  in  vita  primos  vere  habuit  ministros  

Diß  ist  nun  der  scliöne  Regentenbaum,  welche[//J  der  Obrissle 
Gärtner  vnd  alleifaöchst  selbisten  in  den  Fflrstl.  Margranischen 
Lannden  gepflanzet,  auch  viel  Jahr  in  guetem  Wolstandt  vnd 

Flor  ganz  vätlerlich  erlialten,  sed  cedidit  \c€cüli/]  aber  denselben 
zue  immerwehrendem  Lob  vnd  vnaufThörüchem  Danckli  nit  ohne 
hinder  sich  gelasßenen  vnd  darauß  ebenmäßig  entsprungenen 
andern,  auch  bereitß  fruchtbaren  Baumen  vndt  Fllanzen,  welche 
er  zugleich  nach  seinem  allein  gueten  vnd  gnedigen  Willen 
wiederum  in  solium  patrinm  miltiglich  rednciren,  darein  stabiliren, 


')  Anch  jangler  g^ebt  diese  Nachricht:  aliquoties  veneno  porrecto  vit«e 

ipsius  structac  sunt  insidiae.  Ms.  A.  Fol.  38*.  — «)  Als  solches  galt  bekannt- 
lich das  63.  Lehensjahr.  —  *)  Der  Markgraf  verschied  am  14.  September  früh- 
morgens 2  Uhr.  Hans  (leorg  Bertram  von  Herspach  und  Ernst  Friedrich 
von  Remchingeo  an  Markgraf  Friedrich  V,  dd.    Strassburg,  14.  Sept.  1638. 

Breiter  und  L^cer  des  Uarkgrafen  während  seiner  Studien  so  Strass« 
bürg,  Besan^on  und  Döle.  In  dem  Yeradeluiis  des  su  Sttassbmg  befind* 
liehen  Hofstaats  wird  er  als  Re^trator  zu  Baden  beteichnet 
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wohl  vnd  bestendig  einwurzlen,  tungen,  selbsten  irrigiren  vnd 
bauen,  auch  zue  solchem  Fortwachs  vnd  Früchten  aufschlagen 
laßen  wolle,  dardarch  Kdrchen  vnd  Schneien  restabiUrt,  daß 
Justitiweeßen  wiederum  in  seinen  Gang  gebracht»  daß  erödete 
Lanndt  erbauen  [-  <'/],  die  liebe  hin  vnd  her  zerstreute  noch 
lebende  armme  Vnndcrthannen  recolligirt  worden,  grünen,  auch 
dermahl  einisst  in  gesicherte  Ruehe  vnd  allgemeinem  hoch- 
erwfinsditem  Frieden  sampt  den  Ihrigen  ihr  Leben  ebenmeßig 
seelig  beschliesßen  mögen.  Amen,  o  arbor  vitae.   Amen.  — 


Die  Anrede 
des  Bischofs  Franz  Egon  von  Strassburg 
an  Ludw^  XIV. 

Von 

E.  V,  Borries. 

Wie  bekannt,  soll  der  Bischof  von  Strassburg,  Franz 
£gon  von  Fürstenbor  LT,  am  24.  Oktober  iTSi  Ludwig  XIV. 
vor  dem  Portal  des  Münsters  mit  den  Worten  be^rüsst 
haben:  »Herr,  nun  lässcst  du  deinen  Diener  im  Frieden 
fahren,  denn  meine  Augen  haben  deinen  Heiland  gesehen«. 
Es  lohnt  sich,  der  Überheferung  nachzuspüren  und  festzu- 
stellen, ob  diese  Worte  thatsächlich  gesprochen  worden 
sind,  eine  Arbeit,  die  ich  mit  den  Hilfsmitteln,  die  mir  die 
Strassburger  Universitäts-  und  Landesbibliothek  bot,  unter- 
nommen habe. 

Die  ersten  Berichte  über  den  linipFang  Ludwigs  XIV". 
durch  den  l'i'-rliof  sind  schon  im  Laufe  des  Jahres  i(38i, 
vermutlich  unmittelbar  nach  dem  Ereignis,  spätestens  aber 
zehn  Wochen  nachher  französisch  und  deutsch  erschienen. 
Wenn  auch  keiner  von  beiden  eine  T/bersel/.ung  des  andern 
ist,  so  erzählen  beide  doch  nach  gleicher  Anordnung  und 
stimmen  in  allen  Einzelheiten  so  überein,  dass  man  bei 
einem  nach  1715  veranstalteten  Neudruck  beide  Berichte 
spaltenweise  nebeneinander  stellte.  Der  französische  Bericht 
hat  abgekürzt  folgenden  Titel:  La  Magnifiqtic  Entree 
de  Son  Altesse  Eran9ois  Egon  Evesque  et  Prince 
de  Strasbourg  etc.')  Der  Titel  der  deutschen  .Schrift 
lautet:  War hafter  Bericht,  wali  gestalten  der  Hoch- 

*)  Auch  «bgednickt  bei  Coste,  Rinoion  de  Strasbourg  k  la  France, 
1841,  S.  139—146. 
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würdigst  ....  Herr  Frantz  Egon,  Bischot'f  zu  Straß- 
burg ....  den  2u.  Oktobris  1681  ....  seinen  ....  Kin- 
zug  in  die  .Stadt  Strasburg  gehalten  u.  s.  w.  —  In 
diesen  beiden  Schriften  ist  die  Rede  des  Bischofs  nur  ihrem 
allgemeinen  Inhalte  nach  wiedergegeben,  und  zwar  in  der 
französischen  1-assung  folgendermassen: ')  [L'eveque]  »td- 
moigna  par  un  polit  discours,  ctre  saisi  d'une  joye  incon- 
cevable,  qu'uno  lü^lise  si  noble  et  si  ancienne,  dont  ses  pre- 
dccesseurs  n'avalLiii  pas  eu  la  jouissance  depuis  140  annees 
et  dont  les  reis  de  France,  glorieux  ancetres  de  Sa  Majeste, 
etaient  les  fondateurs,  Clovis  en  ayant  jete  les  fondements. 
et  Dagobert  l'ayant  erigee  en  evech^  et  enrichie  de  revenus 
dignes  de  la  gloire  d'un  grand  roi,  fut  enfin  restituee  par 
la  g^n^rosite  du  plus  grand  monarque  de  l'univers,  qui  la 
prot%era  dor^navant  avec  son  Evdque  et  son  Grrand  Cha- 
pitre  contre  tous  ses  ennemis  et  les  maintiendra  dans  leurs 
droits  et  Privileges«.  Im  deutschen  Text  lautet  die  Stelle 
so:  [Der  König  wurde]  »mit  einer  kurtzen  Rede  bewill- 
kommet,  dieses  Inhalts  ohngefehr,  daß  Sie  [der  Bischof] 
Sich  und  Dero  Wardiges  Dhom-Capitul  mit  Ihrer  Königl. 
Majestät  billich  erßreuen  thaten,  daß  dieselbe  Ihro  und 
Ihrem  Hohen  SüSt  eine  so  uhralte  und  vornehme  Haupt- 
kirche, welche  über  hundert  und  etlich  viertdg  Jahre  auß 
Dero  Herrn  Vorfahren  Seeligster  Gedächtnuß  HAnden 
gewesen,  hinwieder  erobert,  und  also  nach  Hochloblichem 
Exempel  der  Allerchristlichsten  Königen  Clodovaei  et 
Dagobert!,  von  welchen  der  Erste  die  Grundfest  der  Kirchen 
gelegt  und  dieselbe  zu  bauen  angefangen,  der  Andere  aber 
es  dahin  befördert,  daß  Selbige  zu  einem  Bischthumb 
erhoben  und  anbenebens  mit  vielen  ansehnlichen  Gütteren 
begäbet,  durch  diese  Wiederbringung  gleichfalb  für  einen 
neuen  Stiffter  dargestelt,  daß  Seine  Hochfürstliche  Gnaden 
daher  verho£fen  theten,  Ihre  Majestät  würden  Sie  und  Dero 
Würdiges  Dhom-Capitul  bey  Ihrer  Kirchen,  auch  Dero 
anklebenden  Gerechtigkeit,  Freyheitcn  und  Genuß  hand- 
haben«. Man  sieht,  die  französische  und  die  deutsche 
Fassung  stimmen  nur  im  Gedankengang  überein. 


')  Ich  gdw  dM  FnnsOtische  in  der  licutigai  ReditsdiieibunK,  ron  der 
dk  dMuaHg»  abrigens  wenig  vencliieden  wer. 
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Die  älteste  mir  bekannte  Quelle,  die  den  Wortlaut  der 
ganzen  Rede  in  der  Sprache,  in  der  sie  selbstverständlich 
g-ehalten  worden  ist,  also  französisch  giebt,  ist  aus  dem 
März  1683  und  führt  den  Titel:  Eig-cntlich or  Bericht 
vonBevestigung  der  so  weitberühmton  Stadt  Straß- 
burg, auch  von  den  vornehmsten  geistlichen  und 
weltlichen  Gebäuden,  Thoren,  Flüssen,  Brücken 
und  Gassen  u.  s.  w.  Frankfurt  am  Mayn  Anno  1683 
Mense  Martio.  Diese  Schrift  liegt  ausserdem  in  einem 
Nachdruck  ohne  Ortsangabe  und  femer  als  Appendix  zum 
45.  Band  des  Diarium  Europa eum  vor,  der  ebenfalls 
1683  erschienen  ist.  Der  hier  gegebene  Wortlaut  findet 
sich  dann  sehr  oft  wiederholt,  z.  B.  bei  Pfefiinger, 
Vitriarius  illustratus.  Ed.  tertia,  Gotha,  17 12  S.  1 186/7,  bei 
Laguille,  Histoire  d'Alsace.  Strasbourg  1727.  Preuves 
S.  171,  femer  in  dem  oben  erwähnten  nach  17 15  erfolgten 
Neudruck  des  »Warhaften  Berichtsc  und  der  »Magni- 
fique  Entr^ec  als  Anhang  und  sonst   Die  Rede  lautet: 

»C'est  prdsentement,  Sire,  me  voyant  remis  par  vos 
mains  royales  en  possession  de  ce  temple,  dont  la  violence 
des  ministres  de  Th^&ie  nous  a  tenus  si  longtemps  exil^ 
moi  et  mes  pr^^cesseurs,  que  fai  lieu  de  dire  ä  votre 
Majestd  k  l'exemple  du  bonhomme  Sim^n,  que  j'attendrai 
dortoavant  la  fin  de  mes  jours  en  repos,  et  que  je  pourrai, 
lorsqu'il  plaira  k  Dieu  de  m'appeler  k  lui,  quitter  le  monde 
avec  beaucoup  de  consolation.  Cette  illustre  %lise  doit 
Sans  doute,  Sire,  une  bonne  partie  de  son  Etablissement  k 
vos  augustes  pr^d^cesseurs,  Qovis  et  Dagobert,  desquels 
Tun  a  place  la  premi&re  pierre  de  ce  somptueux  vaisseau 
et  l'autre  l'a  fait  eriger  en  evSchE,  en  la  dotant  de  plusieurs 
terres  et  revenus^  Mais  V.  M.  par  ce  qu'elle  fait  aujourd'- 
hui  s'en  rend  comme  le  nouveau  fondateur  d'une  mani^re 
encore  plus  glorieuse.  Je  souhaiterais,  Sire,  d'avoir  assez 
d'Eloquence,  pour  pouvoir  vous  exprimer  Texces  de  la  joye 
que  moi  et  mon  chapitre,  dont  une  partie  est  presente, 
ressentons  pour  l'avantage,  que  cette  grande  action  et  vrai- 
ment  digne  de  la  piEte  d'un  roi  tres-chr6tien  va  procurer 
tant  pour  la  gloire  de  Dieu  quo  pour  la  reputation  de  V. 
M,  Mais  manquant  de  termes  et  de  facilite  de  m'expliquer 
en  cette  langue-ci,  je  suis  contraint,  Sire,  de  laisser  ren- 
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fermes  dans  nos  coours  millc  sentimcnts  de  respect,  de 
reconnaissance,  de  tendresse,  si  je  Tose  dire,  et  de  vt'neration 
pour  la  tres-aug"uste  personne  de  V.  M.  et  de  Vassuror  sim- 
plement,  que  nous  ne  cesserons  jamais,  comme  tn-s-obcis- 
sants,  tres-tideles  serviteurs  et  sujets,  de  pousser  continuelle- 
ment  nos  voeux  au  ciel,  dans  cette  meme  maison  de  Dien, 
oü  eile  vient  de  retablir  le  veritable  culte,  afin  qu'il  pkiise 
a  la  divine  Majeste  de  vous  combler,  Sire,  de  prosperites 
et  de  benedictions.c 

Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  deutsche  l'bersetzungf 
der  Rede  steht  in  dem  genannten  45.  Hände  des  Diarium 
Europaoum  S.  305,  und  diese  ist  in  die  Ausfürliche 
und  grundrichtige  Beschreibung  der  Siadt  Strass- 
burgcc  u.  s.  \v..  herausgegeben  von  R.  Reuss  S.  57/8  und 
in  den  12.  Band  des  Theatrum  Europaeum  S.  291  wört- 
lich oder  fast  wörtlich  übernommen  worden,  während  der 
mehrfach  erwähnte  Neudruck  des  »Warhaften  Berichtsc 
und  der  »Magnifique  Entr^e«  dem  franzosaschen  Text 
eine  eigene  Übertragung  beisetzt.') 

Der  hier  französisch  und  deutsch  gegebene  Wortlaut  der 
Rede  stimmt  dem  Gedankengange^)  nach  mit  den  oben 
angeführten  Inhaltsangaben  der  ältesten  Berichte  überein, 
und  wenn  die  vermutlich  in  der  Nähe  des  Bischofs  zu 
suchenden  Verfasser  dieser  letzteren  —  vielleicht  war  es 
auch  nur  einer  —  noch  hinzufügen,  dass  Ludwig  XIV. 
die  Kirche  fortan  schützen  werde,  so  war  diese  Hoffnung 
in  der  Rede  zwar  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  jeden- 
falls aber  sehr  deutlich  herauszuhören. 

Soweit  wäre  alles  ja  ganz  einfach:  in  einer  sehr  bald 
nach  dem  Ereignis  einsetzenden  Berichterstattung  ist  die 
Rede  erst  dem  Gedankengang  nach,  dann  in  authentischem 

')  Mit  <ler  l'licrliofrnuitj  der  Rede  siclu  es  also  tolgendcrm  i-scn :  a.  Fran- 
zösische Inbaitsanj^abe  in  der  >Magiiiliquc  h.ntrec'-  ibUi.  b.  Deutsche 
Inhaltsangabe  in  .dem  »Warliaflcn  Berichte  1681.  e.  FransOsischer 
Wortlaut  a)  im  »cicentlichen  Beriditc  1683;  ^)  in  Pfeffingen  Vitriarius 
1712:  y)  im  Neudruck  der  >Magnifique  Entri-e<  und  des  »Warhaften  Berichts« 
nach  I7I>;  fi)  l»ci  LafniiHc  1727.  d.  Deutsche  Übersetzung  a)  im 
Diarium  Europaeum  I683;  |j)  im  Theatrum  Europaeum  IO91  ;  yl  in  der 
»AiasflÜarlicben  und  grundrichtigen  Beschreibung«,  vermutlich  vor  1 700 ;  d)  lo 
etwas  anderer  Form  in  dem  erwihntca  Nendmdc  (cy)  nach  1715.  —  *)  TeO- 
wcise  sogar  in  einsclnen  Ansdrfldien  nnd  Wendungoi- 
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Text  französisch  und  in  deutscher  Üb(M-<ct/uni4-  ubcrciti- 
stimmend  überliefert  es  scheint  kein  Zw  eitel  moj^^lich  zu 
sein.  Nun  taucht  aber  auf  einmal  mit  aller  Hartnäckigkeit 
die  Lesart  auf,  der  Bischof  habe  Ludwig  XIV.  mit  den 
Worten  der  Schrift  (Lukas  2,  20.  30)  beg-rüsst:  »Herr  nun 
lassest  du  deinen  Diener  im  Frieden  fahren,  denn  meine 
AH.ig'en  haben  deinen  Heiland  j^esehens  oder  man  citiert 
auch  nach  dem  Texte  der  Vuli^ata:  Xunc  tiimittis  servum 
tuuni,  Domine,  secundum  \'erl)um  tuum  in  pace  etc.')  Trotz 
aller  Nachforschungen  ist  mir  jedocli  kein  Schriftsteller, 
der  diese  Fassung  brächte,  zu  Gesicht  gekommen  vor 
Friese,  der  in  dem  179J  erschienenen  3.  Bande  seiner 
t Vaterländischen  Geschichte  der  Stadt  Strassburg«  S.  265  6 
schreibt:  *Der  Bischof,  Franz  Egon  von  Fürstenberg,  empting 
ihn  mit  der  gesamten  Gebtlichkeit  an  der  hohen  Pforte 
des  Münsters,  wobei  er  in  seiner  Anrede  an  den  König 
die  Wotte  Simeons  anwendete:  »»Herr,  nun  lassest  du 
deinen  Diener  im  Frieden  fahren,  denn  meine  Augen  haben 
deinen  Heiland  gesehen««.  € 

Wie  kommt  nun  der  wackere  Friese  zu  dieser  Angabe? 

Den  ersten  Anfang  zu  einer  Verdrehung  der  Worte 
des  Bischöfe  möchte  ich  schon  in  der  oben  angeführten 
ältesten  mir  bekannten  Quelle  des  französischen  Redetextes, 
dem  »Eigentlichen  Bericht  von  Bevestigung«  u.  s.  w. 
finden,  der  von  einem  guten  Protestanten  herrührt ,  der 
natürlich  keinen  Anlass  gehabt  hätte,  jene  Worte,  wenn 
sie  wirklich  gefallen  wären,  zu  verschweigen  oder  zu  beschö- 
nigen, und  dies  um  so  weniger  gethan  hätte,  als  er  auch 
so  schon  an  den  Worten  des  Bbchofs  genug  auszusetzen 
hatte.  In  unmittelbarem  Anschluss  an  den  von  ihm  mit- 
geteilten Text  der  französischen  Rede  fährt  er  nämlich 
folgendermassen  fort:  »Ich  will  nicht  die  Künheit  eines 
unzeitigen  Richters  auf  mich  nehmen,  ob  die  Göttliche 

■)  Es  ist  flberflfissig  zu  sagen,  dast  der  fraasSsisdie  vnd  nicht  der  deutache 
Text  der  nnprAngliche  ist:  f.  der  fnuuOeiache  Text  lautet  in  den  ver» 
schiedencn  Quellen  gleich,  die  deutsche  Fassung  i-t  verschieden;  2.  der 
Bischof  spriclit  in  dor  Rede  selbst  von  sein'^r  manpelliaften  Kenntnis  >dieser 
Spraclic  inatüilicli  der  französischen);  3.  J.udsviy  XIV  licss  sich  auf  fran- 
zösischem liodcu  j^ewiss  nur  französisch  anreden.  —  *')  Ich  habe  merkwürdiger 
Weise  diese  Worte  in  lateinischer  Fassung  noch  nirgends  sa  Ende  gedmdct, 
sondern  immer  mit  einem  etc.  abgebrochen  gefunden,  s.  S.  148  Anm.  2. 
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Barmherzigkeit  durch  dieses  frommen  Mannes  heiligen  Emst 
und  Eifer  zur  ErhOrung  bewogen,  \md  ihn  als  einen  getreuen 
Knecht  der  alles  gethan,  was  ihm  befohlen,  bald  darauf 
zu  sich  genommen');  oder  ob  vielleicht  im  Gegenteil  der 
liebe  Gott  bOae  geworden,  dass  der  Bischof  bey  dieser 
Begebenheit  mit  Sprüchen  aus  der  Bibel  um  sich  geworfen, 
und  des  guten  ehrlichen  Simeons  Worte,  ich  weiss  nicht, 
ob  ich  sagen  darf,  ungereimt  applizieren,  und  vor  eine 
überflussige  Komplimente  gebrauchen  wollen.«  Wir  sehen 
also,  dass  die  Protestanten  die  Hereinziehung  des  alten 
Simeon,  dessen  ganzer  Ausspruch  ihnen  dabei  vorschwebte, 
überhaupt  unpassend  £mden,  und  dieser  Vorwurf  wird  in 
dem  massenhaften  Flugschriftentum  damaliger  Zeit  oft  genug 
wiedergekehrt  sein.    Und  so  erkläre  ich  mir  die  eigen- 
tumliche Fassung,  mit  der  Laguille  in  dem  Text  seiner 
Histoire  d'Alsace  —  in  den  Preuves  hat  er,  wie  oben  gesagt, 
den  authentischen  Wortlaut  —  die  Rede  des  Bischofs 
umschreibt»),  als  eine  Art  Widerlegung  der  protestantischen 
Ausstellungen  und  eine  Verteidigung   der  bischöflichen 
Äusserung.   Bei  Laguille,  II,  S.  266  heisst  es  nämlich: 
»Fran9ois  Egon  de  Fürstenberg,  ev^que  de  Strasbourg, 
rentra  dans  sa  Cath^rale,  que  les  Lutheriens  lui  avaient 
enlevee  depuis  plus  d'un  si^cle.    II  prit  possession  de  cette 
magnifique  eglise  et,  penetre  d'une  joye  semblable  ä  celle 
du  Saint  Vieillard  Simeon ,    il  s'ocria   comme  lui ,  qu'il 
mourrait  content,  puisqu'il  avait  vu  lo  Sauveur  des  honimes 
recevoir  dans  son  Saint  Temple  le  culte,  qui  lui  etait  dü.< 
Auf  einer  weiteren  Entwicklungsstufe  finden  wir  die 
Äusserung  bei  J.  G.  Meusel,  Geschichte  von  Frankreich, 
Halle  1776,  IV,  S.  61  s:  >T)er  König,«  heisst  es  da,  »kam 
selbst  dabin  [nach  Strassl)urg],  untl  der  Biscliof  Franz  Kgon 
von  Fürstenberg  trieb  die  Schmeiclielei  soweit,  dass  er  die 
Worte  der  Bibel.  Herr,  nun  lassest  du  deinen  Diener  im 
Frieden   fahren,  auf  die  schändlichste  Art  missbrauchte.« 
Eine  l'assung,   die   man  allenfalls  noch  mit  den  wirklich 
gesprochenen  Worten  in  Einklang  bringen  kann.  Schliesslich 
mag  Friese  grade  dadurch  zu  seiner  Angabe  gekommen 

•)  Frans  Egon  starb  schon  am  I.April  1682   —  «)  Fa<it  wörtlich  ebenso 
Grandidier,    Essais    sur   la   cathWrale,    S.  und    Boegner,  Etudes 

historiques  sur  l'Eglis«  proteslantc  de  btrasbourg  etc.  5.  10. 
Zdtaehr.  t  GMch.  d.  Obwk,  N.  F.  XOl.  t.  10 
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sein«  das5  er  der  nach  seiner  Ansicht  im  Text  von  Laguille 
und  Grandidier  ungenau  wiedergegebenen  BibelsteUe  die 
richtige  Fassang  geben  und  Meusel  ergänzen  zu  müssen 
glaubte. 

Wie  hat  sich  nun  die  neuere  Geschichtschreibung  in 
dieser  Frage  verhalten?  Von  firanzösischen  SchriftsteUem 
ist  mir  kein  einziger  bekannt  geworden,  der  die  in  Frage 
stehende  Äusserung  brächte.  Von  den  deutschen  Geschieht- 
schreibem  berichten  Ranke  in  der  »Französischen  Ge- 
schichte«, Strohe  1  in  seiner  »Vaterländischen  Geschichte 
des  Elsassc,  O.  Lorenz  und  W.  Scher  er  in  ihrer  »Ge- 
schichte des  Elsassc  nichts  dergleichen.  Desto  unangenehmer 
fallt  H.  Sc  her  er  auf,  ein  Schriftsteller,  dessen  Schriften 
über  den  >Raub  von  Metz,  Toul  und  Verdun<  und  über 
den  »Verrat  Strassburgs«  im  Historischen  Taschenbuch, 
Neue  Folge,  Band  III  und  IV,  1842  und  1843  erschienen 
sind  und  immer  noch  empfohlen  werden.  Sein  Verfahren 
kann  man  als  geradezu  s'ewi.-senlos  bezeichnen:  er  führt 
S.  MO  Anm.  als  seine  Quelle  für  die  Rede  die  Preuves 
von  Laguille  an  und  übersetzt  dieselbe  Wort  für  Wort 
mit  Ausnahme  der  einen  Stelle,  wo  er  statt  der  bei  Lairuille 
stehenden  Worte:  »que  j'attendrai  dun'navant  la  fin  de  mes 
jours  en  repos.  et  que  je  pourrai,  lursqu'il  plaira  ä  Dieu  de 
m'appclt  r  .1  lui.  quitter  ce  monde  avec  beaucoup  de  cons(^la- 
tionc.  einiach  die  \V()rt<'  einst-izt  (S.  109):  >rierr.  nun  lassest 
du  deinen  Diener  im  Frieden  fahren,  denn  meine  Au^^en 
haben  deinen  Heiland  gesehen».  Eines  ähnlichen  \'cr- 
gehens  müsste  ich  Rathgeber';  für  schuldig  halten,  wenn 
ich  nicht  f Teleg*  nheit  gehabt  hatte,  ihn  persönlich  als  eine 
anima  Candida  kennen  und  schätzen  zu  lernen,  die  durch 
zu  grosse  \'*;rtrauensseligkeit  seinen  Vorgängern  gegenüber 
irre  geiührt  worden  ist.  Im  übrigen  aber  wird  die  so  heftig 
verurteilte  Äusserung  unendlich  oft  mündlich  und  schrift- 
lich wiederholt,  und  merkwürdig  ist  nur,  dass  niemand  sich 
klar  macht,  wie  die  fragliche  Äusserung  denn  etgentlicfa 
französisch  oder  lateinisch  —  denn  deutsch  kann  sie  ja 
nicht  gefallen  sein  —  geläutet  habe.   Wenn  der  Haupt- 

')  In  der  im  übrigen  recht  verständif:;en  Schrift:  Zur  Geschichte  der 
Strassburger  Kapitulation  von  i68i.  Historische  Rückblicke  eines  Elsissers 
auf  die  Zeit  von  1648  bis  1&97,  die  1881  anonym  erschienen  ist. 
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Vorwurf,  der  dem  Hischof  gemacht  wird,  dass  er  n;lmlich 
Ludwig  XIV.  mit  dem  Heiland  parallelibiert  habe,  berechtigt 
sein  soll,  so  müsste  dieser  katholische  Kirchenfürst  sich  der 
—  lutherischen  Bibelubersetzung  bedient  haben.  Denn  nur  in 
dieser  ist  vom  Heiland  die  Rede.  Im  griechischen  Text  steht: 
oTi  eldov  Ol  6(p^aX(io£  fiov  ro  aazrjgiov  öov  o  ritoinaaag  xtX, 
Die  Vulgata,  deren  Wortlaut  dem  Bischof  wohl  der 
geläufigste  gewesen  sein  wird,  hat:  quia  viderunt  ocnli 
mei  salutare  tuum,  quod  parasti  etc.,  die  mir  bekannt 
gewordenen  französischen  Obersetzungen  sagen  entweder 
ton  salut,  oder,  sich  dem  Vulgatatext  näher  anschliessend, 
ton  salutaire. 

So  finden  wir  von  dieser  Seite  eine  Bestätigung  für 
das,  was  wir  oben  quellenmässig  nachzuweisen  versuchten. 
Es  ist  also  kein  Grrund  mehr  zu  bezweifeln,  dass  der  Bischof 
die  Rede  in  dem  Wortlaut  gehalten  hat,  der  von  den 
Quellen  seit  1683  angegeben  wird,  eine  Rede,  von  der  ich 
hier  nur  wiederholen  kann,  was  ich  an  anderer  Stelle*) 
gesagt  habe,  dass  man  sie  unter  Berücksichtigung  der 
gegebenen  Umstände  und  der  beteiligten  Personen  nicht 
sachgemässer  und  taktvoller  erwarten  konnte.  Aber  selbst 
wenn  man  diesen  Wortlaut  der  Rede  für  eine  abgeänderte 
Redaktion  der  wirklich  gesprochenen  Worte  halten  wollte, 
so  ist  es  doch  durchaus  unmöglich,  dass  der  Bischof  das 
Bibelwort  in  der  Form  zitiert  hat,  die  man  ihm  so  oft  zum 
Vorwurf  macht.*) 

'>  In  der  Stra$sbarg«r  Post  vom  18.  April  1897,  Nr  309,  Unter- 
baltungsblalt  Vgl.  dasu  Smend,  Der  erste  evangelische  Gottesdienst  in 
Strassborg.    1897.  S.  32»  Ana.  44.  —  *)  Selbst  wenn  der  Bischof  den 

Spruch  in  französischer  oder  in  bteinischer  Gestalt  angewcndei  hätte,  würde 
ich  als  Protestant,  wenn  ich  mich  auf  seinen  Standpunkt  stelle  —  und  das 
rouss  ich  doch  —  kaum  afwus  einzuwenden  haben.  £r  lautet  lateinisch: 
Nunc  dimittis  sermm  tuum,  donine,  secvadam  vOTbom  tuttin  in  pace,  quin 
viderant  oeull  mei  salutare  tunm»  qnod  parasti  ante  faeiem  omninm  popnlomm, 
lumeo  ad  revelationem  gentinm  et  gloriam  plebis  tnae  Israel.  Franz'tsisch: 
Seigneur,  tu  lai-'.es  mainlenant  aller  ton  serxitcur  en  paix  s>i  l(in  ta  parole, 
car  mcs  ycux  ont  vu  ton  salutaire,  lequel  tu  as  jn^parc  dcvant  la  face  de 
tons  peupie»,  la  lumiire  pour  telairer  les  nations  et  pour  (tre  la  gloire  de 
ton  penple  d*IsraeL  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  lisst  «cb  auch  Straub, 
Geschichtskalender  des  Hodistifts  und  des  Mflnsters  von  Strassburg,  1S91 
S.  232  begreifen,  der  die  Ans[ir;u  he  für  >nicht  zu  Iteanstanden«  hält  und 
fortführt:   »Nach  den   revolutionären  Vorkommnissen  der  Kelorroation,  die 

10* 


14$ 


£.  von  Borries. 


Ich  weiss  wohl,  dass  man  diesen  Beweis  noch  viel 
umständlicher  und  gründlicher  fiihren  konnte,  als  hier 
geschehen,  aber  ich  glaube  auch  so  meinen  Zweck  erreicht 
zu  haben,  imd  andererseits»  ftirchte  ich,  wird  man  finden, 
es  sei  zuviel  Arbeit  an  einen  unwichtigen  Gegenstand  ver- 
schwendet worden.  Demgegenüber  möchte  ich  es  aus- 
sprechen, dass  ich  es  für  eine  der  wichtigsten  und  frucht- 
barsten Aufgaben  der  Geschichtsforschung  halte,  Irrtumer 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  die  so  viel  böses  Blut  gemacht 
haben  wie  dieser. 

den  Bischof  über  lOO  Jahre  lang  voo  seiner  Kathedrale  ausgeschlossen  hielten, 
wamD  die  Woite:  Nunc  ^mittis  elc  [vgl.  oben  S.  145  Anm.  2]  in  dem 
AnsenUidc  gewiu  gnt  nagebnidit«  —  Ich  habe  mich  ibtigeos  in  den  letzten 
Anllafen  tod  Eutings  Besdneibnng  der  Stadt  StnMbttrg  und  des  Mansten 
1890  und  die  folgenden  Jahre,  sowie  in  --Strassbnrg  nnd  seine  Bauten« 
1894,  S.  120,  bemüht,  die  meiuer  Ansicht  nach  richtige  Darstellung  des 
Vorgangs  bekannt  zu  machen. 
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Berthold  von  Falkenstein, 

Abt  von  St  GaUen  (1244 — 1272)  als  Bewerber  um  die 
Biatttmer  Baael,  Chur  und  Konstanz 

und 

die  Neubesetzung  derselben. 

Von 

P.  Aldinger. 

Berthold  von  Falkenstein  wurde  am  25.  November  1 244 
zum  Abt  des  Klosters  St.  Gallen  erwählt.  Um  dieselbe 
Zeit  floh  der  Papst  Innocenz  IV.  vor  Kaiser  Friedrich  über 
die  Alpen  nach  Lyon.  Im  Juli  des  folgenden  Jahrs  ver- 
kündete der  Papst  die  Absetzung  des  Kaisers  auf  dem 
Konzil.  Überall  im  Reiche  suchte  die  Kurie  mit  allen 
Mitteln  den  Hohenstaufen  Feinde  zu  erwecken.  Die  geist- 
lichen Fürsten  sollten  nach  dem  Willen  des  Papstes  die 
Vorkämpfer  für  die  Sache  der  Kirche  sein  und  werden. 
Männer,  die  von  dem  Grundsatz  ausgingen,  dass  der  Geist- 
liche das  Schwert  in  die  Scheide  stecken  solle,  wie  einige 
Jahre  später  Krzbischof  Christian  von  Mainz,  waren  damals 
nicht  am  Plat/o.  Der  X'erfasscr  der  kleinen  Chronik  der 
Abte  von  St.  Gallen  charakterisiert  dio  Zeit  vj;anz  zutreffend, 
wenn  rr  schreibt:  Zfi  discr  eilenden  Zeit  der  weit  lonf  was 
und  mcrerttMl  der  mönchen  dess  ouch  in  gwohnlu-it  kuinen 
was,  dass  deniut  schlecht  lob,  hochfahrt  aber  und  treidi- 
keit  vil  ansechens  hatt ,  besonders  bei  den  geistlich 
genannten,  welchen  die  päpst  den  weg  zü  allem,  so  sie 
nur  gedenken  mochtend,  gemacht  hattend.O 

Der  neue  -\bt  von  St.  Crallen,  kein  tlichtsentter«  Mann, 
wie  sein  Vorgänger,  taugte  wie  kein  anderer  dazu,  in  ver- 

*)  Joaehim  t.  Walt:  Chronik  der  Abte  des  Klosters  S.  Gallen  cd. 
E.  GOtnager,  I.  HUfte     306.  27  ff. 
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worrener ,  fehdedurchtobter  Zeit  nicht  Ambos .  sondern 
Hammer  zu  sein.  »Er  war  ein  streng,  ufsätzig  und  krieg^ch 
her,  dessen  gmi'iet  mer  dem  adel,  dan  dem  orden  nachtrang" 
und  mer  nach  fursten  — ,  dan  mönchenstand  trachtet.«  Zu 
den  mancherlei  Bestrebungen  und  Plänen  des  ehrgeizigen 
Abts  zählt  auch  der  Versuch,  eine  Bischofsmütze  zu  ge^\^nnen. 
Eine  Darstellung  davon  ist  nicht  bloss  ein  Beitrag  zur 
Lebens-  und  Charaktergeschichte  Bertholds,  sondern  auch 
eine  Illustration  zu  der  besonderen  An,  wie  Papst  Inno- 
cenz  IV.  die  Frage  der  Neubesetzung  erledigter  Bistümer 
behandelte.  LJie  Register  des  Papstes^)  geben  uns  wertvolle, 
bisher  unbekannte  Aufschlüsse.-j 

Berthold  stand  ursprünglich  wie  der  grössere  Teil  des 
uberdeutschen  Klerus  auf  der  Seite  des  Kaisers.  Er  hatte 
sich  daher  zu  dem  von  Heinrich  von  Thüringen,  dem 
>  Pfaffenkönig <.  angesagten  Hoftag  in  Trankfurt  nicht  ein- 
gefunden') und  war  deshalb  von  dem  päpstlichen  Legaten 
Philipp  von  Fcrrara  mit  einer  Reihe  anderer  Abte  und 
Bischöfe  exkommuniziert,  suspendiert  und  vor  den  Papst 
geladen  worden.  Ls  erschien  ihm  jedoch,  ähnlich  wie  dem 
Bischof  von  Constanz,  bald  vorteilhafter,  ins  Lager  der 
Kurie  überzugehen;  durfte  er  sich  ja  von  der  Gunst  des 
Fapstes  nicht  bloss  Nacliadit  f&r  seine  Lebenswose,  son- 
dern auch  Förderung  in  seinen  verschiedentlichen  Handeln, 
Berücksichtigung  seiner  Freunde  und  Verwandten,  sowie 
Befriedigung  seines  Ehrgeizes  versprechen.  Er  schickte 
einen  Prokurator  nach  Lyon;  gegen  Ende  des  Jahrs  1246 
hat  der  Abt  sdnen  Frieden  mit  der  Kurie  gemacht  Zugleich 
trat  er  nach  dem  Zeugnis  der  Chronik  in  Beziehung  zu 
Konig  Heinrich,  der  eben  damals  seinen  unglücklichen  Zug 
nach  Schwaben  unternahm.   Er  wurde  von  dem  KOnig 


■)  E.  Berger:  I^et  leKiities  «TIiinoceBt  IV.  1881  ff.  —  •)  Eiae  trefflich^ 
tuammeorMsende  DarsteHnng  de*  Lebens  Bertholds  ist  tod  Dr.  H.  Bfitler 

erschienen:  Abt  Berchtold  von  Falkenstein,  herausgegeben  vom  Hklor. 
Verein  in  St.  Gallen,  1804  Er  hat,  bei  J«>r  Anlage  seiner  Aibeit,  die  von 
uns  i:n  Fnl^»f>nd-n  t  ■  h  .ni!<  h».-  Fra^c  mir  kurz  berühren  können;  auch  sind 
wir  nicht  in  allen  Stucken  mit  ihm  einig.  —  *)  Höchst  wahrscheinlich  hat 
togar  Berthold  die  Sckltdit  bei  Firnnkfart  im  Heer  König  Konrads  mit- 
gemacht, vogL  Weiler:  König  Konrad  IV.  und  die  Schwaben  in  WnitL 
Viendjahnhefte  N.  F.  VI.  p.  119  Anm.  i;  auch  p.  I30  Anm.  4. 
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nach  vorausgegangcener  Treu  Verpflichtung  tbestät«  oder 
richtig^er  belehnt.') 

Von  jetzt  ab  ist  Berthold  ein  ebenso  eifriger  und  thäti- 
g"er  Freund  der  Kirche,  wie  rrnstlirhor  Widersacher  dos 
Konitfs  Conrad  und  seiner  Anhaii^'-t-r.  Eine  für  die  nächsten 
Jahro  tortlaufende  Reihe  von  Aufträgen,  Indulgenzen,  liene- 
fizien-)  u.  a.  seitens  der  Kurie  legt  davon  Zeugnis  ab,  dass 
die  Dienste  des  Abts  nicht  ungenüt/.l  und  ungelohnt  blieben. 
Bcrtholds  Ansprüche  waren  nicht  gering.  Sein  Sinn  stand 
aut  nichts  weniger  als  noch  eine  wcitt^re  Abtei  oder  ein 
Bistum,  ja  gar  beicU-s  zusammen.  Die  Wünsche  in  ersterer 
Richtung  drehten  sich  um  Reichenau  und  Rheinau,  nicht 
ohne  sich  mit  den  Absichten  des  K'nistanzer  Rischofs  zu 
kreuzen.  Die  Unterstützung  der  Kurie  fehlte  ihm  nicht. 
Zwar  konnte  er  die  Pflegerschaft  über  Reichenau,  die  ihm 
der  Papst  schon  in  Aussicht  gestellt  hatte  ■*).  gegenüber  den 
Ansprüchen  des  Bischofs  von  Konstanz  nicht  behaupten, 
aber  er  wusste  die  Abtei  doch  seinem  \'erwandten  und 
Propst  des  eigenen  Klosters,  Albrecht  von  Ramstein,  zu 
verschaffen,  wahrend  er  die  Verwaltung  von  Rheinau  von 
Innocenz  unter  dem  7.  September  1248  zugesprochen 
erhielt«)  und  auch  tfaatsächlidi  in  die  Hand  bekam. 

Weniger  glücklich  fielen  seine  Bemühungen  um  ein 
Bistum  aus,  trotzdem  er  es  auf  drei  Stahle,  die  von  Basel, 
Chur  und  Konstanz  abgesehen  hatte. 

Basel  kam  zuerst  an  die  Reihe.  Der  Gesundheits- 
zustand des  dortigen  Bischoft,  Lfitolds  von  Röteln,  war 
seit  Frühjahr  1248  nicht  der  beste  und  liess  auf  einen  bald 
bevorstehenden  Wechsel  schliessen.  £s  fehlte  jedoch  keines- 
wegs an  einem  aussichtsreichen  Kandidaten  für  die  Mitra. 
Das  war  der  Domherr  und  Propst  von  Grandval,  Berthold 
von  Pfirt,  den  die  Machtstellung  seiner  Familie  und  andere 
gleich  zu  erwähnende  Umstände  dem  Stuhl  von  Basel  sehr 
nahe  rückten.  Die  Bürger  von  Basel  hatten  nämlich  bei 
dem  kränklichen  ZusUnd  des  Bischöfe  und  wohl  noch  mehr, 

Watt,  Chronik  p.  yyti.  |S.  —  i)  \'eT^\.  tWr  in  Monuin.  Gernj.  Kpistolac 
sec.  Xlll.  im  Register  zu  Berlbold  angelührtcu  Sicllen,  oder  dasselbe  in  Acta 
FMltif.  HdvcL  «d.  J.  fiernoulli  189t.  —  ^)  M.  G.  Epikt.  II.  p.  395  Anm.  4 
(▼om  38.  S«pt.  1247}.  —  •)  Ibid.  p.  43 j.  Anm.  5.  Acta  Vwi.  HelveL  I. 
p.  145 
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weil  sie  sich  mit  Lütold  vollständig  überworfen  hatten,  den 
Papst  um  die  Aufstellung*  eines  Kapitäns  oder  Defensors 
gebeten.  Innocenz  wollte  sich  den  Bürgern,  mit  denen  er 
wegen  ihres  Übertritts  zur  kircMkhen  Partd  und  wegen  eines 
Ausgleichs  mit  ihrem  Oberhirten  durch  den  Bischof  von 
Strassburg  unterhandelte,  geBUlig  erweisen  und  Uess  durch 
Heinrich  von  Strassburg  den  Propst  Berthold  fiOr  die 
Stellung  als  Kapitän  in  Aussicht  nehmen.  Der  alte  Bischof 
wurde  dadurch  fireilich  sehr  verstimmt  und  die  Aussicht, 
den  Grafen  von  Ffirt  vielleicht  auch  noch  für  die  geistliche 
Verwaltung  als  Koadjutor  annehmen  zu  sollen,  war  ihm 
höchst  unangenehm.  In  Lyon  kam  man  in  eine  eigen- 
tümliche Lage.  Einerseits  mochte  man  dem  verdienten 
Kirchenftirsten  nicht  zu  nahe  treten,  andererseits  hätte  man 
gerne  an  dem  Platze  Lütolds  eine  junge  Kraft  in  Wirk- 
samkeit treten  lassen.  Je  zu  zweckdienlicher  Verwendung 
erhielt  der  Bischof  von  Strassburg  mehrere  Instruktions- 
schreiben, datiert  von  Ende  Marz  oder  Anfeng  April  124S. 
Aus  einem  derselben  konnte  er  ersehen,  dass  die  Kurie  mit 
der  Aufteilung  Bertholds  als  Kapitän  und  Koadjutor  ein- 
verstanden sdi,  zwei  weitere  Erlasse  bevollmächtigten  ihn 
im  allgemeinen  zur  Einsetzung  eines  Kapitäns  für  die 
Basler  und  eines  Koadjutors  für  Lütold;  schliesslich  kam 
die  Kurie  im  letzten  der  betreffenden  Schriftstücke  auf 
das  zurück,  was  schon  das  früheste  ausgesprochen  hatte, 
dass  Berthold  dem  Bischof  als  Koadjutor  nicht  aufgedrängt 
werden  solle,  sondern  diese  Würde  nur  mit  Willen  Lütolds 
dem  Propst  oder  einem  andern  gegeben  werde.  Um  zur 
Schonung  des  seitherigen  Kirchenhirten  das  Möglichste  zu 
thun,  wurde  bestimmt,  dass  die  Subsidien  für  den  mili- 
tärischen Schirmherrn  von  den  Kollegiatkirchen  und  der 
Diözese  aufzubringen  seien.  Der  Bischof  von  Strassburg 
sollte  sorgen,  wie  Innocenz  in  einem  sehr  anerkennenden 
Brief  an  Lütold  ausführt,  dass  verletzende  lungriffe  des 
Kapitäns  in  die  bischoflichen  Rechte  oder  Güter  unmöghch 
wären. ') 

')  M.  G.  Epist  II.  p.  365.  367  ff.  375.  377  ver-1.  auch  hier  und  folgende 
Stellen  unter  den  angegebenen  Daten:  Acta  Ponl.  llelv.  B.  I  und  Urkunden* 
buch  der  Stadt  Basel  ed.  Wackeroagel  und  Thommen  1890.  B.  I. 
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Es  ist  klar,  dass  Berthold  von  Pfirt,  eine  tüchtige,  in 
Stadt  und  Diözese  sehr  beliebte,  bei  der  Kurie  wohl- 
gelittene Persönlichkeit,  sich  alle  Hoffnung  auf  den  Bischofs- 
sitz machte.  Ob  er  die  beiden  ihm  zugedachten  Rollen 
übernommen  hat,  dafür  haben  wir  keinen  sicheren  Beweis 
finden  können. ')  Es  ist  zu  vermuten,  da  später  seine 
Wahl  auf  keinerlei  Schwierigkeiten  stiess.  Immerhin  fehlte 
es  nach  dem  Vorausgegangenen  nicht  an  einem  Anhalts- 
punkte zu  dem  Versuch,  die  Stellung  des  Prätendenten  zu 
erschüttern.  Ein  anderer  Bewerber  konnte  die  Unzufrieden- 
heit Lütolds  benützen.  Mag  nun  diese  Aussicht  mit  im  • 
Spiel  gewesen  sein  oder  nicht,  auch  der  Abt  Berthold  von 
St.  Gallen,  zudem  ein  Verwandter  des  Bischofs'),  warf  ein 
Auge  auf  das  Basler  I  lochstift  und  wurde  am  Apostoli>chen 
Stuhle  vorstellig.  Und  merkwürdig!  Jn  Lyon  ging  man 
darauf  ein,  die  Mitra,  der  Berthold  von  Pfirt  schon  so  nahe 
zu  sein  glaubte,  einem  andern  aufzusetzen. 

Man  war  an  der  Kurie  mit  derartigen  sich  kreuzenden 
Gewährungen  für  Anhänger  nicht  immer  vorsichtig,  eine 
bei  dem  rücksichtslosen  Charakter  des  Abts  gefährliche 
und  gegenüber  Berthold  von  Ptirt  nicht  ganz  ehrliche 
Politik!  Sie  nahm  folgende  Form  an:  Der  Bischof  Heinrich 
von  Konstanz,  ein  IVeund  des  Abts,  wurde  ermächtigt, 
dem  Domkapitel  von  Basel  im  Namen  des  Papstes  zu  ver- 
bieten, dass  es  ohne  seine  (des  Bischofs)  Mitberatung  und 
Zustimmung  im  Fall  einer  Vakanz  zu  einer  Neuwahl  oder 
Postulation  schreite;  eine  Zuwiderhandlung  soll  er  für  null 
und  nichtig  erklären  und  dann  selbst  die  verwaiste  Kirche 
mit  einem  passenden  Mann  als  Hirten  versorgen.  Die  Per- 
sönlichkeit, die  er  den  Baslem  durch  seinen  Rat  empfehlen 
soll,  ist  eben  unser  Abt  Eine  solche  Art  von  Wahl- 
einschränkung und  -Bevormundung  ist  für  Innocenz  IV. 
charakteristisch.  Seit  Herbst  1 246  versah  er  alle  Legaten  und 


*)  In  D.  233  des  Basier  U.-B.  I.  p.  160  encheiot  Berthold  bereits 

im  Juni  1248  ul$  Bischof.  Wenn  hier  nicht  irgend  ein  Irrtum,  son« 
dcrn  bloss  eine  l'ngcnauigkcit  in  der  Amtsbezeichnung  vorliegt,  »o  httten 
wir  einen  Hinwci»  aut  die  vizebischötlicbe  Stellung  Beriholdi.  —  *)  Zur 
Verwaadtselnft  der  Hinser  Falkenstein  nnd  RAteln  verigl.  Anzeiger  ffir 
Schweix.  Geschichte.  Neue  Folge  3.  p.  380.  Zur  ADsehött^eit  Lfltoldt» 
smn  Hanse  Röteln  (nicht  Aarberg),  ver^.  ibid.  $•  P*  3S7- 
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verschiedene  Spe/.ialbevolltnrichti^rte  mit  Wahlinstruklionen 
in  (licsf'ni  Sinne,  Die  Korresponden/.  mit  Konstanz,  in  drei 
Schreiben  vom  27.  Juni  1248')  niedergelegt  und  jedenfalls 
höchst  vertraulich  behandelt,  ist  jedoch  in  der  Foltje 
wirkungslos  geblieben.  Bischof  Heinrich  starb  im  August; 
eine  P>ncuerung  des  Mandats  für  seinen  Nachfolger  Eber- 
hard von  Waldburg  erfolgte  nicht.  Auch  befand  sich 
Berthüld  in  der  kritischen  Zeit  der  Basier  Vakanz  in  Fehde 
mit  Eberhard, 

Der  Abt  gab  sich  keineswegs  grossen  llotTnungen  hin. 
Die  Aussicht  auf  Basel  hinderte  ihn  nicht,  sich  nach  dem 
Tode  I  leinrichs  von  Konstanz  die  Verwaltung  von  Rheinau 
übertragen  zu  lassen  und  als  Bewerber  für  Chur  aufzutreten. 
Der  Papst  begünstigte  ihn  darin,  ein  B«nveis.  wie  angenehm 
es  \hm  war,  die  Gedanken  des  Abts  von  Basel  abgelenkt 
zu  sehen.  Nach  dieser  Seite  hin  war  die  Stellung  des 
Propsts  von  drandval  wieder  gesichert.  In  einer  Pro- 
visionsbulle für  den  Basler  Kanoniker  Heinrich  von  Gerolds- 
eck nahm  Innocenz  gerade  den  Sitz  von  Basel  aus,  etwaige 
KandidatenhofFnungen  des  Dompropsts  Heinrich  von  Neu- 
burg^  wurden  durch  päpstliche  Gnadenerweise  ausgeglichen, 
SO  stand  der  Erhebung  Bertholds  von  Pfirt  nichts  mehr  im 
Wege.  Sie  wtude  nach  dem  am  17.  Januar  1249  ein- 
getretenen Tode  Lütolds  in  offenbar  rascher  und  glatter 
Weise  vollzogen.  Von  einem  Verbot  der  freien  Wahl  ist 
nicht  mehr  die  Rede  und  von  Umtrieben  des  Abts  bt 
nichts  bekannt.. 

Ein  kurzes  Wort  aber  den  schon  erwähnten  Bischöfe- 
Wechsel  in  Konstanz  ist  noch  zu  sagen.  £ine  Bulle  aus 
dem  Jahre  1252*)  erneuert  dem  Abte  eine  firahere,  nicht 
mehr  vorhandene  Provision  für  das  Hochstift  am  Bodensee; 
es  erhebt  sich  die  Frage,  in  welche  Zeit  4^  erste  Provisions- 
dekret zu  setzen  ist,  ob  Berthold  im  Sommer  1248  nicht 
auch  Bewerber  um  Konstanz  war.  Jene  Bulle  ist  aber 
schwerlich  so  früh  anzusetzen;  es  lässt  sich  sogar  ein  Datum 
für  dieselbe  daraus  gewinnen,  dass  gleichzeitig  mit  dem 
zweiten  Ptovisionsbrief  für  den  Abt  ein  ebensolcher  für 
den  Propst  von  St.  Gallen  betreffe  der  Abtei  an  der  Kurie 

1)  M.  G.  Epist.  II.  p.  410.      «)  M.  G.  EpUt  lU.  p.  138  f. 
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ausiTofertigt  wurde.  Die  erste  Provision  für  den  Propst 
aber  stammt  aus  dem  Februar  1251,  und  es  liej^'t  der 
Schluss  nahe ,  dass  das  erste  Pruvisionsschreiben  tür  den 
Abt  um  die  nämlirho  Zeit  aus^restellt  wurde,  l'crner  wissen 
wir  über  die  Vüruanu«'  bei  der  Wahl  in  Konstanz  /.u  wenig, 
als  dass  sich  daraus  ein  sicherer  Anhalt  für  die  Aspiration 
Bertholds  ableiten  Hesse.  Der  Bischof  Heinrich  I.  von 
Tanne  starb  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  am  25.  Aug. 
1248.')  Die  Wiederbesetzung  des  erledigton  vStuhls  ging 
sehi  rasch  vor  sich.  Gewählt  wurde  der  Xelfe  des  bis- 
herigen Bischofs,  Eberhard  von  Waldburg,  Propst  von  St. 
Stephan  Kr  trat  .sofort  in  Beziehung  zu  Konig  Wilhelm, 
der  damals  Aachen  belagerte.  Schon  am  3.  September 
schrieb  der  König  dem  Kapitel 2),  den  Dienstmannen  und 
Angehörigen  der  Konstanzer  Kirche,  dass  er  dem  Erwählten, 
der  am  persönlichen  Erscheinen  an  seinem  Hof  verhindert 
sei,  die  Regalien  überlassen  habe,  bis  er  selbst  einmal  nach 
Schwaben  komme.  Wahrscheinlich  ist  es  bei  dieser  Art 
von  Investitur  geblieben;  einerseits  kam  Wilhelm  nie  bis 
in  die  Bodenseegegend,  andererseits  treffen  wir  Eberhard, 
obgleich  er  ein  eüriger  Anhänger  der  Kurie  war,  nie  in 
der  Umgebung  des  Königs.  Wie  am  königlichen,  so  war 
man  auch  am  päpstlichen  Hof  mit  der  Wahl  Eberhards 
einverstanden.  Der  Erwählte  war  am  Apostolischen  Stuhl 
bekannt  und  beliebt');  man  hatte  dort  gar  keinen  Ghrund, 
eine  andere  Besetzung  zu  wünschen.  Eine  Indulgenz  vom 
30.  September«)  für  Eberhard  und  das  Kapitel  bezeugt 
das  Wohlgefallen  des  Papstes  an  der  Wahl,  wenn  dieselbe 
auch  offenbar  ohne  Rücksicht  auf  das  Verbot  freier  Wahlen, 
das  Innocenz  durch  seinen  Legaten  Petrus  Capucdus  allen 
Domkapiteln  Deutschlands  hatte  verkündigen  lassen,  statt 
gehabt  hatte.») 

Man  könnte  nun  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Wahl 
vollzogen  wurde,  zum  Ausgangspunkt  nehmen  und  fragen, 
ob  sie  nicht  darin  ihren  Grund  hat,  dass  den  Gelüsten  des 
Abts  von  St.  Gallen  vorgebeugt  werden  sollte.   Sie  ist 

')  Regtkten  der  IJiNchöfc  von  Konstanz  n.  1719.  —  •)  ibid.  n.  1724. 
—  •)  B«rger:  Reg.  o.  3187.  3751.  M.  G.  Epist  II.  p.  366.  ^  *)  Nea^ 
Ep.  Coost  Ib.  6a6.  R«g.  Imp.  8040.  —  *)  M.  G.  Epiit.  II.  p.  230  <XX). 
Reg.  Ep.  Coast.  n.  172$. 
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aber  ebenso  gut  und  vielleicht  noch  besser  so  zu  erklären, 
dass  man  einen  EingrifT  der  staufischen  Partei  abschneiden 
wollte.  Denn  sowohl  die  Bürger  als  ein  grosser  Teil  des 
Klerus  in  Stadt  und  Diözese  standen  noch  auf  der  Seite 
des  Kaisers*);  nur  die  Domherren  waren  dem  Papste  zu- 
gethan.  Bemerkenswert  ist  dabei,  wie  viel  dem  Erwählten 
und  dem  Kapitel  an  der  Anerkennuncf  und  Belohnung 
durch  den  Gegenkönig  lai,'-,  während  von  staufiscbcr  Seite, 
trotz  der  Stützpunkte  in  Stadt  und  Diözese  nichts  gegen 
die  Wahl  geschah. 

Jedenfalls  war  also  in  Konstanz  für  unsem  Abt  zunächst 
nichts  zu  erhotien,  seine  Bemühungen  um  ein  Bistum 
schlugen  bereits  eine  andere  Richtung  ein.  Kr  fasste  das 
dritte  der  hochrheinischen  Bistümer,  Chur,  ins  Auge.  Der 
Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst  störte  auch  die  Ruhe  des 
rhätischen  Hochstifts  und  der  Abt  hatte  schon  seit  einiger 
Zeit  die  Hand  daselbst  im  Spiele.  Bischof  Volcard  hatte 
eine  schwierige  Stellung  inne.  Vom  Kaiser  mit  weltlichen, 
vom  Papst  mit  t^^eistlichen  Strafen  bedroht,  hatte  er  es 
nicht  leicht,  seinen  Weg  zu  gehen.  Er  konnte  sich  nicht 
entschliessen,  sich  ohne  Wanken  zu  einer  Partei  zu  halten, 
sondern  suchte  zu  lavieren.  Wenn  er  von  den  Senten/en 
des  Legaten  Philipp  nicht  getroffen  ward,  so  hat  er  sich 
offenbar  zur  Sache  des  Papstes  nicht  ganz  ablehnend  ver- 
halten. Aber  bald  nötigten  ihn  die  Ereignisse,  unverhohlen 
Farbe  zu  bekennen.  Der  Kaiser  rüstete  sich  zur  Heerlalirt 
nach  Deutschland,  das  er  schon  so  lange  nicht  mehr 
betreten  hatte.  Mit  dem  Jahr  1247  stellten  sich  seine 
Abgesandten  bei  den  Bischofen  der  Alpen  ein,  um  ihrem 
Herrn  den  Weg  zu  sichern.  AUem  Anschein  nach  hat 
Volcard  den  Weg  durch  sein  Gebiet  fireigrestellt.  Er  bekam 
zur  besseren  Unterstützung  der  kaiserlichen  Zwecke  eine 
Geldsumme  ausgehändigt  Die  Antwort  aus  dem  kirch- 
lichen Lager  liess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Der  Legat 
Philipp  sprach  die  Sentenzen  der  Suspension  und  Exkom- 
munikation Ober  den  ungehorsamen  Sohn  der  Kirche  aus.*) 
Es  war  jedoch  nicht  sehr  einladend  t  dem  kurialen  Willen 


')  Berger:  Reg.  n.  261 1;  2663;  2779  f.  Reg.  Imp.  7940;  48.  —  ^  M. 
G.  Epist  n.  p.  345.  Vergl.  auch  Reg.  Imp.  3608«.  10180. 
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sich  zu  beugen,  wahrend  der  Kaiser  in  ItaHen  nordwärts 
zog  und  schliessHch  in  Cremona  Hof  hielt.  Der  Papst 
beauftragte  daher  am  i8.  April  1247 ')  den  ergebenen 
Bischof  Heinrich  von  Strassburg,  dem  Volcard  einen  Termin 
zu  setzen,  bis  zu  dem  er  bei  Strafe  der  Absetzung  vor  dem 
Oberhaupt  der  Christenheit  sich  einzufinden  habe.  Als  das 
Qtationsschreiben  in  die  Hände  des  Empfängers  kam,  hatte 
sich  die  Situation  wesentlich  geändert  Friedrich  hatte  die 
Richtung  auf  Lyon  eingeschlagen,  wurde  aber  im  ent- 
scheidenden Augenblick  durch  den  Ab&ll  Parmas  in  der 
Lombardei  festgehalten.  Jetzt  hielt  es  der  rhätische  Kirchen- 
filrst  für  geraten,  mit  der  Kurie  sich  wieder  auf  guten  Fuss 
zu  stellen.*)  Er  schickte  einen  BevoUm&chtigten  nach 
Lyon  und  liess  durch  ihn  vor  dem  bestellten  Untersuchungs- 
richter, dem  Bischof  Petrus  von  Alba,  seine  Unterwerfung 
beschworen.  Allein  man  hatte  am  Apostolischen  Stuhle 
Grund,  von  dem  Bischof  eine  sichere  Bfirgschaf^  des  Gehor- 
sams zu  verlangen.  Darum  sollte  er,  wie  ihm  durch  seinen 
Boten  und  ein  besonderes  Schreiben  mitgeteilt  wurde,  in 
die  Hände  des  Bischofs  von  Konstanz  versprechen,  dem 
Kaiser  keinerlei  Hilfe  mehr  zu  leisten,  dagegen  sich  voll- 
ständig dem  päpstlichen  Willen  zu  ftigen.  Der  letztere 
bestand  darin,  dass  Volcard  dem  Konstanzer  Kollegen  die- 
jenigen Burgen  zur  Besetzung  ausliefere,  welche  derselbe 
bezeichne  und  begehre.  Zur  eidlichen  Treuverpflichtung 
wäre  der  Bischof  bereit  gewesen,  die  Zumutung,  einem 
Fromden  die  Thore  seiner  Schlösser  zu  offnen,  wies  er  von 
sich.    Darum  ward  er  aufs  neue  bei  Innocenz  verklagt. 

I>er  Papst  schritt  nicht  sogleich  zum  Äussersten.  In 
der  feierlichen  Versammlung  am  Gründonnerstag  den 
16.  April,  in  der  er  den  Kaiser  aufs  neue  mit  dem  Bann- 
fluch belegte,  erliess  er  an  Volcard  die  Mahnung,  die  ver- 
langten Burgen  dorn  Konstanzer  Bischof  auszuliefern,  sowie 
eine  nochmalige  Ladung  vor  den  Apostolischen  Stuhl.  Wenn 
bis  Pfingsten  den  9.  Juni  die  genannten  Forderungen  nicht 
erfüllt  sein  würden,  sollte  ohne  Aufschub  das  Urteil  der 
Absetzung  ausgesprochen  werden.   Die  Domherren  haben 

')  M.  Ci.  Episl.  I.  c.  —  "t  Das  Folgende  crfabien  wir  am  «ioeni  Brief 
des  Papstes  an  den  Abt  von  St.  Gallen.  51.  U.  £p.  II.  p.  382  (18.  Apr.  1248). 
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bis  zu  dem  Feste  eine  bevollmächtigte  Kommission  an  die 
Kurie  zu  senden;  weigert  der  Bischof  den  Gehorsam,  so 
haben  die  Abgesandten  den  papstlichen  Willen  über  die 
Neubesetzung  des  Hochstifts  entgegenzunehmen  und  zu 
erfüllen.  Der  Abt  Berthold  war  ausersehen,  Volcard  von 
dem  in  Kenntnis  zu  setzen  ,  was  Aber  ihn  verhängt  und 
beschlossen  worden  war.  Ausserdem  wurde  der  ganze 
Handel  dem  Bischof  von  Konstanz  sowie  dem  gesamten 
hohen  Klerus  Deutschlands  angezeigt. 

Der  Bischof  von  Chur  wusste  sich  aus  seiner  misslichen 
Lage  auf  einem  andern  Weg  als  dem  der  Unterwerfung 
zu  retten:  er  äusserte  den  Gedanken  der  Cession.  An  der 
Kurie  war  man  damit  zufrieden.  Zwei  Tage  nach  dem 
gestellten  Termin  heisst  der  Papst  den  Bischof  » venerabilis 
frater  noster«,  eine  Bezeichnung,  die  auf  eine  Versöhnung 
schliessen  lässt,  wenn  sie  nicht  bloss  formelhaft  gebraucht 
ist.  In  demselben  Schreiben in  dem  das  geschieht,  wird 
ein  Versprechen  bestätigt,  das  Volcard  dem  im  Interesse 
der  Kirche  thätigcn  und  leidenden  Kanoniker  von  Chur, 
Arnold,  betretts  einer  Piründo  gegeben  hatte  Weder  hier 
noch  sonstwo  verlautet  etwas  davon,  dass  der  Bischof  selbst 
in  i.von  erschienen  wäre. 

Im  Herbst  124^^  sollte  der  Rücktritt  Voleards  verwirk- 
licht werden.  Zur  Entgegennahme  der  Cession  ermächtigte 
lnnoc(Mi/  seinen  F("»nitetitiar,  den  Predigerbruder  ileinrieii. 
Aufilen  erledigten  Stuhl  sollte  Abt  Berthold  gesetzt  werden. 
In  ungelrübiem  (ilanz  wollte  der  Nachfolger  Pctri  seine 
Irnadensonne  über  dem  Haupt  Bertholds  leuchten  lassen. 
Der  I  »rüder  Heinrich  durfte  dem  Abt  Dispens  erteilen,  dem 
Kloster  und  Bistum  zumal  vorzustehen.'^) 

Allein  abernuils  sollte  sich  Berthold  in  seiner  llotfnung 
auf  ein  Bistum  getäuscht  sehen.  Wir  kennen  nur  das 
Resultat,  ohne  Einblick  in  die  näheren  Umstände.  Volcard 
von  Chur  führte  den  Rücktritt  nicht  aus.  Eine  Urkunde 
vom  6.  Juni  1249^)  bezeugt  seine  amtliche  Thätigkeit,  die 
er  erst  zwei  Jahre  später,  am  16.  Oktober  1251  durch  den 
Tod  beschloss.  ♦)  Wit  welcher  Art  von  Politik  es  ihm  mög- 

')  M.  (i.  Epist.  II.  p.  407.  —  -)  M.  (i.  Epist.  II.  p.  433  (13.  Oktober 
1248).  —  »)  Thcod.  V.  Mohr:  Codex  dtpl.  Rhaetie  1.  p.  30b  n.  223.  — 
*)  M.  G.  Necrol.  I.  p.  041. 
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lieh  war,  sich  ferner  zu  behaupten,  können  wir  nicht  genau 
angeben.  Nach  einer  Notiz  bei  Bruschius  hat  er  sich  an 
den  Kaiser  angelehnt,  von  dem  er  1249  ein  Privileg 
erhalten  haben  soll.*)  In  diesem  Fall  wäre  das  Schweigen 
der  Kurie  auffällig.  Freilich  war  Chur  von  geringerer 
Bedeutung  fOr  die  kirchliche  Partei,  wenn  die  Gefahr  einer 
Rückkehr  Friedrichs  ins  Reich  nicht  mehr  drohte. 

Wie  hat  sich  jedoch  Berthold  in  diese  Lösung  der 
Churer  Frage  gefunden,  die  seine  Pläne  vereitelte?  Was 
sagte  der  Bischof  von  Konstanz  dazu?  Wir  erinnern  uns, 
dass  Chur  an  Konstanz  gewisse  Burgen  zur  Besetzung  aus- 
liefern sollte.   Einige  feste  Plätze,  etwa  im  Rheinthal,  im 
Rücken  von  St.  Gallen,  —  der  Bischof  konnte  die  Burgen 
bezeichnen  —  in  der  Hand  des  neuen  Konstanzer  Kirchen» 
forsten  zu  sehen,  war  dem  Abt  sicher  nicht  angenehm. 
Berthold  hatte  also  ein  Interesse  daran,  dass  Volcard  sich 
nicht  vollständig  unterwerfe,  sondern  auf  das  Bistum  ver- 
zichte.  Andererseits  sah  sich  dadurch  Konstanz  in  seiner 
Absicht  auf  die  Burgen  getauscht  und  durch  die  Macht- 
erweiterung Bertholds  bedroht.    Schon  imter  normalen 
Verhältnissen  musste  daher  jedes  Vorgehen  des  einen 
Kirchenfursten  in  der  Churer  Frage  eine  Verstimmung  und 
Reizung  des  andern  bedingen.   Nun  waren  aber  seit  dem 
Bischofswechsel  in  Konstanz  die  Beziehungen  zwischen  Abt 
und  Bischof  wegen  der  Rheinauer  Verwaltung  bereits  in 
Spannung  gekommen.    Zündstoff  genug  war  da;  die  Fehde 
zwischen  den  beiden  geistlichen  Herren  brach  noch  Ende 
124h  oder  Anfang  1249  aus.    Der  Bischof  von  Chur  war 
der  tertius  gaudens;  er  bUeb  im  Amt   und  konnte  sich 
behaupten.    Der  Bruder  Heinrich,  der  mit  der  Annahme 
der  Cession  und   mit  der  Promovierung  Bertholds  betraut 
war,    hat    oftenhar    mit    si('h    reden    lassen.    Wir  hallen 
ihn  für  denselben   lleinrich,  der  nachher  V^olcards  Nach- 
folger wurde,  lir  war  ein  Spn'tssling  des  ij;räthchen  Hauses 
von  .MoiUtort-;  uml  bei  der  Machtstellung  seiner  l-amilie 
sowie   seiner   eigenen    kirchlichen    Stellun;,'^    hat   er  ohne 
Zweifel  sich  selbst  als  einen  passenden  2^achtulger  Vulcards 

'!  De   omn.   episcop.    p.    49.   —   *)   MntrHun;;eii    /ur  vatetlaadiKbcn 
Geschiebte  herausg.  v.  Histor.  \'cr.  in  St.  Oallcn  XXll.  p.  120. 
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betrachtet  und  die  Sache  Bertholds  durchaus  nicht  zu 
eifrig  betrieben.  Die  angefahrten  Momente  vermögen  es 
vollauf  zu  erklären,  dass  sich  Volcard  im  Besitz  seines  Stuhles 
zu  erhalten  vermochte. 

Es  fragt  sich  noch,  ob  nicht  der  Abt  nach  des  Kschofe 
Tode  seine  Bemühungen  um  Chur  wieder  aufgenommen 
haL  Der  Thatbestand  der  Neuwahl  in  Chur  im  Jahr  1251 
ist  folgender:  Heinrich  von  Montfort  erscheint  innerhalb 
der  gesetzlichen  Wahlfnst  als  Erwählter  ^n  einer  Urkunde 
vom  13.  Dezember).')  Bruschius  weiss,  dass  er  von  Con- 
rad IV.  »konfirmirt«  worden  seit);  in  Giilers  von  Weineck 
Raetia  steht  die  Nachricht,  dass  er  von  Konig  Conrad  alle 
Regalien  ganz  gutwiUigund  mit  »sonderen  Gnadenc  zugetheilt 
erhielt  (1252).')  Bedenkt  man,  dass  im  Mcmat  der  Erledigung 
des  Stifts,  im  Oktober,  Conrad  aufbrach,  um  über  die  Alpen 
zu  zi^en,  so  liegt  die  Annahme  nicht  fem,  dass  die  Wahl 
in  Chur  unter  staufischem  Einfluss  stand.  Die  Belehnung 
dürfte  dann  nicht  erst  1252,  sondern  schon  1251  erfolgt 
sein.  Ferner  haben  wir  gegründete  Ajihaltspunkte  dafür, 
dass  der  Vater  des  Erwählten  Hugo  von  Montfort  ein  An- 
hänger der  Staufen  war.  Freilich  muss  ein  Parteiwechsel 
Heinrichs  vorausgesetzt  werden,  und  man  mag  sich  fragen, 
ob  nicht  Uneinigkeit  im  Kapitel,  in  dem  Freunde  des 
Papstes  Sassen,  daraus  hätte  entspringen  müssen.  Indessen 
lag  für  Heinrich  persönlich  seinen  Familienbeziehungen 
nach  eine  Änderung  in  der  Parteinahme  nicht  abseits  und 
war  der  Domklerus  an  eine  lavierende  Politik  ge\vi)hnt 
und  damit  einverstanden.  Immerhin  hätte  Abt  Berthold 
Gelegenheit  gehabt,  in  Verfolgung  der  ihm  gemachten 
AuNhichten  die  Kurie  zum  Einschreiten  /u  bewegen;  es 
lüsst  sich  jedoch  nichts  von  derartigen  Bestrebungen  ent- 
decken. Das  ist  wiederum  wohl  begreiflich,  denn  aufs 
neue  entspann  sich  zwischen  dem  Abt  und  dem  Bischof 
von  Konstanz  ein  Streit,  der  sehr  hitzig  werden  sollte. 
Soweit  die  vorluuidenen  (Juellen  erkennen  lassen,  war  das 
gute  Einverständnis  zwischen  beiden  bereits  im  Frühjahr 
12^1  getrübt.    Am  12.  Alärz  wurden  beide  Kirchenfürsten 

')  Theod.  V.  Mohr:  Codex  dipl.  Rhaoiic  II.  p.  351.  Anm.  2;  Ambr. 
Eichhorn:  Germ.  sacr.  epiac  Cur.  1797.  p.  93.  —  •)  De  omn.  episc.  1- c.  — - 
*)  ed.  16 16  p.  140. 
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vom  Papst  noch  zu  gemeinsamer  Aktion  als  Defensoren 
von  Klerikern  und  Laien,  die  dem  Konig  AVilhelm  anhängen, 
angefordert  aber  acfaon  unter  dem  31.  desselben  Monats 
muss  der  Abt  von  Salem  bestallt  werden  <),  die  beiden 
gebtlicfaen  Herren  zum  Frieden  untereinander  und  zu  gemein- 
schaftlichem Eintreten  für  die  grosse  Sache  der  Kirche 
anzuhalten.  Aus  päpstlichen,  zugunsten  Bertfaolds  erlassenen 
Gewährungen  ersehen  wir  GrOnde  zu  dem  Streit.*)  Der 
Bischof  hatte  unter  dem  Vorwand  dner  firtkheren  papstlichen 
Indulgenz  Klerikern  und  anderen  Gerichtsuntertanen  des 
Abts  neue  Steuern  und  Lasten  auferlegt  und  hatte  die 
Betroffenen  durch  Suspension,  Exkommunikation  und  Inter- 
dikt zum  Gehorsam  gezwungen.  Berthold  führte  Klage 
beim  Apostolischen  Stuhl,  und  der  Papst  trat  mit  Ver- 
fugungen vom  I.  und  2.  April  üär  Berthold  ein.  Natürlich 
war  auch  die  Rheinauer  Streitfrage  nicht  vergessen;  durch 
die  neuen  Weiterungen  wuchs  die  Erbitterung  und  wenn 
auch  Kuchimeister  nichts  davon  erwähnt,  so  verdient  doch 
die  Meldung  der  Zwiefaltener  Annalen*)  von  einem  offenen 
Krieg  zwischen  Abt  und  Bischof,  zusammen  mit  dem 
Plang^s  beati  Galli  alle  Beachtung.  Im  Jahr  1253  dauert 
der  Gegensatz  fort,  doch  ruhten  die  Waffen.  Der  Bischof 
hatte  das  Gebiet  des  Abts  mit  dem  Interdikt  belegt  und 
die  nicht  daran  sich  bindenden  Kleriker  exkommunizirt. 
Die  letzteren  brachten  die  Sache  vor  den  Legaten  Ilucro. 
der  seit  April  1251  thätig  ist.  Wir  erfahren  aus  i-inem 
Schreiben  Hugos,  vom  7.  Juli,  dass  er,  der  Legat,  au(  Ii 
den  Bischof  gebannt  hat.  Die  Sache  wurde  flann  durch 
einen  Kommissar  des  I.t'gaten,  den  Scholaster  Conrad  von 
Strassburg  in,  Winterthur  zu  Ungunsten  des  vorgeladenen, 
aber  weder  erschienenen  noch  vertretenen  Bischots  ent- 
schieden, wobei  die  Sentenzen  desselben  annulliert  wurden. 
Eberhard  begab  sich  nun  selbst  nach  Rom;  er  erreichte 
wohl,  dass  die  I-Vage  aufs  neue  aufgenommen  und  end- 
giltig  geschlichtet  wurde,  aber  alles  ohne  Benachteiligung 
des  Abts. 

0  M.  G.  III.  p.  72.  —  *)  L  c  p.  81.  —  *)  Zar  Gescfaichte  des 

Streites  vcrgl.  Mitteilangen  sar  VaterllndUchen   Gc'.chichto   hcrausR.  vom 

Histor.  Verein  in  St.  Gallen,  Nene  Folge  7.  p.  246  ff.    Butler  L  c.  p.  10  lt. 

*)  M.  G.  S.  S.  X.  p.  60. 
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Wir  haben  den  Gang  dieses  Streites  darstellen  müssen, 
um  für  den  dritten  P'all,  in  dem  sich  dem  Abt  Berthold  die 
Aussicht  auf  einen  Bischofsstuhl  öffnete,  den  nr)tipfen  Hinter- 
grund zu  haben.  Unter  dem  30.  August  12^2  wurde  von 
der  Kurie  dem  Abt  versichert,  dass  sein  Provisionsbrief 
aul  Konstanz  Bestand  haben  solle.  Innocenz  hatte  nämlich 
im  Mai  1252  alle  Provisionen  und  Verbote  freier  Wahlen, 
die  er  in  der  Zeit  des  heftigsten  Kampfes  mit  der  staufischen 
Partei  ausgegeben  hatte,  zurückgenommen.  Besonders  ver- 
diente Parteigänger  der  Kurie  wussten  och  jedoch  wiederum 
Exemtion  von  dem  Widerruf  zu  verschaffen,  so  Richard 
von  Daun  fOr  Worms,  Heinrich  von  Leiningen,  der  Er- 
wählte von  Speyer*  für  Würzburg  und  ebenso  der  Abt 
Berthold  für  Konstanz. 

Die  Vorfrage  bei  dieser  überraschenden  Fk'ovision  ist 
schon  oben  besprochen  worden,  dass  nämlich  der  erste  Pro- 
visionsbrief wohl  in  den  Anfang  des  Jahres  125 1  zu  setzen 
ist.  Gerade  die  Wiederholung  darf  als  ein  Zeugnis  daftlr 
angesehen  werden,  dass  es  sich  schon  das  erste  Mal  nicht 
um  die  normale  Erledig^ung  im  Jahr  1248  gehandelt  hat. 
Im  Unterschied  von  der  Provision  für  Chur  ist  diesmal  eine 
Kumulation  von  Abtei  und  Bistum  nicht  in  Aussicht 
genommen,  sondern  der  Verwandte  Bertholds,  der  Propst 
Albrecht  von  Ramstein,  sollte  in  St.  Gallen  zum  Abt  erhoben 
werden.  Die  Hauptfrage  ist  nun  aber  die,  wie  man  an  der 
Kurie  dazu  kommen  konnte,  damals  dem  Abte  für  den 
Fall  einer  Vakanz  das  Bbtum  Konstanz  verschaffen  zu 
wollen?  Die  natürlichste  Lösung,  dass  ein  baldiges  Ab- 
leben des  Bischofs,  wie  seinerz^t  in  Basel,  zu  erwarten 
war,  ist  bei  der  Lebensdauer  und,  soweit  wir  sehen,  bei  den 
Gesundheitsverhältnissen  Eberhards  nicht  zulassig.  Sollte 
etwa  eine  Depositicm  des  Bischofs  ins  Auge  gefasst  wordoi 
sein?  Im  Jahr  1253  würde  der  Gedanke  daran  weniger 
Üborraschen  als  in  der  ersten  Phase  des  Streits.  Bei  der 
komfuromittierten  I  .ag-e,  in  der  sich  damals  Eberhard  befand, 
konnte  an  die  Realisierung  der  Idee  gedacht  werden. 
Merkwürdigerweise  verlautet  jedoch  in  jener  Zeit  von  dem 
ganzen  Plane  nichts,  und  er  bleibt  auch  später  verschollen. 

Dass  die  Provisionsdekrete  ausgefertigt  wurden,  glauben 
wir  uns  folgendermassen  erklären  zu  sollen.  Die  Anregung 
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dazu  King  von  Berthold  aus.  Er  verhandelte  zu  Anfang- 
des  Jalires  1251  wegen  der  Übergriffe  Eberhards  mit  dem 
Papst,  ja  unterhielt  wahrscheinlich  in  bewegten  Epochen 
einen  (teschäftsträger  für  längere  Zeit  an  der  Kurie.  Bei 
der  Gemütsart  Bertholds  ist  anzunehmen,  dass  er  auf  Rache 
an  dem  übermütigen  Bischof  sann.  Wie  weit  er  seine 
Absichten  in  Lyon  durchblicken  liess,  mag  dahingestellt 
sein;  kurz,  er  wollte  für  den  Fall  einer  Erledigung  des 
Stuhls  von  Konstanz  freie  iiand  für  seine  Bestrebungen 
haben.  An  der  Kurie,  wo  man  ihm  stets  gewogen  war, 
ging  man  auf  die  Sache  ein.  >)  Man  nahm  es  dort  mit 
Provisionen  nicht  so  genau,  selbst  mit  solchen,  deren  Ver- 
folgung manches  Unheil  nach  sich  ziehen  musste.  So 
wurde  später  im  Jahr  1253  dem  WOrzburger  Domkapitel 
WahUreiheit  zugesichert*)  und  doch  dem  Erwählten  von 
Speier,  Heinrich  von  Leiningen,  die  Provision  för  Würz- 
burg bestätigt.*)  Dort  war  ein  langwieriger  Wahlstreit  die 
Folge;  denn  Männern  wie  dem  genannten  Heinrich  gegen- 
über war  eine  sozusagen  fahrlässige  Politik  nicht  erlaubt. 
Dasselbe  gilt  für  Abt  Berthold.  Nur  ging  es  zunächst  ganz 
gegen  dessen  Erwarten.  Er  hatte  im  Sinn,  einen  Ver- 
nichtungskampf gegen  die  Person  des  Bischofs  zu  ffihren. 
Als  Sieger  im  offenen  Kampf  hätte  er  es  unternehmen 
können,  den  Proxess  gegen  Eberhard  einzuleiten.  Allein,  — 
doppelt  verständlich,  wenn  man  in  Konstanz  von  St. 
Gallischen  Umtrieben  etwas  erfuhr  —  der  Bischof  brach 
wider  Berthold  los  und  demütigte  ihn  zunächst  gründlich, 
so  gründlich,  dass  man  in  Gallen  von  dem  tiefen  Fall 
nach  der  hochgreifenden  Aspiration  am  liebsten  schwieg, 
wie  es  Kuchimeister  thut.  Der  fehdegewohnte  Abt  erholte 
sich  indessen  bald,  er  sammelte  seine  Leute  und  Freunde 
und  nicht  lange  darauf  lag  er  vor  Konstanz.   Nun  schien 

■)  Bfitler  1.  c.  p.  9  Mtst  die  Anaatalliuic  dtr  Fn^Mon  filr  Konstaac 
in  die  Zdt  mich  dem  Scbeitcni  dei  Cbwtr  Projdit«.   Die  Anwartachaft  auf 

Konstanz  habe  d;n  pnttriu>chtcn  Abt  tr5!,ten  toUen.  Wir  riehen  das  Jahr 
1251  als  Jahr  <icr  Au^stelluiij;  vor,  citiüial  wegen  des  Fin^^-er/cij;«.,  welchen 
der  Provuionsbriel  lUr  Albrccht  von  Kaniiilcin  gtebt,  sodaon  well  uns  die 
einer  AnwaitadwA  aof  Koutuu  so  Mich  nach  der  von  der 
Kurie  gebIlUgten  Wahl  Eberhards  Bedenken  macht.  —  *)  Reg.  Imp.  n.  8644 
—  *)  Reg.  Imp.  n.  8585.  8931.  Vergl.  dazu  Aldinger:  Der  Streit  um  das 
Bistam  WOisbarg  I3S4-*S^  in:  WürtU  Vierteljabrahefte  N.  F.  VL  p.  4$$^* 
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es  doch,  als  ob  er  seme  Pläne  verwurldicfaen  konnte.  Da- 
mals mag  er  die  Erneuerung  der  Konstanzer  Provision 
nachgesucht  und  erhalten  haben.  Aber  es  kam  anders; 
als  die  Gegner  zum  Entscheidungskampf  einander  gegen* 
über  standen,  wurde  plötzlich  eine  Waffenstillstand  ver- 
mittelt. Dem  vielverwickelten  Abte  wurde  es  offenbar  nicht 
schwer,  auch  die  Anwartschaft  auf  das  Nachbarbistum 
kfinftig  als  imaginäre  Sache  ansehen  zu  müssen.  Bald 
hatten  überdies  die  Zdten  der  Provisionen  dn  Ende. 
Alezander  IV.,  der  Nachfolger  von  Innocenz,  machte  mit 
dem  erwähnten  Maiedikt  Emst  und  bewies*  es  durch  die 
Energie»  mit  der  er  die  Prätension  Heinrichs  von  Speier 
auf  den  Stuhl  von  Wflrzburg  vereitelte.  Konstanz  wurde 
überhaupt  zu  Lebzeiten  Bertholds  nicht  mehr  vakant. 

Die  Bemühungen  des  Abtes,  einen  Bischo&stuhl  besteigen 
zu  dürfen,  bilden  eine  interessante  und  charakteristische 
Episode  der  Zeit,  in  der  Innocenz  IV.  eine  ganz  eigenartige 
Methode  in  Anwendung  brachte,  um  Einfluss  auf  die  Neu- 
besetzung deutscher  Bistümer  zu  gewinnen,  nämlich  durch 
Verbot  freier  Wahlen,  Wahlbevormundung  und  Provision. 
Das  waren  gute  Tage  für  verdiente  Freunde  und  Anhänger 
des  Papstes,  Ein  »Realpolitiker«  wie  Berthold  hat  nicht 
versäumt,  eine  reiche  Ernte  von  der  Gnade  der  Kurie  ein- 
zuheimsen. Freilich  auf  dem  Felde,  das  ihm  eine  ffischo£5> 
mutze  tragen  konnte,  hat  er  nicht  wie  mancher  andere 
einen  Ertrag  gehabt «),  —  Innocenz  hat  ihm  auf  anderem 
Gebiete  reichlich  vergolten;  aber  dass  es  zu  solchen  Pro- 
visionsbullen überhaupt  gekommen  ist,  das  ist  ebenso 
bezeichnend  für  Charakter  und  Politik  des  Abtes  wie  des 
Papstes. 

')  Wir  hoflren,  in  nicht  allzulanger  Frist  eine  alle  deutseben  Wahlen 
umfassende  Darstdlmig  des  WaUbevonmudungssystems  von  lanocent  IV. 
und  dessen  Erfolgen  vorlegen  zu  kOonen. 
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Das  »Velletürlin<r  als  Grenzbezeichnung  der  Gengen- 
bacher Klostergrafschaft.  Über  die  Grenzen  der  durch  Rudolph!, 
und  verschiedene  seiner  Nachfolger  dem  Abte  von  (iengenbach 
bestätigten  Gralschaft  herrschen  heute  noch  verschiedene  Ansichten. 
Besonders  wird  UnUarkeit  dadurch  hervoigemfen ,  dass  in  den 
kaiserlichen  Frivil^fen  dt»  Klosters  inini«r  nur  swei  Punkte  — 
Swigenstein  nnd  Velletürh'n*)  —  als  Grenzpunkte  genannt  sind, 
und  von  diesen  beiden  Ortsangaben  die  Lage  des  »Velletürlin« 
bis  jetzt  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  konnte. 

Während  die  Einen  diesen  Ort  bei  Staufenberg  suchen,  ver- 
legen ihn  die  Andern  in  die  Nfthe  von  Schwarsacb  (Valletor)  besw. 
ins  Acbergebiet*),  —  und  doch  dürfte  er  nahe  bei  Gengenbach 
ra  finden  sein,  nämh'ch  da,  wo  die  Kinzig  linksseitig  das  Gebirge 
verlassend  ins  Rheinthal  heraustritt.  —  am  heutigen  Bellenwald.>) 

Abgesehen  von  der  Verwandtschaft  der  Namen  stützt  sich 
diese  Ansicht  auf  folgendes: 

Das  Velletüriin  mnss  an  der  Kinzig  gelegen  sein,  denn  es 
wird  bei  fler  Wasserrechtbetrrcnzunj:  auf  der  Kinzig  öfters  erwähnt; 
—  es  rauss  auch  oberhalb  OfTenburg  zu  finden  sein ,  denn 
wenn  es  unterhalb  gelegen  wäre,  müssten,  —  was  nicht  anzu- 
nehmen, —  die  Wasser  der  Kinzig  bei  Offenbmg  dem  Gengen- 
bacher Meier  unterstellt  gewesen  sein,  weil  der  dTenbnrger 
Meier  von  Velletflrlin  bis  WiUstett  seine  Amtsbefngnisse  hatte.«) 

')  Priv,  Ton  Karl  IV.:  »GnfKhAft  zwischen  Swigenstein  und  VelletaHin, 
dit  dts  Cloalen  sn  GcDgenbach  eigen  ittc  ^  Gotkein,  ^HrthichaflageKhidile 
des  Sdiwanwalds  Bd.  I,  S.  320— at   und  Relafried,   dicae  Zeitichiift 

N.  F.  IV,  120  ff..  — .  •)  Topojjraphische  Karte  von  Baden  I  :  ;oono.  Seclion 
Offenburfj.  —  «)  Priv.  von  Karl  IV.:   »So  hat  das  Gntt.-shaus  Recht   jn  der 

Stadt  OfTenburg  einen  Meyer  zu  setzen  über  das  \Va>.scr,  das  da  heisst 

die  Kinzig  von  VeUetOrlin  bis  zu  Willstetten  io  allen  den  Recht(en)  wie 
n  Gengcnliadi«.  Die  Kiadg  hatte  in  geschichfficher  Zeit  twiadien  Thal- 
«ustritt  und  Willitett  im  aSgemeiaen  den  glcichea  Lauf  wie  hente,  hOchsteB* 
konnte  sich  ein  Nebenarm  Tintcrhalb  Bühl  abzweigen  und  von  dort  etwa  dem 
heutigen  Lauf  des  Bohlsbach  folgen,  (vergl.  Top.  Karte  I  :  50  000). 
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Der  Name  »Türlin«  deutet  auf  ein  Detilee  bczw.  dessen 
Speare.  Nim  trat  in  ihrem  altsn  Lauf  —  wie  heule  noch 
ersichtlich  —  die  Kinsig  dicht  an  den  Beilenwald  heran,  bildete 
somit  mit  dem  steil  nach  ihr  ab&llenden  Bergrücken  des  Bellen- 
waldes  ein  enges  Defilee,  das  kamn  Ramn  für  einen  Weg 
gestattete. 

Eine  alte  Strasse  trat  aber  gerade  auf  dem  linken  Kinzig- 
nfer  ins  Thal  ein,  wie  hente  noch  anf  fraglicher  Strecke  die 

Benennungen  >Hördstra$se  (auch  Heerstrasse)  in  Gengenbacher 
Gemarkung  und  »am  Ileerweg-  in  Zunsweierer  Gemarkung 
beweisen.  Am  Defilce  des  Beilenwaldes  tretlcn  heute  noch  die 
Bapngrenzeu  von  Zunsweier  (Reichsvogtei),  Berghaupten  (Gerolds- 
eckisch)  nnd  Reichenbach  bezw.  Ohlsbach  (Gengenbachisch) 
zusammen ,  und  so  wohl  anch  fräher.  Es  darf  daher  wohl  mit 
voller  Berechtigung  angenommen  werden,  dass  hier  eine  Zoll- 
stätte war,  die  durch  ein  Thor  die  enge  Passage  abschloss; 
—  ein  festes  Haus  oder  Türmchen  bot  den  Zollwächtern  den 
nötigen  Schutz  nnd  hielt  den  anch  militärisch  wichtigen  Punkt 
fest,  so  dass  hiiet  der  linksseit%e  Eintritt  ins  Thal  flberwacht 
war,  wie  es  auf  dem  rechten  Ktaizigufer  durch  das  gegenüber- 
liegende Ortenberg  geschah.*) 

Zu  der  Annahme,  dass  Velletürlin  an  der  Acher  zu  suchen 
sei,  dürfte  wohl  hauptsächlich  eine  Stelle  aus  den  kaiserlichen 
Privilegienbrief(ni  gefUm  haben,  die  aber  dber  die  Rechtsbefug- 
nisse des  Klosters  ausserhalb  der  Grafschaft  handelt  und  worin 
ein  Wort  vorkommt,  das  allerdings  für  »Acher?  gelesen  werden 
konnte,  das  ich  aber  in  den  mir  zu  Händen  gekommenen 
Abschriften  stets  für  »Acker«  las.-)  —  Die  »Aecker«  heisst  aber 
heute  noch  ein  Gewann  jenseits  des  Bellenwalddefilees  in  Znns- 
wcierer  Gemarkung.*)  Mit  der  Bezeichnung  »untz  über  die  Acker« 
dürfte  daher  die  ortenauische  Rheinebene  verstanden  sein. 

Nach  vorgesagtem  und  in  Berücksichtigung  der  Bestätigungs- 
urkunde Papst  Innoceuz  II.*)  dürfte  die  sogenannte  Grafschaft 
folgende  Grausen  gehabt  haben,  die  mit  heutigen  Gemarirangs- 


')  In  einer  Abschrift  der  IwiterUcbeo  Klotterprivilegien  Tand  ich  anch 
die  Schreibweise  »Velletümlin«.  Spuren  eines  Türmchens  ^'\nd  heute  am 
Bellcnwald  keine  mehr  vorhanden;  Steinbrüche  und  die  Kinzigregulierung 
haben  dort  wesentliche  iVndcrungen  hervorgerufen.  —  Nach  Aussage  älterer 
Berghauptener  sei  in  der  alten  Kindg  «m  Bellen wald  eui  Stein  geweeen^  wf 
dem  «echs  Fanre  haben  tanzen  kAanen,  er  ici  aber  bei  der  Kiniigregnlienittg 
gesprengt  und  die  Steine  seien  ab  Baamaterial  abgeführt  worden;  —  vielleicht 
die  Mauerresd:  rinos  alten  Turms.  —  Priv.  Karl  IV.:  »Es  hat  das  Gottes- 
haus Recht  zu  behalten  und  zu  sprechen,  wer  sesshaft  ist  oder  wohnet  von 
Velletfirltn  ab  antz  Ober  die  Acker  (nicht  »Acher«)  in  allen  den  Geriditen 
«nd  in  allem  dem  Gebiet,  das  an  Ortenberg  dienet  nnd  von  Aller  da  gehOrt 
and  an  OAnbnrg  insitzet«.  —  ')  Topographische  Karte  1:50000:  »Rräi» 
iekcrc      *)  Gothein,  Wirüuchaftageschichte  des  Schwanwalds  Bd.  L  S.  aao. 
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grenzen  im  allgemeinen  zusammentrefTen:  Von  Velletürlin  quer 
über  das  Kinzigthal ,  dann  längs  der  Wasserscheide  zwischen 
Ohlsbach«  und  Reichenbach-Thal  bis  snm  Kräheneck,  von  dort 
stets  der  Wasserscheide  der  Kinzig  einerseits  —  Durbach  oberer 
Lauf  und  Rench  aiulerseits  folgend,  über  die  Moos  bis  zum 
Hermersberg,  dann  über  die  Wasserscheide  zwischen  Wolfach 
und  Harmersbach  auf  den  Swigenstein ,  von  dort  endlich  der 
Lauf  der  Kinzig  bis  VelletOrlin. 

Da  in  keiner  Urkunde  eine  besttnunte  Westgrenze  der  Graf- 
schaft angegeben  war,  versuchte  das  Kloster  wohl,  in  der  Folge 
seine  Grundrechte  auch  auf  den  Höhenzug  nordwestlit  h  Krähen- 
ecks über  Brandeck  bis  Vollmersbach  bezw.  an  die  Kheinebene 
auszudehnmi  und  musate  dadurch  wegen  der  Sfldwettabhänge 
des  Gebirgszuges  mit  Offenbnrg,  wegen  der  Nordabhänge  mit 
Staufenberg  in  Auseinandersetzung  gerathen;  daher  denn  auch 
in  den  Kaiserprivilegien  die  besonders  erwähnten  Rechte  in  den 
Wäldern  von  Vollmersbach  und  bei  Käfersbeig.  ^) 

Gengenbach.  Simmler, 


Zur  Geschichte  der  Cluniacenser  in  Baden.  In  seinem 
Referat  über  das  Buch  »St.  Ulricli  von  Clun)<  von  llauviller 
(diese  Zeitschr.  N.  F.  XII,  366)  spricht  A.  Cartellieri  die  Ver- 
mutung aus,  dass  St  Ulrich  die  eins%e  Niederlassung  des  Ounia- 

censerordens  in  Baden  gewesen  sei.  Demgegenüber  ist  zu 
bemerken,  dass  neben  St.  Ulrich  auch  noch  Sölden  und  Ist  ein, 
beides  Niederlassungen  für  Ordensfrauen,  der  Kongregation  von 
Cluny  inkorporiert  waren.  Ober  die  Gründung  des  Söldener 
Klosters,  das  11 15  von  Bollschweil  verlegt  wurde,  ist  zu  ver^ 
gleichen  Mabillon,  Annales  S.  Penedicti  V,  594,  615,  63  v  Für 
die  Geschichte  aller  drei  Ansiedelungen  aber  in  gleicher  Weise 
wichtig  wie  lür  die  allgemeine  zeitgenossische  Kulturgeschichte 
sind  die  Visitationsberichte,  die  G.  F.  Duckett  nach  Originalien 
in  der  Pariser  Nationalbibliothek  1S93  verölTentlicht  hat  (Visi- 
tations  and  Chapters-General  of  tfie  Order  of  Qnny  in  respect 
of  Alsace,  Lorraine,  Transjurane,  Burgundy  from  1269 — 1529. 
London  iSoyf  Vgl.  hiezu  A.  Schulte  in  dieser  Zeitschr.  IX, 
335.)  ürlreulich  sind  die  Zustande  in  diesen  drei  klösterlichen 
Niederlassungen  nicht.  Auch  wenn  man  den  natnrgemäss  tadeln- 
den Charakter  dieser  Berichte  in  Abrechnung  bringt,  so  bleibt 
des  Unerquicklichen  n-  !  manchmal  selbst  des  Abstossenden  doch 
noch  recht  genug.    Von  der  alten  Einfachheit,  Strenge  und  der 

')  Priv.  Karl  IV.:  »S«-)  h.it  das  Gotteshaus  /u  ( reii^<  iiImi  h  K''<  ht  ru 
setzen  einen  Meyer  und  cin(en)  Forster  über  die  Forstwält  um  Utlcnburj; 
gelegen,  die  d«t  Gotteshaiu  eigen  selat,  de  ist  der  Weld,  der  d«  heiiit  der 
GottetheiMwald  mderweadig  Offenbiiig,  der  Foilenierq»Mh  ab  Wiafetbech 
(Wetetbech)  und  der  Berg  so  KAwenpergc. 
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tiefrcligiösen  Innerlichkeit,  welche  die  alte  Benediktinerkongre- 
gation zu  einer  Hauptstütze  des  Papsttums  in  den  Kämpfen  des 
II.  und  12.  Jahrhunderts  gemacht  hatten,  ist  in  diesem  Viertel- 
jahrtausend wenig  mehr  geblieben:  es  ist  die  Zeit,  wo  der  Bettler- 
orden aufkam  und  das  Konzil  von  Konstanz  als  allgemeines 
Bedürfnis  empfunden  wurde.  Eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte 
unserer  drei  Cluniacenserklöster  scheinen  diese  Visitations- 
protokolle bis  jetzt  doch  ziemlich  unbeachtet  geblieben  zu  sein; 
auch  in  Kriegers  Topographischem  Wörterbuch  sind  sie  för 
Istein  nicht  benützt.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  wichtige 
Publikation  von  Duckett  bedeutend  zu  leiden  hat  unter  Mängeln 
formeller  Art.  Es  fehlt  dem  Buch  jede  Übersichtlichkeit  und 
systematische  Anordnung;  es  ist  eine  rudis  indigestaque  moles. 
Dazu  kommt  die  oft  willkürliche,  inkonsequente  Deutung  der 
Ortsnamen.  P.  i8  z.  B.  versteht  Duckett  richtig  unter  Cella 
St.  Ulrich;  p.  40  n.  i  möchte  er  Cella  für  das  Kloster  Selz 
(Elsass)  nehmen.  Bei  Sölden,  das  er  p.  18  n.  i  richtig  bestimmt, 
denkt  er  p.  68  n.  i  an  Seiden  im  Gastemthal  (Bemer  Ober- 
land!) und  bei  Istein  kommt  ihm  immer  wieder  Erstein  (Elsass) 
in  die  Feder  (p.  18,  69),  ohne  auch  nur  im  geringsten  zu  dieser 
Abwechslung  veranlasst  zu  sein  oder  eine  Begründung  dafür  zu 
erbringen. 

Freiburg.  Jos.  Satur. 

Urkundliches  über  Philipp  Melanchthons  Eltern.  Die 

bedeutende  Einwirkung  auf  Geist  und  Gemüt ,  welche  Melanch- 
thon  im  Elternhaus  erfahren  hat,  insbesondere  dass  sein  Vater, 
der  kurpfalzische  Waffenschmied,  aus  seinem  schonen  Besitz  an 
Kenntnissen  den  so  tief  empfänglichen  Knaben  nährte,  recht- 
fertigen es,  für  die  Lebensbeschreibung  des  »Lehrers  Deutsch- 
lands« feststellen  zu  wollen,  wie  lang  ihm  der  Segen  zu  Teil 
wurde,  die  trefflichen  Eigenschaften  seiner  Eltern  und  vorzüglich 
seines  Erzeugers  geniessen  zu  können.  Karl  Schmidt  und  Karl 
Hartfelder  behaupten  nun  in  ihren  Melanchthon- Biographien, 
Philipps  Vater  sei  im  Jahre  1507  gestorben;  am  27.  Oktober 
soll  er  seinem  Schwiegervater,  dem  Brettener  Kaufmann  und 
Bürgermeister  Reuter,  1  i  Tage  nach  dessen  Tod,  in  die  ewige 
Heimat  gefolgt  sein.  Die  genannten  Forscher  gründeten  ohne 
Zweifel  ihre  Meinung  auf  die  briefliche  Äusserung  Melanchthons 
vom  27.  Oktober  1554:  heute  vor  47  Jahren  sei  sein  Vater 
gestorben.  Der  »Kurze  . .  .  Bericht,  wie  .  .  .  Philippus  Melanchthon 
sein  Leben  .  .  .  beschlossen  hat  .  .  .«,  welcher  im  Todesjahre  des 
Reformators  im  Kreise  seiner  VV^'ttenbcrger  Getreuen  entstand, 
lässt  den  Tod  am  29.  September  1508  erfolgen,  im  Jahre  1557 
aber  schrieb  Melanchthon  seinem  Sohne  Sigismund  aus  Heidel- 
berg: am  27.  Oktober  habe  er  dessen  Nachricht  vom  Tode 
seines,  Philipps,  Weibes  erhalten;  an  diesem  Tage,  vor  49  Jahren, 
sei  sein  Vater  gestorben.    Mit  der  seelenkundigen  Motivierung, 
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dass  tieflraurige  Stimmung  das  Gedäciituis  schärfe,  hat  uun  Karl 
S«!!  in  seiner  jüngst  in  den  »Scbriiken  des  Vereins  iSr  Refor- 
mationsgeschicbte«  ersdiienenen  Studie:  PhiUpp  Melanchthon  and 
die  deutsche  Reformation  bis  1531  das  Jahr  1508  als  das  wahr- 
scheinliche Sterbejahr  von  Mclanchthons  Vater  angenommen.  Und 
in  der  That  lebte  Georg  Schwarzerd  noch  im  Frühherbste  dieses 
Jahres.  Dies  beweist  eine,  vor  einigen  Jahren,  mit  Trämmem 
des  Arcliives  der  oberrheinischen  Jesnitenprovins  in  das  Mainser 
Stadtarchiv  gdangte  Urkunde.  Der  Präsident  des  Reichskammer« 
gerichts  zu  Speyer,  der  Freiherr  Moritz  von  Büren,  schenkte  im 
Jahre  1644,  zur  Gründung  eines  Novitiates  der  oberrlieinischen 
Jesuitenprovinz  in  Mainz,  eine  Anzahl  von  Schuldverschreibungen 
and  eine  von  diesen,  die  sich  notariell  vidimiert  mit  vielen 
anderen  in  einem  Kopialbande  befindet,  war  Melancbthons  Eltern 
ausgestellt.  Durch  zweifache  Übertragung  war  sie  Eigentum  des 
Wohlthäters  der  Mainzer  JesuitenpManzschule  geworden;  der  Zins- 
pflichtige  aber  war  derselbe,  wie  im  Jahre  1508:  das  Bistum 
Speyer.  Der  Speyrer  Bischof  Philipp  I.  von  Rosenberg  bekennt 
in  dieser  Schuldurknnde,  zun  Nntsen  nnd  ans  Notdurft  seines 
Stifkes  Jörgen  Schwarzerd  und  Barbaren  seiner  dielichen  Haus- 
frau, gegen  ein  Kapital  von  800  Gulden,  einen  ewigen  Zins  von 
32  Gulden  in  Gold  verkauft  zu  ^  haben,  dessen  Zahlung  seitens 
der  drei  speyerischen  Städte:  Bruchsal,  Luterburg  und  Udenheim, 
oder»  versagenden  Falles,  ans  den  Gfltem,  Einkflnften  nnd  Gefällen 
des  Stiftes  zu  erfolgen  habe.  Der  Bischof  verpflichtet  sich,  diesen 
Zins  nach  Heidelberg  oder  Brettheim,  >an  welche  der  Statt  eine 
sie  wollen«,  von  Martini  150Q  an  /.u  liefern.  Die  Urkunde  ist 
am  Montag  nach  St.  Francis>cus-iag  (9.  Oktober)  1508  aus- 
gestellt  Sie  belegt,  dass  der  wackere  Brettener  Waffenschmied, 
den  mehrjähriges  Giftsiechtnm  dem  Tod  in  das  mahnende  Auge 
zu  blicken  gelehrt  hatte,  auch  materiell  sein  Haus  wohl  zu 
bestellen  suchte.  Ist  die  Angabe  des  ^Kurzen  Berichtest, 
Philipps  Grossvater  Reuter  sei  am  18.  September  1508  gestorben, 
richtet  so  darf  man  wohl  anndbmen,  die  800  dem  Speyrer  Bis* 
tarne  so  wertvollen  Golden  hätten  an  Frao  Barbarans  väter- 
lichem Erbteile  geh()rt.  Jedenfalls  wird  aber  auf  Grund  unserer 
Urkunde  der  so  willkommene  Ziikunftshiograpli  Mclanchthons, 
Georg  tllinger,  seinem  jugendlichen  Lieblinge  das  väterUche 
Geist-  nnd  Charaktergeleite  uun  noch  etwas  länger  zngestehen 
müssen,  als  er  dies  im  sechsten  Bande  der  Monatshefte  der 
Comenius-Gesellschaft  gethan  hat.  Und  vielleicht  stimmt  Ellinger, 
gegen  Seil,  jetzt  auch  darin  mit  mir  iiiierein,  dass  die  Kutnens- 
forai:  Si.hwarzenl  in  unserer  Urkunde  für  Johannes  Reuchlins, 
des  Philologen,  Naiuenäbildung:  Melanchthon,  die  der  Philologe 
Melanchthon  auch  nie  abgelehnt  hat,  sengt!  Vor  Jahrzehnten 
schon  ist  Karl  Schmidt  daför  mit  Begründung  eingetreten. 
AfainM,  Heinrich  Ueidenheimer, 
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Von  VeröfFentlichungcn  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Oberbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J.  Kindler  von  Knobloch,  erster  Band,  siebente  [Scliluss-] 
Lieferung  (Gruenenberg— Hayinger).   Heidelberg,  Winter. 


Schau-ins-Land :  24.  Jahrlauf  1897.  P.  Albert:  Christian 
Wenzinger.  Zur  Erinnerung  an  dessen  hundertjährigen 
Todestag.  S.  i  —  4.  Ergänzt  die  von  K.  Schäfer  ebenda  (Jahrl.  19) 
veröffentlichten  biographischen  Nachrichten  über  den  hervorragen- 
den Kfinstler  ans  den  Rat^rotokoHen.  —  H.  Maurer:  Prä- 
historisches aas  Riegel.  S.  5—9.  Funde  von  Steinwerkzeugen 
und  eines  Cirabes  aus  der  Uronzezcit.  —  R.  Hugard:  Die  Flerren 
von  Staufen  zur  Zeit  der  Herzoge  von  Zähringen.  S.  10 
bis  18.  Zusammenstellung  der  urkundlichen  Nachrichten  über  dieses 
Ministerialengeschlecht,  als  dessen  Stammsits  Blankenberg  ober- 
halb Haslach  nnd  Leben  angenommen  wird,  seine  Besiehangen 
zu  don  Zähringern,  zu  S.  Peter  und  S.  Trudpert,  sowie  seine 
Besitzungen.  —  M.  Stamranitz:  Der  Bläsi-Chri  stele-Hof. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Schwarzwaldhauses.  S.  ig 
bis  28.  Beschreibong  des  im  Zinken  Fischbach  bei  Freiburg 
gelegenen,  aus  dem  Jahre  1697  stammenden  Hofes,  eines  in 
Anfbau  und  Konstmktion  für  diese  Gegend  typischen  ale- 
mannischen Holzbaues.  —  F.  Pfaff:  Antonius  von  Pforr 
und  sein  Buch  der  Beispiele  der  alten  VV^eisen.  S.  29—46. 
Mitteilungen  über  die  Eamiiie  des  Dichters,  Darstellung  seines 
Lebens  mit  Benfitznng  neuen  urkandlichen  Materiales  nnd  Charak- 
teristik seiner  für  die  Entwickelung  der  deutsdien  Prosa  bedeut- 
samen  Fabclsammlung.  —  L.  Korth:  Seltsames  Schicksal 
eines  Urkundensiegeis.    S.  47 — 48. 


Zeitschrift  der  Gesellschaft  fOr  Beförderung  der  Ge- 
schichtB-,  Altertums-  und  Volkskunde  von  Freiburg,  dem 

Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften.  Band  13 
(1897).      Mayer:  Mitteilungen  aus  den  Matrikeibüchern 
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der  Universität  Freiburg  i.  Br.  S.  i — 77.  Wertvolle  Bear- 
beitung des  in  den  beiden  ältesten,  bis  1583  reichenden  Matrikel* 
bänden  enthaltenen  Materiab.  Mitteilungen  über  Inskriptions* 
verfahren  und  -gebühren,  Zahl,  Herkunft,  Standes-  und  Fakultats* 

SUgehörigkeit  der  Studierenden,  sowie  kurze  biographische  Notizen 
über  namhafte  Lehrer  und  Schüler.  —  K.  Rieder:  Das  Todes- 
jahr des  hl.  Trudpert  S.  79 — 104.  Die  Angabe  des  Kou- 
stanaer  Breviers,  wonach  der  hl.  Trudpert  L  J.  643  gestorben, 
ist  aus  innern  und  äussern  Gründen  nicht  stichhaltig;  »nach  den 
ältesten  und  auch  vom  Kloster  S.  Trudpert  gebotenen  fluellen« 
ist  vielmehr  als  Todesjalir  des  Heiligen  das  Jahr  607  anzunehmen, 
während  das  Jahr  Ü43  das  Jahr  der  ersten  Translation  bezeichnet. 
^  F.  X.  Kraus:  Eröffnungsrede  snr  Feier  des  7ojähr.  Bestehens 
des  Vereins.  S.  105 — 10.  —  Beil:  Neue  Satzungen  der 
Gesellschaft  vom  11.  Mai  1S96. 


Revue  cathoUque  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  16. 
Jahr  1897.  September-,  Oktober^  und  November-Heft.  Ingold 
nnd  Louvot:  Dom  Greppin,  b^n^dictin  de  Besanyon, 
S.  641 — 653,  721  —  726,  801 — 814,  Briefwechsel  aus  den  Jahren 

1780  —  8;^  zwischen  Dom  Grappin  und  Grandidier,  fast  aus- 
schliesslich bedeutungslose  Schreiben  des  erstem  enthaltend. 
Beuchot:  Louis  Petitdemange,  S.  654—666,  Mitteilung 
Ober  die  Schicksale  des  Pfarrers  von  Labaroche  während  der 
Revolutionsseit.  Ebenrecht:  Le  rev.  p^re  Re  ffe,  S.  677  — 690, 
738 — 744,  kurze  Biographie  des  aus  Kit-n/ht-im  stammenden 
Paters,  der  im  September  i<Sij4  als  Rektor  des  Kollegs  zu  Hlack- 
rock  starb  und  sich  um  die  Hebung  des  katholischen  Unterricht» 
in  Irland  verdient  gemacht  hat,  sowie  Schilderung  der  Ein- 
weihungsfeierlichkeiten seines  Denkmals  im  Dezember  1896. 
Seyfried:  Les  jcsuites  en  Alsace,  S.  69t --702,  767  —  773, 
839  ^47»  Fortsetzung  der  Auszüge  aus  der  Hisloria  collegii 
societatis  Jesu  .Molshemensis,  die  Jahre  1729 — 1744  umfassend. 
Schickele:  Le  doyenn^  en-de9a  du  Rhin,  S.  727 — 737, 
Fortsetzung  der  Notisen  kirchengeschichtlichen  Charakters  Aber 
die  Oberelsässischen  Ortschaften  Algolsheim,  Volgelsheim,  Heilig- 
Kreuz.  Sundliolcn.  Wolfganzen  und  Weckolsheim.  G''ny:  Les 
comti-s  de  Franken  liourg,  S.  774 — 780,  genealogisclie  Unter- 
suchung über  dies  Gratengeschlecht,  das  aut  die  Grafen  von 
Saarbrdeken  surücl^f&hrt  wird,  Kroener:  Marc  Antoine 
Berdolet,  S.  815  82g,  kurzer  Lebensabriss  des  konstitutionellen 
Bischofs  des  Oberrheins  (1796 — iSo:)  und  Briefe  desselben  vom 
Nationalkonzil  in  Paris  aus  dem  Jahre  1801  an  den  Verweser 
der  Diözese,  Pfarrer  Weis  in  Sulz. 


Annales  de  Test:  Band  ti.   Jahr  1897.   Heft  IV.  Reuss: 

Le  peintre  Jean-Jacques  Walu-r  et  sa  chronique  Stras- 
bourgeoise,  S.  570—587,    Kortsetxung  des  Abdrucks  der 
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Walter'schen  Chronik,  den  Herbst  und  Winter  1674/75  umfassend 
(Rflckxog  der  Brandenbuigischen  Armee  ans  dem  Eltast,  Tod 
des  Kiir|»inse&  Emil  in  Strassbwigf  q.  A.).  In  der  Bibliographie 

S.  612-621,  eingehende  Besprechung  des  Werkes  von  E.  Lehr: 
Les  Monnaies  des  landgraves  autrichiens  de  la  Haute-AIsace  und 
der  Bände  9 — 12  des  Jahrbuciis  für  Geschichte,  Sprache  und 
Litteratur  Elsass-Lothringens  darch  Pfister  und  Schoell. 


Revue  d'AIsace:  Nouvelle  strie,  Band  11.  Jahr  1897. 
Oktobt^r- November- Dezember-Heft.  Weisgerber:  TAlsace 
au  commencement  du  XVIII*  si^cle,  S.  4.^3 — 159,  Ver- 
öffentlichung eines  Memoires  des  Intendanten  de  la  lloussaye 
ans  dem  JaJire  1701  über  den  Zustand  der  ihm  nnterstelhen 
Elsässischen  Provinz  nach  zwei  in  der  Pariser  Nationalbibliothek 
liefindlichcn  Manuskripten.  Reuss:  Relation  de  la  Präsen- 
tation ä  Louis  XIV  de  la  medaille  frappoe  par  ordre 
de  la  ville  de  Strasbjourg  apr^s  l'ach^vement  de  la 
citadelle  en  1687,  S.  460 — 468,  Briefwechsel  des  Strassbnrger 
Magistrats  mit  seinem  Ag«nten  am  Pariser  Hofe,  Conrenr,  über 
die  Überreicbnng  der  Gedachtnismunze  an  den  König  und 
ihre  Verteilunc;  unter  die  Hof-  und  Staatsbeamten.  Goutz- 
willer:  A  travers  ie  passe,  S.  469 — 489,  Fortsetzung  der 
Plaudereien  über  Elsässische  Menschen,  Werke  und  Zustände, 
so  Ober  Ch.  G^nurd,  Ch.  Grad,  den  Hortns  delidarum  nnd  seine 
Schicksale  n.  A.  Durrwell:  Histoire  d'one  ville  d'AIsace 
et  de  ses  environs  S  490—  496,  Notizen  zur  Geschichte  von 
Bolhveiler  und  der  Familie  von  Rosen.  Neriinger:  La  vie 
a  Strasbourg  an  commencement  du  17.'  siecle,  b.  497 
bis  526,  Weiterffibmng  des  Nenabdmcks  von  D.  Martins  »New 
Parlament«,  C^.  25 — 40.  Poly:  Sidge  et  prise  de  Faucog- 
ney  en  1674,  S.  536  —  552,  führt  die  Schilderung  des  Wider- 
standes zu  Ende,  den  jene  kleine  Stadt  in  der  Franche-Comtd 
gegen  die  Franzosen  leistete,  und  berichtet  über  die  weitern 
Schidtsale  des  Etsissisdiai  KaiMisinerpaters  Schmidt  nnd  sein 
Ende,  das  er  bei  der  Belagerung  Wiens  durch  die  Tärken  fand. 
Schoell:  Le  duel  i  Strasbourg,  S.  553 — 359.  nach  der 
Darstellung  Erichsons  in  seinem  Büchlein  »das  Duell  im  alten 
Strassburg«. 

Jahrbuch  fllr  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass- 
LrOthringMW,  13.  Jahrgang.    1897.    Witte:  Strassburg  zur 

Zeit  des  ersten  Flngliinderninfalls  1^65,  S.  3 — 55,  behandelt 
eingehend,  wesentlich  auf  Grund  <les  in  P.and  V  des  Strassburger 
Urkundenbuchs  publizierten  Materials,  die  Bemühungen  Strassburgs, 
alle  Kräfte  gegen  die  im  Land  hausenden  Engländer  zusammen- 
zufassen, und  die  ernsthafte  Verstimmung  Kaiser  Karls  IV.  gegen  die 
Stadt,  welche  die  kriegerische  Aktion  des  Reichsheeres  empfind- 
lich lähmte.    Helmer:  Die  Postverbindung  zwischen  Barr 
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und  Strassburg  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, S.  56 — 71,  schildert  auf  Grund  von  Prozessakten 
den  dturdi  den  Herbergswiit  Diffin^  von  Barr  besorgten  Post» 
verkehr  zwischen  beiden  Städten  und  die  Händel  des  Fuhrunter- 
nehmers mit  der  Einwohnerschaft  von  Barr.  Walter:  Nieder- 
magstatt,  S.  72 — gg,  giebt  neben  reichen  kulturgeschichtlichen 
Notizen  auch  archivaliscbe  Beiträge  zur  Gesciüchte  dieses  suud- 
gautschen  Dorfes.  Rassel:  Die  Adelsverhftltnisse  xn  Ing- 
weiler im  16.— 18.  Jahrhundert,  S.  100—132,  bringt  aas 
Akten,  Kirchenbüchern  und  FamiUenpapieren  sehr  ansfuhrh'che 
genealogische  Notizen  über  eine  Reihe  von  adeligen  Geschlech- 
tern, die  zumeist  in  Hanau-Lichtenbergischen  Diensten  gestanden 
haben  und  deren  Namen  zum  grossen  Teil  in  der  Litteratur 
nnbekanat  sind,  wie  die  Nelspach,  Stompff  v.  Slnunem,  Kraft 
V.  Waldtmanshauaen ,  Gallenstein  u.  A.  Schöll:  Pfeffel  und 
Sara  sin,  S.  133  — 150,  behandelt  auf  Grund  von  unveröflentlichlen 
Ilriefen  Sarasins  an  Pfeffel  das  Freundschaltsverhaltnis  zwischen 
beiden.  Bolte:  Unbekannte  Gedichte  von  Moscherosch, 
S.  151  —  170,  von  denen  namentlich  das  zweite  1652  entstandene, 
mit  seinen  Klagen  über  die  Verwüstungen  von  Willstätt  und  der 
r)arst(']Iung  der  Winterrfise  über  den  Kniebis  hier  interessiert. 
Martin:  Beiträge  /.ur  elsiissischon  Philologie,  S.  203  —  226, 
mit  Angaben  über  die  Werke  des  französischen  Sprachlehrers 
D.  Martin  in  Strassburg,  Isaac  Habrechts,  aber  Volks-  und  Mode- 
bücher zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  und  Erinnerangen 
an  Wilhelm  Scherer.  B[ühler]  und  K[a88el]:  Die  Tracht 
von  Mietesheim,  S.  227—  228,  mit  Farbenbild. 


MittheiluDgen  der  Getdlschaft  für  Erhaltung  der  geschieht- 
lieben  Denlcmfilei:  im  Elsaas,  IL  Folge,  Band  18,  sweite  Hälfte, 
1897.   Walter:  Les  regestes  de  l'abbaye  de  Neuwiller, 

S.  251  294,  eine  Sammlung  von  kurzen  urkundlichen  Regesten 
und  historischen  aus  der  Litteratur  geschöpften  Notizen,  die 
Jalire  1070 — 1800  umfassend,  ein  in  der  Weise  der  ehemaligen 
»Freaves«  gehaltener  Beleg  za  der  von  dem  gleichen  Autor  ver- 
fikssten  Geschichte  der  Abtei.  Reuss:  Les  annales  des  fr^res 
mineurs  de  Strasbourg,  S.  205  —  314,  ein  aus  dem  Juny- 
Reussner'schcn  Nachlass  stararaendes  Fragment  der  Annalen  der 
Bariusser  von  Strassburp,  die  Jahre  1507 — 1510  beliandelnd,  von 
mehr  sitten-  wie  zcitgeschichtUchem  Interesse.  Müller:  Der 
Fund  von  Bergbieten,  S.  315—347,  eine  münxgeschichtliche 
Bestimmung  und  Verwertung  des  grossen  Münzschatses,  der  im 
März  i8q5  im  Bann  von  Bergbieten  gefunden  wurde,  zumeist 
elsässische  Siiberptennipe  des  13.  Jahrhunderts  enthaltend. 
Schlosser:  Der  Viergötterstein  von  Butzel,  S.  348— 
eine  archäologische  Untersnchong  öber  den  1893  in  der  Gemar- 
kung von  Schalbacb  gefundenen  Steinsarg  mit  Notizen  sor 
Geschichte  des  zur  Herrschaft  Finstingen  gehörigen  wie  es  scheint 
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schon  im  15.  Jahiiiuuüert  ausgegangenen  Ortes  Buuel.  lagold: 
Etat  eccl^siastique  da  diocftse  de  Strasbourg  en  1454, 
S.  363— 432,  einfacher  Abdruck  einer  von  Grandidier  hinier- 
lassenen  ,  jetzt  im  Karlsruher  Generallandcsarchiv  aufbewahrten 
Zusammenstellung  aller  Kirchen,  Pfarreien  und  Kapellen  der 
Diöcese  Strassburg.  Dacheux:  Eine  Steuerrolle  der  Diö- 
cese  Strassburg  für  das  Jahr  1464,  S.  433—522,  ein  Ver- 
zeichnis aller  stenerpflichtigen  Pfründen  in  der  Diöcese  Strass- 
burg nach  den  im  Strassburger  Bezirksarchiv  vcrwalirion  >echs 
Steuerrollcn  von  1464  -  159Q,  bei  denen  leider  die  drei  Land- 
kapitel unterhalb  Strassburg  fehlen.  Adam:  Hans  Hammerer 
oder  Hammer  in  Zabern,  6.  523 — 531,  eine  Untersuchung 
über  den  Werkmeister  am  Strassburger  Münster  nnd  seine 
Arbeiten  zu  Zabern,  die  Kanzel  und  die  Muttergotteskapelle,  die 
zugleicli  erweisen  will,  dass  Hammer  auch  den  Namen  Meiner 
trug.  Auch  in  den  Fundberichten  und  Auszügen  aus  den 
Zeitungen,  S.  1* — 49*,  stecken  einzelne  historische  Notizen, 
SO  sind  S.  18*— 34*  chronikatische  und  andere  Excerpte  zw 
Geschichte  Elsässischer  Kirchen  und  Ortschaften  susammen- 
gestellt.   


Die  biographisclie  Arbeit  von  Jouve  behandelt  nur  Elsass- 
Lothringer,  die  noch  am  Leben  und  aus  ihrer  Heimat  aus- 
gewandert sind.  (Les  Dlctionnaires  ddpartementauz.  Les 
Alsaciens-Lorrains.  Dictionnaire,  Annuaire  et  Album.  Tome  I. 
Paris,  Henri  Jouve,  1896.  VII  S.  u.  30  nicht  paginierte  S. 
m.  Abb.)  £.  M. 

Der  Mannheimer  Altertumsverein,  dem  man  schon  eine 

Reihe  ausgezeichneter  Kataloge  seiner  reichen  Sammlungen  ver- 
dankt, hat  neuerdings  seine  S  i  e  g  e  I  s  a  ra  m  I  u  n  g  durch  Dr.  Friedrich 
\\' alter  katalogisieren  und  beschreiben  lass(Mi.  Die  vortrell  liehe 
Arbeit  ist  in  einem  stattlichen  Foliobande  im  Buchiiandel  erschienen. 
(Mannheim,  Verlag  von  Tobias  Löffler  (H.  Werner)  1897.)  Das 
Vorwort  über  die  Entstehung  der  Sammlung  und  des  Katalogs 
ist  wohl  geeignet,  bei  einem  Archivar  schmerzliche  Empfindungen 
zu  erwecken.  Der  Gedanke,  wie  viele  Urkunden  ihrer  wertvollen 
Siegel  beraubt  wurden,  um  eine  Sammlung  von  dem  Umfange 
und  der  Bedeutung,  wie  sie  hier  bekannt  grasacht  wird*  susammen* 
subringen,  dämpft  die  Freude  über  die  schönen  Exemplare,  die 
hier  vereinigt  sind.  Mögen  dem  alten  Lehmann,  aus  dessen 
Nachlass  ein  grosser  Teil  derselben  herrührt,  die  Sünden,  die  er 
in  seinem  Sammeleiter  verübt  hat,  unter  Berücksiclitigung  seines 
grossen  Fleisses,  dem  man  die  V'erbiTentlichung  einer  Menge  bis 
dahin  unbekannten  urkundlichen  Materials  (wenn  auch  häufig  in 
sehr  ungenügender  Form)  verdankt,  und  allen  andern,  welche 
ähnliche  arc liivalische  Delikte  begingen,  vergeben  sein!  Jedenfalls 
ist  es  selir  erfreulich,  dass  der  so  vielen  Archiven  entführte  Siegel- 
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schätz  nun  durch  diese  Pubh'kation  Geraeinq:ut  aller  Freunde  der 
Sphragistik  wird.  Die  ganze  SammluDg  enthält  (einschliesslich 
der  800  bis  1000  DottUetten)  fiber  26cx>  Siegel,  der  Katalog 
föhrt  1783  Nommem«  wovon  swei  Drittel  Originalsi^l  und,  auf. 
Sehr  dankenswert  ist  die  dem  Katalog  vorai^^eSGiiicktB  Abhandlung 
Walters  Grundziige  der  Siegelkunde^,  von  der  zu  wünschen 
wäre,  dass  sie  in  handlicherer  Form  abgedruckt  und  möglichst 
weit  verbreitet  würde.  Die  Beschreibungen  der  Siegel  zeichnen 
sich  dvrcb  erfreuliche  Korrektheit  und  eingehende  Erläuterungen 
äber  Siegel  und  Siegler  aus.  Die  Siegelabbildungen  in  Licht- 
druck (auf  neun  Tafeln)  sind  wohlgeraten,  doch  kann  ich  nicht 
umhin,  mein  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  der  Mann- 
heimer Verein  ihre  Herstellung  einer  Stuttgarter  Finna  (Hof- 
kunstanstalt von  Martin  RfMnmel  &  Qe.)  flbortragen  hat,  da  sie 
doch  in  Baden  mindestens  ebenso  gut,  wenn  nicht  noch  besser, 
hätten  ausgeführt  werden  können;  ich  verweise  z.  B.  auf  die  aus 
der  Hoflichtdruckanstalt  von  J.  Baeckmann  in  Karlsruhe  hervor- 
gegangenen Tafeln  meiner  -Siegel  aus  dem  Generaliandesarchivc 
und  des  Codex  Diplomaticus  Salemitanus. 

Mit  lebhaftem  Interesse  wird  man  auch  von  den  im  Anhang 
mitgeteilten  Abhandlungen  über  die  Eichstätter  Wappentafel  (von 
Graf  Leiningen  -Westerburg)  über  die  Entwicklung  des  kur- 
pfälzischen Wappens  und  über  das  Mannheimer  Stadtwappen 
(mit  farbiger  Wappentafel)  Kenntnis  nehmen.  Sehr  hübsch  sind 
die  Zierleisten  und  Vignetten  nach  Handseichnui^n  von 
Thomas  Walch  und  die  von  demselben  Künstler  entworfene 
Einbanddecke,  deren  Herstellung  der  Verein  der  Munificenz  seines 
Vorstandsmitgliedes  Herrn  Rudolf  Bassermann  verdankt. 

V.  We<ch, 


Mit  der  Bezeichnung:  Abbildungen  oberrheinischer 
Siegel  ist  eine  Separatausgabe  der  dem  Basler  Urkundenbuche 
beig^ebenen  Siegelabbilduogen  (209  Siegel  auf  ig  Tafeln)  im 
Verlage  von  R.  Reich  vormals  C.  Detlefs  liuchhandlung  in  I^asel 
erschienen.  Auf  die  Bedeutung  der  .Siegclabbildungen,  die  leider 
manche  Urkundenpublikatiouen  immer  noch  vermissen  lassen, 
brauchen  wir  in  dieser  Zeitschrift,  die  von  jeher  fOr  das  gute  Recht 
der  Sphragistik  eingetreten  ist,  nidit  näher  einzugehen.  BezfigUch 
der  äusseren  Form  bedauern  wir,  dass  man  Photographien  von 
Abdrücken  der  pliotOLjraphischen  Wiedergabe  der  Originalsiegel 
vorgezogen  hat,  was  jedoch  nalürlicli  den  Wert  der  VerulTent- 
lichung  für  den  Forscher  nicht  beeinträchtigt  v.  W, 


Als  Vorarbeit  für  eine  Preisgeschicbte  des  Mittelalters,  die 
nur  auf  der  Grundlage  einer  urkundlich  gesicherten  MQna-  und 
Geldgeschichte  der  einzelnen  Territorien  aufgebaut  werden  kann, 
veröffentlicht  H.  Gfinter  unter  Verwertung  wichtiger  Materialien 
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aus  dem  Stuttgarter  Staatsarchive  eine  gediegene  Monographie 
über  .^Das  Münzwesen  in  der  Grafschaft  Württemberg« 
(Stuttgart.  W.  Kohlbammer.  123  S.}.  Die  Münzgeschichte  der 
Grafschaft  reicht  In  die  Tage  zarflck,  wo  dem  Reiche  trots  aller 
Reformversuche  der  Kaiser  die  Münzeinheit  verloren  ging  und 
an  Stelle  der  Reichs-  die  Landesmünze  trat;  ein  Privileg  K. 
Karls  IV.  vom  Jahre  1374  verlieh  Eberhard  dem  Greiner  das 
Recht,  eigene  Münzen  zu  schlagen.  Von  da  ab  datiert  die 
Sonderentwickelnng  der  wfiitlembeigischen  Mfinze,  die,  wie  der 
Verfasser  zeigt,  naturgemäss  bedingt  wird  durch  das  der  pollti- 
schen Spaltung  in  Schwaben  entspringende  Bestreben,  sich  an 
die  Nachbarn  anzuschliessen,  wie  auch  nicht  minder  durch  das 
Bedürfnis,  die  einheimische  Silberwälirung  nach  dem  schwanken- 
den Goldkurae  des  rheinischen  Caldens«  der  gleichseitig  den 
schwäbischen  Geldverkehr  beherrschte,  jeweils  sn  regeln.  In  den 
Münzverein%ttngen  mit  den  oberschwäbischen  und  Bodensee- 
städten, später  auch  mit  der  Markgrafschaft  Baden,  die  den 
Handel  mit  Oberschwaben  und  dem  Schwarzwalde  erleichtern 
sollen,  erschöpft  sich  die  wüittembergiscbe  Münzpolitik  des  Mittel- 
alteis.  Die  älteste  dieser  Konventionen  stammt  ans  dem  Jahre 
1396,  die  bedentsamste,  die  für  die  FOTtbildung  des  Münzwesens 
in  der  Grafenzeit  bis  zum  Knde  des  15.  Jahrhunderts  mass- 
gebend geworden  ist,  aus  dem  Jahre  1423.  Im  Schlusskapitel 
behandelt  der  Verfasser  das  wechselnde  Wertverhältnis  der  Edel- 
metalle and  venacht  die  wärttembergischen  Münzwerte  jener 
Zeit  auf  die  hentige  Reichswährung  zu  reduzieren;  zwei  Tabellen 
veranscliaulichan  die  Resultate.  Unter  den  urkundlichen  Bei- 
lagen beünden  sich  die  Münzkoiiventioneu  mit  den  Bodensee- 
Städten  vom  26.  Mai  1404  {bisher  ungedruckt)  und  20.  SepL 
1423,  sowie  die  Mfinselnigung  mit  Baden  vom  27.  April  1478 
(ebenfalb  angedrackt);  auch  die  Abschiede  der  schwäbischen 
Münzbundtage  müssen,  sofern  die  Bodenseestädte  dabei  beteiligt 
sind,  an  dieser  Stelle  besonders  genannt  werden.     IC  Obser, 


In  prachtvoller  Aasstattnng  liegt  —  eine  Festgabe  zur  70. 

r.eburtstagsfeier  des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  —  die 
Be  s cb rci l)u ng  der  Münzen  und  ^Medaillen  des  Eürsten- 
bauses  und  Landes  Baden  in  chronol()gi.si:her  Folge 
aus  der  Sammlung  des  Grossiierzoglich  Badischeu  Kom- 
merzienraths  Otto  Bally  in  Säckingen.  Erster  Theil. 
Münzen  und  Medaillen  des  Zähringisch  -  Badischen 
Fürstenhauses.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer  u.  Co.  —  in  ihrem 

ersten  Teile  vor,  weither  die  Münzen  und  Medaillen  des  Zäh- 
ringen-Badischen Fürstenhauses  enthält.  Es  befindet  sich 
darunter  eine  nicht  nnerhebliche  Zahl  von  Stücken,  welche  dem 
Frh.  A.  von  Berstett  bei  Abfossong  seiner  verdiens^chen  Münz- 
geschichte entgangen  waren,  ausserdem  alle  Münzen  und  Medaillen, 
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die  seit  dem  Erscheinen  dieses  Buches  (1846)  in  Baden  geschla- 
gen und  geprägt  wurden.  Die  Gesamtzahl  der  .Münzen  und 
der  Medaillen  <ler  Bally'sclien  Sammlung,  die  in  vorliegendem 
Werke  beschrieben  sind,  beträgt  1393.  Dem  Werke  ist  die 
Brambach'sche  Abhandlung  über  das  Badische  Wappen  auf 
Münzen  nnd  Medaillen  vorangedruckt,  es  folgen  sodann  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  des  Badischen  Staatswappens,  wie  es 
von  1807 — 30  im  Gebrauche  war  und  wie  es  seit  1830  vor- 
gesciineben  ist.  Autiallender  Weise  stimmt  weder  Beschreibung 
noch  Abbildung  des  ersteren  mit  der  amtlichen  Kundmachung 
im  Regierungsblatt  von  1807  Nr.  21,  S.  81—85  vd  mit  den 
nach  Originalsiegeln  im  Generallandesarchiv  bei  Zell  und  v.  Neuen- 
stein verörtentlichten  Zeichnungeri.  Aui  h  die  Stammtafeln  geben 
zu  mancher  Beanstandung  AnlaNS.  Die  Regesien  der  .Markgrafen 
von  Baden  und  Hachberg  von  R.  Fester  scheinen  nicht  benützt 
worden  zu  sein.  Um  so  uneingeschränktere  Anerkennung  ver- 
dienen die  zw()lf  Tafeln  mii  .Alfbildungen  von  Münzen  und 
MedaiHeii  in  Liclitdruck  aus  der  I  lut  lichtdruckanstalt  von  S(  ]iol)cr 
in  Karl->ruhe,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  sehr  ges.  hmack- 
volle  Ausstattung  des  Werkes  liervorgeiioben  werden  muss.  Nur 
mit  der  bunten  Einbanddecke,  welche  das  badische  Wappen  imi- 
tiert, vermögen  wir  uns  nicht  zu  befreunden.. 


»Die  Geschichtsquellen  des  Klosters  Reichenau  bis 
zur  .Mitte  des  Ii.  Jahr hundcrts^^  (Giessen,  v.  Münchow  1897) 
hat  J.  K.  Dieterich  einer  Jieuei»  Untersn<  hung  unterzogen. 
Wir  begnügen  uns  vorlaulig  mit  diesem  Hinweise,  da  H.  Bres-slau 
eine  eingehende  Besprechung  des  Buches  in  dieser  Zeitschrift 
in  Aussiebt  gestellt  hat    Vgl.  Neues  Archiv  XXIII,  268,  Nr.  24. 

In  den  »Württembergischen  Vierteljahrsheften  VI,  453  ff. 
schildert  V.  Aldinger  (Der  Streit  um  das  Bistum  Würzburg  in 
den  Jahren  1254 — 50«)  die  Bemüimngen  der  Kurie,  ihrem  (iünst- 
ling  Heinrich  v.  Leiningen,  eruühltera  Bischof  von  Speier,  das 
Bistum  Wflrzburg  zu  verschaffen,  und  den  Kampf  des  Domkapitels 
um  seine  Wahlfreilieit,  der  schliesslich  durch  Irings  Bestätigung 
zu  seinen  Gunsten  entschieden  wurde.  AT.  O. 

hu  Anschluss  an  die  s.  Zt.  von  K.  I  hommen  aus  dem  Wiener 
Archive  mitgeteilten  Abrechnungen  über  die  Cieleitsgehler  der 
Städte  Baden,  Mellingen  und  Waldshut  aus  d.  J.  i3<>7— ver- 
öffentlicht H.  Welti  im  Anz.  f.  S.  hweiz.  Geschichte,  28,  502, 
weitere  Geleitsreclmungen  aus  d.  J.  139g — 1402. 

r.  Manns:  Gex  hii  lite  der  Grafschaft  I  [ohen/ollcrn  im  15. 
uml  10.  Jahrhundert  (1401  —  1IJU5).  Ilechingen.  A.  Wailhcr. 
i  Sy;.     329  S. 

Z«>*t%rhr.  f.  <:««rh.      Oherrh,  N.  F.  XfTt,  t  tt 
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Eine  recht  verdienstliche  Arbeit  Seit  dem  Jahre  1873,  ia 
urelchem  Joh.  Gramer  seine  Geschichte  der  Grafschaft  Hohen- 

tollern  herausgab,  ist  eine  Menge  neuen  Materials  veniffentUcht 
worden,  wodurch  dii*  hishf»nt;e  Kenntni-^  ercrfmzt  und  berichtigt 
wird,  so  dass  sich  eine  nochmahge  Behandlung  der  bezeichneten 
Periode  vollauf  rechtfertigt.  Ausser  dem  gedruckten  Material 
stand  aber  dem  Verfasser  auch  eine  Sammlung  Hohenxollerischer 
Regesten  des  \erstor!  <'nen  bekannten  Lehrers  Locher  zu  Gebote, 
auch  hat  er  in  dem  Kunigl.  Regioruni:sar<-hiv  zu  Siu'niarin'jen, 
sowie  dem  städtisclien  und  Kapitelsarchiv  zu  Hechingen  fleissig 
Umschau  gehalten.  Die  Zimmerische  Chronik,  die  bekataitlich 
nicht  ohne  Kritik  benntst  werden  darf,  ist  mit  Verständnis  zn 
Rate  gezogen.  Unter  den  Biographieen  der  einzelnen  Grafen 
erweckt  vor  anderen  (h'e  des  Bischofs  Friedrich  von  Augsburg 
(geb.  1450,  t  1505)  Interesse,  welclier,  obgleich  als  der  älteste 
Sohn  des  Grafen  Jos.  Niklas  am  ehesten  zur  Nachfolge  berech- 
tigt, sich  doch  dem  geistlichen  Stande  zuwandte  und  an  Geiler 
von  Keisersberg  einen  trefflichen  Lehrer  iund  Führer  gewann. 
Friedrich  gehört  zu  den  nicht  zahlreichen  Kirch cnfürsten  jener 
Zeit,  die  es  mit  den  Pflichten  ihres  bischöflii  hcii  Herufcs  durcli- 
aus  ern'it  nahmen.  Eine  Vermehrung  des  Zollcrischi.-n  Besitzes 
erfolgte  namentlich  unter  dem  Grafen  Karl,  welcher  aus  dem 
Werdenbergischen  Erbe  die  von  Österreich  lehenbaren  Graf- 
schaften Sigmaringen  und  Veringen  ans  Haus  brachte.  Ein  beson> 
deres  Kapitel  widmet  der  Verfasser  den  Kulturverliältnissen, 
indem  er  unter  Zuirnindelegung  der  Landesordimngen  i.  liesitz, 
Einkommen  und  Rechte  der  Herrschaft  im  allgememen,  2.  die 
bürgerliche  Ungleichheit  der  Unterthanen,  3.'  die  Verwattong  mid 
Reditspflege,  4.  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Lustbarkeiten, 
5.  die  kirchlichen  Vcrliältnisse  in  dankenswerter  \Veise  erörtert. 
S.  256  neigt  der  \"erfasser  der  Ansicht  zu,  ilass  sich  laus  alter 
Zeit,  wo  Freiheit  die  Regel  war,  eiiuselne  Familien  ihre  Freiheit 
dauernd  bewahrt  haben«.  Referent  kann  sich  dieser  Ansicht 
nicht  anschliessend  wenigstens  war  in  Gegenden,  die  der  Graf- 
schaft Hohenzollern  benachbart  sind,  schon  um  140x3  die  Zahl 
der  Freien  derart  zurückgegangen,  dass  nicht  einmal  mehr  die 
Landgerichte  genügend  brsf-tzl  werden  konnten  und  kaisc-rliche 
Privilegien  erteilt  wurden,  wonach  wegen  Mangels  an  Ireien 
andere,  wenn  nur  unbescholtene,  Leute  zn  Urteilssprechem 
herangezogen  werden  durften.  —  Die  Beigabe  einer  genealogi- 
schen Tafel  wäre  sehr  erwünscht  gewesen. 

Georg  Tumbüli, 

Jacob,  Dr.  K.,  die  Erwerbung  des  Elsass  durch 
Frankreich  im  Westphälischen  Frieden.  Strassbnrg, 
Trübner,   1897.    T^n"   Paragraphen  7 — 92  des  Vertrags  von 

Münster,  welche  die  Al'tretung  <ks  l'.Isass  regeln,  haben  der 
Interpretation  von  jeher  sowohl  durch   die  Bezeichnung  des 
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Objektes  der  Cession  mit  latidirraviatus  superioris  et  inferioris 
Alsatiae,  buntgovia,  praefectura  pruvincialis«  etc.  als  durch  die 
berüchtigte  Klausel  >ita  tanen«  bedeutende  Schwierigkeiten  geboten. 

Während  man  nun  bisher  diese  Bestimmungen  wesentlich  aus 
dem  Instrument  selbst  zu  erklären  versucht  hat,  schlügt  Jacob 
einen  neuen,  st-hr  ri*  htitjen  We;^  ein:  er  sucht  den  Scliiüssel  zu 
ihrem  Verständnis  in  ihrer  Entstehung.  Zu  diesem  Zweck  giebt 
er  hauptsächlich  mit  Hilfe  der  Wiener  und  Strassburger  Akten 
eine  höchst  ausführliche  Darstellung  der  Verhandlungen  zu 
Münster,  während  die  älteren  Abmachungen  Frankreichs  mit 
Bernhard  von  Weimar,  die  aiJmälige  Kntwickelung  der  Absichten 
Ktchelieus  bei  dieser  Gelegenheit  nur  kurz,  vielleicht  etwas  zu 
kurz,  berührt  werden. 

Nach  seiner  Auffassung  kam  zunächst  die  anstössige  Wendung 
»landgraviatus  sup.  et  inf.  Als.«  etc.  folgendermassen  zustande. 
Die  Kaiserlichen  boten  nach  langem  Sträuben  det»  Franzosen 
endiicli  «It-n  österreichischen  Hesilz  unter  dem  Namen  Laiid- 
grafschalt  Elsass .  (S.  13Ö).  Ira  weiteren  Verlaut  der  Verhand- 
lungen spezialisierten  sie  dann  diesen  Begriff;  er  lautete  zunächst 
9Landgrafschaft  Oberelsass  und  Landvogtei  Unteretsass  (  -  Land- 
vogtei  Hagenau),  entsprechend  den  zwei  Hanptteilen  des  habs- 
burgisi  hen  Hesitzes  (S.  \  \  2  r.  dann  wurde  aul  den  Wunsch  der 
Franzosen  der  Sundgau  besonders  »  rwcihnl  (S.  15^,  172),  endlich 
wurde  auch  der  österreichische  geringe  Territorialbesitz  iin  Unter- 
elsass  noch  besonders  als  Landgraüschaft  Unterelsass  hervor- 
gehoben und  statt  des  Ausdrucks  ^Landvogtei  Unterelsassc, 
worunter  or  vielleicht  urspnin;;lich  mitbegriffen  war,  I.andvogtei 
tler  Zfim  K»'i<  hsst.ulte  grst-izt  (S  \qj}.  Kbenso  natürlich  erklärt 
sich  die  Klausel  ita  lamen.  Der  erste  Vertragsentwurf,  welcher 
bereits  eine  allgemeine  Assekuration  für  die  Reichsstände  enthielt, 
war  in  der  Voraussetzung  ahgefasst,  dass  die  Abtretung  zu  Lehen 
erfolgen  solle.  Als  nun  die  Kaiserlichen  die  Cession  zu  Sou- 
veränität nicht  so  sehr  zugestanden,  al^  vi(  hnehr  selbst  veran- 
lassten, fügten  wahrscheinlich  die  l'ranzosen  die  Klausel  erst 
hinzu,  vermutlich  ohne  Hintergedanken,  um  diese  Souveränität 
gegenüber  dem  Landvogteirecht  zu  betonen,  da  sie  dasselbe 
eben  nicht,  wie  zuvor  die  Österreicher,  als  Reichslehen  ausübten 
(S.  100,  ;,oq). 

Nachdem  er  die  beiden  1  lauptschwierigkeiten  so  gelost  hat, 
kommt  Jacob  zu  folgendem  Kndergebnis.  Es  lag  zu  Münster 
weder  in  der  Absicht  des  Kaisers  noch  der  Franzosen,  eine  zwei- 
deutige Formel  aufzustellen,  unter  welcher  jede  Partei  sich  etwa 
ihre  AulTassung^  un<l  Anspniche  vorbehalten  hätte.  X'ielmehr  ist. 
von  einer  vorubergehentien  I'hase  abi^'esehen  (>.  niclits 
anderes  gefordert  und  auch  nichts  anderes  abgetreten  worden, 
als  was  das  Haus  Habsburg  im  Elsass  besass  (S.  iqy,  106,  125); 
dies  aber  war  lediglich  der  österreichische  Tcrritorialbesitz,  an 
welchem  durchaus  keine  landgräflichen  Rechte  mehr  hafteten 
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(S.  74/751  304/5),  und  die  Reichsvo-^tei.  Nur  dadurch,  dass 
diese  Cession  zu  Sonveränität  geschab,  entstand  jene  anscheinende 
Zweideutigkeit,  welche  (S.  309,  311)  die  Artikel  jedem,  der  ihre 

Geschichte  nicht  <:cnauer  kennt,  dunkel  etScheinen  lässt. 

Referent  bekennt,  dass  ihm  ^e<ren  diese  Auslühruiigen  des 
übrigens  äusserst  sorgfälligen  und  L;(-\viss(Mihaft»Mi  Verfassers  doi  h 
einige  Bedenken  aufgestiegen  sind.  Ganz  im  allgemeinen  erweckt 
der  wiewohl  nicht  unmotivierte  Verzicht  des  Autors  auf  die 
Benützung  der  französischen  Akten  in  dem  Leser  eine  möolicher- 
weise  ganz  unbegründete,  aber  vt-rständliche  Unsicherheit.  Wich- 
tiger aber  ist,  dass  Jacob  in  meiner  Autiassung  von  dem  Wesen 
des  österreichischen  Besitzes  im  ülsass  (iS.  74  fl.)  ohne  selbst- 
standige  Untersuchung  älteren  Ansichten  folgt.  Wie  Referent 
hört,  ist  eine  Arbeit  im  Werk,  welche  sich  gerade  die  Ausfüllung 
dieser  Lücke  zur  Aufgabe  stellt;  da  deren  Ergebnisse  möglicher- 
weise auch  für  andere  Punkte  von  lacobs  Darstellung  Bedeutung 
gewinnen  können,  wird  man  gut  thun,  ein  endgiltig^s  Urteil  über 
die  ganze  Frage  bis  zur  Publikation  jener  Untersuchung  aufzu- 
schieben. 7%.  Ludwig, 


Ad.  Unzer  hat  seine  Studien  übor  die  Vori^osclii«  iiie  des 
bairischen  Erbfolgekrieges  (vergl.  diese  /eitscbrilL  IX,  340)  tort- 
gesetzt und  in  den  Mitlheilungen  des  Instituts  für  österreichisciie 
Geschichtsforschung,  XVIII,  401  ff.  (»Der  Herzog  von  Zwei- 
brücken  und  die  Sendung  des  Grafen  Gört/.  )  eine  höchst 
willkommene  Darstellung  der  bekannten  Mission  dieses  Di[)lomaten 
gegeben,  welche  die  \*erhand!uni:en  in  München  und  Zweihrncken 
und  den  Linliuss  insi^esundere  der  tranzoäischen  l'oiiiik  aut  die- 
selben erstmals  in  ihrem  vollen  Umfange  und  Zusammenhange 
verfolgen  lässt.  Auch  für  die  heimische  Geschichte  im  engern 
Sinn  verdient  sie  Beachtung,  insofern  sie  über  die  damaligen 
Bezieluini/en  zwischen  l'rensson  und  Baden,  die  Stellungnahme 
des  .Markgrafen  zur  bairischen  Krbfolgefrage  und  den  .Meinungs- 
austausch mit  Görtz,  der  gelegentlich  eines  Besuches  Karl 
Friedrichs  in  Zwelbrücken  im  April  1778  aus  diesem  Anlass 
stattfand,  eine  Reihe  neuer  Mitteilungen  bringt  (S.  483  fV,). 

\'rtn  besonderem  Interc-se  sinrl  die  Nachrichten  üi)er  ein 
geheime^  Abkommen  mit  l'rankreich ,  das  anknüpletnl  an  einen 
Vergleich  wegen  Kheiiischillahrlsstreitigkeilen  vor  kurzem  getroflen 
worden  war.  Danach  übernahm  der  König  die  volle  Garantie 
der  badischen  Besitzungen  und  versprach,  wenn  int  l  alle  krie- 
gerischer \'er\vicke!Mn;j;en  l*>ankreicli  gegen  den  Kai-er  Partei 
erL^reife,  der  .Markizraf  aber  zwunL'cn  weide,  sein  K(jntingenl 
zur  Keichsarmee  slossen  zu  lassen,  niciitsdesioweniger  Baden  ais 
Freundesland  (»comme  pays  d'ami  et  d'allic«)  zu  behandeln 
(S.  4Qi).  Die  Nachrichten  über  diese  Vereinbarung,  zu  der 
den  Markgrafen  wohl  die  ubeln  Erfahrungen  des  Jahres  17O2 
(Schäfer,  Gesch.  des  7 jährigen  Kriegs.  11,  2,  445  lt.)  bewogen 
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haben ,  sind  um  so  dankenswerther ,  als  die  Karisrulier  Akten, 
soweit  ich  sehe,  so  viel  wie  nichts  darfiber  enthalten;  nar  ein- 
mal, in  den  undatierten  Anfzeichntingen  Edelsbeims  über  eine 
Unterredun;^  mit  dem  französischen  Gesandten  ( »'Dune  vom 
2\.  Dez.  1778  ( KrieiL,'ssache  72,Vi.  \vird  der  geheimen  Beziehungen 
zu  Frankreich  andeutungsweise  gedacht  und  dabei  sogar  der 
Ausdruck  talliancec  gebraucht  Auffaltend  erscheint,  dass  in  den 
Verhandlungen  mit  dem  Versailler  Hofe  anfangs  der  80er  Jahre 
nirgends  von  der  Obereinkunll  die  Rede  ist;  ich  behalte  mir 
vor,  nach  vritoren  Forsclimij^en  im  Pariser  Archive  nochmals 
auf  den  Gegenstand  zurückztikomtiien.  A'.  Ubser. 


In  dem  17.  Bande  der  »Quellen  zur  Schweizer  Ge- 
schichte« vercifTcntlicht  O.  Hunziker  interessante  Zeit- 
gen ossisc  he  Darstellungen  der  Unruhen  in  der  Land- 
schaft Zürich,  1794 — 1798«.  Sic  beziehen  sich  durchweg  aut 
den  Ursprung  und  die  Folgen  des  vielbesprochenen,  für  Stadt 
und  Landschaft  verhängnisvollen  »Staftier  Handels«,  jener  Bewegung 
also,  die  mit  der  Verbreitung  eines  die  Beschwerden  der  Seeorte 
zusammenfassenden  Memorials  Itrgann.  mit  der  raihtärischen 
Besetzung  von  Stäfa  und  dem  strengen  Strafgerichte  üher  die 
Rädelsführer  im  September  1 795  vorläufig  scheinbar  ihren  Ab- 
schluss  fond,  dann  aber  im  November  1797,  von  Frankreich 
begünsti'^t.  von  neuem  in  weit  bedenklicherer  Weise  ausbrach, 
und  scliliesshcli  znm  Siege  der  I.ands(  liaft,  zur  Vernichtung  der 
alten  Siadtvert. issung  und  Annalime  der  von  Frankreich  auf- 
gezwungenen Konstitution  (29.  März  1796)  führte.  Wahrend 
man  bisher  für  diese  Vorgänge  fast  lediglich  auf  Quellen  von 
Stäfner  Seite  angewiesen  war,  tritt  iti  den  vorliegenden  Dar- 
stellungen vorzugsweise  die  in  den  Kreisen  der  Regierung  und 
der  städtischen  Bevölkerung  herrschende  Anschauung  zu  Tage; 
man  erkennt,  dass,  wie  auf  dem  Lande,  auch  in  der  Stadt  ver- 
schiedene Strömungen  neben  einander  hergingen  and  sich 
befehdeten,  dass  aber  vor  allem  die  Abhängigkeit  der  Regierung 
von  den  Zünften  Schuld  daran  trug,  wenn  die  gemässigte,  ver- 
nünltigen  Reformen  geneiete  Richtung,  zu  der  sich  u.  a.  loh. 
Kasp.  Lavater  und  sein  Bruder,  der  Katsherr,  bekannten,  erst 
Gehör  fand,  als  es  zu  spät  war.  Auch  auf  die  auswärtige  Politik 
Zürichs  ist  der  ganze  Handel  nicht  ohne  Einfluss  geblieben:  die 
Landschaft  hat  es,  wie  man  sieht,  ni«  ht  vergessen,  dass  Bern 
hei  den  Unruhen  von  i7Q}/05  der  Züricher  Regierung  seine 
Hilfe  zugesagt,  und  sich  daliir  drei  J.ilire  später  gerächt,  indem 
die  Regierung  verhinderte,  das  bedrängte  Bern  energisch  zu 
unterstätzen  (vgl.  S.  64,  153/4). 

.\n  der  Spitze  der  mitgeteilten  zeitgenössischen  Darstellungen 
steht  liie  von  Salomon  v.  <  Vflli  vorfasstc  »Kurze  Geschichte  des 
Stäfnerhandelsc;  wichtiger  und  anziehender  sind  die  eingehenden 
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Aufseichnungen  über  die  Ere^nisse  von  1794—98»  die  wir  dtf 
Fratt  Barbara  Hess-Wegmann,  der  Gattin  des  Zunftmeisters,  ver- 
danken. Die  mit  allem  Reiz  charakteristischer,  intimer  Details 
ausgestattete  anscliauliche  Schilderun?  zeugt  von  scharfer  Beob- 
achtungsgabe, gesundem  Urteil  und  politischem  Blick  und  weckt 
den  Wansch  nach  einer  biographischen  Würdigung  der  fein- 
gebildeten  Verfasserin,  der  unter  den  Frauen  ihrer  Vaterstadt 
ein  Ehrenplatz  gebührt.  —  Kurze  Kiti]>  itungen  des  Herausgebers 
gehen  einen  l'berblick  über  das  fjedruckte  und  handschriftliche 
Quellenmaterial  sowie  Aufschluss  über  Kntstehung  und  Bedeutung 
der  veröffentlichten  »Darstellungen«.    Kin  Register  ist  beigefügt. 

K,  Obter, 


Der  unlängst  veröflentlichte  dritte  Band  der  Denkwürdigkeiten 

des  französischen  Staatsmannes  und  Historikers  J.  de  Korvins 
(Memorial  de  J.  M.  Xorvins.  T.  III.  Paris,  l'lon  i?^97)  ver- 
dient auch  an  dieser  Stelle  eine  kurze  Erwähnung,  insofern  Kor- 
vins in  den  Jahren  1809 — 10  als  kgl.  westfälischer  Geschäfts- 
träger  in  Karlsruhe  verweilte  und  im  fünften  Kapitel  des  vor- 
liegenden Bandes  S.  258—271  seinen  .\ufenthalt  am  badischen 
Hofe  schildert.  Er  gedenkt  vor  allem  der  jungen  Erbgrossherzogin, 
die  ihn  freunrllich  aufnimmt,  und  ihrer  französisch-elsässisclien 
Umgebung,  in  der  er  sich  heimisch  tühlt  und  zu  der  charakteristi- 
schen Bemerkung  veranlasst  sieht,  »qu'il  <:tait  impossible  d'dtre 
plus  en  France  dans  un  etat  allemand«.  Wir  sehen  ihn  eifrig 
bemüht,  die  Missverständnisse,  die  damals  no<  h  zwischen  den 
jungen  (latten  vorwalteten,  zu  beseitigen.  Während  des  Feld- 
zu^es  von  i8ot^  vertritt  er  aui  h  voriiheri^ehend  den  nach  Wien 
abberufenen  Bignon.  Von  bcbouderem  Interesse  ist,  was  er  über 
seine  Beziehungen  zu  Frau  von  Krfldener  mitteilt,  die  damals 
aus  Würtembcrg,  wo  der  Zulauf  des  Landvolks  zu  ihren  Pre- 
digti  II  ilem  Könige  missfiel,  verjagt,  als  eine  Ileimatlosc  mit 
ilirer  i'ocliter  nach  Baden-Baden  kam  und  durt  h  Norvins  Ver- 
mittlung ein  Asyl  im  Grossherzogtum  erbat  und  zugesichert 
erhielt.  Leider  fehlt  der  Schluss  des  Abschnittes,  14  Seiten  des 
Manuskriptes,  die  sich  nach  der  vorhandenen  Inhaltsübersicht 
u.  a.  auch  mit  Heinr.  Voss,  der  Universität  Heidelberg  und  der 
gegen  die  Fremdherrschaft  gerichteten  Bewegung  unter  der  deut- 
schen Studentenschaft  beschäftigten.  Zu  Anfang  des  Jahres  i8iü 
wurde  Norvins  durch  den  General  Girard  ersetzt  und  nach  Kassel 
zurückberufen.  Grossherzogin  Stephanie  hat  ihm  stets  ein  freund- 
liches Andenken  bewahrt  und  ihn  noch  wenige  Wochen  vor 
seinem  Tode,  im  .M.irz  iH;s4,  in  einem  auszugsweise  mitgeteilten 
Schreiben  au  jene  Karlsruher  I  .»ge  erinnert.  A'.  übser. 

Unter  dem  Titel  Emil  Frommel.  Ein  Lebensbild  v.»u 
C.  Kaiser,  Pfarrer  in  Frankfurt  a.  M.  Karlsruhe.  Evangelischer 
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Schriltenverein«,  165  S.  8^  ist  eine  anziehend  geschriebene,  mit 
elf  Illustrationen  gezierte  Biographie  eines  verdienten  and  weit- 
hin in  deutschen  Landen  gekannten  und  geschätzten  Mannes 
erschienen ,  dessen  Eigenart  von  dem  Verfasser  in  liebevollem 
Eingehen  auf  seinen  I  cIk nsnan.;  i^^esc  hilderl  ist.  Über  die  reiche 
Schriilstellerische  Tliaiigkeit  i  rommels  orientiert  neben  dem,  was 
darüber  das  Büchlein  beibringt,  ein  am  Schiasse  abgedrucktes 
Verseichnis  aller  seiner  Schriften.  v.  W, 

\V.  Schultze,   Die    fränkischen    Gaue  Badens.  Xlil, 

140— 272 -f-  112  S.  ra.  Karte.  Stuttgart  1807. 

Auf  den  Vi.  des  vorliegenden  Büches  sclieiucn  die  Gaue 
Badens  eine  eigentümliche  Anziehungskraft  aasznfiben.  Seine 
Dissertation,  im  Jahre  1895  erschienen  nnd  bald  daraaf  in  venig 
veränderter  Form  veröffentlicht,  beliandelte  die  alamannlschen  Gaue 

des  Grossherzof^tums:  an  berecliti;_'tera  Widerspruch  von  Seilen 
G.  1  umbult-s  hat  es  nicht  gefehlt.  Man  kann  nicht  sagen,  dass 
die  neue  Publikation  von  Fortschritten  des  Autors  zeuge;  kaum 
eine  der  Anforderungen,  die  wir  an  wissenschaftliche  Arbeiten 
zu  stellen  gewohnt  sind,  wird  erfüllt.  Über  die  historisch-geo- 
gray»hischiMi  des  Werkes  mögen  Berufenere  urteilen:  allein 

dir  ihnen  voraulj^'rscliickten  vParalegomt.-na<  sollen  den  >loü  /.u 
unserer  Anzeige  liefern,  die  freilich  keineswegs  den  Ansprucii 
auf  Vollständigkeit  erheben  will. 

Das  erste  Kapitel  ist  überschrieben:  »Historischer  Rückblick  auf 
die  Geschichte  der  Franken  und  des  spateren  Herzogtums*. 
Nirgends  geht  iler  Vf.  in  ilie  Tiefe,  nirgemls  bemerkt  man  ein 
Verweiieu  bei  den  mannigfachen  Problemen  des  Themas,  nirgends 
tmitofiale  Anschauung,  nirgends  doa  Versudi  darzulegen,  wdcbe 
historisch  sicher  nachweisbare  Thatsachen  berechnen,  eine 
bestimmte  Anzahl  badischer  Gaue  als  fränkisch  zu  bezeichnen, 
welche  Eigentümlichkeiten  sie  als  von  anderen  verschieden  erkennen 
lassen.  Wie  leicht  tindet  sich  der  \  f .  mit  der  Existenz  des 
Herzogtums  Würzburg  ab:  dass  über  die  sog.  Würzburger  Immuni- 
tätsprivilegien eine  kleine  Litteratur  sich  gebildet  (vgl.  Neues 
Archiv  22,  sg^  f.),  scheint  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein.  —  Ein 
zweiter  .\bschnitt  behandelt  »das  \^'osen  der  Immunität  und  deren 
speciellf  Wirkung  auf  Franken  .  Keiner  der  bei<!f'ii  'I  eilr  (lies*  -) 
Kapitels  kann  belriedigen.  Der  erste  enthalt  Uckanules,  oft  und 
besser  Gesagtes;  der  zweite  bringt  in  bunter  Reihe  kurze  Abrisse 
der  Geschichten  iles  Bistums  Speier,  der  Abtei  Lorsch,  des  Bis- 
tums Würzbur-,  der  Pfalz;;raffn  bei  Rhein,  der  Markgrafen  von 
Haden  u.  s.  w.  Kiiie  bestimmte  zeitliche  Grenze  für  jeden  ein- 
zelnen Paragraphen  hat  Sch.  nicht  innegehalten;  bei  Speier  z.B. 
wird  an  letzter  Stelle  der  Schenkung  des  Speier*  und  Ufgans 
durch  Heinrich  IV.  vom  Jahre  1086  gedacht;  dann  heisst  es: 
F.s  ist  kein  Wunder,  wenn  infolge  der  Freigiebi^kcit  der  Kaiser 
und  der  anderen  (!)  Grossen  die  Speierer  Kirche  sich  eines  ziem- 
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lieh  ausgedehnten  Gebietsumfangs  rühmen  konntet.    Als  Beleg 
hiefdr  wird  auf  den  Bnichaaler  Hof-  und  Staatskalender  von  1 764 
verwiesen;  eine  Anmerkung  belehrt,  dass  man  eine  so  späte  Auf- 
zeichnung zu  Grunde  legen  dürfe,  »denn  bekanntlich  erlahmte  die 
Liberalität  gegen  die  Kirche  bald  nach  dem  12.  Jahrhundert  . 
Was  Scb.  über  Baden  bringt,  ist  ein  Auszug  aus  Festers  Mark- 
graf Bernhard  I. ;  hier  entlehnte  er  manche  Anmerkung,  die  dann 
ohne  Bezeichnung  ihrer  Herkunft  und  ohne  ffir  das  Thema 
irgendwie  von  Belang   zu   sein,   das    Buch    schmückt,  veigl. 
Fester  a.  a.  O.  S.  132  Anm.   120  mit  Schultze  S.  60  Anm.  i; 
hier  aber  steht  oft  das  Richtige,  das  Sch.  noch  nicht  eintnal  richtig 
wiedergeben  kann,  vgl.  Fester  a.  a.  ü.  S.  125  Anm.  17,  S.  126 
Anm.  32  mit  Schultxe  S.  57  Anm.  1  und  2.    Und  ebenso  falsch 
hat  Sch.  S.  56  Anm.  4  Kriegers  Topographisches  Wörterbuch 
S.  173  unter  »Frauenalhc  ab^fschrieben.   —    Mit  der  »Centver- 
fassung und    Centeinteilung«   beschäftigt  sich  der   .Schluss  der 
Paralegomena:  auch  hier  begegnen  richtige  und  unrichtige  An- 
schauungen in  wirrem  Durcheinander.    Woher  weiss  Sch.,  dass 
der  fränkische  Graf  in  der  KaroUngerzeit  das  Recht  hatte,  neue 
Ämter  einzuführen ,  bestehende  aufzuheben  ?    Über  das  Wesen 
der   Rarqiklen   hätte    ihm   .Schröders   Lehrbuch    der  deutschen 
Rechtsgeschichte,  i.  Aull.  S.  212,  434;  2.  Aull.  S.  214,  437,  596 
Anm.  104,  über  das  der  Sendbarfreien  dasselbe  Werk  S.  573 
Anm.  248  besw.  S.  570  Anm.  208  genugende  Aufklärung  gewährt 
Zu  den  gerügten  Mängeln  kommen  weitere.    Das  Litteratur- 
verzcichnis    ist  trotz   seiner  Reichhaltigkeit  dürftig:    es  erwälmt 
Veraltetes    und    iiltere    Aufla^^en,     es    lässt    tla;^egen  ^vichtige 
Erscheinungen  wie  die  Arbeiten  liruuners,   iJahns,  llaucks  und 
von  Schuberts  aus;  oft  vermutet  man,  dass  Sch.  das  zitierte  Buch 
garnicht  eingesehen  habe ;  wenigstens  ist  mir  unerfindlich  geblieben, 
wie  er  7.  H.   Markulf  und  andere  Formelsammlungen  ed.  von 
Zeuraer,  MG.  LL.  Nr.  \'jbc  anführen  konnte.   Au  einer  anderen 
Stelle  sind  allem  Anscheine  nach  Wattenbachs  Geschichtsquellen 
I^  117  Anm.  2  und  2^  352  Anmorkung  2.  3  benutzt,  aber 
aus  »Acta  SS.  Jul.  II,  612«  wird  bei  Sch.  »bei  den  Bolandisten  (!), 
2.  Juli,  p.  612«.    Nach  Seite  24  Anm.  2  ist  Hermann  von  Rei- 
chenau älter  als  Luidprand  von  Cremona;  ebendort  wird  Ottos 
von  Freising  Chronik  IV  (es  muss  VI  heissen)  Kap.  15  zitiert: 
ich  habe  die  Stelle  vergeblich  gesucht.    Die  Anführung  der 
Kapitularien  S.  36  f.  ist  derart,  dass  man  weidlich  Mfihe  hat,  die 
Belege  des  Ver&ssers  in  der  neuen  Ausgabe  von  Boretius  wieder^ 
zufinden ,   tjnnz  abgeselien  davon ,  dass  man  den  vorcretratjenen 
Interpretationen  ni(  ht  folq^en  kann.    Um  die  weltlichen  (Brossen 
des  10.  und   11.  Jaliriiunderts  zu  charakterisieren,   wird  S.  39 
Anm.  I  auf  das  »Cäp.  Aquense  807«  (=:  Capitula  de  diversis 
causis  807?  bei  Boretius  l,  135  c.  i)  verwiesen  1  Ebensowenig 
wird  der  Stil  Beifall  finden.    Als  Probe  mögen  folgende  .Stellen 
dienen:  S.  20  >seit  Ludwig  dem  Frommen,  der  am  Gängelbande 
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der  Kirche  Wachs  war  in  den  M;uid«'n  seiner  zweiten  (iemahlin 
Judith,  wurden  Kirchenlieder  gesammelt  und  rapide  trat  eine 
merkliche  Schwächung  der  Reichsgewalt  tn  Tagec;  S.  27  »auch 
diesem  Unglücklichen  brachte  der  Zeitgeist  seine  volle  Sympathie 
entgegen«;  S.  57  werden  Reichslehen  ^ durch  die  Sprache  des 
Schwertes  erobert  .  Und  ciKlIirh,  trotz  der  ausserh'ch  uuten 
Ausstattung  ist  das  Buch  enlselzh'ch  schlecht  gedruckt;  es 
wimmelt  von  Druckfehlern,  deren  ich  auf  den  ersten  30  Seiten 
20  gezählt  habe,  ohne  mir  die  Muhe  zu  machen,  sie  alte  zo 
notieren.  Aus  Richer  wird  Richterc,  aus  Waitz  »VVeitz«  und 
selbst  der  Name  Leopold  Rankes  muss  sich  S.  28  Anm.  1  die 
Veränderung  in  »J.  Keuter<i  gefallen  lassen. 

A.  il  erm inghoff. 


Dem  Ursprung  der  Stadtverfassnng  von  Brännlingen  (Bez.-A. 

Donaueschingen),  ihrem  Ausbau  wahrend  des  14.  Jahrhunderts 
und  clt  ii  Schicksalen  des  Geraeinwesens  bis  zum  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  ist  eine  (auch  separat  erschienene)  Studie  von  G. 
Tumbült  in  der  »Westdeutschen  Zeitschrift«  i(>,  140 — 171  gewid- 
met. T.  bekämpft  Gotheins  Ansicht,  indem  er  vornehmlich 
betont,  dass  »die  Stadt  nicht  ans  dem  so  viel  gerühmten  Wochen- 
markt hervorgegangen  sei,  sondern  umgekehrt  der  Wochenmarkt 
aus  iler  Stadt.  Das  Orunfllegentle  der  Ciriindung  von  Bräun- 
lingen  war  der  Burgfriede,  daneben  die  Überlassung  von  Grund 
und  Boden  zur  Erbleihe,  welch  letzteres  gemeiniglich  als  Markt- 
recht bezeichnet  wirdc.  Es  will  scheinen,  als  habe  T.  aus  dem 
—  verhältnismässig  jungen  Material  für  ältere  Verfassungs- 
zustande  zu  viel  gefolgert;  bei  Begründung  der  aufgestellten 
These  vermisst  man  ferner  die  schärfere  Hervorhebung  der  ent- 
scheidenden Punkte.  A.  Werminghoff, 

In  der  Sammlung  »Ältere  deutsche  Grammatiken  in  Neu- 
drucken, herausg.  von  John  Meier«  erschien  als  Band  IV:  Die 
deutsche  Grammatik  des  Albert  Ölinger,  herausg.  von  Willy 
Scheel,  Halle,  Niemeycr  1897.  [XI],  l.Xlll,  129  6.  -  Scheel 
hält  an  der  Annahme  fest,  dass  Ölinger  Strassbnrger  ist.  Bis 
1 568  hat  er  als  Prinzenerzieher  in  der  Karlsburg  in  Dnrlacb  am 
Hofe  Karls  U.  gelebt  und  ist  dann  nach  Strassburg  zurückgekehrt, 
wo  er  seine  pädauoLjisrhe  Thäti^keit  fortsetzte.  1587  ist  Ölinger 
wieder  auf  der  Karlsbuig  und  damit  Imren  die  Nachrichten  über 
sein  Leben  aul.  Leider  hat  der  Herausgeber  gar  keinen  Ver- 
such gemacht,  die  Strassburger  Herkunft  Olingers  und  seine 
weiteren  Schicksale  aus  Strassburger  urkundlichem  Material  fest- 
zustellen. E.  Äf, 

In  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft 
N.  F.  2.  Jahrgang,  Vierteljahrsheft  3,  S.  203 — 224  behandelt 
A.  Holländer  auf  Grand  der  Akten  im  Strassburger  Stadt- 
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arcliiv  den  Aufenthalt  des  Theologen  Matthias  Flacius  Uly- 
ricos  in  Strassburg  wahrend  der  Jahre  1567 — 1573«  Hier 
sachte  Flacius  ein  Refugium  vor  den  Verfolgungen  seiner  Gegner, 

ura  fern  von  allen  theolof^ischen  Streitigkeilen  lediglicli  seinen 
gelehrten  Studien,  namentlich  der  Herausgabe  der  Ciio&sc  zur 
heiligen  Schrift  leben  zu  können.  Kurfürst  August  von  Sachsen 
bemöhte  sich  vergebens  beim  Rate  seine  Ausweisung  durcfasu- 

setzen,  erst  der  Zwist  mit  der  Strassburger  Geistlichkeit,  voran 

mit  dem  Superintendenten  der  Strassburger  Kirche,  Dr.  Johannes 
Marbach,  üiier  die  Natur  (U^r  l.rbsüiuk'  vrranlas>le  <lie  Aufliebung 
des  Asyls,  das  Flacius  dann  bis  zu  seinem  Ende  in  Frankfurt 
fand.  tt'.  ir. 

In  der  Festschrift  zum  i  i  ooj.ihrigen  jubil.iura  des  deutschen 
Campo  Santo  in  Rom  Freiburg  ib(j7  handelt  Dr.  Stephan 
Ehses  von  Jodocos  Loric^hius,  katholischem  Theologen  und 
Polemiker  des  16.  Jahrhunderts.  Er  gehörte  von  1574  bis  1605 
als  Professor  der  Theoloi,n<>  der  Universität  Freiburg  im  Hreis- 
gau  (die  übri'j;ens  erst  seit  iS'^o  nach  dem  GrossljerzcL:  I.U'lwig 
von  Baden  den  Namen  Albert-Lu  <i  w i  g  s- Hochschule  liiess)  an. 
Ehses  schildert  eingehend  (auf  S.  243-  255)  seine  überaus  frucht- 
bare litterarische  Thätigkeit,  seine  praktische  Riditung,  die  ihn 
zur  Abfassung  einer  Menge  populärer  Sdiriften  veranla.s>te  und 
antrieb,  für  die  innere  F.rneuerunj^  des  Katholi/.ismus  i:i  Dmitsch- 
land  zu  wirken,  und  seine  Strlluni;  in  der  politiNclieii  I'oicmik, 
in  welcher  sein  Name  neben  i.tler,  Lrstenberger,  Fend,  seinem 
Nachfolger  auf  dem  Freiburger  Lehrstuhl,  Paul  Windeck  u.  a. 
mit  Ehren  genannt  zu  werden  verdient.  r.  W. 

Als  Ergänzung  zu  den  Hand  XII  S.  s^'i  ff.  anueführteii  •^rliriften, 
die  bei  Gelegenheit  des  Strassburger  Universität-<iiibil.iums 
erschienen,  sei  auch  eine  franzusisi;he  Schilderung  des  l'estes 
von  1621  erwähnt,  das  der  Verleihung  des  Universitätsprivil^iums 
durch  Ferdinand  II.  galt.  Die  Arbeit  von  A.  Martin  ((Jne  f6te 
k  i'ancienne  Universite  de  Strasbourg.  Nancy,  impr.  A  Nicolle, 
1897.  -2*^  stützt  sich  zwar  im  w«'scntlichen  aul  die  Abhand- 
lung von  Erichson  (Das  Strassburger  Universitäisfest  vom  Jahr 
1621.  Str.  1884),  ist  aber  keineswegs  eine  l  bcrsel/.uni.:  der- 
selben. Af, 

In  einem  Autsatz  Die  Naturwissenschaften  aui  der 
Strassburger  Universität  i  jbo — 17M-  (Mitt!iei]i:-i-<'ii  der 
Philomathischen  Gesellschalt  in  Elsass-Lothringen,  4.  jahr-ang 
1896,  Heft  2)  behandelt  J.  £.  Gerock  sehr  ansprechend  die 
Lehrthätigkeit  Joh.  Hermanns  auf  Grund  der  von  ihm  hinter- 
lassenen  Koliegicnheftc  und  Zuhorerlisten.  Obwolil  Hermann 
erst  17H4  nach  Spielmanns  Todt^  die  Professur  für  Naturu issen- 
schaften    erhielt,  —  vorher  hatte  er  den  Lehrstuhl  für  i.ogik 
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und  Mctapli}Mk,  dann  den  für  Pathologie  inne  —  so  hat  er 
doch  schon  sdt  seiner  Anstellang  als  ausserordentlicher  Professor 

an  der  medizinischen  Fakultät  im  Jahre  1708  vorwiegend  die 
Naturwjssensrhaften,  in  erster  Reihe  llotanik,  Mineralogie  und 
Zoologie  traktiert.  Aus  seinen  fiir  dir  X'oilesungeii  zusammen- 
gebrachten Sammlungen  entstand  der  Grundstock  für  das  städtische 
natorhistorische  Musenm.  IV.  W, 


Die  litterarische  Festgabe  für  die  Jahresversammlung 
des  Deutschen  A  pothelcervereins  in  Strassburg  jStrass- 
burg,  Kisässische  Druckerei  und  N'erlag^ustalt,  1^97)  enthalt 
unter  anderem  auch  einige  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte 
des  phannaceutischen  Studiums  in  Strassbuig.  S.  119 — 182: 
einen  Umriss  der  Geschichte  der  Strassburger  Phaimacieschule 
in  diesem  Jahrhuntlert  \'on  Flückigcr  mit  Nachträgen  von  Gerock, 
einen  Auf-at/,  von  Schacr  über  Pasteurs  wissenschaltliche  '^1  hätig- 
kcit  in  Strassburg,  eine  Biographie  des  Apothekers  Musculus  von 
Schneegans  und  eine  historische  Tabelle  der  Strassburger  Apo- 
theken von  Seyboth  mit  Notizen  über  die  älteste  seit  1268  nach- 
weisbare Apotheke  zum  Hirsch  am  Münsterplatz.         W.  W. 

Die  Analecta  Boliandiana  bringen  in  Band  XV'  (1Ö9O), 
271  ff.  einige  Ergänzungen  zur  Abhandlung  des  J.  B.  de  Rossi 
über  das  Brevlarlum  Rhenangiense  Martyrologii  Hie- 
ronymiani  nach  dem  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Brüssel  ver- 
wahrten Codex.  A'.  ßr. 

Im  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte  1897  Nr.  3  zeigt 

O.  Ringholz,  dass  die  »cellula«  am  /liriihsee,  in  die  Abt 
ErlebaM  von  Keirlienau  82.^  den  lieiligen  Meinrad  sandle,  niiht 
in  Ober-liOllinL't  n.  sondern  in  Henken  zu  suchen  i.st.  Pierikt-n 
war  eine,  freilich  sehr  bald  wieder  eingegangene,  Filiale  der 
Reichenau.  A.  CarkÜitru 


»Der  heilige  Konrad,  Bischof  von  Konstanz  (934 — 
975),  Patron  der  Erzdiözese  Freiburg«,  ist  der  Titel  einer  dankens- 
werten Ven >!lentlichung  des  Direktors  des  KrzbischöHichen  Theo- 
logischen Konvikts  in  Freiburg  i.  B.,  J.  Mayer  (Freiburg,  Herder. 
1898.  XI  H-  87  S.  1,40  M.).  £s  wird  hier  wohl  zum  ersten 
Male  der  Versuch  gemacht,  den  reichen  Inhalt  der  Konstanzer 
Bischofsregesten  /u  einer  Darstellung  zu  formen,  die  in  weiteren 
Kreisen  Lust  an  der  hoitni^.  liet^  Ivircheni^eschichle  erweckt.  1  »«-r 
Verfasser  hat  sich  an  der  Hand  der  Ke-eslen  redlich  bemüht, 
überall  auf  die  ursprunglichen,  von  ihm  genau  verzeichneten 
Quellen  zurückzugehen  und  in  Beilagen  einiges  sonst  nicht  leicht 
zugängliche  Material  bekannt  gemacht,  so  die  Messe  des 
heiligen  Konrad  iin  ersten  j,'edruckien  Missal«'  des  Histums  von 
1505,  sein  Offizium  im  Diözesanbrevier  von  1509  und  die  älteste 
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deutsche,  1471  gedruckte  Konradslegcnde.  Wegen  J  inzclheiten 
wollen  wir  mit  ihm  nicht  rechten  and  nur  einiges  andeuten. 
Hat  er  Haucks  Kirchengeschichte  Deutschlands  benutzt?  Das 
hervorragende  Werk  ergänzt  die  Regesten  vielfai  h  und  war, 
obwohl  CS  Konrad  seilest  nur  erwähnt,  bei  den  allgemeinen  Aus- 
lührungen heran/.uzielien.  Desgleichen  vermisse  ich  irgend  einen 
Hinweis  auf  Hupperts  Chroniken  der  Stadt  Konstanz.  Selbst 
wenn  sie  nicht  mehr  bieten  sollten  als  die  beiden  vUae^  so 
musste  das  doch  mit  einem  Worte  gesagt  werden.  Gerade  aus 
der  Verarbeitung  dironikalischer  Nachrichten  erc:eben  sirli  wit  h- 
tige  Gesiciitspunkte  für  die  Kritik.  Dem  W  uuscIjc  des  Ver- 
fassers, dass  seine  Schrift  zu  ähnlichen  anregen  möge,  pflichten 
wir  bei.  Mögen  die  kirchlichen  Behörden  mit  gutem  Beispiel 
vorangellen  und  dafür  sorgen,  dass  das  erzbischijfhche  und  das 
Münster-Archiv  geordnet  und  verzeichnet  und  dadurch  auch 
denen  leichter  zugänglich  werden,  die  nicht  Zeit  haben,  lange  zu 
suchen.  A.  Cariciluri. 


\\\  den  »Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und 

Cistercienserorden<-  16.  Brünn  iHg5,  S.  84  —  05  veröfTentlichl  P. 
Eubcl  aus  den  Libri  obligalionuni  et  solutionum  des  Vatikani- 
schen Archivs  Listen  deutscher  Abte,  die  während  des  Zeitraums 
von  1295—1378  ihre  Würde  päpstlicher  Provision  verdankten; 
vgl.  auch  dieselbe  Zeitschr.  14,  71 — 82.  252 — 244  und  16,296 
bis  299.  Als  Beitrag  zu  einer  »Series  abbatura  Gerraaniae«  wird 
man  sie  gern  willkommen  heissen,  auch  in  dem  an  Klostern  so 
reichen  Gebiet  des  Elsass  und  Sciiwarzwaldes.  liezeiciinend  ist 
der  Eintrag  bei  der  Reichenau  zum  Jahre  1343:  »Eberhardus 
(von  Brandis,  Bruder  des  Bischofs  Heinrich  III.  von  Konstaiu) 
obiigavil  se  jj4j  JuJ'i  15-  ad  solv.  166  '  y  ß.,  ila  lanun^  quod  st 
mnnasttrinm  rrtiirr-l  ad  f  iitf^uiorcm  foritinam  rel  bona  ah'enata  ad 
tpsutn  revocari  (luliii'^at ,  tum  serv\ilium\  comm\une\  {quod  a/ias 
ascendü  1000  fi.)  au^calur.^  A.  Wtrminghojf. 

Den  ersten  Band  der  Kouvelles  oeuvres  inedites  de 
Graiulidier  (Colmar.  Hnftrl  1897)  bezeichnet  der  Herausgeber 
A.  M.  P.  Ingold  selbst  nur  als  eine  -Vorrede  zu  den  eigent- 
lichen Werken,  so  dass  man  an  ihn  nicht  Anlorderungen  stellen 
darf,  die  er  weder  erfüllen  kann  noch  will.  In  der  sehr  gewissen- 
haften Bibliographie,  für  die  wir  P.  Ingold  besondem  Dank 
schulden,  vermiss»  ii  h  nur  Ii.  i7^^3  von  Grandidicr  entworfenen 
Artikel  über  die  Gralen  von  Sund-  und  Nordgau  fund  die  Land- 
grafen im  Ober-  und  Unterelsass)  sowie  über  die  Gralen  von 
Urach,  die  er  für  die  Art  de  verifier  les  dales  (ed.  II,  XIV,  iff.) 
beigesteuert  hat  und  in  denen  allein  es  ihm  vergönnt  war,  die 
Geschichte  des  Elsasses  bis  auf  seine  Zeit  herabzuführen.  Dass 
ihm  auch  die  elsässischcn  Urkumlen  fS.  401  in  Würdtwcins  Nova 
bubsidia  zugehören,  kann  mit  voller  licstimmiheit  ausgesprochen 
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werden  (vgl.  diese  Zeitschrift  XU,  505  Nr.  4).  S.  67  f.  folgt  eine 
kurze  Oberaicht  Aber  die  Karlsruher  Handschiiftensammlung,  welche 
den  Stoff  zn  der  neuen  Veröffentlichung  liefern  soll;  Karton  II 
enthält  indessen  nur  13  Urkunden  von  666 — 1136,  erst  mit 
diesem  Jahre  beginnt  die  fortlaufende  Reihe  der  Abs«  hrifteii. 
Nachdem  schon  am  8.  Februar  1894  (Beilage  zur  Karlsruher 
Zeitung  Nr.  38)  und  in  der  Archivaliacben  Zeitschrift  N.  F.  V, 
2Q5  auf  die  im  Grossh.  Generallandesarchiv  niedergelegten  Papiere 
aufmerksam  gemacht  war,  ist  es  gewiss  nicht  geschickt,  wenn 
Ingold  (Correspondants  tle  tiruntlidii-r  VIII,  \)  von  seinem  »Funde« 
und  ein  Sitzungsbericht  der  Industriellen  CiesellsLhutt  zu  iMiil- 
hausen  (prelace,  p.  XI  Nr.  1 )  von  seiner  »Entdeckung'-  sprechen. 
Aus  diesem  sogenannten  Nachlasse  Grandidiers  bringt  der  vor- 
liegende Hand  nur  zwei  bisher  ungedruckte  umfasseixlere  Stücke. 
Der  els;issisclie  Reisebericht  von  nicht  ohne  einiges  kultur- 

geschichtliches Interesse,  bcsi.uigt  doch  cU-n  Kiiuiruck,  den 
neben  den  andern  autobiograplii^chen  .Mitteilungen  (Jrandidicrs 
insbesondere  die  von  Ingold  mit  liebevoller  Hingabe  in  beson- 
deren Heften  veröffentlichten  Briefwechsel  (Correspondants  de 
Grandidier  I — IX;  in  Helt  VIII  ein  Brieffragment  des  Abtes 
(lerbert  und  10  Briefe  (.irandi<iifrs  an  diesen)  hervorbringen: 
dass  Grandidiers  Personlichkeil  durch  die  intimere  Keuutuis 
kaum  gewinnt;  so  hoch  wir  seine  wissenschaftliche  Bedeutung 
einschätzen,  einen  »grossen«  Mann  zeigen  uns  die  Briefe  und 
die  Aufzeichnungen  nirgends.  Auch  wird  die  Untersuchung 
über  die  Geth'chte  des  Bist  hols  Kicltcnl)-ild  s«"incn  Ruhm  kaum 
mehren;  von  so  grosser  und  aiu  rkennensueriher  Gelehrsamkeit 
sie  für  ihre  Zeit  ist,  so  bedarf  heut  dieser  Arbeit,  von  dem 
Texte  des  Bischofskataloges  vielleicht  abgesehen,  kaum  der 
Philulo-e  und  noch  weniger  der  Hisioriki-r.  Überhaupt  kann 
man  über  eile  Nolwcndigkeii  und  Zwcckma>sigkeit  der  geplanten 
völlständiLTcn  \"er()lientli<  hun^  < Icr  nachgelassenen  Schritten  geteilter 
iMemung  sein;  da  indeb>cn  der  .Mann  und  die  Mittel  datur  vor- 
handen sind,  haben  wir  nur  die  Hoffnung  auszusprechen,  dass 
uns  die  späteren  Bande  brauchbares  historisches  Matetial  zuführen. 
Allerdings  hören  wir'(p.  XI)  mit  gru>sier  Knlläuschung,  dass  der 
Preis,  de  r  dank  eines  besonders  glih  klichcn  (iedankens  iS^i^von 
der  .Müihauser  industriellen  Gesr!l>ch att  für  eine  Alsacia  sacra  aus- 
gesetzt wurde,  nicht  zu  einer  Lösung  dieser  überaus  dankenswerten 
Aufgabe  geführt  hat,  sondern  für  die  Herausgabe  des  Nachlasses 
Grandidier:»  Im  stimint  w*orden  ist,  in  welchem  die  Alsatia  sacra 
zum  grossen  i  eil  schon  vorliegt.  Sind  wir  also  wirklii  h  ><  il 
lou  liihn  i»  in  unserer  Wis^niM  halt  um  nichts  weii<'r  gekommen, 
dass  wir  uns  ruhig  an  den  Werken  Sclioepiims  und  Grandi«.lieis 
genujjcn  lassen  roüs>en?  Würde  (»randiüier  selbst,  der  nimro<*r 
rastend  tü*  Sc  hatze  cler  ihm  ir^^eml  zugänglichen  Archivt:  zu 
hi-bcn  geMiichl,  der  alle  ihm  irgciul  ci  rci.  liliaicn  Bücher  zu  K;itlje 
gezogen  hat  —  wurde  er,  wenn  er  erst  zu  unserer  Zeit  gelei  t 


IQO 


Zett&chriftenschau  und  Litteraturootizen. 


hätte,  sich  je  damit  begmigt  haben,  des  bewunderten  Schoepflln 
handschriftlichen  Nachlass  unverändert  zu  verdffentlichen,  un- 
bekümmert um  die  KenDtnis-e,  die  ein  i^anzes  Jahrhundert  zu 
erwerben  gebucht,  nml  um  <lie  Mittel,  durt.;li  die  es  die  Forschung 
zu  vervollkoiniuneii  m  str<-l)t  hati^  In  der  That,  es  ist  hohe  Zeit, 
dasb  endlich  auch  datür  die  Männer  und  die  Mittel  sich  finden, 
ZU  erweisen,  dass  Schoepflin  und  Grandidier  den  glänzenden 
Anfang  und  nicht  das  Ende  der  elsässiscben  Geschichtsdireibung 
bilden.  Hermann  Bloch. 


Einen  für  die  Forschung  über  Hartmann  von  Aue  sehr  wert- 
vollen Beitrag  liefert  A.  Schulte  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 

Altertum  41,  261—282!  »Eine  neue  Hypothese  über  die 
Heimat  Hartraanns  von  Aue-.  Aus  dem  Inhalt  des  Armen 
Heinrich  lässt  sich  Marimaruis  Heimat  bestimmen,  denn  jener 
Heinrich,  von  Aue  geboren,  war  ein  Mitglied  eben  jenes 
Geschlechtes,  dem  Hartmann  als  Dienstmann  angehörte,  wie  ja 
fast  allgemein  anerkannt  wird.  Heinrich  von  Aue  war,  der  Dar- 
stellung in  Hartmanns  Gediclit  znfol^'e,  ein  FrcituTr,  der  Meier, 
dessen  Tochter  er  die  Befreiung  v<»ni  Aussatz  verdankt  und  die 
er  nach  seiner  Genesung  heiratet,  war  ein  freier  Bauer.  Diese 
Ehe  war  nach  damaligem  Rechte  standesmässig,  da  das  Madchen 
eine  freie  Bauemtochter  war.  Das  ganze  Gedicht  beruht  über- 
haupt  auf  der  feinsten  Beobachtung  der  Standesverhältnisse  . 

Diese  Verhältnisse  im  Freilierrngesclilecht,  das  sich  gelegent- 
lich 'von  Au'  nennt  und  in  dessen  Nachbarschaft  zu  Hartmanns 
Zeit  freie  Bauern  wohnten,  passen  auf  jenen  nördlichen  Winkel 
des  heutigen  Kantons  Zürich,  der  jenseits  des  Rheins  auf  dessen 
rechtem  Ufer  liegt.  Das  dazu  gehörige  Städtchen  Eglisau  hiess 
bis  tief  ins  1 4.  Jahrhundert  hinein  einfach  'Au'.  Der  einzig  nach- 
zuweisende Freiherr  Heinrich  von  Au,  erscheinend  in  einer 
Urkunde  von  1238,  stammt  aus  diesem  Au  und  gehört  zu  dem 
Hause  der  freien-  Herrn  von  Tengen,  in  welcher  Familie  auch 
sonst  öfter  der  Name  Heinrich  erscheint.  Sogar  ein  freier  Bauer 
als  Meier  lässt  sich  in  dortiger  Gegend  nachweisen,  in  einer 
Urkunde  von  \2.\-^. 

Hartmann  wäre  also  ein  in  Eglisau  (Auj  lebender  Diensimaun 
des  Freiherrn  von  Tengen  gewesen.  Nun  stimmt  sein  W  appen 
in  der  Manessischen  Hs.  überein  mit  dem  der  Dienstraannen  von 
Wespersbühl,  deren  Buru'  in  der  N  tlie  von  P'glisau  lag.  Auf 
Grund  dieser  Über<'iiistirnmung  wurtic  ja  Hartniann  schon  früher 
für  einen  Wespersbuiiler  gehalten,  aber  tälschlich  sah  man  in 
ihm  einen  Diensünannen  von  Reichenau.  Die  Herren  der 
Wespersbuhler  sind  nicht  bekannt,  aber  möglich  ist  es  immerhin, 
dass  es  di<'  Tierren  von  Tengen  waren.  Dafiir  dass  Hartmann 
wirklich  von  Wespersbühl  war,  spricht  also  die  Gleichheit  der 
W  appeu  und  die  Nachbarschaft  eines  Herrengeschlechtes,  das  zu 
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Au  (iL^liäau)  seineu  Sitz  hatte,  in  dem  der  Name  Heinrich  öfter 
vorkommt 

M  Die  auf  geschickter  Kombination  beruhende  Hypothese  hat 

Kgen  <iie  übrigen,  die  über  Hartraanns  Heimat  aufgestelh  worden 
^ind,  den  Vorzug,  dass  sie  mit  besser  gesicherten  Thatsachen 
rechneu  kaon  als  die  anderen.  V  on  Seiten  der  Sprache  Uisst 
sie  sich  weder  stätzen  noch  absolut  v^nrerfen.  Schulte  macht 
selbst  darauf  aufmerksam,  dass  der  mit  Hartmann  zunächst  in 
Vergleich  zu  ziehende  Ulrich  von  Zazichoven  mehr  Bodenständiges 
in  seiner  Sprache  /nlässt,  als  wir  bei  Hartmann  finden.  Auch 
der  von  >tliiilte  aiigeliilirte  Wernher  von  Teutm,  tler  i;anz  in 
der  Nähe  von  Eglisau  zu  Hause  war,  hat  sich  von  mundarilicheu 
Einflüssen  nicht  frei  gehalten.  Aber  andere  Schweizer  dagegen 
wie  /,.  B.  Ulrich  von  Singenberg,  der  Nachahmer  Waltors  von 
der  \'(^i;<'h\eide,  verstanden  die  Litteratursprache  so  rein  als  fast 
nur  ini'L^lii  h  tlurclizulühren  Also  kann  man  aus  der  Abwesen- 
heit mundartliclier  Kigenhciten  bei  dem  sehr  gebildeten  Hart- 
mann nicht  schliessen,  dass  er  etwa  nicht  aus  der  von  Schulte 
bestimmten  Gegend  stammte.  Von  Seiten  der  Sprache  aus  kann 
gegen  die  Hypothese  wohl  nichts  eingewendet  werden. 

G.  £hnsmanu. 

In  »Nord  und  Süd«  schildert  H.  Fnnck  auf  Grund  ungedruckter 
Papiere  aus  dem  Nachlasse  Lavaters  und  Jakob  Sarasins  die 

Beziehungen  zwischen  Lavater  und  Cagliostro  in  den  Jahren 
1781-^1,  m  denen  beide  wiederholt  in  Strassburi;  zusammen- 
trafen. \'on  Interesse  ist  das  Bild,  das  Klisa  v.  d.  Recke  in 
einem  Briefe  an  Sarasin  von  dem  Sizilianer  und  seinem  Treiben 
während  seines  Aufenthaltes  in  Mitau  entwirft.  AT.  O. 

Auf  Ju?itinus  Kern  er  s  Briefwechsel  mit  s»'inen 
Freunden  (her.  von  Theobald  Kerner  und  erliiutert  von  Dr. 
Ernst  Müller.  Stuttgart.  Deutscher  Verlag.  2  Bände)  sei  auch  an 
dieser  Stelle  kurz  hingewiesen.  Zunächst  wegen  der  Beziehungen 
des  Dichters  zu  Hebel.  Ausser  den  schon  von  Behaghel  mit- 
geteilte!; ['riefen  Hebels  an  Kerner  kommen  hierfür  die  Briefe 
Luihvi_  I  hlands  aus  den  Jahren  l^^(^<) — 1  h  in  Hrir-U  ht.  der  dem 
alemannis«  heu  leichter  zum  erstenmale  auf  der  Heise  nach  Baris 
im  Jahre  1810  begegnete  und  ihn  schildert  als  einen  trefflichen 
^Kommentar  zu  seinen  Liedern,  so  einfach,  herzlich,  bieder  und 
doch  mit  schelmischer,  aber  guter  Laune  ;  wit-derholt  gedenkt 
er  de>  Anteils  HcIkIs  und  seines  .\djunktcii  KoIIe  an  dem 
-'Poetischen  .Vlmanach  liir  (las  Jahr  ,   den  Kerner  in  <lem 

.Karlsruher  Verlage  von  Braun  veroflcntlichte ,  sowie  der  im 
Jahie  iKi.s  geplanten  Herausgabe  eines  wQrttembergischen  Volks* 
kalenders  »lurch  Hebel,  die  an  Bedenken  des  Stuttgarter  Finanz- 
ministeriums scheiterte.  Aus  dem  zweiteii  l?an<!c  heben  wir  eine 
Anzahl  prachtiger  Briefe  Lassbergs  hervor:  noch  wenige  Monate 
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vor  seinem  Tode  sehi  n  wir  den  MecrshurL^i-r  Sclilosslierrn,  der 
sich  als  ein  Achtzigjähriger  in  fast  iiim'ndht  her  WTirme  rier 
Freundschaft  dem  schwäbischen  DiciiUr  ange^-ciilossen ,  eifrig 
bemüht,  ihm  Stoff  für  seine  Biographie  Fr.  Ant.  Mesmers,  des 
bekannten,  zu  Meersburg  verstorbenen  Arztes,  zu  sammeln.  Ein. 
Hrief  Hildegards  v.  L.  berichtet  über  die  letzten  Augenbh'cke  des 
Vaters.  AT.  O. 


Die  »Briefe  J.  V.  v.  Scheffels  an  Schweiser  Freunde« 
hat  Ad.  Frey  gesammelt  und  soeben  herausgegeben.  (Zfirich» 

F.  Schulthess.  1897.  221  S.,  8^  2  M.  40  Pf.  Dies  ehr  ansprechend 
gescliriL'l)ene  Einleitung  orientiert  vortreftlieh  über  den  Schweizer 
Freun(U^«.kreis  und  die  mannigfachen  Beziehungen,  die  der 
Dichter  seit  seinen  Knabenjahren  bis  an  sein  Lebensende  zu 
demselben  unterhalten.  Die  beiden  ersten  und  interessantesteri 
Stücke  der  Briefsammlung,  die  sich  auf  Scheffels  Bewerbung* 
um  die  Züriclier  Professur  für  deutsrlie-  Litteraturgeschichle 
vom  Jahre  1854  hc/iciien,  sind  unhin^^^t  bereits.  —  wenn 
ich  niciit  irre,  im  I  cuillcton  der  Frankfurter  Zeitung,  —  mit- 
geteilt worden.  Unter  den  übrigen  ragen  an  Zahl  und 
Bedeutung  diejenigen  hervor,  die  an  seinen  Brestenberger  Arzt 
und  Freund  Erisman,  und  an  einen  Sangesgenossen,  den  Ober- 
richter Dössekel,  gerichtet  sind.  In  dem  traulichen  Heime  <les 
ersten  hat  der  Dichter  Genesung  gefunden  von  der  Scliwermut, 
die  ihn  gequält,  und  wiederholt  ist  er  dankbar  dahin  zurück- 
gekehrt;  im  Hause  des  zweiten  zu  Seon  hat  er  bekanntlich  fem 
von  dem  ihm  unsympathischen  Rheinkiesclsand^^  seiner  Heimat 
(117,  mV)  die  kurze  Zeit  seines  jungen  Ehestandes  verlebt.  In 
einigen  unwesentlichen  Punkten  wird  die  Biographie  von  J.  l^roelss 
durch  diese  Briefe  berichtigt,  im  allgemeinen  bieten  sie  indess 
zur  Charakteristik  und  Leben^schichte  des  Dichters  wenig 
Neues.  Vielleicht  am  bezeichnendsten  sind  die  zahlreichen 
Äusserungen,  (h'e  sich  auf  seine  politischen  Anschauungen  beziehen 
(S.  8  ],  88,  I  13,  120,  13?,  142,  145  u.a.  C).).  Seinen»  grossdeutschen 
Standpunkte  und  den  Überlieferungen  des  Elternliauses  entspricht 
es  durchaus,  wenn  er  1 866  Österreichs  Waffen  segnen  lässt  und  nach 
der  Niederlage  unmutig  in  »Preussisch-Karlsruhe«  die  neue  Ent- 
wicklung der  Dinge  verfolgt.  Selbst  im  Jalire  1S70  nach  den  ersten 
glänzenden  Siei^en,  tindet  er  sich,  wie  er  gesteht,  nur  s<  hwer 
in  die  so  gänzlich  veränderte  Zeit«  und  es  graut  ihm  vor 
der  9kok>8salen  Militärmonarchies  der  man  entgegen  gelie. 
Einige  Nummern  (S.  115,  122,  127  und  201)  wären  als  allzu 
unbedeutend  besser  in  die  im  übrigen  höchst  dankenswerte 
Sammlung  nicht  aufgenommen  worden.  A".  O. 

In  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  189Ö  teilt 
H.  Semper  unter  dem  Titel  »Neues  über  Alexander  Colin» 
(S.  1 33  ff.)  die  Auffindung  einiger  Kunstwerke  in  Tirol  mit,  die 


Digitized  by  Google 


ZeitschriftcnKhau  und  Litleratumotiieo. 


«93 


anscheinend  mit  voller  Sicherheit  dem  berfihmten  Bildhauer  und 
Mitschöpfer  der  Fusade  des  Otto-Heinrichs-Baaes  am  Heidel* 

berger  Schloss  zuzuschreiben  sind.  Der  Verfasser,  der  bereits 
1895  in  der  gleichen  Zeitschrift  ein  Cirabdenkmal  im  Haller 
Friedhof  als  eine  Arbeit  Colins  nachgewiesen  hat,  lülirt  als 
weitere  neue  Belege  für  die  Thäti^keit  des  Meisters  in  Tirol 
zwei  Marmorepitaphe  mit  fignralem  Reliefschmack  an  der  West- 
fassade  der  Pfarrkirche  von  Stersing,  sowie  ein  drittes  in  d«r 
Franziskanerkirche  zu  Sc  liwaz  und  swei  Holzreliefs  in  der  Samm- 
lung des  Ferdinandeums  an.  Kewl  Bruniur» 

Im  Repertorium  fär  Kunstwissenschaft,  Band  XX,  Heft  4  ver- 
öiTentlicht  Fritz  Hirsch  eine  höchst  interessante,  anziehend 

geschriebene  Studie  über  den  Konstanzer  Bildhauer  Hans  Mori* 
nek,  von  dessen  hoher  künstlerischer  Begabung  heute  noch  manches 
Hildwerk  in  der  alten  Bischofsstadt  zt  ugt.  Ks  ist  dem  Verfasser 
geglückt,  über  die  äusseren  Lebensumstände  des  Meisters,  worüber 
bisher  herzlich  wenig  bekannt  war,  ans  dem  Stadtarchive  eine  FflUe 
von  Nachrichten  zu  sammeln.  Danach  stammt  M.  aus  Kärnthen; 
Michelangelos  Einfluss  auf  seine  Kunst  weist  auf  einen  Aufenthalt 
in  Jtalitn.  Aus  den  Niederlanden,  wo  er  sich  die  anatomisch 
genaue  Darstellung  des  menschlichen  Körpers  angeeignet,  ist  er 
1578  nach  Konstanz  gelangt,  1582  als  Bürger  aufgenommen 
worden  nnd  bis  zn  seinem  Tode  1616  dort  künstlerisch  thätig 
gewesen.  Seine  erste  Frau,  Kffrasina  Harrysen,  der  er  das  schöne 
Grabdenkmal  in  Sl.  Stefan  gewidmet,  starb  15Q1;  vier  Jahre 
später  schloss  er  die  zweite  Ehe  und  erwarb  1598  das  Haus  zum 
Schafhirten:  sogar  über  Rückgang  und  Wachstum  seines  Ver- 
mögens werden  wir  durch  die  Stenerbficher  Jahr  für  Jahr  anfs 
genaueste  unterrichtet.  Anknüpfend  an  die  Eebensschicksale  des 
Künstlers  bf'^prii  lit  Hirsch  dann  einc^ehend  in  chronologischer 
Reihenfolge  >eine  bildnerlNclu-n  St  hoplungen,  die  der  Renaissance 
noch  angehöien,  aber  zum  leil  auch  schon  in  das  Gebiet  des 
Barocken  hinübergreifen.  Zum  Besten,  was  M.  geschaffen,  zählen 
seine  von  Kühnheit  der  Komposition  nnd  virtuoser  Behandlung 
des  Details  zeui^cnde  Kreuztragung  in  St.  Stefan,  die  Pieta  von 
1591,  das  psvchologisch  l>e<leutsaraste  Werk«,  die  Schäferszene 
an  seinem  Hause,  die  ihn  auf  der  Hohe  technischer  Vollendung 
zeigt,  und  die  gewaltige  Gestalt  Gott  Vaters  auf  der  jiMst  im 
Karisruher  Sammhmg^bände  befindlichen  Trinität   K*  Obsir, 

In  den  ^^Iitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen«,  35.  Jahrg.,  Nr.  2,  S.  152  ff.  bringt  W.  Mayer  einige 
wertvolle  Ergänzungen  zu  der  neuesten  Biographie  des  grossen 
Architekten  Balthasar  Neumann,  des  Schöpfers  des  Bruch- 

saler  Schlosses,  von  Josef  Keller.    Besonders  interessiert  uns  hier 

die  Fraire  nach  dem  Geburtsort  des  Künstler^,  die  Keller  noch 
offen  gelassen  hat.    Als  seine  Heimat  ist  Eger  mit  Sicherheit 

Zcttschr.  i.  Cetch.  d.  Obcnh.  N.  F.  XIIl.  i.  •  > 
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nachgewiesen.  Die  Einträge  im  Tauibache  der  St.  Niklas-Pforrei 
besagen»  dass  er  am  30.  Januar  1687  getauft  wurde.    Als  Sohn 

eines  Tuchmachers,  der  mit  Kindern  reich  gesegnet  war,  wuchs 
der  juni^e  Nfumann  unter  dürftigen  Verhältnissen  auf.  Über  die 
wirtscltaltliclic  Lage  der  tamilie,  wie  aucli  über  spätere  Ucmc" 
hungcn  des  Architekten  snr  Baugeschichte  seiner  Vaterstadt 
bietet  die  sorgfältige  Untersuchung  W.  Mayers  willkommene  Auf- 
schlüsse. Kari  Brunner, 

\'ou  der  »Chronik  der  Stadt  Ileidt-lbrrj^  ist  der  vierte 
Jahrgang  (1890),  bearbeitet  von  Überschulrat  Dr.  Waag,  von 
der  »Chronik  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Karlsruhe«, 
bearbeitet  von  Archivrath  Dr.  Krieger,  der  zwölfte  Jahigang 
erschienen. 

Auf  die  erste  Liderung  des  »Historisch-topographiaichen 
Wörterbuchs  des  Elsass«  von  Joseph  M.  B.  Clauss,  die 
in  dem  sehnten  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  674/6)  besprochen 
worden  ist,  sind  drei  weitere  gefolgt,  so  dass  nunmehr,  nach 
Ablauf  von  zwei  Jahren,  256  Seiten  Grossoktav  (Aar — Dompeler; 
vorUegen,  eine  ausserordentliche  Arbeitsleistung,  wenn  der  Ver- 
fasser vermutlich  auch  noch  schneller  fortzuschreiten  im  Sinne 
hatte.  Trotzdem  aber  glaubt  Referent,  wie  er  auch  schon  an 
^nderer  Stelle  (Jahresberichte  <]>  r  descliichtswissenschaft,  18,  II, 
185)  bemerkt  hat,  dass  dem  Verfasser,  der  mit  frischen  Kräften 
sein  Werk  begonnen,  je  länger  je  mehr  die  Unzulänglichkeit 
eines  Menschen  für  die  Beherrschung  eines  so  gewaltigen 
Materials  zum  Bewusstsein  kommen  und  dass  er  einsehen  wird» 
dass  auch  er  darauf  angewiesen  ist.  Anderer  Forschungen  und 
Ergebnisse  zu  verwerten.  Dass  der  Verfasser  den  in  der  oben 
ei wähnten  Hesprechung  angedeuteten  Mängeln  abzuhelfen  sich 
bemüht  hätte,  kann  man  nicht  behaupten.  Auch  jetzt  noch 
leidet  das  Werk  an  einer  gewissen  Brette  und  Weitschweifigkeit, 
die  sieb  aus  der  bei  der  Fälle  des  andringenden  Stoffs  nur  zu 
begreiflichen  Eile  erklärt  Aus  dieser  Eile  erklärt  sich  auch  eine 
Anzahl  Fluchtigkeiten  im  Ausdruck  und  in  den  Angaben,  sowie 
auch  einige  Druckfehler  (z.  Ii.  S.  4 :  1263  statt  1163,  S.  215: 
1459  statt  1359;  S.  96:  Starkenkopf  statt  Slorkenkopf;  S.  loi: 
Entsatznngsheer  statt  Entsatzheer;  S.  2:  dapifer  —  Bannerträger 
(drapeau!)  anstatt  Truchsess;  S.  206:  die  Armen  Gecken,  welche 
plünderten  und  um  Kolmar  rodeten  (röder');  S.  137:  In  ihrer 
Mehrheit  ackerbautreibend,  findet  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
der  Bevölkerung  Beschäftigung  in  Fabriken;  S.  138:  ...  80  ward 
ihm  (Bischweiler)  doch  die  glänzende  Freiheit  in  reicherem  Masse 
und  hoher  Aufschwung  durch  die  moderne  Industrie  zu  Teil  und 
kann  sich  deshalb  über  die  Vergangenheit  trösten;  u.  a. 

Der  lebendige  Stil  und  die  sehr  subjektiv  gehaltene  Erzählung 
sind   Vorige   des  Bucttes  und  machen  es  zu  einer  um  so 
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angenehmeren  Lektüre,  als  man  sie  bei  derartigen  Werken  nicht 
erwartet;  mir  darf  iliese  Subjektivität  nicht  so  einseiti'^  s»M'n,  wie 
dies  beispielsweise  bei  der  Darstellung  der  Einlührung  des  Pro- 
testantismus in  Kolmar  (S.  207  ff.,  namentlich  209)  hervortritt, 
wo  der  Verfasser  eine  Menge  in  ein  »Wörterbach«  nicht  gehöriger 
Einzelheiten  in  sehr  wenig  leatikalischen  Ausdrücken  giebt.  Das 
mit  tlieser  Kiiiseitigkeit  zusararaenhängeiidc  günstige  Vorurteil  für 
Grandidier  dürlte   durch  Blochs  Uiitersuchuiigeii  in  dieser  Zeit- 
schrift (Band  11,  S.  309/14  und  Band  12,  S.  459 — 5>0  wohl 
etwas  erschüttert  sein.  —  Sehr  su  loben  ist,  dass  der  Verfasser 
bei  der  Auswahl  der  aufzunehmenden  Artikel  nicht  kargte;  er 
geht  darin  weiter  als  seine  Vorgänger,  indem  er  nicht  nur  alle 
verschiedenen  Namensfurraen  von  im  Elsass  gelegenen  Orten, 
sondern  auch  nicht  im  Elsass  gelegene  Orte,  die  mit  dem  Elsass 
historisch  zusammenhängen,  aufnimmt»  wie  Basel,  den  Sitz  des 
Bistums,  zu  dem  das  Oberelsass  tausend  Jahre  lang  gehörte,  und 
Besanvon  als  Metropole  Basels.  -     In   der  Angabe  der  Besitz- 
«nd  Merrschaftsverhältnisse,  über  die  der  X'erfasNcr  o!t  selir  reich- 
liche   Daten   giebt,   scheint   mir   nicht   die   nötige   Klarheit  zu 
herrschen,    was  ich  hier  im    einzelnen  nicht  nachweisen  kann 
(siehe  aber  z.  B.  Bergheim  S.  104  und  Boll  weiter  S.  156):  frei- 
lieh  ist  die  Ausbildung  der  Territorialhohcit  ein  sehr  verwickelter 
Gegenstand,    aber  es  liegt  jetzt  ja  in  dem  von  der  Regierung 
herausgegebenen,  grösstenteils  von   Dr.  Job.  Erilz   In  rrnlirenden 
Buche   >Die  alten  Territorien  des  Elsassc  (Strassburg  1890)  ein 
ausgezeichnetes  Hilfsmittel  vor,  das  in  einer  bei  aller  Kärze 
musterhaften  Klarheit  über  vieles  unterrichtet.  Eine  recht  schwache 
Seite  des  Wörterbuchs  sind  die  Etymologien,  bei  denen  der  Ver- 
fasser die  seit   1893  in  zweiter  Autlage   vorliegenden  Nomina 
geographica  von  Egli  und  den  jetzt  etwa  zur  ilalfte  erschienenen 
Altkeltischen  Sprachschatz  von  Holder  nicht  benutzt  zu  haben 
scheint    Vielleicht  thäte  der  Verfasser  besser,  die  wenigen  Her- 
leitungen, die  er  giebt,  ganz  fortzulassen;  die  selbstverständlichen, 
wie  Allbnmn  —  Alter  Brunnen,  anzuheben,   ist   überflüssig,  die 
schwierigeren  sind  meist  so  bestritten,  dass  der  Leser  durch  ihre 
Kenntnis  doch  nicht  gelördert  wird. 

Also  grössere  Knappheit  und  Objektivität  in  der  Erzählung 
der  Thatsachen,  Kl  trlu  ii  in  der  Darlegung  der  Besitz-  und 
Ilerrsi  haftsverhältnisse,  \'or->irht  oiler  vollständige  Enthaltsamkeit 
ir»  «'t\ mologischen  Angaben  sind  die  Vorbediti .',unuen,  die  der 
\  crlasser  u.  E.  erfüllen  müsste,  um  ein  vollkommenes  Werk  zu 
liefern.  r.  Borries. 

Durch  seinen  Versuch  zur  Aufstellung  einer  arcliäologischen 
Kartf  des  I'.lsass  (Colmar  i<Si^(V)  bat  der  um  die  els.issische 
Vorgeschichte  verdiente  Baurat  K.' .  Winkler  den  Altertums- 
forschern des  Landes  den  Weg  gewiesen:  sorgfältigste  Sammlung 
und  kritische  Sichtung  der  Funde  muss  ihre  erste  Aufgabe  sein. 
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Das  Material,  auf  dem  die  Karte  aufgebaut  ist,  wird  aus  andern 
Quellen  und  neuen  Aufdeckangen  ergänzt  werden,  so  dass  man 
nicht  endgiltige  Folgeningen  aus  dem  Kartenbilde  sieben  darf; 
immerhin  wirft  es  bedeutsames  Licht  auf  die  historische  Schichtung 
des  Landes  und  die  verschiedenen  Geschicke  des  Hügellandes 
und  der  Ebene  treten  deutlich  schon  jetzt  hervor.  Die  kurze 
archäologisch-historische  Vorbemerkung  giebt  insofern  zu  Bedenken 
Anlass,  aJs  sie  häufig,  z.  B.  von  dem  IMInvialmenschen  im  Elsass 
und  von  der  ersten  germanischen  Besiedelung  recht  Zweifel- 
haftes als  sicher  hinstellt;  auch  wird  eine  Darstellung  nicht 
zu  streng  am  Elsass  selbst  haften  bleiben  dürfen.  Gerade  die 
prähistorische  Forschung  wird  die  Ergebnisse  in  den  benachbarten 
Arbei^gebieten  der  Schweiz  und  besonders  Badens  immer  heran- 
zuziehen haben;  grade  ffir  Baden  Uefem  die  Arbeiten  K.  Scbv 
machers  (z.  B.  Neue  Heidelb.  Jahrb.  II,  93;  VII,  13B)  Master 
vorsichtiger  Untersuchung.  Von  Herzen  stimmen  wnr  mit  dem 
Wunsche  des  Verfassers  überein,  dass  seine  schön  ausgeführte 
Karte  der  Vorläufer  umfassender,  staatlich  unternommen«  For- 
schni^en  im  Elsass  sein  möge.  Hermann  Bloch, 


MtttBilunff. 

Die  Redaktion  der  JahreäbeH^ie  der  OeBcMchtttwignen- 
nehaft  Utiet  die  Herrtn,  die  im  Jahre  1897  ee&etändige  Arbeiten» 
Au/sätu,  Notiun  und  Jieaeiuionen  auf  dem  GeHete  der  haOtmOia» 
und  der  MkuUehen  Geschichte  (fioOlischer,  Hechts-,  Wirtschaf  ts-, 
Kirche»',  Kunst-,  Kultur^,  LäteroAtr-,  Sprachgeschichte  «.  w.) 
ver9(fentlicht  ha^  oder  künftighin  solche  veröffentlichen  werden, 
diese  ihre  VerdffeuUichungen  in  Sonderabdrtuh  oder,  wenn  dies  durch» 
aus  unthunlich,  wenigstens  den  genauen  Titel  derselben,  womöglich 
mit  kurzer  £ihaltsaugaie,  an  ihre  Mitarbeiter,  Herrn  Dr,  A»  Winket- 
mmm,  GatOergstrasse  16,  Heidelberg  (für  BetOen),  begw,  Herru 
Dr,  tm  BwrriMt,  fudengasse  ij.  Sirassburg  t.  £,  (für  EUoBa- 
MhriMffenJ  gütigst  emsenden  zu  wollen. 
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Wahlkapitulationen  der  Bischöfe  von  Konstanz* 

(1294—1496.) 

Von 

Karl  Brunner. 

Im  Folgenden  teile  ich  die  ältesten  Wahlkapitulationen 
der  Bischöfe  von  Konstanz  mit,  welche  das  Karlsruher 
Generallandesarchiv  in  Originalen  verwahrt.  0  Bei  der 
zunehmenden  Bedeutung  des  Wahlrechtes  für  die  Dom- 
kapitel im  späteren  Mittelalter  erscheinen  diese  Urkunden 
als  eine  .wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  Ver- 
fassungsgeschichte eines  deutschen  Bistums.  Die  wenigen 
namhaften  Spezialarbeiten  über  die  Domkapitel")  berühren 
diese  Frage  nur  kurz  und  summarisch,  soweit  die  ältere 
und  wichtigere  Periode  in  Betracht  kommt.  Während  die 
neueren  Jahrhunderte,  für  die  in  Mosers  Staatsrecht  und 
anderwärts  die  Quellen  bequemer  und  reichlicher  fiiessen, 
eingehendere  Behandlung-  erfahren*)»  stehen  wir  für  tlie 
ältere  Zeit  thatsächlich  heute  n-x  h  auf  dem  Standpunkt 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  ihn  das  treffliche  Werk  von 
Jos.  von  Sartori*)  vertritt.  Der  Verfasser  bcziMchnot  als 
die  erste  förmliche  Wahlkapitulation  die  des  Erzbischofe 

')  Archiv  KonsUnz-Keicheaau,  üenenlia  (Keichsstitier).  —  Ich  nenne 
betonden  die  mafamadi,  gitBdflclit  Afbtit  Fh.  Scbaeideri,  Die  BiteliOl'- 
lichea  Domkapitelf  Nene  Avsfibeb  ICnias  189a,  fener  G.  Gehringer, 

Die  katholischen  Domkapitel  Deutschlands  als  juristische  Per« 
«onen,  Regensburg  185?.  Ver^jl.  auch  1*.  Hinschius,  '^y^tem  des  katho* 
li<»chcn  Kirchenrechts.  Bü.  II.  (Herlin  1878),  S.  610  ff.  —  ')  Vcryl.  Gehringer, 
S.  148 — 188.  —  *)  Geistliches  und  wehliches  Staatsrecht  der  deutschen, 
cmthoHichgeUtMchen  En>,  Hodi-  und  Bittentifter,  NOrobevg,  1788.  Bd.  I. 
Teil  2. 

Min.  d.  Bad.  Hist.  Korn.  Nr.  so.  I 
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Albrecht  von  Magdeburg  im  Jahre  1385. ')  Meines  Erachtens 
trifft  diese  Benennung  berdts  auf  viel  frühere  Vereinbarungen 
des  Domkapitels  mit  dem  Kschof  zu.  Allerdings  ist  die 
erste  der  von  mir  mitgeteilten  Urkunden  keine  eigentliche 
Wahlkapitulation,  doch  liegen  in  ihr  bereits  die  Grundzüge 
der  spateren  förmlichen  Abmachungen  vor.  Ich  gebe  die 
Dokumente  samtlich  unverkürzt  wieder,  da  allein  der  volle 
Wortlaut  die  stete  Steigerung  der  Ansprüche  des  Kapitels 
und  die  jeweils  besonderen  Umstände  der  Wahl  klar  erkennen 
lasst.  Zwischen  der  Kapitulation  des  Jahres  1326  mit  ihren 
sieben  Bestimmungen  und  derjenigen  des  Jahres  1496  mit 
siebenunddreissig  liegt  eine  Epoche  starken  Niedergangs 
der  bischöflichen  Gewalt. 

Auf  den  Inhalt  näher  einzugehen,  mit  Heranziehung 
weiteren  Materials,  behalte  ich  mir  für  eine  andere  Gelegen- 
heit vor;  hier  beschränke  ich  mich  auf  wenige  erklärende 
Anmerkungen.  Herrn  Dr.  Cartellieri,  der  mich  auf  die 
Urkunden  aufmerksam  machte  und  bei  der  Arbeit  vielfach 
unterstützte,  bin  ich  dafür  zu  Dank  verpflichtet. 


z. 

1294  Mai  I. 

Bischof  Heinrich  II.  von  Klingenberg  (1293 — 1306). 

llec  sunt  statuta  aiitiqua  capituli  ecclesie  Coustautiensis,  ordi- 
nationes  et  consuetudines  eiusdem  cum  additione  eorum,  que  de 
novo  statuta  sunt,  in  hanc  cartam  reposita  sub  sigillo  nostri  capituli 

ecclesie  Constantiensis. 

[i.]  Ad  rei  raeraoriam  sempiteruam  statutum  est  et  ordinatum 
ab  antiquo  et  per  .  .  prepositos  ecclesie  Constantiensis  itiviola- 
biliter  observatum,  ui  prepositus  Constantiensis,  qui  pro  tempore 
fnerit,  ecclesias  in  Riklcenbach'),  in  Altenowe  ^),  in  Wigoltingen*), 
in  Phin^)  et  Sancti  Pauli*)  civitatis  Constantiensis  et  dyocesis, 
quarum  collatio  ad  ipsum  spectat,  oflerente  sr  facultate  conferre 
ttintum  possit  et  debeat  canonicis  ecclesie  Constantiensis. 

[2.]  item  ordinatum  est  et  statutum  ab  autiquo  et  ab  eo 
tempore,  de  quo  non  est  memoria,  inviolabiliter  observatum,  ut 
ad  preposituras  ecciesiarum  Sancti  Stephani  et  Episcopalis  Celle') 
Constantiensis  civitatis  et  dyocesis  olTerente  se  facultate  tantum 
canonici  eligantur  Constantiensis  ecclesie  antedicte. 

O.,  S.  166.  —  *)  LaogridcMibacb,  Kt  Thargau.  —  *)  Altnau,- 
cbenda.  —  «)  Wigoltingen,  ebenda.  —  '•')  Pfin,  ebenda.  —  •)  St.  Pulakiccfae 
in  Konstani.  —  ^)  BiacbofMell,  Kt.  Thurgftu. 
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[3.]  Item  statatum   est  et  ordinatnm,   nt  archidyaconatus 

dyot  esis  ( 'onstantiensis  per  episcopum  Constantiensem,  qui  pro 
tempore    fuerit,   tantum  canouicis  oiferente  se  facultate  ipsius 

ecclesie  conferantur. 

[4.]  Itcm  statutum  est  et  ordiaatum ,  ut  custodia  castrorum 
et  mnnitionnm  ecclesie  Constantiensis  per  episcopum,  qui  pro 
tempore  foerit,  aut  per  capitolam  vacaDte  sede  tantum  mini- 
sterialibus  vel  homioibas  Constantiensis  ecclesie  ccwunittatar. 

[5.]  Item  statutura  est  et  ordinatum,    ut   per  episcopum  aut 

per  capiluluin  vacante  sede  millus  offn  iaiis  (  oTistantiensis  COrie 
nisi  canoiiicus  dicte  Conslantiensis  ci  1  U-sie  ( oiistituatur. 

[6.]  Item  statutum  est  et  ordinatum,  ut  nuUus  cauouicorum 
ecclesiamm  Sancti  Stephanl  et  Sancti  Johannis  Constantiensis 
necnon  l^tscopalis  Celle  Constantiensis  djrocesls  in  canonicam 
Constantiensis  ecclesie  eligatur,  nisi  primitus  rennnciet  canonie 

et  prebende,  quas  ohtinet  in  ecciesiarura  aliqua  predictanim. 

[7.]  Item  statutuni  est  et  ordinatum,  ut  nulli  defuncto  morit  nti 
in  civitate  Constantiensi  iiat  campaoarum  pulsatio  ecclesie  Con- 
stantiensis, qui  apud  ecclesiam  Constantiensem  nondum  elegerit 
sepaltnram,  et  qni  se  ibidem  non  fecerit  sepeliri,  nec  etiam 
morienti  in  dyocesi,  st  obmissa  ecclesia  cathedrali  in  alüs  eccie» 
siis  \el  locis  religiosis  civitatis  Constantiensis  vel  extra  rauros 
apud  l'etridomum  claustrnm  predicatorum  vel  Crucelinum')  elegerit 
sepulturam,  etiam  si  fuerit  caoonicus  ecclesie  Constantiensis 
moriens  in  civitate  vel  dyocesi  Constantiensi,  nisi  pro  defoncto 
dati  faerint  decem  solidi  denariomm  Constantiensium  ad  otilltatem 
fabrice  ecclesie  Constantiensis  antedicte. 

[8.]  Itetn  statutum  est  et  ordinatum,  ut  nullus  in  Constantien- 
sis e.  rloie  prepositum  eligatur,  iiisi  qui  .se  sacramento  corporali 
prestito  astrinxerit  ad  personalem  residentiam  in  dicta  Constan- 
tiensi ecclesia  fadendam,  et  lllnd  sacramentnm  beere  debet  in 
publico,  postquam  electioni  de  se  fadende  in  prepositom  con- 
senserit,  et  imraediate  post  snam  confirmationem  debet  idem 
sacramentum  sollempniter  iterare. 

[g.]  Item  statutum  est  comuniniter  et  ordinatum,  ut  nullus 
canonicorum  ecclesie  Constantiensis  ad  perceptionem  proventuum 
prebende  sibi  debite  aliqoatentis  admittator,  nisi  pnmo  cappam 
bonestati  sne  congmentem  valoris  saltem  triam  marcamm  aijgenti 
dederit  capitulo  ecclesie  Constantiensis  per  ipsQm  pro  vite  sae 
tempore  horis  solitis  deferendara. 

Datum  et  actum  in  capitulo  ecclesie  Constantiensis,  anno 
domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  quarto,  in  die  beatorum 
Philipp!  et  Jacobi  apostoloram. 

Orig.-Perg^  Sgl.  hingt.   Regg.  d.  Biach.  Ton  Koostan«  2885. 
Nengart  und  Monet  Ep.  CoasL  2*  667,  Nr.  72. 

>)  Fetenhavien  und  Krtwlingen,  Klöster  bei  Konstant. 
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1326  Juni  2. 

Bischof  Rudolf  III.,  Graf  von  Montfort  (1322 — 1334). 

In  nomine  domini  amen.  Kos  Rudolfus,  Dei  gratia  episcopns 
Constantiensis,  universis  presentes  literas  inspecturis  voluraus  esse 
notum,  ({uod  nos  ob  utilitatem  et  honorem  ecciesie  nostre  pre- 
dicte  necnoQ  capituii  nostri  et  totius  cleri  Constantiensis  ad 
precavendam  fotuiis  dispendüs  in  presentia  Diethelmi  ^)  prepositi, 
Johannis  decani  et  .  .  capituii  ecciesie  predicte  et  piuiium 
aliarum  fide  dignarum  personarum  fide  data  promisimus  articulos 
infrascriptos,  conditiones,  pacta  ac  statuta  inferius  annotata  manu- 
tenerc  ac  iuviolabiliter  observare,  et  ad  ea  observanda  bona  fide 
nos  obligavimus  et  astringimus  per  presentes,  et  idipsum  debere 
fieri  per  snccessores  nostros  presentlbns  indicamus: 

[i.]  Primo  videlicet  quod  toto  nostri  presalatus  tempore  nuUa 
castra  nec  ullas  munitiones  ipsius  ecciesie  vcndemus  alirui  seu 
obligabimus  vel  aliquo  alienationis  titulo  distrahcrnus  quovis  modo 
sine  legitimo  consensu  nostri  capituii  predicti,  quia  hoc  ipsum 
etiam  nostre  consecrationis  tempore  iuravimus  non  üsicturos. 

[2.]  Item  quod  castra  vel  munitiones  ecciesie  nostre  predicte 
nuUi  custodienda  conmittemus,  nisi  qui  fuerit  canonicus  Constan- 
tiensis vcl  rainistorialis  ipsius  ecciesie  seu  alias  pertineat  ipsi 
ecciesie  titulo  proprietatis,  si  vcro  alteri  ex  causa  necessaria  vel 
Qtili  conmittere  vellemns,  hoc  tantum  facere  debemus,  si  de  ipsius 
capituii  consilio  processerit  et  voluntate. 

[3.]  Item  quod  castra  et  oppida  infrascripta,  videlicet  Urachs), 
Brünni'in<),  Mülhain^),  Tftngen«)  et  Marchtorf"),  que  desccndunt 
et  habentur  in  feodum  a  nobis  et  ab  ecclesia  nostra  Constantiensi, 
si  aliqua  de  causa  vacaverint  et  ad  manus  nostras  devenerint, 
nvlli  conferemns  nec  de  ipsis  aUqnem  infeodabimos,  sed  ea  ad 
usus  et  utilitatem  ecciesie  perpetuo  conservabimus  et  conaervare 
tenemur,  et  si .  secus  aliqua  de  causa  fieret»  decernimus  non 
valere. 

[4.]  Item  quod  archidiaconatus  ecciesie  nostre  Constantiensis 
nuUis  nisi  cänonids  dicte  Constantiensis  ecciesie  conferemus, 
quando  ad  ipsonim  coUationem  procedere  votemus. 

[5.]  Item  quod  nec  per  nos  nec  per  aüum  ullo  colore  quesito 
occupabimus,  apprehendemus,  arrestabimus  vel  <letinebimus  aui 
manum  ponemus  ad  res  vel  bona  mobilia  aut  inmobilia  seu 
peccnlinm,  cuiuscumque  conditionis  existat,  derelicta  tam  per 
prelatoB  quam  canonicos  ecciesie  Constantiensis  et  alios  clericos 

M  Diethclm  von  Stcinegg  (Kt.  Thurgau).  —  -)  Johann  von  Thorberg  (de 
Poria);  Thorberg,  Kt  ]Vin.  —  ^)  Urach,  Württemberg.  Oberamisstadt.  — 
*j  Brunnen,  bei  MühUicim.  —  Mühlheim  an  der  Donau,  Württemberg. 
Obenunt  TnttUngm.  —  *)  Thiengen,  bad.  6ei.>Amt  WaldshvL  —  ^  Maik* 
dorf,  btd.  Bes.-Amt  Überlingen. 
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civitatis  Constantiensis,  sed  permittemus  eos  et  eorum  quemlibet 
ac  ipsorum  heredes,  sive  decedaut  testati  vel  intestati,  in  pleua 
libertate  circa  snccessionem  et  apprebensionem  pecculü  et  aliorum 
bonoram  piedictonim. 

[6.]  Item  quod  contra  invasores  et  raptores  boDorum  capituli 
et  sint^Milorum  canonicorum  ecclcsie  Constantiensis  ad  requisi- 
tionem  lesorum  aut  lesi  procedemus  duriori  modo,  quo  poterimus, 
secundum  iuä  commune,  statuta  provincialia  et  synodalia,  et 
Processus  et  sententias  bona  fide  servabimoB,  sicnt  ntilitati  et 
honori  lesorum  aut  lesi  nostro  et  ecclesie  videbimus  expedire. 

[-.]  Item  quod  omiics  venditiones,  donationes  et  concessiones 
reruin  aut  jurium  quorumcunKjuo  factas  vel  datas  per  predeces- 
sores  nostros  et  alios  quoscumque  capitulo  Constantieuüi  ratas 
et  firmas  habebimus  nec  eos  in  alicuius  predictorum  possetsione 
turbabimns  nee  contra  qnomodolibet  veniemns. 

In  premissoram  itaque  testimonium  omnium  et  singulorum 
firmumque  robur  perpetuura  nos  Rudolfus  opiscopus  predictus 
sigillum  no^trum  presentibus  appendi  fecimus.  Datum  et  actum 
Constantie,  anno  domini  millesimo  trecentesimo  vicesimo  sexto, 
quarto  nonas  Junli  indictione  nona. 

Orig.  Tttg.,  doppelt,  S^l.  hingti  einmal  an  toter,  da*  andeie* 
mal  an  grflner  Seidenichnur.  Regg.  d.  Ktch.  v<m  Konstau  40S7. 

3- 

1334  April  30. 

Bischof  Nicolaus  I.  von  Frauenield  (13^3  1344). 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Nicolaus,  Dci  ei  apostolicc 
sedis  gratia  electus  et  contirmatus  in  episcopum  Constantiensem, 
oniversls  presentes  Utteras  inspectnife  volnmns  esse  notum,  quod 
nos  ob  utilltafeem  et  honorem  ecclesie  nottre  predlcte  necnon 
capituli  nostri  et  totius  cleri  Constantiensis  ad  precavendum  futu- 
ris  dispendiis  in  presentia  Dielhelmi  prepositi  vice  sua  et  totius 
capituli  Constantiensis  et  plurium  aliarum  lededignarum  persona- 
rum  iuramento  corporali  interposito  promisimus  articulos  infra- 
scciptos,  conditiones,  pacta  ac  statuta  Inferius  annotata  manutenere 
ac  inviolabiliter  observare,  et  ad  ea  observanda  bona  fide  nos 
obligavimus  et  astringirous  per  presentes,  et  idipsum  debere  fieri 
per  successores  nostros  presentibus  indicamus: 

[  1 .]  Primo  videlicet  iuravimus  et  promisimus,  quod  toto  nostri 
regiminis  tempore  nuUa  castra  sen  uUat  mtmitiones  noitre  ecclesie 
Constantiensis  vendemus  alicui  seu  obHgafaimna  vel  aliquo  alio 
alienationis  titalo  distrabemus  sine  legit^o  nostri  capituli  con- 
süio  et  assensu. 

[2.]  Item  quod  huiusmodi  castra  vel  munitiones  nulli  custo- 
dienda  conmittemns  niai  Uli,  qui  fuerit  canonicos  Constantiensis 
vel  ministerialis  ipsius  ecclesie  sen  alias  pertineat  ipsi  ecclesie 
titulo  proprietatis. 
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[3.]  Item  quod  castra  et  oppida  infrascripta,  videlicet  castra 
et  oppidum  Urach,  Brünnün  et  Mülhain,  Tftngen  ac  Marchtorf, 
descendentia  a  nobis  et  ab  ecciesia  Constantiensi  in  feoduni,  si 
aliqua  de  causa  vacaverint,  nuUi  confern;  debemus  vel  de  ipsis 
aliquera  infeodare ,  scd  ipsa  tenemur  pro  nobis  et  ecciesia  per- 
petuo  conservare,  et  si  secus  scienter  vel  ignoranter  actum  fuerit, 
esse  decemimus  irritum  et  inane, 

[4.]  Item  quod  non  ponemus  ab'quem  officialem  curie  nostre, 
nisi  qui  fucrit  canonicus  de  capitulo  nostro  Constantiensi. 

[5.]  Item  quod  non  conferamus  archydiaconatus  nostros  alicui 
nisi  canonicis  de  capitulo,  et  uni  tantum  unum,  et  permittemus 
archydiaconos  in  suis  archydiaconatibus  exercere  iurisdictionem 
suam  inter  clericos  ipsius  archydiaconatus,  quodque  ipsis  archy- 
diaconatibus et  prepositure  et  aliis  dignitatibus  et  personatibus 
nostre  eccicsie  Constantiensis  sua  iura,  libertates  et  consuetudines 
dimitteraus  et  observabimus  bona  fide. 

[6.]  Item  quod  nec  per  nos  nec  per  alium  nullo  quesito 
colore  occupemus,  apprehendamus  vel  detineamus  res  et  bona 
mobilia  vel  immobilia  seu  peculium  tarn  prelatorum  quam  canoni- 
corum  ecclesie  Constantiensis  et  aliorum  clericorum  civitatis  Con- 
stantiensis, et  quod  permittemus  eos  et  heredes  ipsorum  in 
libertate  sua  circa  bona  derelicta  ab  eis,  sive  testati  vel  intestati 
decedanf. 

[7.]  Item  statuimus  et  confirmamus  statutum'),  quod  predicti 
.  .  decanus  et  capitulum  cum  consensu  et  auctoritate  pre- 
decessoris  nostri  fecerunt,  quod  statutum  tarn  per  episcopum 
quam  per  ipsum  capitulum  iure  iurando  firraatura  existit  ut  qui- 
cumque  .  .  princeps  .  .  dux  .  .  marchio  .  .  comes,  vel  alius  .  . 
nobilis  vel  ignobilis,  quicuraque  manus  suas  in  aliquem  .  .  pre- 
latum  vel  .  .  canonicum  maioris  ecclesie  Constantiensis  ipsum 
occidendo  vel  capiendo  vel  graviter  vulnerando  iniecerit  violentas 
vel  ad  hoc  expressam  operam  dederit  auxilium  vel  favorem, 
huiusmodi  sacrilegii  reos  et  fratres  ciusdem  et  filii  eorundem  usque 
ad  quartam  generationem  non  valeant  promoveri  in  ecciesia  Con- 
stantiensi ad  aliquos  canonicatus  et  prebendas  vel  ad  aliquas 
dignitatis  seu  personatus  vel  ad  alios  honores  quoscumque,  de 
aliis  vero  sententias  excommunicationis  et  interdicti  servemus,  sicut 
iura  et  statuta  synodalia  ac  provincialia  exigunt  et  requirunt. 

[8.]  Item  quod  contra  invasores  et  raptores  bonorum  capituli 
et  canonicorum  ecclesie  Constantiensis  et  cleri  Constantiensis 
procedemus  districtius,  quanto  possumus,  secundum  ius  ac  statuta 
synodalia  ac  provincialia. 

[9.]  Item  quod  non  remittemus  vel  suspendemus  sententias 
latas  contra  spoliatores  ipsius  capituli  et  canonicorum  sine  con- 
sensu eorundem. 

Statut  von  1326  Juni  2.    Regg.  408«. 
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[lo.]  Itcm  iuravimus  omncs  doii.itionps  et  t  onressioiu*>  ajipli- 
calionum  ecclesiarum  quartarum  ei  aliorum  bonorum  et  iunuiu 
factas  per  predenores  noatros  capitnlo  Cbnstantiensi  nos  ntas 
et  finnas  babitnros  nec  aliqualiter  cootia  veniemus,  nec  capitalo 
sit  opus  aliqua  ostendere  vel  exhibere  privilegia  vel  instrumenta 
desuper  (acta,  sed  sufiiciat  eis  possessio  pacifica  dci  eiu  annorum. 

[ii.]  Item  quod  penuittemus  fabricam  ecclcsie  Constantiensis 
in  eo  iore  et  oonsoetodine,  qua  Aierat  tempore  quondaiD  domioi 
Heinrici  epiaoopi  nationis  de  CUngenberg,  Wdelicet  quod  preter 
petitionem  fabrice  quidque  dabant  alle  petitiones  utpute  SaikCti 
Spiritus  et  Sancti  Bernhard!,  cpiarum  utraque  solebat  dare  decem 
marcas  et  itlud  ipsi  fabrice  cedebat,  licet  nunc  ultimo  quondam 
dominus  Rüdolfus  episcopus  et  quidam  vicarü  hoc  sibi  inbnr- 
sarent,  sed  ipsi  fabrice  dimittemas. 

In  quomm  omniam  et  singulorum  premissorum  testimonitim 
sigillum  nostrum  presentibus  est  appensum.  Actum  et  datura  in 
Frowenvelt  '),  anno  doraini  millcsirao  trecentesimo  triccsirao, 
quarto  pridie  kalendas  Mali ,  quod  fuit  in  vigilia  beatorum  apu* 
stolonun  Philipp!  et  lacobi,  indictione  8«ita. 

Oric.-Peig.,  Sgl.  liiaffi,  beich.  Rcgg.  d.  Bbdk.  von  Kon* 
■taiu  4438. 

1387  Dezember  13. 

Bischof  H  u  r  k  a  r  d  von  II  e  \v  e  n  (1387  —  i  ^()S). 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Burkardus  de  liewen-),  vicariu> 
in  spiritaalibas  et  temporalibus  ecciesie  Constantiensis,  .  .  universis 
et  singulis  presentes  inspectnris  volomns  esse  notonif  quod  nos 
bona  et  matura  deh'beratione  ob  atttitatam  et  honorem  ecciesie 
necnon  capituli  ac  totiiis  cleri  Constantiensis  ad  precavendnm 
futuris  ilispcndiis  in  preseutia  veneralnlium  dorainorum  dn  ani 
et  totius  capituli  Constantiensis  iuramento  corporali  tactis  sacro- 
sanctis  ewangelüs  interposito  promisinias  et  etiam  presentibns 
promittimns  aiticnlot  infirascriptos,  conditiones,  pacta  ac  statuta 
inferius  annotata  manutenere  ac  inviolabiliter  observare  et  ad  ea 
observanda  bona  fide  toto  tempore  regiminis  vicariatus  nostri  et 
episcopatus,  si  nos  in  episcopum  Constantienscm  per  sedem 
apostoUcam  promoveri  cmitiDgeret,  astrinximos  et  obligavimus  ac 
astringimos  et  obl^anos  presentinm  per  tenorem: 

[i.]  Pfjino  viddicet  qood  toto  lenpore  nostri  regiminis  vica- 
riatus et  episcopatus,  si  nos  in  episcopum  Constantiensrm  promo- 
veri contingeret,  nuila  castra.  villas  vel  munitiones  ecciesie  Con- 
stantiensis vcndemus  vel  alicui  obligabimus  vel  aliquo  alio  alie- 

')  Freaeafdd.  Kt.  Thntgan,  die  Heimat  des  Biichors.  ->  <)  Holienbewen 
(HohealiöwciiK  bed.  Bcs.>Aint  Engen.   Burkard  war  vorher  Doinpnyst. 
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nationis  tytulo  distrahemos  sine  legitimo  capitnli  ecclesie  Con» 

ätanUeiibis  coiisiliü  et  consensu. 

[2.]  Item  sccnmclo  quod  huiusmodi  castra  vel  munitiones 
null]  custodieiida  conmittemus,  nisi  qui  tuerii  canouicus  ecclesie 
Constandensis  vel  miDlsterialis  8ive  vaaallus  ipsius  ecclesie  vel 
alias  pertineat  ipsi  ecclesie  iure  proprietatis. 

[3.]  Item  tertio  qnod  castra  et  opida  infrasciipta,  videlicet 

Castrum  et  opidum  Urach,  Brünnen,  Mülhain,  Tfingen,  March- 
dorf, descendentia  ab  ecciesia  Constantiensi  in  feodum,  si  aliqua 
de  causa  vacavi  rint,  nulli  conferre  debemus  vel  de  ipsis  aliquem 
infeodare,  sed  ipsa  tenemur  pro  nobis  et  ecciesia  perpetuo  con- 
servare,  et  si  secns  sdenter  vel  Ignoranter  actum  foerit,  esse 
decememns  iiritom  et  inane. 

[4.]  Item  quarto  quod  non  ponemus  aiiqoem  officialem  curie 
Coustantiensis,  nisi  qui  fuerit  canonicus  de  capitulo  ecclesie 
CoDstantiensis. 

[5.]  Item  quiulo  quod  arcliidyaconatus>  vacantes,  vel  cum 
vacaverint,  conferre  debemus  et  conferemus  canonicis  capituli 
Constantiensis  et  nulli  alten,  et  nni  tantnm  miom,  et  quod  per- 
mittemus  archidyaconos  in  suis  archidjraconatibus  ezercere  iuris- 
dictioiiera  suara  inter  clericos  ipsius  archid) aconatus,  quodque 
ipsis  archidyaconatibus  et  prepositurt-  et  aliis  dignitatibus  et  per- 
sonatibus  ecclesie  Constantiensis  sua  iura  libertates  et  consue- 
tudines  dimittemus  et  observabimus  bona  fide. 

[6.]  Item  sexto  quod  nec  per  nos  nec  per  alium  nollo  quesito 
colore  occupemus,  apprehendemus  vel  detinebimus  res  et  bona 
mobilia  vel  inmobilia  seu  pecculium  tarn  prelatorum  quam  cano- 
nii  urum  ecclesie  Constantiensis  et  aliorum  clericorum  civitatis 
ConstaiUicnsis,  et  quod  permittemus  heredes  ipsorum  in  Über- 
täte sua  circa  bona  derelicta  ab  eis»  sive  testati  sive  intestati 
decedant. 

[7.]  Item  septimo  quod  contra  invasores  etraptores  bonorum 
capituli  et  canonicorura  ecclesie  Constantiensis  et  cleri  Con- 
stantiensis procedemus  distrii  tius,  qaanto  possimus,  secundnm  ius 

ac  statuta  synodalia  et  provincialia. 

[8.]  Item  octavo  quod  non  remittcmus  vel  suspendemus  scnten- 
tias  latas  contra  iniuriatores  ecclesie  et  canonicorum  ecdesie 
Constantiensis  sine  consensu  eorundem. 

[9.]  Item  nono  quod  onmes  donationes  et  concessiones  appU- 

cationum  ecciesiaram  quartarnm  et  aliorum  bonorum  et  iurinm 
factas  per  prcdeccssores  episcopns  capitulo  Constantiensi  ratas 
et  firmas  habehiraus  nec  aliqualiter  contra  venicmus. 

[10.]  Item  decimo  quod  permittemus  fabricam  ecclesie  Con- 
stantiensis in  eo  iure  et  consuetudine,  qua  fuerat  tempore  quondam 
domini  Hainrid  episcopi  nationis  de  Klingenberg,  videlicet  qnod 
preter  petitionem  &brice  quidquid  dabant  alie  petitiones  utputa 
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Sancti  Spiritos  et  Sancti  Bernhardi,  qaamm  utraque  solebat  dare 
decem  marchas  ipsi  fabrice,  ex  toto  et  integre  dimittemas. 

[ii.]  Item  undecimo  quod  caatra,  opida  et  mnnitiones  ecclesie 

Constantiensis  nulli  committemus ,  nisi  corporate  sacramentum 
pn-stitciit  et  suas  infra  raensfin  littcras  dicto  capitulo  dederit 
iicbuper,  ut  si  DOS  decedere  couiia^at,  quod  ipsa  castra,  opida 
et  monitioikes  assignet  capitulo  Conatantieiisi  vel  maiori  parti 
canonicomm  residentiom  in  dvitate  Constantienai  et  eorandem 
detiiiendo  vel  dimitleiulo  s<-u  eis  vel  alteri  assignando  ipsa  castra, 
opida  et  munitiones  adimpleat  voluntatem. 

[12.]  Item  diiodi'iimo  quod  ohsfrval)i'mus  et  confirmabimas 
statuta  et  consuetudine^  bonas  et  laudabiies  scriptas  vel  non 
scriptas,  sicut  est  de  quartis  non  solvendis  per  canonicos  Con- 
stantienses,  qni  pro  tempore  fnerint,  prebendatos  de  ecciesüs, 
quas  liabent  vel  in  posterum  habebtint,  et  sicut  est  consnetudo 
de  sigillandis  littc-ris  gratis  tarn  cum  sigillo  maiori  quam  minori 
Omnibus  caiionii  is  crc  lesio  C'onstaiitiensis  et  eorum  familiaribus. 

[i  v]  It»'ni  trcili-i  iuii I  quod  df  rcclesiis  applicatis  capitulo 
in  cuuimuai,  vel  quub  tcucnt  canonici  in  speciali,  consolationes 
et  bannales  non  redpiemns. 

[14.]  Item  quartodecimo  quod  primos  fractas  de  ecclesüs 
canonicomm  ecclesie  Ctonstantiensis  non  recipiemns. 

[15.]  Item  quintodecimo  quod  in  ecclesüs  applicatis  mcnse 
Capituli  vel  ad  collationem  capituli  pertinentibus ' )  vi'I  ad  coUa- 
tioncin  prepositi  libcram  invosiiturara  et  commissionem  cur»- 
animarum  capitulo  permittemus,  sicut  ceteri  predeccssores  episcopi 
bactenos  permiserunt 

[16.]  Item  aextodecimo  quod  dimitlemus  singulos  canonicos 
et  quemlibet  eomndem  in  plena  übertäte  beneficiorum,  preca- 

riarum  et  aliorum  quorumcunque  iurium  eisdem  et  (  uilibet  ipsorum 
ex  privilegio  coii^urtudine  vel  Statut«»  litteris  api-stnlicis  vel  pre- 
decessoruiu  episcoporuiu  et  specialiter  quondam  domini  Haiurici 
episcopi  Cönstantieiisiss)  competentium  gaudere. 

Et  ad  maiorem  oertitudinem»  obsenrantiam  ac  robur  et  testi- 
monium  omnium  (ffemttsomm  presentes  Utteras  sigillo  nostri 
vicariatus  necnon  sigillo  Hainrici  et  Johannis  de  Hewen,  fratrum 

nostrorum,  ipsis  dominis  decano  t-t  capitulo  tiadidimus  conrau- 
nitas  ..  Datum  et  actum  Constantie,  anno  domini  millesimo 
trecentesimo  octuagesiwo  septimo,  in  die  sancte  lucie  virginis, 
indictione  dedma  . 

Oti^.  Peis^  dfd  Sgl.  hlnfen. 

I)  ])crtiDeQCtttm.  —  *)  Bitchof  Heinrich  HI.  von  Brandis  (15S7  bis  1385» 
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5. 

1399  April  X. 
Bischof  Mark  ward  von  Randegg  (1398—1406). 

In  nomine  domine  amen. 

Nos  Marquardus dei  et  apostoUce  sedis  gratia  electus  et 
conlirmatus  ecclesie  Constantiensis,  notum  facinius  tenore  pre- 
seutium  universis  et  siagulis  presentes  litteras  iaspecturis,  quod 
nos  bona  et  matara  deHbrntfone  prehabita  ob  honorem  et  otili- 
tatem  ecdeaie  necnon  capitali  ac  totios  cleri  Constantiensis  ad 
precavendum  fiituris  dis'pendiis  ac  etiam  ob  pacis  commodnm 
in  presentia  venerabilium  .  .  dominorum  Alberti  Blärrer  -)  pre- 
positi,  Alberti  de  Bütelspacha)  decani,  Rüdolfi  Tettikover  the.sau- 
rarii,  .  .  Eberhardi  Sigilliferi,  cantoris,  Johannis  Berger,  Eberhardi 
Last,  Conradi  Elye«  Johannis  Risen,  Petri  Liebinger,  Nicolai  Last, 
Conradi  de  Miinchwile^),  Hugonis  Ellend  et  Johannis  Ulrici 
Dapiferi  de  Diessenhoven  canonicorum  ecclesie  Constantiensis 
tunc  capitulariter  congregatorum  et  capitulura  ecclesie  Constan- 
tiensis facientium  et  representantium,  iuramento  corporali  tactis 
sacrosancds  ewangelüs  interposito,  promisimns  et  presentibus  pro- 
mittimns  articulos  infirascriptos,  conditiones,  pacta  ac  statuta  in- 
ferius  annctatos  seu  annotata  manutenere  ac  inviolabiliter  obser- 
vare  et  ad  eos  ac  ea  ohservandos  et  observanda  tote  tempore 
nostri  regimiiiis  bona  fide  et  per  dictum  iuramentum  astrinximus 
et  obligavimtis  ac  astringimus  et  obligamus  presentium  per 
tenorem: 

[1.]  Primo  videlicet  qnod  tote  tempore  nostri  regiminis  epi- 

scopatus  nulla  castra,  villas  vel  munitiones  ecclesie  Constantiensis 
venderaus  vel  alicui  obiigabimus  vel  aliquo  alio  alienationis  titulo 
distrahemus  sine  legitimo  capituli  ecclesie  Constantiensis  consilio 
et  omnium  consensu. 

[2.]  Item  secnndo  quod  hninsmodi  castra  vel  munitiones  nalli 
custodienda  committemus,  nisi  qui  fuerit  canonicus  ecclesie  Con- 
stantiensis vel  ministerialis  sive  vasallus  ipsius  ecciesie  vel  alias 
pertineat  ipsi  ecclesie  iure  proprietatis. 

[3.]  Item  lertio  quod  castra  et  oppida  infrascripta ,  videlicet 
Castrum  et  oppidum  Urach,  Brunnen  .  .  .*)  Tüngen,  March- 
dorir,  descendentia  ab  ecciesia  Cönstantiensi  in  feodnm,  si  all- 
qua  de  causa  vacaverint,  nuUi  confenre  debemus  vel  de  ipsis 
aliquem  infeodare,  sed  ipsa  tenemor  pro  nobis  et  ecciesia  per- 


')  Markward  von  Randegg.  Über  dieses  Geschlecht  ver^jl.  F.  X.  (ilas- 
KhrOder,  Zeitschrift  des  Histor.  Vereins  ittr  Schwaben  und  Neuburg,  1 5.  Jahrg., 
S.  iff.  —  *)  Albrecht  Blaier,  spiteier  Bischof  (1407— 141 1).  —  >)  Beutels» 
bach,  warttembcrg.  Oberamt  Schorndorf.  —  Mfinchweilen,  Kt  Thurgau.  — 

Joliannes  Ulrich  Dapifer  de  Diessenhofen  gehörte  demselben  Geschledite 
an,  wie  der  bekannte  CbronUt.  —      Hier  fehlt  ^lühlheim. 
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pLiuo  » (iiiservare,  et  si  secus  scienter  vel  ignoranter  actum  fuerit, 

esse  deceriiemus  irritum  et  inane. 

[4.]  Item  quarto  quod  noa  ponemud  uliquem  officialem  curic 
Constantiensit,  nisi  qni  fuerit  canonicus  de  capitulo  eccletie  Con- 
stantienais. 

[5.]  Item  quinto  quod  archidyaconatus  vacante^  vel,  cum 
vacaverint,  conferre  debemus  et  conferemus  sine  diminutione  et 
pacto  canonicis  oapituli  Constantiensis  et  nulli  alteri,  et  uni  tan- 
tum  unum,  et  quod  pennittemuü  archidyaconos  in  suis  archi- 
dsraconatibas  exercere  jarisdicdonem  soam  inter  clericos  ipsias 
arcfaidyaconatns,  quodqne  ipsis  archidyaconatibus  et  prepositnre 
ac  aliis  dignitatibus  et  personatibus  ecciesie  Constantiensis  Sita 
jurn,  iibertates  et  consuetudines  dimittemus  et  observabimas 
buna  tide. 

[0  ]  Item  sexto  quod  nec  per  nos  nec  per  alium  nullo  qoesito 
oolofe  occttpabimus,  apprehendemua  vel  detiiiebimi»  res  et  bona 
mobilia  vel  immobilia  sen  pecnliiim  tarn  prelatonim  quam  canoni« 

corum  ecciesie  Constantiensis  et  aliorum  canonicorum  civitatis 
Constantiensis,  et  quod  perinittemus  heredfs  ipsorom  in  libertate 
sua  circa  hona  tirrelicta  ah  eis,  sive  lestati  sivc  intestati  decedant. 

[7.]  Item  sepiimo  quod  raluiu  et  gratum  habebimus  ac  con- 
firmemus  ^tatutum,  quod  prcdicti  decanus  et  capitulum  cum 
consensn  et  anctoritate  predecessoram  nostroram  fecerunt,  quod 
statutum  tarn  per  predeceMores  nostros  quam  per  ipsnm  capi* 
tulum  iure  iurando  ftrmatum  existit,  ut  quicunque  prinreps,  dux, 
marchio,  comes  vcl  alius  nobilis  vel  is^nobilis  raanus  suas  in 
aliquem  prelatum  vel  canonicum  maioris  ecciesie  ipsum  occi- 
dendo  vel  capiendo  aat  graviter  volnerando  iniecerit  violentas 
vel  ad  hoc  expressam  operam  dederit  atiziUam  vel  favorem, 
huiusmodi  sacrilegii  reos  et  fratres  eiusdem  et  filii  eorundem 
usque  ad  quartana  generationera  non  valeant  prnmoveri  in  ecclesia 
Constantiensi  ad  aliquos  canonicatus  et  prebendas  vel  aliquas 
digoitates  aeu  penonatos  vel  alios  honores  qnoscunque;  de  alUt 
vero  sententias  excommnnicationis  et  interdicti  servemos,  sicat 
Inra  et  statuta  ^odalia  ac  provinclalia  exigont  et  reqninint 

[8.]  Item  octavo  quod  contra  invasores  et  raptores  bonorum 
i:apituli  et  canonicorum  ecciesie  Constantiensis  et  cleri  Constan- 
tiensis procedemus  districtius,  quauto  possumus,  secundum  ius 
et  statuta  synodalia  et  provincialia. 

[9.]  Item  nono  quod  non  remittemns  vel  suspendemus  sen* 
tentias  latas  contra  inlnriatores  ecdeaie  et  canonicorum  ecciesie 
Constantiensis  sine  consensu  eorundem. 

[10.]  Item  decimo  quoil  omnes  dunati(>m*>  et  concessiones 
appiicationum  ecclesiarum  quartarum  et  aliorum  bonorum  et 
inrium  lactas  per  predecessores  nostros  episcopos  Constantienses 
capitulo  Constantiensi  ratas  et  finnas  habebimus  nec  aliqualiter 
contraveniemus. 
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[ii.J  Item  uQclecimo  quod  permittemus  fabricam  ecciesie 
Constantiensis  in  eo  iure  et  consnettidiiie,  qua  fverat  tempore 
quondam  domini  Hainrici  episcopi  nationis  de  Klingenberg,  vide- 

licet  quo^l  preter  petitionem  fabrice  (juirtjuid  dabant  alie  peti- 
tiones,  uLputa  Saiicti  Spiritus  et  Sancti  Hernliardi,  quarura  utraque 
solebat  darc  deccm  aiaicliab,  ipai  fabrice  ex  toto  et  integre 
dimittemus. 

Item  dnodecimo  quod  castra,  oppida  et  munitiones 
ecciesie  Constantiensis  nulU  conmittemns,  nisi  corporate  prestiterit 

sacraraentum  et  suas  infra  mensem  litteras  capitiilo  dcderit  desuper, 
ut,  si  nos  cedere  vel  decedere  continc^at,  quod  ipsa  castra,  oppi<la 
et  munitioues  assignet  capitulo  Coustantiensi  vel  maiori  parti 
canonicorum  residentium  in  civitate  Constantiensi  et  eorondem 
detinendo  vel  dimittendo  seit  eis  vel  alteri  assigoando  ipsa  castra, 
oppida  et  munitioneB  adimpleat  volantatom. 

[  1 3.]  Item  tertiodecimo  quod  coufinnabimus  et  observabiraus 
statuta  et  consuetudines  bonas  et  laudabiles  scriptas  vel  non 
scriptas,  sicut  est  de  quartis  non  solveudis  per  cauonicos  Con- 
stantienses,  qui  pro  tempore  fuerint,  prebendatos  de  ecclesüs, 
quas  habent  vel  in  postenim  habebont.  et  sicut  est  consuetudo  de 
sigillandis  Utteris  gratis  tarn  cum  sigillo  maiori  quam  minori 
Omnibus  canonicis  ecciesie  Constantiensis  et  eorum  familiaribus. 

[14.]  Item  quartodecimo  quod  de  ecclesüs  applicatis  capi- 
tulo in  communi,  vel  quas  teiu  iit  canonici  in  speciali,  consola- 
tiones  et  bannales  non  rccipienius. 

[15.]  Item  quintodecimo  quod  primos  fmcttts  de  ecclesüs 
canonicomm  ecciesie  Constantiensis  non  recipiemus. 

[16.]  Item  seztodedmo  quod  in  ecdesiis  applicatis  mense 
capitnli  vel  ad  collationem  capitult  vel  prepositi  pertinentibus 

liboram  investituram  et  commissionem  eure  aniraarum  capitulo 
permittemus,  sicut  ceteri  predecessores  nostri  episcopi  hactenus 
perraiserunt. 

[17.]  Item  dedmoseptimo  quod  dimittemus  singulos  canonicos 
et  quemlibet  eorondem  in  plena  übertäte  beneficiorum,  preca- 
riarum  et  aliorum  quommcunque  iurium  eisdcm  et  cuilibet  ipsorura 
ex  privilegio,  consuetudine  vel  statuto  litteris  apostolicis  vel  prcde- 
ceüsorum  episcoporum  et  specialitet  quondam  domini  Hainrici 
episcopi  Constantiensis  competentium  gaadere. 

[18.]  Item  dedmo  octavo  quod  nos  nec  homines  nec  que- 
cumqne  bona  ecciesie  Constantiensis  cum  sigillo  nostro  episcopali 
ut  principalis  debitor  vel  ut  condebitor  sive  ut  fidciussor  pro 
quücunque  seu  quibuscunque  quocunque  modo  seu  via  nisi 
super  debitis  et  causis  nos  et  ecclesiam  Constantiensem  concer- 
nentibus  obiigare  debemns  vel  Ucentiam  aot  potestatem  aUcui 
concedere  vel  dare,  ut  ipsi  homines  et  bona  invadantnr,  molestentur 
ant  dampnificentur  sine  ronsensn  et  volontate  expressa  capituli 
ipsius  ecciesie  Constantiensis. 


Digitized  by  Google 


W  ahlkapitulaüonen  der  Büch6fe  von  KonsUnx. 


»13 


[ig.j  Itcm  decimu  nono  quod  nos  debemus  et  tenemur  capitulo 
ipsius  ecclesie  Conttantiensis  ydoneam  et  siiflficientem  hcete  et 
prestare  cautionem  ac  securitatem,  quod  si  ipaum  capitnlom 
occasione  reram  et  bonorum  mobitium  per  quondam  dominuin 

Burknrdurn  episcopura  Conslantiensem  predecessorera  nostrum 
derelictorum,  quas  et  que  ipsum  capitulura,  prout  iuris  et  con- 
suetudinis  est  ecclesie  Constantiensis,  causa  custodte  ad  se  recepit 
seu  se  de  eisdem  intromisit,  qualiter  et  quando  ac  per  quos- 
cumque  super  eisdem  impetitum  fiierit,  quod  ez  tunc  ipsum 
capitulum  defendeinus  et  pro  ipso  stcraus  atquc  ipsum  capitulum 
ab  omni  dampno  ot  periculo,  si  (juod  ipsum  sustiiicre  et  incurrcre 
contigerit,  relevcmus  äine  omni  ipsius  capitulo  dampnu,  dolo  et 
fraude  fenorum. 

[20.]  Item  vicesimo  omnia  et  singula,  que  acta,  facta«  gesta, 
ordinata  et  procurata  existunt  per  capitulum  et  subsequentcr  p<'r 
vicarios  et  qucmlibct  «'orundem  de  iussu  tamiMi  et  scitu  aliorum 
a  capiiuio  ecclesie  Constantiensis  ad  hoc  deputatos  ut  tempore 
vacationis  ad  providendum  factis  et  negotii«  dicte  ecclesie  ordi- 
natos  usque  in  hunc  diem,  approbamus  et  presentibus  ratificamns; 
nichilominus  dictum  capitulum  ac  ipsos  vicarios  et  querolibet 
ipsornm  ab  omnibus  dampnis  et  imi>etiti<>iiil>us,  si  que  vel  qua«; 
occasione  dicti  vicariatus  incurrerini  vel  iiicurrerit,  liberabimus 
et  exonerabimus  sine  contradictione ,  insuper  eosdem  et  quemlibet 
ipsonim  de  perceptis  et  expensis  per  eos  foctis  sine  dolo  et  fraude 
quittantes,  tenentur  tarnen  dicti  vicariatus  nobis  rationem  de  et 
super  ab  eisdem  perceptis,  inquantum  ad  eos  et  quemlibet  eorum 
de  bonis  predicte  crclesie  pervenit,  facere  ac  nos  de  perceptis 
et  cxpositis  inlormare. 

Et  ad  maiorem  certitudiuem,  observantiam,  robur  et  testimonium 
omnium  premissomm  presentes  litteras  ipsis  dominis,  preposito» 
decano  et  capitulo  sigillo  nostro  episc  opali  tradidimus  commimitas. 
Datum  et  a«  lum  in  l  astro  nostro  Gotlicben anno  domini  mille- 
simo  trecentesimo  nonagesimo  nono,  die  prima  mensis  Aprilis 
indictione  sepiima,  presentibus  honorabilibus  et  discretis  viris 
domtnis  Hainrico  de  Randegg  canonico  ecclesie  Curiensis*)* 
Johanne  Teggingcr  alias  cantor,  Johanne  Winkler  canonico 
ecrlcsie  Zurtziacensis'),  Petro  SjmMiH  cappellann  ecclesie  Con- 
stantiensis i»resbvteris,  Hainrico  et  Meikoiie  de  Randegg  fratribus 
residentibus  in  castro  Ybach*)  et  Wernhero  de  Nidlingen*)  armi- 
geriSt  testibus  ad  premissa  vocatis  et  rogatis. 
Oriff.  Feig.  Sgl.  hliii;!. 

')  Gotiliel  «-!!.  Kt.  Thiirpau.  -i  (  hur.  —  *)  Stift  Zurrach,  Kt.  Aargau. 
«)  Ybach,  wuriieinbcrg.  Oberamt  Ravensburg.  (?)  —  *)  Neidlingen,  wflrUemberg. 
Oberant  Kirchheim  n.  T. 
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1407  Januar  14. 

Bischof  Albrecht  Blarer  (1407  — 141 1). 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Alberthus  Dci  gratia  elcctus 
ecciesie  Constantiensis  notum  facimus  tenore  presenüum  uni- 
venia  pretente«  litlefas  inspecturis,  qaod  aos  bona  et  matora 
deliberatione  prehabita  ob  honorem  et  atilitatem  ecdesie  necnon 
capitnli  ac  totins  cleri  Constantiensis  ad  precavendam  futuris  dis- 
pendiis  ac  etiam  ob  pacis  commodum  in  presentia  venerabilium 
dominorum  Ulrici  Blärrer  prcpositi,  Alberti  de  Biitelspach  decani, 
Rudolfi  Tettikover  tbesaurarii,  Eberhard!  Last  cantoris.  Conradi 
Elye,  Johannis  Risen«  Conradi  de  MAncbwille,  Johannis  Polyng, 
Johannis  Ülrici  Dapiferi  de  Diessenhoven  Waltheri  de  Ukn, 
canonicorum  ccclesic  Constantiensis  tunc  capitulariter  congroga- 
torum  et  capitulum  ecciesie  Constantiensis  lacientium  et  repre- 
äentantium  iuramcnto  corporali  tactis  sacrosanctis  cwangeliis  inter- 
posito  promisimns  et  presentibns  promittimns  articolos  infrascriptos, 
conditiones,  pacta  ac  statuta  inferins  annotatos  sen  annotata 
manutenere  a«:  inviolabiliter  observare  et  ad  eOS  aC  ea  obser- 
vandos  et  obscrvanda  toto  tempore  nostri  regiminis  bona  fi(h'  et 
per  dictum  iuratuentum  astrioximus  et  obUgavimus  ac  astriugimus 
et  obligamus  piesentiom  per  tenoiem: 

Artikel  I — 20  stimmen  wörtlich  überein  mit  denen  der  Wahl» 
kapitnlation  des  Bischofs  Markward  von  Randegg  (Nr.  5). 

Et  ad  maioreiD  certitudlnem,  observantiam,  robur  et  testi- 
moniom  onminm  premissonim  presentes  littexas  ipsis  dominis, 
preposito,  decano  et  capitulo  sigillo  nostro  novo  tradidimus  com- 
muniias.  Datum  et  actum  Constantie  in  curia  habitatiotiis  nosire, 
anno  domini  millesimo  quadringentcsimo  septimo,  die  quarta- 
dedma  mensis  Januarü»  indictione  quintadecima,  presentibns  ibi- 
dem discretis  ma  Hainrico  Blarrer  et  Ulrico  Blarrer  eins  filio 
ac  Albertho  Blarrer  civibas  Constantiensibus  nostris  consang- 
wincis,  qui  etiara  ad  majorem  preraissorum  evidentiara  ad  nostram 
supphcationem  sua  sigilla  presentibus  appendcrunt  Nos  vero 
Hainricas,  Ulricns  et  Alberthus  dicti  Blarrer  preiati  fatemur  nos 
premissis  omnibns  et  lingalis  et  quemadmodnm  premittnntur 
interfuisse  eaqae  vidisse  et  audivisse  et  ut  testes  et  ad  hoc 
speciaüler  vocatos  et  rogatos  extitisse  et  propterea  nostra  sigilla 
ad  Petitionen!  dicti  domini  Alberthi  eU-cti  presentibus  appendissc 
in  testimonium  omnium  et  singuloruni  premissorum. 
Orig.  Perg.    4  Sgl.  hAngen. 
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141 1  März  16. 

Bischo  f  Otto  III.,   Markgraf  von  Ilachberg  (1411 — 1434)- 

In  nomine  domini  amen.  Kos  Otto  Dei  et  apostolioe  sedis 
gratia  electus  et  conftrmatus  episcopus  Constantiensis  notum  faci- 
mu8  tenore  presentium  universis  et  singulis  präsentes  litteras 
inspecturis,  qaod  nos  bona  et  matura  detibecatione  prehabila  ob 
honorem  et  utilitatem  ecciesie  necnon  capttuli  ac  todus  cleri 
Constantiensis  ad  precavendura  futuris  dispendiis  ac  etiam  ob 
pacis  commodum  in  presentia  venerabiliutn  nobis  in  Christo 
dilcctorum  dominorum  RudolU  Tettikovcr  thesaurarii,  Eberhard! 
Last  cantorls,  Conradi  Elye  decretoram  doctoris,  Cbnradi  de 
MÄnchwille  et  Haimici  de  Randegg  canoniconim  ecciesii  Con- 
stantiensis tunc,  quantum  ad  subscripta,  capitulum  ipsius  (n  clesie 
Constantiensis  pro  sr  et  aliis  suis  in  eadem  ecclesia  concanonicis, 
quorum  etiam  voces  capitulares  in  ea  parte  sc  habere  dicebant, 
focientinm  et  represeDtantiom  iaramento  corporali  tactis  aacro- 
sanctis  ewangelids  scriptaris  inteipouto  et  per  nos  sc^mpniter 
prestito  promisimus  et  promittimos  per  presentes  articnlos  infra- 
scriptos  atquc  conditiones,  pacta  et  statuta  inferius  annotatas  et 
annotata  tirmiter  et  etficaciter  teuere,  manutenere  et  inviolabililer 
observare  et  ad  eonim  ac  earum  observantiam  inviolabilem  et 
iUibatam  toto  tempore  nostri  regumnis  bona  et  sincera  fide  per 
dictum  nottmm  iuramentnm  nos  astrinximus  et  obUgavimns 
astringimnsqDe  et  obligamns  presentinm  per  tenorem: 

Aftikd  I — 18  ftinimM  wörtlich  nbcFein*)  mit  denea  der 
WahÜMi^tiilaücNieo  der  Biichöre  Marieward  von  Randegg  (Nr.  5) 
und  Albredit  Blarer  (Nr.  6). 

[19.]  item  decimonono  quod  omnia  vasa  argentea  per  quon- 
dam  dominum  Marquardum  episcopam  Constantiensem  nostrum 
predecessorem*.  quoram  in  smnma  argenti  septaaginta  una  maroe 
et  sex  oncie  fttemot,  quequidem  vasa  venerablli  domino  Albertho 
HIarrer  nostro  itnmediato  predecessori  per  honorabiles  nohis  in 
Christo  dilei  tos  capitulum  ecciesie  iiostrc  Constantiensis  presen- 
tata  extiterunt,  sive  ccsserimus  vel  decesserimus,  apud  ecclesiam 
ipsam  dimittemns  et  neqnaquam  alienabimus  vel  distrahemos  sine 
consensn  et  voinntale  expressa  dicti  capitnli,  et  si  quid  de  ipsis 
vel  eorum  in  ari;ento  summa  de  nostro  consensu  alienatum  est  vel 
<listriirtuni,  id  loluin  recujierabimus  et  ipsi  ecciesie  restiUu  inus 
intru  terminum  nobiä  adhoc  per  ipsum  capitulum  assignandum 
sine  dolo  et  frande. 

[20.]  Item  vicesimo  qnod  omnes  baUstas  et  alia  instmmenta 
et  arma  defensoria  nbiconqae  oonstitntas  et  constituta  necnou 

')  In  Art  i  fehlt  Mühlheim  ganz.  —      Hier  i»t  relicla  zu  ergänzen. 
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qnectmqae  domusotensilia,  lectos ,  lectütemia  et  alta  quavis 
soppeUectSia  ad  prefatam  errk  rifim  Comataatiaaem  spectanda  in 

qnibascunqae  con>:=:er::a,  que  apnd  ecclesiam  ipsam  inveneri- 
ma«,  similiter  sive  ceäsenmcs  vel  dece^-enmus.  apad  ecciesiam 
ipsam  dimiuemas  et  neqaaquam  aixeDabuatu  vei  discraitemos  aiae 
coDsento  et  Tdimtate  eipie«a  dicti  capioili  CowlaiilieBsis,  et  a 
quid  de  aKmat—i  vel  -«^  eaSaÜt  de  noitio  coosenso, 
id  totom  lecnpetabimiis  et  ipsi  ecciesie  resdtaemis  infira  tennimim 
nobis  adboc  per  fweiatom  '^p^-'"iit  ass^^naadBai  dolo  et  fraade 
circamscnptis. 

[21.]  Item  si  qaocur.que  tempore  ca^ituiuiii  in  commucu  a 
qnocnnqne  sen  qnOHisciiDqiie  liies  sen  gweiia»  sive  ocmuo- 
verstas  habere  contingeiet;  eztonc  omnia  castra,  opida  et  mani- 

dones  dicte  ecciesie  Constantieasis  ipsi  capitulo  et  suis  adintAri- 
bus  quibascunqae  aperta  vulgo  ^irü  ^^te  hüstr-  eise  lirrbebaul 
ad  expognandam  ex  eisdem  et  ad  ea^em  ac  eadem  qno»- 
cunqiie  eonnn  inimicoa  et  adversaxios  Wdtns,  qootieiis  opus  ent 
et  cdsdem  domtnis  de  c^itnlo  videbitor  eapediie,  qnod  etiain 
nonqnam  ollo  tempore  contradicemas.  Ipsos  edam  dominos  de 
C^itnlo  et  eorum  quemvis  defendemas  et  manuter'-binia«  contra 
quoscunque  eos  impognare  volentes  et  impognauted  üoio  et 
fraade  postpositis.  >) 

[22.]  Item  prefote  ecciesie  Constanttensi  non  cedemos  oec 
eandem  res^nabimiis  sine  consensu  et  volontate  espressa  dicti 
capituli,  nisi  sedes  apostolica  nos  ad  aliam  transterret  ecciesiam, 
quod  si  fieret,  exiunc  eandem  ecciesiam  Constantiensera  resigr.are 
poterimu^  ^ine  tamcn  ipsias  ecciesie  aat  capituU  eiusdem  dampuo 
et  preiodicio  qnocnnqne  dolo  et  frande  similiter  snbbto  qni- 
bnscnnqne. 

In  qnonim  omnium  et  singu!orcir.  premissonim  e\ideniiani, 
cenitudinera.  robur.  testimouium  et  observantiam  supradictis  do- 
minis,  tbesaurario,  cantori,  caDonicis  et  toto  capitoio  presentes 
litteru  sigilU  nostri  novi  ttadidtmns  a|^>eiisMMie  coannnnitas. 
Datnm  et  actum  in  opido  Slain^  nostre  Constantiensis  diocesis, 
nln  tnnc  foirnns  personalitnr  constitoti,  anno  domini  millesimo 
qnadringentesimo  nndedmo,  die  sextadedma  mensis  Martü, 
indictione  qnarta. 

Orig.  Perg.    Sgl.  bängi. 


postcffitis  (!)  —  *)  Stein  am  Rhda,  Kt.  Sdiaffhansai. 
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Bericht 


Aber  die 

OrdnuQC  und  VerMidmung  der  Archive 

«ad 

Registraturen  der  Gemetndent  Pfarreien»  Grundhemchaften» 
Korporationen  und  Privaten  des  Grosaheraogtonw  Baden 
im  Jahre  1896/97  durch 
die  Pfleger  der  Badiachen  Historischen  Kommission. 


I.  Bezirk. 

Den  Amtsbezirk  Konstanz  hat  Professor  Eiselein  in 
Konstanz  mit  einem  kleinen  Nachtrag  erledigt. 

Im  Uberling-er  Stadtarchiv  hat  Professor  Dr.  Roder 
die  Akten  über  den  Schweizerkrieg-  !4*)g  in  ca.  145  Reg^osten 
verzeichnet;  die  \'er/eichnung  des  Ptarrarchivs  Überlingen 
hat  er  nahezu  btcndigt.  Das  I-reiherrl.  von  Schrecken- 
stein'sche  Archiv  in  Billafingen  ist  noch  zu  verzeichnen. 
Pfarrer  Loffler  in  Zell  a.  Atidclsbacli  verzeichnete  den 
Rest  der  Archivalien  der  Stadtgemeinde  Pt Ullendorf, 
soweit  sie  nicht  bereits  dem  Generallandesarchiv  übergeben 
worden  sind.  In  diesem  Bezirk  steht  nur  noch  die  Gemeinde- 
registratur von  Heiligenberg  aus. 

Den  Amisbezirk  Stockach  hat  Kämmerer  Seeger  in 
Raithaslach  vollends  erledigt:  er  hat  im  Berichtsjahre  ausser 
dem  Freiherrl.  von  Buol'schen  Archiv  in  Zizenhausen, 
welches  liaupisächlich  die  Archivalien  der  Ebinger  von 
der  Burg  von  1549  an  enthält,  die  Pfarregistraturen  zu 
Frickenweiler  und  Winterspüren  verzeichnet. 

Auch  die  Verzeichnisse  der  Archivalien  im  Amtsbezirk 
Messkirch  wurden  zu  Ende  gefuhrt  durch  Ffiuter 
Schappacher  in  Menningen,   der  die  Bestflnde  der 

Mitt.  a.  Bad.  Htot.  Kon.  Nr.  to.  6 
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Gemeinden  Leibertingen  und  Nusplingen,  wie  der 
P&rrei  Stetten  am  kalten  Markt  notierte. 

Dekan  Dreher  in  Binningen  hat  Verzeichnisse  für  vier 
Ortschaften  des  Amtsbezirks  Engen  geliefert  Die  Ver- 
zeichnung der  Akten  im  Freiherrl.  von  Hornstein'schen 
Archiv  in  Binningen  ist  noch  nicht  vollendet. 

Im  Amtsbezirk  Donaueschingen  war  Pfarrer  Aichele 
in  Ffirstenberg  thätig.  Er  hat  dn  Gemeinde-,  fünf  Pfarr- 
archive und  das  Dekanatsarchiv  des  Kapitels  Villingen 
verzeichnet. 

Landgerichtsrat  Birkenmayer  in  W^ildshut  hat  die 
Archivalien  von  neun  Gemeinde-  und  ebensoviel  Pfarr- 
registraturen, sowie  von  drei  Privaten  verzeichnet  und 
damit  den  Bezirk  Bonndorf  erledigt. 

Ausserdem  hat  er  im  Amtsbezirk  Waldshut  ein 
Gemeinde-  und  ein  Pfarrarchiv  und  in  Säckingen  eine 
Anzahl  im  Privatbesitz  befindlicher  Archivalien  verzeichnet. 

II.  Bezirk. 

In  sechs  von  den  neun  Amtsbezirken  sind  sämtHche 
Archivalien  verzeichnet.  Ks  stehen  noch  aus  die  Bezirke 
Schönau,  der  demnächst  erledigt  werden  wird,  Triberg 
mit  zwei  Gimeindo-  und  Pfarreiarchiven,  Neustadt  mit 
i8  Gemeinden  und  fünf  Pfarreien. 

Hingesandt  wurde  von  Professor  Haass  in  Müllheim 
ein  Verzeichnis  des  Freiherrl.  von  Rotberg'schen  Archivs 
in  Rhein  weiler,  von  Landgerichtsrai  Birkenmayer  ein 
Verzeichnis  der  Archivalien  im  Amtsbezirk  St.  Blasien, 
von  l'farrer  Bauer  m  St.  Trudpert  eine  l'bersicht  über 
neun  Pfarr-  und  Gemeindearchive  im  Bezirk  Staufen, 
endlich  von  Pfarrer  Damal  in  Steinach  aus  dem  Amts- 
bezirk Wolf  ach  das  Verzeichnis  zweier  Ptarrarchive. 

ni.  Bezirk. 

Über  ihre  Thätigkeit  haben  die  Pfleger  Hauptlehrer 
Schwarz  in  Schöllbronn,  Sudtpfarrer  Seelinger  in  Ober- 
kirch, Stadfp&nrer  Stritmatter  in  Mahlberg,  Pfarrer 
Hilspach  in  Auenheim,  Professor  StOsser  in  Baden, 
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Professor  Rot  hm  und  in  Karlsruhe  und  Professor  Platz 
in  Offenburg-  Berichte  eingesandt. 

Für  die  Amtsbezirke  Frei  bürg,  Breisach  und  Kmmen- 
dingen  hat  neben  dem  bisherigen  Pfleger,  Universitäts- 
bibliothekar Dr.  Pfaff,  Oberstlieutenant  a.  D.  Freiherr 
von  Auhaus  die  Pflegschaft  übernommen.  Professor 
Scheuermann  in  Offenbui^gr  wurde  zum  Pfleger  für  die 
katholischen  Pfairarchive  des  Amtsbezirks  Offenburg 
ernannt,  im  Amtsbezirk  Waldkirch  übernahm  Kreis- 
schulrat Dr.  Ziegler  die  Pflegschaft 

IV.  Bezirk. 

Im  Amt  Bruchsal  hat  Professor  Msgr.  Dr.  Ehrens- 
berger  samtliche  noch  rückständige  31  Archive  erledigt, 
die  Verzeichnungen  in  den  Amtsbezirken  Heidelberg  und 
Mannheim    sind    zu    Ende    gefiihrt.     Im  Amtsbezirke 

Schwetzinfjfon  tritt  dem  Pfleger  Professor  Mai  er  Lehr- 
amispraktikant  Mochling  zur  Seite,  für  don  Amtsbezirk 
Eppingen  ist  Pfarrer  Roimold  daselbst,  für  den  AnUsbezirk 
Sinsheim  Pfarrer  V^ischer  in  Rohrbach  zu  Pfleg-ern  bestellt, 
die  Pfleg^schaft  im  evangelischen  Teile  des  Amtsbezirkes 
Wf-rtheim  hat  l'farrer  Camerer  in  Wertheim  über- 
nommen. In  allen  diesen  Bezirken  sind  nur  noch  wenige 
Archive  zu  verzeichnen. 


Verzeichnis 

der  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
(Stand  vom  t.  Novenbar  1897.) 


Bezirksämter. 


Namen  der  Pfleger. 


I.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Prof.  Dr.  Roder, 
Vorstand  der  Realschule  in  Überlingen. 


Bonndorf 

Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer  in  Waldshut. 

Donaueschmgen 

Pfr.  R*  Aichele  in  Fflrstenbeig. 

£ngen 

Dek.  Aogustin  Dreher  in  Inningen. 

Konstanz 

Prof.  a.  D.  Friedrich  Eiselein  in 

Konstanz. 

Messkirch 

Pfr.  T^eopold  Schappacher  in  Men- 

ningen. 

Pfuliendorf 

Pfr.  Lor.  Löffler  in  Zell  a.  Andels- 

bach. 

Säckingen 

Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer in  Waldshut. 

Stockach 

Kammerer  Pfi*.  Seeger  in  Raithas- 

lach. 

Überlingen,  Stadt 

Prof.  Dr.  Rod  er  in  Überlingen. 

Land 

Pfr.  Xaver  Udry  in  Owingen. 

Villingen 

Prof.  Dr.  Roder  in  Überlingen. 

Waldshut 

Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer in  Waldshut. 

U.  Bezirk. 

Oberpfleger:  Archivrat  Dr.  Krieger  in  Karlsruhe. 


Lörrach 


Müllheim 


Prof.  Gg.  Friedr.  Emiein  in  Frei- 
burg L  B. 

Prof.  Alb.  Haass,  Vorstand  der 
Höh.  Bürgerschule  in  Mflilheim. 
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Benrksämter. 

Namen  der  Pfleger. 

Neustadt 

Dck.  Welte  in  Kappel  b.  Lenzkirch. 

St.  Blasien 

Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer in  Waldshut. 

Schönau 

Derselbe. 

Schopfheim 

Prof  Gg.  Friedr.  Emiein  in  brei- 

burg  i.  B. 

Staufen 

Ffr.  Aloys  Bauer  in  St.  Trudpert. 

Pfr.  Toh.  Evancel.  NotheUer  in 

St.  Ulrich. 

Triberg 

Unbesetzt. 

Wolfach 

• 

Pfr.  £.  Damal  in  Steinach. 

m.  Bezirk. 

Oberpfle^er:  Prof.  Maurer  in  Mannheim. 

Achem 

Geistl.  Lehrer  Dr.  Herrn.  Schindler 

in  Sasbach. 

Baden 

Prof.  Val.  Stösser  in  Baden. 

Breisach 

Uniirersitätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pfaff  in  Frdbur^i  B.  undOberstl. 

a.  D.  Freih.  v.  Althaus  in  Frei- 

buig  i  B. 

Ettenheim 

Pfr.  Karl  Stritmatter  in  Mahlberg. 

Ettlingen 

Hauptl.  Schwarz  in  Schollbronn. 

Freiburg 

Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

P  f a  f  f  in  Freiburg  i.  B.  und  Oberstl. 

a.  D.  FVeih.  v.  Althaus  in  Frei- 

burg i.  B. 

Karlsruhe 

Prof  Funk  in  Gemsbach, 

Kehl 

Pfr.  Hi Ispach  in  Auenhetm. 

Bühl 

Pfr.  C.  Reinfried  in  Moos. 

Durlach 

Prof.  Ferd.  Rothmund  i.  Karlsruhe. 

Emmendingen 

Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedr, 

Pfaff  in  Freiburg  i.  B.  undOberstl. 

a.  D.  I>eih.  V.  Althaus  in  Frei- 

burg i.  B. 

Lahr,  kathol.  Teil 

Pfr.  Karl  Stritmatter  in  Mahlberg. 
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Bezirksfimter 

NameD  der  Pflecer 

Lahr,  evangel.  Teil 

Unbesetzt* 

Oberklrdi 

otaaq>ir.  oeelmger  m  Uberkircn. 

Unenburg 

Froi.  rr.  Irlatz  m  Unenburg. 

kath.  PfaiT. 

Prof.  Ign.  Scheuermann  in  Ofien- 

Pforzheim 

Prof.  Dr.  Karl  Reuss  in  Pforzheim. 

Rastatt 

Prof.  H.  Breunig  in  Rastatt. 

Waldkirch 

Kreisschukat  Dr.  Benedikt  Ziegler 

in  Freiburg  i.  B. 

• 

IV.  Bezirk. 

OberpÜegcr:  l'rot.  Dr.  Wille  in  Heidelberg. 

Adelsbeim 

Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 

Genieinderat  Gg".  Wörner  i.  Bretten. 

Bretten  j 

Hauptlehrcr  Leopold  l'eigenbutz 

in  Flehingen. 

Bruchsal 

Prof.  Msgr.  Dr.  Ehrensberger  in 

Bruchsal. 

Buchen 

Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 

Eberbach.  Gemeinden 

Derselbe. 

Pfarreien 

Stadtpfr.  Schuck  in  Eberbach. 

Kpping^en 

Pfr.  Reimold  in  Eppingen. 

Heidelberg 

Dr.  Sillib  in  i leidelljerg. 

Mannheim 

Prof.  Dr.  Hub.  Clausen  in  Mann- 

heim. 

Mosbach 

Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 

Schwetzingen 

Prof.  Ferd.  Maier,  Vorstand  der 

Höh.  Bürgerschule   und  Lehr- 

amtspraktikant    Mechling  in 

Schwetzingen. 

Sinsheim 

Pfr.  Vischer  in  Rohrbach,  Amt 

Sinsheim. 
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BexirkBämter. 

Namen  der  Pfleger. 

Prof  \fs0r.  Dr.  Ehrensbercrer  in 

A  A  VAft   AvjL9Ka  •           •        aa  a  V  aaw  v  wa  ac  wa    ai a 

Stadtpfr.  Alb.  Jul.  Sievert  in  Laden- 

burg. 

kath.  Pfarr. 

Stadtpfr.  Dr.  Kaiser  in  Weinheim. 

WerÜusiin,  kath.  Teil 

Gemdnderat  Ed.  Zehr  in  Wert- 

heim. 

evang.  Teil 

Stadtpfr.  Camerer  in  Wertheim. 

Wiesloch 

Flrof.  Dr.  Seitz  in  Wiesloch. 

Nachrichtea 

Die  l'ortführung  der  Regfesten  der  Markgrafen  von 
Baden  und  Hachberg  hat  Professor  Dr.  Heinrich  Witte 
in  Hagenau  übernommen. 

An  Stelle  des  Hilfsarbeiters  fOar  die  allgemeinen 
Zwecke  der  Badischen  Historischen  Kommis^on,  Dr.  Karl 
Brunner,  dem  vom  i.  Januar  ab  durch  das  Groash.  Bfiiil* 
Stenum  des  Innern  die  Vertretung  des  auf  ein  Jahr  beur- 
laubten Archivassessors  Dr.  Cartellieri  Qbertrmgen  wurde, 
ist  Dr.  Karl  Hölscher  getreten. 


Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

St  Blasien.') 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
LandgeikhUrat  Adolf  Birken mayer  in  Waldshut.') 


1.  Amrigschwand. 

Gemeinde. 

1776.  Plan  über  einen  BezirlL  auf  dem  Attlisberg  von 
Geometer  Wals. 

2.  Bernau. 
A.  Gemeinde. 

1467  Mai  IQ.  Erneuerung  der  alten  Dinghofordnung  über 
alle  des  Gotteshauses  St.  Blasien  Rechte  und  Gerechtigkeiten, 
welche  jährlich  in  den  Dinghöfen  zu  Attlisberg,  Wolpadingen  und 
Remetschwihl  verkfindet,  geöflfoet  und  öffentlich  gelesen  werden. 

—  1467.  Beschreibung  oder  Brayn  (Berain)  über  die  Grafschaft 
Hauenstein  und  deren  hohe  Jurisdiktion,  sowie  diT  beiden  Vog- 
teien  Schön-  und  Todtnau  mit  ihren  Rechten  und  Gerechtig- 
keiten. — >  1597  April  29.  Grenzbeschreibung  des  Zwing  und 
Banns  von  St  Blasien.  Kopie.  >->  1601  Desember  23.  Streifen 
and  Wachten  im  Zwing  und  Bann  von  St.  Blasien.  Kopie.  — 
1601.   Ebendaselbst  Ausführungen  über  die  Bernauer  Stocklosung. 

—  1625  September  31.  Abt  Blasius  verleiht  dem  Christian  Hess 
zu  Vogelbach  den  dem  Stift  gehörigen  Hof  zu  Ibach  auf  zehn 
Jahre.  —  1703  Oktober  14.  Abhaltung  der  Jahre^mdnd.  Die 
Beschwerden  betreffend  u.  a.  das  Salz»  die  Zwangmfihle,  die  Jagd, 
die  Weyde,  die  Executionsstrenge  gegen  Sdinidner  etc.  etc.  Die 
Entscheidungen  sind  beigefügt  —  1724  Juni  12.  St.  Blasien. 
Exemtionsbrief  für  die  Vogtei  Bernau,  die  Befreiung  vom  MühUn- 
zwang  und  Bewilligung  zum  Bau  der  Mühlinen  im  Bernauer-Thal 
betr.  —  1730  Oktober  20.  Zwang8ninhIe*£xemtions->Verbandlnng 
für  Ibach.  —  1736.  Vertragsbrief  bezüglich  der  neugebauten 
Kirche  im  Thal  Bernau,  mit  Kirchen-  und  Gottesdienstordnung. 

—  1736  August  K),  Schrifthches  l'.rbicten  der  Vogtei  B.  zum 
vorhabenden  Ivirchenbau.  —  1740  August  25.  Anordnungen 
bezüglich  der  Waisenrechnnngen  nnd  Inventarien.  —  1742.  Ver- 

')  Vergl.  .Mitt.  Nr.  17,  ;o.  'l'odtmoos.  —  -)  Die  sehr  .luslührhchen  Auf- 
zeichnungen des  Henn  Birkenmayer  sind  im  Generallandcsarchiv  aufbewahrt. 
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Ordnung  des  F&stabts,  die  Naglenanft  betr.  —  1757  Md  i. 
Verordnung  des  Ffirstabts  Meinrad,  die  Wald-  trad  Forstordnung 

betr.  —  I757.  Friedhag- Beschrieb. —  1760  ff.  Unterpfandsbuch 
der  Vechtel  H.  —  17Ö4  Oktober  q.  Freiburg.  Lokal-Repartition 
der  Miiitarkosten.  —  1766.  Notiz  über  Abgabe  von  Grundstücken 
zom  Stiasienbaa.  —  1766  Okiober  i.  AQtsng  ans  dorn  St. 
Blasischen  Verhdii»otokoll,  den  Ffanrhaasbmnnen  zu  B.  betr. 

—  1767*  Akten  äber  Kirchensachen,  Pfarrbrief,  Kompetenx- 
beschreibung:  etc.  —  17700.  Protokolle  und  Prozessschriften  in 
Sachen  der  Gemeinden  Bernau,  Ibach  und  Menzenschwand  gegen 
das  Stift  St  Blasien,  verschiedene  Beschwerden  betr.  —  1772, 
Freiburg.  Urteil  hierwegen. —  1773  ff*  Mehrere  Faszikel  »Wald- 
prozessakten« wegen  Fettigkeiten  zwischen  B.  und  dem  Stift 
St.  Blasien  mit  grossen  Rechtsausführungen.  —  1774«  Promemoria 
wegen  den  hohen  Marken  der  Vogtei  Blasiwald;  Beitrag  dieser 
Vogtei  zu  den  Kriegskoslen. —  1774  Juni  11.  Konstanz.  Dekret 
der  Vorderösterr.  Regierung  and  Kammer  fiber  das  Verhalten  der 
Vögte  zu  Bernau,  Ibach  etc.  im  Frosess  über  die  Auslösung  der 
Grafschaft  Hauenstein.  —  '775-  (Heft.)  Äusserungen  der  Unter- 
thanen  der  Vogteien  Bernau,  Ibach  und  Menzenschwand  über 
die  Fassion  des  Stifts  St.  Blasien  über  sein  sogenanntes  Funda- 
tionggut  —  dem  Zwing  und  Bann  — ,  Verseidinis  der  Meyerhöfe 
und  Auszüge  bezfigllch  des  Salzhandels.  —  1776  Februar  14. 
Extraktus  aus  den  Beschwerden,  welche  die  vier  Vogteien  des 
Zwing  und  Banns  dem  fürstlichen  Stift  St.  Blasien  abgegeben 
haben.  —  1780.  Plan  über  die  vier  Vogteien  Benmu,  Menzen- 
schwand, Ibach  und  Höchenschwand  mit  ihren  »Gschwomeyens. 

—  1780  März  29.  Bernau.  Vertrag  mit  den  landständischen 
Geometem  Eberle  und  Walz  wegen  Auhiahme  des  ganzen  Zwing 
und  Banns  und  Fertigung  der  Pläne.  —  17^0.  Tabelle  über 
diese  .Aufnahme.  —  I7^^4  Marz  6.  Kopie.  Vergleich  zwischen 
dem  Stift  St.  Blasien  und  den  drei  Orten  Kaisershaus,  Tybach 
(Tibisbeig)  und  Oberlehen,  die  Zinswaldungen  betr.  —  17  84. 
Kopie.  »Beurteilung  des  St.  Blasischen,  von  einem  Kaiser  Otto 
vorgegebenen  Vergabungs-  und  Freyheitsbriefes  .  —  1784.  i  790  ff. 
(Buch.)  VersicherungsprotokoU  für  die  (iemeinde  Bernau.  — 
1789  März  23,  November  28  und  Dezember  28.  Unterhaltungs- 
beitiag  für  die  Pftrrel.  —  17(^1.  Buch  mit  Einträgen  Aber  Bevöl- 
kerung; Thalgmneinde-Abhaltung;  Friedhag-Rodel;  Waldabieihings- 
Rodel;  Bestätigung  durch  Kaiser  Leopold  II.  —  1791-  Marken- 
beschreiltung  entzwischen  gnädigster  Herrschaft  und  der  Vogtei 
Me  nzenschwand  einer-  dann  der  Vogtei  Bernau  andererseits,  etc. 

—  1791  März  5.  Beurkundung  der  Obervogteiamtskanziei  St.  Blasien, 
die  Frohnpflicht  der  Bemauer  bezüglich  des  Pbrrhofgebaudes.  — 

1796  Juni  4.  EntSchliessung  des  fürstlichen  Obervogteiamts 
St.  Blasien  über  den  Weide-  und  Allmendgenuss  in  Bernau.  — 

1797  Dezember  7.  (Druckschrift.)  Verlass  der  Kaiserl.  und  Konigl. 
Hof  kommission  an  die  Vogtei  Bernau,  betretend  die  Verweigerung 
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der  Zahlung  der  dem  Stift  St.  Blasien  schuldigen  Abgaben,  die 
nvilikfifUche  Benützung  ihrer  Gemekide-  und  Privatwaldangen,  die 
dreistesten  Eingriffe  in  das  gnindobrigkeitUcbe  Jagdrecht  und  in 

die  Wald-,  Holz-,  Forst-  und  Ja^ordnungen,  sowie  das  unordentliche 
Betragen  der  Zehntholden.  —  >797  26.  Untersuchung  des 
Friedhags  zmschen  Bemau-Kaisershaus  und  Bernau-Riggenbach; 
Fahrwegverzeichnis.  —  17Q8  März  21.  Konstanz.  Die  Vorder- 
österreichische Regierung  publiziert  der  Gemeinde  B.  eine  kaiser- 
liche EntSchliessung  betreifend  die  Zehnten,  die  Grundzinse,  die 
Mühlezwangs-Reluition  und  andere  Streitpunkte  zwischen  Bernau 
und  dem  Stifte  St.  Blasien.  —  i799  März  i.  Freiburg.  Geilruckter 
Aufruf  der  Vorderösterr.  Landstände  au  die  Osterr.-Breisg.  Landes 
einvrohner,  Verhalten  bei  dem  bevorstehenden  feindlichen  Ober- 
fall betr.  —  1800.  Tabelle  äber  den  Durchzug  und  die  Lagerung 
der  französischen  Truppen  (über  48000  Mann)  vom  27.  April 
bis  2.  Mai  in  der  Gschworney  Bernaudorf  und  den  hierbei  ver- 
ursachten Schaden.  —  1800  Oktober  2.  Freiburg.  Erneuerte 
TazQfdnttttg  fär  die  im  Breisgau  angestellten  Wasenmeister.  — 
1803  Febr.  16.  Wien.  Druckschrifit.  Abdanknngspatent  des 
Kaisers  Franz  IL  auf  das  Vorderösterreichische  Breisgau.  — 
1803  p-ebr.  16.  Wien,  Druckschrift.  Erzherzog  Ferdinand  Karl 
von  Österreich  erlässt  namens  seines  Schwiegervaters,  des  Herzogs 
Hercules  von  Modena,  Patent  über  die  Bezitzergreifung  des 
Breisgans  und  der  Ortenau.  —  1803  April  2.  Treviso.  Druck- 
schrift. Besitznahmepatent  des  Herzogs  Hercules  von  Modena 
>Herr  des  Breisgaus  und  der  Ortenau«.  —  1804  April  23. 
Abrechnung  des  Oberrechiu-rs  P.  Frowin  Meister  in  St,  Blasien 
mit  der  Gemeinde  B.  —  1 8 1  o  September  3.  Erlass  des  Grossh. 
Bezirksamts  St  Blasien,  dass  nach  dem  höchsten  Organisations- 
edikt die  Vogtei  B.  in  drei  kleinere  Vogteien  abzuteilen  sei.  — 
181 1.   Akten  über  die  Ruggerichte  zu  B. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1605  ff.  Kirchenbücher  mit  verschiedenen  Aufzeichnungen.  — 
1789  November  28.  Abschrift  fies  Vertrags  mit  den  Unterllianen 
des  Thaies  Bernau  bezüglich  des  IJnterhaltungsbeitrags  für  die 
Pfarrei,  etc.  —  1 796  ff.  Aufzeichnungen  über  kirchliche  Ver- 
hältnisse, Kri^serlittenheiten  u.  s.  w.  zu  B.  —  Abschrift  aus 
Urkunden  des  Benediktinerstifts  St.  Paul  in  Kärnten  und  kurze 
(beschichte  des  Alpengaues  mit  Bernau  von  P.  Ambros  Kichhorn, 
ehemaligem  Archivar  des  Stifts  St.  Blasien.  —  18 10  April  10. 
Karlsruhe.   Urkunde  über  die  Errichtung  der  Pfarrei  B. 

C.  Im  Privatbesitz 
des  Alois  Schmied  in  Bernau-Innerlehen. 

1753  ff.  Hausbuch  mit  zahlreichen,  vielfach  sehr  interessanten 
Einträgen,  insbesondere  aus  den  Kriegszeiten. 
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3.  Blasiwald. 
A.  Gemeinde. 

Dezember  4.  St.  Blasien.  Abschr.  Abt  Romanas 
bestimmt,  dass  die  bislier  bestandsweise  durch  die  Glaser  (zu 
Blasiwald-Althütte)  innegehabten  Hölzer  und  Felder  und  Anderes 
nunmehr  zn  Eigentum  an  dieselben  verkauft  werden,  und  dass 
die  Kinder  dieser  Leute  nicht  leibeigen,  sondern  frei  sein  sollen. 
Als  Namen  derselben  sind  angegeben:  Michael  Schmidt,  der 
Wirth;  Bartel  Rogg;  Martin  Hebert;  Peter  Bindert,  des  Vogts 
Tochtermann.  —  1777  ^iürz  3.  Kauflirief  für  Johann  Metzler 
von  Dl.  um  ein  von  seinem  Vater  Mathias  M.  für  700  i\.  erkauftes 
Gfitle.  Perg.  —  1800  ff.    Bflrgerbach  f&r  die  Vc^gtei  Bl. 

R.  Im  Privatbesitz 
des  Stabhalters  Mahl  er  in  Blasiwald. 

17O1  u.  1771.    St.  Biasianische  Schulordnungen. 

4.  Häusern. 

A.  Gemeinde.  " 

1741  ff.  Wanen-  und  Pflegerechnnngen,  Heiratsabreden  u.  dgl. 

—  1780.  GmndriiS  fiber  den  Bann  H.  1780.  Inhalt  der 
Gemarkung  H.,  vermessen  durch  die  Geometer  Kberle  und  Walz. 

—  1800  ff.  Feuersocietätsbuch.  —  181 1  ff.  Steuerperaquatur- 
akten.  —  18 13  ff.  Verschiedene  Akten,  Rechnungen,  Register 
u.  dgL  über  I&i^serlittenheiten  mit  Berechnung,  was  jeder  Ein- 
wohner zu  zahlen  hat.  —  1822  ff.  Gemelnderechnangen.  —  1836. 
Kopie  des  Gemarkungsplanes  von  1780. 

B.  Im  Privatbesitz: 
I.  Des  David  Rndigier  in  Häusern. 

1787.  Kaufbrief  fBr  Glasmeister  Josef  Sigwart  im  Aeule  um 
ein  für  3000  ü.  erkauftes  Hofgut  im  Unterkruramen.  Perg.  Sieget 

—  180b.  Kaufbrief  für  I^enedikt  Rudigier  von  Staufen  übt-r  das 
von  Cilasmeister  Josef  Sigwart  für  Ö453  erkaufte  Hofgut  im 
Unterkrummen. 

2.  Des  Mathäus  Bohl  er  daselbst. 

1706  Januar  9.  .St.  Blasien.  Kaufbrief  für  Joachim  und  Jakob 
Böhler  in  11.  über  ein  tun  248  11.  gekauftes  Teilgut.  Perg.  — 

—  1754  Märs  5.  St.  Blasien.  Vermögensflbergabe  des  Jakob 
ßöhler  an  seine  Söhne  Jakob  und  Peter.  —  1759  ff*  Weitere 
Kaufbriefe,  Heiratsabredungen  etc. 
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5.  Höchenschwand. 

A.  Gemeinde. 

17470".  Waisen-,  Piieg-  uad  Vormundschaitsrechnungen  und 
Verlassenscbaftsvediandlnngen.  — -  1747.  Vergleich  swischen  Hans 
Michel  Rogg  und  Johann  Bintert  wie  auch  Matthäus  Kayser  und 

Josef  Baumgartner  von  H.,  das  Hofrecht  und  anderes  betr.  - 
'797  Januar  20.  Leibgedingsbrief  für  Blasi  Meyer  in  der 
EUmenegger  Halden.  Beurkundet  durch  die  Kauzlei  des  hoch» 
fürstlich  niedergerichtlich  Hauensteiniachen  Amts  zn  St.  Blasien. 
Siegel.  (Dieses  besieht  ans  swei  Feldern,  rechts  das  Wappen 
des  Stifts,  links  ein  Tannenbaum.)  —  1804  flf.  Prozessakten  in 
Sachen  des  Wirts  Josef  Bär  in  H.  gegen  die  dortige  Gemeinde, 
Schadenersatz  \ve;^en  Kriegserlittenheiten.  1 8 1  o  fl".  Versicherungs- 
und Klagprotokolle  des  Vogteigerichts  zu  H.  —  181 1  Juni  28. 
Aligemeine  Gerichtsordnung  fflr  die  Vogtei  H.  Betrifft  u.  a.  die 
Beteiligung  an  den  Gemeinde versanmilungen,  Verkäufe  an  Sonn- 
und  Feiertagen  auf  dem  Platz  vor  der  Kirche,  Wirtschaften, 
Schulen,  Waiden,  Grasen,  Benützung  der  Brunnen.  —  181 3  14. 
Gemeinderechnung.  —  1813  ff.  Rechnung  über  alle  Kriegs- 
erlittenheiten  in  der  Vogtd  H. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei, 
a.  Ffinftmierter  Kircfaenfond, 
wozu  die  Pfioreiea  Höchenschwand,  Urberg.  Ibsch,  Bernm  nnd 

Menzenschwand  geh(>ren. 

1714  September  20.  Heft.  Bclehnung  des  Messmers  Michel 
Geng  in  H.  mit  dem  Widum-Lehengut  der  St.  Michael-Kirche 
daselbst  —  1751-  Verhandlungen  bezüglich  dieses  Ldiens.  • 
1784.  1787.  Veisicherungsbriefe.  —  1798.  Heft.  Grundsinse  der 
Kirche  zu  Urberg.  —  1804.  1805.  Verhandlungen  und  Abrech- 
nungen wegen  Herstellung  der  Kirchhofraauer  zu  Höchenschwand. 

—  1806.  Rechnungen  über  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
fünfunierten  Kirchenfonds  des  Zwing  und  Banns  von  St.  Blasien. 

—  1807.  St  Blasien.  Protest  gegen  die  Absicht  der  Gemeinde  H., 
welche  das  sog.  »KirchenbölslM  anter  sich  verteilen  will,  da 
dieses  zu  Kirche  und  Pfarrhaus  gehöre,  welche  beide  Schindel- 
und  Schnefelholz  notwendig  haben.  —  1808  Dezember  19.  St. 
Blasien.  Vorstellung  der  Pfarrer  in  St.  Blasien,  Urberg  und 
Mensenschwand  an  die  Verwaltung  wegen  Abgabe  des  nötigen 
Messweins. 

b.  Pfarrei. 

1687  ff.  KIrdianbilcher.  ^  1725.  1765.  Beurkundungen  Über 
die  im  Knopf  des  Kirchturms  verwahrten  Relequien  nnd  Auf- 
zeichnungen. —  1750  Juli  22.  Memoranda:  Einnahmen  aus 
Kapitalien  bei  den  dem  Stifte  inkorporierten  Pfarreien  sollen, 
insoweit  sie  400  fl.  übersteigen,  dem  Stifte  eingehändigt  werden. 
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1757*  Verzeichnis  der  Grundzinse  der  Kirche  zu  Urberg  au 
FrOditoQ  und  G«ld.  —  1757  ff,  Heft.  Den  Zehnten  der  St. 
Michaelt-Kirche  so  H.  betr.  —  1762.  Die  Gmndzinse  der  Kirche 
zu  H.  Ml  Früchten  und  Geld  zu  Amrigtchwaiut«  Heppenschwand, 

Häusern,  Höchenschwand  und  Kutterau.  —  i/QO.  Nota,  den 
verweigerten  Kleinzehnten  in  Höchenschwand,  Heppenschwand 
und  Frohnschwand  betr.;  der  Pfarrvikar  hat  diesen  Zehnten  zu 
beanspmchen.  —  1796.  1797.  Veneichniste  der  von  den  Fran- 
zosen und  den  Kaiserlichen  in  Kirche  und  Pfiirrhans  zerstörten 
und  geraubten  Gegenstände.  —  1799-— 1800.  Verzeichnis  der 
Einquartierungen  im  Pfarrhof  zu  H.  und  die  dadurch  entstandenen 
Kosten.  —  1S05  Juni  21.  St.  Blasien.  Kapitalien  des  fünf- 
nnierten  Kirchenfonds.  —  1836.  Attlisberg.  Beschreibung  fiber 
Ellmenegg,  Heppenschwand,  Attlisbeig  von  Joseph  Schkchter. 

6.  Ibach. 

A.  Gemeinde. 

1793.  Plan  über  verschiedene  Walddistrikte  in  der  Ge- 
markung Überibach.  Kopie.  —  1 793.  Plan  über  die  Abteilung 
der  Waldungen  ara  Fahrenberg,  Rüttewaid,  Langhalden  und  Drei- 
angel. —  1849.  Plan  über  einige  Privatwalddistrikte  in  Über- 
ibach. —  1857.  Rechnung  über  die  Zehntablösung.  Aus  dem 
Ablösungskapiuü  wurde  ein  Kirchenfond  gebildet,  aus  welchem 
die  Kirchenbanbsten  bestritten  werden  müssen« 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1749  ff.  Kirchenbücher.  (Im  Jahr  1784  war  P.  Hertholdus 
Rottler,  der  letzte  Abt  von  St.  Blasien,  Plarrvikar  in  Ibach.)  — 
1832.  P&ir-Interkallar-RechnaQg.  ^  1856.  Geschichtlicher 
Überblick  fiber  die  Kirche  su  Unteribach  (Nova  Cella)  in  den 
Prozessakten  des  Gr.  Domänenßskus  gegen  die  Kirchspiels-  und 
die  politische  Gemeinde  Ibach,  Anerkennung  einer  Baulast  als 
Zehntlast  betr. 

7.  Immeneich. 

Gcraeinile. 

1748.  Vergleich  ;iwischen  den  Gemeinden  Immi^neicli  und 
Schlageten  wegen  dem  durch  die  Überschwemmungen  der  .\Ib 
erlittenen  Geländeschaden,   Absdur.  —  1776.  Gemarkungsplan. 

A.  Gemeinde. 

965.  Abschr.  Schenkungsurkunde  des  Kaisers  Otto  II.,  durch 
welche  derselbe  den  Brüdern  an  der  Alb  das  Gebiet  im  Zwing 
und  Bann*  zu  freiem  Eigentum  üherlässt.  —  1065  Juni  8.  Basel. 
Kaiser  Heinrich  IV.  bestätigt  dem  Kloster  St.  Blasien  diese  Sehen- 
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kling  und  beschreibt  die  betreffenden  Gebiete.    Abschr.  — 

1470  April  25.  St  Blasien.  Abt  Christoph  erteilt  den  Lehen- 
brief für  Claussen  von  Menzenschwand-Hinterdorf  über  den  Hof 
daselbst.  Es  werden  darin  genannt:  P.  Heini  Hörnlin,  Prior, 
Bruder  Otbtnar.  Grosskeller,  Bruder  Hans  Heintz,  Schmied, 
Pfistor,  sowie  Hans  Kayser  von  Bernau  und  Hans  DIetsche  von 
Mensenschwand;  zwei  Abschriften.  —  1580  Mai  20.  —  Vidtmus 
und  Erneuerung  des  Kaufbriefs  über  den  Hof  zu  Menzenschwand 
nebst  angehängtem  Transfix  und  eingerücktem  Inhalt  der  Kauf- 
briefe von  1490  u.  1491,  mit  Doppelschrift.  —  1588  Mai  12. 
Kopie  mit  Transfix  zu  dem  entzwischen  dem  Gotteshaus  St.  Bla- 
sien und  dessen  Unterthanen  beider  Thäler  Bernau  und  Mensen» 
schwand  des  Zehntens  halber  errichteten  Vertragsbrief  von  1581, 
mit  ^gleichlautender  zweiter  I''ertigung.  —  'JQO-  Articuli  pro- 
haloriales  in  Sachen  der  Vogtei  M.  gcL^en  das  Stift  St.  Blasien  wegen 
des  Eigentumsrechts  an  den  Waldungen.  1792  Dezember  7. 
St  Blasien.  Vertragsbrief  swischen  dem  fürstlichen  Stifte  St 
Blasien  und  der  Gemeinde  Menzenschwand  bezüglich  des  Wald- 
und  Allmendeigenturas,  auch  Harzen-  und  Zundelrechts  im  fürst- 
lichen Zwing  und  Bann.  Regierungssiegel  und  Aratssiegel.  — 
1794.  Gemeindebuch  für  Menzenschwand-Hiuterdorf.  —  1825. 
Gsbättdefeuerveraicheningsbttch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1581  Juni  12.  Vertragsbrief  zwischen  dem  Gotteshaus  St 
Blasien  und  dessen  Unterthanen  iu  tien  Thalern  liernau  und 
Menzenschwand,  den  Zehnten  betr.,  mit  Einrückung  eines  Brieten 
vom  12.  Juni  1548.  Pergament  Original.  —  1588  Mai  12. 
Transfix  zur  ebengenannten  Urkunde,  Perg.  —  1741  ff.  Kirchen- 
bücher der  Pfarrei  M.  mit  TJetnerkungen.  —  ^74-  Juni  iq. 
St.  Blasien.  V^erracigensübcrgabe  und  Leibgeding  zwisclieii  Martin 
Dietsche  Eheleuten  und  Georg  Spitz,  Joseph  Meyer  und  Bal- 
thasar Schmidt  zu  Menzenschwand- Vorderdorf.  —  1787  ff.  Drei 
Bände  Familienbücher.  —  1809  ff.  Akten  über  Kompetenzbezüge. 
—  18 16  ff.  Akten  über  Lasten  und  Steueni.  —  1826  ff.  Pfarr- 
rhronik  für  M.  —  1834  ff.  Akten  über  Kompetenzholz.  — 
Pläne  und  Karten  von  Menzenschwand. 

C.  Im  Privatbesitz. 

I.  Der  Frau  Witwe  Schlageter,  Gasthof  »zum  Adler« 
in  Menzenschwand-Vorderdorf. 

1735  Juli  13.   St  Blasien.   Johann  Bruggers  Erben  in  M. 

leihen  dem  Hans  Hierholser  in  Wolpadingen  68  fl.  gegen  liegen- 
schaltliches  Unterpfand.  —  1787  Februar  13.  Kaufbrief  fifir 
Johann  Schlageter. 
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2.  Des  Stabhalters  A.  Dietsclie  daselbst. 

174Ü.  Beurkundung  über  die  Errichtung  der  Kapelle  in 
MenMntcfawand-Vorderdorf,  welche  von  Man  Dietsche,  Michael 
Meyer,  gen.  Ling,  Stoffel  Meyer,  Benedikt  Spitz,  Andreas  Dietsche, 
Offerion  Bieckher,  Mathias  Kayßer,  Marx  Schlageter  und  Michael 
Meyer  gestiftet  und  im  Jahr  1604  gebaut  wurde. 

3.  Des  Bürgermeisters  Arnold  Meyer  zu 

Menzenschwand-Hinterdorf. 

1 797  Desember  7.  St.  Blasien.  Gedmcktes  Dekr^  der  Hof- 
konunission  mit  entsprechender  Belehrung  an  die  Vogtei  M.  äber 
die  Bezahlung  der  Steuern. 

9.  St.  Blasien. 

A.  Gemeinde. 

Klosterplüne  etc.  in  der  Altertümersammlung. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1552.     Zinsverzeichnis    über  eine   grössere  Anzahl  Orte 

(Krotzingen,  Sulzburg,  Schliengen,  Auggen  etc.).  —  155  v  Zehnt- 
rodel über  den  WaUlsliuter ,  Kissenbacher  und  Birkinger  Meu- 
zehnten  und  Dogerner  grossen  Zehnten.  —  •57f>.  Exstanzen- 
reglster  der  Zinse  der  Propstei  Börgeln.  —  15S2.  Zinsregister 
der  St.  Niklaus-Kirche  und  Unser  Lieben  Frauen-KapelU'  zu  Kreii- 
kingen.  l'fleger:  Hans  Garapp  der  Vogt  und  Stoffel  Vogelbach. 
—  15Q2.  Bauzinsregister  des  »Wuottenatiijits  des  Gotteshauses 
St.  Blasien,  aufgestellt  von  Johannes  Cuontzelmann,  Wuotten- 
probst.  —  1597.  Zins-  und  Exstanzenregister  des  Gotteshauses 
Gnttnau,  gefährt  von  Balthasar  fiueler,  Bürger  zu  Neuenburg.  — 
1 604  Juni  4  Taiisi  h-  oder  Wechselbrief.  Die  Grafen  zu  Kiir^ten- 
berg  geben  dem  Gotteshause  St.  Blasien  die  Ursula  Gebhardin 
von  Rietlbuhringen  als  Leiljeigene  gegen  die  Leibeigene  Barbara 
Meyerin  von  Eschach,  beurkundet  und  gesiegelt  durch  Hans 
Georg  Egloff  von  Zell,  Landvogt  zu  Immendingen.  Perg.  — 
1606  IT.,  1701  fl.  u.  17B5  fl'.  Kirchenbücher.  —  1612  Ju»ii  16. 
Manuraissionsurkunde  für  Barbara  Müllerin  und  ihre  Kinder  von 
Riedern.  —  it)K^.  Zinsrodel  iler  Herr><  liafi  l'.iunu-i^i,' ,  ver- 
fasst  von  l'hilipp  Jakob  von  WaldUirc  h  /u  Schellcnberg,  Amt- 
mann.—  1618.  Verzeichnis  über  eiup lang ene  Gelder,  Zinse  etc. 
von  Georg  Cnnzehnann,  Hofmeister  in  St.  Bl.  —  1625.  Register 
der  jfdirlichen  Zinse  und  des  Linkommens  der  Amraaney  Schönau 
samt  deii  jährlichen  Xiiif  lt nen*  wegen  des  J^iech-Anits,  Custore} . 
Großkellerey,  St.  Siephanskirchen  und  wegen  der  1  rauen  zu 
Bernau.  1730.  Vergleiche  und  Verhandlungen  wegen  des 
Zehntens  zu  Bonndorf,  Blnmegg,  Lausheim,  Höchenschwand  u. 
a.  O.  —  1631.  Zinsrodel  über  die  gemeinen  Kirchen  der  Herr- 
schaft Blumegg.  —  1739«    Lehrbrief  für  Nikiaus  Hagist  von 
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xagb  Birkcnmayer. 
* 

Fischingen,  Sohn  des  Hans  Hagist  von  da,  als  Gärtner,  ans* 
.  gestellt  dnrdi  den  Baden-Durlacfaischen  Hofgärtner  Georg  Michael 

Kobolt  im  forstlichen  Hof  zu  Basel.  Perg.  (In  der  Antiquitäten- 
Sammlung  in  einem  Seitenraum  der  Kirche.)  —  1755  J""'  '3- 
Kaufbrief,  jakub  Schmied  von  Hierbach  verkauft  an  Johann 
Kümmle  von  Vogelbach  ein  Stück  M^ten,  »die  Berghalden« 
genannt,  um  loo  fl.  ^  1766.  Bach,  fieschreibung  sämtlicher 
Häuser  und  Werkstätten  in  der  Vogtei  Bernau  (in  der  Antiqui« 
tätensammlunii).  —  1772.  (Geschriebenes  Buch.)  Rossarznei- 
buch, enthaltend  Instruktionen,  tierärztliche  Belehrungen  und  der- 
gleichen (in  der  Antiquitätensammlung).  —  1781  Februar  1. 
Ffirstabt  Martinas  II.  ernennt  kraft  kaisori.  Ermächtigung  den 
Johann  Baptist  Balzer  von  Kirchhofen  zum  öflentlichen  Notar. 
Perg.  (In  der  Antiquitätensammlung.)  —  1782  ff.  Familienbuch 
für  die  Pfarrei  St.  BI.  —  1791 — 94.  Bücher;  drei  Bände:  Sta- 
tus Anlmarum  Incolarum  Blasianensium.  —  Eine  Anzahl  älterer 
Karten,  welche  ebenfalls  in  der  Antiqnitätensaaunlnng  aufbewahrt 
werden. 

C.  Im  Privatbesitz 
des  Altbürgerraeisters  M.  Wasmer  in  St  Blasien. 

1628.    Zinsverschrelbnng  des  Michael  Amann  sn  Klingen.  — 

1772  Januar  19.  Freiburg.  Attestat»  dass  dem  unter  dem  Nigazzi- 
schen  Regiment  stehenden  L.  Gantert  von  Segalen  sein  Ver- 
mögen und  ausstehendes  Handgeld  verabfolgt  werden  dürfe.  — 
1772  Mai  29.  Auszug  aus  dem  St.  Blas.  Kontraktenprotokoll, 
Kaafkostenscholdigkeit  des  J.  Wasmer  von  Hierbach.  —  1772. 
Attestat  der  Ffirstenb.  Oberamtskanzlei  der  Landgraftchaft  Baar 
die  Bürgeraufnahme  des  Johann  Kaiser  von  Unterweschnegg.  — 
1785  Januar  15.  St.  Blasien.  Bestandsbrief  über  die  Glashütte 
im  Aeule  von  Georgi  1788/98.  —  1787.  St.  Blas.  Wirtschafts-, 
Polisei>,  Umgeld-  und  Weinschneiderordnung.  —  etc. 

10.  Schlageten. 
A.  Gemeinde. 

1757  ff.  Waisenrerhnungen.  —  1808.  Plan  über  sämtliche 
Gfiter  und  Acker  der  Geschworney  Schlageten.  —  1810  ff.  Grund- 
bücher, Kauf-,  Tausch-  und  Kontraktenbücher.  —  1812  und 
18 13.  Gemeinderechnnngen  mit  Nachweisung  über  Kriegs- 
liefemngen«  — -  etc. 

B.  (Kathol.)  Kuratie. 
Ist  neu  gegründet  und  besitst  keine  Archivalien. 

1 1 .  Schluchsee. 

A.  Gemeinde. 

1  125  Januar  8.    Argentine.    Kaiser  Heinrich  V.  bestätigt  dem 
Kloster  St.  Blasien  die  Schenkung  des  Gutes  Schluchsee.  Abschr. 
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Kajrter,  Frommel.  182.  —  Keroer,  Jast,  Briefwechsel.  19t. 

—  Krieger,  Karlsr.  ChroDik.  194.  —  Manns*  Hohenzollcrn. 
177.  —  Martin,  Stra>-sburp.  i86.  -    Mayer,  Hl.  Konrad.  iS-. 

—  Mayer,    Halth.    Xcutiiann.  193.  —  Norvins,  Ntiiuoiial.  lS2. 

—  KiijuhuLi:,  Ubcrbolliugcn.  187.  —  Sthccl,  Alb.  Oliuyvr. 
185.  —  Schalte,  Hartmaon  v.  Aue.  190.  —  Schnltxe,  Frank. 
Gaue.  183.  ->  Semper,  AI.  Colin.  192.  —  Tambfllt,  Brann- 
linj,"'n.  185.  —  Un/er,  Sendung  <!  Gr.  Görtz  180.  —  W.iag, 
Hcidelber'^.  Chronik.  194.  —  Walter,  Sictjclsammlunt,'  des 
Mannheim.  Allcriumsvcreiiis.  174.  —  Welli.  GelcitsrechnuDgcn. 
177.  —  Winkler,  Arcbäolog.  Karte  des  Elsa«>s.  195. 

Mitteilungen  der  Badischen  Historischen  Kommission  Nr.  20: 
Bogen  I :  Wahtkapitulationen  der  BischAfe  von  Konstant  (i294<-t496), 

von  Dr.  K.  Brunner  in  Karlsrobe. 
Bogen  6:  Pflef:erberichte. 


Erscheinungsweise  der  Zeitschrift 

und 

redaktionelle  BestimmuDgen. 

• 

J.ilirliili  cr<-iJK';nt  ein  n.wul  \nii  mindestens  48  Druckhnjjcii ,  der  in 
4  UcfiLii  au^^'^^'-lii.ii  \vir<,l  uiul  /,itu  Preise  von  M.  12  !irzo;jcii  wirdon  kann. 

Die  für  die  »/.cilstiuifu  bcstiamilcn  Bcitt.iiic  .siiul,  »uwcil  sie  dem  0'.'b;clc 
der  elslssischen  Geschichte  entnommen  sind,  an  den  Hedaktcor  Tür  den 
elsSssischen  Teil,  Herrn  Archivdirektor  Professor  Or.  \Vicg.ind  in  Strass- 
bürg,  Bezirk-ar.  hl V,  und  sowcu  >ie  die  Gcsci'.ii  hti-  li'-r  ■las  hrr.ti^i-  Cirnss« 
hcr/o^tum  l'.,i  Lti  1>i1<1<-ii(1..  n  l  emtoricn  hchan  l'jln ,  .m  Jm)  Rf  d  uvt- nr  für 
den  b;idi>;lKn  Icil,  Herrn  Arihivrat  Dr.  (»liser  \n  K.irl»iuhc,  eiivu^eiuii-ii. 

Das  Honorar  bettagt  für  Darstellun^'en  und  Forschungen  M.  30. — ,  tür 
Qnellenpublikationen  u.  s.  w.  M.  20.—  pro  Di uck bogen. 

Jeder  Mitarbeiter  ethält  von  seinem  Beltraj;  20  Sond.  ral  /  i^«.-  ;;i.i;is; 
weitere  Siiiidcr.ihzii;:o,  die  spätc«ten>  b'M  Kiu  k-cn  luii^  der  Korrektur  beslollt 
wi  til  ii  uni^M  ri,  \vi  rdf^n  mit  C  Pf.  {»ro  I  inKkiiM^.-n  hrrvi  im-  t ;  y-Arr  'I">  il 
eines  Diuikln'^iiis  und  der  L'ln^cldaJ»  z.ildl  als  voller  Huj^on.  Die  b'truiuiabzu^t; 
können  dem  Autor  erst  am  Tage  der  Ausgabe  des  betr.  Heftes  augcstcllt  werden. 

Das  Verlagsrecht  auf  die  ib  der  Zeitschrift  verdflfcntlichteo  Beiträge  bleibt* 
der  P.tdischvo  Historischen  Komiui&siun  auf  vier  Jahre  vom  Tage  der  Ver> 
öflentlichnn<,'  an  j^'f-walut. 

Säaitluhe  Re/en'>iunv\eiii(d.tre  «für  l.ilieraturnntuen)  sind  an  Herrn 
Archivrat  Dr.  Obser  in  KarUruhe  tu  senden,  dtirch  welchen  auch  die  Ver* 
Sendung  der  Ktvensionsbelege  erfdlgt. 

Krstelhins^en  k(5nn«D  bei  nll' 11  Buchhandlungen  und  Itei  der  Verlags« 
buchh.uidlun^  direkt  ;,'L;iia-l»t  ut-r  len. 

InMiate  f-ar  dii;  %if'tti-  S--Uo  do>  Un»«(.)ih;,'>  in  mit  20  P'.  iiii  die 
Pctil.'.Ldc  btici.liiicl  und  o«  J.  Hiclcfcl.i'N  Wiki^;  in  iN..ii!>ruhe  crbci-'n. 

Die  Baflisciie  Hismclie  Ioiii!iussrj&.  Die  VerligskaiilQag. 
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„Gesunde  Kinder?' 

Das  Grossiierzogtum  Baden 


Marksraf  Ludwig  Wilhelm  von  Uaden 

Der  Reicübkiieg  gegen  nankreich  1693 

baUibCiici. 

Aloy«;  Schallte. 


